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SITZUNG  VOM  9.  MAI  1806 


Bericht  über  die  Thätigkeit  der  historischen  Commission  der 
kais.  Akademie  der  Wissenschaften  während  des  akademi- 
schen Verwaltungsjahres  IHOH  vorgetragen  in  der  Commis- 
ftions- Sitzung  vom  .9.  Mai  1866  und  darnach  in  der  Classen- 
Sitzung  desselben  Tages  durch  den  Berichterstatter  derselben 

Dr.  Tfc.  ü.  f.  Karnjno. 

d.  /  Vice-Pr««.J«.|itr.. 

Meine  Herren ! 

Als  Berichterstatter  der  historischen  Kommission  bin  ich  in  die- 
sem Jahre  in  der  angenehmen  Lage,  sie  nicht  wie  in  früheren  wegen 
ohne  ihre  Schuld  zu  spät  oder  gar  nicht  gelieferten  Arbeiten  ver- 
theidigen  zu  müssen.  Was  der  Commission  für  den  Lauf  des  Jahres 
zu  leistet!  oblag,  hat  sie  auch  wirklich  leisten  können. 

Vom  Archive  wie  von  den  Fontes  sind  je  zwei  Bände  vollendet 
worden,  von  ersterein  der  vierunddreissigstc  und  fünfunddreissigste, 
von  letzteren  der  siebente  der  ersten  und  der  vierundzwanzigste 
der  zweiten  Abtheilung.  Zusammen  umfassen  diese  vier  Bände 
105  Druckbogen.  Mit  den  bewilligten  Geldmitteln  wurde  ausgelangt. 
Die  wissenschaftliche  Üurchordnuug  des  gelieferten  neuen  Stoffes  und 
dessen  Verarbeitung,  nach  den  gewöhnlichen  Hubriken,  lässt  folgende 
Ausbeute  erkennen. 

Österreich  unter  der  Kon*. 

Zu  dem  in  den  Fontes  erschienenen  Beitrag  zur  Kirchen- 
geschichte des  Landes,  nämlich  dem  Nekrologium  der  Augustiner 
xu  St.  Pölten,  wurden  geliefert:    Berichtigungen  und  Ergänzungen 
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zu  dem  in  den  Fontes  rerum  Austriacartim:  Diplomata  et  Acta. 
Vol.  XXI.  abgedruckten  Necrologium  des  ehemaligen  Augustiner 
Chorherren-Stiftes  St.  Pulten  von  Dr.  Franz  Stark',  im  Archive 
Bd.  XXXIV,  S.  371  bis  433  und  biezu  nachträglich : 

'Berichtigung  der  'Berichtigungen'  des  Herrn  Dr.  Franz  Stark 
im  Bd.  XXXIV,  S.  371  ff.  des  Archive«  von  Dr.  Theodor  Wiedemann', 
im  Archive  Bd.  XXXV,  S.  457  bis  462. 

Für  die  Geschichte  des  Städte wesens  ist  nachfolgende  zum 
erten  Male  versuchte  Zusammenstellung,  ganz  aus  den  Archivalien 
des  kaiserlichen  Staatsministeriums  geliefert,  zu  verzeichnen:  'Ge- 
schichte der  Wiener  Marktordnungen.  Vom  sechzehnten  Jahrhundert 
an  bis  zu  Ende  des  achtzehnten,  aus  Urkunden  entwickelt  von  Alexan- 
der Gigl',  im  Archive  Bd.  XXXV,  S.  1  bis  238. 


Saliborg. 

Die  äusseren  Verhältnisse  dieses  einst  selbstständigen 
Landes  zum  römischen  Beiche  im  zwölften  Jahrhundert  erörtert:  'Die 
Stellung  der  Erzbischöfc  und  des  Erzstiftes  von  Salzburg  zu  Kirche 
und  Beich  unter  Kaiser  Friedrich  I.  bis  zum  Frieden  von  Venedig 
1 177.  Nach  den  Quellen  von  Wilhelm  Schmidt',  im  Archive  Bd.  XXXIV  , 
S.  1  bis  144. 

Steiermark. 

Zur  Geschichte  der  allgemeinen  politischen  Verhält- 
nisse und  namentlich  in  Bezug  auf  Lehens- Verhältnisse  nach  Aussen 
ist  folgende  Mittheilung  einzureihen:  "Lehensver/ciehnisse  des  Bene- 
dictinerstiftes  S.  Paul  in  Kärnten  aus  dem  fünfzehnten  Jahrhunderte. 
Mitgetheilt  von  Beda  Schroll',  weil  diese  Verzeichnisse  übersichtlich 
die  Lehensträger  des  Stiftes,  welche  Steiermark  angehören,  zusammen- 
stellen. Der  Aufsatz  steht  im  Archive  Bd.  XXXIV,  S.  285  bis  343. 

Für  das  älteste  Städtewesen  des  Landes  von  Bedeutung  ist 
ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  Nachbarlandes,  weil  er  sich  zum 
Theile  auf  die  Geschichte  des  alten  Pettovio  bezieht,  und  desshalb 
auch  hier  einzustellen  ist,  nämlich  folgende  Mittheilung:  'Römer- 
denkmale zu  Töplitz  bei  Warasdin  in  Kroatien  von  Dr.  Karlmann 
Tangl\  im  Archive  Bd.  XXXIV,  S.  253  bis  284. 
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Untern. 

Die  Kirchengeschichte  des  Landes  und  namentlich  jene 
der  geistlichen  Körperschaften  desselben  in  Bezug  auf  ihre  Besitzver- 
hältnisse betrifft  die  Mittheilung  aus  dem  Archive  des  Stiftes  S.Paul: 
'Lehensverzeichnisse  des  Benedictinerstiftes  S.  Paul  in  Kärnten  aus 
dem  fünfzehnten  Jahrhundert.  Mitgetheilt  von  Beda  Schroll,  Capitular 
des  Stilles'.  Fünf  an  der  Zahl  umfassen  sie  die  Jahre  1408  bis  1483 
und  stehen  im  Archive  Bd.  XXXIV.  S.  285  bis  343. 

Mtil. 

Das  Städtewesen  des  Landes  hat  durch  den  vollständigen 
Abdruck  des  Urkundenbuches  einer  seiner  wichtigsten  Städte  im 
Mittelalter,  nämlich  Pordenones  einen  wesentlichen  Beitrag  erhalten. 
Es  fuhrt  den  Titel :  'Diplomatarium  Portusnaonense.  Series  Doeumen- 
torum  ad  historiam  Portusnaonis  spectantium,  quo  tempore  (1276 
bis  1514)  Domus  Austriacae  imperio  paruit,  hinc  inde  lectorum  cura 
et  opera  Josephi  Valentinelli'.  Mit  Namen-  und  Sach-Registcrn.  Die 
Urkunden  ,  meist  den  Archiven  des  Landes  entnommen  ,  umfassen, 
396  an  der  Zahl,  die  Zeit  von  1029  bis  1521.  und  füllen  den  ganzen 
vierundzwanzigsten  Band  der  zweiten  Abtheilung  der  Fontes. 

Ltmbardfe  und  Venedig, 

wie  die  Regentengeschichte  des  nördlichen  Italiens  mit  betrifft  . 
folgende  Untersuchung:  'Johann  von  Böhmen  in  Italien  1330  bis 
1333.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  vierzehnten  Jahrhunderts  von 
Dr.  Ludwig  Pöppelmann',  im  Archive  Bd.  XXXV.  S.  247  bis  456. 

B«buien. 

Die  Kirche ngeschiehte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  be- 
trifft die  mit  dem  dritten  Bande  samrat  Anhang  nun  abgeschlossene 
Sammlung:  'Gesehichtschreiber  der  hussitischen  Bewegung  in  Böh- 
men. Herausgegeben  von  Dr.  Konst.  Höffer'.  Theillll.  füllt  den  sieben- 
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teil  Band  der  ersten  Aufteilung  der  Fontes,  in  welchem  sich  auch  auf 
S.  227  bis  24tt  ein  Auszug'  findet  aus  den  cechischen  Chroniken 
im  dritten  Bande  der  seriptores  rerum  hohemicarum'  von  Pelzel  und 
Dohrowsky,  herausgegeben  von  F.  Palacky.  'Übersetzt  von  Joseph 
Jungmann'. 

Der  Regentengeschiehte  des  Landes  zu  Gute  kommt  fol- 
gende Abhandlung:  Johann  von  Böhmen  in  Italien  i 330  bis  1333. 
Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  vierzehnten  Jahrhunderts  von  Dr.  Lud- 
wig Pöppelmann',  im  Archive  Bd.  XXXV,  S.  247  bis  456  und  nicht 
minder: 

'Die  Correspondenz  der  Stadt  Breslau  mit  Karl  IV.  in  den  Jahren 
1347  bis  1355.  Mitgetheilt  von  Dr.  C.  Grunhagen',  und  zwar  aus 
einer  Handschrift  des  königlichen  Provincial-Archivs  zu  Breslau,  der- 
selben, aus  welcher  Oelsner  in  unserem  Archive  Bd.  XXXI,  S.  59  ff. 
die  Urkunden  zur  Geschichte  der  Juden  mitgetheilt  hat.  Sie  steht  im 
Archive  Bd.  XXXIV,  S.  345  bis  370.  Endlich  eine  Lebensgeschichte : 

'De  Georgio  Bohemiae  rege'  aus  einer  Handschrift  des  Vati- 
kans zuerst  veröffentlicht  von  Chr.  Kaprinai  in  dessen  Hungaria 
diplomatica,  jetzt  der  Seltenheit  dieses  Buches  wegen  wiederholt  in 
den  Fontes  Abtheilung  I.  Bd.  VII.  S.  21 1  bis  22«. 

I  n  gern. 

Die  älteste  Geschichte  des  Landes  zur  Zeit  der  Römer 
betreffen  die  Römerdenkmale  zu  Töplitz  bei  YVarasdin  in  Kroatien 
von  Dr.  Karlmann  Tangl\  im  Archive  Bd.  XXXIV,  S.  253  bis  284; 

die  Recht  sg  esc  Iii  cht  e  aber  folgende  Mittheilung:  Deutsche 
Geschieht«-  und  Rechtsu.uellen  aus  Oberungern  von  Dr.  F.  X.  Kroues', 
im  Archive,  Bd.  XXXIV,  S.  21 1  bis  252.  Sie  enthalten  folgende 
Untersuchungen :  1.  S.  213  bis  22«.  Über  ein  Göllnitzer  Formelbuch 
von  1370;  2.  S.  22«  bis  234.  Ein  Rechtsbuch  der  dreizehn  Zipser 
Städte  von  t«28  ;  und  3.  S.  234  bis  252.  Über  eine  Kaschauer  Hand- 
schrift des  Schwabeuspiegels. 

Monarchie. 

Die  Regent  enge  schichte  eines  Theiles  derselben,  zur  Zeit 
der  Babenberger,  betrifft  folgende  Veröffentlichung:  'Eine  wieder  auf- 
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gefundene  Urkunde  Herzog  Friedrich  U.  des  Streitbaren  Ton  Öster- 
reich von  Anton  Rechenmacher'.  Aus  dem  Originale  des  gräflich 
Wurmbrand'schen  Archives  zu  Steiersberg  in  Österreich  unter  der 
Enns.  Im  Archire  Bd.  XXXV,  S.  241  bis  246. 

Die  Finanzgeschichte  des  Reiches  hat  folgende  Zusammen- 
stellung zum  Gegenstande :  'Die  Finanzlage  in  den  deutsch -öster- 
reichischen Erblandern  im  Jahre  1761.  Nach  handschriftlichen 
Quellen  von  K.  Oberleitner',  im  Archive  Bd.  XXXIV,  S.  145  bis  209. 

Deutschland, 

und  zwar  dessen  Rechtsgeschichte,  findet,  was  die  Quellen  der- 
selben betrifft,  eine  kloine  Bereicherung  in  folgendem  Aufsatze:  'Uber 
eine  Kaschauer  Handschrift  des  Schwabenspiegels'.  Sie  befindet  sich 
auf  S.  234  bis  252  folgender  Mittheilung:  'Deutsche  Gesehichts-  und 
Rechts-Quellen  aus  Ober-Ungern  von  Dr.  F.  X.  Krones',  im  Archive 
Bd.  XXXIV,  S.  211  bis  252. 
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Bericht  über  die  Thätigkeit  der  zur  Herausgabe  der  Acta 
conciliorum  generalium  saeculi  XV.  bestellten  Commission 
während  des  akademischen  Verwaltungsjahres  J86S  gelesen 
von  dem  Berichterstatter  derselben 

Dr.  Tb.  0.  y.  iarajan. 

Meine  Herren ! 

Die  vollständige  Vergleichung  des  ersten  Bandes  der  Geschichte 
des  Basler  Concils  vom  Cardinal  Juan  de  Segovia ,  im  Manuscripte 
der  Basler  öffentlichen  Bibliothek  332  Blätter  in  grösstem  Folioformat 
zählend,  wurde  im  abgelaufenen  Verwaltungsjahre  1865  vollendet. 
Diese  zeitraubende  Arbeit  forderte  in  erfreulicher  Weise  die  Her- 
stellung des  Textes,  der  in  den  Handschriften  der  kaiserlichen  Hof- 
hihliothek  zu  Wien  durch  Nachlässigkeit  der  Abschreiber  an  vielen 
Stellen  arg  verunstaltet  ist,  so  dass  nunmehr  der  Druck  des  zweiten 
Bandes  der  Monumenta  conciliorum  generalium  saeculi  XV.  in  weni- 
gen Wochen  beginnen  und  ununterbrochen  fortgesetzt  werden  kann. 

Für  den  zweiten  Theil  der  Geschichte  Juan's  de  Segoria,  der 
an  Umfang  dem  ersten  nicht  nachsteht,  sind  die  Abschriften  und  Ver- 
gleichungen  der  Wiener  Handschriften  ihrer  Vollendung  nahe  und 
somit  für  den  dritten  Band  der  Monumenta  die  Vorarbeiten  grössten- 
theils  beendet.  Es  erübrigt  nur  der  Nachvergleich  mit  der  Handschrift 
der  öffentlichen  Bibliothek  zu  Basel,  um  deren  gefallige  Übersendung 
auf  einige  Zeit  die  nöthigeu  Einleitungen  bereits  getroffen  sind. 

Die  von  der  verehrten  Hasse  der  Kommission  bewilligten  Geld- 
mittel reichten  vollständig  zur  Deckung  der  nöthigeu  Auslagen  hin. 
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D  acier  und  Romanen. 
Eine  geschichtliche  Studie. 
Von  Dr.  1.  friert  Btesler. 

L 

Das  Volk  der  Romanen  oder  Walachen  verbreitet  sieh  im  Süd- 
osten Europas  über  einen  Raum  yoii  mehr  als  4900  Quadratmeilen, 
also  Ober  ein  Gebiet,  welches  dasjenige  des  Königreichs  Italien  um 
einige  hundert  Meilen  hinter  sich  lässt.  Anders  stellt  es  sich,  wenn 
wir  auf  die  Menge  italienischer  und  romanischer  Bevölkerung  in  ihren 
Territorien  achten.  Die  Gesammtheit  der  Walachen  darf  zu  sieben 
Millionen  angenommen  werden,  während  die  Population  Italiens  zwei- 
undzwauzig  Millionen  übersteigt.  Nehmen  wir  den  Durchschnitt,  so 
entfallen  auf  eine  Quadratmeile  italienischen  Bodens  4300  Einwohner 
romanischen  Stammes ,  dagegen  auf  eine  des  walachischen  Gebietes 
1420  romanische  Einwohner.  Es  besteht  somit  das  Verhältnis  von  3:1, 
und  es  erreicht  die  Zahl  aller  Walachen  kaum  die  des  einen  Königreiches 
Neapel  von  nur  1540  Quadratmeilen.  Während  nämlich  in  Italien  mit 
geringen  Ausnahmen  nur  Italiener  angesiedelt  sind, so  wohnen  in  einem 
grossen  Theile  des  walachischen  Verbreitungsbezirkes  noch  andere 
Bevölkerungen,  und  helfen  mit.  ein  buntes  Völkergemisch  zu  bilden, 
wie  es  der  Osten  Europas  von  jeher  kannte.  Aber  diese  Mischung  ist 
nicht  fiberall  gleich ;  es  gibt  Gebiete,  in  welchen  die  Romanen  als  eine 
gedrängte,  fast  gar  nicht  unterbrochene  Masse  auftreten.  Zwei  Drittel 
dieses  Volksstammes  erfüllen  die  ausgedehnten  Tieflandschaftcn  der 
Walachei  und  Moldau  und  eigentlich  nur  auf  dem  Gebiete  des  öster- 
reichischen Staates  erblicken  wir  ihn  in  so  M'irrer  Verflechtung  mit 
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anderen  Völkerzweigen,  auf  einem  Umkreise,  der  weitaus  dreimal  das 
Territorium  der  Donauwalachen  überbietet. 

Ist  es  nun  überraschend,  dass  die  viermal  diehtere  Masse  auch 
politisch  ein  grösseres  Gewicht  erlangte,  als  der  zersplitterte,  räum- 
lich auseinandergerissene  Bruchtheil  des  Volkes  auf  österreichischem 
Staatsgebiete?  In  den  Donaufürstenthümern  haben  die  Walachen 
sogar  während  eines  Zeitraumes  im  Mittelalter  ein  selbständiges 
Dasein  genossen,  bis  sie  unter  die  Herrschaft  der  Osmanen  sanken, 
deren  Joch  sie  nur  allmählich  zu  lockern  vermochten. 

Anders  im  Karpathenlande.  In  diesem  haben  sie  niemals  ein  staat- 
liches Ganze  gebildet  und  niemals  nationale  Selbständigkeit  genossen; 
es  waren  stets  zusammenhanglose  Parzellen,  durch  gemeinsame  Spra- 
che und  Sitte  allein  in  Verbindung.  In  den  Ländern  der  ungarischen 
Krone  waren  sie  auch  bürgerlich  nichtig,  auf  der  Stufe  der  Recht- 
losigkeit, drückendster  Leibeigenschaft.  Nirgend  tritt  dies  in  grelleres 
Licht  als  in  Siebenbürgen,  das  geographisch  geschlossen,  auch 
politisch  immer  ein  eigenes  Wesen  hatte.  Drei  Nationen  bewohnten 
das  Land  und  bildeten  unabhängig  von  einander  drei  Gemeinwesen; 
ihr  Verhältnis  zu  einander  M  ar  nicht  immer  friedlich,  nie  innig,  meist 
das  der  wechselseitigen  widerwilligen  Duldung.  Die  drei  Nationen  sind 
die  Magyaren,  Sachsen  (Deutsche),  Szekler  (Kumanen?).  Politisch 
war  unter  sie  das  Land  aufgeteilt,  da  war  für  ein  viertes  kein  Raum. 
Alle  Freiheit  und  Selbstverwaltung  war  an  sie  gebunden,  der  Stolz 
ihres  Glückes  sprach  sich  scharf  und  hart  gegen  die  aus,  die  es  mit 
ihnen  zu  gemessen  begehrt  hätten.  Und  doch  gab  es  solche.  Eben 
jene  Walachen.  Mitten  unter  den  Vorrechten  der  drei  Völker  lebten 
sie  in  politischer  Niedrigkeit,  wie  unter  ragenden  Waldgipfeln  die 
niederen  Gräser  und  Karren.  Wie  konnte  es  auch  anders  sein?  Trotz 
der  ansehnlichen  Zahl,  —  sie  hatten  numerisch  das  Übergewicht  über 
die  privilegirte  Dreiheit,  —  standen  sie  auf  einer  sehr  niedrigen  Cul- 
turstufe,  und  der  seit  Alters  auf  ihnen  lastende  Druck  hatte  nicht  dazu 
beitragen  können,  die  Verwilderten  emporzuheben.  Aber  durch  den 
begeisterten  Patriotismus  einiger  hervorragender  Männer  sind  die 
mittelalterlich  düsteren  Zustände  beseitigt  worden.  Die  unablässigen 
Klagen  Ober  ungerechte  Ausschliessung  und  Hintansetzung,  die  be- 
gründeten Beschwerden  über  verjährtes,  unverjährbares  Unrecht,  die 
in  der  keimenden  Literatur  wie  an  den  Stufen  des  Thrones  erhoben 
wurden,  habeu  ihre  Wirkung  nicht  verfehlt.  Die  Sonderstellung  der 
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drei  siebenhürgisehen  Nationen  hörte  auf.  Die  Romanen  erlangten  die 
hegehrte  Anerkennung. 

Dabei  fallt  nur  eines  auf.  Die  Eigentümlichkeit  der  Gründe, 
mit  denen  die  Rumänen  in  dem  grossen  Streite  fochten.  Nicht  etwa 
natur-philosophische  Argumente  und  humanitäre  Theorien  waren  es, 
die  sie  in  das  Feld  führten.  Diese  würden  an  der  unteren  Donau  zu 
schwach  befunden  worden  sein,  um  auf  Geinüther  zu  wirken,  in 
denen  das  historisch  Gewordene,  das  von  altersher  Überlieferte,  vor 
Allem  Anerkennung  gemessen.  Die  Menschenrechte,  welche  an  der 
Seine  begeistern,  müssen  an  der  Aluta  ein  historisches  Kleid  anlegen. 
Mit  richtiger  Einsicht  in  die  Lage,  wählte  man  statt  des  wirkungs- 
losen Pathos  allgemeiner  Raisonnements  eine  Taktik,  die  die  beste 
Aussicht  auf  Erfolg  haben  musste.  Gerade  jenen  magyarischen  Ver- 
tretern historischer  Anschauungen,  die  ftir  ihre  Ansprüche  soviel  aus 
der  Geschichte  ableiteten  und  bewiesen,  die  stets  das  Alter  ihrer 
Wohnsitze,  die  Dauer  ihres  staatlichen  Baues  im  Munde  führten,  trat 
man  mit  der  frappanten  Behauptung  gegenüher:  die  Walachen  seien 
älter  im  Lande,  sie  seien  gerade  zufolge  der  gegnerischen  Verteidi- 
gung viel  besser  berechtigt,  als  die  anderen  mitlebenden  Nationen,  und 
namentlich  die  Magyaren;  diese  seien  Eindringlinge  von  vergleichs- 
weise sehr  jungem  Datum.  Was  wollen  die  magyarischen  Privilegien 
sagen,  die  gerade  ein  Jahrtausend  jünger  sind,  als  jene  Autochthonie 
der  Datier,  von  welchen  die  vornehmste  Quelle  des  romanischen  Blutes 
sich  ableiten  sollte,  was  jene  Eroberung  Attilas  gegen  die  civilisirende 
Occupation  der  Römer,  von  denen  sie  Namen  und  Sprache  herleite- 
ten? Die  Berufung  auf  die  römischen  Vorväter  in  Dacien,  der  An- 
spruch auf  Kontinuität  der  walachischen  Wohnsitze  auf  dem  Gebiete 
Daciens  seit  achtzehn  Jahrhunderten  wurde  den  wissenschaftlichen 
Gegnern  unermüdlich  entgegengehalten  und  es  scheint  wirklich, 
dass  das  Glück  ehen  so  sehr  ihre  literarischen  Tendenzen  begünstige, 
wie  es  ihnen  politisch  die  Güter  gewährte,  nach  denen  sie  billiger 
Weise  verlangten. 

In  wiefern  kömmt  nun  den  Behauptungen  rumänischer  Gelehr- 
ten die  geschichtliche  Forschung  entgegen?  findet  diese  die  Stützen 
der  Polemik  allseitig  sicher  genug?  Dabei  sind  es  vor  Allem  drei  Fra- 
gen, welche  wiederholt  die  Aufmerksamkeit  beschäftigten;  fielen  die 
Antworten  auch  präcis genug  aus,  wurden  sie  reiflich  genug  erwogen? 
Was  lasst  sich  denn  mit  Sicherheit  über  die  Nationalität  und  Stamm- 
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Verwandschaft  der  Dacier  behaupten?  welche  Gründe  liegen  dann 
vor,  die  einen  Zusammenhang  der  Dacier  mit  der  durch  die  römische 
Col onisation  entstandenen  Bevölkerung  des  neuen  oder  römischen 
Daciens  anzunehmen  nöthigen?  und  drittens,  hat  das  walachische 
Volk  den  Boden  der  jetzigen  Heimat  seit  jenen  Tagen  Trajans  zu 
aller  Zeit  bis  zur  Gegenwart  innegehabt? 

Die  folgende  Abhandlung  setzt  sich  zum  Zwecke,  diese  Fragen 
zu  erörtern  und  Antworten  zu  finden,  die  wenn  sie  nicht  völlig  be- 
friedigen sollten,  doch  als  Beiträge  zur  endlichen  Lösung  dienen 
werden. 


Ii. 

Langst  ist  die  Sprachwissenschaft  ein  mächtiges  Werkzeug 
geworden  zur  Feststellung  ethnographischer  Zusammenhänge,  zur 
Aufhellung  verdunkelter  Cuiturphasen.  Was  die  vergleichende 
Sprachforschung  in  dieser  Hinsicht  der  alten  Geschichte  für  Dienste 
geleistet  hat,  möchte  Niemand  so  leicht  völlig  aussprechen  können. 
Jedes  Wort  wird  zu  einem  mächtigen  Teleskope,  welches  die  dun- 
klen Nachträume  von  Jahrhunderten  vor  aller  Literatur  durchdringt. 
Aber  auch  diese  geniale  combinatorische  Sprachforschung  wird 
machtlos,  wo  ihr  das  Object  der  Untersuchung  gebricht,  wo  weder 
Sprachdenkmale  noch  Grammatik  erhalten  blieben.  Es  gibt  Völker, 
deren  Sprachen  im  eigentlichen  Sinne  todte  sind,  Sprachen  welche 
für  immer  starben  mit  dem  Letzten,  der  sie  redete.  Da  ruft  die 
Wissenschaft  vergeblich  ihr  06g  jagi  ;roö  ttw;  sie  kann  ihre  Unter- 
suchung nicht  beginnen,  da  es  an  dem  Substrate  fehlt,  das  in  allem 
Wechsel  der  Ansichten  unverrückbar  sich  erhält.  Das  Messer  des 
Anatomen  ist  nutzlos,  die  Leiche  ist  verwest.  Da  sind  es  einzig  die 
Aussprüche  alter,  oft  unzureichend  unterrichteter,  vor  Allem  aber 
imbefraglicher  Autoren,  die  unsere  Führer  werden  können,  denen 
wir  vertrauen  müssen,  so  lange  uns  gewichtige  Gründe  —  etwa  in- 
nere latente  Widersprüche  —  nicht  bestimmen,  völliges  in  die  Irre 
gehen  verdächtiger  Wegweisung,  gewisse  Ungewissheit  ungewis- 
ser Gewissheit  vorzuziehen. 

Dieser  letztere  Fall  liegt  uns  bei  den  alten  Sprachen  der  Hä- 
mushalbinsel  vor.  Hier  ist  ein  mannigfaltiges  Völkerleben  dennoch 
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zu  keiner  so  bedeutenden  Culturentfaltung  gelangt,  dass  ihr  wichtig- 
stes Medium,  die  Sprache,  uns  wäre  erhalten  worden.  Seihst  der 
Süssere  Zusammenhang  der  mancherlei  Sprachen  in  diesem  vielge- 
staltigen unbekannten  Binnenraume  ist  unsicher.  Woran  wir  aber 
festhalten  dürfen,  scheint  eine  uralte  Scheidung  der  Halbinsel  in 
zwei  Sprachgebiete.  Die  Natur  hat  deren  Grenze  gezogen,  die  Ge- 
schichte ihre  Bedeutung  klar  gemacht.  Der  hohe  Gebirgsrücken, 
der  parallel  mit  der  ndriatischen  Küste  streicht  und  die  Halbinsel  in 
zwei  ungefähre  Hälften  theilt  (die  verallgemeinernde  Erdbeschreibung 
nennt  ihn  Pindus,  während  zahllose  Localnamen  den  unmittelbaren 
Besitz  seiner  Theile  in  Anspruch  nehmen),  ist  die  grosse  uralte 
Völkergrenze.  Westlich  davon  liegt  der  Verbreitungsraum  der  illy- 
rischen, östlich  der  thracischeu  Sprachen.  So  eingreifend  diese  meri- 
diane  Naturschranke  ist  —  sie  bildet  geographisch  in  dem  Lande, 
das  sozusagen  nur  ein  System  von  Küstenflüssen  besitzt,  auch  die 
Wasserscheide  —  so  geringfügig  und  untergeordnet  erscheinen  die 
starren  Berglinien,  welche  von  West  zu  Ost  gehen,  und  deren  bedeu- 
tendstem Endgliede,  dem  Balkan  die  Halbinsel  dennoch  den  Namen 
dankt.  Darum  wohnten  ungeschieden  durch  die  letzteren,  illyrische 
Völkerschaften  von  Dalmatien  bis  an  den  Busen  von  Arta,  und  nord- 
wie  südwärts  des  thracischen  Hämus  war  gleichartiges  Sprachgebiet. 
Es  bleibt  dadurch  die  Vermuthung  nicht  ausgeschlossen,  dass  in 
unvordenklicher  Zeit  auch  diese  beiden  Peninsularhälften,  die  occi- 
dentale  und  Orientale,  die  europäische  und  asiatisch  e,  einen  Zusam- 
menhang besassen,  ihre  Stämme  vielleicht  gar  aus  einem  gemeinsa- 
men Ursprünge  hervortrieben,  etwa  wie  die  später  räumlich  so  ge- 
trennten ltaliker  und  Hellenen;  aber  seit  dem  Aufdämmern  histori- 
schen Lichtes  ist  die  natürliche  Scheidung  auch  eine  geschicht- 
liche, auch  eine  Spra ch scheide. 

Land  und  Boden  sind  aber  der  Culturentwickeluug  günstiger 
in  der  Osthälfte  als  in  dem  bergigeren,  zertheilteren  Westen  der 
Halbinsel.  Daher  hat  die  Geschichte  dort  mit  mächtigerem  Arme 
gewaltet  als  hier;  Geschichte  aber  ist  Wandel  und  Wechsel,  Ver- 
änderung und  Umsturz  und  darum  sehr  häufig  dem  Sprachforscher 
feindlich.  Sie  hat  in  dem  illyrischen  Westen  ein  Volk  und  eine  Spra- 
che erhalten ,  in  welcher  die  scharfsinnige  Forschung  Neuerer  die 
Reste  der  alten  Volksstämme  entdeckt  zu  haben  sich  freut;  sie  hat 
jedoch  auch  mit  rücksichtsloser  Zerstörung  im  thracischen  Osten 
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das  Dasein  alter  Sprache  und  Volksart  bis  auf  die  letzten  Spuren 
vertilgt.  Denn  so  ungleich  ist  die  Lage  dieser  zwei  zu  unauflöslicher 
Einheit  verbundenen  Schwesterhälfteil :  durch  das  nördliche,  in  süd- 
östlicher Richtung  sich  breitende  Steinmeer  der  Karstberge  ist  keiu 
Gebiet  Europas  so  sehr  dem  Einflüsse  des  Erdtheils  entzogen,  als 
dieser  Westen  derHämus-Halbiusel;  dagegen  durch  das  untere  Donau- 
becken, das  in  engem  Anschlüsse  an  die  Halbinsel  zugleich  zum  gros- 
sen nordöstlichen  Tieflande  sich  öffnet,  wie  durch  die  engste  Berührung 
mit  den  freundlichen  Gestaden  des  so  nahe  vortretenden  Coutiueuts 
von  Asien,  ist  kein  Kaum  Europas  so  vieler  Gunst  und  Ungunst  steten 
Wechsels  ausgesetzt,  als  die  östliche  Hallte.  Wir  finden  darum  statt 
der  vergleichweiscn  Gunst,  die  dem  Forscher  in  lllyricum  lächelt, 
auf  Thraciens  Boden  und  in  dem  zugehörigen  daciscben  Nebeulande 
eine  üppige  Saat  vou  Yermuthungen  und  Hypothesen  erblüht,  deren 
oft  seltsame  Deutungen  die  Stelle  rathselhafter  Schriftmonumente, 
deren  häufig  willkürliche  Phantasien  die  Bestimmtheit  grammatischer 
Analyse  vertreten.  Wie  aber  drei  der  Hauptvölker  Europas,  Germa- 
nen, Gelten,  Slaven  eine  Zeitlang  ihren  Aufenthalt  in  dem  Umlande 
der  unteren  Donau  nahmen,  welches  wie  eine  Schwelle  zu  Mittel- 
europa die  aus  Asien  wogenden  Scharen  auffordert  zu  verweilen, 
bevor  sie  weiterdriugen,  so  werden  wir  darin  den  Anlass  zu  einer 
dreifachen  Ansicht  über  die  Verwandtschaft  der  Geto-Dacier  mit  den 
Stämmen  Europas  erkennen.  Wir  werden  jede  mit  Unbefangenheit 
prüfen  und  sie  um  ihre  stichhältigen  Gründe  betragen. 

Ich  bespreche  zuerst  den  Versuch,  die  Geten  unter  die  deut- 
schen Stämme  aufzunehmen. 

III. 

Schou  Hugo  Grotius  soll  die  Beziehung  von  Geten  und  Gothen 
aufgefasst  und  die  getisch-dacisehen  Namen  zu  deuten  Lust  be- 
wiesen haben.  Auch  Löwenclau  (Leunclavius)  verfiel  bei  den  go- 
tischen Namen  Deldo,  Roles  u.  A.  in  Dio  Cassius  auf  eine  Ver- 
wandtschaft mit  den  deutschen  Deut,  Rollo  u.  s.  w.  So  behauptete 
Chiniac  <)  ebenfalls  die  Identität  von  Geten  und  Gothen,  ohne  sich* 
die  Unkosten  eines  Beweises  aufzubürden ;  und  so  thaten  es  noch 

')  HUtoire  des  Celles.  Pari»  1771,  T.  VIII. 
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Andere  früher  und  später,  ohne  dass  diese  unbewiesenen  Einfalle 
weitere  Folgen  hatten,  während  kritische  Stimmen,  wie  die  im  Mithri- 
dates  (II,  356)  und  Schilters  Thesaurus  (III,  398)  jeden  Zusammen- 
hang zwischen  Geten  und  Gothen  schlechthin  verwarfen.  Dennoch 
tauchte  die  alte  Idee  immer  wieder  von  neuem  auf,  so  bei  dem  em- 
sigen Forscher  in  romanischer  Sprache,  .1.  K.  Schuller  *),  oder  bei  H. 
Becker*),  doch  stets  ohne  triftige  Gründe,  oder  befriedigende  Scharfe 
in  deren  Vortrag.  Immer  war  die  einzige  Grundlage  das  Büchlein 
des  Jordanis,  der,  eiu  ungelehrter  Compilator,  Unzusammengehöri- 
ges vermischte  und  auf  die  Ähnlichkeit  des  Klanges  und  auf  die  theil- 
weise  Identität  der  Wohnsitze  hin  die  alten  Geten  zu  Gothen  gestäm- 
pelt  hatte.  Wohl  hätte  Jordanis,  obgleich  im  5.  Jahrh.  u.  Chr.  lebend 
und  der  getischen  und  dacischen  Geschichte  weit  entnickt,  weil 
zufällig  alle  älteren  und  näheren  Berichte  uns  nur  zertrümmert  oder 
gar  nicht  erreicht  haben,  von  bedeutendem  Ansehen  für  jene  dunklen 
Völkerzustände  werden  können,  wenn  er  nur  tieferes  Wissen,  grössere 
Genauigkeit,  methodischere  Quellenbenützung  bewies.  Dass  ihm  aber 
diese  Vorzüge  im  höchsten  Grade  mangeln  und  sein  Blick  in  die  Ferne 
der  Zeiten  ziemlich  beschränkt  und  schwach  gewesen,  haben  die  tüch- 
tigsten Gelehrten  mit  angestrengtem  Fleisse  bis  ins  einzelnste  erwie- 
sen s).  Im  engsten  Zusammenhange  mit  dieser  kritischen  Prüfung  des 
Jordanis  steht  das  Wiederaufleben  der  alten  Hypothese  von  der  Ver- 
wandtschaft der  Geten  xu  den  Gothen,  seit  Wirth  in  der  Geschichte 
der  Deutschen  und  Jakob  Grimm  in  mehreren  Aufsätzen  ihr  ein 
sorgfaltiges  Eingehen  und  wiederholte  Anstrengung  widmeten.  In- 
dem der  Letztere  Miene  machte,  seine  Ansicht  darüber  in  den  Mittel* 
punct  des  germanischen  Alterthums  zu  stellen,  fesselte  er  zugleich 
durch  die  grösste  Fülle  gelehrter  Begründung  die  Aufmerksamkeit 
der  Fachgenossen,  so  dass  Geschichtschreiber  und  Sprachforscher 
auf  das  Nachdrücklichste  die  Streitpuncte  für  und  gegen  zu  prüfen 
begannen.  Die  nun  ausbrechende  oft  scharfe  Polemik  hat  die  ange- 
regten Untersuchungen  rasch  gefördert  und  wenn  nicht  Alles  trügt, 


i)  Umrisse  und  kritische  Stadien  zur  Geschichte  von  Siebenbürgen,  1844). 

*)  Ersch  und  Grubers  Eneyklopädie,  Artikel  Dacia,  Bd.  29. 

*)  Wir  nennen  Sybel,  Cles,  Bessell  (Die  Gothen,  in  Brach  and  Gruhers  Eney- 
klopädie), Pallmann,  Die  Geschichte  der  Völkerwanderung .  Gotha  1863, 
1.  S.  23  ff. 
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auch  zum  Abschlüsse  gebracht;  freilich  im  Sinne  derjenigen,  wel- 
che das  Verwandtschaftsverhältniss  der  Geten  und  Gothen  in  Abrede 
stellten,  also  im  offenen  Gegensatze  zu  J.  Grimms  Behauptungen 
selbst,  der  auch  ferner  an  ihnen  hieng  und  sie  mit  vielem  Eifer  vor 
den  Angriffen  der  Gegner  zu  schützen  bemüht  war.  Aber  die  Irr- 
thümer  der  grossen  Forscher  sind  ja  häufig  reiche  Quellen  des  Fort- 
schritts. —  Die  Gründe  Wirths  gehen  fast  durchaus  darauf  hin,  d  ie 
Ähnlichkeit  der  Sitten  bei  Geten  und  Gothen  nachzuweisen,  woraus 
dann  ihre  Verwandtschaft  abzuleiten  ihm  weiter  kein  Bedenken  macht. 
Aber  auf  gewissen  Culturstufen  zeigen  die  heterogensten  Volks- 
stämme überraschende  Ähnlichkeiten  und  das  zufällige  Zusammen- 
stimmen einzelner  Gebräuche  und  Ansichten  darf  hier  lange  nicht 
jene  Bedeutung  ansprechen,  die  ihm  Viele  beizulegen  so  rasch  sich 
verfuhren  liessen.  J.  Grimms  Argumente  waten  theils  sprachlicher, 
theils  historischer  Natur,  auch  die  Gegner  äusserten  sich  in  zwei- 
facher Richtung.  Wenn  ich  die  linguistische  Erw  ägung  im  Einzel- 
nen den  Kennern  der  deutschen  Sprachwissenschaft  überlasse,  so 
wird  es  mir  erlaubt  sein,  den  Andeutungen  einer  Autorität  «)  Beifall 
zu  schenken,  die  mit  scharlein  Auge  auf  entscheidende  Puncte  auf- 
merksam machte.  Das  Hauptargument  Grimms,  „die  Namensidentität, 
wird  hinfällig,  sobald  man  sieht,  dass  Grimms  Guthai,  Guthös  oder 
Guthans  nur  statt  gothischen  Gutds,  altn.  Gotar  oder  Gotnar,  ags. 
Gotan,  ahd.  Gozou  oder  Gozä  seiner  Hypothese  zu  Liebe  erfunden 
worden  »),  nachdem  in  der  Stelle  bei  Plinius  (IV,  18)  der  Text  der 
Bücher  Aorsi  Gaudae  Clariaeque  durch  die  genaue  Einsicht  der  Hand- 
schriften in  aedis  caugde  claneaeque  verändert  worden  und  so  einer 
der  wichtigsten  Anhaltspuncte  plötzlich  abfiel.  Räumt  man  ein,  dass 
dasGetische  oder  Dakische  noch  nicht  die  deutsche  Verschiebung  der 
Consonanten  kennt  (Gesch.  der  deutschen  Spr.  436),  muss  man  auch 
zugeben,  dass  Getae,  den  Wechsel  der  Vocale  angenommen,  im 
Munde  der  Gothen  Kuthai  lauten  musste:  durch  Anomalien  und  pro- 
blematische Vergleichungen  das  beliebte  Guthai  rechtfertigen  wollen, 
heisst  den  Beweis  aufgeben;  muss  man  nun  ausser  dem  Mangel  der 
Lautverschiebung  —  d.  h.  des  charakteristischen  Zeichens  deutscher 
Sprache  unter  den  ihr  stammverwandten  —  auch  noch  zugestehen, 


i)  Möllenhoff  in  Ersch  und  Grober«  Kneyklopiidie,  Artikel  Geten,  S.  463. 
s)  D.  Grammat.  I,  86.  Haupt*  Zeitschrift  f.  d.  g.  Alt.  IX,  244. 
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am  eine  Gleichung  deutscher  und  gothischer  Wörter  herauszubrin- 
gen, dass  im  Getischen  schon  der  Zischlaut  entwickelt  war,  wo  im 
Deutschen  noch  der  Guttural  haftete  (s.  z.  B.  Berichte  Ober  die 
Verhandlungen  der  Berliner  Akad.  1849,  S.  131),  so  gibt  man  offen« 
bar  auf,  was  man  beweisen  will,  die  Identität  der  beiden  Sprachen 
und  Völker,  und  es  scheint  nur  noch  eine  sonderbare  Laune,  das 
festzuhalten,  worauf  in  nicht  eben  glücklicher  Stunde  ein  Einfall 
zuerst  geführt  hatte"  *). 

IV. 

Wenn  nun  derart  die  Schwäche  der  sprachvergleichen- 
de u  Seite  zu  Tage  getreten  ist,  so  wurde  von  dem  historischen 
Standpuncte  aus  mit  nicht  weniger  Entschiedenheit  entgegnet  »). 

Es  ist  unter  andern  klar,  wie  sehwach  das  Argument  ist ,  dass 
durch  das  Verkennen  ihrer  Verwandschalt  mit  den  Geten  den 
Deutschen  ein  Anhalt  in  der  älteren  Geschichte  genommen  werde, 
das  Verschwinden  der  Geten  unerklärlich  bleibe  *)  und  es  der 
unbegreiflichste  Zufall  wäre,  dass  zwei  gl e  ic hnamige  (?)  Völker 
sich  unmittelbar  in  derselben  Gegend  folgen  sollten,  ohne  etwas  mit 
einander  gemein  zu  haben  *). 

So  gewinnend  die  Perspective,  namentlich  für  einen  Deutschen 
wäre,  die  Geschichte  derselben  um  einige  Jahrhunderte  früher  zu 
eröffnen,  was  hilft's,  wir  müssen  sie  im  Stiche  lassen,  wenn  sie  den 
von  den  besten  Zeugen  des  Alterthums  überlieferten  Thatsachen  und 
Zuständen  total  widerstreitet.  Das  Verschwinden  jedoch  zu  erklären, 
wird  es  nicht  so  schlimme  Wege  haben.  Wir  wissen  von  wieder- 
holten Verpflanzungen  getischer  Bevölkerung  auf  das  rechte  Donau- 
ufer durch  die  Börner  5);  unter  dem  Namen  Moesier  lebten  sie  hier 


*)  Ähnlich  strenge  äussert  sich  Waitz,  Verfassungsgeschichte  II,  S.  XIII: 
„Ware  es  nicht  Grimm,  der  solches  ausspräche,  man  dürfte  es  vielleicht 
unbeachtet  lassen." 

•)  So  namentlich  von  Sybel,  in  Schmidt's  historischer  Zeitschrift,  VII.  Bd. 

und  O.  Abel  in  Makedonien  vor  König  Philipp,  S.  275. 
*)  Geschichte  der  deutschen  Sprache  I,  172. 
•)  A.  a.  0.  I,  182. 

5)  S.  meine  Schritt:  Das  vorrömische  Dacien  S.  64. 
SiUb.  d.  pUL-hisL  Cl.  LIM  Bd.  I.  Hft.  2 
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noch  lange  fort.  Am  linken  Ufer  aber  wie  in  dein  Donaumündungs- 
lande fand  eine  bedeutende  Mischung  getischen  Blutes  mit  sarmati- 
schem  und  scythischem  Statt,  und  der  getische  Name  verlor  sich 
allmählich  in  den  zahlreicheren  anderen  Elementen.  Die  daciscbe 
Bevölkerung  wurde  durch  den  doppelten  Krieg  Trajans  geschwächt, 
zahlreiches  Volk  mochte  in  die  Sklaverei  wandern,  um  der  Neu- 
hevölkerung  Platz  zu  machen  und  die  Ausgewanderten  unter  den 
ferneren  Nachbarn  bald  ein  namenloses  Daseiu  weiter  leben.  An  die- 
sem Vorgange  gibt  es  nichts  Unerklärliches  uud  nichts,  das  nicht 
hundertmal  in  der  Weltgeschichte  vorkam,  zu  wiederholten  Malen 
gerade  in  jenen  Gegenden  sich  ereignete,  wo  die  Donaumündungen 
die  Grenze  des  ungeheueren  Nordosteuropa  berühren.  Hunnen  und 
Avaren,  Chazaren.  Petschenegen,  Usen  u.  s.  w.  traten  hier  auf,  ka- 
men und  giengen,  erschienen  und  verschwanden,  und  es  blieb 
keine  Spur  von  ihren  Pfaden. 

Und  die  ahnlichen  Namen  an  derselben  Stelle?  Bei  genauerern 
Einblick  in  die  Ethnographie  würden  sieh  viele  solcher  Zufallsspiele 
darbieten.  Auch  in  unseren  Gegenden.  Ich  hebe  beispielsweise  eines 
davon  heraus :  Die  Jazyges  der  Römer  und  die  Jazygen  des  heutigen 
Ungarns.  Die  ersteren,  welche  ein  sarmatisches  Volk  sind,  altein- 
heimiscb  wie  es  scheint,  an  den  Ufern  des  asowsclien  Meeres,  Feinde 
des  mit  ihnen  oft  verwechselten  scylhischen  Volkes,  erscheinen  im 
1.  Jahrhundert  v.  Chr.  an  der  unteren  Donau  uud  erhöhen  die  Bunt- 
heit der  barbarischen  Musterkarte  im  feuchten  Delta  dieses  Stromes. 
Doch  auch  andere  Gegenden  erscheinen  von  ihnen  bewohnt.  Über 
die  Karpaten  niedersteigend ,  lassen  sie  sich  rechts  von  den  Quaden 
nieder  zwischen  Donau,  Theiss  und  dem  Gebirge,  das  sie  hinter  sich 
gelassen,  und  da  sie  Auswanderer  waren,  nannte  man  sie  Jazyges 
Metanastae  (Meravaarat)  oder  Auswanderer  schlechthin.  Weil  sie 
aber  sarmatischen  Stammes  waren,  biessen  sie  auch  Sarmaten.  Ein 
streitbares  Reitervolk,  haben  sie  die  Eigentümlichkeiten,  die  ein 
solches  Kriegswesen  mit  sich  bringt.  Im  Anschlüsse  an  die  Quaden 
bilden  die  Jazygen  eine  nicht  verächtliche  Kriegsmacht.  Dennoch 
war  Decebalus  im  Stande,  ihnen  einen  Theil  ihres  Besitzes  zu  ent- 
rcissen  und  Trajanus,  der  sie  als  gefährlich  kannte,  hütete  sich  ihnen 
das  Entrissene  zurückzustellen  «).  Spater  stets  Feinde  der  Romer, 


«)  Di«  Cms.  78,  lt. 


Digitized  by  Google 


10 


erlischt  ihr  Name  wie  ihr  Dasein  in  einem  unglücklichen  Kriege  mit 
den  Gothen  nach  Attilas  Tode  »). 

Nun  zu  den  Jazygen.  Heutzutage  leht  in  Ungarn,  zwischen 
Theiss  und  Donau ,  auf  einem  Räume  von  etwa  18  Quadratmeilen 
ein  magyarisch  redender  Volkszweig,  der  allgemein  den  Namen 
Jazygen  fuhrt  Er  spricht  seit  Alters  schon  magyarisch  und  tbeilt 
die  Eigentümlichkeiten  des  magyarischen  Volkes.  Vor  dem  Jahre 
1681  heisst  er  auf  dem  ungarischen  Landtage  wie  in  den  Gesetzen 
Philistaeer ')  oder  Jassonen.  Nur  der  letztere  Name  entspricht  der 
niRgyarischen  Benennung,  unter  welcher  sich  dieses  Völkchen  selbst 
kennt :  Jasz,  plur.  Jaszok.  Die  besonnensten  ungarischen  Geschichts- 
forscher wie  Pray.  Kaprinai ,  Peter  Horwath  haben  darum  erklart, 
der  moderne,  namentlich  in  der  Sprache  der  Legislation  erst  seit  1790 
gebrauchte  Name  .lazyger  komme  den  Jazygen  nicht  mit  Recht  zu  und 
er  sei  nur  eine  neue  gelehrte  Übertragung,  welche  einzig  durch  die 
genug  unvollkommene  Ähnlichkeit  der  Worte  .Inssoncs  und  .fazyges 
veranlasst  worden  sei.  Es  ist  dieselbe  gelehrte  Wiedertaufe.  welche 
man  vornahm,  als  man  nicht  nur  Ungarn  Panuonia.  sondern  auch  die 
Magyaren  Pannonier  nannte,   eine  Umnennung,  die  übrigens  dem 
Mittelalter  so  überaus  geläutig  war.   Dieses  nannte  ja  Avaren  und 
Magyaren  Hunnen,  die  Vandalen  Sanitäten,  die  Franken  Gallier,  die 
Serben  Triballer.  Und  wie  viele  Völker  sind  im  Verlaufe  der  Jahr- 
hunderte Scythen  genannt  worden.  Bei  diesen  magyarischen  Jazygen 
läast  es  sich  glücklicherweise  auch  verfolgen,  wie  die  Gelehrten 
zuerst  diese  Namensneiierung  ausklügeln .  wie  sie  dann  um  sich  greift, 
allgemeineres  Ansehen  und  schliesslich  amtliche  Geltung  erlangt. 

Trotzder  gänzlichen  Verschiedenheit  derzwei  Völker  ist  man  den- 
noch daran  geschritten,  sie  zu  einer  unauflöslichen  Einheit  zu  verbin- 
den. Die  Phantasie  vermag  oft  Unglaubliches:  und  es  ist  gut  zuweilen 
daran  zu  erinnern.  So  verleiht  ein  kühner  Kopf  der  Weltgeschichte 
zuweilen  eine  neue  Form.  Der  neue  Physiker  und  Experimen- 
tator streicht  an  der  tönenden  Platte  und  der  ganze  welthistorische 
Völkersand  gruppirt  sich  in  überraschender  Weise  zu  neuen  Völker- 
figuren. So  erging  es  dem  ohne  Zweifel  sehr  gelehrten  Stephan 

«)  Jörn aiide»,  Get.  c.  55.  Pauly,  Realencycl.  IV,  1,  38  Jaiyges  v.  Baumstark. 

«)  PhiJtstaei  scheint  verderbt  zu  sein  aus  balistarii,  der  Name  taucht  erst  im 
15.  Jahrhundert  auf  ruersf  mit  dem  begleitenden  und  erkürenden  Zusätze 
Comani.  Vgl.  ScblöUcr,  Geschichte  der  Deutschen  in  Siebenbürgen,  S.  205. 
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Horwäthi).  Dieser  erklärte,  unbeschadet  der  unausfüllbaren  Kluft 
von  zehn  Jahrhunderten,  die  Jazygen  des  Alterthums  für  die  Väter 
der  neueren.  Dann  erschienen  ihm  die  königlichen  Scythen  2xu3at 
ßa<jikr,iot  als  Kumanen  und  als  die  Väter  der  römischen  Jazygen. 
Darauf  zögert  er  nicht  mehr  die  Chaoner  Illyriens  auch  zu  Rumänen 
zu  machen,  die  Mauren  müssen  gleichfalls  Jazygen  sein,  denn  beide 
Namen  bedeuten  dasselbe.  Nun  wird  es  noch  seltsamer.  Die  Jazygen 
sind  Jassier,  diese  Dacier,  die  Datier  Geten,  die  Geten  Gothen,  die 
Gothen  Parther,  also  nach  einfacher  Schlussform  die  Jazygen, 
Parther.  Jetzt  ist  das  Räthsel  gelöst,  wir  sind  in  Asien ;  da  gibt  es 
mehr  Völker  als  in  Europa,  also  auch  mehr  Verwandtschaften.  Doch 
wir  verlassen  den  Verfasser  auf  seiner  asiatischen  Völkerreise  und  hören 
von  ihm  noch  einige  Bemerkungen  aus  Europa.  Horwäth's  Eifer  ent- 
brennt, dass  der  Name  Magdeburg,  altd.  Magathaburg,  lat.  Partheno- 
polis,  von  unwissenden  Menschen  von  n&pSevog  Jungfrau,  Magd, 
und  nicht  von  den  Parthern ,  d.i.  den  Jazygern  abgeleitet  werde ; 
denn  gemäss  dieser  Ableitung  sind  ja  Jazygen  dort  gewesen  und 
Jazygen  müssen  überall  sein.  Nun  ist  St.  Horwäth  in  einiger 
Unsicherheit,  ob  er  auch  in  den  Sachsen  die  Kumanen,  d.  i.  die 
Hunnen ,  also  magyarische  Verwandte  erkennen  solle ,  aber  dass 
Nordeuropa  überhaupt  von  den  Kumanen  bewohnt  worden ,  ist 
unzweifelhaft :  sie  wohnen  bei  Königsberg,  die  Waräger  sind  nichts 
anderes.  Ist  es  ein  Wunder,  da  er  auch  in  den  Kanaanäern  die 
Jazygen  und  Kumanen  findet?  Ja  er  ahnt  es,  die  Etrusker  seien  die 
ungarischen  Palotzen.  Aber  da  er  nicht  in  der  Lage  ist,  darüber  Ge- 
wissheit zu  erlangen,  schreitet  er  zu  den  Joniern  (iaove$),  diese 
sind  Jassen,  Jazygen,  die  alten  Pelasger  reden  plötzlich  palotzisch, 
d.  i.  magyarisch.  Dies  alles  und  hundert  ähnliche  Dinge  stehen  nicht 
so  nackt  in  Horwäth's  Abhandlung;  sie  ist  mit  grosser  Belesenheit 
abgefasst,  aber  wer  könnte  nur  daran  denken ,  dagegen  im  Ernste 
anzukämpfen!  Dessen  ungeachtet  fand  dies  ungarische  Phantasie- 
gemälde auf  ethnographischem  Grunde  auch  in  Deutschland  eine 
Stimme  des  Beifalls  und  nur  darum  auch  darf  der  Erwähnung  des- 
selben hier  eine  Stelle  gewidmet  werden.  Jener  Anhänger  Horwäth's 
behauptete«),  dieser  ungarische  Gelehrte  „habe  sich  dadurch  nicht  nur 

«)  In  Mailäths  Gesch.  der  Ungern,  Bd.  II. 

*)  In  Ersen  u.  Grubers  Encyclop.  Art.  Jazygen;  Tgl.  dagegen  Safarik  Slav. 
Alt  I,  344. 
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um  die  Geschichte  des  jazygischeii  Volkes,  sondern  um  die  ganze 
Weltgeschichte,  wie  um  das  Verständnis  der  alten  Classiker  und 
selbst  der  Bibel  unvergängliches  Verdienst  erworben"  und  fuhrt  nun 
den  ganzen  Volkerreigen  auf.  Die  ausgedehnte  Arbeit  zeichnet  sich 
durch  dieselbe  allseitige  Leetüre  und  denselben  Mangel  an  Kritik  aus, 
und  ist  nur  noch  überraschender,  da  den  Verfasser  als  Deutschen  die 
Dationale  Befangenheit  des  Magyaren  nicht  beirren  konnte.  Ein  Beispiel 
dieser  eigentümlichen  Art  von  Ethnographik  genüge :  „Eine  bisher 
ganz  unbekannte  Benennung  des  Volkes  Jazygen  ist  die  der  Jonier. 
Es  trugen  nämlich  die  Griechen  die  Bedeutung  des  Wortes  Jäsz  = 
bogenverstandig,  noch  auf  eine  andere  Art  in  ihre  reiche  Sprache 
über.  Da  in  derselben  nicht  nur  rd£ov,  sondern  auch  16,  nach  alter 
Form,  wie  in  ioy^iatpoi ,  telis  gaudens,  der  Pfeil  heisst,  so  bildeten 
sie  daraus  mit  Hilfe  der  Silbe  ov,  auf  welche  sich  gewöhnlich  die 
Völkernamen  endigen,  das  Wort  'lo-ov,  abgekürzt  Mwv,  und  bezeich- 
neten sie  auch  durch  den  Namen  Jon  das  Volk  der  Jazyger,  sowie 
durch  Jonia  das  Land,  in  welchem  sie  wohnten. u  Diese  Eröffnungen 
sollen  nach  demselben  Verfasser  eine  Entdeckung  sein,  die  an  Wich- 
tigkeit keiner  andern  im  Reiche  der  Wissenschaft  nachsteht,  und 
über  hundert  Stellen  der  alten  Classiker,  sowie  über  das  ganze 
Alterthum  ein  helleres  Licht  verbreite  u.  s.  w. 

V. 

Wohin  aber  mit  der  langen  Abschweifung?  sie  soll  wie  eine 
Menge  ähnlicher,  die  noch  gemacht  werden  könnten,  ein  Beispiel 
gewähren,  wie  gleiche  und  ähnliche  Völkernamen  in  getrennten 
Epochen  noch  lange  nicht  auf  Verwandtschalt  oder  Identität  schlies- 
sen  lassen,  und  dass  die  ähnlichsten  Namensklänge  einen  besonnenen 
Prüfer  nicht  verführen  dürfen,  weil  so  häufig  ganz  identische  Schälle 
in  verschiedenen  Sprachen  die  allerverschiedenste  Bedeutung  ein- 
schliessen,  den  allerheterogensten  Ursprung  haben  können. 

Diese  gefahrliche  Neigung  .1.  Grimms,  auf  Namensähnlichkeiten 
in  der  alten  Ethnographie  ein  übermässiges  Gewicht  zu  legen,  zeigt 
sich  noch  an  einem  anderen  Puncte  in  derselben  Frage.  Er  äussert 
sich  einmal «) :  „Am  leichtesten,  aber  auch  verkehrtesten  scheint  es, 


0  Grimm,  Gesch.  d.  d.  Spr.  S.  229. 
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die  Übereinkunft  solcher  Namen  au  verschiedener  Stelle  als  blosses 
Spiel  des  Zufalls  abzufertigen;  die  skythischen  fera«  und  Aceat, 
thrakischen  ftrac  und  Aoiot,  deutschen  Gothen  und  Danen  bezeu- 
gen die  Möglichkeit  wahrhafter  Völkerverwandtschaft  in  den  entle- 
gensten Strichen."  Hieraus  wie  aus  anderen  Stellen  ergibt  sich  die 
Ansicht,  dass  Grimm  die  asiatischen  Acte«  und  die  europäischen 
Dacier  für  Verwandte,  für  Abkömmlinge  eines  und  desselben  Ur- 
stammes  hielt.  Seine  Gründe  sind  keine  anderen  als  die  Ähnlich- 
keit der  Namen  und  das  Zusammentreffen  von  Maroceyfrac  und 
Aaat  am  kaspischeu  Meere  und  der  Vivou  und  Aäxot  am  schwarzen 
Meere.  Zwar  sollen  noch  andere  Citate  diese  Ansicht  stutzen  »);  diese 
aber  beweisen  nur  das  Vorkommen  des  Namens  Dahae  bei  ver- 
schiedenen der  alten  Prosaisten  und  Dichter.  Was  ich  gegen  diese 
Bemerkung  J.  Grimms  einwende,  ist:  i.  Das  Alterthuin  hat  Massa- 
geten  und  Gelen  nicht  zusammengestellt,  weil  es  mit  Recht  auf  Gleich- 
klange keinen  so  übermässigen  Nachdruck  legte.  2.  Bleibt  auch  nach 
Grimm  der  Beweis  noeh  zu  führen,  oh  die  Sylbe  -yirai  in  Mgroayirat 
irgend  welchen  inneren  Zusammenhang  mit  Vir  tu  habe.  3.  Ks  ist  wahr, 
die  Dacier  heissen  auch  A«oe,  und  diese  Nameiisforin  kommt  der  von 
Aäat  überaus  nahe.  Was  folgt  jedoch  zunächst  daraus?  Dass  es  zwei 
ähnliche  Völkernameu  mehr  gibt,  die  zu  verwechseln  mau  sich  hüten 
muss.  Denn  Aao?  entsprang  durch  Ausfall  von  ■/.,  Aäae  jedoch  durch 
Ausfall  von  *s).  1'iid  nun  sind  die  Formen  nicht  mehrsn  leicht  zu  ver- 
wechseln: iwci  und  Aä-;«'..  Dass  dem  aber  so  ist,  bezeugt  der  von 
Grimm  oft  gebrauchte  Stephanus  ausdrücklich.  Darum  verwenden 
auch  die  Römer  die  Form  Da/iae  =  Dasae.  Bei  der  wichtigsten  An- 
führung aber  ist  Grimm  ein  auffallendes  Versehen  begegnet.  Er  ver- 
weist auf  Luean.  II,  29ti  Dahns,  Getasque  „wobei  das  einfache 
Getae  =  Massagetae  nicht  zu  übersehen  ist-.  (?)  Der  ganze  ange- 
zogene Vers  lautet:  0  Superi,  motura  Dahns3)  ut  clade,  Getasque  .  .  . 
Daraus  folgt  nun  weder  dass  die  Dahae  neben  den  Geten  wohnten, 
dass  Dahae  und  Geten  dein  Dichter  für  verwandt  galten,  noch 
dass  er  Dahae   für  Daci  gehraucht  ?   Denn  es  war  zu  bekannt, 

«)    HeroiM  I.  12fi,  Liv.       48.  Hin.  6,  17  Strab.  Sit  »1.  s.  w. 

*)  Stephanus.  A»»<.  üxv^txöv  e^vof  •  iWk  5j  voj/ääe;.  "/.i'/ovrai  xai  Ast?at  fter* 

xvj  5.  Oiose«  s  wird  auch  bezeugt  durch  den  persiaeben  Landscbafts 

iiamcn:  Da/icstän. 
•)  Nach  einer  falschen  Lesart  auch  Dacas. 
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dass  die  Dahae  am  kaspischeu  Meere,  die  Geten  an  der  Donau 
wohnten.  Dann  erhellt  es  klar  aus  dem  Zusammenhange  des 
Verses  mit  dem  übrigen  Gedichte,  dass  der  Dichter  hier  von 
den  zwei  grössten  Barbarenvölkern  sprechen  wolle,  die  zu  J.  Casars 
Zeit  den  römischen  Staat  beunruhigten ,  und  gegen  die  der  grosse 
Mann  die  Waffen  zu  ergreifen  im  Begriffe  stand;  die  Parther  im 
Osten ,  die  Dacier  im  Westen.  Die  ersteren  werden  aber  dichte- 
risch Dahae,  die  letzteren  Getae  genannt.  Dies  ist  ein  überaus  ge- 
wöhnliches Verfahren  der  Dichter.  Was  aber  das  dritte  betrifft,  so 
sträubt  sich  die  Quantität  Dahae  (Adac)  gegen  jeden  Tausch  für 
Däci.  Es  wird  uns  keine  einzige  lateinische  Stelle  angezeigt  werden 
können,  in  der  Daci  mit  kurzem  a  gebraucht  wird,  und  dies  müsste 
doch  hier  der  Fall  sein,  um  dieser  Stelle  nicht  Gewalt  anzuthun  ')• 
Dass  aber  in  unserem  Citate  Getae  =  Massa getae  stehe,  ist  eine 
rein  willkürliche  Unterschiebung  zum  Zwecke  des  sehwachen  Bewei- 
ses; Parallelstellen,  die  es  durch  die  Analogie  wahrscheinlich  machen 
wurden,  fehlen.  Auch  die  Flexion  at  für  die  Dahae,  sc  für  die  Daci 
ist  mit  der  einzigen  Ausnahme  Herodots  *J  consequent ,  und  selbst 
dessen  Adoe  bleibt  noch  vom  Aäot  der  Darier  unterschieden.  Es  ist 
daher  noch  immer  der  Beweis  anzutreten,  dass  ein  einzigesmal 
Dahae  für  Daci  gebraucht  worden  und  auch  dann,  was  bei  der 
Mangelhaftigkeit  gewisser  alter  Handschriften  denkbar  ist,  wäre 
nichts  erwiesen  worden.  Dass  die  thraciscuen  Abi  des  Thukydides 
aber  hier  nicht  einzumengen  sind,  wie  Grimm  thut,  bedarf  keiner 
Versicherung.  Andere  Argumente  Grimms  leisten  nicht  mehr 
Widerstand.  Denn  wer  weiss  etwas  darüber,  dass  der  „Name  des 
östlichsten  germanischen  Volkes  (Gothen)  in  das  römische  Ohr  nur 
lautverschoben  und  mit  dem  tiefen  statt  des  hellen  Vocals  drang, 
und  dass  diese  bedeutende  Verschiedenheit  der  Klange  in  Anschlag 
gebracht  werden  dürfe,  um  zu  begreifen,  dass  die  Römer  nicht 
darauf  verfielen,  solche  Gothen  an  die  ihnen  von  anderer  Seite  her 
bekannten  Geten  zu  halten')."  Ebenso  kraftlos  ist  die  Äusserung, 
die  Römer  seien  zur  Auffassung  der  Verwandtschaft  zwischen  Geten 
und  Gothen  nicht  unterrichtet  genug  gewesen.  Die  zahlreichen  Ger- 

i)  Bei  Slrab.  511  findet  sich  allerdings  Aaat  statt  Aceat.  Man  vgl.  Seneca 

Oed.  472,  Thyest  370. 
>)  I,  126,  Aotot  Motf*ot  u.  $.  w. 
«)  Gesch.  d.  d.  Spr.  S.  179. 
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manen,  welche  in  Rum  und  anderen  Städten  ihren  Aufenthalt  hatten, 
oder  in  den  römischen  Legionen  dienten»  oder  diejenigen,  mit  welchen 
die  romischen  Feldherrn  am  Rhein  und  der  Donau  in  einem  nicht 
immer  feindseligen  Verkehre  standen,  konnten  über  ihre  Völkerver- 
wandten genugende  Aufklärung  gewahren  und  Männer  wie  Tacitus, 
Dio  Cassius  u.  a.  waren  auch  ohne  philologische  Rildung  im  Stande, 
solche  Nachrichten  zu  erwerben,  zu  prüfen  und  zu  benutzen.  Eben- 
sowol  konnten  zu  Trajan's  Zeit  dacische  Gefangene  uher  diese  den 
Römern  gar  nicht  uninteressante  Frage  der  Verwandtschaft  der  Dacier 
mit  dem  im  Ganzen  unbesiegten  Volke  der  Germanen  das  Wahre 
gesteben,  wie  es  schon  lange  zuvor  auch  durch  getische  Sklaven  zu 
ermitteln  möglich  gewesen.  —  Folgenden  Sätzen  kann  man  gleichfalls 
seinen  Reifall  nicht  schenken  «).  „Die  Deutschheit  der  Geten  wird  noch 
mehr  bestärkt  durch  Strabons  Versicherung,  dass  das  getische  Reich, 
von  der  Römer  Macht  bedrängt,  durch  germanische  Bundesgenossen 
Unterstützung  empu'eng.  Schon  bevor  sie  eines  Gesammtnamens  theil- 
haft  waren,  wohnte  deutschen  Stämmen  dies  Gefühl  ihrer  Gemein- 
schaft bei,  und  ist  an  Fremde  nicht  verschwendet  worden."  Und 
weiterhin  „dem  Domitian  weigerten  sich  die  Quaden  und  Marko- 
manneu  des  Mitzugs  gegen  die  Daken.  Wie,  das  kriegerische,  an  der 
Donau  her  einziehende  Volk  der  Deutschen  hätte  den  Auslauf  des 
mächtigen  Stroms  iu's  Meer  fremden  Händen  überlassen?" 

Wenn  die  Bundesgenossenschaft,  die  ein  Volk  dem  anderen 
leistet,  für  die  beiden  eine  Verwandtschaft  bedingte,  dann  stünde 
es  sehr  übel  um  die  Ethnographie,  denn  da  erblickten  wir  die  über- 
raschendsten Verwandtschaften ;  alle  Scheidelinien  würden  durch  die 
Politik  niedergerissen.  Und  auf  die  Dacier  angewendet,  müssten 
diese  ebensowohl  Sarmaten  sein,  da  sie  im  römischen  Kriege  von 
den  letzteren  Hilfe  emptiengen.  Und  jenes  Gefühl  der  Einigkeit  und 
Gemeinschaft,  das  die  deutsehen  Stämme  schon  zur  Zeit  der  Römer 
erwärmt  haben  soll,  sich  allein  dem  Interesse  verwandter  Stämme  hin- 
zugeben, erblicke  ich  in  der  älteren  deutschen  Geschichte  so  selten, 
dass  es  mir  Jedermann  nachsehen  muss,  wenn  ich  dies  als  einen 
charakteristischen  Zug  des  deutseben  Altertums  bis  auf  weiteres  nicht 
betrachte.  Man  erinnere  sich  an  Arminius  Untergang,  an  Marbods 
Fall.  Beide  erlagen  durch  die  Uneinigkeit  der  deutsehen  Stämme.  Aber 

')  Gesch.  d.  d.  Spr.  S.  181. 
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wir  bedürfen  nicht  der  einzelnen  Beispiele.  Wussten  es  die  Römer 
nicht  und  sprachen  es  laut  aus,  welch'  ein  Bollwerk  für  sie  die  Zwie- 
tracht der  Germanen,  ihr  Mangel  staatlichen  und  hundesgenössischen 
Gemeinsinnes  sei.  Darum  dienten  germanische  Edle  wie  Gemeinfreie 
so  zahlreich  im  römischen  Reiche  und  verstärkten  im  4.  Jahrhundert 
die  Wehrkraft  des  sinkenden  Reiches.  „Man  kann  es  geradehin 
aussprechen,  das  römische  Reich  ist  die  Macht,  an  deren  Begegnung 
die  losen,  auseinander  fallenden  (vorderen)  germanischen  Stämme 
wieder  eine  festere  Haltung  gewannen,  und  die  das  deutsche 
Gefolgschafts-  und  Heerwesen  zu  einer  höheren  Bedeutung  erhoben 
hat  «).« 

Warum  aber  die  Quaden  und  Markomannen  nicht  gegen  das 
Volk  der  Dacier  dem  Domitian  Hilfe  leisteten,  lehrt  das  angeführte 
Capitel  des  Dio  Cassius:  Domitian  hatte  die  beiden  Stämme  aufs 
tiefste  beleidigt*).  Am  überraschendsten  aber  ist  die  Äusserung, 
dass  die  Deutschen  den  „Auslaut"  der  Donau  ins  Meer  fremden 
Händen  nicht  würden  überlassen  haben?  Besitzen  etwa  die  Deutscheu 
in  der  Gegenwart  jenen  Unterlauf  und  jene  wichtige  Mündung  ihres 
grossen  Stromes,  besitzen  sie  etwa  die  des  Rheins?  Oder  wenn  man 
sich  der  Tauschung  hingäbe,  das  jetzige  Deutschland  sei  schwächer 
als  jenes  vom  Nebel  des  Altertums  umhüllte,  dachten  die  Deutscheu 
auf  dem  höchsten  Gipfel  ihrer  kaiserlichen  Gewalt  im  Mittelalter  an 
jene  Mündungen  der  Donau,  haben  sie  unter  ihren  Ottonen,  Hein- 
richen und  Friedrichen  sie  nicht  ruhig  den  Fremden  überlassen? 

Die  Hypothese  von  der  Deutschheit  der  Geten  hat  noch  einen 
gelehrten  und  energischen  Anhänger  und  Verfechter  gewonnen  an 
H.  Leo  *).  Dieser  hat  das  „gesicherte  (!)  Resultat  der  Forschungen 
Grimms  die  Identität  der  Geten  und  Gothen  angenommen"  und  be- 
ginnt seine  Geschichte  des  deutschen  Mittelalters  ungestört  durch 
allen  Einspruch  schon  mit  den  Geten  des  Herodot.  Aber  eine  beweg- 
liche, rasch  combinirende  Phantasie  geht  bei  ihm  über  seines  Vor- 
gängers Resultate  weit  hinaus  und  geräth  stellenweise  in  eine  Art 
Dichtung  auf  dem  Gebiet  der  Sprachvergleichung.  Leo  knüpft  die 


')  II.  Leo,  Vorlesungen  über  deutsche  Geschichte  I,  210. 
')  Meine  Abhandlung,  Das  vorrömische  Dacien  S.  27. 

*)  Lehrbuch  der  Universalgeschichte  II,  23—36;  Vorlesungen  über  die  Ge- 
schieht« des  deutschen  Volkes  und  Reiches,  1,  83-  105. 
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Fäden  gleich  in  Indien  an.  Ihm  sind  die  Geten  eine  Secte  (Uws  •), 
er  setzt  sich  kühn  über  alle  Nachrichten  aus  dem  Alterthum  hinaus, 
und  mischt  celtisch  und  indisch,  germanisch  und  lettisch  durchein- 
ander, so  dass  ihm  endlich  alle  Uugewissheit  seiner  Annahme  ent- 
schwindet. Wieder  werden  Massagetae  in  engen  Verband  mit  den 
Geto-Daciern  gezogen ,  ohne  der  dringenden  Abweisung  zu  achten« 
welche  diese  Vermischung  erfahren  hat,  Zalmolxis  wird  aus  der  indi- 
schen Mythologie  erklärt,  der  Name  Dacier  bedeutet  ihm  rasche 
Läufer,  das  Ortssuüix  -dava  der  dacischen  Topographie  einen  Wald- 
brand oder  den  ausgebrannten  Wald.  Belangreiche  Folgerungen 
werden  an  eine  Stelle  des  Aurelius  Victor  de  Caesar,  c.  12  geknüpft, 
die  in  einer  verderbten  Handschrift  folgendcrweise  lautet:  Trajanus 
quippe  primus  aut  solus  etiam  vires  Romaiins  Irans  Istruin  propaga- 
vit,  doniitis  in  provinciam  Daeorum  pileatisque  Sacisque  nationi- 
hus,  Decibalo  rege  ac  Sardonio.  Eine  plausible  Conjectur  hat  lür 
Saris,  Sannatieis  vorgeschlagen;  dies  stiuimt  mit  der  Geschichte 
des  Krieges,  in  der  die  Sacae  unerhört  sind.  Auch  einen  Sardonius 
finden  wir  sonst  nicht«).  Aber  Leo  behauptet,  „da  Decebalus 
den  Dacierkönig  bezeichnet,  wird  Sardonius  der  Sacierkönig  ge- 
heissen  haben.  Der  Name  erinnert  ihn  au  sanskritische  Laute :  sära- 
dhvani,  die  Kraftstimme?  saradhuni ,  der  Kraftstrom?  särthavänf, 
Stimme  des  Zuges,  der  Karawane,  der  Menge?  sartha  vä*na,  Pfeil 
des  Zuges?  Särtlia  wäre  dann  in  ähnlichem  Sinne  zu  nehmen,  wie 
deutsches  truht,  gasindi,  und  bei  dem  Pfeile  wäre  daran  zu  denken, 
dass  das  Vorauziehen  im  Heere,  als  ein  Schiessen,  seeotan  —  und 
der  Voranziehcnde,  der  Anführer  als  ein  Sehiessender,  als  eine 
Schosse:  seeotaud  bezeichnet  wird-  (!)s). 

Nach  alle  dem  scheint  die  besprochene  Hypothese  den  Beifall 
der  Historiker  nicht  erwerben  zu  können»  wie  sie  ihn  auch  sehr  spär- 


*)  Die  Priorität  dieser  Meinung  gehört  aber  einer  Jugendarbeit  Carl  Ritter'* 
(Europäische  Völkergeschichte  vor  Herodot).  einer  Schrift,  die  sieb  durch 
geistreiche  aber  willkürliche  und  unkritische  Combinationen  auszeichnet. 
Vgl.  auch  A.  S.  Rhousopulos  de  Zamolxide,  Gotting.  1852. 

*)  Bei  der  Conjectur  Dardaniis  für  Sardonio  (Aschbach  stein.  Donaubrücke 
S.  4)  gebe  ich  su  bedenken  dass  die  Dardauer  in  dieser  Zeit  nieht  mehr 
in  einem  Kriege  mit  Rom  gedacht  werden  können,  da  sie  seit  langem  unter 
römischer  Herrschaft  paeificirt  waren. 

«J  Vorlesungen  über  deutsche  Gesch.  I,  U>4. 
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lieh  bei  den  Linguisten  gefunden  hat  •).  Aber  zu  wünschen,  dass  eine 
wichtige  Neuerung,  wenn  nicht  zur  Evidenz,  so  doch  zu  hoher 
Plausibilität  gelange,  bevor  wie  sie  annehmen,  ist  nicht  „Misgunst 
über  Störung  in  gewohnten  Kreisen4*,  sondern  eine  in  der  Alterthums- 
wissenschaft und  Ethnographie  überaus  gebotene  Vorsicht  •). 

vi. 

Noch  wollen  wir  hier  die  Vermischung  der  beiden  Namen  Geten 
und  Gothen  in  ihrem  historischen  Gange  verfolgen*.  Erst  in  einem 
Zeitalter,  wie  das  vierte  Jahrhundert,  in  dem  Gelehrsamkeit  und 
Geschmack  schon  tief  gesunken  waren,  ist  es  historischen  Cnmpila- 
toren  der  geringsten  Sorte  begegnet,  die  zwei  verschiedenen  Völker 
um  einer  Namensähnlichkeit  willen  zusammenzuwürfeln.  Die  ersteu, 
von  denen  dies  notorisch  ist,  waren  Aelius  Spartiauus  im  Leben 
Caracallas  und  Flavius  Vopiscus  im  Leben  des  Prohus«):  zwei  der 
allersehlechtesten  Historiker  der  sinkenden  Latinitat.  Das  gleiche  Ver- 
sehen beging  der  Kaiser  Julianus,  von  dem  man  historische  Gelehr- 
samkeit nicht  ansprechen  wird  *).  Mit  Eifer  traten  die  Dichter  in  die 
neuen  Fussstapfen;  ihnen,  denen  der  Wechsel  des  Ausdruckes  so 
angenehm  ist,  musste  der  leichteste  Fingerzeig  genügen.  Man  weiss, 
was  die  Dichter  der  klassischen  Zeit,  Horaz, Ovid u.a.  in  kühnen  ethno- 
graphischen Griippirungen  geleistet  haben.  Ovid.  der  die  Umgebung 
von  Toniis  gewiss  kannte,  versteigt  sich  einmal  dazu,  Colchier  als 
deren  Bewohner  zu  nennen,  die  allen  Nachrichten  zufolge  dort  nie- 
mals weilten.  In  Lucans  Versen  wandern  die  hiiinenlliracischeii 
Dessen  an  der  Mäotis  (Meer  von  Asow).  Nach  Tibull  hewässeit  der 
Hebrus  getische  Fluren  und  Statins  feiert  des  Orpheus  „getische* 
Leier  *).  Was  Wunder,  dass  die  manierirten  Dichter  des  vierten  und 
fünften  Jahrhunderts  diesem  Herkommen  reiche  Opfer  zollten,  so 

')  Sehr  vorsichtig  äussert  sieh  Pott  „die  Dacter  sind  schwerlich  germanischer 
Rede"  (Romanisch,  Roman,  Romantisch  in  Allgemeine  Monatschrift  für 
Wiss.  und  Lit)  1852,  S.  942 

*)  Grimm,  Gesch.  d.  d.  Spr.  197. 

*)  Carac.  10.  Gel.  6;  Prob.  16. 

')  Orot.  I.  in  Constsntin.  6  de  r>jv  jrpo;  row*  Terotf  tyitv  «tpQvtjv  irctpiffxevauiv 

»)  Ovid.  Trist.  II,  Lucan.  Phars.  V,  441 ;  Tibull.  ad  MesstJ.  147  .SUtiu«  Sflr 
III,  1,  17. 
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Ausonius  (f  392  *):  keiner  mehr  als  Claudianus  (stirbt  nach  400), 
der  den  Gothenkrieg  seines  Helden  Stilicho  schon  unter  dem  Titel 
de  hello  Getico  besang*).  Claudians  blühende  Ausdrucksweise  war 
eine  geschätzte  Quelle  von  Nachahmung  für  Spätere,  Prosaisten  wie 
Dichter.  Unter  ihnen  theilen  denselben  ethnographischen  Irrthum 
Aurelius  Prudentius,  der  h.  Hieronymus*),  Paulus  Orosius*),  Rutil. 
Claudius  Namatianus  *),  der  Bischof  Paulinus  von  Nola  •)  und  gegen 
Ende  des  fünften  Jahrhunderts  der  gelehrte  Bischof  Sidonius 
Apollinaris ?).  Aber  noch  im  vierten  Jahrhundert  gab  es  Schrift- 
steller, die  den  gerügten  Fehler  von  sich  fern  halten,  so  die  Epito- 
matoren  Sextus  Rufus  und  Eutropius,  so  Julius  Capitoünus,  der  Ver- 
fasser von  mittelmässigen  Kaisergeschichten,  und  desgleichen  der 
historische  Silhouettist  Aurelius  Victor.  Jedoch  im  fünften  Jahrhundert 
ist  der  ethnographische  Irrtum  allgemein  geworden,  selbst  Inschriften 
verbreiten  und  verewigen  ihn;  bei  dem  einzigen MartianusCapella, dem 
Encyclopädiker,  wird  er  nicht  gefunden.  Cassiodor  und  sein  Exeerptor 
Jordanis  helfen  der  nun  schon  durch  ein  ziemliches  Altertum  sanc- 
tionirten  Identificirung  zu  weiterer  Fortpflanzung  durch  die  dunklen, 


•)  Epigr.  3,  10  Huc  poaaem  victoa  inde  referre  Gothoa.  Idyll.  VIII,  31  Qua- 
que  Getea  aoeiis  Istrum  assultabat  Alanis. 

•)  Carm.  II,  362  C.  V.  475.  5(12  qui  dictat  iura  Getia.  C.  VII,  75  Tanaisque 
Getarum.  C.  VII,  83  solitosque  cruentum  —  lac  potare  Getas,  ac  pocula 
tinguere  venia.  Andere  »ahlreiche  Beispiele  finden  aich  bei  Schirren,  in  der 
Anmerkung.  De  ratinne  quae  inter  Jordanem  et  Caaaiodorium  intercedat 
Dorpati  1858,  p.  56. 

*)  Aurel.  Prudent.  Symm.  v.  1505  Geticum  tyrannum.  S.  Hieron.  opp.  ed.  Mart. 
'I  p.  515  cerle  Gothos  oninea  retro  eruditi  magis  Getas  quam  Gog  et 
Magog  »ppellare  consueverunt.  Epiat.  106  barhara  Getarum  lingua  u.  107 
Getarum  rutilus  i»t  flavua  exercilus. 

*)  I,  16  Modo  autem  Grtae  illi  qui  nunc  Gothi. 

*)  Carmen  de  reditu  suo  um  das  Jahr  4M»  (Amstel.  1687)  I.  40  Poatquam 
Tuscua  ager.  poalquam  Aurclliua  agger  -  Perpessua  Getieas  enae  Tel  igne 
manu*.  —  I.  142  Ergo  age  sacrilegae  (andern  cadat  hostia  gentis  —  Sub- 
mittunt  trepirli  perfiHa  colla  Geta?.  II,  51.  Npc  tantum  Getieis  grasaatus 
proditor  armis  —  Ante  SibyMinae  fata  eremavit  opea. 

")  CBrm,  XXX  de-  reditu  Nicetae  Episcopi  in  Daeiam:  Te  patrem  dicit  plapa 
tota  Boreae  —  Ad  tuoa  fatus  Seytha  mitipatur  —  Et  sui  discors  fera  te  ma- 
giatro  —  Peclora  ponit.  Et  Getae  currunt,  et  nterque  Dacua. 

*)  Carm.  VII,  215  Variis  ineuaaa  procellis  —  Bellorum,  regi  Getiea  tua  Gallia 
]>uc\»  —  Pignora  iussa  dare  eat.  Vgl.  auch  Schirren  a.  a.  0. 
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uogelehrten  Jahrhunderte  des  Mittelalters.  Der  erste  schrieb  eine 
Gothengeschichte  in  12  Büchern,  benannte  sie  aber  nach  den  Geten: 
de  origine  actuque  Getarum  «)»  und  sein  Nachfolger  uberschrieb  seine 
für  uns  so  wichtige  Compilatiou :  de  Getarum  sive  Gothomm  origine 
et  rebus  gestis.  Auch  die  Byzantiner  unterliessen  nicht,  den  Geten- 
namen  zu  misbrauchen ;  sie  wandten  ihn  an  auf  die  Slaven  *). 

VII. 

Nun  wollen  wir  eine  Hypothese  prüfen,  welche  im  Gegensatze 
zu  der  Behauptung  vom  Germanenthum  des  getisch-dacischen  Volkes 
die  Ansicht  vertritt,  dass  dieses  zu  den  Celten  gehörte.  Vor- 
nehmlich die  Dacier  sollen  ein  Theil  des  zahlreichen,  vom  Inneren 
Kleinasiens  bis  an  die  westlichsten  Klippengestade  Europas  ausge- 
breiteten Celtenstammes  gewesen  sein.  Die  Äusserungen  der  Alten  sind 
dieser  Meinung  allerdings  nicht  günstig,  denn  nicht  nur  spricht  sie 
keiner  der  griechischen  und  römischen  Schriftsteller  aus,  sondern 
Einige  behaupten  geradezu,  dass  dieses  Doppelvolk  thracisch  ge- 
wesen *),  und  die  Thracier  konnten  doch  bisher  nie  für  Celten  gehalten 
werden.  Die  Verfechter  der  celtischen  Hypothese  lassen  darum  die 
Alten  gänzlich  bei  Seite  und  treten  den  Beweis  an  auf  Grund  von 
archäologischen  Besten  und  Zeugnissen  der  Sprache  in  Ortsnamen. 

Man  hat  nämlich  iu  Siebenbürgen,  dem  Hauptsitze  des  dacischen 
Volkes,  zahlreiche  Axte  gefunden,  wie  sie  unter  dem  Namen  Kelte 
gleichmäßig  in  allen  einmal  von  Celten  bewohnten  Ländern  Europas 
entdeckt  worden  sind.  Diese  mit  anderen  Bronzegeritten,  welche 
man  gleichfalls  dem  celtischen  Volke  mit  Recht  zueignet,  haben 
Friedrich  Müller  in  Schässburg  *)  zu  der  Behauptung  veranlasst,  dass 
eines  der  Völker,  welches  vor  den  Römern  in  Siebenbürgen  wohn- 
haft war,  celtischen  Ursprungs  ist,  und  derselbe  Archäolog  ist  ge- 
neigt ,  unter  den  Agathyrsen ,  Bastarnern  und  Daciern ,  die  ihm  als 


i)  Den  Nachweis  dieses  Titels  sich  bei  Schirren  h.  h.  O. 
»)  Teophylaet.  bei  Photius,  pg.  14,  119  u.  a. 

a)  Strabo  in  den  zwei  sich  ergänzenden  Stellen  303  und  305  dfA&'/Xoirrvj 

rotf  6p«£tv  eävouf  und  ojavj). wrrot  dy  siolv  oi  Tsr«*  rtlf  Aaxofc. 
*)  Dr'e  Bronzealterthümer  in  Siebenbürgen.  Archiv  des  Vereins  f.  siebenb 
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überlieferte  Bewohner  de«  Landes  zur  Wahl  vorliegen,  die  letzteren 
für  Celten  zu  erklären.  Die  überraschende  Leichtigkeit ,  mit  welcher 
sich  die  Celten  allerorten ,  wo  sie  durch  die  Römer  ihre  Selbstän- 
digkeit einbüssten,  romanisiren  liessen .  möchte  er  zur  Erklärung  der 
Erscheinung  benutzen,  dass  auch  in  Dacien  nach  den  Siegen  Trajans 
die  römische  Sprache  so  schnelle  und  dauernde  Eroberungen  ge- 
macht hat.  Auch  will  es  demselben  Forscher  erscheinen,  dass  eine 
unverkennbare  Ähnlichkeit  zwischen  den  dacisehen  Gestalten  der 
Trajanssäule  und  dem  Bilde  walte,  welches  die  Geschichtschreiber 
von  dem  Aussehen  der  Celten  entwerfen:  „grosse,  nicht  sehnige 
Körper,  mit  zottigem  Haupthaar  und  langem  Schnauzbart  —  recht  im 
Gegensätze  zu  Griechen  und  Römern,  die  das  Haupt  und  die  Olier- 
lippe  Schoren  — ,  in  bunten  gestickten  Gewändern ,  die  beim  Kampf 
nicht  selten  abgeworfen  wurden,  mit  dem  breiten  Goldring  um  den 
Hals,  unbehelmt  und  ohne  WnrfwafTen  jeder  Art,  aber  dafür  mit  un- 
geheurem Schild  nebst  dem  langen  sehlecht  gestählten  Schwert,  dem 
Dolch  und  der  Lanze ;  alle  diese  Warten  mit  Gold  geziert ,  wie  sie 
denn  die  Metalle  nicht  ungeschickt  zu  bearbeiten  verstanden4*  «). 

Wogegen  lassen  sich  nun  folgende  Bedenken  nicht  unterdrücken. 
Die  vielbehauptete  R  o  m  a  n  i  s  i  r  u  n  g  der  D  a  c  i  e  r  ist  überhaupt  frag- 
lich, denn  da  eine  massenhafte  Einwanderung  aus  dem  römischen 
Reiche  nach  der  neuen  Provinz  geleitet  wurde ,  so  sind  auch  die 
äusserst  zahlreichen  römischen  Inschriften ,  die  dem  Boden  Daciens 
entnommen  wurden,  durchaus  nicht  auffällig  und  werden  am  natürlich- 
sten auf  die  römische  Colonistenbevölkermig  zurückgeführt.  Ob  und 
wie  viel  dacisches  Blut  auf  römischem  Gebiete  zurückblieb ,  ist  un- 
gewiss; weniger  dass  feindselige  dacisehe  Stämme  auch  fernerhin  an 
den  Grenzen  verweilten  und  den  neuen  Culturraum  mit  Krieg  über- 
zogen *). 

Das  dacisclie  Sichelschwert,  den  gladius  incurvus,  diese  charak- 
teristische Waffe  der  Dacier,  bemerkt  man  unter  jenen  in  Sieben- 
bürgen gefundenen  Bronzen  nicht,  und  es  wäre  doch  auffallend ,  dass 
nur  diese  Waffe  von  Eisen  gewesen,  und  darum  durch  Oxydation  zu 
Grunde  gegangen  sein  sollte. 


>)  Mommsen,  Köm.  Gesch.  1.  299. 

*)  So  unter  Antoninus  Pius  (Ju).  Capitol.  c.  S),  M.  AurHius  (Din  C.  71,  1%), 
Commodus  (Ael.  Lamprid.  c.  13)  u.  s.  y. 
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Für  wenig  glücklich  raus«  eine  sprachliche  Anmerkung  gelten, 
welche  auf  eine  alte  Kenntnis  der  Erzmischung  bei  den  Daciern,  wir 
sie  auch  die  Celten  besassen,  daraus  einen  Schluss  zieht,  „weil  der 
walachische  Name  des  Erzes  aram  mit  dem  griechischen  xaA*6s  &*r 
keine  und  selbst  mit  den  lateinischen,  germanischen  und  keltischen  Aus- 
drücken blosse  Urverwandtschaft  aufweist"  >)•  *)cnn  das  walachische 
aram  Kupfer,  Erz  stammt  zweifellos  aus  der  echtlateinischen  Form 
sramen,  die  Priscian  und  Festus  .schon  kennen,  und  die  Ober  das 
ältere  Wort  ss  in  den  Tochtersprachen  durch  sinnlichere  Kraft  das 
Übergewicht  gewann.  Man  vergleiche  dazu  die  analogen  Formen  der 
anderen  romanischen  Sprachen.  So  prov.  aram ,  franz.  airain ,  span. 
arambre  und  alambre  (wie  auch  walach.  lemurie  für  aremurfe),  rä- 
toroman.  irömm. 

Nicht  wertvoller  sind  die  Argumente,  welche  Andere  aus' der 
Sprache  hergeholt  haben.  Am  naivsten  ist  der  alte  Chiniac  *).  Er  er- 
klärtden  thracisch-getischenNamenKotys  durch  guter  Tis  (Mercurius), 
deutet  ohne  Bedenken  Sandava  als  sandigen  Gau,  Marcodava  als 
Markgau ,  Argidava  als  argen  oder  bösen  Gau  u.  s.  w.  Also  unbe- 
denkliche Interpretation  der  dacischen  Ortsnamen  durch  deutsche,  die 
aber  der  Verfasser  für  celtisch  hielt!  Nicht  bedachtsamer  geht 
Majorescu  zu  Werke;  selbst  etwaige  bessere  Beobachtungen  sind  zu 
flüchtig  und  unvollständig.  Ich  führe  das  Wesentliche  seiner  Ver- 
gleichungen  an  >). 

„Deva  in  Siebenbürgen,  Deva,  Devonshire  in  Schottland. 

Temes,  Timis  Flüsse.  Themse  in  England. 

Giurgiu,  Giurgevu.  Giurgevu  (sie)  *)  kommt  5  mal 

in  C«s.  de  b.  gall.  vor. 
Buceci  oder  Buce(i  oder  Bocefi.      Vocetius  mons  in  Rätien  nach 

Tacitus. 

Maramurasu  Marmaros.  Kommt  bei  Plin.  als  Marimorusa 

etwas  nördlicher  als  heute ,  als 
cymbrischer  Name  vor. 


»)  A.  a.  0.  V,  124. 1.  82.  Auf  derselben  Höht!  stehen  die  Etymologien  Hene's : 
Sarmizegethuaa  =  Sarroishaus.  Kotyao  »  Gottes  Sohn  u.  a.  (S.  81). 

a)  Heu  Her,  Österreich  und  seine  KronlSnder  V,  27  IT.  und  Traneilvaota  1857. 

*)  Majorescu  meint  Gergovia,  in  Cfisar's  b.  gall.  allerdings  oft  genannt,  so 
VII.  4,  34,  36,  37,  38,  41,  42,  43. 

»)  Taeit.  hist  I.  68,  Berg  in  Helvetien. 
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Busiava  (Orsova). 


Kommt  bei  Ptolemäus  in  Noricum 


als  celtischer  Name  Riussiava 


Cluaiu  (Klausenburg). 
Desiu  (Dees). 

Ardeal   (Name  Siebenbürgens) 


vor  *)• 
Clusium  in  Hetrurien. 
Desio  in  Lombardo  Venetien. 


bei  den  Romanen,  celtiscbes 
Land  bedeutend,  daraus  sei 
magyarisches  Erdely  geworden. « 

Alle  hier  vorgeführten  Vergleichungen  leiden  an  dem  schweren 
Übel  der  Unwissenschaftlichkeit;  die  Namen  in  der  linken  Columne 
sind  sämmtlieh  im  Alterthum  unerweisüch,  einige  sogar  sehr  modern. 
Sie  können  also  in  dieser  Saehe  gar  nichts  beweisen.  Der  romanische 
Name  Ardealu  ist  unhezweifelhar  abgeleitet  aus  dem  magy.  Erdely, 
das  zuerst  in  der  Form  Erdeuelu  im  Anonym.  Bela?  r.  Not.  und  Keza 
erscheint,  und  dessen  Etymologie  Irans,  ultra  silvam,  wie  das  Land 
urkundlich  zuerst  heisst,  durchsichtig  genug  tat*).  Noch  ist  Mo  ne  nicht 
zu  vergessen.  Zwar  hat  dieser  sieh  über  die  ganze  Frage  niemals 
besonders  ausgesprochen,  und  die  Sprache  der  Dacier  oder  der  Geten, 
so  viel  bekannt  ist,  nirgend  ausdrücklich  filr  das  Celtenthum  vindicirt, 
aber  er  hat  hieher  gehörige  Etymologien  aufgestellt «).  Aus  irischem 
uisg  Wasser  und  ir.  dt  klein  leitet  Mone  Tibisius  ab,  im  Vergleiche 
zum  Ister,  dem  grössten  Wasser,  welches  aus  uisg  und  ir.  dear 
gross  stamme.  Aus  dear  gross,  abh  Fluss,  drav,  wird  trav,  Dravus 
grosser  Fluss  im  Gegensatze  zu  Savus  kleinerFluss(?)hergeleitet. 
Aus  zyr  Wasser,  ir.  dttr ,  mir  Bach:  Zyras  amnis  am  schwarzen 
Meere  (Plin.  IV,  44)  Mone  findet  das  Wort  gun  „reissender  Fluss44 
in  Bacuntius  tluvius  (Plin.  III,  148).  Er  weist  in  Gigemoros  einem 
Berge  Thraciens  (Plin.  IV,  50)  das  ir.  coiche  Hügel,  mär  gross  nach ; 


0  II,  Ii,  30  Hiovffiaoua. 

*)  Celtische  Forschungen,  1857. 

*)  Ardealtf  ist  so  deutlieh  als  irgend  eines  ein  Fremdwort  im  Homänischen; 
dcal  ist  nicht  das  romfinische  Wort  cfca/Berg,  Hügel,  sondern  dipthon- 
gisehe  Erweiterung  des  gedehnten  e.  in  de'ly,  wie  dien  eine  ganz  gemeine 
Erscheinung  auf  romfinischem  Sprachgebiete  bildet,  z.  B.  peak :  pellue, 
peane :  penna,  seapte :  septem  u.  s.  w.  Von  den  Byzantinern  gehraucht 
Chalcocondylas  die  Form  'ApäAiov. 
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«iiideckt  das  dacische  dava  auch  in  Ikrcoata,  ll/araia  u.  ähnl.  Den 
Freunden  solcher  etymologischen  Spiele  könnte  man  noch  mehrere 
vorlegen,  die  nach  derselben  Methode  bearbeitet  sind  und  cellisch 
duften.  So  wurde  aus  ir.  mort  tuatcr  und  uisg  Wasser:  Marisius 
(Mästf)  grosses  Wasser.  Aus  pic,  ir.  beag  klein  und  /«,  inne 
Insel  erklarte  sich  Peucini;  aus  äffe,  ir.  aighe  Hügel  und  ir.  borr  Sieg, 
borrna  gross,  mächtig,  oder  vors  Soldat,  Kriegsmann  fände  der 
Name  der  Agathyrscn  seine  Erklärung  als  die  „Kriegsmänner  in  den 
Bergen".  Zu  Margus,  Fluss  in  Moesien  würde  sich  stellen  org* 
morg  Fluss,  ir.  earg  und  Orca  in  Oberitalien.  Wegen  ir.  ing 
f>andenge  und  st  klein  könnte  Singidava  die  Stadt  an  einer  kleinen 
Insel  bedeuten  u.  s.  w.  Sapienti  sat !  Noch  hätten  die  Anhänger  der- 
selben Hypothese  gewichtigen  Anlass ,  auf  Ähnlichkeiten  getisch- 
dacischer  und  gallo-britischer  Ortsnamen  hinzuweisen.  Zu  dem 
getisch-thracischen  Ortssuftixe  -bria  wären  die  häufigen  in  Gallien, 
Iiispanien  und  England  vorkommenden  zu  beachten  <).  Zu  dem  Fluss- 
narneu  Axona  (Aisne)  stellte  sich  leicht  Aixi  in  Dacien,  zu  Otis  (jetzt 
Lot  wol  L'ot)  in  Gallien  Utus,  Fluss  in  Mösien  und  Ttidava,  Stadt  an 
ihm  gelegen,  zu  Agedincum  (Scns)  Aquincum  an  der  Donau,  zu  Ar- 
tiaea (j.  Arcis)  Arcidava  in  Dacien.  Nicht  unpassend  vergleicht  zu 
getischeui  Ararus  Fr.  Müller  die  gallischen  Flussnamen  Arauris, 
Araris  -).  Zum  ersten  Theil  des  Gaunamens  Petro-corii  könnte  ver- 
glichen werden  Uotrpi-oavct  in  Dacien.  Zu  den  Cottii  in  den  Alpen 
fanden  wir  etwa  Verwandte  in  den  K&r-r,vseo»  des  Ptolemäus.  Dem 
hispanischen  Osca  (j.  Huesca),  einem  übrigens  sicherlich  iberi- 
schen Namen,  britannischen  Isen  steht  die  gleiche  Doppellorm  au 
der  Donau  gegenüber  in  dem  Fliissnamen  Iscus  und  Oescus  und  in 
Col.  Up.  OES(  E  (Uenzen  8280).  Der  dacischc  Pflanzennaine  SOv 
Urtica  stimmt  ersichtlich  zu  welschem  dynad. 

Wir  wollen  es  nun  den  Celtologcn  überlassen,  diesen  Boden 
noch  emsiger  zu  pflegen.  Aber  verhehlen  wir  es  uns  nicht,  alle  diese 
Anklänge  sind  zu  leicht  und  zufallig,  um  etwas  beweisen  zu  können. 
So  wird  das  Ccltentum  der  dacischen  Ortnamen  schon  allein  dadurch 


•)  Slt'ph.  Byz.  Hoojro^oia  —  rö  «/ao  (3ot«  rouro  sijuai'vii  ojc  llo),rjfjt;?pia, 
l'yjAva^ta.  und  s.  v.  M'^ljA^ot« :  ,3|»t«  rv^v  rs).tv  yxvX  Bpix£-\ 

-)  Müller,  Bmnzeallcrthüincr  in  Siebenbürgen.  Archiv  für  siebenb.  Landesk. 
t&>8,  S.  362. 

siub.  d.  phii.-bijt  ci.  Uli.  b«i.  i.  im.  3 
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verdächtig,  dass  unter  ihnen  die  echt  celtischen  Ortssuffixe  -bona, 
-dunum,  -durum,  -magtt*,  -nemetum  durchaus  fehlen ,  wahrend  das 
dacische  -dam  auf  erwiesen  celtischem  Boden  nirgend  gefunden  wird. 
So  bleibt  das  Celtenthum  der  Dacier  bis  jetzt  eben  so  unerwiesen, 
als  das  der  Agathyrsen  oder  Bastamer.  Eher  wären  die  Bronze- 
alterthümer  einem  der  den  Daciern  unterworfenen  Völker  zuzu- 
schreiben. 

VIEL 

• 

Aus  dem  Verlaufe  dieser  Darstellung  ist  ersichtlich  geworden, 
an  welchen  Irrtümern  die  Hypothese  leidet ,  welche  die  Gelen  und 
Daeier  in  den  germanischen  Völkerkreis  einzubeziehen  trachtet ,  wie 
schwach  und  mangelhaft  «Ii«»  Gründe  derer  sind,  welche  die  beiden 
Völker  zu  Gliedern  des  celtischen  Stammes  zu  erkläreu  wünschen ; 
wir  betrachten  noch  die  Ansicht .  welche  einen  Zusammenlinug  mit 
der  grossen  Völkerwelt  der  Slaven  plausibel  lindet. 

Mit  all  der  Naivetäl  und  tastenden  Unsicherheit,  welche  Sprach- 
untersuchungen des  achtzehnten  Jahrhunderts  so  häufig  charakteri- 
sirt,  sprach  sich  für  das  Slaventum  der  Geten  und  Dacier  Katancsich 
aus  „Die  Namen  der  Dacier  und  Mysier  sind  einheimische.  Die 
Geten  bezeichneten  die  Dacier,  da  diese  die  jüngeren  waren,  als 
Knaben.  Djete,  ein  bis  auf  den  heutigen  Tag  bei  den  Illyriern  ge- 
brauchter Ausdruck,  bedeutet:  Jüngling.  Die  Dacier  hingegen  nannten 
die  Geten  mit  dem  Ehrennamen :  die  Älteren.  So  benennen  in  der 
Anrede  die  Illyrier  noch  gegenwärtig  einen  alten  ehrwürdigen  Mann 
mit  dem  Worte  Dako*\  Unter  diesen  Illyriern  verstellt  Katancsich 
auf  das  Willkürlichste  die  Slaven,  während  doch  die  illyrischen  Völker 
des  Alterthums  mit  den  Slaven,  die  man  in  ihrem  südlichen  Sprach- 
gebiete zum  Theil  jetzt  auch  Illyrier  nennt,  nicht  das  Geringste  gemein 
haben.  Die  eine  Anführung  genügt.  Wo  wird  sich  eine  Sprache  linden, 


»)  Istri  accolnc  II.  284.  Nomen  Daoorum  uti  Mysorum  domestietim  est.  Ceta» 
Dacos  utiJotc  iuniores  vocabant  pucros.  Djete  quippo  vox  usque  hodie 
opud  lllyrios  usitata  adoleaeentem  notat.  Daci  Odas  seniorum  vocobulo 
bonorabant:  Dako  casu  vocindi  honoratiorem  quemvis  et  graviorem  virum 
adpellamus. 
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in  der  man  nicht  ein  Wort  aufbrächte .  das  bei  völlig  schrankenloser 
Vermutung  in  den  beiden  Namen  Geten  und  Daken  irgend  einen  Sinn 
zu  erschliessen  vermochte.  Und  als  ob  damit  etwas  gethan  wäre! 
So  konnten  die  indianischen  II  uro  neu  einmal  zu  Franzosen  erklärt 
werden,  weil  sie  einen  französischen  Namen  tragen  «). 

Derselbe  Schriftsteller  und  nach  ihm  Hene  *)  verfallt  auch  auf 
die  Behauptung,  dem  Griechischen  eine  bedeutende  Stelle  in  der 
getischen  Sprache  anzuweisen,  so  dass  diese  eine  Mischung  urein- 
heimischen und  hellenischen  Sprachschatzes  sei.  Dafür  soll  ihm  Ovid 
eiu  Zeugnis  ablegen.  Allein  Ovids  zufallige  und  obenhin  gehende 
Bemerkungen  beziehen  sich  nicht  auf  die  Geten,  am  allerwenigsten  auf 
die  Dacier,  die  er  gar  nie  nennt,  sondern  auf  seinen  Aufenthaltsort,  die 
griechische  Stadt  Tomis  und  etwa  auf  die  kleineren  nachbarlichen 
Colonien  am  Pontus ,  welche  durch  das  stete  Drangen  der  Barbaren- 
völker und  den  immerwährenden  Umgang  mit  ihnen,  die  Reinheit 
ihrer  Sprache  gänzlich  verloren  hatten ,  wenn  Ovids  feingeübtes  Ohr 
nicht  etwa  zu  übertreiben  geneigt  war.  Er  klagt,  dass  die  grajische 
Sprache  vom  getischen  Schalle  erdrückt  sei »).  Hier  ist  aber  nur  von 
einer  Verderbnis  des  griechischen  Dialektes  in  Tomis ,  doch  von 
keiner  Aufnahme  des  Griechischen  hei  den  Geten  selbst  die  Rede. 

Wenn  die  beiden  Gelehrten  in  der  Motivierung  ihrer  Ansichten 
schon  zu  viel  Dilettantismus  verrathen,  so  lässt  einer  der  Nachfolger 
jede  Besonnenheit  vermissen.  In  den  Vorlesungen  des  berühmten 
A.  Mickiewicz  erreicht  die  panslavistische  Grundidee  eine  der  leiden- 
schaftslosen Wissenschaft  überaus  nachtheilige  Ausführung.  Wir 
sind  bald  orientirt.  „Selbst  der  Name  MoesienM  äussert  er  „ist  der 
slavischen  Sprache  entlehnt  und  bedeutet  kurzweg  das  Land  der 
Männer.  Die  Slaven  nannten  sich  unter  einander  gewiss  meze,  mute, 
mize&.\\.  Männer;  die  Griechen  verwandelten  dies  in  Mysos,  die 
Römer  in  Moesii.  Ebenso  auch  der  Name  Pannonien ;  er  kommt  her 
von  dem  slavischen  Worte  Pan  und  bedeutet  eben  so  viel  als  Panowanie,  . 
PaiistiDO,  die  Herrschaft,  das  Dominium  eines  Herrn,  was  den  Fremden 


')  Von  hure,  das  einen  Wildschwoinskopf  bedeutet,  mit  Rucksicht  auf  ihren 
Kopfschmuck. 

<)  Beitrüge  zur  dacischen  Geschichte  Hermannstadt  1H36. 

»)  Trist.  V,  2,  68  Grajaquc  quod  Getieo  victa  loquella  sono  est  und  V,  7,  5t. 

paucis  remanent  Graecae  restigia,  —  Haec  quoque  iam  Getico  harbara 

facta  sono. 
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der  Name  eines  ganzen  Landes  schien  (!)  Daher  rührt  auch  die  Ver- 
wickelung dieser  beiden  Benennungen,  so  dass  es  schwer  ist ,  in  der 
altertümlichen  Geographie  Mösicu  von  Paunonien  zu  unterschei- 
den" (?)  ').  Beiläufig  werden  auch  die  Lyder  zu  „slavisehen  Leuten, 
//<//,  und  sind  mit  den  Mysicrn  und  Kariern  ein  und  dasselbe  Volk 
„schwarzer  Männer**. 

Doch  hören  wir  noch  einen  seiner  arglosen  Aphorismen. 

„Wohl  machte  jene  Bevölkerung,  welche  von  den  Römern  unter 
dem  Namen  der  Daken  und  von  den  Griechen  unter  dem  der  Geten 
begriffen  wurde,  ein  und  dasselbe  Volk  mit  den  Slaven  aus;  nur  befand 
sich  unter  demselben  ein  Häuflein  anderen  Volkes,  das  die  Slaven 
Thraken  nannten,  welches  sich  selber  nicht  diesen  Namen  gab;  und 
wir  w  issen  auch  nicht,  welche  eigene  Benennung  es  hatte.  Es  scheint, 
als  würde  es  nicht  schwer  fallen,  seine  Zukunft  zu  erweisen  (?). 
Es  war  dies  ein  Reitervolk  aus  dem  Stamme  der  Meder.  IMinius  sagt, 
die  Meder  hätten  seit  den  ältesten  Zeiten  in  Thracien  gewohnt,  dieser 
kleine  kriegerische  Haufe  der  Meder  regierte  die  slavisehe  Be- 
völkerung Daciens  und  unterschied  sieh  von  derselben.  Darum  auch 
gewahrt  man  auf  der  trojanischen  Säule,  unter  den  Kriegsgefangenen 
Leute  von  zwiefacher  Bace;  die  einen  haben  etwas  kaukasisches  an 
sich,  die  andern  sind  geradezu  Slaven.  Diese  Meder  nannten  die 
Slaven  Thraken  d.  h.  Krieger;  draka  heisst  russisch  die  Schlacht,  der 
Krieger,  drat-xe  sich  sehlagen,  kämpfen 

Indem  ich  diesen  sprachlichen  Phantasien  länger  folgte  ,  wollte 
ich  der  Anklage  begegnen,  welche  die  östlichen  Völker  den  deutschen 
häutig  entgegen  werfen,  dass  wir  um  ihre  Forschungen  unbekümmert 
seien,  und  ihnen  nicht  gerecht  würden. 

So  kann  ich  auch  den  Gründen  des  gelehrten  polnischen  Ge- 
schichtforschers Joachim  Lelcwel  »)  hierin  keinen  wissenschaftli- 
chen Wert  zuschreiben.  Er  legt  auf  den  Monotheismus  (?)  der  Geten. 
.  ihre  Witwenverbrennung  und  anderen  Einklang  der  Sitten  mit  den 
Slaven  ein  so  bedeutendes  Gewicht,  dass  er  durch  diese  die  Frage 
entscheiden  möchte. 


«)  Vorlesungen  über  slavisehe  Lit.  III.  Bd.,  S.  «8  der  deutseben  Übertragung. 
*)  A.  a.  0.  S.  82. 

3)  Csest  balwochwalcza  Slawian  i  Holski,  Posen  18SS».  Vgl.  dieRcronsion  Mas- 
sien  de  Cherval's  im  Athenaeuui  franyais. 
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M  ü  1 1  e  n  h  o  ff  war  der  Einzige,  der  auf  wissenschaftliche  Gründe 
gestützt  einen  Zusammenhang  des  Manschen  mit  dem  Slavischen  wahr- 
scheinlich machte.  Er  äussert  sich  hierüber  l'nlgenderweise  ') :  „Der 
Anlaut  des  dacischen  Ortsnamens  Aiepvx  bei  Ptolemaus,  Tierna  auf  der 
Tab.  Peut.,  Tsierna  auf  einer  Inschrift  bei  Muratori,Zerna  in  den  Dige- 
sten «).  war  ohne  Zweifel  ein  tsch  (c)  und  nennt  Herodot  den  heutigen 
Sereth  Ttocpavri?,  Ptnlemüus  Uparts.  Ammian  Gerasus,  so  sind  dies 
augenscheinlich  ebenso  nur  verschiedene  Versuche,  den  Laut  des 
franzos.  j  (polnischen  z,  böhmischen  z)  auszudrücken;  denn  g  bei 
Ammian  steht  furj  und  der  Spiritus  asper  bei  Ptolemaus  ist  griechische 
Zuthat.  da  der  Anklang  an  iep6$  verleitete.  Ähnlich  ist  Germigcra  beim 
Cosmogr.  Kavenn.  und  auf  der  Tab.  Peut..  und  Zeppcgifya  bei  Pto- 
lemaus. Aber  die  Ableitungsform  avrd?,  asus  in  Tiarantus,  Jerasus, 
und  ebenso  die  Endung  von  Korrivytoi,  Bcvp  tforjvfftot,  Ef,v<7eot  u.  s.  w. 
in  Dacien.  Oerr/xreot,  yQßov'/.rt\><7ioi  u.  s.  w.  am  Hämus,  Na/^vstot  in 
lllyrien  bei  Ptolemaus,  bei  Plinius  aber  Narcsii,  fuhrt  auf  nasale  a. 
e,  wie  etwa  im  Polnischen.  Nasales  a  bestätigt  auch  noch  der  Fluss- 
name ./in/i/nw,  Jatrwt,  JeferHH,  Athryn.  Erwägt  man  endlich  den  Orts- 
namen Hdprt'Txov  bei  Ptolemaus  an  der  Thciss  und  das  Schwanken 
des  Flussnamens,  der  bei  Jordanes  und  dem  Kosmographen  von  Ra- 
Tenna  77#m,  bei  Plinius  aber  Pathisxuit,  bei  Ammian  Parthiscm  heisst 
(man  kann  auch  noch  Pafavwa,  Paloda  und  Parolmm  in  Dacien  ver- 
gleichen), so  kommt  man  zu  der  Annahme,  dass  mindestens  die  Da- 
rier ähnliche  Composita  wie  die  Slaven  in  Po  frei,  Pomofi,  Polabany 
etc.,  Podgoritza  etc.  gehabt  haben;  auch  Napoca  ist  vielleicht  nicht 
anders  als  ndmfati  gebildet." 

Vielleicht  behauptet  auch  der  Flussname  Istcr,  der  nur  dem  un- 
teren daeisch-mosischen  Theile  des  Donaulaufes  zukam,  einen  Zusam- 
menhang mit  den  slavischen  Flussbenennungen  Bistriz  —  Bistriza, 
Wisternica  u.  ähnlichen. 

Ob  die  Sprache  der  Thracier  und  Geten  von  der  dacischen  be- 
deutend abwich  oder  sich  nur  wie  ein  Dialect  zu  ihr  verhielt,  lässt 

')  Ersch  u.  Gruber's  Encyclopfidie :  Geten  S.  464. 

5)  Es  ist  darüber  eine  mehrfach  irrige  Äusserung  Edgar  Quinet's  zu  ver- 
gleichen: Je  remnrque  cn  outre  que  le  mot  caerne,  qui  s'est  consent 
dans  le  roumnin  et  le  slave,  veut  dire  noir.  C'est  pout-etre  le  seul  mot 
qu*  I'  on  ennnnisse  avee  eertitude  de  la  languo  des  Daees.  Rev.  d.  d.  mond. 
t856,  Bd.  I.  S.  388. 
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sieh  aus  den  wenigen  Orts-  und  Personennamen,  welche  eine  Ver- 
gleichuug  gestatten,  nicht  entscheiden.  MüHcnhoff  ist  zu  einer  schar- 
ten Scheidung  geneigt.  Er  vermisst  in  Dacien  die  thracischen  Com- 
posita  auf  -hria  und  -para  und  findet  die  dort  begegnende  Endung 
der  Ortsnamen  auf  -dava  ferne  vom  thracischen  -daina.  Dies  kann 
aber  doch  nicht  entscheiden,  da  leicht  der  Zufall  dabei  gewaltet 
haheu  könnte.  Wenn  wir  z.  B.  aus  dem  schwäbischen  Dialekte  nur 
einige  Ortsnamen  auf  -heim  und  -weiler,  aus  der  Nordhauser  Gegend 
nur  solche  auf  -rode  und  -leben  erhalten  fanden,  wie  irrig  wäre  der 
Sehluss,  dass  die  Sprachen  der  beiden  Landschaften  sich  gar  nicht 
verwandt  seien.  Auch  kann  das  Ortssuftix  -dava  den  Süddonauräu- 
men nicht  so  fremd  gewesen  sein;  wir  finden  Thermidava  in  Dalma- 
tien  (Plol.  11,  17),  Quimedava  in  Dardanieu  (Procop  de  Aed.  IV,  1), 
Desudaba  in  Maedica  (Liv.  44,  20).  Und  so  bleibt  es  vorjetzt  noch 
immer  gerathener,  sich  an  die  Versicherung  Strabos  zu  halten,  der 
die  Geten  Sprachverwandtc  der  Dacier  nennt. 

v 

Wenn  wir  die  schon  von  Safari k  zurückgewiesene  Ansicht,  dass 
die  Geten  und  Dacier  Tschuden  oder  Finnen  gewesen  *)»  wie  billig  mit 
Stillschweigen  übergehen,  so  erübrigt  uns  noch  ein  Rückblick  auf  das 
Gebiet  der  hier  erwogeneu  Fragcu.  Die  Antworten  fielen  wesentlich 
negativ  aus.  Die  Verwandtschaft  des  verschollenen  Doppelvolkes  mit 
den  Germanen  musste  aus  den  dringendsten  Gründen  von  neuem  zurück- 
gewiesen werden.  Den  Zusammenhang  mit  den  Celten  können  die  wenig 
erheblichen ,  zum  Theil  sehr  unwissenschaftlichen  Gründe  durchaus 
noch  nicht  herstellen.  Wahrscheinlicher  ist  das  Verhältnis  zu  den 
Slaven.  aber  es  bleibt  bis  gewichtigere  Gründe  hervortreten,  dennoch 
in  Frage.  Selbst  die  nähere  Zusammengehörigkeit  der  Geten  und  Dacier 
ist  nur  durch  das  Vertrauen  bedingt,  das  wir  in  die  Aussagen  der 
Alten  Setzen;  sprachlich  liegt  sie  bisher  völlig  im  Dunkel.  Entschie- 
dener darf  man  sich  übe  •  das  Thracische  äussern.  Es  ist  eine  irani- 
sche Sprache,  zu  ihrer  nächsten  Verwandtschaft  gehört  das  Phry- 
gische  in  Kleinasieu «).  Immer  aber  bleibt  sprachlich  wie  historisch 
Thracien  eine  grosse  Lücke  in  unserer  Kunde  des  Altertums. 


*)  Slav.  Alterlhüm.  I,  2i)3.  473  —  „sonst  müsstc  man  die  kaukas.  Ziehen  und 
Lochen  ohne  weitorcs  für  Brüder  unserer  Cechen  und  Lechen  erklären". 

*)  Siehe  hierüber  den  Anhang.  Vgl.  Chr.  Lauen ,  Über  die  lykischeu  In- 
schriften  und  die  alten  Sprüchen  Kleinasion*.  Zeitachr.  d.  deutschen 
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IX. 

Eine  andere  Frage,  deren  Erörterung  es  nicht  an  Interesse  fehlen 
kann,  ist  die:  wie  alt  sind  die  gegenwärtigen  Wohnsitze  des  roma- 
nischen Volkes  in  der  Walachei  und  Moldau,  in  Siebenbürgen  und 
Banat,  Ungarn  und  Bukowina  oder  mit  einem  W  orte  im  Norden  der 
Donau?  Ist  die  gemeine  Meinung  darüber,  welche  namentlich  von 
romanischen  Literaten  mit  Eifer  verfochten  wird,  dass  die  Romanen 
rontinuirlich  norddonauische  Wohnplätze  einnahmen,  so  sicher  und 
unanfechtbar?  Sind  die  Magyaren,  wie  dieselben  Stimmen  behaupten, 
jüngere  Einwanderer,  eine  neuere  Schichte  über  der  alteren  Grundlage 
romanischen  Volkstums?  Liegt  zwischen  Walachen  und  Magyaren 
etwa  ein  ähnliches  Verhältnis  vor,  wie  in  England  zwischen  Briten 
und  Sachsen,  Sachsen  und  Normannen?  Traten  Eroberer  auch  hier 
ein  altes  Volk  in  den  Staub,  entzogen  ihm  seinen  altheimischen  Bo- 
den, die  Luft  der  Freiheit  und  das  Licht  des  Rechtes? 

Da  wäre  es  nun  sehr  wünschenswert,  an  der  Hand  geschicht- 
licher Berichte  den  behaupteten  Process  des  Umsturzes  und  der  Un- 
terdrückung verfolgen  zu  können,  wie  wir  dies  in  Britannien  vermögen, 
wie  es  die  Periode  der  arabischen  Herrschaft  im  westgothischen 
Spanien  erlaubt  Aber  wenn  wir  auf  dem  Boden  walachischer  und  wa- 
laehi  seh -magyarischer  Geschichte  nach  geschichtlichen  Wegweisern 
verlangen,  erhalten  wir  keine  Antwort.  Wir  treffen  auf  die  Thatsache, 
dass  uns  alle  Geschichte  des  walachischen  Volkes  im  Norden  der 
Donau  vom  dritten  bis  zum  zwölften  Jahrhundert  fehlt,  wir  stehen 
vor  einer  historischen  Lücke  von  neun  Jahrhunderten,  die  beispiellos 
erscheint  in  der  geschichtlichen  Überlieferung  des  westlichen  Eu- 
ropas und  nur  in  der  Hämushalbinsel,  dem  wahrhaften  Cimmerien  des 
Mittelalters,  noch  andere  Analogien  findet. 

Die  römische  Eroberung  Trajans  im  Norden  der  unteren  Donau, 
deren  Mittelpunct  das  südwestliche  Siebenbürgen  bildete,  gedieh  als 
dreifache  Provinz  Dacia  <)  bald  zusehends;  denn  umsichtig  und  ener- 


morgenl.  Ges.  X,  329.  0.  Blau,  das  Albancsische  als  Hilfsmittel  zur 
Krtlärong  der  lyk.  Inschriften  a.  a.  O.  XVII,  649. 
')  Den  Nachweis  der  drei  Dacicn,  der  Apulensis,  Malvensis  und  Auraria 
liefern  die  Inscriptioncn.    Rom.  Inschriften  in  Daeion  von  Ackner  und 
Müller,  Wien  1865,  Inschrift  167,  169.  340,  393,  417,  450,  509. 
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gisch  waren  die  Einrichtungen  des  grossen  Eroberers  und  die  poli- 
tische Thätigkeit  der  Römer  betrieb  Colonisirungeii  mit  genialer 
Routine.  Allein  schon  nach  einem  Jahrhundert  sank  die  Stärke  des 
Staates,  die  Grenzen  im  Norden  erbebten  von  unausgesetzten  Angrif- 
fen und  Bedrohungen  der  drängenden  Nachbarn  und  seit  dem  Auf- 
treten der  Gothen  am  schwarzen  Meere  vor  238  ')  genoss  Dacieu 
keine  dauernde  Ruhe  mehr.  Aurelian  (270  —  275)  erschien  es  be- 
reits eine  unmögliehe  Aufgabe,  die  Vertheidigung  der  weit  hinaus- 
geschobenen, zum  Tummelplatz  der  Gothen  und  Vandalen  geworde- 
nen Provinz  fortzusetzen  und  er  beschioss  sie  zu  räumen.  Die  ganze 
reiche  Cultur,  die  hier  ihren  Silz  aufgeschlagen,  wurde  mit  einem 
Schlage  geopfert  und  wieder  verschlang  für  ein  Jahrtausend  die 
Barbarei  jene  fruchtbaren  Länder;  ihre  Städte  sanken  in  Schutt,  die 
verödeten  Wohnplälze  wurden  ein  kostbarer  Reliqiiienhort  für  die 
Nachwelt 

Dass  aber  ein  so  kräftiger,  oftmals  siegreicher  Monarch  wie 
Aurelian  diese  Räumung  befahl,  ist  ein  Reweis  für  ihre  Unabwcnd- 
barkeit. 

Die  Räumung  des  Landes  wird  als  eine  vollständige  bezeichnet : 
die  kurzen  Zeilen,  welche  die  Thatsache  verewigen,  lauten:  Aurelian 
führte  die  Römer,  das  Heer  wie  die  Provinciaicn,  aus  den  Städten 
gleichwie  vom  flachen  Lande  hinweg,  und  siedelte  sie  in  der  Mitte 
des  jenseitigen  Moesiens  an,  das  von  nun  an  den  Namen  Dada  empfing. 
Wenn  nämlich  schon  der  Umfang  des  Reiches  geschmälert  werden 
musste.  so  sollte  die  Anzahl  der  Provinzen  keine  Verringerung  er- 
fahren *).  Würde  das  kaiserliche  Ceremoniel  den  mittelaltrigen  Ge- 


)  Den  chronologischen  Nachweis  siehe  hei  Besscli,  Ersch  und  Gruher's 
Encyclopftdic,  Bd.  ?I>,  Alt.  Gothen. 

3)  Fluvins  Yopisc us  30.  Cum  vasiatunt  lllyrieum  »c  Mncsi;im  depenlilam  vi- 
deret  (Aurclianus) ,  prorineinm  Irans  l'anuhium  Daciam,  a  Traiano  con- 
slitutain,  sublato  exereilu  et  provincialihus  reliquit,  desperans.  eatn 
pnsse  retineri,  ahducioque  ex  ea  populos  in  Moesia  collocavit,  appellavit- 
que  novam  Daciam,  quae  nunc  duas  Moesias  dividit. 

Die  Stelle  des  Sexlus  Rufus  im  Brcv.  ist  noch  dürrer:  Dacia  Gallieno 
I  mperatt  re  amissa  rst  et  per  Aurelianum  translalis  exinde  Romunis  duae 
Daciue  in  regionihus  Moos»nc  et  Dardaniao  facta«  sunt.  Und  Eutrop. 
9,  15  verr fit  deutlich  dass  Flar.  Vopiscns  seine  Vorlage  gewesen.  Provin- 
eiiim  Daciam.  —  inferntisit  vastaln  omni  lljyrico  et  Mnesia  denpernns  eam 
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brauch  der  Führung  umständlicher  Titel  hinter  dein  Namen  des  Für- 
sten schon  gekannt  halten,  so  halte  man  die  Titularprovinz  hlos  auf 
dem  Papiere  der  ämtlichen  Deere  te  weiter  erhalten.  Statt  so  mo- 
dernen Vorganges  richtete  man  mit  der  aus  Dacien  herüberge- 
kommenen Menge  eine  neue  Provinz  ein  zwischen  dem  Timacus 
(Timok)  und  Utus  (Vid)  aus  mosisehen  Landschaften  und  Stücken 
von  Thraeien.  —  Unter  dem  Namen  Dacia  Aureliani,  oder  hacia 
ripensis  (Ufer-I)acien)  auch  Dacia  schlechthin  lebte  >)  die  neue 
Einrichtung  bis  auf  Constautin.  Seit  diesem,  der  dem  römischen 
Reiche  eine  neue  Kintheilung  verlieh,  wurde  Dacien  im  weiteren 
Sinne  eine  Diücese  der  Präfeetur  Illyrieum,  und  umfasste  die  fünf 
Provinzen  Dacia  mediterrane»,  Daeia  ripensis,  Moesia  prima.  Dardnnia 
und  Praevalitana.  Zwei  Ducrs  commandirteu  in  ihr  mit  den  Stationen 
in  Uferdacien  und  Moesia  prima  s).  Bis  zum  bleibenden  Verluste  dieser 
Landschaften  an  die  Bulgaren  und  Slaven  hat  diese  Verwaltungs- 
termiuologic  fortbestanden.  In  jenem  verlasseneu  Dacien  aber  im  Nor- 
den des  Donaustromes,  der  nun  durchaus  den  Nordeu  des  römischen 
Reiches  in  Europa  begrenzte,  gesellten  sieh  zu  den  Gothen  auch  die 
Vandalen.  die  von  ihrer  Heimat  an  der  Elbe  her  gegeti  Südosten  ge- 
wandert waren  s).  Sie  nahmen  Sitze  an  den  Flüssen  Maros  und  Koros. 
Aber  es  währte  nicht  lange,  so  brach  Krieg  aus  zwischen  Gothen  und 
Vandalen;  am  Märosflusse  unterlagen  die  letzteren;  die  landflüchtigen 
Heste  erbaten  und  erhielten  von  Kaiser  Constantin  Wohnsitze  in  Pan- 


possc  retineri.  abduclosquc  Romanos  ex  urbibus  et  agris  Da«  iac  in  media 
Moesia  collocavit  appcllavitque  eam  Daciam ,  quae  nunc  duas  Moesia*  «Ii - 
»idit  et  est  in  dextra  Danuhio  in  mare  fluenti.  cum  ante»  fuerit  in  laera. 

Ohne  alle  Belehrung  ist  die  Milthcilung  bei  Joannes  Mal«la(Chronogr.). 
der  wie  man  aus  der  Vergleichung  der  beiden  Stellen  (359  und  398)  sieht, 
das  dies-  mit  dem  jenseitigen  Dacien  zusammenwarf:  eVot'vjce  dt  (Tpata- 
vov)  xa\  aXX>;v  eirap^iatv  slg  rOv  Advov/Siv  irorotfiov,  »jv  e'xäXeoe  Aaxi'av 
Taoairorafitav.  Und:  'O  6i  scvrrJf  Aw/njXtavä?  xal  Aaxi'av  iwr.oey  ejra/»x<a* 
nfcv  irapanorafnav ,  rXijaiov  ou<xav  roö  Aavov/ft'ov  rrorafxoO.  Eino  Dacia 
ripensis  im  Trojanischen  Dacien  gab  es  nicht ;  die  erste  Kintheilung  war  in 
D.  »operier  und  inferior. 
«)  Daei»  ripensis  erwühnt  Flar.  Vopisc.  II.  IBS.  In  ihr  wurden  die  Kaiser  Gn- 
lerins  und  Licinianus  geboren  (Kutrop,9,22;  10.  4)  Aaxi«  'ptjnjst*  Procop. 
de  »edif.  IV.  5. 

2)  Notiüa  dignitat.  imperii  cd.  E.  Roecking  I. 

3)  Zeu«*,  Die  Deutschen  un»!  ihre  NachharMümnie  S.  440.  447. 
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nonien  »).  Was  im  gothischen  Besitze  blieb,  führte  den  Namen  Gothia, 
und  seit  dem  Einbrüche  der  Hunnen  Scythia  *). 

Den  wenigen,  aber  bestimmten  Worten  unserer  Quellen  gegen- 
über haben  Viele,  ja  die  Meisten  eine  Fortdauer  römischer  Bevölke- 
rung im  alten  Dacien  angenommen:  Niemand  aber  mit  heftigeren 
Worten  und  glühenderem  Eifer  dafür  die  Stimme  erhoben,  als  die 
Romanen,  weil  sie  von  der  Furcht  geleilet  sind,  dass  die  Niederlage 
dieser  Hypothese  ihre  römische  Abkunft  gefährde.  Unnütze  Sorge! 
Als  wenn  nicht  jedes  Blatt  ihrer  Grammatik  den  Romanen  den  Besitz 
einer  Tochtersprache  des  Latein  vindicierte.  Nur  so  lange  man  in  Eu- 
ropa ihre  Sprache  ignoriert  hat,  konnte  man  über  diesen  ihren  innigen 
Zusammenhang  mit  den  Römern  in  Zweifel  verharren.  Aber  etwas  ganz 
anderes  ist  es,  ob  die  Erhaltung  dieser  Sprache  in  dem  nördlichen 
Dacien  erfolgte,  ob  eine  so  bedeutende  Anzahl  römischer  Provinzbe- 
wohner zurtickblicb,  dass  sich  an  diese  die  Fortdauer  der  romanischen 
Nationalität  zu  knüpfen  vermag.  Einer  der  namhaftesten  romanischen 
Stimmführer,  Petru  Maior  äussert  hierüber  folgende  Vorstellungen »). 
*  Es  sei  eine  Unmöglichkeit  gewesen,  eine  so  grosse  Volksmenge,  als 
die  römische  in  Dacien  gewesen  sein  müsse,  in  Moesien  anzusiedeln. 
Aber  Petru  Maior  übersieht,  dass  die  Donaulandschaften  des  rechten 
Ufers  verödet  lagen  und  eine  Stärkung  und  Erneuerung  ihrer  Volks- 
menge dringend  bedurften,  eine  Erneuerung,  die  für  dieselben  Ge- 
genden bei  den  epidemisch  wiederkehrenden  Verheerungen,  Nieder- 
metzelungen und  Fortschleppungen  noch  oftmals  nothwendig  wurde. 
„Auch  hätte  es  dazu  eines  Zeitraumes  von  mehreren  Jahren  bedurft.4* 


*)  Jnrnanrl.  Do  rcb.  get.  c.  22. 

*)  Golhia  bei  Jornaml.  c.  12.  2xu3txi$  bei  Priscus,  de  legntion.  213. 

3)  latorin  penlru  jnecpiilul  Ruminilor  den  Daciea.  1812,  das  beste  romanische 
Geschichtswerk  Über  diese  Epoche,  aber  überaas  unkritisch.  Auch  ISsst  es 
der  Verfasser  an  Verdächtigungen  seiner  literarischen  Gegner  nicht  fehlen, 
die  sftmmtlich  feindseliger  Gesinnung  gegen  die  „Römer"  sich  schuldig 
machen  sollen.  Die  im  Texte  berührten  Stellen  lauten:  Aceat  temeiü  ajagur, 
inke  arate  destul  de  invederat,  ke  pe  timpul  lui  Aurelianu  n'au  putut  trece 
to(i  Kuminii  do'n  DacMea  prestul  Dunere  und:  Toate  imprejiurerile  adeve- 
resk  kf  jn  zilele  lui  Aurelianu  partea  cea  mai  mare  a  Ruminilor  nu  a  cäit  den 
Da&ea  preale  Dunere,  £i  a  remas  akolo.  Vgl.  die  andern  romanischen  Werke 
vnnSinkai,  Chronica  Romaniloru  Jasi  1883  und  Michel  de  Kogalnitchan 
Ilistoirc  de  la  Dneie  et  de  In  Valnchie,  welche  die  herkömmliche  Ansieht 
stercotypiren. 
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Ich  kann  zwar  schwer  einsehen,  worauf  sich  diese  Meinung  gründet; 
aber  zugegeben,  so  folgt  aus  ihr  nur  dass  die  völlige  Verfassung 
Daciens  noch  geraume  Zeit  nach  dem  Abzüge  der  Truppen  fort- 
dauerte. Es  ist  aber  doch  wohl  anzunehmen,  dass  die  friedliche 
Bevölkerung  von  Stadt  und  Land  sich  beeilt  haben  wird,  die  unsicher 
gewordene  Heimat  unter  dem  Schutze  der  Legionen  zu  verlassen, 
um  nicht  den  Gewaltthätigkeiten  der  Gothen  völlig  überliefert  zu 
werden.  Und  fttr  diese  Auflassung  entbehren  wir  auch  nicht  eines 
Zeugnisses,  welches  ich  für  sehr  erläuternd  und  wichtig  ansehe. 
Lactantius,  der  den  Feinden  und  Verfolgern  des  Christentums  unter 
den  Heiden  eine  heftige  Schmähschrift  gewidmet  hat,  spricht  unter 
auderm  auch  von  Maximianus,  der  im  .1.  21>G  als  Mitregent  Dioeletiaus 
den  kaiserlichen  Thron  bestiegen.  Dieses  wilde  Thier,  sagt  er  war 
von  einer  angebornen  Barbarei,  und  einer  ganz  unrömischen  Wildheit. 
Was  Wunder  auch,  seine  Mutter  von  jenseits  der  Donau  zu  Hause, 
war  vor  dem  Einbrüche  der  Carpen  über  den  Fluss  in  das  neue  Dacien 
geflohen  *).  Also  schon  vor  der  Verlassung  des  nördlichen  Daciens 
durch  Aurelian  ergriff*  man  zuweilen  die  Flucht  vor  den  nordischen 
Barbaren,  denn  Maximian  erlangte  seine  hohe  Würde  bereits  im  mann- 
liehen Alter  und  im  Jahre  296  waren  erst  1 6  Jahre  seit  Aurelians  viel- 
genannter Massregel  vergangen2).  Bald  nachher  (278)  nahm  Kaiser 
Probus  auch  grosse  Scharen  von  Bastamern,  Gepiden,  Greuthungeu 
und  Vandalen  aus  Dacien  nach  dem  Boden  Illyricums  hinüber «). 

Diejenigen  nun,  welche  die  Annahme  einer  fortdauernden  römi- 
schen Bevölkerung  in  Dacien  vertreten,  theilen  sieh  in  zwei  Gruppen; 
die  einen  begnügen  sieh  damit,  die  römischen  Provincialcn  in  das  Ge- 
birge flüchten  zu  lassen,  um  dort  ihre  Freiheit  zu  bewahren ;  die  anderen 
und  darunter  Petru  Maior.  lassen  sie  eonsequenter  ungestört  in  Thal 
und  Ebene  in  den  bisherigen  Besitzen  und  Niederlassungen  *).  Gegen 

«)  Lactantius,  De  niort  ihus  prrsecutorum  c.  0. 

')  Wenn  man  annimmt,  d»ss  M»ximian's  Mutter  vor  <ler  Gehurt  ihres  Sohnes 
aus  Dacien  entwich,  so  ist  wohl  kein  anderer  Einbruch  der  Carpen,  als  der 
unter  Maximua  237  au  versieben. 

')  Pallmann,  Geschichte  der  Volkerwanderung  I,  50  Ifisst  unter  den  von  Vo- 
piacus  im  Probus  c.  18  genannten  Haufen  auch  gr tische  (?)  und  dacische 
Völkerschaften  nachThracien  riehen,  aber  der  Beriebt  sagt  davon  nicht«. 
Siehe  auch  Zosim.  1,  71. 

*)  Auch  Gibbon.  History  of  the  decline  and  fall  of  the  Roman  Empire  c.  11 
gibt  dieser  lljpothese  Ausdruck. 
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die  erstere  Meinung  muss  die  Frage  aufgeworfen  werden,  warum 
doch  wol  römische  Colonisten,  an  Güter  der  Cullur  gewöhnt,  es  hat- 
ten vorziehen  sollen,  ein  Lehen  in  der  Wildnis  zu  ergreifen ,  wenn 
ihnen  die  Hand  ihres  Kaisers  gesicherte  Wohnsitze  und  Ländereien 
in  Moesien  geMährle,  inmitten  ihrer  Lnndsleute,  des  liebgewordenen 
Kreises  altgewohnten  Daseins,  unter  den  schirmenden  Schwertern 
römischer  Legionen?  Die  andere  Ansieht  aher  ist  geradezu  un- 
gereimt. 

Aher  vorerst  zugestanden,  dass  die  grosse  Mehrzahl  oder  ein 
ansehnlicher  Rest  unter  barbarischer  Herrschaft  im  Lande  blieb, 
und  auf  die  eine  oder  die  andere  Weise  ihr  Dasein  fortsetzte,  sehen 
wir  zu,  wie  damit  folgende  Umstände  und  Thatsacheti  in  Einklang  ge- 
bracht werden  können.  An  Stelle  der  westgothisehen  Herrschaft  an 
der  unteren  Donau  trat  nfimlich  nach  372  die  hunnische.  Und  als 
der  Byzantiner  Priscus  auf  einer  Gesandtschaft  an  den  Hunnenkönig 
Attila  im  J.  448  am  hunnischen  Hofe  in  Ungarn  verweilte,  .sprach  ihn 
eines  Tages  Jemand,  den  er  nach  seiner  gesammteu  Erscheinung 
für  einen  Hunnen  hielt,  griechisch  an.  Er  war  in  der  That  ein  Grie- 
che aus  dem  römischen  Reiche,  der  durch  Schicksalswechsel  dahin- 
gebracht worden  war,  seinen  Wohnsitz  wie  so  Viele  unter  den  Har- 
baren aufzuschlagen.  Priscus  aber  macht  zu  dieser  Begegnung  die 
Anmerkung,  dass  es  mancherlei  Volksmischungen  unter  den  Hunnen 
gebe,  und  die  einen  hunnisch  reden,  die  andern  gothiseh,  oder  einige 
sogar  römisch,  wie  er  es  nennt,  ausonisch,  nämlich  diejenigen,  wel- 
che mit  den  Römern  in  Berührung  kommen.  Wie  nahe  lag 
es  hier  zu  erwähnen,  dass  es  im  hunnischen  Reiche  eine  ausgebreitete 
Bevölkerung  gebe,  welche  als  Rest  der  alten  römischen  Prnvineial- 
bevölkerung  Latein  spreche,  daher  den  hunnischen  Barbaren  diese 
Sprache  geläufig  sei.  Aber  nichts  davon:  die  Kenntnis  der  römischen 
Sprache  im  Norden  der  Donau  bezieht  Priscus  allein  auf  jenen  immer 
zufälligen  Verkehr  mit  den  Römern  des  römischen  Reiches 

Als  nach  dem  Tode  des  grüssten  llunnenherrschers  (453)  das 
weilläufige  Krieger-  und  Nomadenreich  in  der  Zwietracht  seiner 

■)  Prisoi  Excerpla  p.  Kt)  P.  4v«yx).u#e>  »/«p  ovrrc  (seil.  Ilunni )  ;rpiJ?  v?irir,<x 
ßcKpßäpw  7^oitf9i£  £i;Xoö?tv  ij  rr,v  l'ordMv,  »5  xatt  n^v  Av?9vtotv,  oVoic 
sc/r£>v  jrpo?  Po>p.atou«  cntfii^ta.  VnA  spiUer  iyr„  Ppotcxö?  fiev  £tv«t  ro  »/i'voc, 
x«r'  s'prop»'orv  ös      ro  Htp.vä'X'ov  fXr;K>3jvst«  r^v  npo?  roi  "larpoi  Mvff&v 
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Söhne  rasch  unterging,  erhob  sieh  in  den  Gegenden  von  Sieben- 
bürgen bis  zum  Meere  und  in  Ostuugarn  die  Herrschaft  der  Gepiden, 
eines  gothischeu  Stummes.  Aber  von  römischer  Bevölkerung  in  ihrem 
Lande  ist  nicht  die  Rede.  Das  Land  Dacieu  führte  nun  den  Namen 
Gepidia  und  dieser  lebte  länger  als  die  Macht  des  Volkes,  von  dem  er 
stammt  '). 

x 

Im  J.  576  erlag  die  gepidisehe  Herrschaft  den  Sehlägeii  der 
Longobarden  und  Avaren  und  die  letzteren,  einer  der  wildesten  tür- 
kischen Stämme,  bemächtigte  sich  der  grossen  Ländcrbeute.  Ihr  ro- 
hes Walten  reichte  von  der  Enns  bis  an  die  äusseren  Bergwälle  Sie- 
beiiburgens. Auch  die  römische  Bevölkerung,  wenn  es  eine  solche  im 
Norden  der  Donau  gab,  muss  iu  die  avarische  Knechtschaft  gesunken 
sein,  und  die  Faust  dieser  Herren  war  eisern. 

Seit  dem  Einbrüche  Attilas  war  die  Schwäche  des  byzantini- 
schen Reiches  dem  slavischen  Nordosten  Europas  kein  Geheimnis 
mehr.  Auch  quälte  die  Bebauer  kalter,  sumpliger  Wahlbezirke  ein 
unwiderstehliches  Verlangen  nach  den  lauen  Lüften  des  Südens,  den 
fruchtbareren  Landschaften  Thracicus  und  Mnccdonicus  mit  ihren 
prächtigen  Wäldern,  üppigen  Triften,  einladenden  Thnlgründcn.  St» 
bereitete  sich  für  die  grosse  östliche  Halbinsel  Europas,  das  sogenannte 
illyrisclic  Dreieck ,  eine  Völkerwanderung  vor.  ungleich  verderblicher 
und  nachhaltiger  als  jene,  welche  der  römische  Süden  und  Westen  des 
Erdtheils  durch  die  Germanen  erfahren  hat.  Schon  mit  dem  J.  531)  -) 
hatten  jene  furchtbaren  Einbrüche  norddanubischcr  Völkcrstäiumc  in 
das  oströmische  Reich  begonnen.  Hunnen.  Anten,  Gepiden,  Bulgaren 
und  vor  allein  Slaven  stürzten  in  ungeheuren  Massen  fort  und  fort  iu 
die  unglücklichen,  wehrlosen  Länder,  die  sie  in  ihren  Grundfesten 
erschütterten.    Durch   Niederinetzelungen   und  Wegsehleppungen 


')  Jomand.  de  reb.  get.  c.  50.  Cosmogr.  Ravennas  ed.  Pinder  et  Parihey 
p.  23  Datia,  quae  modo  Gipidia  ascrihitur:  in  qua  nunc  Unorum  gen»  habi- 
tare  dinoscitnr  u.  p.  202  Gipidia ,  ubi  modo  Uni  qui  et  Avari  inhabitant. 

3)  Proeop.  de  bello  Persico  H,  e.  4.  Übrigens  verweise  ich  über  die  That- 
sachen,  welche  uns  von  dieser  grossen  slavischen  Völkerwanderung  bekannt 
sind,  auf  Fallmcrayers  Untersuchungen  in  dessen  Geschichle  Morca's, 
Zinkeisens  Geschichte  Griechenlands  und  Safafiks  slav.  Allerth. 
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zahlloser  Menschen  entfernten  sie  zum  grossen  Theile  die  alte  Be- 
völkerung, an  deren  Stelle  die  slavische  trat.  Seit  der  Mitte  des  6., 
wahrend  des  Verlaufes  des  7.  und  8.  Jahrhunderts  änderte  sich  der 
Volkseharakter  des  ostromischen  Reiches  durchaus  und  erhielt  von 
den  Douauufern  his  au  die  Bergwälle  des  Taygetus  gänzlich  sla- 
visches  Gepräge.  Es  ist  eine  Zeit,  wo  von  Arkona  an  der  Ostsee  bis 
Matapan  ununterbrochene  Ansiedluugen  slavischer  Völker  den  Con- 
tinent  erfüllen.  Sklavinien  nennen  die  byzantinischen  Chronisten 
ihre  Bezirke  im  Norden,  wie  im  Süden  der  Donau  «)• 

Damals  müssen  auch  die  römischen  oder  lateinischen  Unterthanen 
des  griechischen  Reiches,  und  solche  gab  es  gewiss  noch  in  den 
beiden  Mösien  und  im  aurelianischen  Dacien,  furchtbar  gelitten 
haben.  Wir  wissen  wie  sich  die  Wut  der  Barbaren  —  die  slavische 
Kriegsfurie  ist  sich  zu  aller  Zeit  gleich  geblieben  —  gerade  in  der 
Zerstörung  der  Städte  äusserte.  Der  Slave  liebte  es  auf  dem  Lande 
zu  wohnen,  Schonung  städtischer  Ansiedelung  war  ihm  durchaus  fremd. 
In  den  kurzen  und  wenigen  Zeilen,  welche  die  grosse  Veränderung 
im  Reiche  melden,  lesen  wir  einmal  ausdrücklich  die  Namen  Singi- 
dunum  (Belgrad)  und  Anchialos*)  unter  den  verwüsteten  Plätzen. 

Seit  ungefähr  590  wurden  die  Slaven  Südungarns  den  Avareu 
unterthan ;  in  der  Moldau  und  Walachei  blieben  sie  wie  es  scheint 
frei.  Einer  ihrer  mächtigen  Häuptlinge  Muzok  wurde  von  den  Byzan- 
tinern durch  List  gefangen  genommen.  In  diesen  Heereszügen  der 
byzantinischen  Feldherren  Priscos  und  Petrus  (ÖUO  —  59b*)  gegen 
die  Slaven  des  alten  Daciens  werden  von  Theophanes,  der  unsere 
Quelle  ist,  dacische  Römer  nirgends  genannt,  obgleich  man  selbst 
dreier  Gepidendörfer  Erwähnung  thut  a). 

Bald  tritt  noch  ein  anderer  Stamm  auf  den  Schauplatz,  die 
Bulgaren.  Diese  ein  Zweig  der  grossen  finnischen  Familie,  alt- 

•)  Seil  dem  8.  Jahrhundert  bei  Theophanes,  Nicephor.  I'alriarcha,  Cedrenus. 

3)  Euagr.  Schul.  Iiistor.  Boeles.  VI,  10.  Toutojv  '»>9t  x^&oyvrwv  'A  "Apfxjae» 
(d.  i.  die  Slaven)  K-fXf"  ™ü  xatXoyfifvou  fiaxpoü  Tei'x^y?  »JuXäffavrtc, 
Xi77i^ov«,  'A7Xta^^v  rt  •  xa"  r^w  '  KXXdtfla  »atfav  xoi  ixipxe  iröXeif  r«  xat 
^poypia  <£t;rQX(6pxi;?av  xai  aväpajroditfavro ,  arroXXyvn^  ätravra  xat  »ryp- 
jroX<>yvre$.  Einen  Einfall  des  Jahres  588  erwähnt  Menauder,  De  lepaL  lib.  II. 
p.  84.  Mera  Si  rö  Wraprov  Ti^spioy  KcuvffTavrtvoy  Katffapoc  «v  Hpqtx$ 
4vv>jvix^>5  r6  l'xXa^Tjviiv  tSvof  nfyp1  nvj  xtXii<5cdv  ixaröv  Bpäx»?v  xai  aXXa 
»roXXa  X>3iTa<73at. 

a)  Theophylact.  8,  3. 
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angesessen  an  den  Ufern  des  mittleren  Atel,  der  seinen  Namen  Wolga 
nach  ihnen  empfieng,  stifteten  zuerst  ein  Reich  zwischen  dem  Kuban 
(Kophis)  und  dem  Don  (Tnnais),  welches  im  Ii.  Jahrhundert  als 
Grossbulgarien  einen  mächtigen  Namen  besass.  Seit  462  wanderte 
eine  bedeutende  Volksmenge  über  den  Don  und  erfüllte  grosse  Theile 
des  russischen  Pontus-Steppe  bis  zum  Dniester.  Von  hier  aus  beun- 
ruhigten sie  das  griechische  Reich,  welches  häufig  die  Anten  und 
Slaven  gegen  sie  aufrief.  Doch  den  Avaren  widerstanden  sie  nicht; 
lange  gehorchten  sie  ihnen ,  bis  ihr  Fürst  Kubrat  diese  Dienstbarkeit 
löste  (634—641).  Von  seinen  fünf  Söhnen  eroberte  Asparucb  das 
.  Land  Onklos  (die  beutige  Moldau). 

Schon  678  — 680  drangen  die  Bulgaren  über  die  Donau,  eroberten 
Varna,  überwältigten  die  Slavenvölker,  welche  zwischen  dem  mu- 
sischen Donauufer  und  den  Berghohen  des  Hämus  wohnten,  schlugen 
den  Kaiser  Constantinus  in  die  Flucht  und  erzwangen  die  Abtretung 
der  in  Besitz  genommeneu  Landstriche.  Seit  dieser  Zeit  heisst  das 
alte  Mösien  und  Kleiuscythien  Bulgarien.  Der  herrschende  Stamm 
verlor  aber  in  der  zahlreichen  Slavenmassc,  die  ihm  unterthänig 
geworden  war,  sehr  bald  seine  heimische  Sprache,  ebenso  wie  die 
Westgothen  uud  Franken  in  der  zahlreichen  Umgebung  romischer 
Unterthanen  sich  romanisirten.  Jedoch  die  unterjochten  Slaven  em- 
pfiengen  den  Namen  der  finnischen  Sieger,  ähnlich  wie  der  Name  der 
Lombarden  auf  einen  Theil  der  unterworfenen  italienischen  Bevöl- 
kerung überging. 

Vor  dem  Ende  des  8.  Jahrhunderts  erlagen  die  Bedränger  der 
mittleren  Donau,  die  Avaren  den  Waffen  der  Frauken ;  dem  auf  Cultur 
und  Christentum  gegründeten  Reiche  Karls  des  Grossen  war  die 
Nachbarschaft  der  heidnischen  Räuber  eiu  Greuel.  Die  Franken 
traten  in  den  Besitz  der  westlichen  Avarenländer,  den  entfernteren 
Osten  an  derTheiss  sprachen  sie  nicht  an  und  Hessen  ihn  den  Bulgaren. 
Die  Namen  der  bisher  von  den  Avaren  geknechteten  Völker,  der 
Slaven  und  Gepiden,  treten  aus  dein  Dunkel  noch  einmal  hervor.  Am 
Ende  des  0.  Jahrhunderts  hören  wir  von  Gepiden  in  Pannonieu  «)• 
Nur  die  Römer  oder  Romanen  werden  nicht  genannt,  und  es  ist  dies 
auch  darum  auffallend ,  weil  die  jeder  Kunstfertigkeit  entbehrenden, 


)  Anonym.  Sulisburg.  ad  «.  863,  de  (iepidis  autem  quidam  adhuc  >bi  resi- 
dent 
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vor  jeder  Arbeit  sieh  scheuenden  avarisehen  Nomaden  die  Gewandt- 
heit und  Thätigkeit  geschickterer  Völker,  die  ihnen  dienstbar  waren, 
in  Anspruch  nahmen.  So  Hessen  sie  sich  von  Langobarden  und  Slaven 
Schiffe  bauen;  warum  nützten  sie  nicht  jene  römische  Uullur  aus,  die 
in  ihren  angeblichen  dacischen  Unterthanen  fortleben  musste. 

Von  jetzt  an  trennte  ein  wüster,  herrenloser  Raum  die  fränkische 
Herrschaft  von  der  auch  auf  das  nördliche  Donauufer  sieh  hinziehenden 
bulgarischen  «).  Noch  am  Abende  der  Regierung  des  grossen  Franken- 
kaisers erstand  den  Bulgaren  in  Krum  ein  gefurchteter  König 
(802 — 815).  Weite  Verheerungen  im  griechischen  Reiche  gingen 
von  ihm  aus,  das  zehnfach  bereits  ausgeplünderte  und  mit  neuer 
Bevölkerung  immer  und  immer  wieder  auflebende  Thracien  erfuhr 
die  Wut  der  bulgarischen  Nachbarn.  Im  Jahre  813  führte  man  die 
Einwohner  von  Adrianopel  und  seiner  schönen  Umgegend  über  die 
Donau  hinüber ,  andere  fünfzig  tausend  schleppte  man  im  nächsten 
Jahre  fort.  Wir  wissen  weder,  von  welchem  Stamme  die  Unglücklichen 
waren,  die  mau  ihrer  Heimat  entriss,  noch  wohin  man  sie  verpflanzte. 
Uhr.  Kugel  wollte  in  ihnen  die  Romanen  erkennen,  die  er  von  jetzt  an 
auf  dem  norddanubischen  Ufer  wohnen  lässt.  Vom  Wandertriebe  er- 
fasst,  diesem  geisligen  Sturme,  der  die  Nomadenvölker  oftmals  ergreift 
und  unwiderstehlich  in  die  Ferne  treibt,  rückte  damals  eine  finnische 
Nation,  die  Magyaren  oder  schwarzen  Ugrer  vom  Ural  her  gegen 
den  Westen,  dessen  (ieissel  sie  werden  sollten.  Zuerst  bedienten  sieh 
ihrer  die  Franken  gegen  die  mährischen  Slaven  (892)  und  sodann 
•  die  Byzantiner  gegen  die  Bulgaren.  Diese  waren  bis  Koustantiuopel 
vorgedrungen  und  die  alte  Politik  des  Hofes ,  einen  Feind  durch  den 
andern  zu  besiegen,  erwies  sich  als  geeignete  Auskunft,  der  Gefahr  zu 
zu  begegnen.  Kaiser  Leo  der  Weise  (889  —9  U2 )  Hess  die  Ungarn 
auf  griechischen  Schiffen  über  die  Donau  setzen.  Nach  drei  Nieder- 
lagen war  der  Bul^arenköuig  Symeon  zum  Frieden  mit  Byzanz  ge- 
bracht. Beutebeladen  kehrten  die  Sieger  heim,  um  im  nächsten  Jahre 
Pannonien,  das  ihnen  jetzt  schon  nicht  fremd  war,  auszuplündern. 
Aber  die  Bulgaren  hatten  die  wilden  Gäste  nicht  vergessen,  sie 
regten  ihnen  die  Petschenegen  auf,  einen  türkischen  Stamm,  der 


')  Köni^  Aelfrcd  in  Dahlmann,  Forsi-hun^cn  zur  d t*nlsi*lit'ii  Geschichte.  I,  41!). 
Die  HovX'/aoia  sxjtäiv  rov  vI»rf»ov  hei  den  Byzuntiiicrn  öfter  genannt,  so 
hei  Georg.  Mou.,  Leo  Gruiniuat. 
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hinter  den  Magyareu  am  Don  hauste.  Mordgierig  brachen  die 
wilden  Banden  in  die  ungarischen  Wohnsitze  ein,  mordeten  was 
Lehen  hatte ,  raubten  was  sie  fanden ,  und  nahmen  das  Land  für 
sich.  Da  warfen  sich  die  Magyaren  auf  das  kaum  verlassene  Tiefland 
zurück»  um  es  nicht  wieder  zu  verlassen  (89i>).  Ihre  Strasse  war  das 
Douauthal  zwischen  dem  ßanat  von  Krajowa  und  dem  Temescr  Banat. 
Vor  ihren  Angriffen  zerfiel  die  Macht  der  marahanischeu  Slaven  im 
nordlichen  Ungarn,  und  bald  verlor  auch  das  schwache  Frankenreich 
seine  Länderbeute  aus  dem  avarischen  Kriege.  Die  Bulgaren  büssten 
ihre  Herrschaft  jenseits  der  Donau  gleichfalls  ein,  welche  seit  670  im 
Flachlande  der  Theiss  bestanden  hatte  <).  Aber  auch  in  Siebenbürgen 
seheinen  die  Petschenegen  durchaus  allein  ihre  Sitze  gehabt  zu 
haben.  Sie  wohnten  von  Silistria  an  durch  Atelkusu  *),  d.  i.  das 
Land  vom  Seret  bis  zum  Dnjepr  und  waren  Nachbarn  der  Chazaren 
nach  Osten  und  der  Russen  nach  Norden ,  denen  sie  bei  Kiew  nahe 
genug  standen.  Westwärts  von  Silistria  trennte  eine  Einöde  vier 
Tagreisen  lang  Petschenegen  und  Magyaren,  deren  Gebiet  im  Westen 
des  Schyl  anfing,  also  schon  jenen  Theil  der  kleineu  Walachei  um- 
fasste,  die  bis  in  das  14.  Jahrhundert  zu  Ungarn  gehörte  *). 

XI. 

In  dieser  Zeit  grosser  Umwälzungen  der  Völker  wird  wieder 
nirgend  norddauubischer  Körner  oder  Walacheu  Erwähnung  gethan. 
Denn  die  Erzählung  des  ungarischen  A  n  o  n  y  in  u  s.  der  sie  allerdings  als 
Blacei  in  mehreren  Fürstentümern  Siebenbürgen  und  Ostungaru  be- 
wohnen und  von  den  Magyaren  zu  grossem  Ruhme  derselben  besiegen 
lässt,  kann  hier  nicht  im  entferntesten  berücksichtigt  werden.  Besonnene 
und  kritische  Forscher  lassen  ihn  überhaupt  als  Quelle  für  die  Erobe- 
rungsepochc  nicht  zu.  Ohnedies  ist  er  ein  Schriftsteller  des  1 3.  Jahr- 
hunderts, und  seine  Wahrheitsliebe  sehr  geriug,  seine  Tendenz  über- 

')  Constantinus  Porphyrogen.  de  admiuistrutione  imperii  c.  13.  38.  40. 

2)  A.  a.  0.  c.  40.  o  Äi  töjto;  iv  <o  »rpstcpov  ot  Toüpxai  urrijpx^  «vofia^erxi  xarä 
ttjv  e^ta»y{Mav  rou  s'xit««  »5upx<»fAeve»u  «orafioy  'Er«X  xat  Kuu&O,  ev  <ji 
xpriwc  u  narCtvaxirai  xotrotxoOaiv. 

J)  A.  x.  O.  *rpö>rov  jjlev  «<jtiv  i$  tou  ßx*tX«ws  Tpaiavoü  ff'yup*  xarirjjvrijf 
Tovpxia?  «PX»!V-  Constanlin  sagt  eben  sowol,  dass  die  PcUeliRne^n 
Iiis  Silistria  reichten,  als  das«  zwischen  ihnen  und  den  Mafjyaren  (Türken) 
vier  Tagereisen  öden  Kaumi's  la«en  und  d>e  Trajansbrückc  (bei  Turnu 
Severin)  bereits  magyarisch  war. 
SiUb  d.  phil.-hist.  Cl.  Llll.  HJ.  I  im.  4 
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mächtig.  Beiläufig  berühre  ich  einige  sein  er  auf  diese  Ereignisse  bezüg- 
lichen Irrtümer  oder  Entstellungen.  In  der  Darstellung  des  Anonymus 
begegnen  siebeubürgische  Herzoge  (duces  ultrasilvani)  im  9.  Jahrhun- 
dert. Doch  erscheinen  die  ersten  urkundlich  1 1 76,  1 199, 1201  ');  zu- 
gleich ein  neues  Argument  gegen  diejenigen,  welche  ihn  unter  den  ersten 
oder  zweiten  Uela  (1061  —  1063;  1131  — 1141)  setzen  wollen,  denn 
es  leuchtet  ein ,  dass  vor  der  Existenz  von  solchen  Wojewoden  auch 
der  Anonymus  deren  Titulatur  nicht  in  seine  Geschichte  eingeführt 
hätte.  Er  nennt  Menumorout  einen  walachischen  Herrscher  zwischen 
Maros ,  Theiss  und  Szamos ,  der  sich  selbst  als  einen  Vasallen  des 
griechischen  Kaisers  bezeichnet.  Abgesehen  davon,  dass  die  Wa- 
lachei) urkundlich  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  in 
jenen  Theil  Ungarns  einwanderten ,  besassen  griechische  Kaiser  nie- 
mals Land  und  Leute  oder  Vasallen  im  nördlichen  Ungarn ,  von  wel- 
chen sie  überdies  während  des  8.,  9.  und  10.  Jahrhunderts  durch  die 
Bulgaren  gänzlich  getrennt ,  im  allgemeinen  nur  höchst  oberflächliche 
Kenntnisse  besassen.  Die  Grenze  griechischer  Herrschaft  war  im 
10.  Jahrhundert  der  Hämus.  Einzig  der  gelehrte  Herrscher  am  gol- 
denen Horn  Constan tin,  „der  im  Purpur  Gehörne",  besass  reich- 
lichere und  zuverlässigere  Nachrichten  über  den  barbarischen 
Norden,  dessen  Stämme  wie  wilde  Schwärme  von  Mückeu  den  lei- 
denden Körper  des  griechischen  Reiches  umflogen  und  quälten.  Und 
gerade  dieser  bestunterrichtete  Zeuge  nennt  die  Walachei)  im  Norden 
nicht.  Eben  so  wenig  als  er  gibt  der  Russe  Nestor  dafür  ein  Zeugnis, 
obwol  er  allerdings  den  Namen  Walachen  kennt  und  gebraucht,  denn 
an  beiden  Stellen,  wo  wir  diese  in  ihm  finden,  meint  er  die  Ita- 
liener, entsprechend  dem  Ausdrucke  Wälsche  im  Deutschen  3). 


i)  Teutsch  und  Firnhaber,  Siebcnbörgisch.  Urkundenbuch. 

«)  Nestor  ed.  Miklosich  S.  2  B.iaxone ,  Sehlözer  Volochi  (I  24).  Dass  es  den 
Italienern  gilt,  erhellt  aus  dem  Zusammenhange  der  Stelle.  Vgl.  darüber 
Nestor  v.  Sehlözer  8.  60.  Ein  zweites  Mal  B^axoMi.  (Miklosich),  Voloehom 
(Sehlözer):  „da  die  Waischen  einen  Anfall  auf  die  Slaven  an  der  Donau 
machten  und  sich  unter  ihnen  niederliessen  und  ihnen  Gewalt  anthaten, 
so  wanderten  die  Slaven  aus  (von  der  Donau)  und  einige  Hessen  sich  an 
der  Weichsel  nieder  und  hiessen  Lechen".  Man  vermutet  mit  Recht,  dass 
in  der  angeführten  Stelle  Wlachen  für  Langobarden  stehe,  welches  Volk 
der  russische  Chronist  wegen  seines  späteren  Aufenthaltes  in  Italien  pro- 
leptisch  schon  Wfilschc  nennt,  als  sie  noch  in  Pannonien  sassen.  Eine 
dritte  Erwähnung  der  Walachen  im  Nestor  (cap.  VIII  Miklosich,  Sehlözer 
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Bald  nachdem  die  Ungarn  ihre  gegenwärtige  Heimat  erobert 
hatten,  lockerte  sich  die  unter  dem  Einlluss  des  Chazarenfiirsten 
gegründete  Oberherrschaft  des  Grossherrn  aus  dem  Geschlechte 
Arpads;  nicht  nur,  das»  der  Gylas  und  der  Karchan  mächtige  Autori- 
täten bildeten,  so  trat  das  alte  Ausehen  der  Stammhäuptlinge  wieder 
kräftiger  hervor  •).  Von  der  Tapferkeit  dieser  Einzelnen  giengen 
die  grossen  Vcrheerungszüge  aus,  die  von  Rom  bis  an  die  Elbe, 
von  der  Loire  bis  Constantinopel  den  magyarischen  Namen  mit 
Schrecken  umgaben.  Nur  Eroberungen  machten  sie  nicht ;  das 
Ausland  zu  verwüsten,  seine  Deute  bei  sich  zu  versammeln  war  ihr 
einziges  Trachten ;  sie  blieben  Nomaden  und  flacher  Weideboden  das 
Land,  das  sie  am  meisten  schützten.  Schon  aus  diesem  Grunde 
lockte  sie  es  nicht  nach  Siebenbürgen,  dem  Lande  der  Berge  und 
Hochthäler.  Aber  ein  noch  machtigeres  Gefühl  hielt  sie  davon  fern, 
das  der  Furcht.  Die  westliche  Bergkette  Siebenbürgens  diente 
ihnen  als  natürliches  Bollwerk  gegen  ihre  grimmigen  Gegner,  die 
Petsehenegen.  Russen  wie  Magyaren  fürchteten  diese  gleichmassig. 
Sehr  übel  nahmen  es  einmal  die  Magyaren  auf,  als  die  Griechen 
arglistig  genug  sie  zu  einem  Feldzuge  gegen  die  Petsehenegen 
bereden  wollten.  „Sie  seien  ihnen  nicht  gewachsen,  die  so  zahlreich 
wären  und  streithaft"  a).  Diesen  nun  naher  zu  rücken ,  hüteten  sie 
sich  ängstlich.  So  war  im  10.  Jahrhundert  einer  der  mächtigsten 
magyarischen  Häuptlinge  Achtum.  Im  Osten  der  Theiss  reichte  sein 
Besitz  von  Szeren  (Szerence)  bis  in  die  kleine  Walachei  gegenüber 
von  Widdin,  aber  nicht  nach  Siebenbürgen  hinein.  Dessen  hohe  Berge 
waren  seine  Grenze.  Diesen  Achtum,  der  in  Csanäd  residirte,  besiegte 
Ungarns  Regenerator,  Stephan  I.  (um  1008)  und  zog  sein  Land  unter 
den  Schirm  der  königlichen  Regierung ,  die  keine  Sonderstaaten  der 


S.  1 12,  ist  eine  deutliche  Interpolation  späterer  Hand,  schon  von  Schlöter 
richtig  erkannt  und  darum  in  Miklosich's  Texte  entfernt:  „hierauf  kamen 
die  weissen  Ungarn  und  erbten  das  slavonUche  Land"  (nachdem  sie  die 
Wlacben  verjagt  hatten,  die  dieses  Land  einnahmen), 
i)  Co n st.  Porphyrog.  de  administrat.  imp.  c.  40  r^oyat  &  xe^aX^v  rtf>eorv;v 
rov  ip^ovr»  iiti  rij?  ftvtis  rou  *A<>jrad^  xari  axtAovälw,  xoti  düo  iripove, 
riv  ti  7uXav  xoti  rov  xatfi^av,  oTrivf?  r^oyai  rot£iv  xficr&O*  iyti'jai  #1  ixaonj 
♦/evsi  ot&x*vra.  —  c.  8.  jrivrf*  oi  «pxovre?  r"',v  TVJpxtnv  ptf  ?wv$ 

«)  A.  a.  0.  c.  3,  4,  8. 
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Häuptlinge  mehr  duldete  «).  Aber  auch  Stephan  hat  Siebenbürgen 
noch  nicht  unterworfen,  wenn  er  auch  wahrscheinlich  einen  Streifzug 
dahin  ausfuhren  liess  Die  Petsche negen  hielten  die  alte  Beute 
noch  immer  fest.  Zugleich  aber  scheinen  die  nördlichen  Wald-  und 
Berglandschaften  an  den  Quellen  der  Thciss  und  Szamos  von  den 
slavischen  Ruthenen  bewohnt  gewesen  zu  sein ,  doch  seit  wann  und 
bis  wohin  solche  Sitze  sich  verbreiteten ,  ist  unermittelt «).  Noch  um 
1070  beschränkt  sich  die  magyarische  Macht  auf  Ungarn,  und  ein- 
brechende Raubhordeu  der  Rumänen,  der  neuen  Herren  am  Pontus, 
schlägt  man  wohl  zurück  und  (reibt  sie  weit  jenseits  der  (ireuzen 
nach  Siebenbürgen  hinein,  aber  man  occupirt  das  Bergland  noch  nicht. 
Erst  unter  Ladislaus  dem  Heiligen  wird  Siebenbürgen  als  Provincia 
ultrasilvana  oder  transilvana  ein  Theil  des  ungarischen  Reiches.  Dieser 
Ausdruck  erscheint  als  die  lateinische  Übersetzung  des  alten  Wortes, 
mit  dem  das  Volk  das  Land  benannte:  Erdcuelii  jetzt  Erdely  orszag 
d.i.  jenseit  des  Waldes.  Von  da  au  ruhen  auch  die  Kämpfe  mit  den  Usen 
und  Kumaiien  nimmer. 

Mit  der  Occupation  Siebenbürgens  durch  die  Magyaren  beginnt 
allmählich  die  Dämmerung  in  der  Geschichte  dieses  Landes,  während 
in  den  nachbarlichen  Tiefräumen  der  heutigen  Moldau  und  Walachei 
noch  zwei  Jahrhunderte  lang  die  stereotypen  Zustände  türkischen 
Nomadentreibens  fortbestehen.  Die  Magyaren  gründeten  schnell  An- 
siedelungen in  ihrem  neuen  Besitze.  Unter  den  frühesten  erscheint 
das  Schloss  Thorda,  das  durch  den  Salzbau  der  Umgegend  bald  in 
Aufnahme  kam  und  1103  findetsich  der  Name  eines  siebenbürgischen 
Bisehofs  Simon,  dessen  Kathedralsitz  Alba  an  der  Maros  wurde,  das 
jetzige  Karlsburg.  Wojwoden  oder  Fürsten  werden  mit  der  Ver- 
waltung des  Landes  betraut. 


0  Vita  St.  Gerardi  (eil.  Endlicher)  c.  10  p.  224. 

*)  Sicbenbürgisehea  Urkundcnbuch  v.  Firnhaber.  V|»l.  auch  Friedrich  Müller. 
König  Stephan  I.  v.  Ungarn  und  das  siebenhürgische  Biathum.  Archiv  des 
sieb.  Vcr.  Neue  Folge,  II.  ßd.  Heft  3. 

')  Vgl.  die  fleissige  und  belehrende  Abhandlung  über  die  siebenbürg,  säch- 
sischen Familiennamen  von  Friedr.  Marionburg.  Sieb.  Arch.  N.  F.  II. 
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Wie  wir  nun  bei  diesen  Anlässen  die  Erwähnung  von  Romanen 
in  Siebenbürgen  vermissen,  so  hat  man  für  das  eilfte  Jahrhundert 
»ueh  in  der  Walarhei  nur  eine  einzige  ')  »las  Dasein  dieses  Volkes 
bezeugende  Thatsache  aufzuweisen  sieh  angesehiekt.  Im  Jahre  1088 
bekriegte  der  Petschenegeiifürst  Tzelgu  die  Byzantiner.  In  dem 
grossen  auf  80.000  Mann  ansehwellenden  Heere,  das  er  in  das  Feld 
führte,  erblicken  wir  auch  Salomo,  den  Anführer  einer  daeisehen 
Heeresabthcilung.  Diese  hier  erwähnten  Dacier  sollen  Thunmann  zu- 
folge die  norddanubisehen  Walachen  vorstellen.  Aber  der  Ausdruck 
Dacier  und  dacisch,  wie  er  bei  den  Schriftstellern  des  griechischen 
Reiches  begegnet,  bezeichnet  noch  immer  die  südliche  Aurelianische 
Landschaft  Dacien  und  unter  den  daeisehen  Bundesgenossen  sind 
die  mit  Bulgaren  gemischten  walachischen  Bewohner  Bulgariens, 
wenn  nicht  gar  reine  Bulgaren  zu  verstehen  *). 

Nicht  anders  steht  die  Sache  im  12.  Jahrhundert,  in  dem 
wir  wenigstens  über  Siebenbürgen  schon  umfangreichere  Kenntnisse 
besitzen :  nirgend  finden  sich  die  Walachen.  Aber  ein  Zeugnis  über 
ihr  Dasein  in  der  Moldau  will  man  bemerkt  haben.  Kaiser  Manuel 
Comnenus  soll  die  Walachen  der  Moldau  gegen  die  Magyaren  in  das 
Fehl  gerufen  haben,  um  seinen  Feinden  Gefahr  von  einer  Seite  zu 

')  Thunmann  (Untersuchungen  über  die  Geschielitc  der  östlichen  europäischen 
Volker  S.  363)  gedenkt  zwar  noch  eines  Umstände«  aus  demselben  Jahr- 
hundert :  „Im  Jahre  1090  stehen  die  Walachen  sowohl  als  die  Ungarn  dem 
polnischen  Herzog  Wladislaw  wider  seinen  aufrührerischen  Sohn  Spiti- 
gn<rw  bei,  und  werden  hier  Ton  Kadlubck  Thibiani  genannt,  welcher  Name 
ganz  gewiss  mit  Tjuban  (aie)  einerlei  ist".  Aber  ist  denn  diese  Vermutung 
im  entferntesten  haltbar?  Wer  hat  denn  nachgewiesen,  dass  die  Polen 
die  Walachen  jemals  Thibiani  nannten?  Und  ist  denn  Thihian  gleich  Cuba»? 
Darum  fallen  auch  die  vorgeblichen  Erwähnungen  der  Walaehen  zu  den 
Jahren  1I4K  und  1t  82  weg. 

*)  Anna  Comnena  lib.  VIII,  p.  331  ed.  Ronn.  "Eapo«  3i  intfxvivTQf  äuXSwv  6 
T^sX'/ou  ra  unepxeipeva  rou  lavtivßtu>s  rifinr,  (^fjxwv  $i  ourof  uirepe'xoiv 
tov  Xxv3ixov  Trjiar«y{ji.arof)  <7VfAfiixrov  «i^öfjuvof  ffrpärevfxa  utlti  x*Xiaäflts 
c«/&j^x<»vra  exre  r«upofxar<J>v  xai  IxuSwv,  xat  ar.it  -oO  Aaxtxoö  <TTparev^aTOf 
ovx  cXt'/vjj,  'I>v  o  ovtcü  xaXovfxrvoc  £oXo^o)v  o^pery«^;  i?v.  Erläutert  wird 
der  Ausdruck  Aaxtxöv  Trpotreyft« durch  Const.  Porphyrog.  de  adm.  imper. 
III,  56.  'Euapx1*  Aaxtotf  (Aiav/ai'ou,  virö  xov?iXiapt'ov,  froXtt;  nhrt  UotvrotXca, 
Vepivnof,  Näia?«;  $  notxpli  roü  fxr/äXou  KwvaTccvn'vou,  Pepsotccva,  oder  Jo. 
Cinnamus  II.  70.  Halaiif,  >J  fjugrooiroXc;  r&iv  xara  r^v  Aaxtxöv  ru*/x"vtt 
vj9a  u.  s.  w.  So  lebte  der  Name  Daeiens  auch  hei  gelehrten  Sehriftstellero 
des  Abendlandes  fort;  siehe  Einhard  vit.  e.  13.  Pocta  Saxo.  ad  a.  814. 
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bereiten,  von  wo  sie  niemals  vorher  waren  angegriffen  worden  (1 164). 
Die  Thatsaehe  hat  ihre  volle  Richtigkeit,  nur  die  Moldau  ist 
den  Worten  des  Chronisten  Cinnamus  nicht  zu  entnehmen;  die 
Wohnsitze  dieser  hundesgenössischen  Walachen  werden  an  das 
schwarze  Meer  gesetzt.  Nun  liegt  aber  die  Moldau  nicht  am  schwar- 
zen Meere,  falls  man  nicht  Bessarabien  in  sie  einbeziehen  will.  Und 
wenn  auch,  dehnt  sich  nicht  auch  Bulgarien  am  schwarzen  Meere 
hin?  Aber  selbst  die  bulgarischen  Walachcn  dürften  an  dieser  Stelle 
nicht  gemeint  sein,  weil  die  von  den  Walachen  sonst  unzertrenn- 
lichen Bulgaren  hier  nicht  mitgenannt  werden.  Allein  gab  es  denn 
nicht  von  Konstantinopel  an  weithin  längs  der  nordlich  laufenden 
Küste  walachische  Bevölkerung,  bei  Bizya,  bei  Anchialos  u.  s.  w.? 
Dies  waren  Gegenden,  aus  denen  den  Ungarn  nie  ein  Feind  erwachsen 
war  (aus  der  Moldau  hatten  sie  von  Petschenegen  und  Tataren  nur 
zu  häutige  Angriffe  erfahren)  und  au  diese  Walachen  konnte  der 
griechische  Kaiser  auch  Befehl  zur  Büstung  erthcilcn:  norddanubische 
Volker  wären  ihm  nie  dienstpflichtig  gewesen  »). 

Nachdem  wir  so  am  Schlüsse  des  12.  Jahrhunderts  stehen 
ohne  in  denThatsachen  der  politischen  Geschichte  eine  Andeutung 
über  norddanubische  Wohnsitze  der  Romanen  gefunden  zu  haben, 
werfen  wir  einen  Blick  auf  die  kirchlichen  Verhältnisse.  Schon  unter 
Aurelian  konnte  das  römische  Dacicn  ebenso  wenig  als  eine  andere 
Provinz  des  römischen  Reiches  christlicher  Elemente  gänzlich  ent- 
ehren. Sind  dieselben  nun,  wenn  römische  Einwohnerschaft  im 
nördlichen  Lande  blieb,  weiter  gepflegt  worden?  Oder  haben  die 
Christen  Mösiens  und  des  Aurelianischen  Daciens  ihre  einstigen  Hei- 
matgenossen wieder  in  das  Heidentum  zurücksinken  lassen?  Oder, 
wenn  die  Christianisirung  im  Trajaiiischen  Dacien  etwa  völlig  durch- 
griff, verpflanzten  sich  denn  ihre  Wirkungen  gar  nicht  unter  die 
umliegenden  Völker,  und  gewannen  Eingang  bei  ihren  wechselnden 
Herren?  Auf  diese  Fragen  können  wir  nur  mit  Andeutungen  erwic- 
dern,  die  aber  der  bisher  angenommenen  Continuität  rumänischer 
Wohnsitze  gleichfalls  keineswegs  günstig  lauten.  Denn  es  ist  gewiss, 
dass  die  Westgothen  vor  dem  Bischof  Ulfilas,  also  Yor  der  Mitte  des 

')  Jo.  Cinnamus  VI,  260  xou      xai  BX»xwv  ffoXvv  ojuXov,  ui  rwv  i£  'lraXi'ac 
affotxoi  ffdXou  ctvai  Xfyovrai ,  «x  roiv  ap&{  xüt  Eu£etvo)  xaXou/xivw  jrcvrw 

jravro>  xi&vof  ini^fiotfm  rotirote. 


t 

Digitized  by  Google 


DHcier  «ml  Homänt'n. 


r>:> 


rierten  Jahrhunderts  das  Christentum  nicht  kannten.  Auch  lernten 
sie  es  nicht  durch  Verkündiger  kennen,  die  auf  ihrem  eigenen  Ge- 
biete wohnten,  sondern  der  Westgothe  (Jlfilas,  der  seihst  Heide  ge- 
wesen, brachte  es  von  Konstautinopel  <). 

Im  9.  Jahrhundert  wandern  die  grössten  Apostel  der  Grie- 
chen, Methodius  und  Constantiuus  zu  den  Slaven  des  nordlichen 
Grossmährens,  um  christlichen  Samen  auszustreuen.  Ihr  Weg  führte 
sie  einmal  zu  den  Chasaren.  aber  weder  heidnische  noch  christliche 
Romanen  finden  sich  auf  ihren  Pfaden.  Und  später,  als  die  Magyaren 
eingewandert  waren,  erklang  die  Botschaft  des  Christentums  doch 
nur  von  aussen  her:  auf  der  einen  Seite  von  den  Deutschen  her, 
von  der  anderen  durch  die  Byzantiner.  Die  ersteren  brachten  die 
romische  Kirchenform,  die  Byzantiner  die  griechische.  Die  römische 
Kirche,  obgleich  sie  ihr  Wirken  spater  begann  siegte,  die  griechische 
hat  sich  allmählich  verloren.  Ihr  Ursprung  aber  fallt  in  die  Mitte  des 
10.  Jahrhunderts.  Der  Karchan  oder  der  im  Range  dritte  Fürst  der 
Magyaren  Vultsu  (Bulsu,  Bulcsu)  erschien  951  in  der  Stadt  der 
Cäsaren  am  Bosporus  und  Hess  sich  taufen.  Der  Kaiser  selbst,  der 
büc herliebende  Constantin  hob  ihn  aus  dem  Taufbrunnen  und  er- 
theilte  ihm  das  Patriciat.  Nach  ihm  ist  Dewix,  der  Gylas  oder  das 
zweite  Oberhaupt  der  Magyaren  am  griechischen  Hofe  erschienen 
und  ward  in  derselben  Weise  ausgezeichnet:  zum  Christentum  be- 
kehrt, zog  er  nach  Hause  zurück  =).  Der  kaiserliche  Hof  mochte 
bedeutende  Hoffnungen  auf  ein  künftiges  friedliches  Verhältnis  mit 
diesem  Volke  an  diese  Conversionen  knüpfen :  sie  erfüllten  sich  aber 
nur  zur  Hälfte,  denn  der  Karchan  fiel  wieder  zum  Rohglauben  seiner 
Väter  zurück  und  verheerte  gleich  darauf  das  griechische  Reich.  Der 
Gylas  aber,  der  den  Bischof  Hierotheus  mit  sich  genommen,  blieb 
nicht  nur  selbst  Christ,  sondern  wirkte  eifrig  ja  gewaltthätig  zur 
Einführung  des  neuen  Gottesdienstes.  Eine  seiner  Sorgen  war, 
christlichen  Gefangenen  die  Freiheit  zurückzugeben.  Sonst  wurde 
sein  Gemüt  durch  den  christlichen  Cultus  gerade  nicht  müder. 
Welches  aber  die  Landschaft  seiner  Herschaft  war,  ist  unbestimmt, 
gewiss  aber,  dass  sie  Siebenbürgen  oder  dessen  Nachbarschaft 
nicht  gewesen  ist  *). 

1)  Pallmann,  Geschichte  der  Völkerwanderung  I,  66. 

*)  Cedrrnus,  II  p.  636  Paris.  Zonaras  II,  p.  152. 

*)  M.  Büdingen  Österreichische  Geschichte  Bd.  I.  Wien  1858,  S.  391. 


Digitized  by  Google 


5<i 


Hoeilf  r 


Eine  dritte  Bekehrung  nahmen  die  Griechen  an  dem  Häupt- 
ling Achtum  vor.  In  Widdin  empfing  er  die  Taufe,  und  in  seiner 
Residenz  Morosvär,  dem  Orte,  der  später  Osaiiäd  heisst .  stiftete 
er  ein  Kloster  griechischer  Mönche  zu  Ehren  Johanns  des  Täufers  »). 
Auf  diesen  Fürsten,  der  im  Westen  und  Süden  Sieheubürgen  mit 
seiner  Macht  begrenzte,  hätten  dort  wohnende  c  h  r  i  s  1 1  i  c  h  e  Romanen 
Einfluss  nehmen  sollen,  wir  erfahren  auch  davon  nichts.  Soll  denn 
ihr  Clcrus  allein  gar  keine  Neigung  Proselyten  zu  machen  gefühlt 
haben?  Hatten  denn  ihre  Rischöfe  nicht  den  geringsten  Zusammen- 
hang und  Verkehr  mit  Konstantinopel? 

XIII. 

Seit  dem  ungarischen  Könige  Geisa  II.  (1141  —  il(>l)  begann 
die  Einströmung  neuer  Bevölkerung,  neuer  Uulturelemente  nach  Sieben- 
bürgen, in  welchem  seit  ncun.lahrhumlertcn  nur  die  Hufe  reitender  No- 
madenhorden  vergänglicheSpuren  eingedrückt  hatten. Von  jetztan  wurde 
Siebenbürgen  vorzugsweise  das  grosse  Colonieland  der  ungarischen 
Krone.  Auf  dem  schönen  Roden  dieses  Landes  erlaubt  man,  von  weisen 
Rücksichten  auf  den  Anbau  und  die  Wehrkraft  des  Reiches  geleitet, 
den  verschiedensten  Nationen  freie  Niederlassung  und  erhält  dicEinwan- 
derer  in  den  ihnen  reichlich  gewährten  Gerechtsamen,  wie  man  ihnen 
wieder  den  Schutz  gegen  das  feindliche  nomadische  Ausland  im  Osten 
überweist.  Gleichwie  in  einer  belagerten  Burg  von  schwacher  Besatzung 
ist  jede  tüchtige  Mannschaft,  die  mutig  herbeieilt,  willkommen.  Unter 
den  Colonisten  ragten  unbestritten  durch  höhere  Gesittung  die  Deut- 
schen hervor,  die  man  von  den  Niederlanden  und  vom  Rhein  her  an 
sich  zog.  Sic  treten  als  Flandrenscs  oder  Hospites  Teutonici  und 
Ultrasilvani  zuerst  auf;  später  (im  14.  Jahrhundert)  überwiegt  die 
Benennung  Sachsen  und  sie  erfreuen  sich  als  gerufene  Ansiedler 
einer  grossen  politischen  Selbständigkeit.  Unter  den  Gegenden,  die 
nachweisbar  zuerst  colonisiert  wurden,  erscheint  der  Königsboden 
des  Hcrmannstadtcr  Gebietes.  Und  wie  linden  wir  die  Gegend,  in  der 
heute  so  viele  Walachen  (über  50  Proeente  der  Bevölkerung)  neben 


«)  Vit»  S.  Gerardi  e.  10  (Emilicher,  Monumcnta  Hunpariae  Arpadiana  S.  214), 
die  urbs  Mnrisena  ist  dieselbe  ala  «las  Seile  217  mit  dem  einheimischen 
Namen  bezeichnete  Mnroavar  (Burg  an  der  M;»rns). 
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de  ii  Deutschen  wohnen?  Sie  heisst  eine  Öde.  Desertum  de  Cibinio  ist 
der  stehende  Ausdruck.  Die  Urkunde,  welch»  als  der  Andreanisehe 
Sachseiihrief  bekannt  ist.  zeigt  deutlieh,  dass  auf  diesem  Gebiete  die 
Walacheu  damals  nicht  wohnten  <). 

Im  Jahre  1211  überwies  König  Andreas  II.  dem  deutschen  Orden 
den  südöstlichen  Grenzbezirk  Siebenbürgens,  der  schon  damals  den 
Namen  des  Burzenlandes  (terra  Borza)  führt.  Und  auch  dieser  zählt 
noch  keine  Walachen  zu  Bewohnern,  er  ist  überhaupt  verlassen  und 
öde.  denn  alles  haben  die  ewigen  Streifzüge  der  kumanischen  Heiden 
daraus  vertrieben  *).  Gegenwärtig  beträgt  das  w alachische  Element 
in  demselben  Landstrich  über  20  Procente.  Die  Mark  aber,  welche 
die  mächtigen  Edelmonche  erhielten,  umfasste  mehr  als  das 
heutige  Burzenland,  indem  sie  bis  zur  Donau  reichend  Fogaras  und 
einen  Theil  der  Walachei  in  sich  schloss.  Eben  damals  (1224)  hat 
auch  der  Bischof  von  Siebenbürgen  seine  geistliche  Herrschaft  über 
diese  Gegend  auszudehnen  begonnen,  weil  es  erst  jetzt  Bewohner  in 
ihr  gab,  die  es  lohnend  erscheinen  Hessen,  hierauf  Ansprüche  zu 
erheben.  In  den  Urkunden,  welche  die  Begrenzung  und  Ordnung  des 
neuen  Ritterreiches  zu  bestimmen  unternahmen,  begegnet  zum  ersten 
Male  der  Name  der  Wala  che  n.  Die  Jahre  1222,  1223,  1234  u.  s.  w. 
bieten  selbst  häufige  Erwähnungen  derselben.  Das  Gebirge  im  Süden 
Siebenbürgens  und  die  Banaler  Alpen  erscheint  bald  als  das  Land 
der  Walachen  (terra  Blacorum)  bald  als  Walachen-  und  Petsche- 
negenwald  (silva  Blacorum  et  Bissenorum  *).  Noch  später  (1247) 
besitzen  die  Walachcn  nur  einen  kleinen  Theil  des  gegenwärtig 
gänzlich  von  ihnen  erfüllten  Severiner  Banats  unter  der  Herrschaft 
der  ungarischen  Könige.    Also  erst  jetzt,  im  dritten  Jahrzehent 


')  Andrea*  II.  Regia  überlas  Saxonum  Transilvnniae.  Endlicher  Monum.  420. 

;)  Urkunde  an  die  Crueiferi  de  hoapitali  Sanrtae  Mariae  1211  (Siebenburg. 
Urkundcnb.  v.Toutsch  und  Firnhaber  S.9):  quamdam  terram  Borza  nomine, 
ultra  sylrns  versus  Cumnnos,  licet  desertam  et  inhabitatam.  —  Ebenso  wer- 
den in  den  Urkunden  n.  1213, 1218  die  Grenzen  des  Deutschnrdens-HesiUes 
angegeben  ab  indaginibus  Almaye  in  parte  altera  vadit  uaque  ad  ortum 
aqua«  quao  rocatur  Burza,  et  indc  progreditur  usque  ad  Danubium. 

3)  Siebenbürgisehes  Urkundenbueh  in  Fontes  rerum  auslriacarum  XV.  Bd. 
S.  18  Termini  Blacorum,  terra  Valacborum.  S.  20  terram  exemptam  de 
blaeis.  S.  24  Boje  bei  S*nmbatfalva  in  terra  Blachorum.  S  ßO  ailva  bisseno- 
rum et  hlacuriim. 
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des  1 3.  Jahrhunderts  begegnen  wir  ihren  ersten  Spuren  im  Norden 
der  Donau.  Ist  nun  anzunehmen ,  dass  diese  Blaehen  und  Olahen  der 
ungarischen  Urkunden  die  Nachkommen  und  Resle  eines  Volkes  sind, 
welches  sich  durch  so  viele  Jahrhunderte  dem  Anblicke  entzog  und 
erst  jetzt  an  die  Oberfläche  der  Geschichte  emportauchte?  Wenn  wir 
eine  solche  Möglichkeit  auch  für  einige  wenige  Gaue  zugeben 
wollen  und  dürfen,  ist  es  gleicherweise  möglich,  die  Gesammtheit 
der  heute  im  Norden  der  Donau  wohnhaften  Romanen  auf  diese 
Hirten  der  Berge  des  rauhen  Fogaraser  Gebirges  zurückzufuhren, 
wird  nicht  vielmehr  mit  Rücksicht  auf  die  grosse,  von  der  Donau 
bis  zum  Dnicster,  vom  Banat  und  östlichen  Ungarn  bis  ßessarabien 
ausgebreitete  Volksmenge  die  Frage  aufgeworfen  werden  dürfen,  von 
wo  sie  gekommen  sei,  welches  ihre  Wohnsitze  gewesen  vom  3.  bis 
zum  13.  Jahrhundert  Zuvor  aber  muss  über  einen  andern  Umstand 
Licht  verbreitet  werden.  Nämlich,  in  welchem  Verhältnisse  stehen 
jene  Walaehen,  die  im  Süden  der  Donau  wohnen,  zu  den  nord- 
danubischen?  Sind  sie  Zweige  des  nördlichen  Hauptstammes,  oder 
nur  entfernte  Sprachverwandte?  Wir  zählen  sie  in  ihrer  heutigen 
Anzahl  und  Verbreitung,  folgen  ihren  seltenen  oft  unterbrochenen 
Spuren .  und  sammeln  die  beiläufigen  Andeutungen  byzantinischer 
Chronisten,  welche  die  einzige  Quelle  für  ihre  dunkle  Geschichte 
bilden. 

XIV. 

Von  den  hohen  Uferrändern  der  rechten  Donauseite  bis  zu  den 
Berghöhen ,  die  steil  zum  ägäischcn  Meere  abfallen  durch  die  ganze 
vielsprachige  Hämushalbinsel  hin  begegnet  sporadisch  das  Volk  der 
Walachen.  Seine  Gesammtheit  ist  nicht  bedeutend,  schwerlich 
übersteigt  sie  400.000.  Als  ein  den  Dacoromänen  homogenes  Element 
erscheinen  sie  in  der  Dobrudscha  (33.000),  in  Bulgarien  am  mittleren 
Vid,  Isker  und  Ogustul  (40.000)  und  in  Serbien  in  dem  Abschnitt 
zwischen  der  Morava  im  Westen  und  der  Donau  im  Osten;  die 
ungefähre  Südgrenzc  bildet  der  Timok.  Hier  wird  ihre  Summe  auf 
104.000  angegeben,  doch  ist  sie  vielleicht  noch  bedeutender.  Zum 
Theil  sind  es  Einwanderer  aus  den  norddonauischen  Ländern  in 


1)  Nach  A.  Bouc  300.000,  nach  Hahn  500.000. 
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ganz  neuer  Zeit »).  Den  sichersten  Aufsehluss  böte  ihre  Sprache,  doch 
ist  der  Dialekt  der  serbischen  wie  der  bulgarischen  Walaehen  niemals 
einer  wissenschaftlichen  Prüfung  unterworfen  worden. 

Eine  viel  ansehnlichere  Gruppe  der  südlichen  Walachen  bilden  jene 
welche  den  Griechen  und  Slaven  unter  dem  Namen  Zinzaren  oder 
Kutzowlachen  bekannt  sind,  bei  Sprach-  und  Geschichtsforschern 
neuerer  Zeit  Macedowlachen  heissen.  Bis  auf  einen  Theil  der  im  Pindus- 
gebirge  zwischen  Thessalien  und  Epirus  ansässigen  Stamme,  die  den 
Namen  Armeng  fuhren  3),  legen  auch  diese  sich  den  Namen  Rum 
(Rumuni)  bei,  so  wie  die  nördlichen  Walacheu. 

Den  Namen  Kutzowlachen  aber,  den  man  schon  vielfach  zu 
deuten  versucht  hat,  erklären  wir  wol  am  besten  folgenderweise.  Ein 
Haufe  Bulgaren  entzog  sich  im  sicherten  Jahrhundert  avarischer 
Herrschaft  und  gelangte  nach  Maeedonien.  wo  ihr  Versuch  sich 
Thessalonichs  zu  bemächtigen  von  den  Griechen  vereitelt  wurde. 
Diese  Abtheilung  Bulgaren  gehörte  wahrscheinlich  zu  dem  Stamme 
der  Kutriguren  oder  wie  sie  auch  heissen  Kutziagiren,  denn  ein 
Bischof  derselben  erscheint  später  in  einem  Verzeichniss  griechischer 
Bisthümer  Macedoniens.  Wir  linden  die  Walachen  aber  in  Nieder- 
Albanien,  Thessalien,  dem  westlichen  Maeedonien,  in  Griechenland 
und  Thracien.  Am  schwächsten  im  letzteren.  Da  bilden  sie  eine  kleine 
Volksinsel  hei  Peristera  unweit  der  Maritza.  Zahlreicher  leben  sie 
im  nördlichen  Griechenland,  im  Thale  des  Sperchfos  oder  Hellada 
(11.000)  und  auf  der  Insel  Euböa,  wo  sie  die  Landschaft  Gross- 
wlachien  (ixeyd)xt  fftaylot)  im  Delphigcbirge  (Atypt?)  erfüllen. 

In  Albanien  leben  sie  gruppenweise  bei  Kawaja,  Tiranna,  Berat, 
Moskopoli,  Lubiscos  u.  a.  *).  Gleich  eingesprengten  Gesteinkörnern  ist 
ihr  Vorkommen  inmitten  bulgarischer  Bevölkerung  im  Westen  Macedo- 
niens. So  in  Turnavo,  Monastir  u.  a.  Am  dichtesten  tritt  die  zinzari- 
sche  Bevölkerung  im  Pindusgebirge  und  in  den  anschliessenden  Hoch- 
thälern  des  Arachthos  (Aspropotamos)  bis  zum  See  von  Janina  auf. 
Die  letztere  Landschaft  wird  Vlachochoria  (lUa^o-^w^ta)  genannt  *). 

>)  Lcjean,  Ethnographie  de  I«  Turquie  d'Europc  S.  20. 
•)  Hahn,  Albanesische  Studien  I,  33. 

')  Hahn,  I,  33  und  nach  mündlicher  Mittheilung.  Einer  gcn&urrn  Zählung  und 

Beschreibung  entbehren  wir  noch  völlig. 
*)  Hahn  a.  a.  0.  1,  133  „die  Vorstadt  von  Duraizo  ist  gröastentheils  ron 

Wlachen  hewohnl.  In  dem  Tliale  von  Kawaja  finden  aich.  aussei  der  stadti- 
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Die  Gesammtheit  der  in  Epirus,  Thessalien  und  Macedonien  zer- 
streut liegenden  Walachendörfer  schützt  der  Heisende  Leake  auf  un- 
gefähr 500,  und  darunter  gibt  es  solche,  die  liOOO — «000  Einwoh- 
ner zahlen  «).  Das  Volk  der  Walaehen  leht  zu  grossem  Theil  von 
Viehzucht.  Ihre  Herden  treiben  sie  im  Sommer  auf  die  Höhen,  im 
Winter  in  die  flache  Landschaft  und  weithin  erstreiken  sich  die  Wan- 
derungen dieser  Tschohane  wie  sie  nach  einem  türkischen  Worte 
gemeiniglich  heissen.  Im  Sommer  stehen  ihre  Weiler  sehr  einsam. 
Weiber,  kiitder  und  Greise  bleiben  zu  Hause;  gering  ist  ihr  Feldbau 
und  Sorge  der  Weiber.  Aber  auch  der  Handel  führt  sie  scharenweise 
in  die  Fremde,  mit  dem  Erlös  kehren  sie  zur  Heimat  zurück,  die  sie 
insgemein  sehr  lieben.  Geistig  geweckt  wie  sie  sich  zeigen ,  sind  sie 
auch  nicht  ohne  Gewerhflciss.  Sie  sind  Schneider  und  Schmiede, 
Arbeiter  in  Gold  und  Silber;  ganz  gelungene  Arbeiten,  Pistolen  und 
Flinten,  Becher  und  Gefasse  gehen  aus  ihren  Werkstatten  hervor. 
Vor  allem  aber  lieben  sie  es  Wirte  zu  sein ,  Besitzer  von  Chanen  und 
Karavanseraien.  So  findet  man  sie  aller  Orten  im  türkischen  Europa  »). 

Das  Macedowalachische  stellt  sich  in  Grammatik  und  Wörter- 
buch, Lautgesetzen  und  Construction  als  ein  Dialekt  des  Romanischen 
hin,  wie  es  im  Norden  der  Donau  bekannt  ist.  Letzeres  ist  dem  Consonan- 
tismus  der  lateinischen  Sprache  treuer  geblieben,  und  seine  bekannte 
Mischung  mit  fremden  Sprachelementen,  so  ansehnlich  sie  ist,  wird 
von  der  südlichen  Mundart  überboten.  Namentlich  ist  eine  Durch- 
sehen Colonio  wenigstens  zehn  wlachisehe  Dörfer.  Drei  Dörfer  der  Küsten- 
ebene von  Schjak  haben  wlachisehe  Colonicn ;  in  Elbassan  sind  ausser  der 
städtischen  Colonie  4  Dörfer,  in  der  Stadt  Berat  wohnen  viele  und  die  Stadt 
Musakja*  ist  voll  davon;  im  Mudirlik  Tyranna  wohnen  nur  Wlaehen  in  der 
Stadt;  in  Skodrn  sind  24  wlachisehe  Hfiuser;  in  der  Stadt  Prisrend  wohnen 
viele,  in  Ipek  und  Jakowa  wenige,  in  der  Umgegend  dieser  Städte  aber 
keine  Wlaehen.  In  Dibra  und  Ochrida  aber  sind  sie  Kahlreich,  sowohl  in 
den  Städten  als  auf  dem  Lande, 
•)  Leake.  Travels  in  northem  Greece  I,  274  Kalarytes  or  Akalarrytes  and 
Svrako  or  Scrrako  are  two  of  tho  largest  of  the  Vlakhiote  villages,  whieh 
innumber  nbout  BOO,  and  none  very  small,  are  dispersed  throughout  the 
mountains  of  Epirus,  Thessaly  and  Macedonia.  Vlakholivadho,  nearOlosona. 
is  reckoned  the  largext,  and  then  Mctzovo.  —  K.  and  S.  enntain  between 
five  and  six  thousand  souls,  hesides  those  who  aro  abroad. 

8)  Cilbän  ö\»j>~,  mit  Schwächung  des  Anlautes  süban  oLi» ,    von  persi- 
schein Ursprung,  wie  gAvhsin,  geleban,  sämmtlich  Hirfe. 
»)  Leake  a.  a.  0.  p.  275. 
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dringung  mit  griechischen  Elemente»  bemerklieh,  und  sie  erklärt  sich 
aus  dem  Umstände  leicht,  dass  alle  Walachen  mehr  minder  des  Grie- 
chischen kundig  sind  und  auch  der  wenige  Unterricht,  den  sie  in 
Schulen  gemessen,  griechisch  ertheilt  wird  •). 

XV. 

Welches  ist  nun  der  Ursprung  dieses  den  Nord-Walachen  innigst 
verwandten  Elementes,  sind  die  gegenwärtigen  Sitze  dieses  Volkes 
durch  die  Reihe  der  Jahrhunderte  unverändert  gebliehen? 

WTidmen  wir  unsere  Aufmerksamkeit  vorerst  der  zweiten  dieser 
ethnographischen  Fragen.  Da  wird  es  nun  bei  einigem  Nachforschen 
durchaus  zweifellos,  dass  Menge  und  Ausdehnung  der  walachischen 
Wohiiplätze,  wie  sie  die  heutige  Karte  zeigt,  nicht  uberall  die  alte 
gewesen  sein  könne. 

Wir  erfahren,  dass  zur  Zeit  der  Eroberung  Thessaliens  und  Ma- 
cedoniens  durch  die  Türken  Votskop  ein  ansehnlicher  Platz  der  Wala- 
cheii gewesen.  Aber  dieses  kriegerische  Ereignis  trat  störend  ein ;  die 
walachische  Bevölkerung  zerstreute  sich  in  die  Nachbarschaft  und 
gründete  Voskopoli  (Uoaxonoh^ ;  der  Name  weist  auf  die  Hauptbe- 
schäftigung mit  Weidewirtschaft  hin.  Später  wurde  die  Bezeichnung 
Moschopoli  ftir  die  Stadt  allgemein.  Es  war  ein  blühender  Ort,  der 
aus  8.000 — 10.000  Häusern  bestehen  sollte.  Aber  in  Leakes  Zeit 
(1804)  war  er  von  der  Höhe  seines  Wohlstandes  herabgesunken, 
seit  siebenzig  Jahren  ging  er  seinem  Verfall  entgegen  und  ist 
jetzt  ein  elendes  Dorf  von  kaum  200  Häusern.  Der  Druck  unter  den 
Albanesen  war  der  walachischen  Bevölkerung  so  empfindlich  gewor- 
den, dass  sie  in  Masse  auswanderte  *).  Wie  es  nun  in  Moskopoli 
sich  zutrug,  einer  Stadt,  von  der  einige  Zeit  lang  eine  lebhaftere 

0  Leake  a.  a.  O.  p.  280.  At  Kularytes  all  the  raen  spealt  Ureek ,  and  inany  of 
the  womeo;  but  the  Wlakh  is  the  common  languagc  both  in  the  towns  and 
araong  the  shepherds  347  within  a  ahort  distaoee  the  traveller  may  hear 
fire  ton^ues  Turkish,  Aliaman,  Ilulgarian,  Wallachian  and  Greek,  all  radi- 
cally  dinerent,  though  from  the  long  mixture  of  the  people  they  have  many 
words  in  common.  Vgl.  darüber  meine  Abhandlang :  die  griechischen  und 
türkischen  Bestandteile  im  Romanischen- 

2)  Leake  I  343.  Er  gibt  diesem  zwischen  Berat  und  Korylza  gelegeneu  Orte 
only  the  appenrance  of  a  large  village  surrounded  will»  gardeni.  Hahn. 
Alb.  Stud.  I.  33  213,  309. 
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Culturbewegung  ansgieng,  denn  —  unerhört  im  Inneren  der  Tür- 
kei —  man  besass Pressen  und  druckte  Büelier  «),  so  mag  es  an  andern 
Orten  ähnlieh  gegangen  sein.  Türken  und  Alhaiieseu,  politischer  und 
ökonomischer  Druck  veranlassten  ein  Volk,  dein  das  Wandern  ohne- 
hin nicht  schwer  fallt,  seine  Heimat  7.11  wechseln. 

Ganz  im  Einklang  damit  steht  es,  wenn  die  Einwohner  von  Ka- 
larytes  Leake  versicherten,  ihr  Herd  stehe  erst  seit  etwa  250  Jahren 
im  Pindus,  der  schwer  lastende  Druck  der  Osmanen  habe  sie  gezwungen, 
aus  dem  fruchtbaren  thessnlischen  Thalkessel  nach  dieser  düsteren, 
wenig  fruchtbaren  Bergkette  auszuwandern,  in  der  sie  aber  ein  un- 
angefochtenes Dasein  führten  «).  Eine  Erzählung,  deren  Glaubhaf- 
tigkeit wir  sogleich  verstärken  werden. 

In  Thessalien  ist  das  walachische  Element  heute  ungemein  spär- 
lich. Daher  die  Bezeichnungen  von  Dörfern  wie  Ylacho-Livado  und 
Vlacho-Janni  »),  eine  Determinierung,  die  auf  vereinzeltes  Vor- 
kommen hinweist.  Und  gerade  Thessalien  ist  es,  welches  im  13. 
Jahrhundert  die  Walachen  zu  seinen  zahlreichsten  Einwohnern  rech- 
nete. Denn  da  führte  es  den  Namen  Gross-Wlachien  (iieyakr,  lUa- 
X*a)»  so  dass  der  alte  Name  Thessalien  ausser  Gehrauch  kam.  Byzan- 
tiner und  abendländische  Chronisten  gehrauchen  den  Ausdruck 
Und  die  Walachen,  die  damals  ein  so  hohes  Ansehen  behaupteten, 
können  darin  von  nicht  so  jungem  Datum  gewesen  sein.  Schon  im 
1 1.Jahrhundert (1082)  ist  Exeva  ein  ansehnlicher  Ort  in  Thessalien 
als  walachisch  bekannt  *).  Den  notwendigen  Gegensatz  zu  dieser 
Gross-Walachei  bildete  die  kleine  (ptxp  ä  Hlcr^ia)  1,1  Atollen  und 


•)  Tbunmann,  Untersuchungen  über  die  Gcseh.  der  östl.  Völker.  178. 
«)  Leake  I,  274. 

»)  In  Perrhfibien,  Unke  274,  536;  311,  313. 

*)  Nicetas  Choniatcs  p.  841  (J.  1204)  ra  fterraXta*  —  fierrfwpa,  a  vvv  fArjiXij 
BX«x«*  xixHaxerai.  Georg.  Acropol.  25.  38.  G.  Pucbymeres  io  Michael. 
Palaeol.  1,  30  Tou$  »/ip  t<J  iraXatöv  fKXX>;va?,  ov?  'AxtXXeüf  ^7«,  Mr|aXo- 
ßXocxtra;  xaXouftivou?  iittyiptro.  G.  Phranlzes  414.  Uqd  Haiuou  de  Munta- 
ner  c.  240  Langlo  aeignour  de  la  Blachie  u.  c.  261,  262  Henri  de  Valon- 
eiennes  p.  213  (J.  1206—1216)  Et  si  vous  otroi  nvoec  Blaquie-ia-Grant, 
dont  je  vous  ferai  seigneur,  seDieu  piaist,  und  in  einer  Hülle  des  Kaisers  über 
die  Slattbaltcrschaft  in  Thessalien  heisst  das  Land  stets  BXax»a  (Canta- 
cuzenus  III,  53  ad  a.  1342)  u  Benjamin  r.  Tudela  s.  weiter  unten. 

»)  Anna  Coranena  V.  p.  138  xar^X3ev  eis  "E$tßxv  x«/"ov  <5i  rovro  BX«xi- 
xov.  — 
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Akarnanien  ')*  wo  beute,  so  viel  uns  bekannt  wurde,  Rar  keine  Wa- 
laehea  existircn.  Sie  wohnten  aber  auch  an  audcren  Orten,  wo  sie 
heute  uiebt  mehr  vorkommen.  So  in  Anehialos  in  der  Bucht  von  Bur- 
gas am  schwarzen  Meere,  so  im  südlichen  Thracien  von  Konstantino- 
pel  bis  Vizya  (Bt£ün)  jetzt  Vize  au  den  Quellen  des  Ergene  und  im 
Balkan,  wo  sie  bis  auf  eine  winzige  Ansiedlung  gleichfalls  verschwun- 
den sind.  Und  hier  bereits  im  6.  Jahrhundert. 

Also  die  Wohnsitze  der  M  a  c  e  d  owalachen  —  das  Unzureichende 
dieser  Benennung  leuchtet  ein  —  sind  nicht  immer  dieselben  geblie- 
ben. Aber  eben  so  wichtig  als  dieser  Umstand  erscheint  jeuer  andere, 
welcher  sich  unmittelbar  anreiht.  Wie  frühe  treten  nicht  diese  südli- 
chen Walachen  auf,  im  Gegensatze  zu  denen  des  Nordens !  Da  war  es 
nicht  vor  dem  13.  Jahrhundert,  dass  wir  sie  nachzuweisen  vermochten, 
im  Süden  der  Donau  sind  die  Walachen  unbezweifelt  schon  im  6.  Jahr- 
hundert Einwohner  der  Hämusgaue.  Wie  gering  im  Vergleiche  ist  der 
leitliche  Zwischenraum  zwischen  der  Ansiedlung  der  dacischen  Pro- 
vincialen  in  Moesien  (274)  und  diesem  Auftreten  der  Romanen  in  den 
südlichen  Gehirgsthälern  desselben  Landes.  Drei  Jahrhunderte  gegen 
jenes  dunkle  Jahrtausend  im  Trajauischen  Dacien.  Aber  ist  es  denn 
auch  so  gewiss,  dass  uns  Walachen  schon  im  6.  Jahrhundert  bekannt 
werden?  Wir  führen  die  Thatsachen  in  ihrer  Folge  vor. 

XVI. 

Jm  Jahre  579  waren  die  Avaren  in  Thracien  eingebrochen. 
Schon  standen  sie  an  den  Mauern  von  Konstantinopel,  während  die 
byzantinischen  Feldherren  Martinus  und  Comentiolus  im  Rücken  der 
Feinde  eine  feste  Stellung  im  Hämus  behaupteten.  Endlich  hielten  sie 
den  Augenblick  für  günstig,  einen  Überfall  auf  die  Avaren  zu  machen. 
Aber  ein  Missverständnis  bewirkte  einen  panischen  Schrecken  in  ihrem 
Heere.  Eines  derLastthiere  hatte  seine  Last  fallen  lassen  und  schleppte 
sie  an  der  Erde  nach.  Der  Besitzer  des  Thieres  gieng  voraus,  ohne  es 
zu  gew  ahren.  Allein  Jemand  in  seinem  Rücken  rief  ihm  in  der  Landes- 
sprache zu:  Torna,  torna  fratre,  kehre  um  Bruder!  Der,  den  der  Ruf 
an  gieng.  horte  ihn  nicht,  aber  die  Soldaten  des  Zuges  vernahmen  ihn, 


»)  G.Phrantzes  414  dtUi  rou«  rg>oOvrot$  aur^»  roO  r^f  pixpns  B\«%iai  «DXap- 
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bezogen  die  Umkehr  auf  sich,  erhohen  denselben  Ruf,  und  stürzten  in 
eiliger  Flucht  auseinander  •).  Man  kann  die  angeführten  Worte  kaum 
für  etwas  anderes  halten  als  romanisch;  sie  entsprechen  der  romani- 
schen Sprache  noch  heute  und  sie  legen  dergestalt  ein  Zeugnis  dafür 
ab,  dass  romanische  Soldaten  im  griechischen  Heere  dienten,  und 
sehen  wir  auf  das  Folgende,  so  ist  es  gar  nicht  unwahrscheinlich, 
dass  jene  Soldaten  Anwohner  des  Hamus  gewesen. 

Nun  bedauern  wir  freilieh  eine  Lücke  in  unserer  historischeu 
Kenntnis.  Erst  1027  erfahren  wir  wieder  von  den  Walachen.  Der 
greise  Kaiser  Basilius  II.  zog  zu  einem  Glaubenskriege  gegen  die  Sa- 
racenen  von  Sicilien  und  in  seinem  buntgemischten  Heere  erscheinen 
auch  die  „Wlachen"  *).  Der  Feldzug  kam  übrigens  nicht  zu  Stande, 
weil  des  Kaisers  Tod  dazwischen  trat. 

Im  J.  1 082  marschierte  Alexius  I.  Comnenus  gegen  den  Normannen- 
Herzog  Bohemund.  Hieran  knüpft  sich  die  bereits  angeführte  Erwähnung 
von  Walachen  in  Thessalien.  So  dienen  wieder  im  Feldzuge  Alexius  I. 
gegen  die  Kumanen  (1091)  zahlreiche  Walachen  in  seinem  reorga- 


*)  Thcophnn.  Chron.  Ed.  Dono.  1,  3U7  ivo;  roO  yaprerv  otaarpi^avro; 

fcepuS  röv  dtut'jTr^  t'j-j  tyiivj  Kpbvy'jivii,  rov  yoprov  ivo^woaairai,  rar^üa 
ytuvip*  ripva,  rspva,  yparp«'  xai  i  piv  xvpttrc  roO  »iptovou  xrt<;  yo>vij£  ovx 
^o3«ro.  oi  öe  axoutf  avrej.  xai  rouf  jroXepiouf  «Vtar^vat  aurouc  vjtovo^- 
oavre^,  ei;  yy/^v  g'rpxrcisffav ,  ropva,  ripva  pe'/iarxi;  yo>vatc  ävaxpä^ovre;. 
Die  Thatsacho  wird  nillier  ausgeführt  von  Theuphy).  Simocatta  Ed.  Bonn, 
p.  iW.  l)io  sprachliche  Erwähnung  al»er  lautet  hier  mit  einer  Variante 
psropvoc.  Schon  Thunmann  S.  342  hat  die  entere  dieser  Stellen  gekannt, 
allein  den  griechischen  Ausdruck  in  einem  Punkte  mißverstanden :  nicht 
das  L»sltliicr  fiel,  sondern  dessen  Last  und  es  aehhifte  sie  nach. 

M.  Düdinger  hat  den  Ausdruck  peropva,  ropva  unbegreiflicher  Weise 
für  «varisch  gehalten,  Österr.  Geschichte  I,  07.  Seine  Erklärung  empfangt 
er  aus  der  romanischen  Volkssprache,  während  das  Finnische  dazu  keinen 
Stamm  bietet.  Man  hat  eben  auch  übersehen,  dass  dem  Worte  perspva  die 
Phrase  rcpva,  ypirpe  ergänzend  zur  Seite  steht,  dass  also  re-  die  lateinische 
Präposition  sein  müsse ,  wahrend  fratre  ebenso  wenig  für  avarisch  gelten 
kann.  MaccdorotnSn.  tuma  und  dacoroman.  inturna,  zurückkommen,  um- 
kehren, umwenden  entsprechen  noch  heute  in  Sinn  und  Form.  Alle  romani- 
schen Sprachen  kennen  es ,  ja  es  ist  dem  Deutschen  durch  das  Französi- 
sche längst  geläufig.  Siehe  Die*,  Vergleichendes  Wörterbuch  der  romani- 
schen Sprachen  I,  4 1  ö. 
Lupus  l'rotnspatar.  vgl.  Tliumnunn  352. 
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irisierten  Heere  »).  1095  überbrachte  Pndilus,  eiu  vornehmer  Walaehe 
denselben  Kaiser,  der  eben  in  Anchialus  am  schwarzen  Meere  ver- 
weilte, einem  wie  wir  wissen  selbst  walachischen  Orte  die  Nachrieht, 
tlass  die  Rumänen  über  die  Donau  giengen  «). 

Ebenso  wenig  als  das  eillle  entbehrt  das  zwölfte  Jahrhundert  der 
Aufzeichnungen  über  die  Walachen.  In  Thessalien  undZeilnn  nennt  sie 
Benjamin  von  Tudela  in  seinem  hebräischen  Reisetagebuche  *)  und  be- 
zeugt die  grosse  Stärke  jenes  gefürchteten  Räuber-  und  Hirtenstainme.s. 

Unter  Symeon,  der  den  Titel  eines  Wasilews  oder  Zaren  an- 
nahm, hatte  die  bulgarische  Macht  um  die  Mitte  des  10.  Jahrhunderts 
das  Ansehen  des  zweiten  Staates  der  Hämnshalbinse)  erlangt;  aber 
ihr  Glanz  war  meteorisch.  „Inmitten  zwischen  streitenden  weltlichen 
und  geistlichen  Mächten,  zwischen  Griechenland  und  Deutschland, 
Byzauz  und  Rom  gestellt,  hineingerissen  in  die  Verwicklungen  dersel- 
ben, unausgesetzt  von  den  Einbrüchen  fremder  Völker  auf  das  gräu- 
lichste verheert,  erst  von  den  Griechen  und  Franken,  dann  von  den 
Magyaren,  Polowzern  und  Pet  sc  he  liegen,  in  seinem  Innern  durch  die 
Reihungen  der  verschiedenen  Völkerschaften,  der  eigentlichen  Bul- 
garen, der  Slaven,  Walachen,  Arnauten  und  Griechen  geschwächt, 
musste  es,  als  griechische  Sittenlosigkeit  noch  dazu  einbrach  und 
überhand  nahm,  unfehlbar  die  Beute  eines  mächtigeren  Nachbars 
werden  *).*•  Nach  fast  vierzigjährigem  Kriege (981  — 1019)  gelanges 
dem  Kaiser  Basilius  II.  den  gefährlichen  Staat  zu  bezwingen;  der 

')  Anna  Coinnena  VIII,  227  al\x  xotra  plfK>$  vcoXcxrouf  xaraXr/wv,  onöaoi 

rt  ix  BöyXfipwv  xai  ÖToaot  rov  vofxiäa  ßiuv  «D-ovro  (BXäxoy»  royrou;  ^ 

xom?  xaXctv  oi de  dtäXsxTO?). 
s)  Anna  Conin.  X,  p.  273,  274  vjxtös  de  xarocXa^ovros  IWjiikwj  nvo?  i*xpi- 

rov  raiv  BXdrxuv  xai  r^v  rwv  Kopavcav  9tx  roö  ±owovßtv$  dianspoiiwjiv 

äR«77ttXocvTOf. 

')  her  inter  Barium  et  Abydum,  hebräisch  und  latein.  bei  Tafel  de  Thesaalo- 
nica  S.  467.  Ha<c  est  Valachiac  initium  (bei  Zeilun),  euius  incolae  inontes 
incolunt :  gens  ipsa  Yalachorum  nomen  gerit  Celeritate  cum  capreolis  con- 
ferendi,  e  montibus  in  Graecorum  regionem  descendunt,  ut  spolium  et 
praedam  auferant.  Nemo  illos  bello  lacesserc  potest:  neque  rex  ullus  eos 
domare  polest.  Vgl.  auch  The  Itinerary  of  Benjamin  de  Tudela  edited  by 
Aslier  London  1840,  p.  48.  Noch  jetzt  schwärmen  wandernde  Walachen - 
hirten,  aus  denen  sich  gelegentlich  die  Räuberbanden  rekrutiren,  an  der 
türkisch-griechischen  Grenze  in  Thessalien  umher.  Allgemeine  Zeitung 
1830,  S.  1531. 

♦)  Schafank,  Slarische  Alterthümer  II,  189. 
S.Ub  4.  phil.-bi«l.  Cl  Uli.  Bd.  I.  Hfl.  5 
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letzte  einheimische  Herrscher,  der  über  die  Leichen  seiner  Verwand- 
ten auf  den  schwankenden  Thron  gestiegen,  Jan  Wladislaw,  fiel  in 
Dyrrhachium.  Die  alte  Herrscherin  am  goldenen  Horn  hatte  wieder 
einen  ihrer  alten  Feinde  niedergeworfen ,  einem  lange  furchtbaren 
Gegner  den  überstandenen  Schrecken  endlich  mit  Vernichtung  ge- 
lohnt Seit  Jahrhunderten  wieder  zum  ersten  Mal  wurde  die  Donau 
die  Grenze  des  Reiches,  das  so  lange  nur  bis  zum  Hämus  gereicht 
hatte.  Aber  Aufstände  der  Bulgaren  flackerten  noch  von  Zeit  zu  Zeit 
auf;  Doljan  erhob  sich  1025—1041  «)>  Peter  Bodin  1073—1075. 
Aber  sie  wurden  erstickt. 

In  diesem  Augenblicke  tritt  eine  Nationalität  auf  den  Schauplatz, 
die  bisher  von  der  überwiegenden  Masse  der  Slaven  überdeckt,  gleich 
diesen  unter  der  Herrschaft  der  finnischen  Häuptlinge  gelegen  und 
geduldet  hatte  und  erst  jetzt  zum  Gefühle  ihrer  Kraft  erwachte.  Wir 
erblicken  in  diesen  Wala  chen,  ein  Ausdruck,  welchen  von  jetzt  auch 
die  Byzantiner  gebrauchen,  jene  in  Moesiens  Mitte  angesiedelten  Un- 
terthanen  Roms,  die  einst  den  Boden  Daciens  verlassen  hatten,  um 
im  Süden  der  Donau  Schutz  vor  Feindesgefahr  zu  finden.  Aber  auch 
hier  war  ihnen  dauernde  Sicherheil  nicht  zu  Theil  geworden;  die 
unausgesetzten  Fluten  nördlicher  Schwärme  veranlassten  sie  gegen 
das  Innere  des  Landes  zu  ziehen ,  die  flachen  Gefilde  zu  vertauschen 
gegen  die  Burgen  der  Höhen,  die  verborgenen  Falten  der  Thäler. 

Schrecklich  war  es  an  der  Donau  geworden  seit  den  Tagen  der  un- 
heilvollen, von  allem  Unglück  heimgesuchten  Regierung  Justinians  I. 
(527 — 565).  Da  wehrte  die  Slaven  bald  kein  Damm  ab.  WTie  schwache 
Rohre  zerbrachen  die  Wälle  der  Festungen,  welche  eine  kraftlose,  ent- 
mutigte Besatzung  vertheidigte.  Vor  den  wahnsinnigen  Niedermetze- 
lungen, die  die  Feinde  verübten,  uud  den  eben  so  schrecklichen  Zu- 
ständen der  Austreibung  und  Sklaverei  in  der  Fremde  war  der  ein- 
zige Schutz  das  pfadlose  Gebirge.  Schwerlich  dürften  die  römischen 
Bewohner  Moesiens  den  Avarensturm  an  der  Donau  überdauert  haben. 
Um  582  sind  alle  die  so  oft  erstürmten  und  wieder  erbauten  Donau- 
festungen Ratiaria,  Bononia,  Acys,  Dorystolum  u.  s.  w.  von  den  Ava- 
ren erobert  worden,  und  die  ungeheuren  Slavenzüge,  ilie  unter  An- 
reizung  des  Avarenehans  von  neuem  über  die  Halbinsel  hereinbrachen, 
mussten  die  befestigte  Donaugrenze  zum  unsichersten  aller  Wohnplätze 


*)  Zinkeisen,  Gesch.  des  osmanischen  Reiches  I,  107. 
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gestalten.  Hat  nun  eine  Zersplitterung  dieser  inoesischen  Römer  statt- 
gefunden? spalteten  sie  sich  in  eine  östliche  Abtheilung,  die  den  Hämua 
berog  «).  und  in  eine  westliehe,  welche  Thessalien  erfüllte?  Sind  in 
ihneu  nicht  auch  Bewohner  römischer  Städte  in  Illyricum  verschmol- 
zen? Sind  es  moesische  oder  römiseh-dacisehe  Einwohner,  die  nach 
dem  Hämus  auswanderten?  Weder  Geschichte  noch  Sprach wissensch  aft 
reichen  uns  Mittel,  dieser  Fragen  Herr  zu  werden.  Dennoch  würde  die 
Linguistik  durch  Untersuchung  der  Volksreste  und  ihrer  Dialekte  in 
Macedonien,  Thracien  und  Bulgarien  manche  Dienste  leisten  können. 
Namentlich  würde  es  ihr  nicht  schwer  fallen  festzustellen,  ob  die  bei- 
den Hauptzweige  des  sogenannten  Dacoromänischen  und  Macedo- 
romänischen  durch  Übergänge  der  Sprachformen  vermittelt  werden. 

Die  Entwicklung  der  walachischen  Volkskraft,  ihre  Lösung  und 
Freiwerdung  aus  den  Banden  früherer  Dienstbarkeit  liegt  im  Dunkel ; 
erst  ihre  späteren  Äusserungen  werden  uns  bekannt,  und  selbst  hier 
ist  eine  Trennung  zwischen  dem  bulgarischen  und  walachischen  An- 
theil  an  den  Ereignissen  unthuulich;  in  der  ungenauen  Auffassung 
byzantinischer  Chronisten  sonderten  sich  die  beiden  Völker  viel  zu 
wenig;  auch  würde  etwas  mehr  ethnographische  und  sprachliche 
Kenntnis  dazu  gehört  haben,  die  Walachen  welche  eine  mit  Slavisch 
bedeutend  gemischte  Sprache  redeten,  von  den  rein  slavischeit  Bul- 
garen zu  unterscheiden. 

XVII. 

Neben  den  grossen  Völkerwanderungen,  unter  deren  Tritten  die 
Cultur  erstickte,  war  der  Unverstand  und  die  Erbärmlichkeit  seiner 
Staatslenker  das  grösste  Unheil,  welches  den  oströmischen  Staat  be- 
troffen hat.  In  der  langen  Reihe  seiner  Monarchen  gibt  es  viele 
Schwächlinge  und  Elende;  nicht  viele  übertreffen  Isaak  II.  Angelus 
( 1 185).  Seine  Frau  war  gestorben  und  er  beschloss  die  Tochter  des 
Ungarnkönigs  Belalll.  zu  freien.  Sie  war  erst  im  zehnten  Lebensjahre; 
der  Luxus  dieser  Vcrmählungsfeste  verschlang  ungeheure  Summen, 
welche  der  Kaiser  den  Ländern  abpressen  Hess.  Auch  die  Walachen 
Bulgariens  mussten  beisteuern.  Ihre  Armut  schreckte  die  Habsucht  nicht 

  ■ 

>)  Für  die  Walachen  des  Hfimus  wird  dieser  Ursprang  bezeugt  voo  Nicet. 
Choniat.  de  Isaacio  Angelo  I.  I,  237  oi  Muaoi  rrporepov  oivs^ovro.  vuvi  di 
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zurück,  sie  forderte  nur  die  Gewalt  heraus.  Dem  Zahlung  Weigernden 
trieb  mau  die  Herde,  seinen  einzigen  Besitz  fort,  und  erregt*«  die  Wut 
der  in  das  Elend  Gestosseuen :  ein  ohnmächtiger  Zorn,  wenn  er  nicht 
Führer  fand,  die  ihm  eine  Richtung  gahen.  Zwei  walachische  Brüder, 
Petrus  und  Äsan,  traten  an  die  Spitze  des  unzufriedenen  Volkes,  für 
das  sie  persönlich  Unterhandlungen  am  griechischen  Hufe  begannen. 
Sie  begehrten  vor  Allem  Aufnahme  von  Walachen  in  das  Heer,  in 
welchem  so  viele  fremde,  ausländische  Schaaren  Brod  und  Auszeich- 
nungen fanden;  für  sich  selbst  nahmen  sie  Ländereien  am  Hämus  iu 
Anspruch.  Der  Kaiser  war  so  unklug,  die  Mässigung  dieser  Bitten  zu 
verkennen  und  ihre  Erfüllung  zu  verweigern.  Die  beiden  Vermittler 
wurden  dringender,  murrten  und  drohten  mit  Abfall;  ihre  heftigen 
Äusserungen  strafte  die  Hand  des  Prinzen  Johannes  durch  einen  be- 
schimpfenden Backenstreich  und  machte  die  Beleidigten  unversöhn- 
lich. Die  Beschaffenheit  des  walachisch-hulgarischen  Landes  ist  für 
den  kleinen  Krieg  und  zu  langer  Verteidigung  höchst  geeignet. 
Ein  bergiges  Terrain,  reich  an  Schlupfwinkeln  und  Hinterhalten,  voll 
von  Burgen  und  Festungen  mit  einer  Kette  leicht  zu  vertheidigender 
Pässe.  In  der  Niederung  fliessl  der  Donaustrom,  auf  dessen  linkem 
Ufer  kriegerische  Nomaden  jede  Aufforderung  zu  Raubzügen  begie- 
rig vernahmen. 

Ungeachtet  des  Unmuts  und  des  Zornes,  der  die  Herzen  der 
Walachen  gegen  die  Griechen  erfüllte,  gelang  es  dem  beleidigten 
Führerpaare  doch  nicht  sogleich  den  offenen  Abfall  zu  bewirken.  Zu 
gross  erschien  das  Wagnis,  zu  sehr  in  Erinnerung  war  die  Besiegung 
der  Bulgaren.  Es  bedurfte  erst  eines  religiösen  Blendwerkes.  Einige 
Rasende  beiderlei  Geschlechtes  erhitzteu  sich  zu  wahrsagender  Be- 
geisterung und  steigerten  die  Leidenschaft  der  Menge  zur  Empörung. 
Sie  schärften  ihr  auch  ein,  in  dem  anhebenden  Kriege  jede  Milde  und 
Menschlichkeit  zu  vergessen,  nicht  durch  Bitten  und  Lösegeld  der 
Gefangenen  sich  rühren  und  gewinnen  zu  lassen.  Da  nun  das  Volk 
sich  des  göttlichen  Beistandes  versichert  glaubte,  entbrannte  der  blu- 
tigste und  verwüstendste  Krieg.  Peter  setzte  sich  auch  alsbald  den 
goldenen  Reif  auf  und  trug  die  purpurnen  Schuhe ,  die  Insignien  der 
Herrscher  von  Konstantinopel  >). 


i)  Nicet  Chon.  de  Isaacio  Aogelo  I,  S.  486  Bonn.  «Aus  kyrillischen  Original 
Urkunden,  bulgarischen  Inachriflen,  päpstlichen  Breven  gehl  hervor,  da<s 
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Die  unvorbereiteten  Städte,  die  Menschen  und  Horden  des 
flachen  Landes  wurden  eine  Beute  der  ersten  Überfalle.  Kaiser 
Isaak  II.  zog  ins  Feld  und  fand  hartnäckigen  Widerstand;  doch 
gelang  es  die  Walacheu  zu  überfallen,  und  zu  schlagen.  Sie  warfen 
sich  in  allgemeiner  Flucht  in  das  Land  jenseits  der  Donau,  in  dem 
die  Rumänen  schweiften,  von  den  Griechen  mit  herkömmlicher 
Ignorirung  der  Thatsachen  Scythen  genannt 

Nun  hatte  der  Kaiser  den  Aufruhr  im  wehrlosen  Mösien  völlig 
erdrücken  können,  doch  er  besehränkte  sieh  auf  Vernichtung  von 
Getreidevorraten  und  beruhigte  sich  bei  den  Bitten  und  Verspre- 
chungen, welche  die  zurückgebliebenen  Walachen  mit  Arglist  an  ihn 
richteten.  Kaum  hatte  die  Schaar  der  Flüchtigen  von  der  Rückkehr 
des  Kaisers  in  die  Hauptstadt  Kunde,  so  erschien  sie  von  neuem  auf  dem 
Schauplatz,  jetzt  begleitet  von  zahlreichen  kumanischen  Bundesge- 
nossen. Dem  fortan  heftiger  um  sich  greifenden  Unwesen  der  Auf- 
ständigen von  neuem  entgegen  zu  treten ,  fehlte  es  dem  Kaiser  an 
Muth  und  Thatkraft;  er  sandte  den  wackern  Prinzen  Johannes  in  das 
Feld.  Wie  dieser  aber  seinen  Auftrag  ernst  nahm,  ßel  er  sogleich  in 
den  Verdacht,  nach  dem  Throne  seines  Oheims  zu  streben  und  musste 
einem  Schwager  des  Kaisers  weichen,  dessen  Dünkel  und  Tollkühn- 
heit schlecht  zu  einem  gefahrlichen  Guerillakriege  passten.  Als  dieser 
nun  allem  Abraten  zum  Trotz  einmal  im  offenen  Felde  ein  un- 
befestigtes Lager  bezog,  wurde  er  von  den  Feinden  überrascht 
und  völlig  geschlagen.  In  dem  Raube  seiner  kaiserlichen  Pracht- 
gewander  stolzirten  die  beiden  siegenden  Brüder  Peter  und  Asan. 
Nun  wurde  der  Oberbefehl  Alexius  Vranas  gegeben,  einem  der 
besten  griechischen  Anführer,  einem  Manne  von  Vorsicht  und  vieler 
Erfahrung  doch  auch  von  unbegrenztem  Ehrgeiz.  Das  hochverräteri- 
sche Unternehmen ,  das  man  dem  Prinzen  Johannes  zugetraut  hatte, 
setzte  dieser  ins  Werk.  Er  wendete  die  Waffen  gegen  den  Kaiser, 
war  jedoch  unglücklich  und  verlor  das  Leben.  Sein  Heer  löste  sich 


Asan  und  «eine  Nachfolger  nach  dem  Vorgange  von  Symeon  und  Peter 
sich  des  Titel»  Zar,  d.  b.  Caeaar,  ßxail.t-js  bedienten.  Schafank.  Statische 
Alterthömer  II,  189. 
i)  Nieet.  Chon.  I,  230  t$v  "l<xrpov  wppjffav.  xotl  rovrov  ätixirXeai'adcfuvoi  rols  ix 
*ft  iTovttfv  Zxüäouc  irpo<jfyii£av. 
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auf  (1 186)  und  viele  aus  demselben  nahmen  zu  Asan  und  Peter  selbst 
ihre  Zuflucht  *). 

Hierauf  beschloss  Isaak  den  Krieg  gegen  die  Empörer  wieder 
persönlich  zu  führen.   Bei  diesen  war  aber  die  Zuversicht  gestie- 
gen; sie  beschränkten  sich  nicht  mehr  auf  die  Höhen  der  Berge, 
sondern  verheerten  die  Ebenen  Thraciens.  Im  Verein   mit  den 
Kumanen  der  Walachei  verwüsteten  sie  die  Gegend  von  Agathopolis. 
Der  Kaiser  sammelte  seine  Truppeu  bei  Adrianopel,  doch  waren  es 
nur  2000  Mann.  Darauf  richtete  er  seineu  Marsch  gegen  Lardeas 
(nördlich  von  Jambol),  das  die  Aufständischen  gerade  plünderten 
und  begegnete  dem  beutebeladenen  Zuge  der  Walachen  bei  Veria 
(Berrhöa).  Dieser  bringt  Beute  und  Gepäck  zuvor  in  Sicherheit,  und 
wirft  sich  dann  unter  einem  Pfeilhagel  auf  die  Griechen.  Die  Fecht- 
weise war  die  der  nomadischen  Völker  und  die  Griechen  hatten 
darin  genügende  Erfahrung;  verstellter  Rückzug,  erneuter  Angriff 
mit  Wurfspiess  und  Pfeilen  und  endlich  wütender  Nahkampf  mit 
dem  Schwerte.  Nur  ein  Reservecorps,  welches  der  Kaiser  im  kri- 
tischen Augenblicke  gegen  den  ermüdeten  und  durch  das  Auftreten 
neuer  Truppen  mit  ungesehenen  Feldzeichen  erschreckten  Feind 
führte,  rettete  die  Ehre  der  griechischen  Waffen.  Die  Gefangenen, 
die  man  gemacht  hatte,  waren  unbedeutend;  die  Armee  zog  sich 
wieder  auf  Adrianopel  zurück,  und  begnügte  sich  die  Streifzüge  der 
Walachen  zu  beobachten  und  zu  stören.  Da  diese  nun  einige  Male 
bei  ihren  Angriffen  energischen  Widerstand  fand,  wählten  sie  entfern- 
tere Orte  zum  Schauplatz  ihrer  Plünderungen.  Zog  der  Kaiser  gegen 
Agathopolis,  überfielen  sie  das  flache  Land  bei  Philippopel,  wandte  er 
sich  dahin  zurück,  zeigten  sie  sich  in  der  Gegend,  die  er  eben  ver- 
lassen. Der  einfallende  strenge  Winter  verleidete  dem  Kaiser  den 
Felddienst  und  er  kehrte  in  die  Hauptstadt  zurück.  Im  Frühling 
belagerte  er  die  kleine  Festung  Lovitzos,  drei  Monate  gingen  darüber 
hin ,  und  dennoch  gelang  es  ihm  nicht,  sie  zu  bezwingen.  Voll  Ver- 
druss  verlies»  er  das  Lager  und  ergab  sich  den  üppigsten  Ver- 
gnügungen, während  die  Truppen  des  Soldes   entbehrten  und 
hungerten.  Als  der  General  Aspieta  diese  Not  dem  Monarchen  dar- 


«)  Nicet.  Chon.  S.  240—250  »rottoi  *i  xal  r&  \A*<b  xat  t#  fWrp»  npofippv- 
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stellte  und  auf  Bezahlung  der  Rückstände  drang,  fiel  er  in  Ungnade 
und  wurde  geblendet. 

Ähnlich  verlief  das  Jahr  1190.  Die  Walachei!  Hessen  sich  aus 
den  Vortheilen  des  Guerillakrieges  nicht  hervorlocken,  und  vermieden 
grössere  Kampfe.  Ihre  zahlreichen  Festungen  waren  vortrefflich  ver- 
theidigt;  gewandt  wie  Gemsen  erwiesen  sie  sich  in  den  Bergen.  Und 
endlich  nahte  auch  der  Augenblick  wieder,  dass  ein  neues  Heer 
kumanischer  Bundesgenossen  zu  Hilfe  zog.  Der  Kaiser  beschloss  den 
Rückzug.  Auf  diesem  überfiel  ihn  der  Feind ,  als  seine  Truppen  sich 
durch  ein  enges  Thal  wanden.  In  äusserster  Unordnung  und  unter 
grossem  Verluste  wandte  sich  das  griechische  Heer  zur  Flucht,  der 
Kaiser  selbst  wurde  mit  Mühe  in  Sicherheit  gebracht.  Von  da  an  gab 
man  in  Konstantinopel  mehr  und  mehr  die  Hoffnung  auf,  den  neuen 
walachischen  Bulgarenstaat  zu  besiegen,  man  war  froh,  wenn  er  seine 
Hände  nicht  nach  Thracien  ausstreckte.  Dies  waren  die  Anfange  der 
Erhebung,  welche  den  Griechen  Mösien  nach  kurzem  Besitze  wieder 
entriss.  Niemals  gelang  es  ihnen  wieder  das  nördliche  Land  zu  be- 
zwingen. Die  Episode  des  schwachen  lateinischen  Kaiserreiches 
(1204 — 1261)  trug  dazu  bei,  die  Selbständigkeit  der  Hämuswala- 
chen  zu  befestigen.  Unter  zahllosen  inneren  und  äusseren  Kämpfen 
erhielten  sich  einheimische  Fürsten  bis  1388.  Da  erlag  Sisman  dem 
Waffenglücke  Murads  und  der  überlegenen  Organisation  der  Osma- 
nen,  eben  so  wie  schnell  darauf  das  Volk  des  Serbenzars  auf  dem 
Amselfelde. 

XVIII. 

In  den  Beginn  dieses  Unabhängigkeitskampfes  der  von  den  Bul- 
garen unterstützten  Walachen  möchten  wir  die  ersten  Gründungen  wa- 
lachischer  Wohnsitze  im  Norden  der  Donau  setzen.  Zuweilen  genötigt 
über  die  Donau  nach  Kumanicn  zu  fliehen,  mussten  die  Walachen 
sehen,  wie  zusagend  und  günstig  jene  Gegenden  für  ihre  Weide- 
wirtschaft seien,  und  manche  Familie,  manche  Abtheilung  mochte 
es  vorziehen,  auf  dem  dünn  bevölkerten  nördlichen  Boden  zurückzu- 
bleiben. Als  nun  mit  dem  ersten  Drittel  des  13.  Jahrhunderts  die 
Macht  der  kumanischen  Türken  unter  den  Schlägen  der  Mongolen 
völlig  sank,  musste  die  Zahl  jener  walachischen  Hirten  sich  fort  und 
fort  mehren.  Still  und  unmerklich  ist  diese  Invasion  und  Besitznahme 
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vor  sich  gegangen,  ihr  Anfangspunct  ist  nicht  verzeichnet  worden. 
Lange  mochte  man  mir  einen  Theil  des  Jahres  in  den  Thalern,  auf 
den  Fluren  weiden,  und  den  Hämus  noch  als  die  feste  Heimat,  als 
den  väterlichen  Herd  ansehen,  bis  man  zur  bleibenden  Absiedlung  im 
Norden  schritt.  So  wandern  noch  heute  die  Mokane  (Hirten)  der 
Moldau  nicht  nur  in  die  Dobrudscha,  sondern  bis  nach  Macedonien 
und  Griechenland;  ihr  Aufenthalt  ist  vorübergehend,  aber  würden 
sie  eines  Tages  sich  bleibend  niederlassen,  so  würde  man  im 
Westen  Europas  von  dieser  friedlichen  langsamen  Occupation  selbst 
heute  noch  spät  und  dürftig  Kunde  erhalten.  Durch  diese  Hypothese 
würde  sich  der  auffallende  Umstand  erklaren,  wie  im  Norden  der 
Donau  Walachen  erst  im  dritten  Jahrzehnt  des  13.  Jahrhunderts  be- 
gegnen, von  da  au  bald  in  auffallender  Menge  auftreten  konnten  «), 
wahrend  sie  im  Süden  der  Donau  seit  dem  6.  Jahrhunderte  bei 
mancherlei  Lücken  der  Berichte  doch  zusammenhängender  wahrge- 
nommen werden. 

Auch  in  der  historischen  Zeit  der  Romanen  erscheinen  Coloni- 
satinnen  und  Wanderungen  von  Hirt  und  Herde  als  durchaus  nichts 
Ungewöhnliches.  Wir  wollen  einige  davon  hervorheben ,  weil  sie  der 
angeregten  Meinung  der  norddanubischen  Rückwanderung  ein  be- 
stätigendes Gewicht  zu  leihen  scheinen.  Da  ist  eine  Ansiedelung  von 
Wrilachen  in  der  Marmaros  unter  dem  ungarischen  Konig  Ladislaus 
IV.  dem  Kumanier  im  Jahre  1284  bezeugt  und  diese  sind  allem 
Anscheine  nach  ein  Theil  derjenigen,  welche  in  der  Nähe  Konstanti- 
nopels gewohnt  hatten.  Der  Tartarenchan  Nogaj  trug  sich  im  be- 
zeichneten Jahre  mit  einem  Verheerungszuge  gegen  den  griechischen 


»)  In  der  Urkunde  Bela's  IV..  welcher  dem  Johanniterorden  den  Sereriner  Banal 
und  Rumänien  schenkte,  besteht  im  enteren  ein  den  ungarischen  Königen 
unterstehendes  Knfisenthum  des  Lyrtiry,  die  Welschen  wohnen  in  der  terra 
Lityra,  in  Rumänien  später  die  grosse  Walachei  genannt,  ein  walachischer 
Wojwode  Szeneslaus  gleichfalls  als  Unterlimn  der  ungarischen  Krone 
(Fejer  IV,  1 ,  447  ff.).  Über  die  walachischen  Knfisen  vgl.  den  Aufsatz  J. 
Kemeny's  im  Siebenhürgischen  Magazin.  So  sehr  es  mir  widerstrebt  zu 
polemisiren,  so  kann  ich  die  Bemerkung  hier  nicht  unterdrücken,  dass 
sich  die  romanischen  Geschichtschreiber  um  so  sichere  Quellen  als  Urkun- 
den nicht  im  entferntesten  bekümmern,  und  alles  mit  nationalem  Hochmute 
durch  einige  Phrasen  abzuthun  wähnen;  so  sind  die  Anfange  walachischer 
Geschichte  von  ihnen  durchaus  mit  empörendem  Leichtsinn  behandelt.  Vgl. 
Pol  er  Maior.  &inkai.  Cngalnieean  u.  a. 
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Kaiser  Andronicus  Paläologus,  dessen  Trägheit  ihn  zum  Beutemaehe n 
aufTorderte.  Er  brach  in  Bulgarien  ein,  dessen  Fürst  Georg  Tertcs 
sich  ihm  unterwarf.  Da  ergriff  den  Andronicus  die  Furcht,  die 
grosse  Zahl  der  Walachen  in  der  Nahe  der  Hauptstadt  würde  sich 
wegen  Ähnlichkeit  der  Sitten  und  Lehensweise  zu  den  Tataren 
schlagen  und  die  Gefahr  einer  feindlichen  Invasion  erhöhen. 
Dieselbe  Angst  hat  einst  den  ägyptischen  Pharao  gegen  die  über- 
handnehmende Menge  der  Juden  in  Gosen  aufgeregt.  Er  beschloss 
die  Walacheu  aus  Europa  nach  Asien  zu  verpflanzen.  In  Kleinasien, 
durch  den  Hellespont  von  ihrer  bisherigen  Heimat  getrennt,  dünkten 
sie  ihm  nicht  mehr  gefährlich.  Ein  kaiserlicher  Befehl  drängte  die 
armen  Leute  zu  schnellem  Aufbruch  von  Haus  und  Hof.  Bei  dem 
übereilten  Verkauf  der  Herden  und  aller  Habe,  zu  dem  mau  sie 
drängte,  büssten  sie  einen  grossen  Theil  ihres  Vermögens  an  die 
habsüchtigen  Beamten  der  Regierung  ein.  Die  Strenge  eines  harten 
Winters  vermehrte  das  Elend;  Menschen  und  Vieh  giengen 
massenweise  zu  Grunde,  das  neue  Klima  Asiens  (die  Landschaft  bleibt 
ungenannt)  ertrugen  die  Wenigsten.  Da  retteten  sich  viele  der 
Reicheren  durch  Bestechung  der  Aufseher,  entzogen  sich  den  auf- 
gezwungenen Wohnsitzen  und  kehrten  zu  den  alten  Triften  und 
Thälern  zurück1).  In  derselben  Zeit  hören  wir  von  der  berührten 
Colonisation  in  Ungarn.  Nahe  liegt  es  einen  Zusammenhang  anzu- 
nehmen. Doch  lässt  es  sich  nicht  verkennen,  dass  diese  Walachen, 
die  in  Gesellschaft  der  im  selben  Jahre  Ungarn  verwüstenden  Tataren 
erscheinen,  eben  so  wohl  ein  Gefolge  sein  konnten,  das  Georg  Ter- 
tes dem  Nogaj  zu  stellen  genötigt  worden;  denn  Bulgarien  ist  eben 
damals  diesem  Fürsten  völlig  unterthan  gewesen  •).  Von  diesen  Wa- 
lachen der  Marmaros  ist  zwei  Menschcnalter  später  die  Besiedelung 
der  Moldau  unternommen  worden  (J.  1369);  auch  diese  Wanderung 
ist  eine  historische;  ihr  ist  im  Verlaufe  von  fünf  Jahrhunderten  die 
völlige  Romanisierung  des  bis  dahin  durch  ein  Jahrtausend  von  ver- 
schiedenen Horden  finnischer  und  türkischer  Stämme  erfüllten  Landes 
gelungen. 


')  G.  Pacbymeres  ed.  Bonn.  11,  106. 

*)  Vjfl.  Festler'»  Geschichte  von  Unjjarn  II .  680.  Engel  Geschichte  von  P*n- 
nonien  und  Bulgarien  S.  43*. 
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Unbekannt  ist  der  Zeitpunct,  in  welchem  die  Romanen  in  Istrien 
zuerst  erschienen,  gewiss  und  unleugbar  ist  der  romanische  Ur- 
sprung der  dortigen  Cicen  und  Valdarsaner,  die  heute  ein  beinahe  enl- 
nationalisiertes,  unter  Slaven  und  Italienern  sich  auflösendes  Element 
bilden  «).  Auch  hier  sind  weit  ausgedehnte  Wanderungen  der  Hirten 
Illyriens  oder  des  Hämus  anzunehmen.  Viele  andere  Häuflein  mögen 
schon  früher  in  anderen  Nationalitaten  untergegangen  sein,  so  diejenige 
Abtheilung,  weichein  der Poschegaer Gespanschaft  Slavoniens  wohnte 
und  der  Gegend,  die  sie  bewohnte,  den  Beinamen  „kleine  Walachei" 
verschaffte«)  oder  jene  zwischen  dem  Ibar  und  der  Drina  im  süd- 
lichen Serbien,  wo  derName  „Altwlachien"  noch  jetzt  lebendig  ist J). 
Noch  heilte  gibt  es  macedo  romanische  Sprachinseln  in  Ungarn. 

XIX. 

Sehen  wir  nun  von  allen  Umständen  ab.  deren  Kenntnis  wir 
der  Geschichte  verdanken,  und  erwägen  andere,  denen  gleiche 
Bedeutung  zukömmt.  Nehmen  wir  den  Fall  au ,  die  Walachen 
oder  Romanen  hätten  ununterbrochen  ihre  Wohnsitze  im  Norden 
der  Donau  bewahrt,  werden  wir  Spuren  davon  nicht  an  ihnen  be- 
merken müssen?  Konute  denn  die  vielfältige  mehrhundertjährige 
Berührung  mit  fremden  Völkern,  deren  Herrschaft  sie  trugen,  ohne 
Ginwirkung  auf  ihre  Sprache  bleiben?  müssen  hingegen  nicht  auch 
Ortsnamen  allenthalben  noch  das  alte  römische  Gepräge  durch  den 
trübenden  Rost  der  Zeit  durchfühlen  lassen?  Denn  diese  Erschei- 
nungen bieten  alle  jene  einmal  romanisierten  Länder,  in  denen  die 
Grun  dlagc  des  Volkstums  römisch  geblieben.  Die  fremden  Elemente 
konnten  sich  ihm  aufdrängen,  sich  in  dieses  einwühlen,  es  über- 
schwemmen, endlich  wurden  sie  doch,  weil  sie  minder  zahlreich 
waren,  weil  sie  an  Bildung  zurückstanden,  entweder  ausgestos- 
sen,  oder  in  dem  römischen  absorbirt.  So  geschah  es  in  Frankreich, 


i)  Fr.  Miklosich,  Das  slavisehe  Element  im  Ramunischen.  Wien  1861,  S.  56. 
*)  Büsching,  Erdbeschreibung  1797. 

»)  V.  St.  KaradschiUch  Serb.  Wörterb.  1827.  S.  56  OrapH  B.iax  »Ohne 
Zweifel  von  dem  früher  dnrt  angesehenen  Skordiskern"?  (Schafnnk  Slav. 
All  I.  W7). 
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Spanien,  Italien  und  zum  Theil  in  England.  So  widerfuhr  es  den 
Frauken,  Westgothen,  Sueven,  Vandalen,  Ostgothen,  Langobarden. 
Die  politische  Geschichte  jener  Vermischungsprocesse  von  Germanen 
mit  Romaneu  hat  die  Sprache  überall  als  betheiligte  Zeugin  miter- 
lebt; sie  ist  ein  Archiv  voll  Urkunden  über  diese  umgestaltenden  Vor- 
gänge; sie  lässt  nichts  verloren  gehen;  die  einzelnen  germanischen 
Fremd worte,  die  neuen  Idiotismen  der  romanischen  Volkssprachen 
sind  die  redenden  Denkmäler  der  alten  Völkerverbindungen.  So  zeigt 
die  italienische  und  spanische  Sprache  germanische  Eindringlinge, 
noch  mehr  von  solchen  die  französische.  Die  Herrschaft  der  Araber, 
ihr  langes  Weilen  auf  der  Pyrenäenhalbinsel  ist  verewigt  in  den 
arabischen  Wörtern  des  Spanischen;  die  ccltische  Grundlage  ist  noch 
jetzt,  wenn  auch  ziemlich  schwach,  im  Französischen  nachweisbar. 

Derart  wird  auch  die  walachische  Sprache  die  Spuren  der  ge- 
schichtlichen Processe,  die  das  Volk  durchlebte,  in  ihrem  Wörter- 
buche, wenn  nicht  in  ihrer  Grammatik  aufbewahrt  haben  müssen. 
Und  da  die  Völkerwanderung  au  der  unteren  Donau  nicht  wie  in 
Frankreich  im  fünften,  in  Italien  im  sechsten,  in  Spanien  im  achten 
Jahrhundert,  sondern  erst  im  vierzehnten  ihr  Ende  erreichte,  da 
der  Wechsel  streifender,  heerender  und  hausender  Stämme  ein 
ungleich  grösserer  war,  so  werden  wir  von  vornherein  eine  buntere 
Sprachmischung  erwarten  müssen.  Auch  ist  diese  auffallend  starke 
Mengung  des  Walachischen  mit  fremdem  Sprachstoff  längst  mit  Stau- 
uen  bemerkt  worden.  Aber  welcherlei  Sprachelemente  werden  wir 
zu  begegnen  hoffen?  Halten  wir  an  der  gewöhnlichen  Ansicht  von 
der  Continuität  dacischer  Wohnsitze  der  Walachen  fest,  so  werden 
wir  uns  zuerst  Rechnung  macheu  dürfen  auf  ein  starkes  Contingent 
germanischen  Spracheigens.  Wie  lange  herrschten  nicht  Gothen  und 
Gepiden  im  trajanischen  Dacicn !  Finden  wir  nun  das  Germanische 
in  der  walachischen  Sprache?  Nein!  Nicht  nur  nicht  stärker  ist  die 
Erfüllung  mit  germanischem  Wortgute,  als  in  den  anderen  romani- 
schen Sprachen,  sondern  sie  fehlt  auffallender  Weise  völlig.  Die 
wenigen  deutschen  Ausdrücke,  die  das  Lexikon  aufweist,  sind  mo- 
dernen Ursprungs,  sind  aus  dem  sächsischen  Dialekte  Siebenbürgens 
entlehnt  worden.  Dann  werden  wir  unsere  Erwartung  auf  starke  An- 
wesenheit türkisch-tatarischer  Bestandteile  richten.  Petschenegen, 
Usen,  Kumanen  waren  durch  Jahrhunderte  Herren  des  den  Wa- 
laehen gewöhnlieh  zugewiesenen  Terrains.  Zum  wenigsten  würde  ein 
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lebhafter  Verkehr  anzunehmen  sein,  und  dieser  müsste  Spuren  in 
der  Sprache  zurückgelassen  haben.  Denn  Sprödigkeit  und  Ab- 
weisung von  Fremdworten  kann  man  der  walachischen  Sprache 
gewiss  nicht  vorwerfen.  Doch  auch  von  diesen  türkischen  Aneig- 
nungen ist  kein  Nachweis  möglich,  nicht  etwa  darum,  weil  wir  über 
die  Natur  dieser  türkischen  Dialekte  im  Ungewissen  schwebten.  Im 
Gegcntheil  wir  sind  so  glücklich,  die  kumanische  Sprache  voll- 
standig  beurtheilen  zu  können :  sie  ist  in  einem  ziemlich  reichhaltigen 
Wörterbuche  aus  dem  vierzehnten  Jahrhunderte  der  Wissenschaft 
für  alle  Zeit  erhalten.  Wir  sind  also  in  der  Lage,  ein  begründetes 
Urtheit  zu  fallen.  Man  vergleiche  die  Spalten  jenes  alten  Le.ric&n 
Comanicwn  mit  dem  romanischen  Worterbuchc  und  man  wird  sehen 
wie  fremd  dieses  Sprachgebiet  der  letzteren  Sprache  geblieben. 
Man  wende  uns  nicht  ein,  die  walachische  Sprache  enthalte  türkische 
Worte  und  Formen,  sie  seien  in  ihr  aufgezeigt  worden.  Denn 
diese  Turcismen  sind  nicht  zu  verwechseln  mit  den  hier  in  Erin- 
nerung gebrachten.  Die  Turcismen  auf  die  man  sich  beruft,  entstam- 
men dem  osmanischen  Türkisch,  jener  neueren  Mischsprache  aus 
Türkisch,  Persisch  und  Arabisch,  und  gelangten  in  das  Romänische 
eben  nicht  früher,  als  die  türkische  d.  i.  osmanische  Herrschaft  ihre 
Banner  auch  an  der  unterea  Donau  errichtete.  Dieses  osmanische 
Sprachelement  ist  im  Walachischen  nachgewiesen,  aber  auch  leicht 
vom  Türkischen  der  Kumanen  zu  sondern »). 

Also  diejenigen  Sprachen,  die  im  Norden  der  unteren  Donau 
bis  zum  13.  Jahrhundert  herrschend  waren,  sind  auf  das  Wala- 
chische ohne  Einwirkung  geblieben.  Auffallend  genug.  Aber  noch 
auffallender  wird  die  Thatsache,  dass  die  Sprachen,  die  allein 
im  Süden  der  Donau  verbreitet  sind,  eine  Einwirkung  auf  das 
Walachische  erlangten.  Denn  abgesehen  von  dem  Osmanischen, 
dessen  eben  Erwähnung  geschehen  ist,  und  das  seit  dem  15.  Jahr- 
hundert einzuwirken  anfing,  enthält  die  walachische  Sprache  eine 
überaus  grosse  Menge  bulgarisch-slavischer,  griechischer  und  alba- 
nesischer  Worte,  Suffixe  und  Formen.  Allerdings  haben  nach  SafaKk  die 
bulgarisch-slarischen  Sprachelemente  im  Norden  der  Donau  auf  das 
Walachische  Einfluss  genommen,  aber  seit  dem  achten  Jahrhundert 


')  Vgl.  meine  Abhandlung:  die  griechi Rehen  und  türkischen  Bestandteile  im 
K  om»ni»chen  8.  27.  Wien  1865. 
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werden  die  bulgarischen  Slaven  in  der  Walachei,  Moldau  und  im 
südlichen  Siebenbürgen  nicb  mehr  genannt.  Waren  noch  welche 
vorhanden,  so  ist  ihre  Anzahl  jedenfalls  überaus  unansehnlich  ge- 
wesen. Dennoch  ist  das  slavische  Element  intensiv  und  extensiv  das 
stärkste  in  der  romanischen  Sprache,  die  sich  dessen  erst  jetzt  mit 
Absicht  mehr  und  mehr  entäussert.  Darum  ist  es  wieder  naturgemässer 
anzunehmen,  dass  diese  Imprägnirung  des  Walachischen  durch  das 
Slavische  im  Süden  der  Donau  erfolgte,  wo  das  Slaventum  durch 
Zahl  und  Bestand  den  nördlichen  Volkssplittern  überlegen,  einen  nach- 
haltigeren und  durchdringenderen  Einfluss  zu  gewinnen  vermochte. 
Man  hat  zugleich  mit  Recht  bemerkt,  dass  fast  alle  Amter  und 
Würden  in  den  romanischen  Staaten,  die  seit  dem  vierzehnten  Jahr- 
hundert im  Norden  der  Donau  errichtet  worden  sind,  slavische  Namen 
trugen.  Da  gab  es  die  grossen  Würdenträger  des  Bau,  des  Veliki 
Vornik,  Postelnik,  Klucer,  Stolnik,  Komornik,  Peharnik.  Dawaren 
die  boieri  de  statu  oder  Bojaren  des  Rates,  die  Ispravnici  oder 
Praefecteu  u.  s.  w.  säramtlich  slavische  Titulaturen.  Woher  sollten  die 
Romanen  diesen  slavischen  Hofstaat  entlehnt  haben ,  wenn  nicht  von 
den  bulgarischen  Zaren.  Ist  es  vielleicht  wahrscheinlicher,  dass  sie 
ihn  von  armen  vereinzelten  Slavendörfern  im  Norden  der  Donau 
adoptirten? 

Zugleich  sind  manche  lateinische  Worte  im  jetzigen  Bulga- 
risch Zeugen  von  Berührungen  desselben  mit  einem  romanisch  re- 
denden Volke  im  Süden  der  Donau. 

Die  griechischen  Elemente  weisen  gleichfalls  auf  einen  langen 
Zusammenhang  mit  griechisch-redender  Volksmenge  hin,  denn  die 
wenigsten  der  Gräcismen  sind  erst  aus  dem  Hofleben  griechischer 
Hospodare  des  17.  Jahrhunderts  in  die  Sprache  verpflanzt  worden; 
sie  wurden  in  dem  Grade  häufiger,  als  dieser  Verkehr  mit  Griechen 
länger  währte;  daher  besitzt  das  Macedowalachische  ungleich  mehr 
griechisches  Spracbgut  als  der  nördliche,  vom  Griechentum  länger 
getrennte  Dialekt »). 

Die  albanesischeu  Bestandtheile  im  Walachischen  hat  man  auch 
aus  einer  anderen  Quelle,  als  aus  der  mittelalterlichen  Nachbarschaft 
von  Walachen  und  Albanesen  herzuleiten  gesucht.  Es  sei  nämlich  im 


<)  Meine  Abhandlung,  die  griechischen  und  türkischen  Bestandtheile  im  Ro- 
manischen. S.  4,  21. 
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heutigen  Walachisch  ein  Rest  von  der  dae  i  sehen  Grundlage  bewahrt, 
daciseh  und  illyrisch  aber  sei  verwandt  gewesen,  das  lllyrisehe  wird 
aber  gegenwärtig  als  die  ältere  Sprachepoche  des  Albanesischen  be- 
trachtet. „Es  gibt  Eigentümlichkeiten  des  Neugriechischen,  die  aus 
dem  Altgriechischeu  nicht  begriffen  werden  können;  das  Bulgarische 
und  zum  Theil  das  Serbische  enthalten  Rathsel,  die  aus  den  slavi- 
schen  Sprachen  nicht  gelöst  werden  können;  das  Rumunische  end- 
lich bietet  Erscheinungen,  die  sich  als  unlateinisch  darstellen.  Diese 
den  in  den  Hämusländern  einheimischen  Sprachen  gemeinsamen 
Eigenthümlichkeiteu  scheinen  dem  autochthonen  Elemente  zuge- 
schrieben werden  zu  sollen ;  sie  sind  geeignet,  die  Ansicht  zu  stützen, 
dass  dieses  Element  wesentlich  identisch  ist  mit  dem  heutigen  Alba- 
nesischen «)**. 

Obgleich  nun  diese  Ansicht  von  einem  Gelehrten  gestützt  wird, 
dessen  Bedeutung  auf  diesem  Gebiete  sehr  hoch  gestellt  wer- 
den muss,  so  ist  doch  die  Verwandtschaft  von  Illyriern  und  Thraciern 
und  in  Folge  dessen  auch  von  Daciern  und  Albanesen  überaus  zwei- 
felhaft. Glücklicherweise  ist  es  aber  liir  die  vorliegende  Untersuchung 
nicht  notwendig,  diese  schwierige  und  noch  nicht  spruchreife 
Frage  zu  entscheiden;  denn  man  kann  sie  ausser  Acht  lassen  und 
das  Gewicht  der  anderen  Gründe  bleibt  vorerst  bestehen.  Bis  auf 
weiteres  hangen  wir  aber  der  Ansicht  an,  dass  jene  gewissen  Eigen- 
tümlichkeiten der  walachischeii  Sprache  durch  Übertragung  aus 
dem  Albanesischen  stammen. 


XX. 

Zum  Schlüsse  lassen  wir  die  Überzeugungen,  welche  wir  als 
das  Ergebnis  kritischer  Thätigkeit  auf  dem  Gebiete  der  Anfänge 
walachischer  Geschichte  und  Sprache  ansehen,  in  einige  Sätze  zu- 
sammen : 

a)  Die  Römer  haben  die  dacischc  Bevölkerung  von  ihrem  heimi- 
schen Boden  vertrieben  und  das  eroberte  Land  durchaus  neu 
bevölkert.  Die  beständige  Feindschaft,  welche  zwischen  der 
römischen  Provinz  Dacien  und  den  ausserhalb  davon  wohnenden 


*)  Fr.  Miklosich,  Das  «lavische  Element  im  Rumunischen  S.  5. 


Digitized  by  Google 


Darier  und  Komäiifii. 


7!) 


freien  Daciern  bestand,  war  weit  davon  entfernt,  eine  Vermi- 
schung von  Daeiem  mit  Römern  zu  bewirken. 

b)  Dacische  Bestandteile  konnten  bisher  schon  wegen  Mangels 
eines  dacischen  Sprachdenkmals  in  der  romanischen  Sprache 
nicht  nachgewiesen  werden ;  gelegentliche  Ziisamineustimmung 
mit  dem  Albanesischen  kann  dafür  nichts  beweisen,  da  zwischen 
Albanesisch  (Illyrisch)  und  Dacisch  (Thracisch)  schwerlich  mehr 
als  allgemeine  indogermanische  Verwandtschaft  besteht. 

c)  Die  Walachen  nennen  sich  Romanen,  Rumunen  (Remjnl),  weil 
sie  Untertbanen  des  römischen,  d.  i.  des  byzantinischen  Reiches 
waren,  gerade  so  wie  die  Neugriechen  und  Bulgaren  sich  in  dem- 
selben Sinne  und  aus  demselben  Grunde  Romaer  (Pwjxaioi) 
nennen. 

d)  Sie  sind  die  Nachkommen  der  zahlreichen  Ansiedler  Roms,  die 
aus  dem  Trajaniscben  Dacien  in  das  Aurelianische  Dacien  ver- 
pflanzt, durch  die  folgenden  Völkerwanderungen,  die  das  grie- 
chische Reich  betrafen,  in  ihrem  Zusammenhange  getrennt,  und 
über  den  ganzen  Raum  des  östlichen  und  mittleren  Theiles  der 
Hämushalbinsel  zerstreut  wurden.  Zwei  Hauptäste  sind  zu 
unterscheiden,  der  nördliche  und  der  sudliche.  Die  Heimat  des 
erstem»  war  lange  Zeit  Bulgarien,  von  ihm  gingen  die  Ansiede- 
lungen Siebenbürgens,  der  Walachei  und  Ungarns  aus.  Der 
südliche  bewahrt  die  alten  Sitze  in  Macedonien  und  Thessalien 
noctr  heute.  Die  Mischung  mit  den  Slaven  ist  wegen  des  län- 
geren innigen  Zusammenlebens  mit  den  bulgarischen  Slaven  bei 
dem  nördlichen  Aste  bedeutender. 

e)  Die  römische  Cultor  des  Trajanischen  Daciens  ist  völlig  unter- 
gegangen. Weil  keine  römische  Bevölkerung  sich  daselbst  er- 
hielt, ist  auch  keiner  der  bedeutenden  Römerorte  ansehnlich 
geblieben;  keiner  hat  seinen  alten  Namen  erhalten.  Es  wurde 
vollständige  tabula  rasa.  Alle  Hauptorte  in  der  Walachei,  im 
Banat  und  Siebenbürgen,  sind  neuerer  Gründung  und  leiten  diese 
nicht  von  den  Romanen  ab,  die  keinem  zuerst  den  Namen  gaben, 
sondern  die  bereits  gangbaren  acceptirten.  Auffallend  ist  dies 
au  einigen  Flussnamen,  die  bereits  aus  der  Römerzeit  stam- 
men. Die  romänischen  Benennungen  Oltu,  Temesiu,  Muresiu 
für  Aluta,  Tibiscus,  Marisius  sind  augenscheinlich  nach  den 
magyarischen  geformt.    Wie  anders  ist  dies  Verhältnis  in 
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den  andern  romanischen  Landern,  Italien,  Frankreich,  Spanien. 
Selbst  in  England,  der  Schweiz,  dem  südlichen  Deutschland 
ist  der  Bruch  mit  der  Vergangenheit  kein  so  vollständiger 
gewesen.  Zeuge  dessen  sind  die  vielen  Ortsnamen,  die  daselbst 
noch  deu  römischen  Stamm  erkennen  lassen. 

f)  Siebenbürgen  und  die  Donaulurstentümer  sind  keine  romani- 
schen, sondern  sehr  spät  partiell  romanisierte  Länder.  Die 
Contiuuilät  der  romanischen  Bevölkerung  im  Laude  ist  durch  ein 
Jahrtausend  unterbrocheil. 

g)  Dem  Aufenthalte  der  Waladien  im  Südeu  der  Donau  ist  es  zu- 
zuschreiben, dass  ihre  Sprache  der  Mischung  mit  germanischen 
Elementen  eben  so  entbehrt,  wie  mit  kuinanischeu  und  petsche- 
negisehen. 

h )  Der  nomadische  Zustand,  das  unvermerkte  Auflauchen  der  Wa- 
lachen  in  bereits  cultivierten ,  staatlich  geordneten  Gebieten  er- 
klärt ihren  bis  auf  das  letzte  Drittel  des  achtzehnten  Jahr- 
hunderts völlig  rechtlosen  Zustand  in  Siebenbürgen. 

ij  Die  Herkunft  der  Walaehen  aus  dem  griechischen  Reiche  er- 
klärt deu  auffallenden  Umstand,  dass  sie  sich  inmitten  der  aller- 
seits herrschenden  katholischen  Religion  zur  griechischen  be- 
kennen, und  stets  deu  innigsten  Zusammenhang  mit  Konstanti- 
nopol  und  Hagion  Oros  bewahrt  haben  »). 

j)  Die  Rückwanderung  der  Walachen  ist  sehr  im  Dunkel,  weil 
sie  eine  allmäblige  Nordbewegung  wandernder  Hirten  var;  un- 
merklich in  ihren  Anfangen ,  geräuschlos  in  ihrem  Ablauf.  Die 
Wanderung  nach  Siebenbürgen  und  den  Fürstentümern  ist 
aber  nur  die  grösste  und  erfolgreichste  der  romanischen  Wan- 
derungen. 


<)  Auch  Sulzer  (Geschichte  des  transalpinischen  Dacicns.  Wien  1782),  der 
unter  den  Älteren  die  meiste  Einsicht  in  der  romfinischen  Geschichte 
bewies,  hat  diesen  Punct  geltend  gemacht.  Seine  Äusserungen  haben  mich 
in  meiner  Hypothese  nur  bestärkt.  Bei  der  Wichtigkeit  dieser  kirchlichen 
Verhältnisse  soll  deren  Darlegung  am  geeigneten  Orte  besonders  unter- 
nommen werden. 
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tiettseh-daefeehe  Spraehrcste. 

Wir  beschranken  uns  hier  auf  die  Sammlung  der  getischen  und 
dacischen  Überreste,  denn  die  der  thracischen,  welche  man  bisher 
immer  noch  in  Verwandtschaft  mit  den  eratercn  zu  denken  hat,  sind 
bereits  gesammelt  worden  (Paul  Boettger,  Arica.  Hall®  1851,  p.  50). 
Immerhin  aber  wäre  noch  ein  vollständiges  Verzeichnis  der  Eigen- 
namen wünschenswert.  Doch  auch  ohne  dieses  erscheint  uns  der 
iranische  Charakter  des  Thracischen  durch  die  wenigen  Erklärun- 
gen gesichert,  welche  thracische  Worte  durch  arische  finden.  So  z.  B. 
das  Wort  sarapara.  Man  gibt  ihm  die  Bedeutung,  Kopfabschneider 
(Strab.  11, 14).  Nicht  nur,  dass  sara,  skr.  ciras,  pers.  sar  j~>  ist, 
para  zu  pers.  buriden  0±>j  schneiden  gehört,  so  ist  auch  die  Zu- 
sammensetzung serbur  in  derselben  Bedeutung  noch  im  Neupers. 
vorhanden.  Ein  anderes  thracisches  Wort  ist  zalmos,  Catyog,  <Joik\ki$ 
in  der  Bedeutung  Fell,  Haut.  Zu  ihm  stellt  sich  skr.  <{arman  und 
pers.  germ  *j>>  cutis,  corium.  Ich  vermute,  dass  der  Anlaut  im 
Thrac.  eigentlich  i  gewesen,  welchen  das  Griech.  wie  das  Lat.  nicht 
wiederzugeben  vermochten.  So  ist  thrac.  olxte  Bär  verwandt  mit 
skr.  rksa;  noch  näher  stehen  ihm  osset.  ars,  armen,  arg,  kurd.  erg. 
Verwandt  sind  ihm  eben  sowol  lat.  ursw  (für  uresus)  als  pers. 
chirs  (für  irks)  und  lith.  lokis  (für  otkis).  Zu  thrac.  brha, 

dem  Namen  einer  Getreideart  (Galen.  VI,  514)  gehört  skr.  vrihi 
Reis,  und  (mit  Nasal)  pers.  biring  £j>  in  derselben  Bedeutung. 
So  kann  ich  in  dem  thrac.  Eigennamen  Berisades  bei  Aristoteles 
(Müller  fragm.  b.  gr.  II)  nichts  anderes  als  das  pers.  zade  t^\j  (wie 
in  Parisades)  erblicken,  auch  stelle  ich  thracisches  foxo?  wie  in 
'AfAceosxos,  Inapddoxog ,  Spartacus  (beide  letztere  sind  gewiss 
identisch)  zu  sarmatisehem  daces  in  Badaces,  Dadaces,  Spadaces  u.  a. 

Auch  das  Wort  basara  und  basarion  möchte  ich  für  ein  thra- 
cisches halten.  Es  bedeutet  einen  Fuchsbalg  wie  ihn  die  Thraeier  als 
SiUb.  d.  phü.-hist.  ci.  liii.  Bd.  l.  Hft.  0 
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Kopfbedeckung  tnigen  (Herod.  7.  75,  Xenoph.  anab.  7,  4.  4)  und 
zugleich  Kleid.  In  der  Bedeutung  Kopfbedeckung  (denn  jede  an- 
dere ist  auf  historischem  Wege  aus  dieser  abgeleitet)  erkenne  ich  das 
pers.  sar  j~*  Kopf  und  pars.  pra»p.  ba  npers.  und  darum  basara 
für  ein  iran.Wort.  Dass  ägyptisches  basor  einen  Fuchs  bedeutete,  hat 
bei  dem  Umstand,  dass  die  thrac.  Hauptbedeckung  meist  aus  Fuchs- 
feilen  bestand,  zu  dem  Irrtum  Anlass  gegeben,  auch  thrac.  basara  als. 
Fuchs  zu  deuten.  Was  mich  aber  in  meiner  Erklärung  bestärkt,  ist,  dass 
ich  sar  auch  in  anderer  Weise  in  Ausdrucken  für  Kleidung  erwähnt 
linde.  So  ist  adpamg  nach  Pollux  7,61  ein  persisch-medisches  Ge- 
wand, und  Isidoras  redet  von  sarabaru  (sicherlich  aus  sar  mit  abar, 
eber,  npers.  her,  super)  in  folgender  Weise:  quosdam  autem  sarabare 
quxdam  capitum  tegmina  nuncupantur  qualia  videmus  in  capite  ma- 
gorum  picta.  —  Diese  Etymologien  werden  vorjetzt  genügen,  um  den 
Platz  des  Thracischen  dicht  bei  dem  Iranischen  festzustellen,  bis  etwa 
genauere  Aufschlüsse  uns  zu  Theil  werden.  Unsicher  bleibt  unser  Ur- 
theil  in  Bezug  auf  die  Geteit  und  Dacier,  denn  unser  Vorrat  ist  winzig 
klein,  und  was  mehr  ist,  der  Zufall  hat  ihn  unglücklich  gewählt.  Er 
besteht  nur  aus  Eigennamen  von  Personen,  Völkern,  Orten,  Pflanzen. 
Reicher  fallt  die  sprachliche  Trümmerlese  bei  den  Daciern,  viel 
kärglicher  bei  den  Geten  aus,  und  da  niemals  dasselbe  Wort  getisch 
und  dacisch  zugleich  überliefert  ist,  so  bleibt  es  unklar,  welches  das 
Verhältnis  zwischen  den  beiden  Sprachen  gewesen. 

Gemeinsam  ist  es  den  gesammten  Sprachfragmenten,  unerklärt 
zu  sein,  und  auch  keine  Handhabe  zur  Erklärung  zu  bieten.  Fremd 
stehen  sie  uns  gegenüber  und  erregen  die  Pein  des  Sprachforschers. 
Wol  hat  J.  Grimm  viele  der  Pflauzennamen  einer  Prüfung  unterzogen 
und  sie  gemäss  seiner  uns  genugsam  bekannten  Hypothese  dem  ger- 
manischen Sprachenschatze  vindizieren  wollen.  Aber  dieser  Versuch 
ist  als  gänzlich  gescheitert  anzusehen.  Die  Erklärungen  sind  will- 
kürlich und  gewaltthätig  und  verleugnen  in  ihrer  unwissenschaftlichen 
Klanghermeneutik  gänzlich  die  strenge  Methode  des  grossen  Schopfers 
der  Germanistik. 
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a)  Daclsehe  Manien  namen. 

Es  ist  ein  seltsames  Geschick,  das  uns  gerade  die  Bezeichnungen 
der  zartesten  und  vergänglichsten  Naturproducte  aufbewahrte. 

Die  grossere  Hälfte  dieser  Worte  findet  sich  unter  dem  Namen 
des  Dioscorides  in  seiner  Schrift  nepi  Oxq  tarptxrjs,  unter  andern 
bei  Kühn  in  Medicor.  Gracor.  Opera.  Lipsise  1830.  Sie  ist  es, 
welche  Grimm  bekannt  war,  der  sie  in  seine  Geschichte  der  deutschen 
Sprache  aufnahm »). 

1.  BX>;rov  Pwpiaroi  ßXirovfA,  Adxot  /3Af,£. 

2.  dvayaA/ts  dppr,vt  ^eXtdöwov,  PdXXot  ffandva,  Aaxot  xepxepa- 
ppeov  Var.  Voa)m  xepxep,  Adxot  rovpa. 

3.  yth$6vt6v  fxfya.  Pw/xafot  fdfiiovji,  TdXkot  3wva,  Adxot  xpov<7- 
r«vv). 

4.  xevravptov,  PoajtAaFoi  yevpt^oOytajm,  ot  di  avpa  /xouXrtpadtf, 
Adxot  royXßnXd. 

o.  ätyax©?.  Pw/xatot  Xaßpov/Ji  Be'vept£,  ot  de"  xap^GUfx  Bevept£, 
Adxot  tfxtapr,. 

6.  ipOyyiov.  Pw^afot  xaTrtYcuXovjA  xdpdot^,  of  de"  xaprepat,  Aaxce 
o*txo  v;r  voe^. 

7.  30/xos,  Pwjxalot  Sovfjtoupi,  Adxot  /ul  ö  C  o  u  X  a. 

8.  dvrj-Sov  tg  e'ovStöjUievov,  ot  de  jroXyfdos  . .  .  Adxot  noXirofi. 

9.  «Grcfttata.  Pw/xatot  O'JaXevTta,  ot  de"  ffep;rvXXGvfA,  of  de*  tyßa 
pryta,  Gi  de  oaTrtoujx,  of  de  TipravdyeTa,  rdXXot  jrove'fA,  Aaxot 
£o  vö  ff  rrj. 

10.  opjxtvov  fjixipov  —  Pajjtiaioi  yfjjuvdXts',  Adxot  opjjua. 
lt.  At^Gff^£G/xcv,  Pwjmafot  xoXoupißapt,  Adxot  yovoXTjra. 

12.  ovoßpir/^.  Pwjutatot  orraxd,  Gt  di  ßpt^tXXard,  ot  de"  Xörcra,  et  de" 
tovyxtvdXe/A,  Adxot  dvtao<je£e\ 

13.  ^apatm'ru?.  Pw/xalot  Kv;rpt/rot3{ji,  Aaxot  doyeXä. 

14.  Xfipuovtov,  Pw/Aatot  ritpctTpcvn  vtypov/x,  Gt  de  TtvnvvdjSovXoypL 
riopat,  FdXXot  kvfxßaoovfA,  Aaxot  däxtva. 

15.  £vp{£.  Pwpatot  yXadfoXot»/*,  of  de  tptfji  dypterejui,  Aaxot  a»rpoy£. 

16.  dypwarts.  Pw/xatot  ypd|u.ev,  of  de  do"t^öXtot>f*,  ot'  de  o*ayyovtvd- 
Xejx,  ot  di  ovvtoXajx,  I<j7ravoi  d/rapta,  Aaxot  xortara. 

i)  s.  204—215. 

6* 
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17.  ßdrog.  Pwjjiar&i  livrts,  ot  di  pvjßvjix,  ot  $1  pipz  ßartxdva, 
Adxot  /jiavT£ta. 

18.  ;r£vrdyvXXov.  PwfAcaot  xcyxcyoXtovjui,  PdXXot  ney.7:ifoul<x ,  Adxot 
rrporcedo  vXd. 

19.  rpdyiov,  rpayöx£ow$.  Pwfnalot  xopvovXdxa,  ot  di  ptTOvIvsa. 
Adxot  a  a  X  t  a. 

20.  Pwjaatoi  tvsdva,  äcvrdfitst,  rdXXot  ßtXtvovvTta,  Adxot 
dt  f  Xc  t  a. 

21.  crpOyyov  dXtxdxa,Sov,  Pwfxatot  ßto*o*txdXt£,  ot  d£  d/roXXtvdpts 
fxt'vwp,  oi  dl  oydytvtjx,  Adxot  xvxwXfda. 

22.  dxaXO^yj,  ot  dl  xvtd*j,  PwjAaiot  Gv/>Tixa,  Adxot  d'jv. 

23.  TrorajULoyfirwv,  Pw/xatot  ßr,vat  ^öXtou/*,  ot  d£  ipßdyta,  ot  dl 
yXadtarwptajA,  Adxot  xoadd/xa,  PdXXot  ravooOx. 

24.  dffTTjp  drTixÖ£,  ot  dl  •joy3,aX/i.ov ,  PwjxaTot  tyyvrdXt?,  Adxot 
p  a  3 1  £  t  d  a. 

25.  ßoOyXwffaov,  Pw/xaiot  Xoyyatj3ov(u,  ot  dl  Xiyyova  ßößov/x,  Adxot 
ßouddXXa. 

26.  xotTavdyx?},  Pw/xocloi  £pßa  ytXtxXd,  ot  dl  dano-xa,  ot  dl  "loßts 
fACtdiouj,  Adxot  xapoTrt'SXa. 

27.  ddt'avTov,  Pojjixatot  xiyxtvd/tc:,  ot  dl  Te'psat  xamXXe'j? ,  ot  dl 
(70i>^£pxtXto'j^.  rlppat,  Adxot  yt^o^3£^£Xoc. 

28.  iXhißopog  juieXa?,  Poj/jiottoi  ßspdrpK,\t\k  vtypouja,  ot  d£  ffapdxa, 
Adxot  npooiopva. 

29.  dxnfc,  ot  dl  divd^ov  aoxrou,  ot  dl  r/jji£pov,  Pw/natot  aa/Jißo6xouiji, 
räXXot  ffxoßtrjv,  Adxot  oißot  (xaXatu.O£id£t£  v/ovai  xXddou?). 

30.  ^afxat'axTvj,  ot  dl  sX.stog  dxrr,,  ot  dl  dypta  dxr^,  Pw^atot  Ißov- 
Xoujtx,  rdXXot  douxwvl,  Adxot  oXjaa. 

31.  xoXoxuv^t's  Pwjjialoi  xovxovpßtra  atX^drtxoc,  Adxot  tout  dar  p  a. 

32.  djufffXo?  fjilXaiva,  ot  dl  ßouwvta  fxlXatva,  ot  dl  ßouxpdvtov,  Pw- 
fxatot  oßXa/xrjvta,  ot  dl  ßarocvoOr«,  ot  dl  ßfrtsdXxa,  Adxot 
7r4o t a o »;  X  a,  ot  dl  neypiva. 

Ein  anderer  Theil  dieser  Pflanzennamen  ist  erhalten  in  der 
unter  dem  Namen  des  Appuleius  Madaurensis  laufenden 
späteren  Compilation  aus  Dioscorides  und  Plinius,  betitelt  de 
herbarum  virtutibus  '). 

')  Ausgaben:  Mcdici  Antiqui  Venet.  1547  p.  212  ff.  Parabilium  medicainent 
scriptor.  antiqui  ed.  J.  C.  G.  Ackermann  Norimb.  1788,  p.  127—350. 
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34.  Arnoglosson,  aruion,  cynoglosson,  Galli  Tardos,  Lotios,  Daci 
Simpeax. 

35.  Pentaphyllon,  pentadactylon ,  Galli  pompedulon,  Daci  prope- 
dula,  alii  drocila,  Itali  quinquefolium  

36.  Hyoscyamos,  alii  adamaritem,  Galli  bellinuntiam,  Daci  dieliam. 

37.  Artemisiam  Grceei  Toxatin  appellant . . .  Galli  Ponem,  alii  Titu- 
men,  Daci  Zyred,  alii  Zuosten,  Itali  serpillura  maius. 

38.  Aristolochiam,  Grseci  Ararezam  vocant  —  Itali  malum  tera?, 
Daci  Ahsynthium  rusticum,  alii  Scardian. 

39.  Grseci  Dicea,  alii  Stricionon  —  Itali Apollinarim, Daci  cycolida. 

40.  Greci  quidem  Chamaemilon,  alii  Parthcnion,  Itali  bene  olentem, 
Daci  amalustam,  Campani  amalociam. 

41.  Chamseleonem  quidam  Graicorum  nominant,  alii  Crocodrillon 
 Itali  Labrum  Veneris,  Daci  sei  Iben. 

41.  Chama?pityn  —  Itali  Ibicam,  alii  Cypressum  nigram — Daci 
d  o  c  h  e  1  a. 

42.  Est  et  Centaurea  minor  a  Grads  Elleborites  vocata;  Daci  stir- 
sozila,  Itali  febrifugiam. 

43.  Grsece  Prosopites  aut  Prosopes  vocata  est,  Itali  personaliam, 
Galli  betilolen,  Daci  riborasta. 

44.  Grseci  Bryoniam  Chelidonion  —  Itali  uvam  taminiam,  Vitem  al- 
bam  —  Daci  d  o  c  h  1  e  a  appellavere. 

45.  A  Grseeis  dicitur  Batos  sive  Batosdsea  —  Itali  Senticem,  alii 
Moram  silvaticam,  Daci  mantiam. 

46.  A  Grseeis  dicitur  Myriopbyllos  et  Chiliophyllos  —  Itali  millefo- 
lium,  alii  Supercilium  Veneris  —  Daci  Diodela. 

47.  Ebulum  Gra?ci  Chamaeacten  dicunt,  Galli  Ducone,  Daci  olma. 

48.  Grseci  eam  dicunt  Cissos  Melas,  Galli  Bolus  sellon,  Daci  Ar- 
bo rri am,  Itali  Hederam  nigram. 

49.  Grseci  dicunt  Andrachne  —  Daci  Lax,  Itali  Portulacam. 

Man  bemerkt,  dass  in  diesem  Verzeichnis  4  und  42,  9  und  37, 
13  und  41 ,  17  und  45,  18  und  35.  20  und  36,  30  und  47  gleich 
sind,  doch  bietet  der  lateinische  Text  einige  Synonyma  mehr.  Einen 
Anhalt  zur  Erklärung  scheint  von  allen  Worten  nur  propedula  zu 
bieten,  in  welchem  prope  als  fünf  und  dula  als  Blatt  erkannt  werden 
kann.  Für  prope,  welches  ein  Schreibe-  oder  Lesefehler  sein  muss, 
vermuthe  ich  pnope.  Dieses  durch  Umstellung  aus  poupe  hervor- 
gegangen, entspricht  unter  den  europäischen  Sprachen  am  meisten 
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dem  Celtischen,  welsch  pomp,  armor.  pemp.  Dula  stellt  sich  einem 
Lautgesetze  gemäss,  das  im  Celtischen  waltet,  zu  folium,  yOTltv, 
welsch  ddl,  dail,  ir.  duille.  Man  vergleiche  französisches  juif 
zu  jud-aws,  fief  zu  feu^-tim.  Es  bleibt  auffallend,  dass  die  beiden 
einzigen  Worte,  welche  sich  genau  bestimmen  lassen,  dula  und  dyn, 
welsch  dynad  Nessel,  ihre  Erklärung  aus  dem  Celtischen  erhalten. 
Für  den  Standpunkt,  auf  welchem  sich  die  dacischen  Lautverhältnisse 
befanden,  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  abgesehen  von  einer  un- 
sichern  Ausnahme,  von  Consonanten  nur  die  Auslaute  s,  x,  m,  sonst 
durchaus  und  in  überwiegender  Mehrheit  vocalische  Auslaute  er- 
scheinen. Die  Dentalaspirate  kann  nicht  selten  gewesen  sein. 

b)  Getischt  und  üaeische  Personenname!. 

tietisek  Daelseh  Thraelsrh. 

Astracus  1 


Cothelas « 
Dapyx  • 


*)  'Affrpatoc  bei  Photius  166  und  366:  ist  der  Name  getiseh,  so  hat  er 

bereits  völlig  griechische  Form  erhalten. 
«)  M.  Ackner  and  Fr.  Möller,  die  röm.  Inschr.  in  Dacien.  Wien  1865,  n.  867. 
Ä)  Bi'xtXc«  Dio  Cass.  68,  14. 

*)  Boipe/9t<rrac,  Bvptßiorvx,  Slrab.;  Boroistes,  Burobostcs  Rubobostes.  Trog 

Pomp.  32,  Burvista,  Jordan,  de  reb.  gel.  c.  11. 
*)  Jordanis  de  reb.  get.  c.  11,  vgl  A.  von  Gutschmid  in  Jahrbücher  für  Phil. 

und  Paedag.  1862,  S.  143  ff. 
•)  Ko^Xaf  Satyr,  fragm.  bei  Malier.  —  Horat  Od  III,  23  Flor.  II,  2,  28. 
»)  Lir.  42,  29,  81,  57,  67;  43,  4.  Caes.  b.  civ.  3,  Strab.  321  fr.  48. 
BJ  Muratori  1039  ,  3.  Zu  Naloporus,  Pieporus  vergleicht  Zeus«  die  Daci  Pe- 

toporiani  der  Tab.  PeuU 
•)  Dio  Cass.  51,  26.  Afxatveo*  Strab.  298,  304,  762.  Diceneus,  Jordan  a.  a.  0. 

c.  11. 


'  Balamna  * 

Bareathes* 

Bicilis » 

Blavus  » 

Boerebistes  * 
'  Bricbelu  * 

Comosicus 5 

Cotisu*  Cotys* 
KDaga  8 

Dec&neus  • 
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Thraclseh. 


Dicomes  *  • 


13 


Gebeleizis  « 
Meda  «• 


Roles  « 
Seuthes  «• 


Tins  « 


Dicebalus  <o 

Diegis  *» 
O^Drigisa  8 

/Wurpaneus  « 
Z>«ras  i* 


Natoporus  * 
Pieporus 8 
O-roles  «* 
Scorylo  18 

Sigavus«« 
Sitalcus«» 
Susagus  ** 


D'egylis  12 


TWesis «» 
Medosades  «• 


Seuthes  «• 
Sites«« 
Teres  »• 


Zu  Decebalue  (Decibalua  bei  Aurel.  Victor,  Caa.  c.  13  und  Trebell.  Pollio 
II,  111)  «teilt  aich  bosporan.  Ovap£ßaXo;  und  Apei'ßaXt*.  Boeckh  Corp. 
Inscr.  II.  2070.  2067.  An  der  früheren  Anaicbt  Ober  die  Bedeutung  dieses 
Namens  (Vorrömisches  Dacien  S.  40)  wage  ich  nicht  mebr  fesliuhalten. 
••)  AuctffAVK  Plat.  Anton.  64. 

»«)  Atifrt«  Dio  Caas.  67,  7;  Ai^uXtj  Strab.  624.  Diodor.  exc.  23,  602.  Dio- 

gyris  bei  Valer.  Max.  9,  2.  4. 
<*)  Apo|Atx«i'r*35  Strab.  Appian.  Mithrid.  32,  Justin*  16,  I.  Ein  anderer  diesea 

Namens  als  Doricetes.  bei  Polyaen.  4,  16. 
**)  Oros.,  bei  Jordan,  c.  13  Dorpaneus.  Nach  A.  v.  Gulschmid's  Vermutung  ist 

dieser  derselbe  als  der  Aoöpa*  bei  Dio  Cass.  67, 6.  —  TuresisTacit  Ann. 4, 50. 
«»)  rtfii\übs  Herodot.  4,  94.  W.  Froehner.  Colonne  Trajane  S.  32  stellt  dazu 

Azixos,  eine  der  im  röm.  Dacien  verehrten  Gottheiten  (Ackner  637). 
«•)  Hr,9a  bei  Satyr,  a.  a.  0.  MijoWöV.  Xenoph.  Anab.  7,  I,  5. 
")  PwXijj  Dio  C.  51, 26  Oroles  Justin.  32, 16  vielleicht  nur  aus  6  P«W.ij€  entstanden. 
»•)  Frontin.  Slrateg.  1,  10,  4.  Jordan.c.  12.  Corillus. 
*')  Polyaen  7,  25;  der  thracische  Name  ist  umgemein  häutig. 
:o)  Auf  einer  bereits  der  römischen  Periode  angehörigen  Inschrift  bei  Ackner, 

die  römischen  Mtlitircolonien  in  Dacien.  Wien  1857. 
*<)  Jordan,  c.  10.  2traXxij£  Thucyd.  2,  97,  vgl.  dazu  Rhoeraetalees.  Sitas 

lirif  Dio  Cass.  51,  25. 
'«)  Plin.  Ep.  10,  16. 

«»)  Ti'pij  Polyaen.  4, 16T*p»js  Thucyd.  2, 95.  Diodor.  Fragm.  bei  Müller  2, 15. 
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tietisri.  Daelaek.  Taracisei. 

Vezinas  ** 

Zamolxis  ** 

Zanis  *• 

Zyraxos  «7 

c)  Geographische  Nauen. 

Die  geographischen  Namen  auf  dem  ge tischen  Gebiete  sind 
ebenfalls  spärlich  vertreten  und  bieten  in  ihrer  Vereinzelung  keine  Ana- 
logien zu  denen  im  Norden  der  Donau.  Es  sind  Ciris,  Cogaeonus,  Genucla, 
Helis  und  die  Flussnamen  Oescus,  Utus,  Escamus,  Jeterus,  Panysus, 
Lyginus,  Cebrus,  Piligus  *);  die  Namen  der  einzelnen  Stämme  oder 
Clane  s.  in  meiner  Schrift:  Die  Getcn  und  ihre  Nachbarn.  S.  14. 

Indem  nun  die  Aufzählung  da  c  i  s  c  h  e  r  Localuamen  folgt,  bemerke 
ich  noch  über  diesen  Volksnamen  selbst:  der  Name  lautet  bei  den 
Griechen,  wo  sie  ihn  überhaupt  gebrauchen  und  dafür  nicht  Geten 
setzen,  Aäxoi  (Strab.  u.  a.),  daneben  Aaxo*  und  Aotxct  (Dio  Cass., 
Dioscorid.)  Aäx£$  (Eustath.  Zonar.)  und  Aast.  Bei  den  Römern  ist 
die  herrschende  Form  Dacus  (neben  Davus  als  Sklavenname);  aber 
der  gen.  Dacwrum  bei  Trog.  Pomp,  lässt  auf  die  Nebenform  Darin* 
schliessen.  Eine  weitere  Ableitung  begegnet  in  dem  seltenen  Dacisci 
bezeugt  bei  Vopiscus  vit.  Aurel.  38,  in  einer  Inschrill  bei  Donat 
307,  8  xation e  dacisca  und  Not.  dign.  Or.  c.  XXXIX.  Ahnlich  findet 
sich  neben  der  Form  fyäx££,  auch  tyaxwot  (fragm.  bist.  gnec.  III 

«*)  OuiCi'vx«  Dio  Cass.  67,  10. 

«)  Zafto).£ic,  Za/.fugtf,  ZaXfio).{cf,  S&poXgt».  Die  Form  Za/uo)^»-  scheint  mir 
die  richtigste;  in  ihr  sind  die  Bestandteile  Satyoc  Fell  und  SXfo  Bir  am 
genauesten  erhalten. 

")  Zanis  Decebali  fil.  Ackner  und  Müller  867. 

«)  Züoofo  Dio  Cass.  Sl,  26. 

■)  To  ffjnfjXattov  ri$v  Kttjciv  xaXoyfii'v^v.  Dio  Cass.  51,26.  Kw/st&vof  Herod. 
4,  95  vgl.  mein  vorröm.  Dacien  S.  50.  Genucla  Dio  Cass.  51,  Helis 
Diodor  21.  12.  Oescus  Plin.  3,  29,  vO?xio;  Thukyd.  2,  96.  Sxio;  Herod. 
4,  49  'I<jxö£  Procop.  Aed.  4,  6.  Utus  Plin.  3,  26.  Escamus  a.  a.  0. 
Jeterus  Plin.  3,  29,  Nebenfarmen  Jatus,  Jantrus  und  Athrys  (Herod. 
4,  49).  Panysus  Plin.  4,  II,  18,  Itsvuvoc  Ptol.  3,  10,  8.  An  ihm  lag 
der  Ort  Develtus  (gelisch?).  Lyginus  Au'/ivo?  Arrian.  Exp.  I,  3.  Cebrus. 
Kißpos,  Ktetjfyo;  jptit  Dsrhibra  und  Zibru.  Pingus  Plin.  III,  26  fltxvou; 
Procop.  de  aedif.  4,  6.  Ihxqvfftoi  Ptol.  3,  9.  Piccnses  Amin.  Marc.  17 
13,  19;  Aelia  Picensia  auf  Münzen. 
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413)  und  es  ist  nicht  undenkbar  dass  auch  die  Form  Aaxf^ot, 
Aaxr,y<jtoi  bestand,  wie  rerrjvci  neben  Tirac  (Arrian  in  den  Frag- 
menten). 

Die  Namen  der  dacischen  Stamme  (nach  Ptolem.  3,  8,  S)  sind : 
'AXßoxTjvaioi. 

"Avaproc.  Anartes  bei  Ca3sar  (b.  g.  6,  25). 
BiV,<pot. 

bo\>pi$ciiv(jiot.  Vgl.  dazu  Buridava. 
Kavxor,voiQi. 

Ktdyttaot  und  Kiayivaiot. 

KötaToßwxot.  Coisstobocenses  in  eiuer  Inschr.  bei  Muratori 

[1039,  3  Costoboci  bei  Jul.  Capit.  22. 

Kory,v*iot. 

HUftyot. 

IlorouXar^vffiot. 

npedavhvatot. 

ParaxTjvfftot. 

EaXprjvaioc. 

Ungewisser,  vielleicht  zum  Theil  nichtdacisch  sind  die  folgenden : 
'AvaproypdxT&t,  'Aparärat,  A'japijvot,  Büaaot,  "Ofxßpwve^,  ne£77t- 
rat,  Saßöxoi.  Von  den  dacischen  Ortsnamen  zeigen  einige  das  cha- 
rakteristische data.  Ich  nehme  nur  die  im  Trajanischen  Dacien 
selbst  aufgeführten  hier  auf,  als  unzweifelhaft  dacisch.  Ihre  geo- 
graphischen Positionen  sind  zum  grösseren  Theile  unbestimmt  und 
vielfach  hat  blosse  Willkür,  oder  eine  geringfügige  Zufälligkeit 
einen  Topographen  bewogen,  sich  für  die  Lage  eines  Ortes  zu  ent- 
scheiden ■). 

Acidava  'Axtöaua. 

Arcidava  Wpxidava  'A^ytdaua  Ptol.  3,  8,  9. 

Buridava  Bouptöaua. 

Capidava  Karrtoaua  Hin.  Ant.,  Hierocles;  Tab.  Peut. 

Carsidava  Kccpaiöa'jcc.  [Calidava. 


<)  Man  vgl.  hierüber  besonders  Mannert  Geogr.  IV,  Ukert,  111/2  und  die  Ar- 
beiten von  Ackner,  darunter  die  Colonicn  und  militär.  Standlager  der 
Römer  in  Dacien.  Wien  1837. 
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Clepidava  Klyntdava. 

Comidava  Kcfxtöauet. 

Docidava  Aoxt&xuoc  und  &oxipav<x  Ptol.  3,  8,  6. 

Marcodava  Mapxodotva. 

Netindava  Ntvivdotv*  und  Nevrtöava  Ptol.  3,  8,  9. 

Patridava  Uarptiaua  Ptol.  3,  8.  6. 

Petrodava  IUt  p6oa.ua 

Piroboridava  Hipoßoptdaua. 

Rhamidava  Pafxtöaua. 

Rusidava  Powatdaua. 

Sagadava  Sayädaua  Tab.  Peut. 


Sandava 
Singida  va 
Tamasidava 
Zargidava 
Ziridava 


Siyycoocva.  Ptol.  3,  8,  8 
Tajxaacoava. 

Za^ytoaua,  wol  dasselbe  als  das  Sergida  va 
Ztp töaua  <)  [bei  Ackner  175. 

Die  Reihe  anderer  ersichtlich  dacischer  Orte  ist  noch  an- 
sehnlicher. Sie  folgen  hier  mit  ihren  Varianten: 
Acmonia        Ax/awvux  Ptol.  3,  8,  10. 
Agnavis         Agnavia  Tab.  Peut. 
Ahihis  Aixi  Priscian  6,  0.  682. 

Amutria  Tab.  Peut.,  Afiowrptov  Ptol.  3,  8,  10. 
Apulum  "Ajtgväov  Ptol.  3,  8,  8  und  bei  Ackner. 
Arcinna  Apxtvva,  "A/wctva  Ptol.  3,  8,  10. 

Bersovia,       Berzobis  Priscian  a.  a.  0. 
Drubeta,        Drubetis,  Tab.  Peut.  Apovfyyig,  Ptol.  3,  8, 
1 0.  Drobeta  nach  der  Not.  dign.  und  Ackner, 
Gagana        Tab.  Peut. 
Germigera     Notit.  dign. 

Lederata,  Tab.  Peut.  Asdepdza  Procop.  de  aedific.  4,  6. 
Lizisis         At£c0t;.  Ptol.  3.  8,  9. 


*)  Andere  ausserhalb  des  eigentliehen  Daciens  vorkommende  Orte  mit  dem 
Suffix  -dava  sind:  Denudava,  Quirn  edava  (g.  oben  S.  30},  Scatdava  -x«i- 
öocvac  Hin.  Ant. ,  Sxi6tßx  und  Sxioa^a  Procop.  de  aedif.  4.  Sucidava 
Xouxidaua  Itin  Ant.,  Not.  dign.  Imp.  Procop.  vgl.  den  Passnamen  am  HSmus 
Soüxij  Sozomen.  h.  eccl.  II,  22  Utidava  Ourtfocvoc  am  Utisflusse  (Vid) 
gelegen  und  daher  benannt  Ähnlich  mögen  andere  dieser  Bezeichnungen 
gebildet  sein. 
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Mascliana 
Napoca, 
Paloda 
Paralissum , 

Pelendova 

Pinum 

Sornum 

Stenarum 

Tapaef 

Tiasum 

Tierna 


Tab.  Peut. 

Nd/rouxa  Ptol.  3,  8,  7. 
n&ofa  Ptol.  3,  8,  8. 

Paranisensium  Patavicensium  vicus.  Ulpian- 
de  censibus.  üapthaoov  Ptolem.  3,  8,  6. 
Tab.  Peut. 
Iltvov  Ptol.  3,  8,  10. 

26/svov.  a.  a.  0. 

Tanai  Dio  C.  67,  6.  Vgl.  Tcbnj  in  Hyr- 
Tiasov  Ptolem.  3,  9.  [canien. 
Tiepva  Dierna.  Tsierna,  Cernensium  colonia, 
Dinierna  bei  Arneth,  Sitzungsber.  d.  kais.  Ak. 
d.  W.  Bd.  und  Adnotat.  bei  E.  Boecking  503. 
Tibiscum      Tiviscum,  Tab.  Peut. 

Zarmizegethusa,  ZapiuSeyiSo-jia,  Zet^r/cSou*«  Ptol.  3, 
8,  9  Zarmigethusum ,  Zarmisctusa ,  Za- 
mursa  gethusa  sämmtlich  Varianten  in 
Ulpiande  censib.,  Sarmizaegethusa  Ackner 
94.  Sarniategte  Tab.  Peut.  Gruter  6,  3. 
Zermizirga    Z^jit'Cip'/a  und  Xeptiinyx  Ptol.  3,  8,  8. 
Zurobara      'Lovpißapa.  Ptol.  3,  8,  9. 
Von  Flussuamen  sind  für  daciseh  zu  halten: 
Almus         Tab.  Peut,  ponte  Almi. 
Aluta,  'AXout«,  pons  Alitti  Tab.  Peut. 

Ararus        'Apapig.  Herodot  4,  48. 
Ister  "larpog,  qui  lingua  Bessorum  Hister  vocatur. 

Jordan,  c.  12;  vgl.  dagegen  Glück,  die  in 
Caesar  vorkommenden  celtischen  Namen. 
Hierasus       tUpaao<;.  Ptol.  3,  8,  4. 
Maris  Mdptg  Herod.,  Marisio  Geogr.  Rav.  Mopr,ao$ 

Coust.  Porphyr  de  admin.  imp.  c.  40. 
Naparis       Ndnaptg  Herod.  4,  48. 
Ordessus,    'Of6Vy<j3Ö£,  Herod.  4.  48  "AXoSjsxos  Priscian. 
Perieg. 

Pathissus  Plin.  4,  26  Parthiscus  Ammian  17,  13,  Tisa, 
Tisia  Geogr.  Rav.  Tisianus  Jornand.  Ter£a 
Const.  Porph. 
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Sargetia      Sapym'a  Dio  Cass.  68,  14. 

Tiarantus,    Tiapavrog  Herod.  4,  48. 

Tibiscus  Tißtffxö?,  Tibisia  Geogr.  Rav. 
Von  Bergnamen  will  man  die  'Ajxatoxa  im  europäiscben 
Sarmatien  (Ptol.  3,  ß,  15)  und  die  Karpaten  (Kd/3^ar>}j)  für  dacisch 
halten.  (Zeuss,  Die  Deutschen  und  ihre  Nachbarstamme  697.  699.)  Des 
Zosimus  Kapnoddxai  (4,  34)  sind  allerdings  bestechend  genug,  um 
diese  Meinung  zu  theilen. 
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Euripideische  Studien. 
Von  Johann  kricalft, 

a.  o.  Profei»or  der  tlafsischta  Philologie  in  der  Prager  Univcnitil. 

Die  vorliegende  Abhandlung  möge  als  eine  Fortsetzung  der 
„Beitrage  zur  Kritik  und  Exegese  der  taurischen  Iphigenia"  betrach- 
tet werden.  Wenn  in  derselben  einige  Stellen  behandelt  sind ,  die 
ich  bereits  in  jenen  Beitragen  oder  anderwärts  besprochen  habe,  so 
ist  es  nur  in  den  Fällen  geschehen ,  wo  ich  das  früher  dargelegte  zu 
modificieren  oder  gegenüber  den  Einwendungen  anderer  weiter  zu 
begründen  veranlasst  wurde.  Vielleicht  wird  auch  gegen  diese  Bei- 
träge der  Vorwurf  laut  werden,  dass  sie  im  conservativen  Streben  zu 
weit  gehen.  Wie  man  auch  über  diesen  Punct  denken  mag,  so  werden 
doch,  hoffe  ich,  gerechte  Beurtheiler  e'ines  nicht  verkennen,  das  ernste 
Streben,  die  Erkenntniss  der  Wahrheit  zu  fordern. 


V.  29  ff. 

ni\ktyavd  ja'  ti$  twq  <Jjxea£v  Tav^euv  x«&6ya, 

Ov  yrtg  wird  von  manchen  Kritikern  verdächtigt.  Köchly:  „ov 
yf,$  ist  schwerlich  richtig";  und  schon  ?or  Köchly  hat  Nauck  an  dieser 
Ausdrucksweise  Anstoss  genommen  und  yviaig  q  d^daaet  vermuthet, 
welche  Vermuthung  ganz  verfehlt  ist.  Man  hat  keinen  Grund  oi  ytg 
zu  verdächtigen;  denn  den  Umstand,  dass  sich  für  die  Verbindung  ov 
y?,S  keine  andere  gleichlautende  Parallelstelle  findet,  kann  man  nicht 
als  Grund  gelten  lassen,  sondern  man  muss  dies  für  etwas  rein  zufäl- 
liges halten.  Durch  die  Analogie  von  noü  yftg  (Soph.  0.  R.  108), 
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nrt  fcSovd*  (Atsch.  Sept.  986),  exet  yf,;  (Soph.  El.  922),  ZUoSi 
•/ccirt$  (Horn.  Od.  ß  131),  ovoa(aov  yr,s  (Her.  7,  166)  u.  a.  wird  ov 
yftg  an  unserer  Stelle  vollkommen  geschützt;  ebenso  wird  es  geschützt 
durch  das  Vorkommen  der  Verbindung  des  partitiven  Gcnetivs  mit 
demonstrativen  Adverbien  oder  adverbialartigen  Ausdrücken  ,  wie 
Thuk.  1,  46  rijs  r,/re(toov  cvraö^a. 

V.  34  ff. 

vaota  o*  £v  TOt<yo'  tffj&?av  Te-S^t  /A£ 

vA/srs/it^  iofrfjf,  rowop'      xa/öv  /xdvov, 
rä  o'  a/Ua  ar/w  r^v  ^*dv  (poßzvjxivr,. 
$Onv  yctp  ovtgs  tov  vdfxov  xat  n&iv  nd/ct, 
o$  av  xariX-Sp  rr,v£e  yf,v  "EXAyjv  avr^, 
xara^ofta«  jwiv,  afdyix  o'  ä/Äciacv  juiA« 
äp^nr'  £<jw3£v  twvJ'  avaxrö&wv 

Im  V.  38  wurde  gewohnlieb  3vw  gelesen,  was  [C]  bietet;  nur 
Kirehhoff  sehrieb  Stiyj  nach  Cod.  B.  Ich  habe  in  den  Beitragen 
S.  6  sowol  5vw  als  3ctev  für  unstatthaft  erklärt  und  3vftv  zu  lesen 
vorgeschlagen  ,  wodurch  eine  zweckmässige  Verbindung  zwischen 
V.  38,  39  einerseits  und  V.  40  anderseits  erzielt  wird. 

Ich  halte  .^Osiv,  das  bereits  mehrere  Kritiker  entschieden  gebilligt 
haben,  für  eine  sichere  Emendation,  trotzdem  dass  Köchly  diese  Ansicht 
nicht  theilt,  sondern  seinerseits  ein  radieales  Heilmittel  anwendet, 
Ausstossung  des  36.  und  38.  Verses.  Ich  werde  weiter  unten  zeigen, 
dass  diese  Athetese  eine  jeder  Berechtigung  entbehrende  Verstümm- 
lung ist.  Zunächst  ist  aber  die  Frage  zu  erörtern,  die  ich  in  den 
Beiträgen  nicht  erörtert  habe,  wie  nach  Aufnahme  der  Änderung 
S$«v  die  ganze  Stelle  zu  erklären  sei.  leb  gehe  von  der  Ansicht  aus, 
dass  im  V.  35  toioi?  und  nicht  toc^cv  zu  lesen  ist ;  rotai^'  (rofotv  a.  m. 
sec.)  B  Tcictv  [C].  Dass  diese  Ansicht  berechtigt  ist,  erhellt  schon 
aus  dem  Umstände,  dass  Euripides  schwerlich  die  Form  rofotv  hier 
gewählt  haben  würde,  da  er  vi^oinv  rAaiv  schreiben  konnte.  Ferner 
kann  man  den  Grund  der  Entstehung  der  Corruptel  retaev  unter  Vor- 
aussetzung der  Echtheit  von  zctaUT  leicht  angeben ;  es  ist  rotaio*  von 
jenen  verändert  worden,  welche  diese  seltenere  Form  nicht  kannten. 
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Weiter  glaube  ich ,  dass  nach  o^cv  eine  Parenthese  anzunehmen  ist, 
die  bis  V.  37  reicht;  ich  schreibe  demgemäss 

o3sv  —  vijtxoi^t  rciaifr  frfercti  3fä 
"Aortpus  ioprr,?,  roövo/i'  r,$  xa/.ov  /xövcv 
rd  $'  a/).a  3176)  rr,v  -$£$v  ooßwtxiw  — 
.S-vsiv  7«j5  xrX. 

Der  erste  Satz  dieser  Parenthese  enthält  die  Begründung  dessen, 
was  V.  38  ff.  gesagt  wird.  Trotzdem  musste  der  Dichter  nicht  gerade 
icev  —  vöjxoij  ydp  xt/.  schreiben,  da  in  solchen  begründenden 
Parenthesen  oft  yäp  nicht  gesetzt  wird.  Vgl.  Phoen.  43  ff. 

ö-Scv  —  rt  raxröj  :wv  xaxwv  jxe  dct  Xr/ctv ;  — 
Ttalg  naripa  xatvtt. 

Namentlich  ist  die  Auslassung  von  yäp  dann  ganz  natürlich  und 
erklärlich,  wenn  in  der  Parenthese  ein  demonstratives  Pronomen,  wie 
hier  roeattf',  angewandt  wird.  Allerdings  sollte  nun  nach  der  Paren- 
these der  Faden  der  Erzählung  fortgeführt  werden  mit  den  Worten 
Svctv  5vtc$  r&O  vöjtxov  xtX.  ohne  yapf  wie  Ion  35  f.  Tro.  23  f.  Herc. 
für.  44  ff. 

tju>  vi  —  >v£CJT£t  7«f>  fii  rcisd'  tv  dwjxaat 
rpGfov  re'xvcov  GÜovpöv,  ^vtxoc  £$ov&£ 
/xi/atvav  £p^vr,y  efolßaive  naig  ijuiö?  — 
ffüv  /JiTjTpt,  rfi'xva  jatj  ^ävwa'  'Hpaxx^cuc, 

Natürlich  ist  an  unserer  Stelle  ein  Anakoluth  anzunehmen.  Es 
fiagt  sich  nur,  wodurch  dies  Anakoluth,  diese  Anwendung  von  70^, 
hervorgerufen  wurde.  Der  Dichter  muss  jedenfalls  durch  irgend  etwas 
dazu  veranlasst  worden  sein ,  dass  er  den  Faden  der  Erzählung  nach 
der  Parenthese  nicht  so  aufnahm,  wie  er  ihn,  um  die  sprachliche 
Regelmässigkeit  zu  wahren,  hätte  aufnehmen  sollen,  sondern  dass  er 
dem  Satze  die  begründende  Partikel  yäp  beigab  »). 

•)  Man  kann  sich  nümlicb,  glaube  ich,  schlechterdings  mit  der  Ad  nähme, 
dass  dies  7«p  nicht  die  begründende  Kraft  hat,  sondern  zur  Wiederauf- 
nahme der  Erzählung  dient,  nicht  begnügen.  Diese  Ansicht  hat  Hand 
(Adnotatt.  in  Eur.  Iph.  Taur.  part.  I,  p.  5),  der  übrigens  roiffiv  und  3uw 
'/de  las,  aufgestellt  und  Schöne  angenommen:  „Inte rpositis  verbis  rouvopa 
—  yoßcvficvi?  transit  verburo  3ü«a,  quod  ad  superiora  addendum  erat,  in 
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Es  bieten  sich  hier  mehrere  Annahmen  dar.  Man  könnte  glauben, 
dass  3v£tv  ydp  xt\.  mit  Rücksicht  auf  rotalo  gesetzt  ist  und  die  Epe- 
xegese  von  vortat  roioi$y  enthalt,  wie  ja  häufig  nach  demonstra- 
tiven Ausdrücken  der  folgende  erklärende  Satz  mit  yip  eingeleitet 
wird.  Man  könnte  auch  annehmen,  dass  yxp  eine  Begründung  zu  den 
Worten  rcvvcfx'  r,s  xaUv  /xövov  liefert,  da  diese  Worte  den  Tadel  vj 
/rXf/v  toO  ovöjjloctos  ai<r/j,a.  iartv  enthalten.  Wahrscheinlicher  ist  mir 
aber,  dass  der  Dichter  ydp  mit  Bezug  auf  die  unmittelbar  vorher- 
gehenden Worte  r«  o*  aX/a  atyw  ty(v  Ssiv  ^o^ou/jlcvvj  oder,  genauer 
gesagt,  mit  Rücksicht  auf  den  Gedanken,  der  der  Iphigeneia  bei 
diesen  Worten  vorschwebte  und  den  sie  aus  Furcht  vor  der  Göttin 
unterdrückte,  gesetzt  hat. 

Was  ist  nun  aber  dasjenige,  was  Iphigeneia  aus  Furcht  vor  der 
Göttin  verschwieg?  Manche  haben  angenommen,  dass  Iphigeneia 
gewisse  geheime  Opferceremonicn  nicht  verrathen  wollte.  Aber  zu 
dieser  Hypothese  eines  Mysteriencullus  ist  man  durch  gar  nichts 
berechtigt.  Und  angenommen  aber  nicht  zugegeben,  dass  Iphigeneia 
wirklich  unter  7«  äXka  dies  verstanden  hätte,  so  war  doch  für  sie 
kein  Grund  zur  Befürchtung  vorhanden,  auch  wenn  sie  diese  angeb- 
lichen Mysterien  ausdrucklich  erwähnt  hätte.  Iphigeneia  spricht  ja 
hier  zu  sich  selbst.  Und  wenn  es  auch  bekannt  ist,  dass  die  Prologe 
des  Euripidcs  eigentlich  für  die  Zuhörer  bestimmte  Einleitungen  des 
Dramas  sind,  so  konnte  der  Dichter  doch  Iphigeneia  nicht  so  sehr  aus 
der  Rolle  fallen  und  sie  diese  Rücksicht  auf  die  Zuhörer  nehmen 
lassen.  Euripides  war  sicher  weit  davon  entfernt,  auf  Mysterien  hin- 
zudeuten; vielmehr  lasst  er  Iphigeneia  die  Opfergebräuche  V.  606  IT. 
schildern. 

Andere  nehmen  an,  dass  Iphigeneia  sich  scheute,  das  Opfer  als 
ein  so  abscheuliches  zu  bezeichnen,  wie  es  verdiente.  Hermann: 
"05£v  apertum  est  ad  id  referri ,  quod  sacerdos  facta  est  Iphigenia. 
Itaque  dictura  erat ,  hinc  se  ritu,  quo  dea  gauderet  sacri ,  cuius  nihil 


aliam  sententiam  per  particulam  •/«/»  denuo  r  es  tau  rata  m ,  quasi  oroissa  hac 
partieula  haberemus  hanc  orationem  integram:  o5iv  vortat ,  ©fffiv  ^irat 
äti  "Aprifii?,  «opTijf,  r^f  rouvofia  xa).ov  p.ovov —  ra  6°  a).).a  (T17W,  t^v  5«öv 
yoßovfju'v*}  —  Stiw  Öf  av  xarASyj  ncväi  */^v  t).\rtv  avr/pM.  Aber  wird 
nie.  sowie  ouv,  zur  blossen  Wiederaufnahme  der  Erzählung  gehraucht. 
Die   zwei  von  Hand  angeführten  Beispiele  sind  ganz  anders  zu  erklären. 
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oisinomen  pulcrum  esset,  crudelissimo  et  foedissimo  immolare  humanas 
victimas:  sed  eum  ritum  iis,  quibus  dignus  erat  verbis  describere 
Terita  suspendit  orationem,  et  tacere  se  metu  deae  ait:  tum  quod 
exorsa  erat  lenioribus  verbis,  avertens  a  se  suspicionem  crudelitatis, 
persequitur".  Von  derselben  Voraussetzung  geben  Scböne  und  Nauck 
aus,  indem  sie  rä  d'aXka  —  oiyfb  tt$v  .Sxdv  (poßouyiivv)  schreiben. 
Schöne:  „Td  aXXa  —  ist  abscheulich,  hat  sie  im  Sinn,  auf  die 
besonderen  Gebräuche  der  Opferung  deutend,  wie  sie  Herodot  4,  103 
beschreibt*1.  Das  kann  es  aber  nicht  sein,  was  Iphigeneia  aus  Furcht 
vor  der  Gottin  verschweigen  zu  müssen  glaubte.  Sie  hat  ja  doch  bereits 
mit  den  Worten  Toövojtx'  rjg  xaUv  y.6vov  ziemlich  klar  ausgesprochen, 
dass  alles  andere  an  dem  Opfercultus  abscheulich  sei.  Hat  sie  sich 
also  nicht  gefürchtet,  toövo/a*  xaAöv  jxövgv  zu  sagen,  so  fürchtete  sie 
sich  schwerlich  davor,  die  Opfer  ausdrücklich  für  abscheulich  zu 
erklären.  Übrigens  sagt  sie  ja  selbst  40  f.  ofdyia  $y  äXhoiaiv  fxiXec 
«ppijr1;  und  dies  äppr)ra  bedeutet  sicher  nicht  „arcana",  sondern 
„nefenda". 

Ich  glaube,  dass  Iphigeneia  nach  V.  36  im  Sinne  hatte,  ihr  Loos 
als  ein  trauriges  zu  bezeichnen  und  ihren  Unmuth  darüber  auszu- 
sprechen, dass  die  Göttin,  indem  sie  sie  rettete,  sie  zugleich  unter 
diese  Unmenschen  versetzte.  Denn  die  ihr  von  der  Artemis  erwiesene 
Wohlthat  der  Rettung  aus  den  Händen  der  Griechen  musste  in  ihren 
Augen  dadurch  verlieren,  dass  dieselbe  Göttin  es  wiederum  war,  die 
ihr  dies  unglückselige  Leben  bereitete.  Wie  sehr  sie  diesen  ihren 
priesterlichen  Beruf  wegen  des  grausamen  Opfercultus  beklagte,  er- 
fahren wir  ja  aus  vielen  Stellen  unserer  Tragödie.  Iphigeneia  wollte 
also,  meine  ich,  nach  V.  36  etwa  so  fortfahren:  „0  dass  mich  doch 
die  Göttin  gerade  hicher  versetzt  hat !  Ich  kann  für  ihre  Wohlthat 
mich  nicht  zu  Danke  verpflichtet  fühlen".  Das  ist  etwas,  was  auszu- 
sprechen sie  sich  allerdings  scheuen  musste,  weil  sie  durch  solche 
Vorwürfe  den  Zorn  der  Göttin  sich  hätte  zuziehen  können.  Dieser 
Gedanke  erscheint  mir  so  natürlich ,  dass  der  Dichter  getrost  sich 
darauf  verlassen  konnte,  dass  die  Zuhörer  denselben  errathen  würden. 
Der  Dichter  hat  meiner  Meinung  nach  für  die  Orientierung  der 
Zuhörer  und  für  das  Verständnis  von  rä  aAXa  genug  gethan,  indem 
er  eben  rtjv  5g6v  yoßoujxivTj  hinzufügte.  An  diesen  unterdrückten, 
aber  hinlänglich  angedeuteten  Gedanken  schliesst  sich  nun  der  fol- 
gende Satz  mit  yeep  sehr  passsend  an. 

8iUb.  d.  phü.-hist.  Cl.  Uli.  Bd.  I.  Hft  7 
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Doch  ist  noch  zu  bemerken,  dass  Iphigeneia  nicht  einfach  sagt 
„ich  muss  ja  (ydp)  Hellenen  opfern**,  sondern  dass  sie  sich  nicht 
enthalten  kann,  sofort  zwei  mildernde  Umstände  hervorzuheben,  näm- 
lich dass  jener  Brauch  auch  früher  schon  bei  den  Tauriem  bestand, 
und  dann,  dass  sie  die  Opfer  nur  weiht,  nicht  selbst  tödtet  Dies  ist 
vom  Dichter  psychologisch  gut  angelegt.  Es  ist  eine  gewisse  Philo- 
sophie des  Schmerzes ,  bei  einem  Unglücke ,  mit  dem  wir  durch  die 
Länge  der  Zeit  schon  vertraut  geworden  sind,  das  ausfindig  zu  machen, 
was  unsere  Lage  erträglicher  zu  machen  scheint 

Ich  habe  oben  gesagt,  dass  Kdchly's  Athetese  jeder  Berechti- 
gung entbehrt.  Sehen  wir  uns  seine  Gründe  an.  „Ac  primum  quidem 
omni  sensu  caret  'eoprjJc,  sive  genitivum  spectas,  quem  nemo  hodie 
aut  ex  vö/xot«  aptum  hac  in  sede  poni  potuisse  putaverit  aut  quomodo 
Klotz i us  per  „die  illo  festo**  vertere  potuerit  perspiciat,  sive  ipsam 
rem ,  cum  non  de  Dianae  festis  certa  die  celebrandis  sed  de  advenis 
Graecis  sine  mora,  ubi  primum  comprehensi  sunt,  quovis  tempore 
immolandis  sermo  sit."  (Emendd.  I,  8).  Das  erste  Bedenken  erledigt 
sich  von  selbst,  wenn  toigiF  gelesen  wird.  Das  zweite  Bedenken  ist 
ebenfalls  unbegründet  Allerdings  wird  ioprii  gewöhnlich  von  einem 
zu  bestimmten  Zeiten  sich  wiederholenden  Feste  gebraucht;  aber 
aus  diesem  Grunde  unsere  Stelle  zu  verdächtigen  ist  gewagt;  wir 
müssen  vielmehr  eben  unsere  Stelle  als  Bestätigung  dessen  be- 
trachten, was  an  und  für  sich  sehr  natürlich  ist,  dass  nämlich  diese 
engere  Bedeutung  nicht  die  ausschliesslich  nothwendige  war,  eben 
sowenig  als  bei  dem  lat  feriae  (es  gab  ja  auch  feriae  impera- 
tivae)  oder  dem  deutschen  „Fest**.  Dass  diese  Ansicht  richtig  ist, 
ergibt  sich  auch  aus  dem  Umstände,  dass  sich  bei  ioprr;  und  den  ab- 
geleiteten Wörtern  die  Bedeutung  „Vergnügung,  Ergötzlichkeit**  nicht 
hätte  entwickeln  können,  wenn  das  Moment  der  „regelmässigen  Wie- 
derkehr" ein  notwendiges  gewesen  wäre. 

Weiter  sagt  Köcbly :  „Deinde  quid  est,  quod  plerique  huic  festo, 
quod  plane  ignoratur,  sequentia  adplicuerunt  rcvvojx'  v?t  xolXqv  jaövov? 
Quid  tandem  est  speciosi  nominis  huic  festo  cetera  nefando?  Tavpo- 
;röXta  nomen  si  fuisse  cum  Herrn  anno  ex  v.  1454  sqq.  concludimus, 
ne  hic  quidem  nos  docebit  locus,  quidnam  pulchri  aut  in  Tauri  s  insit 
aut  in  Orestis  n  £  ptn  oeiu. 

Rauchenstein  in  der  verdienstlichen  „disputatio  de  locis  aliquot 
EuripidisIphigeniaeTauricae"  (p.  V)  erklärt  diesen  Zusatz  im  wesent- 
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liehen  richtig,  indem  er  die  Erklärung  desselben  lediglich  in  dem 
Ausdrucke  iopri)  sucht;  doch  druckt  er  sich  nicht  ganz  genau  aus: 
mfig  pertinet  ad  ioprf)s,  in  quo  nomine  ipso  inest  significatio  rei 
laetae;  itaque  praeter  nomen  cetera  omnia  tristia  et  horrenda  esse 
ait".  Das  Schlachten  der  Griechen  ward  für  eine  ioprrt,  also  für  einen 
auf  den  Gottercultus  bezuglichen  Act  angesehen,  und  insofern  eben 
diese  Sitte  zu  Ehren  einer  Gottheit  bestand ,  konnte  der  Dichter  mit 
Fug  und  Recht  sagen  Tovvo/xd  ian  xaXöv,  da  jede  koprrt  als  gottes- 
dienstliche Verrichtung  ein  xaXöv  ovojuux  ist. 

Dies  sind  Köchly's  Grunde,  zu  denen  (S.  10)  noch  die  Behaup- 
tung hinzugefügt  wird:  „Itaque  et  infra  versum  satis  insulsum  intrusit 
(dies  Prädicat  geht  auf  V.  38,  der  doch  so  bezeichnend  ist,  weil  Iphi- 
geneia  in  dem  Umstände,  dass  diese  Sitte  schon  früher  bestand  und 
nicht  etwa  erst  ?ou  ihrer  Rettung  herrührt,  einen  Trost  findet),  et 
hic  ineptiorem  etiam"  (dass  die  ineptiae  nicht  objectiv  vorhanden 
sind,  können  wir  nach  Widerlegung  von  Köchly's  Gründen  als  aus- 
gemacht annehmen).  Ich  bemerke  noch  gegen  Köchly,  dass  V.  36 
wegen  des  Zusatzes  tovvgix  rtg  xaXdv  ftövov  offenbar  das  Gepräge  der 
Echtheit  an  sich  trägt.  So  markig,  wie  dieser  Zusatz,  sehen  Inter- 
polationen nicht  aus ;  zu  einer  so  energischen  Bemerkung  hätte  sieh 
ein  Interpolator  nicht  erhoben. 

Um  übrigens  zu  zeigen,  dass  uns  um  die  Echtheit  dieses  Verses 
nicht  bange  ist,  wollen  wir  selbst  etwas  hervorheben,  was  uns  an 
demselben  missfallt.  Dies  ist  nämlich  der  Ausdruck  Stä  "A/JTcjxe?. 
Die  Bezeichnung  des  Subjeets  war  hier  überhaupt  nicht  unumgäng- 
lich nothwendig,  da  "A/sre/jus  im  V.  29  erwähnt  ist  und  da  sie  auch 
V.  35  Subject  von  rc3v}9c  ist.  Um  so  unangenehmer  ist  die  weit- 
schweifige Bezeichnung  des  Subjeets  dureh  $s<x  "Aprefus ;  Sidc  wurde 
hier  ebenso  genügen,  wie  V.  41.  69.  235.  606  u.  s.  Doch  findet  sieh 
eine  nicht  eben  angenehme  Ausführlichkeit  bei  Euripides  auch  sonst 
nicht  selten.  Vgl.  235  Seq:  ftiov  npoafocyixa,  xai  -Surrjpov  'ApTi/xifo. 
Man  kann  von  unserer  Stelle,  wie  von  dieser  eben  angeführten,  in 
derThat  nichts  anderes  sagen,  als  dass  der  Zusatz  "Aprefx«;  und  Wpri- 
fufii  lediglich  nur  zur  Ausfüllung  des  Verses  dient  und  unan- 
genehm ist.  Oft  findet  sich  bei  Euripides  auch  Sed  als  überflüssiger 
Zusatz,  wie  199  Molpeti  Seat,  291  'E/»cv5$  Ssa$.  Hipp.  55  *Apr«fxtv 
rt/xwv  Sedv. 
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V.  59  f. 

Nauck  hat  die  Verse  als  „subabsurdi"  eingeklammert  und 
Kochly  dieselben  geradezu  getilgt  Dass  sie  eine  ungeschickte  und 
abgeschmackte  Bemerkung  enthalten,  muss  meiner  Ansicht  nach  un- 
bedingt zugegeben  werden.  Mit  Recht  hebt  Kochly  hervor,  dass  die 
Beziehung  des  Traums  auf  Verwandte  ')  unbegründet  ist,  da  ja 
Iphigeneia  im  Traume  ihr  Vaterhaus  einstürzen  sah.  Auch  muss 
man  sich  wundern ,  warum  Iphigeneia ,  wenn  sie  schon  den  Traum 
unberechtigter  Weise  auf  Verwandte  ausdehnte,  blos  auf  die  Er- 
wähnung des  Strophios  sich  beschrankte;  denn  diese  Beschränkung 
sieht  gerade  so  aus,  als  ob  Iphigeneia  ausser  Strophios  keinen  Ver- 
wandten gehabt  hätte. 

Trotzdem  aber  dass  diese  Verse  eine  ungeschickte  und  bei  den 
Haaren  herbeigezogene  Nofiz  enthalten,  darf  man  ihre  Echtheit  doch 
nicht  bezweifeln,  da  ein  Grund  vorhanden  ist,  der  es  nicht  bloss  wahr- 
scheinlich, sondern  unzweifelhaft  gewiss  macht,  dass  Euripides  diese 
Verse  hier  eingefügt  hat.  Der  Dichter  wollte  nämlich  durch  dieselben 
ein  Bedenken  beheben,  das  sich  den  Zuhörern  bei  V.  277  und  480  f. 
hätte  aufdrängen  müssen.  Iphigeneia  erfahrt  V.  277 ,  dass  der  eine 
der  beiden  Fremdlinge  Pylades  heisst  und  fragt  480  f.  nörepog  dp' 
t»fxwv  iv$d$'  eüvofAa<7fj^vo£  IIuXdö%?^  xixXv)rat ;  Hätte  der  Dichter  den 
Pylades  älter  als  Orestes  oder  gleichen  Alters  mit  ihm  sein  lassen,  so 
würde  Iphigeneia  von  ihm  gewusst  und  ihn  sofort  als  Verwandten  be- 
grüsst  haben ;  Orestes  und  Pylades  hätten  demnach  in  diesem  Falle  gleich 
in  der  Priesterin  die  todtgeglaubte  Iphigeneia  wiedergefunden  und 
die  ganze  Scene,  die  auf  der  vorläufigen  Nichterkennung  beruht,  und 
die  der  Dichter  durch  so  viele  den  Sprechenden  selbst  unbewusste 
Anspielungen  pikant  zu  machen  gesucht  hat,  wäre  unmöglich  gewor- 
den. Also  der  Pylades  des  Euripides  musste  jünger  als  Orestes  sein. 
Nun  stellte  man  sich  aber  sicherlich  im  Alterthume  den  Pylades  nicht 

ne  hic  quiu^ondern  wohl  eher  als  älter  vor;  denn  Elektra  erscheint 

aut  in  Orestis  n i  r 

Rauchenstein  in  dt,  ^,^  Röchly  betweifclt  irriger  Weite  die  Zu. 
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durchweg  älter  als  Orestes,  wodurch  man  denn  von  selbst  sich  ver- 
anlasst fand,  auch  Pylades,  dem  Elektra  zum  Weibe  gegeben  wurde, 
sich  eher  alter  als  junger  im  Vergleiche  zu  Orestes  zu  denken.  Polg- 
lich musste  Euripides  durch  eine  ausdruckliche  Äusserung  das  Publi- 
kum veranlassen ,  sich  den  Pylades  jünger  zu  denken ,  weil  das  Pub- 
likum ohne  eine  solche  ausdrückliche  Äusserung  eher  das  Gegentheil 
angenommen  und  folglich  sich  gewundert  haben  würde,  warum  Iphi- 
geneia  den  Pylades,  dessen  Namen  sie  erfahrt,  nicht  als  Verwandten 
begrüsste.  Dies  ist  der  Grund,  der  den  Dichter  bewog,  diese  Verse 
hier  einzuschieben. 

Wenn  es  nun  aber  auch  erklärlich  ist ,  warum  Euripides  diese 
Verse  der  Iphigeneia  in  den  Mund  gelegt  hat  (sie  sind  eben  eine  auf 
Orientirung  der  Zuhörer  berechnete  Notiz),  so  muss  man  sie  dennoch 
aus  den  angegebenen  Gründen  abgeschmackt  finden.  Die  Erwähnung 
der  Kinderlosigkeit  des  Strophios  ist  eben  nicht  innerlich  motiviert; 
es  gilt  hier ,  wie  in  vielen  ahnlichen  Fällen  bei  Euripides ,  der  Aus- 
spruch „man  merkt  die  Absicht  und  wird  verstimmt" ,  da  sich  die 
Absicht  ungeschickt  verräth.  Euripides  hätte ,  was  er  den  Zuhörern 
durch  den  Mund  der  Iphigeneia  mittheilen  wollte,  auf  eine  gegen  das 
Grundgesetz  innerlicher  Wahrscheinlichkeit  nicht  verstossende  Weise 
mittheilen  oder  aber  die  Nennung  des  Pylades  (277)  und  die  darauf 
bezügliche  Frage  der  Iphigeneia  (480  f.)  weglassen  sollen. 

In  passender  und  der  Wahrscheinlichkeit  nicht  widersprechen- 
der Weise  wird  dieselbe  Notiz  V.  895  f.  (I<I>.  oüx  $v  cvto?  ort 
Karijf,  exreivi  jxt.  OP.  oüx  ■  xpövov  ydp  2r/>öyto{  t^v  äiraig  nva) 
gegeben.  Man  darf  daraus  natürlich  nicht  mit  Köchly  sehliessen, 
dass  V.  59  f.,  weil  sie  ihrem  Inhalt  nach  mit  895  f.  übereinstimmen, 
unecht  seien.  Das  Publikum  musste  schon  früher  einen  Wink  er- 
halten, dass  es  sich  den  Pylades  jünger  als  Orestes  zu  denken  habe. 
Den  Grund  der  nochmaligen  nachträglichen  Hervorhebung  desselben 
Punktes  hat  mau  wohl  darin  zu  erblicken,  dass  die  gewöhnliche  An- 
sicht der  Griechen  über  diesen  Punkt  eine  andere  war  und  dass  somit 
Euripides  das  Bedürfnis  fühlte,  nochmals  darauf  zurückzukommen. 

Schliesslich  muss  ich  noch  bemerken,  dass  die  sprachlichen 
Bedenken,  welche  Köchly  als  Gründe  für  die  Annahme  anführt,  dass 
V.  59  f.  interpolirt  seien,  ganz  ungerechtfertigt  sind.  Er  meint,  dass 
statt  filoug  wenigstens  ovyycveXg  hatte  gesagt  werden  müssen,  wobei 
er  also  übersah,  dass  yftoq  namentlich  im  Plural  nicht  selten  auch 
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.die  durch  Verwan d tschaft  Verbundenen  bezeichnet,  gerade  so 
wie  auch  im  Deutschen  die  Worter  „befreundet,  Freundschaft  r(a)s 
collectives  Substantiv)4*  auch  zur  Bezeichnung  der  Verwandtschaft 
gebraucht  werden;  und  in  den  slavischen  Sprachen  ist  diese  Aus- 
drucksweise eine  sehr  gewöhnliche.  Aus  dem  Griechischen  möge 
Köchly  z.  B.  Soph.  El.  948  (wo  p&wv  mit  Bezug  auf  Orestes  gebraucht 
wird),  322  war  dpxttv  yt'Xots,  346,  368  vergleichen.  Nichtig  ist 
auch  das  zweite  Bedenken  Köchly's:  „Auch  die  Ausdrucksweise  ovva- 
jTTecv  ToOvap  e  < ig  y  i  Xou  <;  möchte  sich  schwerlich  belegen  oder  recht- 
fertigen lassen;  sie  ist  aus  schlechter  Nachahmung  des  rowap  6*'  d>#e 
<7vnßä\'kü>  ridt  erwachsen**.  Welch  sonderbare  und  in  der  That 
originelle  Nachahmung  wäre  dies!  Ewä/rreiv  Tovvap  ei$  filoug  ist 
nicht  nur  keine  schlechte  ,  sondern  im  Gegentheile  eine  schöne 
metaphorische  Ausdracksweise;  es  ist  dieselbe  Metapher,  die  dem 
deutschen  Ausdrucke  „den  Traum  mit  den  Verwandten  in  Verbin- 
dung bringen**  oder  auch  dem  Ausdrucke  „den  Traum  auf  die  Ver- 
wandten beziehen*4  zu  Grunde  liegt.  Vgl.  noch  Cic.  Rose.  Am.  3  t 
suspicionem  potius  ad  praedam,  quam  ad  egestatem  adiungerent. 
Doch  Köchly  stösst  sich  an  der  Verbindung  awänreiv  rt  elg  rt. 
Allerdings  sagt  man  gewöhnlich  swarrTetv  ri  rtvi;  aber  es  ist  doch 
bekannt,  das»  nicht  selten  statt  des  Dativs  in  ganz  ähnlichen  Fällen 
die  Präposition  ci$  oder  np6$  mit  dem  Ace.  gebraucht  wird.  Vgl.  I. 
A.  44  xotvw<7ov  fxvSov  ig  n/xä?.  Her.  7,  151.  wfxspäaafjSat  fiXiav 
npög  rtva.  Vgl.  auch  Quint.  4,  1,  16  coniungere  laudem  eius  ad  uti- 
litatem  nostrae  causac.  Übrigens  findet  sich  iXq  rt  nicht  selten  bei 
avä^Tftv ;  namentlich  verdient  angeführt  zu  werden  Eur.  Andr. 
1 169  fffu«  .  .  .  tig  ^söv  cevatj/at. 

V.  64.  tr. 

d)X  i£  ctirixg 
ovKu)  tivös  ndptiaiv,  ei//  etaw  döjjiwv 
ev  o?at  vatw  tgjvo'  avaxropwv  -Ssä?. 

Bergk:  „3d{AS<  ävaxr^wv  £eä?  würde  eine  blosse  Umschrei- 
bung für  ddfjios  ^£äc  oder  äväxr^&v  Stä$  sein,  dann  würde  Iph.  mit 
ihren  Dienerinnen  im  Tempel  selbst  wohnen;  dies  ist  aber  ganz 
gegen  die  griechische  Sitte,  die  wir  auch  hier  voraussetzen  dürfen. 
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Id  der  Nahe  des  Tempels ,  meist  innerhalb  des  geweihten  tt* fc'SoXo;, 
wohnt  der  Priester  und  das  dienende  Personal,  besonders  die  Hinter- 
gebäude der  Säulenhallen,  die  den  Tempel  umgaben,  wurden  zu  diesem 
Zwecke  benutzt;  mau  vgl.  besonders  Pausanias  X.  34,  7,  wo  er  den 
Athenetempel  zu  Elatea  beschreibt:  im  roOrcp  rä  Mfy  ri  ieptv  /rc- 
nmxai  xai  crocu  xi  «tot  xai  oixr,aeiq  dtd  tcuv  <ttocov  ,  ivSa  qUoüoiv 
cfc  rr/v  Stdv  Separaten  xaSfonjxc.  So  gewiss  auch  hier,  und 
Schoene  bat  dies  auch  gefühlt,  wenn  er  sagt  ddfiot  dvaxTfyoov  seien 
Nebengebäude  des  Tempels,  die  zu  Wohnungen  gedient  hätten: 
allein  diese  Erklärung  ist  entschieden  gegen  den  Sprachgebrauch. 
Alles  ist  klar,  sobald  man  schreibt:  ci/a'  ccaw  ^öjawv  iv  etat  vatw 
rwvo*'  dvaxrö/Kuv  »r*Xa£a.  (Rhein.  Mus.  XVII,  688).  Auch  Köchly 
sagt  (Vorwort  zur  Ausgabe  der  t.  Iph.  S.  VI),  dass  er  sich  n&as 
„längst  angemerkt  aber  dann,  Gott  weiss  von  welcher  Ate  geblendet, 
rein  vergessen  habe** ,  und  er  findet  diese  Änderung  „sehr  wahr- 
scheinlich**. Ich  kann  Bergk's  Vermuthung  nicht  beistimmen:  Bergk 
hat  eine  Stelle  unserer  Tragödie  übersehen,  die  hier  nothwendig 
berücksichtigt  werden  muss,  uämlich  V.  625  dXX'  ef/ju  &Xrcv  t'  ix 
Seäs  dvaxrö/iwv  otuw.  Wenn  Iphigeneia  den  Brief,  den  ihr  ein 
Gefangener  geschrieben  hatte ,  ix  Seäg  «vaxrfywv  herausholen  will, 
so  wohnte  sie  doch  wol  ebendaselbst,  natürlich  nicht  in  dem  dävTov,  wo 
sich  das  Götterbild  befand,  aber  doch  in  einem  Theile  des  eigentlichen 
Tempelgebäudes.  Auch  andere  Personen  wohnten  noch  im  Tempel, 
nämlich  die  vaoyuXaxcs;  denn  auf  den  Vorschlag  des  Orestes  rl  £*, 
«ju  vftw  v&tie  xpxj^tiag  Xd-Spa;  (V.  999)  erwidert  Iphigeneia  ela 
fvJov  (also  nicht  in  einem  Nebengebäude)  iepoi  yOlaxeg,  oOg  ou 
hr,<30[tfv.  (Vgl.  auch  die  Scene,  die  mit  V.  1252  beginnt,  namentlich 
V.  1254,  1270  f.,  1272,  1275.)  Die  griechischen  Jungfrauen, 
welche  Thons  der  Iphigeneia  als  Dienerinnen  beigegeben  hatte, 
wohnten  allerdings  nicht  mit  der  Iphigeneia  in  dem  eigentlichen 
Tempelgebäude,  sondern  in  einiger  Entfernung  von  dem  Tempel 
in  einem  Nebengebäude;  denn  dies  geht  aus  manchen  Punkten, 
namentlich  aus  der  Frage  hervor,  die  sie  V.  137  an  Iphigeneia  rich- 
ten: rt  fxc  npog  vaoüg  ayaye<;; 

Was  die  Construction  betrifft,  so  halte  ich  es  für  unzweifelhaft, 
dass  reüvä'  ccvaxTÖpwv  Seäg  nicht  von  oöfxeov  abhängig,  sondern  Appo- 
sition zu  ög/acüv  ist.  Nicht  selten  wird  in  unserer  Tragödie  der  Tem- 
pel schlechthin  mit  dö/xet  oder  öwfxaroc  bezeichnet;  so  z.  B.  712  yuv^ 


104 


K  v  i  c  t  I  « 


yäp  >}ö«  öw/xareov  £^o>  rrepqc,  wo  öwfxdrcov  =  Scä$  dv«XTÖptuv  ist. 
1015  ü"t*  iv  $6\xotai  ßpirag,  if"  $  jreTrXfivxa/xrv.  1054  adv  fyyov  *56Nj 
xai  (7öv  slaßatvetv  äöjaou?.  1277  xai  f*'  d^rjXa'jvov  döjuicov.  So  wurde 
denn  auch  hier  etjüi'  rfau  äöjxwv  geniigen;  aber  dem  Dichter  lag  hier» 
am  Anfang  des  Stückes,  daran,  das  Publikum  wissen  zu  lassen ,  dass 
es  sich  Iphigeneia's  Wohnung  im  Tempelgebäude  selbst  zu  denken 
habe. 

Darum  finde  ich  Hartung's  von  Bergk  verworfene  Annahme, 
Iphigeneia  trete  aus  dem  Tempel  heraus,  um  den  Prolog  zu  sprechen, 
vollkommen  richtig.  Nach  den  Worten  oXä  i$  airiag  —  begibt 
sich  Iphigeneia  wieder  in  den  Tempel ,  um  dort  zu  warten ,  bis  die 
Dienerinnen  erscheinen.  Natürlich  ist  anzunehmen ,  dass  sie,  noch 
bevor  sie  aus  der  Tenipelpforte  heraustrat,  um  den  Prologzü  sprechen, 
den  griechischen  Dienerinnen  die  Weisung  hatte  zukommen  lassen, 
vor  dem  Tempel  sich  einzufinden,  ohne  ihnen  jedoch  den  Grund, 
dessentwegen  sie  sie  beschied,  mitzutheileu.  Nachdem  Orestes  und 
Pylades  von  der  Bühne  abtreten ,  kommt  nach  einer  Pause  der  Chor 
heran,  indem  er  ein  7rp&<7Ö#tov  singt.  Iphigeneia  vernimmt  den  Ge- 
sang und  tritt  nach  V.  135  aus  dem  Tempel  heraus.  Sobald  sie 
heraustritt,  wird  sie  von  der  Chorführerin  angesprochen  mit  den 
Worten  ejm&Xov  xtX. 

Ist  die  Auffassung  richtig,  dass  Iphigeneia  nach  V.  136  aus  dem 
Tempel  heraustritt  und  dass  sie  nach  V.  66  in  den  Tempel  gieng, 
während  der  Chor  nicht  aus  dem  Tempel,  sondern  einem  Neben- 
gebäude, kommt,  so  sieht  man  sich  auch  veranlasst,  im  V.  65  nicht 
rivog,  sondern  revö?  zu  lesen.  Zwar  wird  die  Lesart  dlX  «£  airiag  ouxrw 
rivog  ndpuw;  et//.'  xrX. ,  seitdem  Markland,  Seidler  und  Hermann 
dieselbe  für  die  richtige  erklärt  haben,  fast  allgemein  vorgezogen 
(in  neuerer  Zeit  macht  nur  Kirchhof?  eine  Ausnahme),  aber  gewiss 
mit  Unrecht.  Klotz  sagt  zur  Empfehlung  von  rivog:  „Imbecilla  enim 
esset  oratio  dominae,  si  id  quod  sub  oculos  cadit,  nondum  adesse 
famulas,  tarn  simplici  oratione  pronuntiaret.  Illa  debebat  mirari  potius 
quid  esset  quamobrem  non  adessent  famulae,  quae  semper  praesto  esse 
debebant*.  Aber  wenn  Iphigeneia  mit  Verwunderung  und  Ungeduld 
sich  selbst  gefragt  hätte  «/>'  s£  curia?  oOnta  tcv&s  ndpeiaiv;  so  hätte 
sie  wohl  etwa  so  fortfahren  müssen:  „Ich  will  selbst  nachsehen, 
warum  sie  säumen"  oder  „ich  will  einen  Boten  zu  ihnen  senden,  um 
sie  zur  Eile  zu  ermahnen.-  Ich  wenigstens  halte  es  für  klar,  dass 
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nach  dem  Fragesätze  dXV  —  rlvog  ndpsioiv  die  Zuhörer  die  fol- 
genden Worte  etfk  tlaui  d"ö/xeuv  hatten  dahin  verstehen  müssen ,  dass 
Ipb.  die  Dienerinnen  holen  wolle.  Denn  wie  seltsam  würde  sich  an 
jene  mit  Verwunderung  ausgesprochene  Frage  der  Satz  anschliessen : 
„Ich  gehe  in  meine  Wohnung"?  Das  yon  Klotz  hervorgehobene 
Bedenken,  dass  die  Rede  der  Iph.  „imbecilla"  wäre,  wenn  man  nv6$ 
läse ,  ist  unbegründet  auch  in  dem  Falle ,  wenn  man  den  Satz  nach 
xäpeiaiv  abschliesst;  vollständig  aber  wird  es  beseitigt,  wenn  man 
die  Worte  dXX  —  3eä$  als  einen  zusammengehörigen  Satzcomplex 
auflasst,  den  man  durch  folgende  Interpunction  verdeutlichen  kann : 
dXk\  i£  airiag  ovno)  tivös  ndpeaiv,  ilfi  data  döfncuv,  wobei  also  der 
Satz  i£  —  ndpuaiv  als  ein  begründender  in  den  Satz  dXX  ei//  cim 
dd/xwv  eingeschoben  erscheint.  Der  Sinn  ist:  „Doch,  da  sie  aus 
irgend  einem  Grunde  noch  nicht  da  sind,  so  gehe  ich  in  meine  Woh- 
nung um  zu  warten4*.  Für  diese  grammatische  Auffassung  des  Satz- 
verhältnisses spricht  der  Umstand,  dass  im  entgegengesetzten  Falle, 
wenn  man  nämlich  den  Satz  nach  rtvog  näcuoi»  abschliesst,  das 
Asyndeton  tip  «taeo  döfxwv  befremdend  wäre ;  man  würde  dann  ei/it 
ovv  oder  etwas  ähnliches  erwarten.  Freilich  köunte  man  aber  einwen- 
den, dass  man,  um  die  Worte  d\X  —  3eäg  als  zusammengehörigen 
Complex  aufzufassen,  erwarten  würde  dXX  i%  airiccg  7  dp  cvn<*>  revdj 
Tzdpuiiv*  ctjfx*  ctTw  dufxwv.  Dies  wäre  allerdings  der  regelmässige 
Sprachgebrauch;  aber  es  lässt  sich  nicht  läugnen,  dass  zuweilen  in 
solchen  eingeschobenen  Sätzen  ydp  ausgelassen  wird.  Vgl.  Phoen.  43 
f.  ö3ev  (rt  TdxTos  rwv  xaxüv  (it  fiel  Aeyeivfi  KCüg  izoiTip*  xafvrc, 
wo  man  auch  erwarten  könnte  rt  ydp  xtA. 

Die  Worte  i£  arri'aj  tivös  sind  kein  matter  und  überflüssiger 
Zusatz,  wie  es  bei  oberflächlicher  Betrachtung  scheinen  könnte,  son- 
dern der  Dichter  hat  sie  absichtlich  hinzugefügt.  Wenn  Iphigeneia 
sagt,  dass  die  Dienerinueu  noch  nicht  daseien  i%  aiziag  revoVi  so 
gibt  sie  eben  dadurch  ihre  Meinung  zu  erkennen ,  dass  sie  wirklich 
einen  Grund  für  ihr  Säumen  haben  müssen,  und  so  begreift  man,  wie 
sie  sich  beschied  und  in  ihrer  Wohnung  zu  warten  entschloss. 
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V.  76  f. 

UP.  d)X  ^/xvxa&Ovt'  6'f  Salute  eu  axsn£i\>  '/fiw> 
w  <i>ot^£,  noi  fx*  av  ttjvo'  ^  apvv  v/aye?  xr/. 

Ich  habe  (Beitr.  S.  10  und  S.  11  f.)  die  handschriftliche 
Autorität  gegen  Reiske's  Vermuthung  (die  auch  von  vielen  anderen 
Gelehrten  gebilligt  worden  ist) ,  dass  Orestes'  Rede  mit  den  Worten 
w  <t>oTße  beginne,  vertheidigt  und  nachgev*  iesen,  dass  V.  76  nicht  dem 
Pylades  beigelegt  werden  kann,  „weil  dieser  so  die  Holle  des  Orestes 
übernehmen  und  dieselbe  Aufforderung,  die  Orestes  mit  den  Worte* 
£fa,  yvAdorjov  au  ihn  richtet,  jetzt  au  Orestes  ergehen  lassen  würde. 
Orestes  ist  aber  hier  überall  der  Fragende,  der  Mahnende,  Pylades 
der  Antwortende ,  der  der  Mahnung  Nachkommende**.  Ferner  habe 
ich  daselbst  dargethan,  es  sei  vollkommen  natürlich  und  begreiflich, 
dass  Euripides  den  Orestes  vor  Beginn  der  mit  V.  77  anhebenden 
Rede  noch  den  Vers  dXk'  ^xvxXoOvt'  oy^a/fjiöv  ev  axoneTv  Xi5£c*,v 
sprechen  lässt.  Dieser  Vers  ist  der  Sclilussvers  der  Stichomythie, 
und  nach  ihm  trat  eine  Pause  ein.  Man  kann  also  nicht  gegen  die 
handschriftliche  Autorität  einwenden  „oratiouis  vis  in  precatioue  dt 
*Polße  praemissis  aliis  verbis  infringitur"  (Hand);  denn  V.  76  und  77 
werden  nicht  in  einem  Athem  gesprochen,  und  die  Pause,  die  nach 
V.  76  eintritt,  leistet  denselben  Dienst,  als  ob  den  Worten  w  <l>olße 
ein  von  Pylades  gesprochener  Vers  vorausginge.  Sehr  passend  hat 
Klotz,  der  meine  Beweisführung  anerkennt,  hinzugefugt:  „Fortasse 
etiam  aliquantisper  se  cireumspiciens  recesserat  Pylades,  quem  deni- 
que  V.  94  sqq.  rursus  appellat  Orestes**.  Gewiss  hat  sich  Pylades, 
der  im  V.  76  ausgesprochenen  Ermahnung  nachkommend,  von  Ore- 
stes etwas  entfernt  und  gieng  spähend  umher,  währenst  Orestes  im 
Vordergrunde  stand  und  die  Anrede  an  Phoibos  hielt.  Orestes  musste 
bei  dieser  seiner  Rede  stillstehen ,  er  durfte  sich  auch  nicht  uach 
allen  Seiten  umsehen;  folglich  musste  es  Pylades  für  ihn  thun.  Und 
was  war  nun  natürlicher,  als  dass  Orestes  ihn  dazu  aufforderte?  Bergk 
hatte  nicht  mit  Beziehung  auf  meine  Rechtfertigung  sagen  sollen: 
„Dies  ist  eine  leidige  Entschuldigung;  es  kommt  eigentlich  darauf 
hinaus,  dass  Orestes  sagt:  hiss  mich  jetzt  reden  und  meinen  Gefühlen 
Luft  machen ,  während  du  für  unsere  Sicherheit  sorgst.  Es  verstand 
sich  ganz  von  selbst ,  dass  Pylades ,  di  r  sieh  überall  als  der  be- 
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sonnene  Freund  bewährt,  gerade  in  solchen  Momenten ,  wo  die  Auf- 
merksamkeit des  Orestes  abgelenkt  wurde,  tur  ihn  sorgt".  Nun, 
unumgänglich  nothwendig  war  diese  Aufforderung  allerdings  nicht; 
aber  sehr  natürlich  und  begreiflich  ist  es,  dass  Orestes  in  dem 
Augenblicke,  in  welchem  er  im  Begriffe  steht,  die  Rede  w  <t>ct/3e  xrx. 
zu  sprechen  (Pylades  konnte  nicht  wissen,  dass  des  Orestes  Auf- 
merksamkeit jetzt  auf  längere  Zeit  abgelenkt  sein  wird),  seinen 
Freund  auffordert,  Aeht  zu  geben.  Die  Behauptungen  ßergks  „es  ist 
unpassend,  dass  Orestes,  ehe  er  die  leidenschaftlich  bewegte  Rede 
begiunt,  die  gleich  mit  einer  Apostrophe  an  Apollo  anhebt,  nochmals 
den  Freund  zur  Vorsicht  mahnt"  und  „die  Rede  des  Orestes  beginnt, 
aothwendig  sofort  mit  dem  Ausrufe  dl  *boißeu  zeigen  sieh  als  irrig, 
wenn  man  eben  bedenkt ,  dass  zwischen  V.  70  und  77  eine  Pause 
stattfindet. 

Im  Anschlüsse  au  Klutz's  Bemerkung  mache  ich  noch  darauf 
aufmerksam,  dass  die  Stichomythie  mit  V.  76  einen  sehr  naturgemässen 
Abschluss  dadurch  findet,  dass  Pylades  nach  V.  76  sich  von  Orestes 
entfernt  •). 

Mit  grösster  Entschiedenheit  halte  ich  also  die  Ansicht,  dass  die 
handschriftliche  Versvertheilung  tadellos  ist,  fest,  und  dies  um  so 
mehr,  als  sich  von  allen  Versuchen,  die  vermeintlichen  Schwie- 
rigkeiten zu  beheben  (sei  es  dadurch,  dass  man  V.  76  mit  V.  75  dem 
Pylades  beilegt,  wie  noch  Köchly  thut,  sei  es  durch  Umstellung  von 
Versen)  beweisen  lässt,  dass  sie  unpassend  sind.  Dies  gilt  auch  von 
Bergk's  Vermuthung  (die  mit  Hartung's  Ansieht  übereinstimmt),  nach 
welcher  V.  76  unmittelbar  vor  V.  67  zu  setzen  und  mit  diesem  dem 
Orestes  beizulegen  wäre.  Die  Möglichkeit,  dass  uns  der  Dichter 
durch  äXkä  gleichsam  mitten  in  das  bereits  begonnene  Gespräch  ein- 


'}  Noch  möge  hier  eine  Bemerkung  über  at).Xä  eine  Stelle  finden.  Der  Dialog 
von  V.  69  —  75  hat  lediglich  den  Zweck  zu  constatiren,  dass  sieb  Or.  und 
Pyl.  an  dem  Orte  befinden«  svir'  'Ajv/'i.Sjv  vaOv  jrovnav  eVrttXay,-  zuerst 
richtet  Orestes  an  den  Freund  die  Krage,  ob  er  den  Tempel  für  den  rich- 
tigen halte,  dann  werden  noch  zwei  charakteristische  Einzelheiten  (ßwjxo,' 
und  axOla  r^mfiiva)  hervorgehoben;  da  nun  Orestes  sieht,  dass  alles 
stimmt,  so  bricht  «r  das  Gespräch  ülier  die  Identität  des  Tempel«  mit  der 
in  solchen  Fällen  sehr  passenden  Partikel  <xX).<x  ab  und  spricht  nur  uocli 
zu  Pyludes  die  Äusserung  aus,  die  unter  den  obwaltend?»  Umstündo»  die 
zwcckraüssigste  war. 
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führe,  will  ich  nicht  läugnen;  aber  um  es  glaublich  zu  machen, 
dass  Euripides  sich  hier  dieser  Weise  (die  bei  modernen  Schauspiel- 
dichtern, Romanschriftstellern  u.  a.  so  beliebt  ist  und  für  pikant  gehalten 
wird)  bedient  hatte ,  dafür  müssten  erst  Analogien  beigebracht 
werden.  Ausserdem  muss  man  aber  noch  einwenden,  dass,  wenn 
Orestes  unmittelbar  nach  einander  diese  zwei  Verse,  von  denen  einer 
genau  dasselbe  besagt  wie  der  andere,  gesprochen  hätte,  dies  eine 
sehr  unpassende  Verbosität  gewesen  wäre.  Auf  den  Vortheil,  der 
aus  dieser  Umstellung  resultieren  soll,  nämlich  dass  dann  die  Gleich- 
mässigkeit  der  Stichomythie  hergestellt  erscheint  (Or.  2,  Pyl,  1,  Or. 
2,  Pyl.  1 ,  nachher  immer  1:1),  kann  man  leicht  verziehten;  denn, 
wie  ich  (a.  a.  0.  S.  10  f.)  bemerkt  habe,  erfolgt  nach  den  Versen 
67,  68  eine  Pause,  während  welcher  Or.  und  Pyl.  behutsam  vorwärts- 
gehen, bis  sie  an  der  Stelle  angelangt  sind  und  stillstehen,  wo 
Orestes  das  Zwiegespräch  mit  V.  69  beginnt.  Bei  dieser  Auflassung 
der  Situation  kann  also  in  dem  Umstand,  dass  Orestes  V.  69  und  70 
spricht,  während  dann  jeder  von  beiden  je  einen  Vers  spricht,  keine 
Störung  der  Stichomythie  erblickt  werden.  V.  67  und  68  gehören 
eben  nicht  zu  der  Stichomythie,  sondern  der  Dialog,  der  mit  V.  69, 
70  von  Orestes  eröffnet  wird,  verwandelt  sich  erst  mit  V.  7 1  in  einen 
stichomythischeu.  Dass  der  eigentlichen  Stichomythie  zwei  von 
Orestes  gesprochene  Verse  vorausgehen,  ist  ganz  in  Ordnung  und 
der  Regel  gemäss;  es  geschieht  nämlich  selten,  dass  ein  Dialog 
gleich  beim  Beginne  stichomythisch  anhebt  (vgl.  Ztschft  f.  d.  öst. 
Gymn.  IX,  609  ff.). 

V.  77  ff. 

w  <I>oiß£,  not  ja*  au  rf,v<T  ig  äfxvv  ^ya'/e? 
jxr^rs/ia  xaraxras ;  dtado^alg  dJ  'EptvGwv 
dp6H$v<;  Ts  TTtlAoug  i£inAr)oa  xafx^ffxowj. 

liaviag  av  fX^Gt/x'  £lg  rilog  ttcvgdv  t'  ifAwv. 

Markland  war  der  erste,  der  an  dem  handschriftlichen  ineior, 
(V.  78)  und  dtaooyatg  V  (79)  Anstoss  nahm:  „Mallem  inei  yäp 
et      'Ej&tvOwv  pro  $\  quod  (o')  construetionem  turbat."  Wie  man 
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sieht,  hat  Marktand  gegen  inttfa  keinen  Grund  vorgehracht,  son- 
dern nur  ein  subjektives  Behagen  (mallem!)  ausgesprochen;  gegen 
ä'  bringt  er  allerdings  einen  Grund  vor ;  aber  welcher  Werth  dem- 
selben beizulegen  ist,  werden  wir  sehen.  Die  neueren  Kritiker  billi- 
gen fast  alle  Markland's  Conjectur  inel  ydp ;  bezüglich  der  folgenden 
Verse  sind  die  Meinungen  getheilt  Kirchhoflf  wollte,  unter  der  Vor- 
aussetzung, dass  inet  ydp  die  echte  Lesart  wäre,  &  im  V.  79  beibehal- 
ten, dagegen  im  V.  82  die  Worte  i\5u>v  dl  <*'  ipurriaa  in  iXStav  a1 
^njpctfnjaoc  verändert  wissen;  darnach  würde  dtafoyalq  &  —  xafx;rf- 

zur  Protasis  gehören.  Rauchenstein  dagegen  tilgt  6"  nach  &cc- 
foyals,  worin  ihm  Köchly  beistimmt. 

Meiner  Meinung  nach  darf  Markland's  Conjectur  inei  ydp  nicht 
als  unerschütterliches  Axiom  angesehen  werden.  Diese  Conjectur  ist 
vollständig  überflüssig,  weil  die  handschriftliche  Überlieferung  zu  kei- 
nem gegründeten  Bedenken  Anlass  gibt.  'Enetdri  ist  in  temporalem 
Sinne  aufzufassen  und  der  mit  i;r«6V,  eingeleitete  Satz  steht  in  sehr 
passendem  Zusammenhange  mit  den  Worten  nol  fx1  a  u  rr?v<5'  ie  äpxw 
fjyayes;  denn  dadurch,  dass  Orestes  auf  Geheiss  des  Phoibos  narpög 
alp.'  iriaaro  ynoripa  xoltcultols,  war  er  schon  früher  einmal  von  Phoi- 
bos is  äpxvv  geführt  worden;  es  stehen  also  die  Worte  inetit}  — 
xccroxrd?,  als  Bezeichnung  des  ersten  1$  dpxvv  dyetv,  im  Gegensatze 
zu  au:  „In  welches  Netz  hast  du  mich  da  wieder  hineingebracht, 
nachdem  du  schon  früher  einmal  dasselbe  gethan  hast?4*  Ähnlich 
unserer  Stelle  ist  Soph.  Ant  480  fF.  aum  o'  vßpt&tv  /xlv  rör1  ilfrn £- 
GTatTG)  v6fiGv$  vJiippatvoxioa  toOj  npoxsiy.ivovg'  Oppig  Oj  inei  di- 
dpaxevy  r)de  devripa,  tgütqis  inotvvelv  xai  dedpaxvlav  yfiXäv  =  dies 
ist  der  zweite  Frevel,  nachdem  sie  bereits  einen  t$  dedpaxivott  ver- 
übt hat. 

Wie  verhält  es  sich  nun  mit  der  Partikel  dl  im  V.  79,  von  der 
Markland  sagt,  dass  sie  „construetionem  turbat"  ?  Ai  knüpft  hier  die 
weitere  Erzählung  an  das  im  Nebensatze  inetdi) — xaraxrdg  erwähnte 
Factum  an.  Der  einzige  etwas  ungewöhnliche  Umstand  ist  der,  dass 
der  Anfang  der  Erzählung,  an  welchen  $i  das  weitere  anknüpft,  nicht 
durch  einen  selbständigen  Satz,  sondern  durch  einen  Nebensatz 
gegeben  ist  Es  ist  die  Beziehung  dieses  Nebensatzes  eine  doppelte, 
erstlich  eine  zurückweisende,  indem  er  in  innigem  Zusammenhange 
mit  not —  yjtiia&f  steht,  und  zweitens  eine  vorwärts  weisende,  indem 
er  vom  Dichter  für  geeignet  erachtet  worden  ist,  um  an  ihn  die  wei- 
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lere  Erzählung  anzuknüpfen»  so  dass  er  selbst  schon  als  Anfangsglied 
dieser  Erzählung  betrachtet  wird.  Niemand  würde  sich  daran  stossen, 
wenn  die  Rede  folgende  Fassung  hätte :  narpig  af/x'  iri<sd\mv  \Mripa 
xaraxrdg'  faadoxcds  &  'EpivOtov  itXawiyLtaSa.  Dieselbe  Geltung  nun, 
die  di  hier  hätte,  behält  es  bei,  trotzdem  dass  der  erste  Satz  als  gram- 
matischer Nebensatz  von  den  früheren  Worten  abhängig  gemacht 
worden  ist.  Doch  Beispiele  mögen  die  Zulässigkeit  einer  solchen  Con- 
struction  beweisen;  man  vesgleiche  also  z.  B.  Eur.  El.  87.  Die  Stelle 
lautet  im  Zusammenhange:  IIu>d&?,  <ji  ydp  di)  npürov  dvSptintav 
mardv  vofii{w  xai  ytXov  £ivov  t1  iy.ot'  povog  6"  'Opiamv  rovtf  £$a6- 
ixa&g  <piXov  npaaewS'  a  npdaaoi  fofv'  i>n'  AiyieSou  ttocSwv,  og  /xou 
xarixra  naripa  y$  Kav&XeSpog  fitinnp.  d^ty/jiat  d'  ix  Seoü  yjpr,fjrr,~ 
pio)v  'Apyslov  oüdag.  Ohne  Zweifel  sind  alle  Worte  von  ai  ydp  di) 
KpSiTOv  bis  y$  nav&XeSpog  fjujrijp  als  eine  parenthetisch  vorausge- 
schickte Begründung  anzusehen ;  Orestes  begründet  die  Mittheilung 
alles  dessen,  was  er  von  V.  87  an  dem  Pyladcs  sagt,  mit  jenen  Wor- 
ten. Wir  würden  also  folgende  Fassung  der  Stelle  erwarten :  UvXädr) 
(ai  ydp  $i)  —  yf,  navtätSpog  fXTjrrjp),  dfiyixat  ix  SeoO  yjpri(rrr(piuiv 
xr\.  Aber  der  Dichter  hat  den  Worten  der  Parenthese  npda<nv&  d 
npdaav,  oder,  was  ich  für  viel  wahrscheinlicher  halte,  dem  Neben- 
satze 6g  jaov  xarixra  xrh  einen  Einfluss  auf  die  Fassung  der  folgen- 
den Mittheilung  yerstattet,  indem  er  diese  mit  dfXyp.ai     beginnt;  es 
ist  demnach  der  Nebensatz  Ög  /xou  xarixra  xrh  schon  für  das  Anfangs- 
glied der  Erzählung  zu  halten,  obzwar  er  es  dem  äusseren  Anscheine 
nach  nicht  ist.  Ein  anderes  passendes  Beispiel  bietet  der  Anfang  der 
Elektra :  w  yrtg  naXatöv  "Apyog,  'Ivdj^ou  poai,  Ö$sv  /tot'  apag  vauffi 
ytXiaig  "Apri  dg  7*jv  irdtvae  Tptpdtf  'Aya/xefxvtov  dva£.  xnlvag  $i  riv 
xparoüvr'  h  'totafo  ^3ovi  llpta/xov  ilmv  re  bapddvov  xvUcv^v  nohv 
dyixer'  eig  rotf  vApyag.  Vgl.  noch  Alk.  11  &3wv  Si  yaXav  rhvd' 
ißovyöpßovv  C^vcp  xai  rövd'  itju&v  olxov  ig  ro&  rt{xipag.  ialov  ydp 
dvdpög  wog  wv  iruyy^avov^  naidög  *l>ipr)rog,  $v  SavtXv  typutfd/i.r,v 
Mcipag  ooXwaas  •  yveeav  $i  jxoe  5*ai  "Afyrjrov  dt<3Vjv  röv  napavTix' 
ixfuyetv.  Hipp.  51  ff.  dXA'  eiaopü  ydp  rövfo  naX$a  Qwitag  cniyovra 
Sripag  ii.6y$ov  &AeAoi/röra,  'Innolvrov,  /£eu  reovfo  ßr^o/xat  ronuv. 
Kolvg  d'  dp?  aür&>  npoonoAuv  omaSonovg  xc3fio$  XiXaxev  'Aprey.tv 
Tcfxwv  Stdv  ö/utvo«jiv,  wo  schon  die  Participia  o-retyovra,  IxXiXomira 
als  faktischer  Anfang  der  Erzählung  anzusehen  sind,  an  welchen  $i 
anknüpft.  In  derselben  Weise  dürfte  auch  am  zweckmässigsten  Phoen. 
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1163  ff.  aufgefasst  werden:  acU1  It/j.  fxapywvr'  aürdv  haAiov  SeoO 
llepixXOfxevo^  naiq  Xäav  iußotl&v  xdp  qt  dfxa^o^X»j^,  yeiV  */rdX£«wv 
öuro-  CavS-dv  xpära  ö\e/rdXwe  xai  /Jayds  ippr&v  6oriwv;  ich 
glaube  nämlich,  dass  8i  an  das  Participium  ifxßaXwv  anknüpft.  Sicher- 
lich werden  sich  noch  viele  andere  derartige  Beispiele  finden  lassen. 


V.  87  f. 

eig  Toitode  vaoO«  oupavov  neaelv  äno. 

Markland:  „Forte  oc  iv$d$e  (seil,  av^w^ot)  incolae,  quod 
scriberetur  oi  'vSdfe«.  Hermann  hat  diese  Vermuthung  gebilligt  und 
sie  nur  in  ovv-Sdfc  verwandelt ;  Köchly  folgt  Hermann.  Ich  muss  auch 
hier  auf  die  Gefahr  hin,  dass  mir  wieder  zähes  Festhalten  an  hand- 
schriftlichen „sordes"  vorgeworfen  werde,  die  handschriftliche  Über- 
lieferung entschieden  vertheidigen,  denn  die  Änderung  ouvSdde  ist 
nicht  bloss  willkürlich,  sondern  auch  an  und  für  sich  unpassend. 

Willkurlich  ist  sie,  weil  die  handschriftliche  Überlieferung  kei- 
nen Grund  zur  Verdächtigung  darbietet.  Was  findet  man  an  ihr  be- 
denklich? Etwa  den  Pleonasmus  ivSdds  eig  roOade  vaoOgl  Aber  es  ist 
nichts  seltenes,  dass  zu  den  allgemeinen  Orts-  und  Zeitadverbien  eine 
Apposition,  welche  den  Ort  oder  die  Zeit  bestimmt  bezeichnet,  hinzu- 
tritt; so  lesen  wir  einige  Verse  weiter  ivSdfo  ayveoarov  eis  7>}v, 
d£evov.  Und  sollte  man  sagen,  dass  es  mit  dieser  Stelle  eine  andere 
Bewandtnis  habe,  weil  die  Apposition  eine  bedeutsame  ist,  so  ver- 
gleiche man  Aesch.  Ch.  640  rig  evoov,  w  ;rcu,  fj.ee/'  av3i$,  iv 
oiixoig,  wo  ivBov  oder  iv  döfxotg  genügen  würde;  Antiphan.  bei  Ath. 
III,  108  E  dg  'ASyi/ag  foSdds  d^txöjtinv.  —  Unpassend  ist  die  Con- 
jectur  sOv-Sdoe,  weil  es  gewiss  nicht  des  Dichters  Absicht  war,  die 
Sage  von  dem  Götterbilde  auf  Taurien  zu  beschränken;  auch  bei  den 
Griechen  war  die  Sage  verbreitet,  dass  das  Götterbild  vom  Himmel 
herabgefallen  sei;  die  Beschränkung  6  ya<jtv  oOvSafe  würde  auch 
den  Schein  erregen,  als  ob  Orestes  an  diese  Sage  nicht  glaubte  (vgl. 
952  f.).  Ferner  wie  kann  Orestes,  der  erst  angekommen  ist  und  mit 
keinem  rwv  Iv5d$e  (der  Taurier)  gesprochen  hat,  doch  sagen  o  ya- 
7tv  ot>vSd«Je? 
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V.  102  f. 
dXkä  npiv  Savrtv  vcwj  im 

Ich  habe  (Beitr.  S.  16)  gesagt,  dass  diese  Worte  als  Fragesatz 
aufzufassen  sind,  erstlich  deshalb,  weil  man  dadurch  das  zweite  Glied 
der  mit  nörtpa  (V.  97)  eingeleiteten  Doppelfrage  gewinnt  (vgl.  Soph. 
Ai.  460  ff.)  t)  und  dann  weil  die  directe  Aufforderung  zur  Flucht  im 
Munde  des  Orestes,  dessen  Charakter  der  Dichter  mit  unverkennbarer 
Vorliebe  gezeichnet  hat,  unpassend  wäre.  Bergk  (a.  a.  0.  S.  592) 
billigt  diese  Begründung  und  wiederholt  sie,  meint  aber,  dass  durch 
blosse  Veränderung  der  Interpunction  nichts  gewonnen  wird.  Darum 
schlägt  er  zwei  Änderungen  vor.  'AXXd  soll  in  ccXa1  3  verwandelt  wer- 
den, was  aber  (vorausgesetzt  die  Richtigkeit  des  Fragesatzes)  voll- 
kommen unnöthig  wäre,  da  auch  das  handschriftliche  dXAct  correct 
wäre;  vgl.  Herc.  f.  1271  dXX'  "A/r/cs  HSta;  El.  375  dXX1  sig  on*? 
1\$ü>;  Weiter  sagt  Bergk:  „Allein  auch  dies  (dAx'  3)  befriedigt  noch 
nicht  vollkommen.  Orestes  hat  die  Gefahren  des  Unternehmens  her- 
vorgehoben, er  hat  die  Besorgnis  ausgesprochen,  dass  alle  Versuche 
unausführbar  seien;  wenn  er  nun  mit  der  Frage  schliesst:  dXV  ft 
yi-Oyw/xcv,  so  ist  dies  in  derThat  nicht  viel  anders  (?),  als  eine  indirecte 
Aufforderung  zur  Flucht.  Nur  dann  erscheint  Orestes  im  rechteu 
Lichte,  wenn  er  selbst  jene  Frage  beantwortet  und  zwar  in  einer  Weise, 
dass  man  an  seinem  Muthe,  seiner  Ehrenhaftigkeit  nicht  zweifeln  kann". 
Aus  diesem  Grunde  glaubt  Bergk,  dass  V.  116  und  117  oOrot  jxaxpöv 
jxlv  if)A£ofuv  xdiJt-Q  Tröj&ov,  ix  rcp/xdrwv  <5i  vöarov  d^ovfxcv  naMv  hie- 
her  gehören  und  unmittelbar  nach  V.  103  dem  Orestes  beizulegen 
sind.  —  Diese  Vermuthung  sowie  ihre  Begründung  ist  scharfsinnig, 
aber  sie  wäre,  abgesehen  von  der  Unwahrscheinlichkeit,  die  alle  sol- 
che Vers  Versetzungen  haben,  unnöthig;  denn  man  brauchte  nur  an- 
zunehmen, dass  Orestes  noch  zu  reden  fortfahren  wollte,  dass  aber 
Pylades,  sobald  er  das  Wort  f€0y(ap.sv  hörte,  nicht  länger  an  sich 
halten  konnte,  sondern  sofort  die  Rede  des  Orestes  unterbrach. 


i)  Es  hieng  dies  zusammen  mit  der  Conjectur  tl,  die  ich  im  V.  99  für  rj 
vorschlug. 
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Doch  muss  ich  gestehen,  dass  mich  die  von  mir  früher  vertei- 
digte Ansicht,  dass  der  Satz  dtila  —  ivavsrar^ajuv  als  Fragesatz 
aufzufassen  ist,  nicht  mehr  befriedigt.  Ich  habe  es  unpassend  genannt, 
wenn  der  Dichter  den  Orestes  eine  directe  Aufforderung  zur  Flucht 
aussprechen  Hesse,  weil  dadurch  Orestes  als  Feigling  erschiene,  wäh- 
rend Euripides  sonst  seinen  Charakter  mit  unverkennbarer  Vorliebe 
zeichnet  Dieser  Grund,  den  auch  Bergk  wiederholt,  erscheint  mir 
jetzt  nicht  mehr  stichhaltig.  Schon  Köchly  •)  bemerkt  richtig:  „Es 
kommt  ihm  um  so  eher  zu,  von  einem  tolldreisten  Wagnisse  abzura- 
then,  als  ja  das  ganze  gefährliche  Abenteuer  lediglich  zu  seiner  Ret- 
tung unternommen  worden  ist  und  Pylades  nur  als  treuer  Freund  sich 
an  ihn  angeschlossen  hat —  Wenn  daher  auch  Orestes  im  Ernste 
daran  dächte,  das  ganze  Unternehmen  aufzugeben,  so  wäre  er  noch 
lange  kein  „Feigling«,  da  er  ja  dann  nach  wie  vor  den  Erinnyen  preis- 
gegeben bliebe  —  ein  Schicksal  schlimmer  als  der  Tod".  Die  Hauptsache 
aber  ist  folgendes.  Orestes  ist  gegen  Apollon  misstrauisch  und  erbittert 
(vgl.  V.  77);  und  so  erscheint  es  mir  denn  mit  Berücksichtigung 
dieser  Stimmung  des  Orestes  sehr  natürlich,  dass  er,  wie  er  dem 
Apollon  zu  Anfang  seiner  Rede  den  bitteren  Vorwurf  macht  not  jx'  «0 
nrjvo*'  £?  äpxvv  rtyafes  yfYjoag,  so  auch  hier  am  Schluss  der  Rede 
seinem  Misstrauen  einen  entschiedenen  Ausdruck  gibt  und  zur  Um- 
kehr auffordert,  weil  er  glaubt,  dass  Apollon  ihm  absichtlich  jenen 
Befehl  ertheilte,  damit  er  seinen  Tod  fände ;  er  meint  eben  in  seiner 
Erbitterung  und  in  seinem  Misstrauen  (welches  noch  gesteigert  wur- 
de, da  ihn  der  Augenschein  über  die  Schwierigkeit,  ja  Unausführbar- 
keit  des  Unternehmens  belehrte),  dass  Apollon  ihn,  wie  er  ihn  vor 
den  Erinnyeu  nicht  schützte,  ohzwar  er  nur  in  seinem  Auftrage  han- 
delte, jetzt  eben  so  wenig  vor  dem  Tode  schützen  werde.  Wenn  nun 
Orestes  die  directe  Aufforderung  zur  Flucht  ausspricht,  so  braucht  er 
deshalb  noch  kein  Feigling  zu  sein,  er  will  nur  nicht  ein  Spielbull  des 
Gottes  sein,  der  es,  wie  er  glaubte,  darauf  abgesehen  zu  haben  schien, 
ihn  aus  einem  Unglück  in  das  andere  zu  stürzen. 

Lassen  wir  also  getrost  den  Orestes  ycOyoujuicy  als  adhortativen 
Conjuuctiv  aussprechen.  Wir  gewinnen  dadurch  einen  passenden 
Abschluss  der  Rede  des  Orestes,  wir  brauchen  dann  nicht  zu  der  An- 
nahme zu  greifen,  dass  Orestes  noch  weiter  reden  wollte,  aber  von 


«)  Freilich  liegt  mich  er  den  Satt  ul$  Fn«e*»*t. 
Sitxb.  d.  pbil.-hiif.  Ol.  Uli.  Bd.  I.  Hft 
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Pylades  unterbrochen  wurde.  Auch  spricht  lür  die  Ansicht,  dass  Ore- 
stes hier  wirklich  eine  Aufforderung  zur  Flucht  aussprach,  die  ganze 
Fassung  der  Erwiderung  des  Pylades,  der  offenbar  einen  von  Orestes 
im  Ernste  ausgesprochenen  Vorschlag  bekämpft.  Endlich  spricht  da- 
für laut  und  deutlich  die  Äusserung  des  Orestes  V.  118  axV  «v  ydp 
rixas  »),  sowie  die  Sentenz,  die  Orestes  am  Schlüsse  gebraucht 
3os  7<xp  ofösis  roT$  vio<c  wf^tv  yipu. 

V.  104  f. 

tov  roö  Seo-j  te  £/W9/xöv  ov  xaxiarsov. 

Die  Verwandlung  des  handschriftlichen  oi  (V.  108)  in  ri  ist 
Kirchhoff  zu  verdanken;  mit  Recht  hat  sie  dieser  Gelehrte,  der  in  der 
Aufnahme  von  Conjecturen  in  den  Text  eine  so  besonnene  Zurück- 
haltung überall  beweist,  sofort  aufgenommen.  Die  Entgegnung  Klotz  s 
„lenis  quaedam  oppositionis  ratio  inter  tpeuytiv  jmsv  ovx  awxrdv  et  töv 
3sov  yjSTja/Jiov  ou  xax<?Wov  intercedit,  et  quae  sequuntur  verba  vaoO 
9*  dralla^ivTc  xri.  opponuntur  non  solum  priori  versui,  verum  una 
etiam  altcri"  ist  nicht  geeignet,  die  Richtigkeit  des  handschriftlichen 
${  zu  erweisen.  Von  einem  Gegensätze  zwischen  V.  104  und  105 
kann  keine  Rede  sein,  auch  wenn  wir  uns  diesen  Gegensatz  so  „lenis" 
als  möglich  denken  wollten;  aber  zwischen  ftOyetv  fiiv  und  vocoü 
äKoCü&'/SiYrt  besteht  ein  unverkennbarer  Gegensatz.  Es  müsste  fol- 
glich oi  im  V.  105  als  anreihende  Partikel  aufgefasst  werden; 
dem  steht  aber  die  Fassung  des  Verses  105'  entgegen;  denn  eine  sol- 
che Anreihung  müsste,  wenn  $i  beibehalten  würde,  ausgedrückt  wer- 
den mit  Mi  töv  toO  $n0  yjtr,3ii.6v  xaxtsriov. 

Die  Worte  xaxttfrcov  sind  echt.  Doch  darf  mau  nicht  xaxtfcev 
mit  Seidler  und  Klotz  (sine  dubio  enim  malum  oraculum  esse  iudicat 
et  vituperat  is,  qui  id  sequendum  esse  negat)  von  der  Verachtung 
verstehen,  die  sich  darin  zeigen  würde,  wenn  Or.  und  Pyl.  dem  Ora- 
kel misstrauend  flöhen,  sondern  in  xax(£c<v  liegt  zunächst  eine  Rück- 


»)  Vgl.  über  den  Zusammenhang  dieser  Worte  mit  V.  i  16,  117  die  Bemerkung 
xu  V.  116  f. 


Digitized  by  Google 


Euri|Mdriscb«  Studien. 


115 


beziehung  auf  die  Worte  /rot  ja1  au  rnvd'  i$  äpxuv  tyaye$  y^p-haag; 
diese  Worte  enthalten,  wie  Köchly  richtig  bemerkt,  eine  wirkliche 
Beschimpfung  des  Orakels.  Unbegreiflich  ist  es  daher,  wie  Köchly  im 
kritischen  Anhang  auch  für  diese  Stelle  eine  Conjectur  aufstellen 
kann.  „Vielleicht  3«oö  $i  %piioyLiv  ou  xaxöv  vofjutrriov**.  Das  heisst 
doch  den  Text  radikal  verändern  und  zugleich  verwässern;  denn  wer 
sollte  sich  statt  des  so  bezeichnenden  xotxtCstv  das  fade  xaxöv  vo/xi£ctv 
gefallen  lassen? 

V.  110  f. 

örav  di  vjxrös  ojul/jl«  luyaiag  f^o/r;, 
ro)./jLr,rcov  rot  £«aröv  ix  vaot>  Xaßslv 
oryatyia  /raeas  npotsfipovre  fjirjyavas. 

rot  (B)  und  Aid.  tö  C.  Klotz  vertheidigt  rot,  während  Hermann 
und  Dindorf  es  für  unrichtig  halten ;  jener  conjicierte  est,  dieser  vw. 
Tot  lässt  sich  genügend  vertheidigen.  Bekanntlich  wird  rot  oft  (wie 
'/£)  zur  Hervorhebung  eines  einzelnen  Wortes  gebraucht,  an  das 
es  sich  anlehnt.  Es  findet  dies  nicht  bloss  in  den  Verbindungen  iyü 
rot,  <7u  rot,  ovtös  rot  statt,  sondern  auch  andere  einzelne  Wörter 
werden  durch  rot  hervorgehoben,  z.  B.  Or.  480,  wo  Menelaos  auf 
den  Vorwurf  des  Tyndaros  ßißapßdpuxjcti  ^övto^  wv  iv  ßapfidpoig 
erwidert  iX/r,vtxov  rot  röv  öfxö^sv  n/mäv  dt'i.  Kb.  1168  'Aya/ASjavovös 
rot  nalf  Kiyvtf. 

An  unserer  Stelle  nun  ist  gewiss  die  Hervorhebung  von  roX/xr}- 
reov  durch  rot  ganz  angemessen:  „bis  die  Nacht  herankommt,  müssen 
wir  es  eben  wagen44  oder  „gewagt  muss  es  jedenfalls  werden** ; 
das  ro/finrsov  wird  als  unbestreitbare  Wahrheit  zuversichtlich  gel- 
tend gemacht  (vgl.  Bäumlein,  Partikeln  S.  237).  Warum  es  Pj#ades 
für  nothwendig  findet,  ro/pjriov  in  dieser  Weise  hervorzuheben,  ist 
klar.  Orestes  hat  V.  102  f.  ihn  aufgefordert,  von  dannen  zu  fliehen, 
ohne  auch  nur  einen  Versuch  gemacht  zu  haben;  darum 
stellt  Pylades  seiue  Behauptung  diesem  Ansinnen  so  nachdrücklich 
als  möglich  entgegen.  Wie  sehr  dem  Pylades  daran  gelegen  war,  die 
Notwendigkeit  des  roXfxäv  seinem  Freunde  einleuchtend  zu  machen, 
geht  auch  aus  V.  1 14  f.  roug  nivoug  ydp  drjaSzi  roAfxäat  hervor; 
und  auch  Orestes  sagt,  offenbar  mit  Beziehung  auf  die  Worte  des 
Pylades,  ro>p;r«ov  (V.  121). 

8* 
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Sollte  man  sich  daran  stossen,  dass  roi  hier  in  der  Apodosis 
steht»  so  muss  zwar  zugegeben  werden,  dass  dies  nicht  eben  häufig 
geschieht;  aber  die  Beispiele,  die  man  dafür  anfuhren  kann,  genügen 
vollständig  zur  Rechtfertigung.  Vgl.  Klotz's  Bemerkung  und  ausser- 
dem Soph.  El.  682  f. 

V.  113  f. 

ipa  di  71  efoeo  TpiyXuftav  o/roi  xevöv 
di^ag  xaSeTvai. 

Obzwar  ich  bei  wiederholtem  Nachdenken  über  diese  Stelle  kein 
Mittel  gefunden  habe,  durch  das  die  ganze  Stelle  mit  Wahrschein- 
lichkeit emendiert  werden  konnte  (die  Beitr.  S.  19  aufgestellte  Con- 
jectur  befriedigt  mich,  obzwar  sie  nicht  unmöglich  ist,  jetzt  nicht 
mehr),  so  glaube  ich  doch  zur  Emendation  derselben  durch  die  fol- 
gende Bemerkung  beitragen  zu  können. 

Pylades  macht  den  Orestes  darauf  aufmerksam,  dass  die  Öffnun- 
gen zwischen  den  Triglyphen  ihnen  die  Möglichkeit  gewähren,  in  den 
Tempel  zu  gelangen.  Nun  erscheint  mir  die  Verbindung  des  Genetivs 
rpc/Xv'f ojv  mit  efoco  unmöglich,  auch  die  Verbindung  rptyXuywv  xrvöv 
halte  ich  jetzt  für  unstatthaft;  dagegen  ist  es  mir  in  hohem  Grade 
wahrscheinlich,  dass  Pylades  die  Offnungen,  um  die  es  sich  handelt, 
mit  einem  passenden  und  deutlichen  Ausdrucke,  nämlich  onal  be- 
zeichnete. Dies  Wort  ist  an  die  Stelle  von  ottoi  zu  setzen. 

Die  Anfangsworte  opoc  $i  *f  halte  ich  für  ganz  richtig.  Orestes 
hat  früher  den  Versuch,  in  den  Tempel  zu  gelangen,  als  gefahrdro- 
hend bezeichnet  und  zur  Flucht  gemahnt.  Pylades  erwidert,  dass  sie 
jedestalls  den  Versuch  machen  müssen,  sich  des  Bildes  zu  bemächti- 
gen, und  zwar  Ttäaag  npoafipovrt  pj^avscs.  Ein  Mittel,  das  von  Ore- 
stes nicht  beachtet  worden  ist,  ist  seinem  spähenden  Auge  nicht  ent- 
gangen; auf  dieses  macht  er  jetzt  in  lebhafter  Weise  mit  den  Wor- 
ten opa  de  aufmerksam.  Dass  a  de  hier  trefflich  passt,  kann  nicht 
bezweifelt  werden ;  und  yi  erhöht  die  Eindringlichkeit  der  Aufforde- 
rung „und  sieh  doch  nur".  Bezüglich  der  Verbindung  de  ye  vgl.  985. 
I.  A.  22.  Ion.  1258.  1306.  Andr.  573.  Herc.  f.  1226.  Hek.  1226. 

Die  ganze  Stelle  könnte  etwa  geschrieben  werden:  opa  di  7'* 
iiai  vprjA-jfwv  onai  7s  vwv,  0£>a?  xa^efva«.  Doch  will  ich  dies  nicht 
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als  Conjectur  betrachtet  wissen,  sondern  nur  als  eine  Andeutung  der 
Sphäre,  in  der  sich  hier  Conjecturen  bewegen  können.  Nur  die  Än- 
derung onect  getraue  ich  mir  als  Conjectur  hinzustellen. 

V.  116  f. 

curoe  fxax&dv  jxiv  rft^ojicv  xwTnp  rröpov, 
ix  np^armv  $i  vdarov  ^oOfxev  TraXtv. 

Manche  Kritiker  sind  der  Ansicht,  dass  diese  Verse,  mit  denen 
in  den  Handschriften  die  Erwiderung  des  Orestes  beginnt,  nicht  dem 
Orestes  beigelegt  werden  können,  sondern  dass  man  sie  den  Worten 
des  Pylades  hinzufugen  muss.  Gegen  diese  Ansicht  habe  ich  (Beitr. 
S.  22)  geltend  gemacht,  dass  man  den  Handschriften  folgen  muss, 
weil  dann  in  sehr  passender  Weise  die  Rede  des  Pylades,  ebenso  wie 
die  folgende  des  Orestes,  mit  einer  allgemeinen  Sentenz  schliesst. 
Dies  erkennt  auch  Bergk  an,  indem  er  sagt:  „Nach  dem  allgemeinen 
Gedanken  wäre  der  Grund,  dass  man  nicht  unverrichteter  Sache  am 
Ziele  umkehren  dürfe,  gar  matt  und  überflüssig4*  (a.  a.  0.  S.  594). 

Ich  mochte  die  Anfügung  dieses  Grundes  an  die  Worte  des  Py- 
lades eher  „unpassend  und  ungeschickt",  als  „matt  und  überflüssig** 
nennen,  und  zwar  aus  folgenden  zwei  Gründen : 

a)  Nach  der  handschr.  Überlieferung  ist  die  Rede  des  Pylades 
wohlgeordnet  und  gutgegliedert.  Pylades  hebt  zunächst  zwei  Gründe 
herror,  um  die  Ansicht  des  Orestes  zu  bekämpfen;  in  unmittelbarem 
Anschluss  an  die  Worte  des  Orestes  pfii/yoofuv  xt\.  sagt  er  nach- 
drücklich frjytii/  fiiv  o'Jx  dvexrdv  ovo"  ctw^afxev,  und  mit  Beziehung 
auf  das  Misstrauen  des  Orestes  gegen  Apollon  bemerkt  er  röv  rov 
Stoxi  rt  xfw/iev  cü  xaxtarlov.  Sodann  gibt  er  die  Massregeln  an, 
die  sie  zu  treffen  haben  „vor  der  Hand  müssen  wir  uns  verbergen; 
wenn  es  aber  Nacht  wird,  dann  müssen  wir  ans  Werk  gehen  und  da- 
bei kein  Mittel  unversucht  lassen**  (ndoag  npovfipovrs  pj^avcfc). 
Da  er  nun  von  fx^xavai  spricht,  so  benutzt  er  diese  Gelegenheit,  um 
den  Orestes  auf  eine  aufmerksam  zu  machen,  welche  diesem 

entgangen  war  „wir  können  ja  durch  die  Zwischenräume  zwischen 
den  Triglyphen  in  den  Tempel  gelangen**.  Diese  letzten  Worte  sind 
offenbar  nur  als  eine  gelegentliche  und  (wenn  man  den  ganzen  Zu- 
sammenhang ins  Auge  fasst)  parenthetische  Bemerkung  anzusehen ; 
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denn  die  Sentenz  rox/g  nbwuq  yotp  otyaS'A  roX/xw^e  schliesst  sich 
oflFenbar  an  die  Worte  TO/junjriov  rot  £cjtov  ix  vccoO  Aafirtv  ayaX/xa 
7zol(sol<;  n  [jovy  ip'j  vre  jxr/^avas  an.  Diese  bis  hieher  tadellose 
Anordnung  der  Rede  wurde  nun  in  plumper  Weise  gestört  werden, 
wenn  jetzt  noch  als  ein  mit  den  zwei  V.  104  und  105  angeführten 
Gründen  paralleler  Grund  der  Satz  nachhinken  würde:  „Weil  wir 
einen  weiten  Weg  hieher  gemacht  haben,  dürfen  wir  nicht  am  Ziele 
umkehren**.  Hätte  Euripides  diesen  Grund  dem  Pylades  in  den  Mund 
legen  wollen,  so  hätte  dies  früher  (etwa  nach  V.  105)  geschehen 
müssen. 

b)  Auch  vom  sprachlichen  Standpunkt  aus  erscheint  die  An- 
reiliung  der  Verse  116  und  117  an  die  Worte  des  Pylades,  welche 
nach  Markland  noch  der  neueste  Herausgeber  im  Texte  vorzunehmen 
sich  nicht  scheut,  ganz  unstatthaft.  Denn  da  diese  Verse  einen  neuen 
Grund  dafür,  dass  man  die  Unternehmung  nicht  fallen  lassen  dürfe, 
enthalten,  so  hätte  doch  Euripides,  wenn  er  schon  den  Fehler  hätte 
begehen  wollen,  um  diesen  Grund  au  unpassender  Stelle  anzubringen, 
irgend  ein  Mittel  anwenden  müssen,  um  eine  sprachliche  Verbin- 
dung zwischen  V.  HB  f.  und  den  vorausgehenden  Worten  zu  be- 
werkstelligen; denn  gütoi  besitzt  keine  anreihende  oder  verbindende 
Kraft,  durch  welche  dieser  ueue  Grund  an  das  frühere  sich  anschlösse. 
Wir  wurden  erwarten:  „Ferner  (oder  „endlich**)  ist  auch  zu  beden- 
ken, dass  wir,  nachdem  wir  schon  einmal  diesen  weiten  Weg  gemacht 
haben,  nicht  am  Ziele  umkehren  dürfen**. 

Diese  Abweichung  von  der  handschr.  Überlieferung  ist  also  ent- 
schieden zu  verwerfen.  Aber  auch  Bergk's  Vermuthung  ist  nicht  zu 
billigen,  nach  welcher  die  Verse  116  und  117  unmittelbar  nach 
V.  103  als  Schluss  der  Rede  des  Orestes  zu  setzen  wären;  natürlich 
müsste  dann  V.  1 0?  f.  als  Fragesatz  gelesen  werden  und  1 1 6  f.  wäre 
eben  die  Erwiderung  auf  diese  Frage.  Ich  muss  diese  Transposition 
natürlich  verwerfen,  da  ich  V.  102  f.  nicht  als  Frage,  sondern  als 
Aufforderung  auffasse.  Ich  muss  dieselbe  aber  auch  an  und  für  sich 
verwerfen,  weil  die  handschriftliche  Überlieferung  sich  vollkommen 
rechtfertigen  lässt. 

Man  ist  gegen  die  handschriftliche  Überlieferung  offenbar  des- 
halb eingenommen,  weil  man  glaubt,  dass  es,  wenn  Orestes  mit  V. 
1 16  f.  begänne,  den  Anschein  hätte,  als  ob  Pylades  anderer  Ansicht 
gewesen  wäre.  Aber  dies  ist  eben  eine  schiefe  Auffassung.  Orestes 


Digitized  by  Google 


Euripideisebc  Studien. 


t19 


hat  seinen  früheren  aus  Misstrauen  gegen  Apollou  hervorgegangenen 
Entschluss  aufgegeben;  durch  die  Worte  des  Freundes  ist  er  voll- 
ständig umgestimmt.  Und  was  thut  er  nun,  nachdem  die>e  Umwand- 
lung in  ihm  vor  sich  gegangen  ist?  Nichts  anderes,  als  was  psycho- 
logisch vollkommen  begründet  ist,  nichts  anderes,  als  was  Menschen 
oft  thun,  wenn  sie  auf  Zureden  eines  anderen  ihre  frühere  Ansicht 
aufgeben.  Es  fallen  ihnen  nämlich  nachträglich  auch  Gründe  ein,  die 
von  dem  ihnen  zuredenden  nicht  angeführt  worden  sind;  mit  diesen 
bestätigen  sie  dann  die  fremde  Ansicht,  die  sie  jetzt  zu  der  ihrigen 
gemacht  haben  »)•  So  verfahrt  hier  Orestes.  Dass  er,  nachdem  Pyla- 
des  seine  Erwiderung  beendet  hat,  erklärt,  er  gebe  seine  frühere  Ab- 
sicht auf  (er  thut  dies  mit  den  Worten  ovrse  vöot&v  apoü/jiev  ndltv), 
das  ist,  wie  doch  wohl  niemand  bezweifeln  wird,  ganz  in  der  Ord- 
nung; dass  er  aber  sich  nicht  damit  begnügt,  seine  Sinnesänderung 
einfach  mit  den  Worten  „nein,  wir  dürfen  wahrlich  nicht  wieder 
umkehren*  auszusprechen,  sondern  dass  er  nun  auch  seinerseits  einen 
Grund  gegen  seine  frühere  und  für  die  jetzt  angenommene  Ansicht 
vorbringt  (und  zwar  mit  den  vorausgeschickten  Worten  jmaxp  i  v  fiiv 
tja-Sgjxcv  xeo/rrj  jröpov,  wo  {xaxodv  stark  zu  betonen  ist),  das  ist  psy- 
chologisch ganz  erklärlich,  wie  oben  bemerkt  worden  ist. 

Die  Behauptung,  dass  die  Rede  des  Orestes  nur  mit  d)X  ydp 
sinag  beginnen  könne,  ist  nichts  als  eben  eine  blosse  Behauptung. 
'AxXä  netariov  (denn  auf  diesen  Hauptgedanken  bezieht  sich  natür- 
lich dXkd)  steht  im  passendsten  Zusammenhang  mit  dem  negati- 
ven Satze  ourot  vg<jtgv  apov/juv  näh*;  es  bedeutet  „sondern,  viel- 
mehr**, und  wie  man  an  der  Ausdrucksweise  o&rot  ycvxriov,  dl\d 
;:6t$T£ov  aor  £0  '/dp  tlr.xs  keinen  Anstoss  nehmen  würde,  so  bietet 
auch  die  Überlieferung  kein  Bedenken  dar. 

In  Betreff  des  Gebrauches  von  oOrot  vergleiche  man  Soph.  Ai. 
428  f.  obrot  oy  dneipyeiv  oud1  onwg  ito  Aryciv  fyoj. 


')  So  fuhrt  z.  B.  in  der  aulischen  Iph.  Menelaos,  nachdem  er  plötzlich  seinen 
Sinn  geändert  hat,  unter  anderem  auch  als  Grund  für  seine  jetzige  Ansieht 
an  ri  ßoü\oy.ou  »/ip;  ou  «/dcpoi»;  i£atprrov£  o).).ov;  ).d/Sotfx'  av,  ti  fapuM 
ijuipofwct Agamemnon  hatte  diesen  Grund  nicht  hervorgehoben. 
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K  v  i  ('  »  I  » 


V.  126  f. 

w  nctl  ras  Aarcv?, 

At'xrvv1  Q'jpetz. 
Kallimachos  (Hymn.  Art.  189  ff.)  singt: 
l&Xa  &  roprwtöct  yt'Aao  v£py^v, 

iaao'^ovov,  Bper^fiaprtv,  ijtjxonov  r,q  ttore  Mtvoo; 
KTOwStig  vn  ipwri  xaridpatiiv  ou/sea  Kpr,rrtg. 
it  $  iri  plv  lamyaiv  Oni  dp'jvi  xpi/npsro  vvjx'^tj, 
a//OT£  ö*  «afirv^otv  i  o'  e'vvf'a  fXTjvas  ifoira 
na'mald  re  xpr^voitg  tv  xat  ctJx  av£*7rav?£  otwxruv, 
jxfop1        fiapiTTOjuiivi;  xae  *Jtj  <r£t$6v,  rXctxo  ndvrov 
rpr^vog  i£  'jjz&tw  xae  cvSopev  £t's  aAtf,cov 
■Jt'xTua,  rd  sp1  iaawaev  ö3tv  jx£r  £jr£(Ta  Küowve? 
Nu/i^av  fxiv  Afxrvvvav,  54oo?  o',  o5ev  nkro  vvjxpij, 
Aexratov  xa),jou(7(v. 

Diese  Erklärung  des  Namens  Atxrvva  ist  offenbar  ein  etymolo- 
gischer Mythos,  und  zwar  ein  ziemlieh  naiver,  da  sie  auf  den  ersten 
Blick  sich  als  das,  was  sie  ist,  nämlich  eine  etymologische  Deutelei, 
darstellt;  er  ist  ohne  Zweifel  jünger  als  der  Name  Ae'xruva,  und  zwar 
gewiss  um  vieles  jünger;  er  ist  zu  einer  Zeit  entstanden,  in  welcher 
das  richtige  Verständnis  des  Namens  ganz  und  gar  erloschen  war 
und  nur  noch  der  Zusammenhang  desselben  mil  &xru&v  vorschwebte. 
Eher  könnte  eine  andere  Deutung  annehmbar  erscheinen,  welche 
Diodor  (V,  75)  mittheilt:  B&trö/Aaprtv  rf,v  jrs69a7*fcv&pta?v  Aix- 
rvvvav  pj.S'&AOYoOsi  ysve'cjSat  fiiv  £v  Kacvot  rfjg  Kpr.ms  ix  liig  xat 
Kdofxyj?  T?,g  EOßoOÄov  roö  */£vvr^£vro?  ix  ArjfAr,rpos*  Tavrrjv  o" 
svpirtv  7«v&|xevy/v  £  t  x  r  v  w  >  rtiv  £  e  £  xvv*/'/iav  fff oaa'/c- 
psv^ijvat  Aixruvvav  xat*  ras  jiiv  oiarpißag  TzoiriaavSai  /x«rä 
'A^rijuitoof,  at/  f,s  atrta?  £vtsv£  o'oxcfv  riiv  avr^v  ttvat  Atxruvvdv  T£ 
xat  "Aprf(atv.  Es  ist  möglich,  dass  Euripides  und  seine  Zeitgenossen 
den  Namen  AtxTuva  für  einen  geradezu  von  dtxrv&v  abgeleiteten  an- 
sahen und  ihn  als  „Erfinderin  der  Jagdnetze"  deuteten;  sicher  ist 
aber  auch  diese  Deutung  falsch.  Atxrvva  ist  nicht  unmittelbar  von 
otxryov  abgeleitet,  sondern  beide  Wörter  haben  gemeinschaftlich 
ihren  Ursprung  in  einem  dritten  Worte,  nämlich  oixruf,  welches  als 
ein  von  Wurzel  ocx  (oixrfv)  abgeleitetes  Nomen  agentis  (äoc-ru-c)  den 
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Jäger  (eig.  Werfer  oder  Stösser)  bezeichnete  »).  Es  hat  sich  dies 
Wort  als  Eigenname  erhalten  und  auch  als  Nomen  appellativum  im 
lakonischen  Dialekte;  denn  Hesychios  sagt,  dass  die  Lakonier  oocruc 
(Stösser)  für  ixrtvog  gebrauchten.  Gewiss  bedeutete  öutu?  auch  ein- 
mal „Netz"  zufolge  der  in  allen  Sprachen  häufigen  Erscheinung,  dass 
leblose  Gegenstande,  die  als  Werkzeuge  zu  einer  Verrichtung  ge- 
braucht werden,  als  belebte  und  selbstthätige  Urheber  dieser  Verrich- 
tung aufgefasst  und  deshalb  durch  ein  Nomen  agentis  bezeichnet 
werden:  vgl.  xprjrr^  (eig.  der  Mischer),  tpuxrr,p  (der  Kühler)  u.  a. 
Aixrvsv  ist  eine  Weiterbildung  von  otxrvs  wie  <5ax&vov  von  oaxpv. 

Zu  diesem  dtxrvg  nun  ist  tfurvva  (oder  &xruvva)  das  Femini- 
num. Wir  haben  natürlich  als  ursprüngliche  Form  desselben  oixruvta 
(otxrvvja)  anzunehmen;  diese  Form  konnte,  je  nachdem  die  Assimi- 
lation von  vj  zu  vv  oder  die  Metathesis  des  Jod  in  die  vorausgehende 
Sylbe  eintrat,  zu  owrvvva  (vgl.  die  aolischen  Formen  Köpcvva  =  Ko- 
pivja,  Mädchen,  ßaatocvva  =  /3afft>Uvja,  <t>thvva  =  4>iXtvja,  "Hptvva 
='Hp ivja)  oder  zu  6\'xryva  (vgl.  x^ivco  =  xpivjw,  6%-jvta  =  o£vvj&>  und 
/.Oxatva=  >.vxa-vja,  ^atva  =  5£a-vja)  werden.  Dass  ot'xruva  oder 
ftxrvwa  d.  i.  eigentlich  ätxruvca,  wirklich  von  omtv-$  abgeleitet  ist, 
dafür  bietet  eine  passende  Bestätigung  kqtvio.  d.  i.  normet.  Ich  glaube 
nämlich,  dass  man  bei  der  Erklärung  von  Trörvta  von  dem  Nominal- 
stamme ttgti  (ndat-s,  Herr,  Gemahl)  ausgehen  und  den  Ausfall  von  t 
annehmen  muss,  wie  bekanntlich  /xetwv  aus  /Avstwv  und  dies  wiederum 
aus  fxcvfteov  (vom  Adjectiv stamme  fxcvj)  entstanden  ist;  vgl.  caldus 
valde  11.  a.  im  Latein. 


0  Das  Suffix  tv  (ohne  Zweifel  ist  hei  <5cxry>  als  Wurzel  5ix  and  als  Suffix  ry, 
nicht  etwa  als  Wurzel  6\xt  und  als  Suffix  y  auszunehmen)  wird  zwar 
gewöhnlich  zur  Bildung  von  weiblichen  Nominell  mit  vorwiegend  abstrac- 
ter  Bedeutung  verwandt  (wie  tXmjryj,  xiSapwryf ).  Doch  finden  sich  ausser 
&xrvf  auch  andere  Masculina.  Zwei  (vielleicht  die  einzigen)  sind  mir  zur 
Hand,  yiry£(daa  freilich  erst  bei  Lykophron  vorkommt,  aber  ein  viel  höheres 
Alter  beansprucht,  da  es  für  yirüeiv  vorausgesetzt  werden  muss)  und  f*äp- 
ry-5  von  smar,  mar  (also  =  der  Gedenkende,  Wissende;  vgl.  iffTwp). 
Ebenso  spärlich  finden  sich  bekanntlich  gegenüber  den  zahlreichen  meist 
x b Straeten  Substantiven  weiblichen  Geschlechts  auf  n-;  (wie  /9pw-ai-$, 
<?5-at-?)  männliche  mittelst  des  Suffixes  n  abgeleitete  Nomina  agentis.  Leo 
Meyer  (II,  329)  zählt  als  «olche  auf  k6<jis  (jto-u-?),  ttävri?,  papim;,  xoc<7ist 
St'vrt?,  <t>tvrt£. 


122  Kvi^.i. 

Ist  nun  öotruva  das  Femininum  zu  dimg,  so  bezeichnet  dies 
Wort  naturlich  die  Artemis  nur  als  „Jägerin«,  nicht  „Erfinderin  der 
Netze«. 

Es  fragt  sich  nun  noch,  ob  Aixrvva  oder  Afxruvva  die  richtige 
Schreibung  ist.  Beide  Formen  sind  überliefert,  beide  sind  möglich; 
man  entscheidet  sich  aber  allgemein  für  die  letztere,  die  sich  auch 
auf  einer  alten  Münze  findet.  Ich  halte  aber  vielmehr  Ai'xrvva  (v)  für 
richtig.  Die  Analogie  von  ßotaihwa,  Kö&tvva  u.  a.  ähnlichen  Formen 
ist  hier  nicht  zulässig,  weil  dies  äolische  Formen  sind.  Im  äoli- 
schen  Dialekt  wurde  allerdings  regelmässig  vj  in  vv  verwandelt;  da- 
gegen haben  die  anderen  Dialekte  in  diesem  Falle  die  Metathese  des 
j  (c)  in  die  vorausgehende  Sylbe  eintreten  lassen.  Nun  ist  aber  das  in 
Rede  stehende  Wort  notorisch  kretischen  (also  dorischen)  Ursprungs, 
wie  überhaupt  die  Heimat  des  Artemiscultus  Kreta  und  der  Name 
"Aprejtxcg  selbst  kretisch  zu  sein  scheint;  es  scheint  demnach  unstatt- 
haft zu  sein,  jenes  dorische  Wort  nach  einem  ä  o  I  i  s  c  h  e  n  Sprach- 
gesetze zu  behandeln;  man  wird  vielmehr,  wie  sich  die  Schreibung 
'EftvO?  (Skt.  Saranjus;  vgl.  Kuhn,  Ztschft.  f.  vgl.  Spr.  I,  439  ff.)  in 
neuerer  Zeit  allgemeine  Geltung  verschafft  hat,  auch  Acxruva  zu 
schreiben  haben. 

Ich  habe  gesagt,  dass  der  Name  Artemis  selbst  kretischen  Ur- 
sprungs zu  sein  scheint  und  benutze  diese  Gelegenheit,  um  meine 
Ansicht  über  dies  Wort  aufzustellen.  Die  ältere  Form  ist  natürlich 
"Apra/jus,  die,  wie  bezeugt  wird,  bei  den  Doriern  gebräuchlich  war. 
Ich  glaube  nun,  dass  "Af  rajjiis  nichts  anderes  ist  als  der  zweite  Theil 
des  kretischen  Namens  Wpni\x.apTi<;  und  dass  "Aors/xt?  „Jungfrau" 
bedeutet.  Solinus  (c.  XVII)  sagt:  „Cretes  Dianam  religiosissime  ve- 
nerantur,  Britomartin  generaliter  nominantes,  quod  sermone  nostro 
sonat  virginem  dulcem*.  An  der  Richtigkeit  dieser  Angabe  ist  nicht 
zu  zweifeln.  Dass  der  erste  Theil  des  Wortes  „dulcis"  bedeutet, 
wird  durch  Hesychios  (ßptru  '/AvxO  Kfinq)  bestätigt,  sowie  die  Be- 
deutung, die  nach  Solinus  dem  zweiten  Theile  (/xgpu?)  zukommt, 
ihre  Bestätigung  durch  Steph.  Byz.  erhält,  der  (v.  Fa^a)  sagt,  dass 
die  Jungfrau  bei  den  Kretern  uaiva  hiess.  Marti s  erfuhr  nun  zu- 
nächst  bei  anderen  Griechen  die  Prothesis  eines  a.  Die  Prothesis 
eines  Vocals  findet  sich  ja  nicht  bloss,  wenn  ein  Wort  mit  mehreren 
Consonanten  anlautet,  sondern  auch  nicht  selten  bei  einfachem  con- 
sonantischem  Anlaute.  Curtius  (Etym.  II,  297)  führt  für  die  Prothe- 
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sis  eines  a  bei  Wörtern,  die  mit  ja  anlauten,  als  Beispiele  an :  äfxa- 
/.ös,  ajutapOtfffw,  &\Ltlß'ji,  d/xeuw.  a/Ac>/w?  äjtxty'/w,  ajxvvw;  ich  füge 
den  Volksnamen  "A^ap^ct  hinzu,  welche  Form  sich  neben  Mäpdvt 
findet.  Aus  "Anocpng  entstand  durch  Metathesis,  indem  or  und  ja  die 
Plätze  wechselten,  "Aprciyng.  Diese  Metathesis  könnte  allerdings  kühn 
erscheinen,  und  Beispiele  wie  xdpTiiTog  neben  xpxnmzs,  Säpazg 
neben  Spions  und  ähnliche,  genügen  nicht,  um  ihre  Annahme  zu 
rechtfertigen,  eher  *r/%pis  neben  nty/yr,,  das  eine  ungewöhnlichere 
Versetzung  zeigt.  Aber  Wörter,  die  ein  Volk  von  einem  anderen  oder 
auch  ein  Volksstamm  von  einem  anderen  entlehnt,  sind  bekanntlich 
stärkeren  Umwandlungen  und  Verstummelungen  ausgesetzt,  als  die 
Wörter,  die  den  heimischen  Sprachschatz  bilden  »).  WTie  weit  die  Grie- 
chen darin  giengen,  zeigt  die  Vergleichiing  der  ursprünglichen  Gestalt 
der  ägyptischen  und  persischen  Eigennamen  mit  der  Gestalt,  die  sie 
im  Munde  der  Griechen  annahmen.  Namentlich  lässt  sich  für  "Apra- 
fxtff  =  "Afxapns  als  Analogie  der  Name  Muxeotvo^  anfuhren,  der  auf 
den  ägyptischen  Denkmälern  M  e  n  k  e  r  a  lautet.  Bei  Manethos  ist  diese 
Form  ziemlich  treu  in  Mev/fyrjs  erhalten,  aber  im  Munde  des  grie- 
chischen Volkes  fand  eine  derartige  Metathesis  statt,  dass  von  den 
3  Consonanten  «,  Ar,  r  kein  einziger  auf  seiner  Stelle  blieb. 

V.  142  ff. 

fl>  ojitcoac,  'yjv^pwhToig 

oct  fxot  «vfxßatvcv^  arai. 

Obgleich  ich  über  diese  überaus  schwierige  Stelle  nur  eine  Ver- 
muthung  bieten  kann,  die  nicht  mit  der  Prätension  auftritt,  für  eine 


>)  Zahlreiche  Beispiele  dafür  lassen  sich  aos  jeder  Volksaprache  anführen;  ich 
erinnere  an  ein  Beispiel,  das  mir  gerade  zur  Hand  ist.  Woeste  (Kuhn's 
Ztscbft.  4,  134)  theilt  mit,  dass  das  Volk  im  märkischen  Süderl&nde  das 
franz.  tracasser  zu  trasaken  o.  tresaken  umgestaltet  hat.  Daselbst 
hört  man  auch  Fleringen  für  Frulinghusen. 
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sichere  Emendation  gelten  zu  wollen,  halte  ich  es  doch  für  noth wen- 
dig, einen  Punkt  hervorzuheben,  der  sich  feststellen  lässt  und  der 
doch  von  manchen  verkannt  wird.  Manche  gehen  nämlich,  indem  sie 
V.  144  zu  emendieren  versuchen,  von  der  Voraussetzung  aus,  dass 
ßoav  getilgt  werden  muss.  So  schon  Elmsley,  so  neuerdings  Köchly, 
der  röte  ovx  sü/xo&aov  /xoGo-as  /xoXjrats  vermuthet  und  diese  Yermu- 
thung  in  den  Text  der  Ausgabe  setzt,  obzwar  er  weiss,  dass  hier 
„innumerabilia  tentari  possunt".  Es  mag  ßodv  manchem  unbequem 
sein;  zur  Tilgung  desselben  aber  ist  auch  nicht  ein  Schein  einer 
Berechtigung  vorhanden,  da  es  nicht  im  allermindesten  einem  Glossen 
ähnlich  sieht,  weil  eben  nichts  da  ist,  wozu  es  ein  Glossem  sein 
könnte.  Überhaupt  lässt  sich  kein  haltbarer  Grund  für  die  Annahme 
einer  späteren  Einschiebung  von  ßodv  ausfindig  machen,  weshalb 
der  Kritiker  mit  diesem  Worte  rechnen  muss  und  nicht  davon  abstra- 
hieren darf. 

Von  dieser  richtigen  Ansicht  geht  Bergk  aus;  doch  kann  seine 
Änderung  ras  oCx  eüjxouo-ou  fjioX/räs  akOpotg  iliy oig,  i  i  (ausser- 
halb des  Verses)  iv  xnjdctots  oixrotai  ßoav,  ac  fxoi  evixßaivovJ  arac 
schon  wegen  der  höchst  auffallenden  Construction  (ßoäv  soll  =  wäre 
ßoäv  stehen  und  somit  von  Sprung  r/xetfxat  abhängen)  nicht  ange- 
nommen werden.  Wenn  Bergk  ausserdem  sagt,  dass  durch  seine  Con- 
jectur  ein  Zusammenhang  zwischen  V.  147  und  146  erzielt  wird, 
indem  dann  cd  jxot  <7u/x/3oe(vcu^  arat  von  ßoäv  abhänge,  während 
sonst  der  Relativsatz  abgerissen  dastehe  und  wenn  er  gegen  die 
gewöhnliche  Erklärung  des  ai  durch  ort  ocurou  einwendet  „allein  so 
wird  dies  Pronomen  nur  gebraucht,  wenn  ein  verbum  dicendi 
oder  ähnliches  vorausgeht":  so  ist  dagegen  zu  bemerken,  dass  ja 
Spwois  Zyxtiixcu  vorausgeht,  und  dass  von  diesem  Ausdrucke 
vots  fyxttfxac  =  SpvjvcS)  der  Relativsatz  ai  fxot  xtX.  d.  i.  ort  oevrat 
ixoi  xrX.  ebenso  gut  abhängen  kann,  wie  von  ßoäv. 

Ich  will,  da  ich  schon  von  dieser  Stelle  spreche,  die  Vermuthung, 
die  mir  in  den  Sinn  gekommen  ist,  mittheilen,  nämlich 

fo9Spr,vrtTQis  oI>S  3-prjvots 
ryxft/jiat,  räv  ovx  sv/aovo-ov 
y.sXnorj'sa.  ßoav,  dAvoots  iAiyotg. 

Natürlich  setze  ich  bei  dieser  Vermuthung,  gegen  die  sich  kein 
sprachliches  Bedenken  und  kein  Bedenken  von  Seiten  des  Sinnes 
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erheben  lässt,  voraus,  dass  die  Überlieferung  r&s  ofa  rJfxo6<jov  y.oXnäg 
nicht  auf  Schreibfehlern,  sondern  auf  einer  absichtlichen  Änderung 
beruht,  indem  jemand,  der  pilnovco.  ßodv  nicht  verstand,  unbeküm- 
mert um  den  weiteren  Zusammenhang  und  um  das  Metrum  y.£Xno*joa  in 
fLoXxäs  veränderte  und  diesen  Genetiv  von  ßodv  abhangen  Hess.  Die 
Änderung  /jioXrrä^zog  naturlich  die  zwei  anderen  von  rdtv  und  cOpoveov 
nach  sich.  —  Mit  p.i\nouaa  ßodv  vgl.Tro.  993  noiav  ßortv  dvo>AöAu£a£. 
Hek.  1071  ßodv  ßodv  dvrw,  ßodv.  Ion  91  ff.  Sdoott  $i  yuvi)  rpi- 
ffo&x  £dSsov  AsXycs  dttäoua  "EXXi}«  ßodg,  a$  av  'A/röAAeov  xtAafoor,. 
Hei.  371  f.  ßodv  ßodv  <?  'EXXäg  xeXdfa«  xdvorö>u£fv  und  besonders 
Tro.  548  f.  napSivoi  6"  dipiov  dvd  xporov  nod&v  ßodv  Ipalnov 
djypov\ 

V.  157  ff. 

a>  rd^t  'fodq 
juisXXa)  xparf4pd  ti  töv  f$tp.ivoiv 
töpaivtiv  yaiot{  iv  vcoroe? 
Trwydq  t'  oüpctwv  ix  p.6r/oiv 
Bdx-/ou  t1  ohr)pd$  "kotßdg 
&j$dv  xt  7i6vrtp.a  fA£Ac3<xäv, 
a  vexpoTs  StlxTYtpict.  xtlrai. 

Man  vermisst  hier  die  Erwähnung  des  Wassers.  Darum  vermu- 
thet  Kirchhoff  yaia$  ivvorlovg  nyyds  oöpeltav  r'  ix  pLor/tav.  Diese 
ohne  Zweifel  scharfsinnige  Conjectur  scheint  aber  unstatthaft  zu  sein, 
weil  es  nicht  wahrscheinlich  ist,  dass  der  Dichter,  während  er  zur 
Bezeichnung  der  anderen  Ingredienzen  besondere  Substantiva  (Xoi- 
ßd$,  novvpLOt)  wählt,  die  Milch  mit  den  Worten  ouptiotv  r'  ix  fjiöa^wv, 
wozu  rvo-yds  aus  dem  vorangehenden  Gliede  zu  wiederholen  wäre, 
bezeichnete.  Vielmehr  kann  man  es  als  sicher  annehmen,  dass  Eu- 
ripides  der  Symmetrie  zu  liebe,  die  hier  auch  sonst  deutlich  durch- 
geführt ist ,  die  Milch  so  bezeichnete,  wie  wir  eben  in  den  Hand- 
schriften lesen,  nämlich  mit  wfd<;  r'  ouptitav  ix  nor/juv. 

Köchly  nimmt  nach  nr,yds  eine  Lücke  an,  die  er  etwa  mit  den 
Worten  &  tödtvv  xpvjvai'wv  yaloi  ausfüllen  zu  können  meinte.  Diese 
Ausfüllung  wäre,  wenn  auch  wirklich  eine  Lücke  angenommen  wer- 
den müsste,  was  aber  entschieden  abzuweisen  ist,  nicht  zulässig; 
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denn  die  Bezeichnung  der  Milch  mit  dem  gewöhnlichen  Ausdrucke 
würde  gegen  die  anderen  poetischen  Umschreibungen  der  einzelnen 
Spenden  in  unliebsamer  Weise  abstechen. 

Auch  Bcrgk's  Vermuthung  £  räadt  yo6i$  fxiXXeo  xparvjpd  t$  rdv 
p3c/Atvwv  faüiiv  yaiag  iv  vwrotf,  nriydg  r  oüpetwv  t'  ix  fxd^wv 
Becx^ou  t1  o<vr,pä£  Xoißäs  ist  nicht  annehmbar.  Es  lässt  sich  nicht 
denken,  dass  Euripides  hier  das  Wasser  mit  dem  kahlen  Ausdrucke 
7:r,ydg  bezeichnet  und  zur  Bezeichnung  der  Milch  und  des  Weines 
den  gemeinschaftlichen  Ausdruck  Xctßa?  (dies  Wort  wäre  nämlich 
nach  Bergk's  Conjectur  zu  o-jpemv  t  ix  zu  ergänzen)  ge- 

braucht hat;  ausserdem  wäre  die  Verbindung  oüpct'ojv  ix  fxö^cov  >ot- 
ßd<;  an  und  für  sich  auffallend. 

Ich  würde  keinen  Anstoss  an  der  Stelle  nehmen,  auch  wenn  von 
dem  Wasser  gar  keine  Erwähnung  geschähe,  wie  denn  auch  z.  B. 
Or.  115  das  Wasser  nicht  ausdrücklich  erwähnt  wird,  obzwar  es 
nicht  zu  bezweifeln  ist,  dass  Hermione  auch  Wasser  bei  der  Spende 
anwandte.  Doch  ist,  glaube  ich,  an  unserer  Stelle  das  Wasser,  wenn 
auch  nicht  ausdrücklich  genannt,  wenigstens  angedeutet  durch  Oopai- 
vstv,  bei  welchem  Verbum  gewiss  die  Griechen  den  Zusammenhang 
mit  CQtüp  deutlich  fühlten;  man  sagte  sicher  nicht  vfy acvicv  nvä  otvo>, 
'/deXccxre  und  ebenso  wenig  konnte  jemand  sagen  vopatvccv  ofvov  in 
dem  Sinne  „Wein  nusgiessen".  leh  stelle  mir  den  Hergang  so  vor. 
Eine  von  den  Dienerinnen  trug  deu  Mischkrug,  in  welchem  sich  das 
Wasser  bereits  befand  und  in  welchen  die  Spenden,  welche  andere 
Dienerinnen  trugen,  ausgegossen  werden  sollten.  Das  Ausgiessen  der 
einzelnen  Spenden  in  den  Mischkrug  fand  statt,  während  Iphigeueia 
dieselben  einzeln  nannte  oder  während  der  Pause,  die  zwischen 
V.  163  und  164  auszunehmen  ist.  Ist  diese  Ansicht  richtig,  so  deutet 
Iphigeueia  bei  den  Worten  rdaot  yoäg  xpaxrtpd  xt  auf  den  Misch- 
krug, in  welchem  sich  das  Wasser  bereits  befand,  die  anderen  Flüs- 
sigkeiten aber  noch  nicht.  Deshalb  konnte  sie  auch  mit  Recht  vfyat- 
vecv  sagen.  In  Bezug  auf  die  folgenden  Objeete  findet  natürlich  ein 
Zeugma  statt,  da  £fy  ouvetv  zu  ihnen  eigentlich  nicht  passt. 

Bergk's  Einwendung  „der  Ausdruck  rtriyai  ix  julö^wv  hat  etwas 
befremdliches,  entfernt  sich  weit  von  der  Einfachheit,  die  in  diesen 
und  ähnlichen  lyrischen  Partien  bei  Euripides  herrscht4*  kann  man 
nicht  für  begründet  halten.  In  dieser  lyrischen  Partie  herrscht  sicher 
keine  Einfachheit  ;  der  Ausdruck  ist  vielmehr  meist  gewählt  und  stel- 
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le ii weise  sogar  reckt  schwülstig.  Übrigens  wäre  das,  was  Bergk  vor- 
schlägt, ouf«'a)v  t'  Ix  fxösyoov  naml.  Xotßd$  um  nichts  einfacher,  ge- 
wiss aber  noch  auffallender. 

Auch  das  von  Bergk  gegen  die  Zulässigkeit  von  Oof  «t'veiv  erho- 
bene Bedenken  ist  nicht  so  gewichtig,  um  die  Unechtheit  dieses  Wor- 
tes an  unserer  Stelle  darzuthun.  Wenn  man  nicht  nach  Analogie  von 
rryy«(v,  £«u£iv,  faivetv  annehmen  dürfte,  dass  auch  ofyafrciv  neben 
der  Bedeutung  „ besprengen,  waschen  (mit  Wasser) M  die  Bedeutung 
„ausgiessen  (Wasser)"  haben  konnte,  dann  dürfte  man  überhaupt 
keinen  Schluss  per  analogiam  wagen.  Übrigens  ist  noch  hervorzu- 
heben, dass  diese  Erscheinung  sich  nicht  bloss  auf  die  genannten 
Verba  beschränkt,  sondern  dass  derselbe  Wechsel  der  Constructiou 
und  Bedeutung  auch  noch  bei  einer  ziemlichen  Anzahl  anderer  Verba 
sieh  findet  So  steht  der  gewöhnlichen  Constructiou  dXctyctv  ri  «vi 
zur  Seite  Od.  fx  200  ov  (x*jp6v)  aytv  tot*  oiatv  äXcttp1.  Neben  xai  tcv' 
otw  eccpari  t'  iyxtyduy  rt  rraXa££/xev  oOäas  (Od.  v  395)  önden  wir 
tyxeyocAos  Tre/räXaxro  (II.  X  98),  nebe«  vori'Cccv  ri  rtvc  auch  vsnoa 
vtrt&ii.evw  (Plat  Tim.  74  C)  u.  s.  w.  Ja  wir  können  getrost  behaup- 
ten, dass  die  Erscheinung,  die  uns  bei  den  Verben  humectandi  ent- 
gegentritt, ein  sprachliches  Princip  von  der  grössten  Tragweite  ist. 
Oder  ist  es  nicht  im  Wesen  eine  und  dieselbe  Erscheinung,  wenn  wir 
^dXXccv  Trerpov  und  ßd/Xecv  rtvd  nirpy,  itepißaXhttv  nvi  X*fyat  UD^ 
JttpißaXXsiv  Ttvä  yepot)  np6a$z  di  ot  Trc/rXoto  nru*//*1  cxaXu^iv  (II.  c 
315)  und  xa/vrcrccv  rtva  rtve,  /raXOvccv  dX^tra  (Od.  x  520)  und  ;ra- 
X*jva;  a/.firo'j  aar»;  (Od.  £  429),  <77rstf ctv  in  der  Bedeutung  »aus- 
streuen** und  „bestreuen"  und  zahllose  andere  ähnliche  Beispiele 
finden?  Wir  können  ferner  im  Hinblicke  auf  diese  Beispiele  sowie  aus 
anderen  Gründen  mit  Entschiedenheit  behaupten,  dass  auch  bei  rty- 
7«tv,  «Jcvctv,  faivetv,  vopahtiv  die  Bedeutung  „aussprengen,  ausgies- 
sen« als  die  ursprüngliche  im  Lexikon  vorangestellt  werden  sollte; 
die  gewöhnliche  Bedeutung,  welche  diese  Verba  haben,  ist  eine  se- 
cundfire. 

V.  179  ff. 

Ich  habe(Beitr.S.25-  27)  behauptet,  dass  die  Verse  179—194 
in  Übereinstimmung  mit  der  handschriftlichen  Überlieferung  der 
Iphigeneia  belassen  werden  müssen.  Bergk  (a.  a.  0.  17,  S.  599  u. 
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601)  adoptiert  zwei  meiner  Gründe,  nämlich  dass  die  Worte  otjxot 
/rarp  wtov  ocxwv  nur  von  der  Iphigeneia  gesprochen  werden  können 
und  dass  die  Worte  oneOoei  o'  dajio'jdoca^  iizi  aoi  äatjjioüv  nur  dann 
einen  rechten  Sinn  gewähren,  wenn  aot  auf  Orestes  bezogen  wird, 
woraus  eben  hervorgeht,  dass  Iphigeneia  auch  diese  Worte  spricht. 
Die  von  mir  (S.  26)  ausgesprochene  Vermuthung,  dass  in  dem 
Schweigen  des  Chors  vielleicht  ein  Kunstgriff  des  Dichters  zu  erblicken 
ist,  nehme  ich  jetzt  zurück;  Bergk  hat  sich  mit  Recht  gegen  die- 
selbe erklärt.  Ich  bin  jetzt  überzeugt,  dass  Bergk's  Annahme,  nach 
V.  194  seien  einige  vom  Chor  gesprochene  Verse  ausgefallen,  die 
einzig  richtige  ist.  Denn  einerseits  müssen  wir  aus  gewichtigen  Grün- 
den an  der  Überlieferung  (1<I>.  179 — 194)  festhalten,  anderseits  ist 
klar,  dass  Iphigeneia  nach  194  nicht  die  Verse  195  fT.  sprechen 
konnte,  ohne  dass  der  Chor  mit  seinem  Gesänge  dazwischen  getreten 
wäre.  Die  Annahme  einer  Pause  (Köchly)  nach  194  ist  ein  ganz  un- 
zulänglicher Behelf,  mag  man  sich  diese  Pause  auch  noch  so  lang 
denken.  Iphigeneia  hat  in  den  letzten  Worten  hervorgehoben,  dass 
Orestes'  frühzeitiger  Tod  eine  Sühne  der  früheren  Gräuel  des  Tanta- 
lidenhauscs  sei;  sie  konnte  au  diesen  Ausspruch  durchaus  nicht,  auch 
nicht  nach  einer  Pause,  mit  Anwendung  des  tonlosen  jxot  die  Klage 
i£  dpyäs  fxöt  oua&xfyieov  datfAwv  ras  jxarp &vag  anknüpfen ;  sie 
hätte  vielmehr  etwa  xäjaot  duaöat/jL&av  i£  dp%ä$  xrx.  sagen  müssen. 
Der  Chor  nahm  nach  anevvei  o'  danoO^aar'1  ini  aoi  oat/xwv,  was 
offenbar  ein  passender  Schluss  dieser  Klagepartie  der  Iphigeneia  ist 
das  Wort;  er  widmete  zunächst  auch  seinerseits  dem  Schicksal  des 
Orestes  eine  Klage  und  berührte  dann  auch  das  Schicksal  der  Iphi- 
geneia. Daran  nun  knüpfte  Iphigeneia  au.  Unter  dieser  Voraus- 
setzung ist  die  Fassung  von  V.  195  ff.  erklärlich,  während  sonst  diese 
Verse  abgerissen  da  stehen  würden.  Indessen  ist  auch  die  Annahme 
nicht  unmöglich,  dass  die  ausgefallene  Partie  nicht  bloss  die  Verse 
des  Chors,  sondern  auch  einige  Worte  der  Iphigeneia  enthielt;  man 
könnte  hiefür  einen  Anhaltspunkt  darin  erblicken,  dass  vor  V.  195  in 
den  Handschriften  die  Personbezeiehnung  M».  fehlt. 

Sehr  seltsam  ist  Köchly's  Versvertheilung,  die  an  und  für  sich 
unstatthaft  ist  und  mit  gewaltsamen  Textesäuderungen  Hand  in  Hand 
geht.  Sie  bedarf  einer  Widerlegung  nicht  und  mag  hier  nur  als 
Curiosum  erwähnt  werden,  weil  ihr  Urheber  dieselbe  sogar  in  seiner 
Ausgabe  aufzunehmen  kein  Bedenken  trug.  Köchly  weist  nämlich 
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179 — 184  dem  Chor  zu  (V.  181  schreibt  er  ruv  auiv  rrarfejiuv 
suwv)  und  Iphigeneia  beginnt  dann  mit  den  Worten 

1£  idpas  Upäv  dpi»?  attyäv 

ypuaiag  dp\>dg  fxt'kd^potg  öävva,  xrh 

V.  182  ff. 

rtV  ex  tcÖv  £vd/ßcov  "Ap'/ti 

ßaswiwv  ä^x*- 

jaöx£©£     ix  fxöx-^wv  aF^aft 

/Travcir  aXXä£as  o*  if  cfya$ 
ieoov  o/x/x'  aüyäc 
a/eO£*  ä).Xci£  6°  aXX«  npoiißoi 
yfvaiag  dpvtg  ixeldSpug  ofcvct. 

Diesen  verstümmelten  Versen  gegenüber  befindet  sieh  die  Kritik 
in  einer  trostlosen  Lage.  Gleich  der  erste  Vers  lässt  sich  nicht  mit 
Sicherheit  emendieren.  Badham  vermuthet  wog  ix,  wogegen  Bergk  mit 
Recht  bemerkt,  dass  die  Frage  „wer  unter  den  Argivischen  Fürsten 
hat  zuerst  so  schweres  Unheil  über  das  Haus  gebracht?*4  nicht  ein- 
fach mit  <*px&  (ohne  aras)  ausgedrückt  werden  konnte.  Es  lässt 
sich  noch  ein  anderer  Grund  gegen  diesen  Gedanken  selbst  geltend 
machen.  Im  Munde  der  Iphigeneia  (sie  nämlich  spricht  diese  Worte) 
wäre  diese  Frage  seltsam.  Man  kann  nicht  sagen,  dass  Iphigeneia 
sich  stellt,  als  besänne  sie  sich  darauf,  wem  sie  die  dp/et  zuschreiben 
solle.  Iphigeneia  war  darüber  zu  gut  unterrichtet,  als  dass  sie  sich 
auch  nur  einen  Augenblick  hatte  besinnen  können.  Dieser  Grund  ist 
denn  auch  gegen  Bergk  geltend  zu  raachen,  der  mit  Aufnahme  von 
Badham's  Conjectur  tivo$  ix  täv  cvdXßwv  'Apyti  ßaaiUw  dp-ja  yi- 
vcT,  äras,  fA$x~  °S  6*  ix  jxöx^wv  4<sact ;  schreibt  und  den  letzten  Vers 
eng  mit  den  vorausgehenden  verbunden  wissen  will  in  dem  Sinne 
„und  woher  kommt  es,  dass  immer  Leid  auf  Leid  hereinbricht4*. 

Ich  glaube,  dass  Iphigeneia  in  den  zwei  ersten  Versen  nichts 
anderes  sagte  als  dass  die  Herrschaft  ihres  Hauses  geschwunden  ist. 

SiUb.  d.  phil.-bitt.  Cl.  Uli.  Bd.  I.  Hfl.  9 
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Die  Zukunft  anticipierend  (denn  ihres  Vaters  Tod  war  ihr  noch  un- 
bekannt) klagt  sie,  dass  mit  ihres  Bruders,  des  Thronerben,  Tode  die 
Königsherrschaft  rwv  eüöXßwv  "Af/et  ^aatXiwv  d.  i.  der  Fürsten  aus 
ihrem  Hause,  hin  ist.  Dieselbe  Anticipation  hat  sie  sehon  V.  152  o-Jx 
£ta'  olxot  nctTp&zi  gebraucht  In  diesem  Sinne  schreibe  ich  mit  Här- 
tung fSiva  ix  twv  eüÖAßwv  "Ap/gi  ßavc/cuv  *py*.  Die  Entstehung 
der  Corruptel  erklare  ich  mir  so,  dass  zunächst  der  Dipbthong  in  den 
Handschriften  elidiert  wurde  und  y£tv'  dann  in  riv'  übergieng.  Bei- 
spiele für  eine  solche  falsche  Elision  finden  sich  in  den  euripideischen 
Handschriften  in  Menge,  auch  in  dieser  lyrischen  Partie  zwei,  näm- 
lich V.  163  xecr'  vor  a/X  und  17t  xe/jiä£.  Mit  der  Construction  afcä. 
<p$iv£t  ix  j3a<T(/cwv  vgl.  z.  B.  Soph.  0.  B.  832  ix  ß^orwv  ßatr,y  äyav- 
ro$.  Plat.  Phil.  24  D  corä  f&^st  ravra  ex  7f,g  aOrwv  yö)f.a$,  iv  % 
ivrjv  und  besonders  Xen.  Symp.  1,  15  6  ye/ws  ix  töjv  av^&w^wv 

Bei  der  Beurtheilung  von  V.  184  ff.  muss  man  natürlich  von  Or. 
981  ff.  und  El.  698  ff.  ausgehen;  namentlich  die  erste  Stelle  ist  sehr 
wichtig.  An  derselben  werden  die  (Iräuel  des  Tantalidenhauses  von 
Myrtilos'  Tode  hergeleitet : 

o$  (n.  Tävra/.o?)  er?x*v  eV.x«  yeviro&a?  £/jii.$£v  oö/jicov, 

xaratfov  arag, 
/roravöv  ,uiv  ocV/ju.a  rrw/wv 
TS^ot^^&jSä/jiovt  <jto/.w  Ili/s^  vre 

oixwv  e?  &t'o/xa  k6wj 
/evxoxvu.07'.v 
TTfög  1'«'^  atarcat? 
rrcvriwv  (jä/.wv 
^öcx'.v  a^jjiarevsac. 

Diese  hinterlistige  Ermordung  war  der  Fluch,  der  fortan  auf  den» 
Hause  des  Mörders  lasten  sollte.  Bevor  aber  noch  die  Gräuel  inner- 
halb des  Hauses  zum  Ausbruch  kamen,  wurde  im  Stalle  des  Atreus 
das  goldene  Lamm  geboren,  das  V.  996  zeiocg  o/oöv  genannt  wird, 
welches  die  nächste  und  unmittelbare  Veranlassung  zu  den  folgenden 
Grä'ueln  bot, 

£$£V  ££>t<;  70  7t  7TT£&WTÖV 

ä/töv  /jLerepa/cV  atcjna  xt/. 
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Unter  if,i<;  ist  hier  natürlich,  wenn  anders  alle  Begebenheiten  in 
eine  chronologische  Reihe  gebracht  werden  sollen,  der  Streit  um  das 
Lamm  d.  i.  des  Thyestes  Bemühung,  das  Lamm  an  sieh  zu  bringen, 
zu  verstehen. 

In  der  Elektra  beginnt  der  Dichter,  ohne  den  Tod  des  Myrtilos 
ausdrücklich  als  Urquell  der  Gräuel  zu  bezeichnen,  gleich  mit  der 
Erwähnung  der  Geburt  des  goldenen  Lammes.  Thyestes  entwendete 
es  heimlich  mit  Hilfe  der  Aerope  und  verkündete  öffentlich,  es  sei  in 
seinem  Besitze; 

t6t£  Cr,  xixt  ^ocev- 

Itvg  xae  (yVjysg  dc/.tov  xt/. 

Der  Zusammenhang  des  Mythos  lässt  sich  also  so  feststellen: 
Myrtilos  ward  hinterlistiger  Weise  von  Pelops  umgebracht.  Diese  That 
sollte  sich  an  seinen  Nachkommen  rächen.  Atreus  und  Thyestes  strit- 
ten um  die  Herrschaft.  Im  Stalle  des  Atreus  wurde  ein  goldenes  Lamm 
geboren,  welchen  Umstand  dieser  für  seine  Ansprüche  geltend  machte. 
Thyestes  entwendete  aber  mit  Hilfe  der  Aerope  das  Lamm.  Das  war 
das  Vorspiel  der  Grauel,  die  folgen  sollten.  Noch  bevor  diese  stattfan- 
den, geschahen  am  Himmel  wunderbare  Zeichen. 

An  unserer  Stelle  nun  wird  offenbar  derselbe  Mythos  erzählt,  da 
ausdrücklich  die  Umkehr  der  Sonne  und  das  goldene  Lamm  erwähnt 
wird.  Die  Schilderung  beginnt  mit  dem  Satze  pi^Sos  o'  ix  juö^^cuv 
asitf.  Nach  diesem  Satze  muss  das  Eräuguis  erwähnt  worden  sein, 
von  welchem  diese  Kette  der  Leiden  herrührt.  In  der  Überlieferung 
fehlt  aber  nach  diesen  Worten  jeder  Zusammenhang  und  es  sind  die 
Spuren  einer  bedeutenden  Lücke  offenbar.  Es  ist  vergeblich  und  ver- 
messen zugleich,  wenn  manche  Kritiker  mit  Hinzufügung  eines  oder 
des  andern  Wortes  und  mit  Hilfe  von  Änderungen  einzelner  Worter 
die  echte  Textesgestalt  herstellen  zu  können  sich  zutrauen. 

Zunächst  fragt  es  sich,  worauf  dcvcvcvsoce?  irc/rocatv  nravolg  zu 
beziehen  ist.  Manche  Kritiker  antworten:  „auf  die  Rosse  des  Son- 
nenn-agens"  und  erinnern  dabei  an  n-rtpurfo  ä'Mov  ap/xa  (Or.  998). 
Damit  ist  aber  diese  Frage  noch  durchaus  nicht  entschieden;  denn 
dieser  Verweisung  auf  ör.  998  gegenüber  können  die,  welche  mit 
Hermann  6*ev.  inr>.  nr.  auf  das  Gespann  und  den  Wagen  des  Pelops, 
von  welchem  er  den  Myrtilos  herabstürzte,  beziehen,  auf  Or.  983  ff. 
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noravov  jiiv  dtcuyjia  ttgü/ojv  TeSptnxcßäiJLC'jt  <jrd/o>  xrA.  verweisen. 
Wenn  man  ferner  geltend  machen  wollte,  dass  oivcOscv  ein  passender 
Ausdruck  für  die  Kreisbahn  der  Sonne  sei,  so  wäre  dagegen  zu  be- 
merken, dass  dies  Wort  ebenso  passend  von  den  Rossen  des  Pelops 
gebraucht  werden  konnte,  die  am  Meeresstrande  hin  und  her,  d.  i. 
vorwärts,  und  dann  umwendend  wieder  zurück  fuhren.  Ich  halte  Her- 
mann'* Ansicht  für  unzweifelhaft  richtig  und  für  vollkommen  gesi- 
chert gegenüber  dem  Versuche,  die  Worte  anders  zu  deuten.  Augen- 
scheinlich hängen  die  Worte  wevoOaaig  innowv  Trravoi?  mit  den 
folgenden  Worten,  mit  welchen  die  Änderung  des  Sonnenlaufes  be- 
zeichnet wird,  nicht  zusammen,  da  nach  a)./.ä£«$  die  Partikel  oi 
folgt.  Dieses  unscheinbare  und  den  Gegnern  der  Hermann' sehen  An- 
sicht unbequeme  Wörtchen  ist  hier  von  der  höchsten  Wichtigkeit. 
Ferner  wenn  nach  jaö^cos  £'  ex  /jlö^odv  dvaei  das  Eräugnis  erwähnt 
werden  musste,  von  welcher  die  Kette  der  unglückseligen  Schicksale 
herrührt,  was  ist  natürlicher,  als  dass  der  Tod  des  Myrtitos  eben  als 
Ursprung  dieser  Leiden  hingestellt  wurde?  Ebenso  führt  ja  Euripides 
an  der  aus  Orestes  angeführten  Stelle  diese  Leiden  auf  Myrtilos'  Tod 
zurück;  ebenso  heisst  es  Or.  IT.,  welche  Stelle  gewöhnlich  nicht 
beachtet  wird,  ausdrücklich: 

inio*  intat  /x£Aa^a  Tctöc  oC  at'jxdrcov 

Ebenso  erblickt  auch  Sophokles  (El.  S04  ff.)  in  dieser  That  den  Ur- 
grund der  Leiden  des  Pelopidenhauses. 

Ich  betrachte  es  ferner  als  wahrscheinlich,  dass  der  Dichter 
nicht  im  V.  189  die  erste  Erwähnung  von  dem  goldenen  Lamme  ge- 
macht hat,  sondern  dass  er  schon  früher  die  Geburt  desselben  er- 
wähnte.  Nach  der  Uberlieferung  erscheint  diese  Erwähnung  des  gol- 
denen Lammes  im  V.  189  wie  hereingeschneit.  Es  wäre  jedenfalls 
seltsam,  wenn  Euripides  diese  Erwähnung  im  V.  189  zum  ersten  Male 
gemacht  hätte,  da  doch  die  Geburt  des  goldenen  Lammes  der  Ände- 
rung des  Sonnenlaufes  zeitlich  vorangieng.  Es  müsste  somit  schon 
aus  diesem  Grunde  eine  Lücke  angenommen  werden  und  zwar  vor 
*Ald&$  o',  mit  welchen  Worten  die  Erwähnung  der  Änderung  der 
Sonnenbahn  beginnt. 
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Es  fragt  sich  nur  noch,  wo  vor  dem  mit  d)ld£ag  6°  beginnen- 
den Satze  diese  Lücke  anzunehmen  ist.  KirchhofT  nimmt  nach  V.  184 
den  Ausfall  einiger  Verse  an.  Ich  halte  es  für  wahrscheinlich,  dass 
diese  Lücke  erst  nach  izravcXg  anzunehmen  ist.  Es  ist  ja  sehr  wohl 
denkbar,  dass  die  temporale  Protasis  (seit  der  Zeit,  als  Pelops  auf 
dem  kreisenden  flugschnellen  Gespann  herumfahrend  den  Myrtilos  ins 
Meer  stürzte)  mit  den  Worten  6WvG6aat?  innoiM  nravcig  begann 
und  erst  nach  nravoXg  die  temporale  Conjunction  i£  oder  Inii  folgte, 
gerade  so  wie  an  der  aus  Orestes  angefahrten  Stelle  der  Conjunction 
or«  die  Worte  noretvw  fxiv  $ft>7fia  TrwXeov  re$ptT:i:tfd\Lwi  tfrsXcj) 
IliXc^  vorausgehen.  Dass  die  Lücke  erst  nach  zxavoXg  anzunehmen 
ist,  dafür  spricht  auch  der  Umstand,  dass,  wie  oben  bemerkt  ward, 
auch  die  Geburt  des  goldenen  Lammes  erwähnt  worden  sein  muss. 
Da  nun  die  Worte  dtv.  ur/r.  nr.  zu  der  Schilderung  von  Pelops'  Fahrt 
und  Myrtilos*  Tode  gehören,  so  muss  die  Geburt  des  goldenen  Lam- 
mes, die  später  stattfand,  auch  erst  nach  nravoXg  erwähnt  worden 
sein.  Da  nun  hier  ohnedies  eine  Lücke  anzunehmen  ist,  so  ist  es  na- 
türlicher eine  bedeutendere  Lücke  au  dieser  einen  Stelle  anzunehmen, 
als  zu  vermuthen,  dass  sowohl  vor  diveucüaaig  als  auch  nach  nravoXg 
etwas  ausgefallen  ist,  dort  die  Ergänzung  der  Schilderung  von  Pelops* 
That,  hier  die  Erzählung  von  der  Geburt  des  goldenen  Lammes. 

Nach  «£/söv  ist  das  Verbum  finitum  ausgefallen;  welches,  lässt 
sich  nicht  mit  Sicherheit  angeben.  Hermann  vermuthet  nerißzAiv 
nach  Or.  999;  man  kaiin  auch  fiirißaa'  (nach  Eur.  725)  und  ande- 
res vermuthen. 

Den  Sinn,  den  meiner  Ansicht  nach  die  ganze  Stelle  hatte,  will 
ich  durch  folgende  Ergänzung  veranschaulichen,  bei  der  ich  mich  der 
Worte  aus  Euripides'  Orestes  bediene:  jaö^g?  kx  fxö^wv  auact, 
Gwevevaat?  tKTtQiatv  rzravoig  i£  oCt  Uf/o-p  npdg  VepataTlaig  Kovriwv 
<sä\tiiv  Tjdatv  dpikarvj<sa.g  Muprt'Xou  fcvov  i$MEv  ig  offyt.a  ttövtov  •  o$ev 
folioiai  roXg  ifioXg  r,},^  dpa.  kqXOotovoc,  /ö^ev/xa  /rot/xvioto-c  Maidttcg 
t6xov,  t6  -/jjvaöfxaXkov  dpvög  öttöV  syiviro  vipag  dXoov  Wrpiog  Ixno- 
fera  -  dXkd^ag  o*  i$  tüpag  Up6v  iierißxJ  ojau.'  av-fdg  xhog. 
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V.  197  ff. 

loytiav  arippotv  naifeiav 
Molpai  avvT£ivou^iv  Ssai. 

Kirchhoff  hat  mit  jener  Besonnenheit,  welche  seine  treffliche 
Ausgabe  charaktcrisirt,  für  das  corrupte  Xo^etav  keine  Conjectur  auf- 
xunehmen  gewagt.  In  der  Adn.  crit.  erwähnt  er  bloss  Herniann's  Ver- 
muthung  )Myiai\  Elmsley's  Conjectur  Ao^tav  erwähnt  er  mit  Recht  gar 
nicht,  weil  dieselbe  ganz  und  gar  unstatthaft  ist.  hoch  hätte  er  mei- 
ner Ansicht  nach  Seidler's  Xo^tdcv  erwähnen  sollen,  weil  dies  die  mei- 
sten Chancen  für  sich  hat.  Die  Erklärung  von  /o^tav  „iam  ipso  partu 
mihi  impositam"  (dieser  Worte  bedient  sich  Klotz,  der  Elmsley's 
Conjectur  aufnimmt)  ist  so  gewaltsam  und  unnatürlich,  dass  man  über 
ihre  Unzulässigkeit  nicht  im  Zweifel  sein  kann.  Wenn  Elmsley  sagte 
wXo#av  ffTffpäv  ;raid«av  hic  appellavit  poeta,  quod  on^äg  iv  rixotg 
äXyij^öva^  Med.  1031 so  war  er  offeuhar  im  Irrthum  befangen. 
Vgl.  Hermann's  Bemerkung.  Und  angenommen,  dass  Xoyiotv  diese 
Erklärung  zuliesse,  so  wäre  diese  Form  der  Tautologie  (mit  <£  dfr- 
yäq  wird  ja  hier  auch  der  Anfang  des  Lebens,  die  Gehurt  bezeichnet) 
unerträglich.  Das  war  es  wohl  auch,  was  Elmsley  veranlasste  i£  otf- 
X«?  „librariorum  oscitantiae"  zuzuschreiben  und  dafür  oc$  zu  ver- 
routhen,  was  aber  der  Gedankenzusammeuhang  verbietet. 

Hermanirs  Conjectur  ist  allerdings  nicht  in  ebenso  hohem 

Grade  unstatthaft,  aber  doch  nicht  wahrscheinlich  weil  es  nicht 
glaublich  ist,  dass  Euripides  bei  dieser  Epanaphora  die  Symmetrie  so 
wenig  berücksichtigt  haben  sollte,  um  dem  übergewichtigen  ersten 
Gliede  i£  apyrag  rag  {iaTt&ö;  £wva£  xat  vvxrö^  xctva;  das  kahle  i£ 
äpX*S  gegenüber  zu  stellen.  Dies  wäre  nur  dann  erklärlich,  wenn  zu 
dem  zweiten  i£  «fX*S  dieselben  Genetive  zu  beziehen  wären,  was  aber 
wegen  des  in  diesem  Satze  ausgesprochenen  Gedankens  unmöglich  ist. 

Seidler's  Conjectur  empfiehlt  sich  nicht  bloss  durch  ihre  innere 
Angemessenheit,  sondern  auch  durch  die  Leichtigkeit  der  Änderung. 
Dem  Sinne  nach  hatte  dieselbe  Conjectur  schon  Scaliger  gemacht, 
indem  er  /o^i  cdv  vorschlug,  wobei  er  die  Verkürzung  des  Diphthongs 
annahm,  die  aber  im  Inlaut  auf  gewisse  Wörter  beschränkt  gewesen 
zu  sein  «cheint.  Gegen  /oyiäv  bemerkte  freilich  Elmsley  „sed  vereor 
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ut  Xoxta  pro  loytia  melioris  notae  sit  substantivum  quam  jracöVa  aut 
avdpta4*  und  auch  Herrmaun  hat  es  aus  demselben  Grunde  zurück- 
gewiesen. Allerdings  kann  man  aus  dem  Grunde,  dass  sich  loyia 
sonst  nirgends  findet,  nicht  zuversichtlich  die  Richtigkeit  von  Seidler's 
Conjectur  behaupten.  Aber  die  Möglichkeit  der  Form  Xoyia  neben 
ist  nicht  zu  bezweifeln.  Es  findet  sich  ja  auch  nrotfwxta  neben 
kg&oxeux,  ujfekta  •)  neben  a»^£/£ta,  afxa^ca  neben  dfxäStta;  und 
diese  Doppelformen  treffen  wir  nicht  bloss  da  an,  wo  -la  der  Endung 
-«a  zur  Seite  steht,  sondern  wir  finden  auch  -f«  neben  ei»;  vgl. 
öWia  (Pind.  Pyth.  1,  75),  iraepea  neben  £Tae/>sia.  Ao/ta  war  um 
so  zulässiger,  weil  auch  das  Adjeetivum  beide  Formen,  Xoytfog 
und/d/io^,  hat;  und  im  Grunde  ist  ja  ebenso  Acyta  wie  loytia  nichts 
anderes  als  das  Femininum  des  Adjectivs.  Ebenso  klang  sicher  oouXta 
neben  oov/ria  nicht  befremdlich,  weil  das  Ohr  der  Griechen  durch 
die  Doppelform  fovhtf  und  doOleiog  an  diesen  Wechsel  gewöhnt  war. 
Der  Plural  xo^täv  wird  durch  den  ähnlichen  Gebrauch  von  röxot 
gerechtfertigt. 

2vvt£ivgu<7(v  fasst  Köchly  unrichtig  auf.  Er  wiederholt  Schöne's 
Bemerkung  „in  auvrct'vctv  liegt  der  Sinn  von  <jizqv(>y4  auvrovo)  vi/xeiv 
zusammeugefassf*  und  fügt  seinerseits  als  Analogie  Hek.  289  f. 
hinzu :  <yya£at  a1  "Apyetwv  xoivä  <yuvT£tv£i  '/voj/i-a.  Wie  dies  Beispiel 
eine  Analogie  für  unsere  Stelle  darbieten  soll,  ist  unbegreiflich;  auv- 
r«tv£tv  heisst  doch  an  jener  Stelle  „sich  nach  einem  Ziele  (<jya£at) 
hinstrecken,  auf  etwas  abzielen«  >).  Denn  sowie  a-jvrftvstv  als  Transi- 
tivum  „etwas  auf  etwas  hinrichten  oder  beziehen4*  gebraucht  wird,  so 
hat  es  auch  als  lutransitivum  die  entsprechende  Bedeutung.  Vgl.  Plat. 
Legg.  1  ü,  903  C  TTj&ös  tö  xoivf,  £uvr£ivwv  ßiXnsrov. 

Xuvretvcu  ist  „straff  anziehen4*  opp.  gaXäv  und  artppäv  bezeich- 
net das  Resultat,  das  durch  Tjvreivstv  bewirkt  wird.  Mit  demselben 
Rechte,  mit  welchem  Grippös  (eig.  hart,  fest)  in  der  übertragenen 
Bedeutung  gebraucht  wird,  konnte  in  Übereinstimmung  mit  dieser 


f)  Eur.  Andr.  528.  Zonarus  p.  1897  notpi  dt  vfy  Küp«rtÄip  tupijrai  xal  6tfi)A* 
*)  Demnach  besagt  die  Stelle:  „Der  Argeier  gemeinschaftlicher  Beschluss 

geht  dahin,  dich  iu  opfern".  Höchsten«  könnte  man  annehmen,  dass  hier 

schon  das  einfache  mviiv  diese  Bedeutung  hat  (vgl.  Flut  Krat.  419  B  >5 
r^v  viTf>s\'t  retvoy^a  rcoi^i;)  und  dass  mit  <rjv  (=  zusammen)  die 

gemeinschaftliche  Übereinstimmung  bezeichnet  wird,  was  freilich  neben 

xotvi  überflüssig  wäre. 
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Metapher  auch  svvrdveev  metaphorisch  gebraucht  werden,  um  zu 
bezeichnen,  dass  die  MsFpat  der  [phigeneia  kein  freies,  behagliches 
Leben  gewähren,  sondern  es  straff  anziehen.  Vgl.  auch  die  übertra- 
gene Bedeutung  der  deutschen  Ausdrücke  „streng,  anstrengen"  mit 
der  ursprunglichen  sinnlichen  Bedeutung  derselben. 

Vielleicht  —  doch  dies  spreche  ich  eben  als  blosse  Vermuthung 
aus  —  hat  den  Dichter  zur  Wahl  des  Ausdruckes  uuvretvctv  die  Vor- 
stellung vom  Lebensfaden  bestimmt. 

V.  201  ff. 

av  7r^o>TÖ7$vov  SäAof  «v  3aAd/A0if 
Anäacf  a  r/yjjxwv  xovpa 
ayaytov  narpüa  Xco/3a 
xat  .9t)  ja'  gOx  svydSrjTOv 
trex£v,  irpeftv  cüxratav 
inntisiaiv  dlypotatv 
^/a/xaScov  A'jMSos  enißaaav 

r$>  rä$  Nyj^iws  xoOp  a$,  af  at. 

Wahrscheinlich  ist  KirchhofTs  Vermuthung,  dass  av  nach  eü- 
xraictv  ausgefallen  ist.  Dagegen  hat  Scaliger's  Conjectur  vv/Ayav  für 
das  corrupte  vfyxyaiov  gar  keine  Wahrscheinlichkeit;  denn  wie 
sollte  vvjxyav  zu  vOjtxpatov  geworden  sein?  In  Musgrave's  Conjectur 
vvfiptföv  7*  misställt  ehr  die  Partikel  ye  ,  die  hier  offenbar  als  parti- 
cula  Heathiana  fungieren  würde.  Unter  solchen  Umstünden  ist  ein 
neuer  Emendationsversuch  gerechtfertigt.  Ich  vermuthe  vvjxyccoov 
oTfiot  £ugvvu/j> cov ,  was  in  doppelter  Weise  aufgefasst  werden  konnte, 
nämlich : 

1.  Als  Ausruf  £ca  /xiaou,  wie  bei  of/xci  und  anderen  Interjectio- 
nen  oft  der  Genetiv  steht.  Nv/xyeca  ist  in  diesem  Falle  die  Vermäh- 
lung, die  sieh  als  betrügerische  Vorspiegelung  erwies  und  darum 
vu/jiy£ta  ^jffvu/xya  genannt  wird. 

2.  Als  Appositon  zu  tf/a/xä^wv  AvXc'do?.  In  diesem  Falle  würde 
doch  vv/xyeia  oOsvv^a  der  Strand  von  Aulis  als  unglückseliger 
Hochzeitsort  bezeichnet  werden.  Dass  sich  sonst  vu/xpciov  nur  im 
Singular  in  dieser  Bedeutung  findet,  steht  dieser  Conjectur  nicht  im 
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Wege,  da  sich  genügende  Analogien  finden,  von  denen  die  passendste 
die  ist,  dass  auch  ^dXapoc  von  dem  Brautgemache  gebraucht  wird. 

In  beiden  Fällen  würde  der  Dativ  :w  r&q  Nnpiw?  xoOpccg  von 
tnißaaav  abhängen. 

Was  diesen  letzteren  Ausdruck  betrifft,  so  ist  derselbe  nicht 
zu  rerdächtigen,  noch  viel  weniger  zu  verwerfen,  wie  Köchly  (Emendd. 
III,  20)  thut.  Mir  ist  allerdings  gerade  kein  vollkommen  adäquates 
Beispiel  zur  Hand.  Aber  wenn  Euripides  893  sagen  konnte  oo  iart 
*/'  (diese  Worte  sind  wol  corrupt)  'Arpion;  Svyarpog,  so  konnte 
sowol  er  als  jeder  andere  auch  sagen  6  rrj$  'Arpiws  Svyarpos  und 
ebenso  6  räq  Nijpieof  xovpas. 

V.  217  ff. 

at/xöppavTOv  $v<jf6pixtyya 
£eivwv  aiiidoooua  ärav 
ßw/xoOf  oixrpdv  r  ata£6vrwv 
aü6\xv  oixrpov  t  ixßalMvroiv 
oaxpuov  .  xai  vvv  xetvcov  jxev  fxot 
XdSa,  röv  5'  'Apyei  o>aS*vra 
xaouw  avyyovov, 
sv  c7t/rov  cjrcfiaortdcov 

^«patv  ixctTp6$  QTipvot$  r' 
"Apyte  oxnffroü^Gv  'Opiarav. 

Es  ist  offenbar,  dass  diese  gewöhnliche  Abtheilung  der  Verse 
219,  220,  221,  222  nicht  richtig  sein  kann.  Namentlich  ist  V.  221 
sehr  anstössig;  denn  mit  xai  vöv  beginnt  ein  neuer  Absatz,  eine  ganz 
neue,  der  früheren  entgegengesetzte  Gedankenreihe,  und  wenn  wir 
auch  nicht  annehmen  müssen,  dass  eine  längere  Pause  nach  fotxpuov 
eintritt,  so  ist  es  doch  überaus  wahrscheinlich,  dass  der  Anfang  des 
neuen  Absatzes,  der  sich  von  dem  früheren  so  scharf  abhebt,  mit 
dem  Anfange  des  Verses  zusammenfällt.  Ausserdem  ist  die  Symmetrie 
von  ocxTpav  t'  ata£övTwv  ctuddv  und  oixrpov  r'  ixßaTlovroiv  äaxpvov 
so  klar,  dass  man  nicht  umhin  kann  anzunehmen,  diese  zwei  Wiirter- 
complexe  seien  auch  zwei  einzelne  Verse,  gerade  so  wie  z.  B.  von 
den  Gliedern  nrtyä$  r'  cupäutv  ix  {jiöV/wv  und  Haxyov  r  ohripag 
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\oißd{  und  £ov$Av  re  növr.jxz  niMaaäv  jedes  eineu  ganzen  Vers  bil- 
det. Vergeblich  hat  Hermann  gegen  W.  Dindorf,  der  zuerst  diese 
Versabtheilung  vorschlug,  geltend  machen  wollen,  dass  der  Anapäst 
ddxpvov  als  erster  Fuss  „gravior  auribusque  aceeptior"  sei,  und  dass 
die  Dehnung  der  Endsylbe  von  o/AocScvra  in  der  Milte  des  Verses 
kaum  zulässig  sei.  Die  natürliche  Versabtheilung  kann  man  freilich 
durch  verschiedene  Mittel  erzielen;  Dindorf  schlug  atp&Off'  für  acpctff- 
oova  vor,  Matthiä  die  Tilgung  von  ßoi^oug.  Das  letztere  Mittel  ist 
das  bei  weitem  wahrscheinlichere,  da  durch  ßw/A*0s  die  ohnehin 
kühne  Construction  zu  einer  verworrenen  und  vollständig  unannehm- 
baren wird.  Die  von  Seidler  versuchte  Rechtfertigung  ist  unstatthaft: 
„Composita  est  locutio  ex  ac(xä?7ctv  £c'vov*  (ul  Orest.  1285  ayäyioc 
yoiv(<r<j£tv)  et  aiikdaanv  ßw/moOj  (ut  Audrom.  2Ö9  aifxaröu  /3&>/agv). 
Pro  simplici  aiyiäaaziv  poetiee  dicit  ainiaisiv  ^dvcov  ärav*. 

Aber  es  wäre  ja  auch  schon  die  einfache  Verschmelzung  ae'fJiäa<j£cv 
£«fvou£  ßwfjiovf  unmöglich;  denn  eine  solche  Verschmelzung  zweier 
Accusative  des  äusseren  Objects  ist  nur  dann  zulässig,  wenn  das 
Verbum  in  jeder  der  zwei  vorausgesetzten  einfachen  Constructionen 
dieselbe  oder  doch  im  wesentlichen  dieselbe  Bedeutung  hat.  Aber 
at/xa<7*«tv  £«tvouff  wäre  „machen,  dass  die  Fremdlinge  ihr  Blut  ver- 
giesseu,  die  Fremdlinge  verwunden-  (wie  aindveovres  Xatfxöv  Iph. 
A.  1082  u.  s.),  dagegen  otindaaetv  ßoj/xov?  „den  Altar  mit  Blut  be- 
spritzen*; und  die  Verschmelzung  dieser  zwei  Construclionen  über- 
steigt demnach  das  Mass  des  zulässigen.  Übrigens  ist  es  ja  nicht  ein- 
mal wahr,  das  at/iäd^tcv  ^ctvwv  arav  nur  eine  poetische  Variation 
für  at'/xa^aetv  fctvouj  ist;  sondern  ai/xastfav  ärav  könnte  jener,  der 
von  den  Epitheten  atjA^avrov  dvapöf  pr/'/a  abstrahirt  (bei  welcher 
Abstraction  aber  die  Construction  nicht  genügend  erklärt  werden 
kann),  nur  erklären  „{Afra  roö  aifxäsasiv  ärav  rcoisiv  oder  at/xanjpäv 
arav  reotetv*  nach  Analogie  von  r£>vs(v  Ttlog  d.  i.  ro»  ri/xvav  (re) 
rtAog  /roulv  oder  TTrovdas  r£fjiv£iv  d.  i.  /xcrä  roO  rcjAvctv  (rä  spc^ta) 
anovoas  jroutv.  —  Clingens  war  Seidlers  Auffassung  dieser  Stelle 
otrenbar  eine  schwankende;  denn  die  Annahme,  die  Überlieferung  sei 
durch  Verschmelzung  aus  at/Aä<JG£<v  £«vovf  (wofür  poetisch  at'jxatj- 
sciv  ^ci'vwv  arav  gesagt  sein  soll)  und  ai/xasaitv  ßwjAoOs  cnstanden, 
und  die  Auflösung  ainäacovoa  ßw/xoOs,  QKip  iin  6Wu>öpluty£  ^stvwv 
ara  sind  zwei  ganz  verschiedene  Erklärungen.  Seidler  fuhrt  für  diese 
Erklärung  als  Analogie  au  Or.  J)ij9  r'.caaa  /.svxöv  cvu/a  oca  ks^co*», 
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ai'/xarufdv  arav.  Der  Accusativ,  der  sieb  in  dieser  Weise  bei  iJichtern 
ziemlich  häufig  gebraucht  findet,  bezeichnet  bekanntlich  das  aus  einer 
Handlung  sich  ergebende  Resultat;  vgl.  z.  B.  Or.  1105  'E/ivrjv  xra- 
vwfxcv,  Mcv&cu  Xvtttjv  mxpdv.  Aber  diese  Erklärung  ist  hier  nicht 
anwendbar;  denn  solche  Accusative  werden  durchweg  an  das  Ende 
gestellt  und  Euripides  hätte  in  diesem  Falle  nothwendig  ß^oOg  vor- 
anstellen müssen. 

Bwjxo-j?  wurde  wahrscheinlich  von  jemandem,  der  ein  passen- 
des Object  vermisste,  als  Randglosse  angemerkt,  drang  später  in 
den  Text  ein  und  bewirkte  die  augenscheinliche  Disharmonie  zwischen 
Metrum  und  Gedanken.  Dass  dies  Wort  ein  unberechtigtes  Ein- 
schiebsel ist,  ergiebt  sich  auch  daraus,  dass  Euripides  hier,  wenn  er 
^ji[kryjq  wirklich  gesetzt  hatte ,  der  wie  von  selbst  sich  darbietenden 
Construction  ou<jyop/xr/yt  £«vwv  aiiLdaaova  olxcl  ßw/xous  (so  wollte 
Tyrwhitt  geschrieben  wissen)  nicht  aus  dem  Wege  gegangen  wäre. 

Es  fragt  sich  nun,  ob  sich  nach  Tilgung  von  ßwu.o6$  die  Stelle 
befriedigend  erklären  lässt.  Köchly  erhebt  gegen  aiixdaoovv'  Ein- 
wendungen. „Qui  non  solum  tragicrum  sed  omuium  poetarum  con- 
stantem  usum  bene  noverit,  non  poterit  non  in  vitiosa  ejusdem  etymi 
repetitione  —  at^ö/spavTcv  at/xaaaoufj'  ärav  —  olfendere  ....  Et 
nimium  profecto  hic  est  profusi  sanguinis,  ut  fere  in  lepido  illo  insulsi 
cuiusdam  antiquarum  tragoediarum  simii  cantico,  quo  homo  ignavus 
sie  a  sanguinario  socio  increpatur: 

So  vergössest  du  nie  Blut  Blut  Blut  Blut, 
Und  säbeltest  nur 

Der  Gefallenen  stumme  Gebeine!1*  (Emend.  III,  22). 

Mich  würde  diese  Bemerkung  in  dem  Glauben  an  die  Echtheit 
von  atixdaaoua  nicht  wanken  machen,  auch  wenn  man  hier  eine  nicht 
eben  angenehme  Nachlässigkeit  des  Ausdrucks  anzuerkennen  gezwun- 
gen wäre.  Wer  sich  in  den  lyrischen  Partien  des  Euripides  etwas 
umsieht,  wird  ziemlich  oft  nicht  bloss  hohlen  Wortschwall,  herbeige- 
führt durch  unnutze  Häufung  sinnverwandter  Wörter,  sondern  auch 
eine  nachlässige  und  ungefällige  Wiederholung  desselben  Wortes 
oder  desselben  Etymon  finden.  Vgl.  z.  B.  Iph.  A.  1295  ff.  ÖSi  xp^vat 
Nvpyäv  xclvrou  J.cifxcov  r'  avSeai  .Sa/Xeov  y\u)polg,  ov  fodttvr 
dv$s  Oaxfv^tva  re  Sealai  optKsiv.  Auch  hier  könnte  man  mit  Recht 
sagen  „ nimium  profecto  hic  est  florum",  und  doch  wird  kein  beson- 
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neuer  Kritiker  hier  das  Geschäft  des  Ausjätens  übernehmen  wollen. 
Hek.  462  ff.  r,  IlaWddos  h  nim  räq  xa\M&fpw  'ASavafst?  i\> 
xpoxiy  xinAu  £ev£o/iat  dpa  n&lo-js  iv  oaioa/iatat  jzotxiAAova 
dvSoxpQxotai  TiTjva^,  wo  mit  der  Saffranfarbe  nicht  gespart  wird. 
Hipp.  1257  ff.  <7v  rav  Seüv  äxocixKTOv  ypiva  xai  ßporüv  dysig,  KOnpr 
<7vv  $J  6  noixilortrepog  afxytßa/wv  cüxvrdrtjj  JiTtpui. 

Indessen  ist  man  an  unserer  Stelle  nicht  gezwungen,  eine 
Nachlässigkeit  anzunehmen.  Es  ist  möglich  und  sehr  wahrscheinlich, 
dass  Euripides  absichtlich  diese  Wiederholung  angewandt  hat. 
Die  Construction  at/xöpp  avrov  ärav  aiixdaazw  ist  nach  Analogie  von 
atjxayfAa  (man  erlaube  mir  dies  Wort)  drrtp6v  at/xä^ttv  gebildet,  da 
die  aiixoppavrog  Ära  =  dnjpöv  cajjiayfxa  ist,  wie  sich  ja  oft  solche 
dichterische  Ausdrücke  geradezu  umkehren  lassen. 

Was  die  zweite  Einwendung  Köchly's  (Iphigeneia  sua  manu 
sanguinem  ipsa  numquam  profudit  cet.)  betrifft ,  so  habe  ich  dieselbe 
bereits  in  der  Recension  von  Köchly's  Ausgabe  (Ztsehft.  f.  d.  öst. 
Gymn.  1865,  S.  838)  zurückgewiesen  und  zugleich  bemerkt,  dass 
Köchly  V.  852  ff.  übersah,  wo  es  ebenfalls  heisst:  xapä  o  o/r/sv 
dnifvytg  oAtSpov  düatov  i£  e/xäv  äa'i-£$ eig  y^epüv. 

V.  225  hat  zahlreiche ,  zum  grossen  Theile  sehr  kühne ,  Än- 
derungen von  den  Kritikern  erfahren ,  weil  man  annahm ,  dass  er 
sprachlich  und  metrisch  fehlerhaft  sei.  Allerdings  müssen  diese  Worte 
in  sprachlicher  Hinsicht  missfallen,  wenn  man  schreibt  ixt  ßpiyog, 
ixi  viev,  in  SdAog;  man  muss  aber  eben  das  zweite  Komma  tilgen 
und  in  viov  in  SaAog  als  ein  einziges  Glied  auffassen,  dass  sich  von 
der  gewöhnlichen  Ausdrucksweise  nur  durch  die  emphatische 
Wiederholung  des  in  unterscheidet.  Beispiele  für  eine  solche  durch 
emphatische  Wiederholung  eines  Wortes  bewirkte  Trennung  zusam- 
mengehöriger Wörter  finden  sich  ja  nicht  selten.  Das  passendste  Bei- 
spiel hat  bereits  Seidler  aus  unserer  Tragödie  1222  ff.  angeführt: 
in  vtv  in  ßpiyog,  in  y&ag  ini  naxipog  dyxdAatat  Sp&axw  ixavtg 
(ce  in  vtv  ßpitpog  sc.  wv  exaves).  Hermann  hat  an  dieser  Uberlie- 
ferung keinen  Anstoss  genommen,  interpungiert  aber  unrichtig  in 
vtv,  in  ßpifog,  in  xxA.  Köchly  wagt  es  freilich  zu  behaupten  „par- 
ticula  in  sine  omni  sensu  eaque  primo  loco  posita".  Wer  aber  die 
erforderliche  Vertrautheit  mit  der  Sprache  des  Euripides  besitzt, 
weiss,  dass  er  eine  solche  Trennung,  die  durch  emphatische  Wieder- 
holung eines  Wortes  (Verbum,  Adverbium,  Interjection)  bewirkt  wird, 
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nicht  scheut,  sondern  im  Gegenthcil  gern  anwendet.  Vgl.  Bakch. 
567  xVjit  iu-äg  xXdtr  srj«Jä£,  wo  Köchly  consequenter  Weise,  weil 
xAvst*  ijxäs  an  und  für  sich  sinnlos  ist,  an  eine  Änderung  denken 
müsste.  Bakch.  590  otxeTs  r.tooat  otxers  rpoixe^ct  ffwfxara.  Hipp.  58 
Izt^S'  &QW7Z$  ir.tvSi  räv  Itog  otpotvim  'Acrcjuuv.  Ion.  112  f.  «•/', 
'Jj  v!r)Sa.U$  co  xa/ztaras  irf  GKöXcvfia  oäfvag.  Kykl.  264  cu  xsc/mct&v 
tu  Kvx/w;riGv  cf.  Soph.  Phil.  799  w  tIxvgv  ä  »/cwabv. 

In  metrischer  Hinsicht  ist  der  Vers  tadellos,  wenn  man  ihn  nicht 
als  anapästischen  Vers  auffasst,  sondern  nehen  V.  190  und  212  als 
dritten  trochäischen  Dimeter  dieser  lyrischen  Partie  gelten  lasst.  Auch 
Rosshach  und  Westphal  hatten  eine  ähnliche  Ansicht;  doch  ist  ihre 
Annahme,  dass  £>  eÄtTTGv  i/r<fxaoTioeGv  in  ßpifcg,  izi  Soi/.o*;  als  tro- 
chäischer Tetrameter  aufzufassen  sei,  nicht  recht  wahrscheinlich. 
Dass  die  Unterbrechung  des  anapästischen  Rhythmus  durch  den  tro- 
chäischen hier  vollkommen  berechtigt  ist,  lasst  sich  nachweisen.  Aus 
welchem  Grunde  hat  Euripides  mit  V.  190  und  212  den  anapästi- 
schen Rhythmus  unterbrochen?  Offenbar  deshalb,  um  den  in  diesen 
Versen  liegenden  Gedanken  kräftig  als  einen  bedeutsamen  hervorzu- 
heben; es  enthalten  diese  Verse  sozusagen  eine  concentrirte  Schil- 
derung des  Unglücks.  Ebenso  verdiente  das  im  V.  225  enthaltene 
Moment  kraftig  hervorgehoben  zu  werden.  Gerade  das  war  so 
schmerzlich  für  Iphigeneia ,  dass  sie  so  frühzeitig  von  ihrem  Bruder 
losgerissen  wurde.  Dass  der  Dichter  dies  Moment  nachdrücklich  her- 
vorzuheben die  Absicht  hatte,  dafür  zeugt  in  sprachlicher  Hinsicht 
die  Häufung  synonymer  Ausdrücke  und  die  Wiederholung  von  in.  Ist 
es  also  nicht  wahrscheinlich,  dass  der  Dichter  auch  durch  den  Rhyth- 
mus die  nachdrückliche  Hervorhebung  dieses  Moments  unterstützte? 
Derselbe  Gedanke  wird  von  der  Iphigeneia  nochmals  V.  822  f.  in 
kräftigem  dochmischen  Rhythmus  hervorgehoben.  Vgl.  auch  364  fl*. 

Im  V.  224  nehme  ich  unbedenklich  die  Dehnung  der  letzten 
Sylbe  an ,  die  ja  durchaus  nicht  beispiellos  ist.  Die  Hinzufügung  der 
Partikel  y<,  welche  Schöne  vornahm,  ist  überflüssig,  und  ausserdem 
wäre  yi  hier  gewiss  nicht  am  rechten  Orte.  Es  ist  also  meiner 
Ansicht  nach  zu  schreiben  und  abzutheilen: 

£ccvcov  ae/J^.a<7CI0ucJ,  ärav 
göct^  äv  r'  ala£övrcov  avoav 
Gtxrf  öv  t'  ixßaAXtfvTwv  ääxpGV. 
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xai  vvv  xec'vwv  fxe'v  fiot  /a-Sa, 
töv  d'  "Apy«  o/xa3evra  x/atw 
av'/yovov,  öv  cacttgv  STrt/jiasTtdtcv 
«rt  ßtl'fos,  in  viov  irt  ^ä/oj  xrA. 

V.  230. 

AyafUjU.vovos  ^äi  xai  K/'jTatfAvr^r/va?  rcxv&v. 

Ich  habe  die  Überlieferung  («Tai)  sowol  in  den  Beiträgen  als 
in  der  Recension  von  Klotz's  Ausgabe  (Z.  f.  d.  öst.  G.  1864  S.  653) 
vertheidigt.  Zu  der  an  letzterem  Orte  angeführten  Parallelstelle  füge 
ich  jetzt  noch  hinzu  Eur.  Alk.  525  -^atp  d  r.z.1  lief  9&ü?  r'  df' 
aiixarog.  Obzwar  wir  hier  nicht  den  vollkommen  entsprechenden 
Ausdruck  xat  'A/x.ur.vij?  rixvov  finden,  so  lässt  sich  doch  auch  diese 
Stelle  als  Analogie  anführen,  da  auch  hier  die  Abkunft  von  mutter- 
licher Seite  durch  ein  besonderes,  mit  dem  früheren  durch  die  copu- 
lative  Conjunction  verbundenes,  Glied  bezeichnet  wird. 

V.  232. 

vi  d'  (i7i  7'sj  napi'jrtq  ixnv.wov  /öycv ; 

Klotz:  „De  verbo  substantivo  cum  participio  pro  verbo  finito 
posito.  quod  maiorem  habet  vim  quam  simplex  verbum,  conf.  Rost, 
gr.  Gr.  §  116,  12.  p.  594w.  Auch  Köehly  sagt,  «x/r/rjasöv  ir:7i  sei 
so  viel  als  innriiaa.  Wenn  man  sich  aber  erinnert,  dass  rt  d'  in-'. 
eine  sehr  häufig  gebrauchte  Formel  ist,  mit  welcher  man  Auskunft 
verlangt,  so  wird  man  sieh  auch  hier  gewiss  nicht  zu  jener  Auffassung 
verleitet  fühlen,  sondern  ri  o  ii7i  in  der  Bedeutung  „was  gibt's 
da?-  nehmen  (über  ds  vgl.  Ztsch.  f.  d.  öst.  Gymn.  1864,  S.  325). 

An  Myt'j  nimmt  Kochly  Anstoss  und  begründet  seinen  Zweifel 
in  folgender  Weise:  „Iphigeniam  in  cantu  funebri,  non  in  sermone 
ab  adveniente  nuntio  interruptam  haud  satis  apte  rt  d'  i?7t  rsO  ;ra;oöv- 
roj  ix7Ü?>7<7ov  Aö'/o-j;  interrogare  solus  Klotzius  sensit,  qui  Xiyov 
non  solum  sermonem,  verum  etiam  co  gi  tat  ionein  ac  ratioci- 
nationem  significare  et  hic  et  in  Orest.  549  monet.  Sed  hie  ipse 
locus,  quo  ad  olescens  oratio ni  praefatur  contra  Tyndarei  accusatio- 
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iiem  habendae  a/:£X.&£Tw  oi  Toig  ixTro'jwv  rö  yüoctg  tö  ?öv,  £ 

u.*  ^Ar.^t  optime  demonstrat  Iphigeniae  hie  quidem 

non  fuisse  commemoraudum'«.  Also  weil  an  der  Stelle  in  Orestes 
„Rede"  bedeutet  (was  allerdings  ganz  richtig  ist),  so  miisste, 
meint  Köchly,  auch  an  unserer  Stelle  Xöyov,  weil  es  ebenfalls  in  Ver- 
bindung mit  ixn/.r.'j'jeiv  steht,  dieselbe  Bedeutung  haben;  da  dies 
aber  nicht  angeht,  so  bliebe  nach  Koehly's  Ansicht  nur  übrig,  eine 
Conjectur  zu  machen.  „Ne  te  morer.  interrogabat  illa  olim  ri  <5'  fort 

Diese  Zweifel  gegen  liyo'j  dfirfle  schwerlich  ein  besontiener 
Kritiker  theilen.  Bekanntlich  hat  Hyog  oft  die  Bedeutung  „Rucksicht, 
Berücksichtigung,  ratio«* ;  die  Phrasen  i&yw  rtvö?  *xe{V>  ^efo-^«4  0 
u.  a.  wurden  oft  geradezu  als  gleichbedeutend  mit  e7r<tuif/fcäv  rtvos 
nttetiSou  gebraucht,  so  dass  die  Griechen  sicher  auch  das  Substan- 
tiv Uyog  als  einen  mit  im^H-ta  sinnverwandten  Ausdruck  fühlten; 
vgl.  z.  B.  Aesch  Prom.  231  ßpor&v  $i  twv  TalcmK&pw  ).6yov  ovx 
ir/vs  oJoiva  oder  Pind.  Ol.  8.  4  et  rtv'  iyji  Uyov  dvSpwTrwv  zipi. 
Nach  dieser  Analogie  war  nun  auch  die  Verbindung  TraOctv  oder 
ixxriTTiw  rtvä  Aoyov  rtvöc  (tivös  objektiver,  von  /.670V  abhängiger 
Genetiv)  =  rcetveiv  Teva  rov  i7r c /ulc>. £1*7-3'« e  rivoc  möglich.  Man  konnte 
nun  an  unserer  Stelle  geradezu  rov  napivTog  als  neutralen  von  /670V 
abhängigen  Genetiv  nehmen;  aber  natürlicher  und  wahrscheinlicher 
ist  es,  dass  Euripides  statt  Xiyog  toö  napcvrcg  die  Wendung  ö  Trapuiv 
/.070s  (praesens  cogitatio,  praesens  cura)  gebraucht  hat.  Der  Sinn 
ist:  „Was  gibt's  da,  was  mich  von  der  gegenwärtigen  Beschäftigung 
abbringt?*«  oder,  um  eine  andere  Wendung  zu  gebrauchen:  „Was 
gibt's ,  was  mich  von  dem ,  was  mir  gegenwärtig  am  Herzen  liegt 
(ov  XÖ7GV  €"xw)  »Wringt ?" 

V.  233  f. 

vjxovtfiv  eig  7>jv,  xuaviav  2''jfX7t\iQydt>a 
TtLÖLTfi  yjyövreg,  ocwru^ot  veavtat. 

Irrthumlich  verbindet  Klotz  xvaviav  Sv/^T/.v/äoa  als  Attribute 
mit  7>jv.  Dass  das  Land  der  Taurier  7^  xuavsa  S-j/x^Xr^/a?  genannt 

')  Allerdings  hatte)  rf'/t;  in  dieseu,  wie  in  ähnlichen  Verbindungen,  ursprüng- 
lich die  Bedeutung  „Rede44,  und  oft  Ifisst  sich  diese  ursprüngliche  Herieu- 
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werden  könnte,  kann  man  allerdings  zugeben;  aber  was  soll  man  dann 
mit  den  Worten  Tr/drrj  ^v/cvtcs  anfangen?  Wenn  man  aueh  izlärp  mit 
wovatv  verbinden  wollte,  so  bliebe  doch  fjyövres  schlechterdings  unver- 
ständlich. Der  Riuderhirt  glaubte,  dass  die  Fremdlinge  Schiffbrüchige 
seien;  vgl.  267  ff.  aX/oj  de  ng  jxaraios,  avo/xta  Spao\/s>  iyiiaaev 
vs/alq,  vauTUiUi  d'  if Sappl  i/oug  Säaaetv  yäpayy'  ifaaxe' 
.  . .  ioo^i  d'  Tj/jLcüv  iv  Aiyeiv  rolg  nXetoat  5rtpäv  rc  r>i  Seih  afäyia. 
Tamytipta.  Aber  yvy6>r££  kann  doch  nicht  bedeuten  ».beim  Schiff- 
bruche dem  Tode  entronnen44 ;  ebensowenig  könnte  man  zu  fvyivTeq 
aus  den  Worten  ei$  yrtv  xoavlav  Sv/x^/nydda  etwa  xuaviav  Sujitta»;- 
ystda  (sc.  /rirj&av)  ergänzen;  kurz  es  zeigt  sich  gar  keine  Möglichkeit, 
f'jy6vr€t  zu  erklären.  Man  muss  darum  bei  der  Auffassung,  xvaviav 
SujATrAioyada  sei  ein  Object  von  yv/övreg,  bleiben.  Dass  der  Hirt 
den  Umstand  hervorhebt,  die  Jünglinge  seien  mit  ihrem  Schiffe  den 
Symplegaden  entronnen,  d.  h.  durch  die  Symplegaden  glücklich  hin- 
durchgekommen i),  kann  nicht  auffallen;  fragt  doch  auch  der  Chor  mit 
Verwunderung  Küq  räq  owvdpofiddccg  nerpag  .  .  .  Inepavav;  (408). 
Der  Singular  xvaviav  l-jp/rr/äoa  kann  allerdings  auffallen,  wie  denn 
auch  wirklich  Bentley  xuzvlag  tTj^nW/aoag  oder  xuaviav  GvikRAvyd- 
dwv  nirpvv  vorschlug,  aber  die  Möglichkeit  der  handschriftlichen 
Überlieferung  wird  durch  V.  866  f.  dtä  xvaviotg  p;v  <jt  cvott  opoit 
r.irpots  fxaxpä  xlfovSa  vato«7iv  opaatxrts  bewiesen.  Dass  ei$  yrty 
statt  eig  rr,vdi  yrjv  stehen  kann,  beweisen  Stellen  wie  Or.  53  wt  yäp 
eig  yrtv  Mevekeug  Suppl.  470  ei  6'  iariv  «v  yft. 

V.  238. 

Tzooanfjt;  rivog  yf^  svgjx'  v/ovatv  oi  £i>5t; 

Das  handschriftliche  ovo/x*  habe  (Beitr.  S.  30)  gegen  Nauck's 
Vermuthung  vo>ov  vertheidigt.  Klotz  stimmt  mit  dieser  Verteidi- 
gung überein  und  ergänzt  dieselbe  noch  mit  der  Bemerkung  „possu- 
mus  addere  requisivisse  etiam  rovvojuta  roO  rov  £«vgu  tertio 

loco44.  Köchly  dagegen  polemisiert  gegen  die  handschriftliche  Über- 


hing verfolgen;  aber  oft  ist  diene  Bedeutung  in  den  erwShnten  Verbin- 
dungen gar  nicht  mehr  tu  fühlen. 
')  Unrichtig  ist  Markland's  Erklärung. 
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lieferung  und  gegen  meine  Bemerkung  in  folgender  Weise:  „Infeli- 
cissime  profecto!  (Dies  bezieht  sieh  auf  meine  Verteidigung  von 
cvojul*.)  Ita  enim,  quemadmodum  hie  fit,  si  nomen  terrae  peregrinae 
effertur,  non  tarn,  unde  vere  oriundi  sint,  sed  potius,  unde  se  oriun- 
dos  esse  praedicent  hospites  aut  amhigue  aut  aperte  mendaces,  quae- 
ritur,  quod  absonum  esse  ab  hoc  loco  patet.  Accedit,  quod  ipsa  locu- 
tio  ovofxa  yr,$  fyetv  ab  omni  consuetudine  abhorret".  Der  erste  Theil 
dieser  Bemerkung  enthält  eine  unerweisbare  Behauptung.  Denn  erst- 
lich ist  es  eine  willkürliche  Annahme,  dass  die  Worte  ti'vos  yf,q  ovoja' 
r/ovavit,  die  nichts  als  eine  Umschreibung  für  rfvoc  narpida  iyouaiv 
sind  und  die  bereits  durch  nooanoi  gestellte  Frage  wiederholen,  den 
Sinn  von  rivog  yf,$  Jvoj*'  fy£lv  «wx0VTflcl  haben  mussten.  Iphi- 
geneia  musste  nicht  bei  der  Frage  rlvog  yijs  ovo//.'  i'/ovaw  voraus- 
setzen, dass  die  Fremdlinge  von  den  Tauriern  gefragt  worden  wären 
n'voj  yij£  ovo/x'  iysrs ,  sondern  sie  konnte  es  als  möglich  annehmen, 
dass  die  Taurier  auf  irgend  eine  andere  Weise  zufällig  erfuhren ,  aus 
welchem  Lande  die  Fremdlinge  stammen  oder,  um  mit  den  Worten 
des  Dichters  zu  reden,  welches  Landes  Namen  sie  tragen. 

Aber  auch  in  dem  Falle,  wenn  aus  Iphigeneia's  Frage  Wvoj  yrig 
svaji  fyoucrcv  die  Consequenz  folgte,  dass  sie  annahm,  die  Taurier 
hätten  die  Fremdlinge  nach  dem  Namen  ihrer  Heimat  gefragt,  so  läge 
darin  nichts,  was  „absonum  ab  hoc  loco"  wäre.  Ist  es  denn  wirklich 
so  sicher,  als  Köchly  annimmt,  dass  die  Fremdlinge  auf  die  ihnen 
nach  der  Heimat  gestellte  Frage  als  „aut  ambigue  aut  aperte  men- 
daces" geantwortet  hätten?  Dass  die  Fremdlinge  Hellenen  waren, 
konnten  die  Hirten  sofort  wissen ,  ohne  sie  erst  fragen  zu  müssen  *). 
Wenn  sie  sie  also  doch  nach  dem  Namen  ihrer  Heimat  gefragt  hätten, 
so  hätte  sich  diese  Frage  nur  auf  die  engere  Heimat  beziehen 


l)  Eine  solche  denkbare  Möglichkeit  wfire  z.  B.  folgende.  Wie  die  Hirten, 
ohne  die  Fremdlinge  nach  ihren  Namen  zu  fragen  ,  doch  tuffillig  (n&mlich 
aas  den  Worten  des  Orestes  tlvVetöi} ,  dtöopxa?  njväe  [277]  and  rivXaoVj, 
5«yovfLc3'  [313]  den  Namen  des  einen  von  ihnen  erfuhren,  so  h&tten  sie 
auf  Ähnliche  Weise  auch  den  Namen  ihres  Vaterlandes  erfahren  können; 
Orestes  hatte  z.  B.  ausrufen  können:  „Ich  will  mich  muthig  wehren  und 
meinem  Vaterlande  Argos  keine  Schande  machen".  Und  solcher  Möglich- 
keiten lassen  sich  viele  denken. 
')  Wirklieh  weiss  dies  auch  der  Hirt,  ohne  dass  die  Fremdlinge  darnach  von 
den  Tauriern  gefragt  worden  wären,  wie  aus  dem  Berichte  erhellt. 

SiUb.  d.  pMI.-hist.  Cl.  Uli.  Bd.  I.  Hfl.  10 
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können.  Und  welchen  Grund  hätten  die  Fremdlinge  gehabt,  auf  diese 
Frage  mit  einer  Lüge  zu  antworten?  Sie  wussten,  dass  sie  als  Helle- 
nen erkannt  worden  seien  und  dass  sie  als  solche  geopfert  werden 
wurden.  Wenn  sie  also  nicht  vorgezogen  hätten,  auf  eine  solche 
Frage  ein  stolzes  und  verachtendes  Stillschweigen  zu  beobachten,  eine 
Luge  auszusprechen  hatten  sie  keine  Veranlassung;  und  darum  konnte 
Iphigeneia  getrost  den  Hirten  fragen  rtvo?  '/rj?  ivop  fycow,  ohne 
eine  Luge  zu  befürchten,  auch  wenn  sie  vorausgesetzt  hätte,  dass  die 
Fremdlinge  von  den  Tauriern  nach  ihrer  Heimat  gefragt  wurden 
und  eine  Antwort  darauf  gaben. 

Nicht  unerheblich  für  ein  vollständiges  Verständnis  unserer 
Stelle  ist  der  Umstand,  das  Iphigeneia  mit  den  Worten  riveg  7^ 
ovoja*  £j(ovfftv  nach  dem  Namen  der  engeren  Heimat  fragte.  Dass 
die  Fremdlinge  Hellenen  seien,  wusste  Iph.  bereits  vor  der  Antwort 
(239)  des  Hirten;  sie  musste  dies  aus  den  Worten  {xcjftv . . . 
veocveai,  3e«j(  fllov  nfafayixa  xat  .$vrr,/>tov  'AfTcpcdr  yjpvi  fiag  oi 
xai  xaraf7jmaTa  ovx  av  y^dvot?  av  ivTpenr)  noiovixivr}-,  denn  d's  av 
xartiSri  rrjvde  yf,v  "EX>r,v  ävrjp,  xar  d  {,%o  pai  sagt  sie  selbst 
V  39  f.  Auch  der  Hirt  wusste  natürlich,  dass  Iph.  nach  dem  Namen 
der  engeren  Heimat  fragte;  denn  dass  die  Fremdlinge  Hellenen  seien, 
hatte  er  ihr  bereits  implicite  in  V.  238  ff.  mitgetheilt.  Von  diesem 
Gesichtspunkte  aus  muss  seine  Antwort  "EXtaves-fv  toöt*  oWa  xoü 
nepairipoi  aufgefasst  werden;  er  weiss,  dass  er  der  Iph.  mit  seiner 
Antwort  nichts  neues  sagt,  und  dass  er  dies  weiss,  gibt  er  deutlich 
zu  erkennen;  denn  wozu  hätte  er  sonst  die  Bemerkung  h  toöt'  ofoa 
xov  ntpaiript*)  hinzugefügt?  Dass  er  sonst  überhaupt  gar  nichts  von 
den  Fremdlingen  wisse,  das  können  diese  Worte  nicht  besagen,  da 
er  ja  doch  den  Namen  des  einen  von  ihnen  kennt  und  noch  manches 
von  ihnen  weiss,  was  er  in  seinem  Bericht  der  Iph.  mittheilt;  folglich 
können  jene  Worte  sich  nur  darauf  beziehen,  dass  er  von  ihrer 
engeren  Heimat  nichts  wisse  und  der  Iph.,  die  gerade  darnach  fragte, 
keine  Auskunft  geben  könne.  —  Iphigeneia  fragte  aber  nach  dem 
Namen  der  engeren  Heimat,  weil  ihr  ja  die  Möglichkeit  vorschweben 
musste,  dass  diese  Hellenen  Argiver  seien,  Dies  zu  erfahren  musste 
für  sie  von  Interesse  sein  (vgl.  483  noiag  notmg  narpfag  mE)Xwg 
yty&g;  und  durch  die  spöttische  Erwiderung  des  Orestes  lässt  sie 
sich  nicht  davon  abbringen,  nochmals  V.  443  zu  fragen  ovo  »v 
TröÄtv  ypäatiag  %rig  lari  not  und  noch  zum  drittenmal  V.  495  in  ihn 
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zu  dringen,  bis  sie  Auskunft  erhält),  da  sie  ja  sehnsüchtig  wartete, 
bis  endlich  ein  Argiver  nach  Taurien  käme.  lTnd  besonders  jetzt,  wo 
sie  an  den  Tod  ihres  Bruders  glaubte,  musste  sieh  ihrer  eine  erklär- 
liche Spannung  bemächtigen;  denn  waren  die  Fremdlinge  Argiver, 
so  konnte  sie  über  den  Punkt,  der  ihr  jetzt  am  meisten  am  Herzen 
lag,  nämlich  über  das  Schicksal  des  Bruders,  Auskunft  erhalten. 

Das  sprachliche  Bedenken,  welches  Köchly  gegen  die  Phrase 
ovo/xa  yf,g  fy«v  erhebt,  ist  ungegrundet.  Wie  Sophokles  0.  C.  60  f. 
sagt  xai  'flpcvn  TcOvoima  tö  tcO$£  (Ko/wvou)  xocvöv  Trävrcs  wv&pia- 
ejxivoc,  so  konnte  ohne  Zweifel  auch  gesagt  werden  Svo/xa  rivof 
£y  £(v  =  a7rö  rtvos  i/rwvvjuuav  «X«iv-  Und  warum  konnte  dies  revö^ 
nicht  auch  der  Name  eines  Landes  oder  einer  Stadt  sein?  Ist  es 
irgendwie  unstatthaft  von  einem  Apyelo$  zu  sagen  "Apyovg  ovojaoc 
(d.  i.  iirctfvjjifov)  r/ct,  von  einem  'A^vate;  'A-Jrjvcuv  ovc/xa  fyet 
und  Ta\jrrtq  rr^  yf,g  ovojtia  iyjt  oder  üvog  yftg  Sv&fxa  fyei?  Es  mag 
sein,  dass  sich  keine  zweite  Stelle  findet,  an  der  die  Phrase  yris  gvojaoc 
iytiv  vorkäme;  aber  dies  berechtigt  bei  den  nachgewiesenen  Analo- 
gien nicht  zu  der  Annahme,  dass  unsere  Stelle  corrupt  sei. 

Wollte  man  gegen  die  handschriftliche  Überlieferung  noch  ein- 
wenden, dass  nach  Sv&ja'  im  V.  238  die  Wiederholung  ovo/*'  im 
V.  240  unangenehm  ist,  so  habe  ich  diesem  Bedenken  bereits  durch 
meine  Bemerkung  (Beitr.  S.  30)  vorgebaut.  Allerdings  wäre  diese 
Wiederholung  unangenehm,  wenn  es  eben  keine  absichtliche 
Wiederholung  wäre;  es  ist  aber  klar,  dass  ovo/moc  rwv  £cvwv  ent- 
gegengestellt wird  den  Worten  yfis  ovofxa  und  dass  somit  im  V.  240 
rcDv  &vcüv  nachdrücklich  betont  werden  muss.  Wird  rwv  £*vcov 
betont,  so  liegt  in  V.  240  eine  Bückweisung  auf  die  erste  Frage, 
die  man  in  folgender  Weise  darstellen  kann:  „Über  den  Namen  ihrer 
Heimat  weisst  du  allerdings  keine  Auskunft  zu  geben;  kannst  du  denn 
nun  auch  über  den  Namen  der  Fremdlinge  eben  so  wenig  Auskunft 
geben  ?" 

Aus  dem  Gesagten  ergibt  sich,  dass  an  unserer  Stelle  die  Be- 
rechtigung j  e  d  e  r  Conjectur  zu  läugnen  ist.  Köchly's  Conjectur  r/ftp 
für  övofx'  ist  aber  obendrein  weder  passend  noch  sprachlich  statthaft. 
Ich  habe  oben  hervorgehoben,  dass  Iph.  schon  vor  der  Antwort  des 
Hirten  wusste,  dass  die  Fremdlinge  Hellenen  seien  und  dass  sich  ihre 
Frage  nur  auf  die  engere  Heimat  derselben  beziehe.  Wurde  sie  nun 
fragen  rhog  yf,$  tf/^fx'  fycwtv,  so  würde  sie  damit  dem  Hirten 

10* 


Digitized  by  Google 


148 


K  v  i  (•  a  I  j 


eine  Kenntnis  der  verschiedenen  Modificationen  hellenischer  Tracht 
zumuthen,  eine  Zumuthung,  die  ich  unpassend  finde.  Sprachlich  un- 
statthaft aher  ist  Köchly's  Conjectur,  weil  rfft\k%  nicht  „Tracht" 
bedeutet,  wie  Kochly  so  zuversichtlich  annimmt.  Er  führt  eine  ein- 
zige Stelle  an,  nämlich  Soph.  Phil.  223  «r/^ua  piv  y<kp  E'/ldfos 
orows  vndpyitt,  ohne  zu  bedenken,  dass  hier  eben  zu  ff/n/ia  n0CÜ 
'EXXd^og  <jTo\f,s  hinzutritt  und  dass  dafür  nicht  schlechtweg  *x*5f*a 
'EX/afcs  gesagt  werden  könnte. 

V.  244  ff. 

I<1>.  rüg  &  etoer'  aürsOs  xai  rv/övres  euere ; 
BO.  dxrataiv,  ini  fr4yy,Xaiv  d&vou  nipvj. 

1<I>.  xai  rlg  Scaäofmg  ßovxöAoes  xotvwvt'a  ; 
BO.  ßcOg  ^A3g/x£v  vtyovT££  ivaXt'a  dpow. 

M>.  Ixefoe  ^  Vecvs/^e  •  ttws  vtv  eiAere 

iAArivuai-jiv  i^c^oevr/^rj  f  oaf?. 

Reiske's  Conjectur  xdvruydvT£*  für  xai  ru/ovreg  (V.  244)  hat  bei 
vielen  Kritikern  Billigung  gefunden,  mit  Unrecht,  wie  mir  scheint. 
Allerdings  darf  man  nicht  rv^ovrc?  im  Sinne  von  xOpiot  '/evöfuvct  er- 
klären, wie  Schöne  thut ;  denn  wenn  das  Participium  diesen  Sinn 
haben  sollte,  dann  wäre  freilich  die  Verbindung  desselben  mit  dem 
gleichbedeutenden  eitert  unerträglich. 

Es  bieten  sich  für  die  Erklärung  von  ruyemg  euere  zwei 
Wege  dar: 

1.  Entweder  kann  man  nüg  r'^övreg  euere  erklären  xola  ru'/rp 
euere.  Es  war  bekanntlich  den  Griechen  sehr  geläufig,  rvyyjkvew  in 
persönlicher  Weise  zu  construieren,  während  man  in  anderen  Spra- 
chen eine  andere  Constitution  wählt;  so  iräy/avov  napuv  —  ruy$ 
oder  xard  rvyr,v  rtva  napfo.  Ebenso  z.  B.  o?  0  Te  av  ru-jotat,  toöto 
liyovai  (Plat.  Prot.  353  vi),  während  wir  erwarten  würden  0?  rd  tv- 
yövra  (was  sich  gerade  trifft)  Myovai  oder  01  Aiy&'jat  0  rt  av  rO^ip. 
Ebenso  finden  wir  das  Participium  tv/wv  z.  B.  Iph.  A.  956  05  cAty" 
aurt$rh  noA/.ä  di  ^/evort  Aiyei  rvy&v,  wo  offenbar  rv^wv  (=  xara  tv- 
X>5V)  bezeichnet,  dass  der  Seher  aufs  Gerathewohl  spricht,  dass  der 
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Zufall  dabei  im  Spiele  ist.  Ebenso  baben  die  Griechen  bekanntlich 
eine  grosse  Anzahl  anderer  Participia  in  modalem  Sinne  gebraucht, 
wie  fywv,  dvOcxas,  £$wv  (II.  t  540  Sf  xaxd  ntäV  !p$e<rx€v  £&wv  » 
xara  rö  i$o$).  Es  konnte  somit  auch  Treue  tv^övtcc  cttcrc  (a'Jroöf) 
ia  dem  Sinne  «wie  traf  es  sich,  dass  ihr  sie  fienget?4*  gesagt  werden. 

2.  Man  kann  aber  auch  rvyydveiv  —  und  diese  Erklärung  halte 
ich  für  die  richtige  —  in  der  Bedeutung  „einen  antreffen,  auf  einen 
stossen-  nehmen  und  den  Casus  dazu  ergänzen.  Die  passendste  Ana- 
logie bietet  Soph.  0.  R.  1039  dar,  f,  yäp  nap1  SXkov  ja'  fkaßt<  o<J6* 
avTÖf  ry^wv,  wo  der  Casus  zu  rjyoiv  ebenfalls  ergänzt  werden  muss. 
Dieser  Casus  kann  der  Genetiv  oder  auch  der  Accusativ  sein.  Es  wird 
ja  auch  xuptfv,  das  in  seinem  Gebrauche  so  sehr  mit  ruy^ävecv  uber- 
einstimmt, in  der  Bedeutung  „antreffen-  mit  dem  Accusativ  con- 
struiert  und  auch  bei  rvyy&vetv  finden  wir,  freilich  gewöhnlich  in  der 
Bedeutung  „erlangen",  den  Accusativ. 

Eine  zweite  Frage  ist,  ob  im  V.  244  nach  Elmsley's  Vorschlag 
»oö  für  reuig  zu  lesen  ist  Kochly  setzte  diese  Änderung  unbedenklich 
in  den  Text.  Allerdings  könnte  man  aus  der  Antwort  des  Hirten,  der 
zunächst  das  Wo?  nicht  das  Wie?  angibt,  zunächst  auf  den  Einfall 
gerathen,  dass  Iphigeneia  auch  nach  dem  Wo?  fragte.  Aber  dies  ist 
nur  ein  Scheingrund.  Es  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  wir  eine  Sticho- 
mytkie  vor  uns  haben.  Wer  mit  den  Stichomythien  vertraut  ist,  weiss, 
dass  es,  namentlich  in  den  Stichomythien  des  Euripides,  eine  gar 
nicht  sellene  Erscheinung  ist,  dass  die  zunächst  gegebene  Antwort 
mit  der  Frage  nicht  vollständig  übereinstimmt.  Es  wird  häufig  eine 
zusammenhängende  Antwort,  die  eben  erst  in  ihrem  Zusammenhange 
als  befriedigende  Erwiderung  angesehen  werden  kann,  durch  die 
Anwendung  des  stichomythischen  Princips  zerrissen.  So  ist  auch  hier 
V.  247  eine  nothwendige  Ergänzung  der  Antwort,  die  der  Hirt  gleich 
nach  V.  245  gegeben  haben  würde,  wenn  nicht  eben  durch  die  Sti- 
cbomythie  eiue  Unterbrechung  bewirkt  worden  wäre.  Die  Autwort 
„am  Meeresufer  trafen  wir  auf  sie,  als  wir  die  Rinder  in  die  Schwem- 
me trieben-  würde  vollständig  befriedigen.  Einige  Beispiele  werden 
jeden  Zweifel  beseitigen.  Vgl.  Eur.  Kykl.  III  ff. 

OA.  rig  &  >j6*c  X™Pa  *ai  T*V£S  vaiovai  vtv; 

2E.  AcrvaZoc  tySos  2cx«Xtas  Oniprarog. 

Ol.  Tzi^n  di  noO  Vi  xat  n6lto)g  Trupywfxara ; 
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2E.  <jux  sta'  •  ipr,p.<n  npü\ii<;  ötv-SpwTrwv,  £ive. 
OA.  rivis  d'  iyQvoi  yatav;  n  ^ijpwv  yivos; 
2E.  K6x>.oo;rs£  xrX. 

Die  Antwort  im  V.  112  ist  unbefriedigend,  da  nur  der  erste 
Theil  der  Frage  berücksichtigt  wird.  In  unserer  Tragoedie  lesen  wir 
V.  1013  f. 

OP.  Tt  ftrjTa  pä/Äov  Seäs  aya/jm'  dxfox£rat ; 
W>.  rrövrov  <se  nr,yalg  dyviazt  ßo?Mr,<70/jiac. 

Diese  Antwort  ist  eben  nur  ein  Bruchstück,  aus  dem  Orestes 
allerdings  nicht  klug  werden  kann,  lpbigeneia  würde  eine  vollstän- 
dige Aufklärung  gleich  gegeben  haben,  wenn  nicht  eben  die  Sticho- 
mythie  das  Einfallen  des  Orestes  in  ihre  Rede  erfordert  hätte.  Ein 
auffallendes  Beispiel,  gegen  das  unsere  Stelle  noch  sehr  natürlich  er- 
scheint, ist  Ion.  304  ff. 

K2N.  xai         £ivo(  a'  wv  iay^sv  ofoav  iyyevf, ; 

KP.  EößoT  'A^rjvat?  iort  rtg  yei'rwv  noAtg* 
IHN.  öpotg  Oypolaiv,  dtg  \iyov<j\  wpujjuiv*}. 

KP.  raunjv  inepos  Kcxpomdai?  xotvy  $opi 
lüN.  inixovpQs  iXStav;  x$xol  o6v  ya^tX  Äe^o;; 

KP.  tpepvds  ye  iro/i//.ou  xac  dopoq  Aaßwv  yipaq. 
Vgl.  noch  Hei.  97  ff.  Hek.  750  ff. 

Nun  darf  man  sich  aber  nicht  bloss  auf  die  Behauptung  be- 
schränken, dass  Trais  sich  unzweifelhaft  rechtfertigen  lässt,  sondern 
man  muss  auch  hervorheben,  dass  die  überlieferte  Lesart  auch  durch 
V.  248  vollkommen  gesichert  ist.  Da  nämlich  Iphigeneia  bei  ihrer 
Aufforderung  £x«t7«  dr,  'rcdvelSe-  ttgD*  vtv  ttiere  sagt,  so  muss 
sie  natürlich  auch  im  V.  244  nach  dein  izü$  gefragt  haben.  Freilich 
ändert  hier  Badham  in  ttoö,  und  Köchly  nimmt  auch  diese  Con- 
jectur  auf.  Aber  so  einfältig  konnte  Iphigeneia  nicht  sein,  um  jetzt 
noch  zu  fragen  tt&O  vtv  it/erc,  uachdem  sie  darüber  durch  V.  245  und 
247  den  genauesten  Aufschluss  erhalten  hatte.  Aus  dem  Umstände, 
dass  der  redselige  Hirt  seiner  Erzählung  des  Herganges  eine  genaue 
Bezeichnung  des  Locals  voranschickt,  schliessen  zu  wollen,  dass  Iphi- 
geneia mit  ttoO  fragen  musste,  wäre  wahrlich  nichts  weniger  als 
scharfsinnig.  Oder  soll  man  sich  an  dem  Pleonasmus  xchg  Tpönut  & 
Ö7rota)  stossen?  Es  wäre  eine  unnütze  Mühe  zwischen  7rw£  und  rfö/rw 
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izoitü  etwa  einen  feinen  Unterschied  aufstellen  und  jenes  auf  die  Ver- 
anlassung und  Gelegenheit,  dieses  auf  den  ganzen  Yerlauf  beziehen 
xu  wollen.  Man  muss  sich  vielmehr  bei  der  Thatsache  beruhigen, 
dass,  wie  man  sich  in  anderen  Sprachen  nicht  scheut,  iu  ähnlichen 
Fällen  ähnliche  Pleonasmen  zu  gebrauchen,  auch  die  Griechen  solche 
Pleonasmen  nicht  vermieden.  Offenbar  gibt  der  Fragende  durch  eine 
solche  pleonastische  Wortfülle  sein  Verlangen  nach  einer  ausführli- 
chen und  recht  genauen  Auskunft  kund.  Vgl.  El.  770  f.  /roico  rpö- 
de  xai  rtvi  pvStiü  pövov  xretvet  &vi<rrov  jzeutiot,  ßoOtafjtcct 
/ia£<tv,  worauf  die  ausführliche  Erzählung  des  Boten  folgt.  Hipp. 
1160  f.  nä>s  xcü  oceofor1  eini'  t£>  rpontp  Aixr,<;  incttaev  cevTÖv  ponrpov 
ew<^/6vavT,  i/xi ;  Herc.  für.  907  fT.  nü$  natai  crTevaxrav  arav  cctocv 
narepaq  dfifaiveis;  Xiyc  rtva  rponov  cauro  SeoStv  ixt  nilaJSpa  xaxä 
rä$£  TÄVjfAOij  re  Tratäcov  TÜy^at ;  Aisch.  Pers.  345  ff.  dpyri  de  vavert 
?vjxj3cAvi£  ri$  r,y;  ypdaov.  rtv«c  xariip^av  xrh  Soph.  Ai.  747  noXov; 
ri  cV  eidäiS  roude  np&yiiarog  nipi;  (nicht  nat.pei).  In  allen  diesen 
Fällen  folgt  die  ausführliche  Botenerzählung. 

Für  die  Verbindung  ntäq  d1  etdere  xai  (/reus)  «Acre  führe  ich  als 
passende  Parallele  Soph.  Ant.  406  an:  xai  kö>$  opärai  xdnQj)KTos 
ipiSri. 

Die  Überlieferung  im  V.  250  f.  kann  trotz  der  Rechtfertigung, 
die  Klotz  versucht  hat,  nicht  für  richtig  gehalten  werden.  Klotz  sagt : 
Post  longum  enim  temporis  spatium  veneruntquos  dicis 
neque  interea  usque  adhuc  ara  deae  Graecorum  homi- 
num  sanguine  tincta  est.  Haec  sententia  etsi  ad  Hermannia- 
nam  rationem  accedit,  uon  tarnen  vereor  ne  Kvicalae  ridicula  videatur, 
ut  fere  Hermanni  explicatio  visa  est.  Poterat  enim  etiam  alio  modo 
fieri,  ut  Graecorum  sanguine  tinguerentur  arae,  si  alio  quodam  modo 
Tauri  victimas  Graecas  nacti  essent !  Diese  Erklärung  ist  unstatthaft, 
weil  die  Einschiebung  des  Begriffes  „interea"  nicht  berechtigt  ist. 
Eher  könnte  Klotz's  Deutung  angenommen  werden,  wenn  mau  ttu? 
(=  nescio  quo  pacto)  für  ntn  schriebe;  denn  eben  dies  nu>  ist  es, 
welches  weder  Klotz  »  Deutung  noch  überhaupt  eine  erträgliche  Deu- 
tung zulässt.  Nur  unter  einer  Voraussetzung  kann  ovdi  /reo  als  echt 
angesehen  werden,  nämlich  wenn  man  annähme,  dass  nach  poalf  ein 
von  oude  reo  ßcojxös  iX).rtvixal<3tv  i£efotviy5r)  poalg  abhängiger  Satz 
ausgefallen  ist  und  dass  Iphigeneia  etwa  folgendes  sagte:  „Niemals 
noch  habe  ich  an  diesem  Altare  Griechen  geopfert,  ohne  mich  tiach 
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ihren  Schicksalen  und  ihrer  Gefangennahme  zu  erkundigen"  oder 
etwas  ähnliches.  Es  ist  natürlich,  dass  [phigeneia  sich  für  ihre  Lands- 
leute interessierte  und  schon  deshalb  immer,  wenn  ein  Grieche  ge- 
fangen ward,  solche  Fragen  stellte  wie  jetzt.  Sie  hatte  zu  solchen 
Nachforschungen  um  so  mehr  Grund,  weil  sie  hoffte,  es  würde  end- 
lich einmal  ein  solcher  Grieche  kommen,  der  ihren  Brief  bestellen 
konnte.  Ein  anderer  Grund  konnte  der  sein,  dass  sie  aus  der  Erzäh- 
lung erfahren  konnte,  ob  die  Gefangenen  sofort  geopfert  werden 
könnten  oder  ob  eine  Sühnung  nothwendig  wäre,  wie  sie  ja  wirklich 
in  diesem  Falle  später  eine  solche  Sühnung  als  nothwendig  vorschützt. 
Ist  diese  Annahme  einer  Lücke  nach  251  und  die  von  mir  angege- 
bene Ergänzung  des  Sinnes  richtig,  dann  begreift  man  auch  leicht, 
wie  die  Worte  otdi  ttw  ßwjxös  xr/.  neben  den  Worten  yj,6vtot  yäp 
f,xcW  als  Begründung  von  rovro  paSilv  .SiXco  hingestellt  werden 
können.  Iphigeneia  begründet  die  Worte  rovrc  /xa^etv  30m  doppelt: 
„Sie  kommen  ja  nach  langer  Zeit,  und  ohnehin  habe  ich  nie  Grie- 
chen geopfert,  ohne  erst  über  alles  genau  nachzufragen-. 

V.  260  f. 

dviayt  XgXPa  xfl"  »pofftwCaT1  etetowv. 

Markland's  Änderung  xs*P*  balte  ich  nicht  für  nothwendig,  und 
es  gereicht  mir  zu  grosser  Befriedigung  und  bestärkt  mich  in  meiner 
Ansicht  KirchhofTs  Vorgang,  der  die  Uberlieferung  nicht  zu  ändern 
wagte,  obzwar  sonst  alle  Herausgeber  es  als  selbstverständlich  be- 
trachten, dass  man  hier  yßpt  schreiben  müsse.  Selbst  Klotz  setzt 
Markland's  Änderung  in  den  Text. 

Es  ist  aber  eine  unzweifelhafte  Thatsachc,  dass  sehr  häufig  die 
Wörter  ^cip,  u>\ivrh  no-jg,  o^aXfxös,  o5f,  rrty  u£,  irrcp  öv,  yövv,  Trä- 
fet« u.  a.  so  zu  sagen  in  collectivem  Sinne  gebraucht  werden,  so  dass 
sie  im  Singular  gebraucht  werden  auch  bei  Thätigkeiten,  die  beide 
Hände,  beide  Füsse  u.  s.  w.  in  Anspruch  nehmen,  wo  also  logisch 
richtiger  die  Bezeichnung  des  Händepaars  u.  s.  w.  wäre.  Vgl.  z.  B. 
besonders  Hei.  628  f.  ftaßov  cbfjtiva  noaiv  ifxov,  yiXat,  ntpi  r*  ini- 
tocjoc  y^lpotn  obzwar  an  die  Umschlingung  mit  beiden  Händen  zu 
denken  ist,  wie  es  bald  darauf,  635,  hebst  ntpi  di  yvia  xipoiq  ißx- 
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acv.  Suppl.  167  tv  uiv  aiayyvoLii  lyta  ttctvwv  npog  ridcu;  yovv  aiv 
dfurcoxcty  x  *  P 1  ?  dagegen  Or.  1407  mpi  oi  yövu  yjpots  txtaioug 
ißakov  ißaXov  'EAevas  a^w  oder  Phoen.  1624  oü  juLrjv  &t£a$  y' 
äjtpi  (jov  x«lpa^  yövu  xaxös  yavovfxat.  Suppl.  274  ßä3t  xat  avrta- 
<y$v  yovctTwv  im  XcfPa  ß*Aoöa«.  Heraklid.  90  f.  crA/d  r&y  fror*  iv 
^ccpt  (7ä  xoyLi^ttg  *6povg  vtorpetpilg;  Suppl.  44  npög  yovu  mnrcvaa 
tö  <rcv  und  280  djxytmrvovaa  tö  <7Öv  ysvu  xat  ^tya  oaAcua  opp. 
285  f.  a  ffcpt  aofoi  yoOvaatv  u>6e  m'rvw.  Alk.  209  ^etpös  (näml. 
des  Admetos)  ötöAiov  ßdpog  opp.  206  xXaut  *f  äxotnv  iv  ytpolv 
^ptXvjv  lyojv.  Aisch.  Again.  1526  ntpi  ytlpa  ßaXoOioi^  wo  die  Con- 
jectur  Y«Pt  ebenso  unnütz  ist.  Aus  der  grossen  Anzahl  der  Beispiele 
lur  andere  Wörter,  die  mir  zu  Gebute  stehen,  greife  ich  heraus  Aisch. 
Prom.  401  napetxv  vortocs  irey^a  nzyatg  Soph.  Aut.528ff.  vc^Atj 
ä1  iypinnv  xjntpaiy.arivj  fiiSog  acoyjwcc,  riyyovJ  rjüza  napttäv 
opp.  Xen.  Kyr.  6,  4,  3  OMßtro  $i  aurp  rä  ääxpva  xara  rwv  n  a- 
fttwv.  Eur.  Med.  1135  rcpöSufiov  dy^aX/xöv  itg  'ld*ova, 
aber  im  nächstfolgenden  Verse  intim  phroi  m>ouxaXityar'  ojut/xara. 


V.  267  f. 

aMos  äi  zig  jxäratoc,  avo/xta  3pa<rj£, 

Man  hat  an  dvojAta  Anstoss  genommen ;  Nauck  vermuthet  dXo- 
71a,  Köehly  öpuAfo.  Aber  was  will  man  denn  eigentlich  mit  der  Än- 
derung von  dvofxioL  erreichen,  da  sich  doch  jjidraics  nicht  beseitigen 
lisst,  welches  Wort  offenbar  mit  dem  Ausdrucke  dvo/xfo  $pacrv$  sy- 
nonym ist?  Märaco?  ist  hier  nicht  ein  leichtsinniger,  sondern  ein  dem 
ätoveß-hg  (260)  entgegengesetzter  Mensch;  es  ist  ein  unfrommer 
Mensch,  der  sich  an  die  hergebrachte  Ordnung,  welche  vjsißita  ge- 
bietet, nicht  hält.  'Avopfo  ist  die  Nichtachtung  von  Gesetzen  oder 
Gebräuchen  oder  auch  Anschauungen,  die  eine  herkömmliche, 
allgemeine  Geltung  haben.  Es  wird  jener  Mensch  hier  als  ein  solcher 
bezeichnet,  der  im  Gegensatze  zu  der  glaubig  frommen  Sinnesart 
anderer  nicht  so  leicht  au  die  Erscheinung  von  Göttern  glaubte 
und  zufolge  dieser  Ungläubigkeit  SpaaOs  war.  Dass  dieser  Mensch 
mit  den  Worten  udratof,  dvcata  £parjc  von  dem  erzählenden  Hir- 
ten  getadelt  wird,  ist  klar.  Wie  ist  uuu  damit  zu  vereinigen,  dass  er 
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doch  Recht  behielt?  •)  Wie  kann  der  Hirt  gegenüber  dieser  That- 
sache  jenen  Tadel  aussprechen?  Die  Lösuug  dieser  scheinbaren  Unzu- 
kömmlichkeit  ist  leicht.  Der  Mann  war  von  früher  her  als  fxdrato^, 
avojuua  Spoiavg  bekannt,  und  es  wird  hier  eben  diese  constante 
Eigenschaft,  die  an  und  für  sich  nach  dein  Urtheil  des  Hirten  (der  zu 
den  Seoasßslg  gehört)  tadelnswerth  ist,  mit  Tadel  hervorgehoben. 
Zufällig  traf  er  diesmal  das  richtige;  es  war  im  vorliegenden  Falle 
die  avojuua  gut  angebracht;  aber  er  würde  sie  auch  im  entgegenge- 
setzten Falle,  wenn  wirklich  Götter  erschienen  wären,  bekundet 
haben. 

Bezüglich  der  Bedeutung  von  äv&jua  an  unserer  Stelle  vgl.  Herc. 
für.  749  ff.  Tis  6  Seovf  ävc/xia  xpaivwv  $vy,t6s  wv  ouppovot  Aöyov 
ovpavtwv  /jiaxä&wv  xartßaX.  u>g  är/  oü  a^ivsutftv  Seoi;  Auch  hier 
bezeichnet  avo/xta  nicht  sowohl  Gesetzlosigkeit  als  vielmehr  den  Un- 
glauben, der  im  Gegensätze  zu  dem  herrschenden  Glauben  steht. 
Bakch.  986  töv  dcSsov,  avojmov,  «otxov  Eytovog  roxov  *). 

V.  288  ff. 

6  $i  /ept  andaag  (ifog 
p.iay^OKtg  cpouaag  tig  piaag  Xswv  onutg 
nalit  oifapy  \ayovag  tig  7r).eupaf  uig. 

Kochly:  „Indem  Orestes  sein  Schwert  den  Rindern  in  die  Sei- 
ten zwischen  die  Rippen  hineinstösst  (ec's  rrltupag  Uig  nämlich 
Zifog  wie  Or.  1303  yäayotva  Trifwrm) ,  fahrt  es  unten  durch  die 
Weichen  wieder  heraus,  und  so  Trance  acö^pw  Xavövaf*.  Üass  der 
Dichter  sich  so  ungeschickt  ausgedrückt  haben  sollte,  ist  unglaublich. 
Haut  aidiifttü  kayovag  muss  doch  jedermann  so  verstehen,  dass  Ore- 
stes in  die  Weichen  einhieb.  Wer  kann  es  glaublich  finden,  dass  der 
Dichter  den  Zuhörern  zumuthete,  sie  sollten  aus  dem  nachträgli- 
chen Zusätze  iig  nXtup&g  itig  entnehmen,  dass  sie  natei  Xayövag 
nicht  so  verstehen  durften,  wie  es  sicher  jeder  verstehen  zu  müssen 


i)  Köchly:  „ivofAi'a  schien  io  dieser  Verbindung  anstössig.  Denn  der  gcseU- 

los(?)  Freche  behält  jh  doch  Recht! 
*)  Vgl.  übrigens  liins  chtlicl»  dieser  Beileutung  auch  voftt^itv,  welches  so  oft 

von  dem  herkömmlichen,  allgemein  verbreiteten  Glauben  gebraucht  wirü. 
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glaubte,  sondern  dass  zunächst  nur  die  Seiten  getroffen  wurden,  und 
das«  das  Herausfahren  des  Schwertes  durch  die  Weichen  mit  natu 
laytirotg  bezeichnet  wird?  Ferner  muss  man  behaupten,  dass  zur  Be- 
zeichnung dieses  Herausfahreiis  des  Schwertes  naUiv  nicht  der  an- 
gemessene Ausdruck  war. 

Wie  diese  Stelle  verstanden  werden  muss,  haben  schon  Reiske 
und  Markland  gesehen,  indem  sie  vorschlugen  Xaywag  eig  nktupdg 
£'  ieig.  Die  Einfügung  von  S  ist  wohl  nothwendig.  Denn  obzwar 
das  Asyndeton  \*yv*%g,  eig  nuupdg  ieig  an  und  für  sich  sehr  ange- 
messen wäre,  um  die  wütheiide  Hast,  mit  welcher  Orestes  bald  hier- 
hin, bald  dorthin  Streiche  führte,  zu  bezeichnen,  so  scheint  es  doch, 
dass  die  Auslassung  der  Präposition  im  ersten  Gliede  bei  dem  Asyn- 
deton nicht  zulässig  ist;  ich  kenne  wenigstens  kein  ähnliches  Bei- 
spiel. Mit  Aaywag  eig  Tzkeupdg  2?  Uig  (d.  i.  et;  Axyovag  (eig)  /r/cv- 
pig  &  uig)  vgl.  Soph.  Ai.  39!)  f.  und  besonders  Eur.  Phoen.  362 
oGtcü  $k  rdpfiog  eig  f6ßov  t*  aywöu.>;v,  wo  rdpfiog  zwar  eine  Conjec- 
tur  (für  rdfißaug),  aber  eine  überaus  wahrscheinliche  Conjectur,  ist. 


V.  300  ff. 

tag  6'  £<7«töofX£v 
rzpovpyov  jrcaövra,  xdg  dviip  iay^ev  rcövov 
ßdX/a>v,  apdaaeuv. 

Die  Bedeutung  von  npoijpyw  ist  klar.  Aber  mit  der  gewöhnli- 
chen Erklärung  dieses  Ausdruckes  kann  ich  nicht  einverstanden  sein. 
Man  nimmt  als  ursprüngliche  Bedeutung  von  npoupyou  d.  i.  npo  ip- 
yvj  die  Bedeutung  „für  das  Werk,  zu  Gunsten  des  Werks««  an.  Vgl. 
z.  B.  Köchly's  Bemerkung  zu  dieser  Steile.  Auch  Klotz  geht  wohl 
von  derselbeu  Ansicht  aus,  indem  er  sagt  „npoijpyo'j  est  per  se  nihil 
aliud  nisi  hoc:  id  quod  rem  iuvat  aut  quo  res  iuvatur.  Es  ist 
vielmehr  rtpö  als  Adverbium  aufzufassen  uud  ipyou  hängt  als  partiti- 
ver  Genetiv  davon  ab,  wie  auch  jzöppui  und  itp6otü  mit  dem  partitiven 
Genetiv  verbunden  wird ;  z.  B.  Plat.  Gorg.  486  A  roOg  noppu  dei 
yÜQitifiae  (immer  weiter  in  der  Phil.)  iAaOvovras.  Her.  7,  237 
*f>öacü  dptrfig  r,xeiv.  Xen.  Kyr.  1,  6,  39  np6ata  /rdvv  ildaou  Tftg  npig 
reug  KOAtutoug  n\eove^iag.  Die  passendste  Analogie  bietet  np6  &<Joü 
d.  i.  vorwärts  auf  dem  Wege,  fiirder  des  Weges.  Da  in  npi  6do0  der 


156 


R  »i  i  i  I  i 


Genetiv  anerkannter  Massen  ein  partitiver  ist  und  da  npo  ioov  zu- 
weilen (nämlich  in  übertragenem  Sinne;  vgl.  Arist.  Pol.  8,  3  vwv  oi 
roacürov  i^/xiv  ttvat  np6  6$oö  yryovsv,  ort  xoct  nctpä  rcüv  acyatojv 
lyz[Liv  Ttva  ixaprjpiav  ix  rcüv  xocTCtßeßXrjliivuyv  TratoVj/AaTwv  =  nunc 
tantum  processimus  od.  profecimus)  mit  npoOpyov  sehr  gut  überein- 
stimmt, so  wird  man  nicht  anstehen,  auch  in  npoupftv  den  partitiven 
Genetiv  zu  erblicken  und  als  ursprungliche  Bedeutung  die  „des  Vor- 
wärtskommens in  einem  Werke*  hinzustellen.  Dieser  Begriff  (profi- 
cere)  ist  ja  auch  thatsärhlich  an  den  meisten  Stellen  noch  deutlich 
zu  erkennen.  Mit  Bücksicht  darauf  können  wir  uns  die  eigentliche 
Bedeutung  von  JzpoOpyov  an  unserer  Stelle  durch  folgende  Paraphrase 
verdeutlichen:  ntaöma,  faxt  n/xäj  tw  ccüröv  ntatlv  npovpyov  nroeyj- 
Goct  oder  im  Deutschen  durch  die  Wendung  „er  sank  zu  Boden  uns 
forderlich-.  Die  Ausdrücke  „fordern,  forderlich-  sind  überhaupt  mit 
Bücksicht  auf  die  eigentliche  Bedeutung  derselben  sehr  angemessen 
für  die  Übersetzung  der  verschiedenen  Wendungen,  in  deuen  npoup- 
70U  sich  gebraucht  findet. 


V.  334  f. 

rot  6**  iv5dd'  lificts  ola  YpomoOntSa. 

Im  Anschlüsse  au  Badham's  Conjectur  c^ovrcoöfxcv  ola  yjpri  setzt 
Köchly  pjs&vTioöfuv  ola  ort  in  den  Text.  Die  Überlieferung  erklärt  er 
„ebenso  wegen  des  ungebräuchlichen  Mediums  als  wegen  der  uner- 
hörten Construction  ('«-  fpovrioOiit^  ola  «errat)-  für  „unmöglich-. 
Es  ist  aber  bekannt,  welches  Schwanken  zwischen  deu  activen  und 
medialen  Formen  stattfindet.  Erstlich  gibt  es  ja  eine  bedeutende 
Anzahl  von  Verben,  die,  während  sie  in  anderen  Temporibus  iu  der 
activen  Form  gebraucht  werden,  ein  mediales  Futurum  haben.  Fer- 
ner gibt  es  ja  auch  Verba,  die,  während  sie  sonst  Activa  sind,  im  Fu- 
turum beide  Formen  neben  einander  aufweisen,  von  denen  bald  die 
eine  bald  die  andere  die  gebräuchlichere  ist.  Aber,  sagt  man,  die  Form 
yf&vrtoOfxac  findet  sich  nur  an  dieser  einzigen  Stelle,  während  sonst 
immer  ypovrtü  gebraucht  wird.  Nun  ja,  dies  Argument  wäre  beach- 
tenswert!), wenn  die  Worte  „sonst  immer-  eine  erkleckliche  Auzahl 
von  Beispielen  repräsentieren  würden.  Wenn  man  aber  bedenkt,  dass 
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überhaupt  die  Zahl  der  Fälle,  in  denen  sieh  die  Futurform  von  ypov- 
ziCetv  findet,  sehr  gering  ist,  so  macht  sich  die  Unsicherheit  und  Be- 
deutungslosigkeit jenes  Arguments  fühlbar.  Jene  Kritiker,  welche 
^ccvTtöOfjic^a  an  unserer  Stelle  verwerfen,  müssten  z.  B.  auch  vau- 
7:(it\rt^eTat  (Kur.  Tr.  1042)  verwerfen,  weil  Euripides  sonst  (d.  Ii. 
an  zwei  anderen  Stellen)  die  active  Form  gebraucht  und  die  mediale 
Fnturfnrm  auch  hei  keinem  anderen  Schriftsteller  sich  findet. 

Das  zweite  Bedenken  beruht  offenbar  auf  mangelhaftem  Ver- 
ständnis der  Construction.  Es  ist  nicht  torai  zu  ergänzen  «),  sondern 
die  Worte  sind  =  nfxit$  $i  ^ovTiovjx^a,  ola  (näml.  tari)  rd  hSdoe. 
Der  Ausdruck  rd  hSäfc  ist  an  und  für  sich,  wie  viele  ähnliche,  mehr- 
deutig; die  Bedeutung  desselben  muss  an  jeder  einzelnen  Stelle  aus 
dem  Contexte  erhellen.  Td  hSdfe  „das  hiesige"  kann  bedeuten  „was 
hier  sich  befindet1*  oder  „was  hier  vorgeht"  oder  auch  „was  hier 
geschehen  soll4*.  Dass  hier  natürlich  die  letzte  Bedeutung  anzuneh- 
men ist,  erhellt  aus  der  Verbindung  mit  ^fovntetv  und  aus  dem  gan- 
zen Contexte.  Iphigeneia's  Worte  „wie  das  hiesige  beschaffen  ist, 
darum  werden  wir  uns  kümmern4*  besagen  also  eben  so  viel  als  „was 
hier  geschehen  soll,  darum  werden  wir  uns  kömmern14. 

Um  diese  Erklärung  von  rd  ivSads  mit  Beispielen  zu  stützen, 
erinnere  ich  zuerst  daran,  dass  rö  oder  rd  in  Verbindung  mit  einem 
possessiven  Genetiv  oder  einem  possessiven  Pronomen  ebenfalls  ver- 
schiedene Bedeutungen  haben  kann,  die  durch  den  Context  bestimmt 
werden  (vgl.  Krüger  §.  47,  5  A.  9  IT.,  43.  4  A.  26).  unter  an- 
derem wird  dadurch  auch  dasjenige  bezeichnet,  was  einer  zu  thun 
verpflichtet  ist.  Dasselbe  gilt  auch  von  der  Verbindung  des  t6  oder 
rd  mit  Adverbien  oder  adverbialartigen  Ausdrücken.  Vgl.  Soph.  El. 
1464  x«e  $i)  TtAtirat  rd*'  ifxsö.  Eur.I.A.  739  ilSw  oi  rd£w  npäoot, 
rd>  «te/xoi?  o*  tjü.  Soph.  El.  1307  d/X  oioSa  jmcv  rdvSivoc  =  was 
nun  zu  thun  ist  (anders  0.  R.  1267  ötivä  &  3v  rdv^vo'  fydv  =  was 
nun  folgte).  El.  1436  rdvSd^'  av  niAoir'  ifxci. 


')  Diese  unrichtige  Auffassung  rührt  von  Seidler  her,  der  aber  sonst  den 
Sinn  der  ganten  Stelle  richtig  erkannt  hat  „Dicit,  opinor,  hoc:  r«  9i 
ivt&ii,  ©Ca  «oreu  (sive  ut  Brodacus,  of«  ctvac  irpuru),  ijfaif  fpovrtoufiiJ&at, 
qualia  vero  ea  erant,  quae  hic  in  templo  facienda  sunt  (i.  e.  quomodo 
vero  ipsura  aacriflcium  institui  oporleat),  mihi  curae  erit." 
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V.  336  ff. 

u>  xajsota  räXaiva,  npiv  ,asv  tig  liiwjq 
ya),r,v6q  f,fj$cL  xai  ^eAotxrtj&piwv  äti 

Man  interpungiert  gewöhnlieh  nach  dct  und  verbindet  sig  Sovtxö- 
yy/ov  mit  dvafurpovpcw;  oax(&v,  was  man  in  der  Bedeutung  „Thränen 
zumessen,  weihen"  auffasst.  Angenommen  aher,  dass  ävajaeroct^ai 
diese  Bedeutung  haben  könnte,  so  wäre  die  Construction  dvajxfrpn- 
aSai  oaxp'j  eig  rtva  auffallend.  Doe h  die  hier  für  ävaixirptlaSat  auge- 
nommene  Bedeutung  ist  nicht  nur  nicht  nachweisbar,  sondern  auch  an 
und  für  sich  nicht  zulässig.  Dies  Verbum  kann  nur  bedeuten  „durch- 
messen, ausmessen"  oder  „wiedermessen,  zurückmessen*.  Im  ersten 
Falle  liegt  in  dvä  der  Begriff,  dass  die  Thätigkeit  des  Messens  über 
einen  Gegenstand  hin  vom  Anfang  bis  zum  Ende  sich  erstreckt  '), 
im  zweiten  Falle  hat  dvd,  wie  so  häufig  in  der  Composition.  den  Be- 
griff „zurück"  (local)  oder  „wieder,  nochmals"  (temporal)  *).  Ich 
sehe  nicht  ein,  warum  man  hier  nicht  bei  der  Bedeutung  bleibt,  die 
sich  aus  Euripides  nachweisen  lässt.  da  sie  doch  auch  für  diese  Stelle 
sehr  passend  ist.  Wir  finden  zweimal  die  Bedeutung  „rursus  emetiri, 
remetiri"  in  metaphorischem  Sinne.  Ion.  260  /xvyjpjv  noCkouäv  avi\u- 
r&r^dfA^v  Tivd  (=»  im  Geiste  wieder,  von  neuem  durchmessen;  vgl. 
Sen.  Ir.  3,  36  totum  diem  mecum  scrutor,  facta  ac  dicta  mea  remc- 
tior)  und  Or.  14  ri  rappr^  äva/xer^n-jaT^ae'  ft«  oet;  (in  der  Erzäh- 
lung wieder  durchmessen,  durchgehen).  Diese  Bedeutung  geht  na- 
türlich auf  die  sinnliche  „von  neuem  einen  Baum  (mit  Schritten) 
durchmessen,  durchschreiten"  zurück.  Demgemäss  erkläre  ich  atva- 
fX£Tf,cviJ.hrt  odx/>u  von  der  W  iederholung  des  Weinen'*  „lacrimas 
remetiens,  repetens".  Iphigeneia  vergoss  das  erste  Mal,  als  sie  einen 

')  Es  ist  derselbe  Begriff,  den  »vi  in  Verbindung  mit  dem  Accosativ  in  loca- 
lem  oder  temporalem  Sinne  hat,  wie  iv'  'EXXi^a  (0<l.  ).  496)  oder  «vi 
rdv  jToVcpov  reOrov  (Hör.  8,  123).  Von  Compositionen  vgl.  z.B.  «v«r«'v«v. 
ävar&e/«tv  (Pind.  Ol  8,  K4  —  durchlaufen) ,  «v^ei^^ai  (aufrfihlen,  b<T- 
erziblen)  und  «v«peTtoeia3*i  Her.  2,  109. 

a)  Vgl.  für  die  Bedeutung  „zurück"  avcßxe?£a<,  avat*reX).eiv  und  avotpcrpiiv 
0«l  p  428;  für  die  temporale  Bedeutung  ivatvfoOv,  i.vrtßiv  und  «v«p«Tpu- 
oäai  Eur.  Or.  14  (freilich  in  übertragener  Bedeutung). 
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Hellenen  zu  opfern  hatte,  Thränen,  und  dies  wiederholte  sieh,  "E/M- 

Bei  der  von  mir  vorgeschlagenen  Interpunctinn  entspricht 
116'fjAov  als  Bestimmung  von  yJotxTtpjtxwv  chiastisch  den  Worten  et? 
tbc-jg.  Natürlich  ist  ei<;  Iho'jg  dem  Sinne  nach  identisch  mit  eig 
•Sgü/xö'^'j/ov ;  Fremdlinge  nennt  Iphigeneia «die  Griechen  von  ihrem 
Standpunkte  als  taurische  Priesterin,  wie  sonst  oft  in  dieser  Tragö- 
die. Ich  erwähne  dies  deshalh,  weil  Härtung,  indem  er  einen  Unter- 
schied zwischen  £fvcvc  und  -SoüfAoyuÄov  annahm,  diese  Stelle  in  einer 
solchen  Weise  missverstanden  hat,  die  mit  seinem  unlängbaren,  frei- 
lich in  der  Conjecturalkritik  oft  misshrauchten  Scharfsinne  in  grellem 
Widerspruche  steht  Für  Hartung's  AutTassnng  ist  nicht  einmal  ein 
Schein  von  Möglichkeit  vorhanden,  und  zwar,  abgesehen  von  ande- 
rem, schon  aus  dem  Grunde,  weil  Iphigeneia  nach  Euripides'  Dar- 
stellung nur  Griechen  zu  opfern  hatte. 

V.  343  ff. 

xat  rcvr'  ap'  r,v  cttn-^Sj  >$0.5dp;v,  fiXat  • 

avret  xctxöig  ;rf  ä£avre$  o'j  ^fsvcOatv  vj. 

Diese  Stelle,  über  welche  die  Ansichten  der  Erklärer  und  Kriti- 
ker sehr  auseinandergehen,  bedarf  einer  genaueren  Besprechung. 

Zunächst  ist  die  Frage  zu  beantworten,  ob  die  Überlieferung 
aufrecht  erhalten  werden  kann  oder  nicht.  Es  unterliegt  keinem 
Zweifel  >),  dass  xaxä£  «c/>a£a  und  xaxüjg  /rf>d£avr«s  an  und  für  sich 
in  der  Geltung  des  ingressiven  Aorists  (um  mich  des  passenden 
von  Curtius  aufgestellten  Terminus  zu  bedienen)  gebraucht  werden 
konnte.  In  diesem  Falle  bedeutet  xaxeö?  Inpai-a  „ich  bin  unglücklich 
geworden4*  oder  „ich  bin  aus  dem  Glücke,  in  dem  ich  mich  früher 
befand,  in  Unglück  gerathen" ;  xaxüg  snpafc  involviert  also  in  die- 
sem Falle  in  sich  den  Gegensatz  eines  zeitlich  vorausgegangenen  xa- 
xw?  inpaoaov  Nun  fasst  man  das  Participium  in  causalem  Sinne  auf. 
Schöne:  „Das  Übelwollen  der  Unglücklichen  gegen  die  Glücklichen 
entspringt  daraus,  weil  sie  unglücklich  geworden  sind,  denn  der 

«)  Köehly  hfitte  diese  Möglichkeit  nicht  „sehr  zweifelhaft«  Bnden  sollen. 
Vgl.  Aisch.  Ag.  HO«.  Antiph.  2,  6.  Vgl.  auch  itSvcrvxw* ,  eurvx^at 
(Thuk.  7,  68)  u.  s.  vr. 
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Anblick  des  Glücklichen  erinnert  sie  an  das  eigene  frühere,  jetzt 
entbehrte  Glück".  Dagegen  ist  a"ber  sofort  einzuwenden,  dass  die  von 
Iphigeneia  ausgesprochene  Sentenz  (denn  eine  a  1 1 gerne i n e  Sen- 
tenz spricht  Iphigeneia  hier  aus,  wie  aus  den  einleitenden  Worten 
des  V.  343  hervorgeht :  freilieh  muss  diese  Sentenz  einer  genauen 
Anwendung  auf  den  vorliegenden  Fall  fähig  sein),  wenn  sie  diesen  Sinn 
haben  sollte,  unzulässig  wäre,  weil  sie  zu  weit  ist  und  eine  auffallende 
Unrichtigkeit  enthalt;  denn  von  den  oe  <$vor\r/£l$  im  Allgemeinen  kann 
nicht  als  Begründung  ihres  oux  cv  ovctv  tois  iCrw/taripoti  ange- 
geben werden,  dass  sie  selbst  xaxux;  inpafev  (ingress.  Aor.)  d.  h. 
aus  dem  Glucke  ins  Unglück  gerathen  sind.  Es  gibt  ja  auch  eine 
zweite  Classe  von  ovdTv^ct^,  denen  es  von  Anfang  an  und  immer 
schlecht  geht.  Euripides  selbst  macht  ja  diesen  Unterschied  sehr 
scharf  Herc.  f.  1278  fF.  (xcxXnfAsvw  di  ^wrt  ixocxapiu  nore  at  ixera- 
ßo>ai  Av;r>5f dv  •  w  o  dei  xaxüg  £ot\  oüdiv  aAytl  Tjy/nüig  gOsttjvos 
wv)  und  auch  in  unserer  Tragödie  1093  ff.,  welche  Worte  freilich 
in  der  Überlieferung  theilweise  corrupt  sind,  aber  doch  diesen  Unter- 
schied deutlich  wahrnehmen  lassen. 

In  Schone's  Bemerkung  findet  sich  übrigens  auch  ein  Ansatz  zu 
einer  anderen  Auffassung  des  Participium.  „Das  Prät.  ;r/>et£avres, 
weil  die  Ursache  des  ovx  vj  ppovciv  auf  den  Zeitpunct  zurückgeht, 
wo  der  Wechsel  des  Zustandes  eintrat. w  Und  Klotz  hat  in  seiner 
Erklärung  unter  Berufung  auf  Schöne  geradezu  dies  temporale  Mo- 
ment nachdrücklich  hervorgehoben:  „Miseri  enim  felicioribus ,  ex 
quo  ipsi  adversa  fortuna  usi  sunt,  nou  bene  cupiunt*.  Gegen  Schöne, 
dessen  Auffassung  eine  causal-temporale  ist  (weil  und  seitdem  sie 
unglücklich  geworden  sind)  ist  zu  bemerken,  dass  Euripides,  falls  er 
die  Bezeichnung  jenes  temporalen  Moments  beabsichtigt  hatte,  sich 
wohl  klarer  ausgedrückt  haben  würde  (i%  cv,  irzei).  Übrigens  ist  auch 
gegen  diese  causal-temporale  Auffassung  der  oben  hervorgehobene 
Grund  geltend  zu  machen. 

Um  diesem  Grunde  auszuweichen,  müsste  jener,  der  an  der 
Überlieferung  festhalten  wollte,  von  der  causalen  oder  causal-tempo- 
ralen  Auffassung  abgehen  und  das  Participium  hypothetisch  auf- 
fassen, so  dass  dann  der  Ausspruch  cu  ^&ovgv<jiv  tO  nicht  auf  die 
duarv*/ct£  ausnahmslos  sich  bezöge,  sondern  nur  bedingungsweise, 
insoferne  sie  xaxüig  inpa^av  d.  h.  früher  x<xhl>g  irpotaatit  und  dann 
xaxtis  fcfa£av;  die  flvjrv^cts,  elf  dti  xaxw?  lau  waren  damit  aus- 
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geschlossen.  Aber  auch  bei  dieser  Erklärung,  obzwar  sie  annehmbarer 
erscheint  als  die  frühere,  kann  man  sich  nicht  beruhigen.  Erstlich  ist 
gegen  sie  einzuwenden,  was  schon  Hermann  gegen  Matthiä  einge- 
wendet hat.  Allerdings  involviert  und  setzt  der  Aorist  xax&D?  ;rpd£av- 
u;  als  ingressiver  Aorist  voraus  ein  früheres  Glück ;  aber  es  wäre, 
wenn  auch  nicht  „perineptum«,  so  doch  sehr  sonderbar,  dass  Euripi- 
des  hier  nicht  geradezu  avroi  xaAoö?  npd^avreg  (wobei  xpa&vTzq 
nicht  mehr  ein  ingressiver  Aorist  wäre,  sondern  „si  ipsi  antea  felices 
t  ränt"  bedeuten  würde)  gebrauchte.  Ohne  Zweifel  hätte  es  ihm  hier, 
wenn  er  den  Gedanken  aussprechen  wollte,  „die  Unglücklichen,  wenn 
sie  selbst  nicht  immer  unglücklich  waren,  sondern  früher  einmal  auch 
Glück  hatten  und  erst  unglücklich  geworden  sind4*,  als  zweckmässig, 
ja  als  nothwendig  erscheinen  müssen,  dies  Moment  deutlich  hervor- 
luheben  und  nicht  zu  verstecken.  Denn  die  Hervorhebung  dieses 
Moments,  das  ja  ein  wesentliches  wäre,  ist  erforderlich;  dage- 
gen ist  die  Hervorhebung  dessen,  was  durch  xaxws  npÄ&vres  be- 
zeichnet wird,  ganz  überflüssig,  da  ja  zwischen  foarvyjls  (dem  ge- 
genwärtigen unglücklichen  Zustande)  und  dem  früheren  xaX&s  npdv- 
im  (wenn  man  eben  xalüg  npäEnwes  läse)  selbstverständlich  ein 
Moment  angenommen  wird  und  angenommen  werden  muss,  in  wel- 
chen das  xaxco?  /rpä£ou  fiel.  Ferner  ist  das  Wort  avroi  bei  xaxoi? 
zc,&£avT£<;  unstatthaft,  bei  Seidlers  Conjeetur  xaXois  Jr<3ä£avr£<r  da- 
gegen sehr  natürlich  und  begreiflich,  indem  hier  aJrot  mit  Beziehung 
auf  rofatv  e'jvjy(€aripGtg  gesagt  wäre  „wenn  sie  selbst,  ebenso  wie 
die  vj-nr/JrjTep'ii,  einmal  glücklich  waren.  Ganz  unnatürlich  dagegen 
wäre  es,  wenn  man  die  Berechtigung  des  aCroi  aus  dem  in  xaxeof 
npä&vreg  involvierten  Gedanken  tö  npiv  xctküe  npä&vrss  herleiten 
wollte  «). 

Es  sind  hiemit  die  denkbaren  Auffassungen  des  handschriftlichen 
xaxws  np&Zavrsg  erschöpft,  und  da  sie  verworfen  werden  müssen,  so 
muss  auch  die  Überlieferung  verworfen  werden. 

Sollen  wir  also  mit  Seidler  und  Hermann  xaXws  npd^avng  lesen? 
Dies  müsste  natürlich  hypothetisch  aufgefasst  werden;  denn  ge- 

')  Dieser  Grund,  sowie  auch  der  unmittelbar  vorher  im  Anschlüsse  an  Her- 
mann hervorgehobene  ist  natürlich  aueh  gegen  die  causale  und  causal- 
temporale  Auffassung  des  uberlieferten  xoexw*  npx&vzts  geltend  zu  machen. 
Es  war  aber  nicht  nothwendig,  diese  Gründe  dort  hervorzuheben,  weil 
schon  der  eine,  den  ich  anführte,  genügte, 

3iUb.  d.  phil.-hUt.  Cl.  Uli.  Bd.  I.  Hfl.  II 
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gen  die  causale  Auffassung  müsste  man  denselben  Grund  gelt  end  ina- 
chen, wie  gegen  die  causale  Auffassung  der  Überlieferung. 

Die  Einwendung,  welche  Härtung  gegen  avrot  xaXcö  s  ;r^ä|av- 
7£<;  erhebt  und  Köehly  wiederholt,  ist  ganz  nichtig.  Härtung  sagt: 
„Seidler  hat  richtig  erkannt,  dass  der  Aorist  /rpa£avr£f  fordert  xaXws 
zu  schreiben,  indem  der  Sinn  sei,  wenn  sie  sonstens  glücklich 
waren.  Aber  das  sonstens  olim  setzen  die  Erklärer  hinzu,  während 
es  auch  in  den  Worten  vorhanden  sein  müsste,  und  das  avrot 
nehmen  sie  mit  in  den  Kauf,  wahrend  es  überflüssig  ist.  Es  muss 
also  ferner  für  aJrot  entweder  allon  oder  o&Stg  hergestellt  wer- 
den" ')-  Doch  dies  „sonstens"  brauchte  nicht  hinzugefügt  zu  wer- 
den, weil  der  Gegensatz  zwischen  der  Zeitsphäre  der  Gegenwart 
{oiKjT'jyjls)  und  der  Vergangenheit  (xctXüg  rpd^avTtg^  zumal  da  noch 
aÜToe  dabei  steht)  die  Hinzufügung  von  nori  oder  ndpoq  oder  rö  rzph 
ganz  und  gar  überflüssig  macht. 

Aber  andere  Gründe  sind  gegen  Seidler's  xaXcÖc  npä^avreg  gel- 
tend zu  machen.  Die  Sentenz,  deren  Wahrheit  der  Iphigeneia  jetzt 
lebhaft  vor  die  Augen  getreten  ist,  muss  unbedingt  vollkommen  auf 
den  vorliegenden  Fall  passen.  Würde  das  nicht  der  Fall  sein,  so  wäre 
Iphigeneia's  emphatische  Versicherung  xai  toOt'  dp  f,v  dAr,$l$,  f,a.5ö- 
jultjv,  yt/at  lächerlich.  Nun  würde  schon  oi  (Justu/sis,  aurol  xotXü$ 
npd&vTsg  in  diesem  Contexte  nicht  ganz  passend  auf  Iphigeneia 
angewandt  werden  können.  Allerdings  war  Iphigeneia  früher  einmal, 
als  sie  noch  im  Palaste  ihres  Vaters  weilte,  glücklich,  und  jetzt  ge- 
hört sie  zu  den  dvGT'jyeig.  Insoweit  wäre  alles  in  Ordnung.  Aber 

i)  Diese  Vermuthung  Hnrtung's  ist  höchst  unglücklich.  Es  ist  vollständig  un- 
möglich, was  Härtung  für  möglich  hielt,  bei  xvSii  von  der  Bedeutung 
„vicissim"  zu  der  Bedeutung  des  Tausches  eines  früheren  mit  einem  «pS- 
teren  zu  gelungen.  Immer  und  ausnahmslos  hat  av$t;  (sowie  alle  anderen 
synonymen  Wörter  im  Griechischen  und  in  allen  Sprachen),  wo  von  einem 
Wechsel  die  Bede  ist  (wie  in  sufiaifiova  zs  xocvSi;  oux  eOdatu-ovei),  die  Be- 
deutung, duss  das  mit  av3u-  eingeleitete  das  nuchfolgcnde  ist.  Die 
Glosse  des  Hesychios  hat  Härtung  missverstanden.  Gesetzt  auch,  dass  in 
derselben  zu  interpungiren  wfireau3i;,  näXtv,  s£  xpy*i{  (es  ist  aber  viel- 
mehr zu  schreiben  auSt?,  »riXiv  i%  ap/ijs  wie  Plat.  Phaid.  105  B),  ao  wäre 
es  doch  «icher.  das*  Hesychios  den  Ausdruck  i%  apx^»  nicht  in  dem  Sinne 
»von  Anfang,  sonst"  gebrauchen  konnte,  sondern  in  der  Bedeutung  „noch- 
mals vom  Anfang-,  Man  würde  Hesychios  für  zu  einfältig  halten,  wenn 
man  annähme,  dass  er  neben  die  richtige  Erklärung  jriXtv  die  falsche  Er- 
klärung s£  ipyfii  (in  Hartung's  Sinne)  gesetzt  hat. 
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diese  Befriedigung  wird  durch  den  Context  unserer  Stelle  beeinträch- 
tigt. Früher,  so  versicherte  ja  Iphigeneia  in  der  nachdrücklichsten 
Weise,  Mar  ihr  Herz  mitleidig  gegen  die  Fremdlinge,  also  war  sie 
früher  keinesfalls  o«Jx  vj  ypcv&vaa  gegen  sie,  obzwar  sie  schon  genug 
hrrjyr^  war.  Erst  seit  den  letzten  Stunden  hat  ihre  Gesinnung  eine 
Umwandlung  erfahren;  sie  sagt,  dass  sie  erst  jetzt  in  Folge  der  im 
V.  340  f.  angegebenen  Ursache  das  Erbarmen  verlernt  habe.  Mit 
dieser  Aussage  müssen  wir  uns  doch  wohl  V.  343  ff.  im  Zusammen- 
hange stehend  denken;  und  wenn  wir  die  Existenz  eines  Zusammen- 
hanges annehmen,  so  wäre  ot'jrol  xa).6>g  rzpd^avrtg  hier  sonderbar. 
Es  wäre  nämlich  nach  dem  Contexte  das  xal&g  npät-at  rücksichtlich 
der  Iphigeneia  nicht  auf  die  Zeit,  als  sie  noch  zu  Hause  weilte,  son- 
dern auf  die  Zeit  vor  dem  Augenblicke  zu  beziehen,  in  welchem  sie 
die  Überzeugung  von  Orestes'  Tode  schöpfte.  Und  konnte  Iphigeneia 
von  dieser  Zeit  sich  so  ausdrücken?  konnte  sie  sagen  oder  andeuten, 
dass  sie  noch  bis  zum  letzten  Augenblicke  xalüg  inpa^e'! 

Doch  angenommen,  dass  Euripides  sich  diese  Unzukömmlichkeit 
gestattet  hat  und  dass  er  sie  nicht  so  lebhaft  fühlte,  so  musste  er  doch 
eine  andere  Unzukömmlichkeit  um  so  lebhafter  fühlen.  Konnte  denn 
Iphigeneia  mit  Bezug  auf  die  Fremdlinge  den  Ausdruck  rofotv  euru- 
yi^ricug  gebrauchen,  da  diese  dem  Opfertode  entgegen  giengen? 
Sie  waren  doch  in  dem  Augenblicke,  in  welchem  Iphigeneia  diese 
Worte  sprach,  viel  unglückseliger  als  sie  »).  Ich  fürchte  nicht,  dass 
man  die  sophistische  Einwendung  machen  dürfte,  Iphigeneia  abstra- 
hiere von  dem  ihnen  bevorstehenden  Opfertode  und  bezeichne  sie  als 
,sonst  im  Vergleiche  mit  ihr  glücklichere".  Eine  solche  Abstraction 
wäre  eben  ungereimt. 

Der  einzige  Kritiker,  der  scharfsinnig  erkannte,  welchen  Gedan- 
ken Iphigeneia  hier  aussprechen  müsse,  ist  KirchhotT.  dessen  kurze 
von  Köchly  als  entschieden  falsch  bezeichnete  Bemerkung  „fort.  «0- 
ntg  xaxü*  7rp ä&xatv*  werthvoller  ist  als  alle  übrigen  Erörterungen 
und  Änderungen  dieser  Stelle.  Der  Gedanke,  den  die  Stelle  nach 
KirchhoflTs  Änderung  darbietet,  ist  ein  vollkommen  entsprechender; 
durch  diese  Änderung  wird  die  sonst  unpassende  Bezeichnung  der 
Fremdlinge  (refoey  txiruyfjripoig)  zu  einer  passenden,  indem  eben 

')  Dieser  Grand  gilt  natürlich  vollständig  auch  gegen  die  handschriftliche 
Überlieferung,  möge  sie  wie  immer  aufgefasst  werden,  sowie  auch  gegen 
Härtung' s  und  Köchly's  Conjecturen. 
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dadurch  ein  Unterschied  zwischen  dem  früheren  Glücke  und  dem 
Gerathen  ins  Unglück  gemacht  wird. 

Freilich  ist  KirchhofTs  Änderung  nicht  vollkommen  sicher,  wie 
überhaupt  von  einer  Sicherheit  der  Emendation  da  keine  Rede  sein  kann, 
wo  sich  mehrere  Möglichkeiten  darbieten.  Es  ist  ja  auch  denkbar, 
dass  nach  V.  344  etwas  ausgefallen  ist  und  dass  die  Worte  aGrot 
xaxwf  7rpa£avT€?  nicht  zu  oi  dvaTv^ets  gehörten,  sondern  auf  Tofatv 
evTW£t<jTipoi<;  sich  bezogen.  Wie  die  Ergänzung  vorzunehmen  ist, 
ist  freilich  unsicher.  Es  ist  denkbar,  dass  z.  B.  der  Gedanke  ausfiel 
„wenn  diese  (die  früher  rJrux^spoi  waren)  ihnen  ähnlich  werden** 
(wodurch?  avrot  xaxws  7rpä£avr££,  wobei  avroi  den  Gegensatz  zu 
oi  $v<jTvyets  bezeichnen  würde)  oder  „wenn  sie  in  ihre  (der  övaru- 
X«'*)  Macht  gerathen-  oder  etwas  ähnliches. 

V.  346  ff. 

- 

oü  7rc&3|tis%  rtTi<;  rita  n£Tf,a$  2*j/A7rXr,yä<Ja£ 
'E/ivrjv  änrtyay'  iv-^ao^,  r4  ja*  ä/rc*j/£?f, 
Mtve/fcov       vS  avroOf  6Dfreri\k'jipr,ad\xrtv 
r^v  2v.3ä<r  AOaiv  avTiSiXia.  ttjc  ixet. 

* 

Matthiü  schrieb  av  r^ay'  Tür  ar.rty*y\  Die  Einwendung,  die 
Hermann  gegen  diese  Conjectur  erhob,  erscheint  mir  nicht  stichhal- 
tig. Das  ist  allerdings  wahr,  dass  aus  dem  Finalsätze  tV  aOroug  äv- 
T£Ttjmwpr,<jdjA»}v,  der  eine  uuerfüllte  und  unerfüllbare  Absicht  bezeich- 
net, nicht  geschlossen  werden  kann,  dass  Euripides  av  riyarf  schrieb; 
aber  av  war  in  diesem  Satze  bei  der  handschriftlichen  Überlieferung 
an  und  für  sich  noth wendig;  der  blosse  hidicativ  ohne  äv  lasst  sich 
hier  nicht  durch  solche  Stellen  wie  Alk.  192,  wo  der  Relativsatz  con- 
secutive  Geltung  hat,  ebensowenig  durch  solche  Satzgefüge,  deren 
Hauptsatz  o -Josts  f,v  oder  ähnlich  lautet,  rechtfertigen.  Hermann's 
Einwendung,  dass  Euripides  av  Vjya'/  nicht  einmal  schreiben  konnte 
(nam  haec  scriptura  hanc  praebet  sententiam:  nullavenituavis, 
quae  Helenam  advexisset,  nisi  aliquid  obstitisset  quo 
minus  ad veheret.  Id  vero  absonum  est)  ist  offenbar  unrichtig,  da 
als  Protasis  zu  av  rtyayt  ohne  Zweifel  eben  ei  tlSe  hinzugedacht  wer- 
den kann  und  in  der  Fassung,  welche  unsere  Stelle  hat,  hinzugedacht 
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werden  muss.  Es  ist  nicht  zu  abersehen,  dass  Iphigeneia  nicht  sagt, 
es  sei  Oberhaupt  kein  Wind,  kein  Schilf  gekommen,  sondern,  dass 
der  erwünschte  Wind  nicht  wehte,  dass  jenes  Schiff  nicht  kam,  auf 
dem  Helena  nach  Troja's  Zerstörung  (von  der  ja  Iph.  gehört  hat) 
lurtickkehrte  und  das  sie  nach  Taurien  gebracht  haben  würde,  wenn 
es  eben  dorthin  gekommen  wäre. 

ich  halte  demnach  Matthiä's  Änderung  nicht  für  überflüssig, 
sondern  für  begründet. 

V.  370  f. 

c2>  rAfjfAOv,  £(  Ti$vt)xa$i  i£  otwv  xaXcöv 
£ppct^,  'Opiara,  xai  narpdg  CTjXwfxdrwv. 

KaX&v  (Reiske,  Markland,  Musgrave)  ist  eine  unzweifelhafte 
Emendation  des  handschriftlichen  xaxwv.  Aber  auch  narpös  scheint 
mir  unstatthaft  zu  sein.  Freilich  ist  in  der  Übersetzung  „aus  welchem 
Ruhm  und  Herrlichkeit  des  Vaters  bist  du  weggerafft!"  (so  über- 
setzt Härtung)  der  Übel  stand  der  Überlieferung  nicht  fühlbar,  weil 
man  die  Bestimmung  „des  Vaters**  auch  zu  „Ruhm4*  bezieht;  aber 
im  Griechischen  kann  zufolge  der  eigentümlichen  Stellung  von  na- 
rpö$  dieser  Genetiv  nicht  auch  zugleich  auf  xaXäv  bezogen  werden: 
und  da  ist  es  nun,  weil  xecXä  und  C^Aeo^ara  ziemlich  gleichbedeu- 
tende Ausdrücke  sind,  sehr  unangenehm,  dass  xaXwv  auf  Orestes, 
CnXw/idrwv  aber  auf  den  Vater  bezogen  wird.  Ausserdem  ist  der 
Gedanke  "Optonjs  ipptt  ix  izarpig  C»jXco/Adrwv  (aus  der  beneideten 
Lage  des  Vaters)  an  und  für  sich,  wenn  auch  nicht  unmöglich,  doch 
minder  passend.  Viel  passender  wäre  ohne  Zweifel  die  Klage  der 
Iphigeneia  ohne  den  Zusatz  izarp6g;  denn  da  die  Lage  des  Orestes 
selbst,  der  Königssohn  und  Thronerbe  war,  eine  beneidenswerthe 
war  und  der  Tod  ihn  aus  derselben  hinwegraffte,  so  wäre  es  doch 
das  natürliche,  das  Iphigeneia  auf  das  Glück  des  Orestes  selbst  Rück- 
sicht nähme. 

Von  dieser  Erwägung  geleitet  vermuthe  ich  xai  näpoq  £»jXeo|tÄ.d- 
twv.  Bekanntlich  werden  zuweilen  Adverbia  oder  Verbindungen  einer 
Präposition  und  des  zu  ihr  gehörigen  Casus  ohne  Vermittlung  des 
Artikels  mit  Substantiven  behufs  näherer  Bestimmung  verknüpft  Vgl. 
Bernhard),  wiss.  Synt.  S.  338.  Hier  min  war  die  Auslassung  des 
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Artikels  wegen  des  mit  CyjXwfAdrcuv  verbundenen  oiwv  geradezu  ge- 
boten. 

I 

V.  384  ff. 
Kudvtai  xudveat  aitvotioi  «SaXasua?, 

d£evov  Itt'  ot$na  ötenipaaiv 

E'jpünag  ota^vpag. 

Die  Ansichten  der  Kritiker  über  die  Ergänzung  des  dritten  die- 
ser Verse  und  über  den  Sinn  dieser  Stelle  zerfallen  in  zwei  Clauen, 
je  nachdem  sie  von  der  Voraussetzung  ausgehen,  dass  unter  of<?rf 
i  /rorcufjisvos  lo  (starke«)  ^orwjtx£v>5)  oder  die  Bremse,  welche  lo 
verfolgte,  zu  verstehen  ist.  Erfurdt's  Conjectur  ftuxipaosv  *\oüg  wird 
von  den  meisten  Gelehrten  gebilligt  und  von  einigen  so  aufgefasst, 
dass  oivrpzg  i  TrorcofAsvos  'ApyoSev  'foOg  bedeute  ciiarpra  'Ap'/o^sv 
TzoTuiikivri  Mo».  So  von  Härtung  und  Köchly.  Dass  diese  Auffassung 
verworfen  werden  muss  und  dass,  wer  Erfurdt's  Conjectur  annimmt, 
clarpcg  'hOg  „die  Bremse  der  lo"  erklaren  muss,  werde  ich  unten 
darthun.  Von  derselben  unrichtigen  Voraussetzung  gieng  auch  Schöne 
aus,  der  tiunipaat  jrövrou  schrieb,  aber  oiarpog  6  ;roreofAsv©£  'A/^o- 
£ev  erklarte  nit  otar^w  'Apytösv  Trorw/juvif;,  nämlich  Iou.  Natürlich 
ist  auch  bei  der  Annahme  von  Schöne's  Conjectur  die  andere,  die  rich- 
tige, Auffassung  möglich.  Diese  richtige  Auffassung  liegt  der  Conjec- 
tur KirehhoflTs  wenipotasv  lo>  (oder  mtKipoc^  Iw)  und  der  Bergk's 
(Kh.  Mus.  18,  S.  202)  dunipase  ttögtiv  zu  Grunde. 

Die  Erklärung  der  Worte  oiarpog  6  ttotwjasvos  'ApyoSsv  (mit 
oder  ohne  'Iovs)  im  Sinne  von  %  ot^row  Trorw/ULiv»}  'ApyoSsv  'fw  ist 
au  und  für  sich  nicht  wahrscheinlich  und  mit  Rücksicht  auf  die  von 
Euripides  gewählten  Ausdrücke  im  höchsten  Grade  unwahrscheinlich. 
Wenn  man  erwägt,  welche  Rolle  die  Bremse  in  den  Schicksalen  der 
lo  spielt  und  dass  die  Erwähnung  der  Bremse  bei  der  Schilderung 
dieser  Schicksale  solenn  ist,  so  muss  man  nothwendig  annehmen, 
dass  kein  Athener,  der  den  Mythos  kannte,  unter  ciorpog  i  ttctw/xcvos 
'Ap-f.  etwas  anderes  als  die  „von  Argos  hinter  der  lo  herfliegende 
Bremse"  verstand,  und  Euripides  wäre  sehr  ungeschickt  gewesen, 
wenn  er  hei  der  bekannten  Beziehung  der  Bremse  zur  Jo  den  Zu- 
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hürern  zugemuthet  hätte,  unter  zivTpog  etwas  anderes  zu  verstehen. 
Dazu  kommt  noch  der  Ausdruck  ^orw/xsv^.  Wenn  auch  dies  Vernum 
figurlich  von  eiligem  Laufe  gebraucht  wird,  so  lag  es  doch  gewiss 
jedem  nahe,  dasselbe  in  der  eigentlichen  Bedeutung  von  dem  Fluge 
der  Bremse  zu  verstehen. 

So  sicher  nun  aber  diese  Erklärung  ist,  so  unsicher  ist  die 
Ergänzung  von  V.  386,  weil  es  hier  ziemlich  viele  Möglichkeiten 
gibt 

n)  Erfurdt's  Vorschlag  mtrApaavj  Iov?  ist  möglich,  wenn  eben 
unter  oirjrpos  'loöf  „die  die  Io  verfolgende  Bremse"  verstanden  wird. 
Zwar  wendet  Bergk  ein:  „Diese  Änderung  genügt  nicht:  denn  dass 
die  Bremse,  welche  lo  verfolgt,  über  den  Bosporus  fliegt,  ist  nicht 
wunderbar,  sondern  dass  Io  in  ein  Kind  verwandelt  durch  die  breite 
und  tiefe  Meercsstrasse  schwimmt".  Aber  bei  der  allgemeinen  Be- 
kanntheit des  Mythos  musste  der  Dichter  durchaus  nicht  das  „wun- 
derbare" ausdrücklich  bezeichnen;  jeder  wusste  ja,  dass  die 
Bremse  deshalb  über  den  Bosporos  flog,  weil  lo  durch  denselben  hin- 
durchschwamm. 

b)  Ebenso  ist  Schöne's  Ergänzung  nrovrcv  möglich:  nur  darf 
man  otVr^os  nicht  in  seinem  Sinne  auflassen.  Es  ist  nicht  stichhaltig, 
wenn  man  sagt:  „Man  vermisst  jede  bestimmte  Beziehung  auf  lo, 
und  dies  ist  gerade  die  Hauptsache;  die  Erwähnung  des  olnrpog  ohne 
lo  ist  ganz  bedeutungslos".  Im  Gegentheil  ist  das  Wort  oiVrpo?  so 
bedeutungsvoll,  dass  es  vollständig  genügte,  wenn  der  Dichter  nach 
Erwähnung  der  xuavcat  «rvvooot  ^aXa^T«?  bloss  oivrrjog  C  nordiu.-- 
v*S  \py63tv  ounipaciv  ohne  ausdrückliche  Erwähnung  der  lo  setzte. 

Ebenso  ist  möglich 

cj  KirchhofTs  und 

d)  Bergk's  Conjeetur. 

Freilich  gestehe  ich,  dass  mir  wenigstens  Bergk's  Vorschlag  am 
meisten  zusagt,  weil  ich  es  wahrscheinlich  finde,  dass  Euripides,  wie 
er  es  sonst  liebt,  auch  hier  etymologisierte.  Und  in  diesem  Falle  ist 
die  Annahme  [sehr  natürlich,  dass  er  nicht  bloss  auf  den  zweiten 
Theil  des  Wortes  B6<j;ro£/&s  mit  mti:  ipaaev,  sondern  auch  auf  den 
ersten  Theil  desselben  hindeutete.  Diese  Hindeutung  musste  nicht  so 
genau  sein,  dass  er  gerade  den  Ausdruck  fizvg  hätte  gebrauchen 
müssen;  es  war  auch  das  synonyme  rröpnv  hinreichend.  Vgl.  z.  B. 
V.  32,  wo  bei  der  Deutung  von  Wdas  auch  das  Wort  3oö*  nicht  aus- 
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drücklich  gesetzt  wird,  oder  Phoen.  26  f.  ayt/pwv  mdripä  xivrpa  $ia- 
ntipaq  jmfaöv,  oSsv  vtv  EÄXd?  oivöjuia^v  Qtöinow,  Die  Auslassung 
von  k6otiv  kann  darin  ihren  Grund  haben,  dass  man  dieKipaavj  un- 
richtig auffasste. 

V.  396  ff. 

TH  foSioig  eD.arivotg  6\xföroi<Ji  xdtnat^ 
Inltuaav  ini  nivrta  xu^ara 
vdtov  oyriixa  hvonopoiatv  aOpatg 

Man  hat  daran  gedacht,  nlttv  hier  in  der  factitiven  Bedeutung 
zu  nehmen  nach  Analogie  von  daasiv,  aneüdeiv  u.  a.  Und  wer  möchte 
von  vornherein  behaupten,  dass  dies  der  Sprache  unmöglich  war? 
Aber  anderseits  ist  natürlich  diese  Erklärung  ganz  unsicher,  da  sich 
kein  Beispiel  für  diese  Bedeutung  von  nXiXv  anführen  lässt  und  da 
uns  somit  unbekannt  ist,  ob  die  Sprache  von  jener  Möglichkeit  wirk- 
lich einen  Gebrauch  machte.  In  derselben  Lage  befindet  man  sich 
gegenüber  Hermann  s  und  Klotz's  Erklärung,  nach  der  ^yrn^a  in  der 
Bedeutung  „vectio"  genommen  werden  soll.  Allerdings  muss  zuge- 
geben werden,  dass  oy/i^a  nach  Analogie  von  n6p$iievna,  (jnrcvpa, 
ßrjfxa  u.  a.  auch  die  „Fahrt4*  bedeuten  konnte  und  dass  somit 
tTzlivGOLv  vdtov  öyjin*  nach  Analogie  von  6ytXa$ai  vatav  oyr^tv  er- 
klärt werden  könnte;  aber  für  sicher  kann  auch  diese  Erklärung  nicht 
gelten,  da  sich  diese  Bedeutung  von  oyyHka  nicht  als  eine  wirklich 
gebrauchte  nachweisen  lässt. 

In  den  Beiträgen  (S.  39)  habe  ich  die  Änderung  inXevaev  vor- 
geschlagen, bei  welcher  Leseart  sich  av&vres  zufolge  einer  Construe- 
tio  xoizä  aOveaiv  an  oyrt\La  anschliessen  würde.  Obzwar  nun  auch 
ßergk  (Bh.  Mus.  18,  S.  202)  denselben  Vorschlag  macht  (nur  mit 
dem  Unterschiede,  dass  er  inXtita*  und  in  der  Strophe  ntrö^oq  ge- 
schrieben wissen  will),  so  glaube  ich  doch,  dass  diese  Vermuthung 
aufgegeben  werden  muss,  da  sich  neben  ißoujav  (392)  und  inipaaan 
(410)  der  Singular  inlvjw  sehr  unpassend  ausnehmen  würde. 

Die  Worte  ^tXöTr/.ovr&v  «>c//av  aö£ov«s  erklärt  Köchly,  indem 
er  Schöne's  Auffassung  verwirft,  im  Anschlüsse  an  Seidler  mittelst 
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der  Annahme  einer  Enallage  =  rcXovrov  fieXdSpots  ovv  d/xfXXa  au£ov- 
rsf  und  bemerkt  dazu:  „Ähnliches  findet  sich  überall  (!),  so  oben 
V.  226  £etvci>v  Tiyyovo'  (Conjectur  von  Köchly)  drav  j3&>/xol£  =  £«t- 
vovs  xrapd  ßwfioTs  auv  drqc  rfyyovoa,  Or.  990  MuprQot»  yövov  $cx<ü>v 
ofäjia  =»  MO^rtXov  avv  ©övq»  «Jtxwv  i$  cfdjxa.  Am  nächsten  kommt 
Hei.  356  avToaidccpov  Iva*  ntlxatü  $t&  oapxds  d/xiXXav  =  oifcpov 
avrr,  faa>  TreXdaco  6\d  aapxof  trjv  a/mfXXqt**.  Mit  der  Enallage  wird 
zwar  vielfach  Missbrauch  getrieben,  aber  ein  so  flagrantes  Beispiel 
dieses  Missbrauches,  wie  es  diese  Erklärung  bietet,  dürfte  sich  nicht 
leicht  sonst  finden.  Halten  wir  uns  an  die  letzte  Stelle,  von  der  Köchly 
sagt,  dass  sie  am  nächsten  kommt;  die  Berufung  auf  die  zwei  ande- 
ren Stellen  bedarf  in  der  That  einer  Widerlegung  nicht.  Jene  Stelle 
nun  lautet  im  Zusammenhange  3  £i^oxtövov  ditayiia  Xatfiopi/Tou  <y^a- 
yä?  avrootdapov  iata  nudato  «5ta  aapxos  dfuXXav.  Wie  kann  man 
nun  hier  daran  denken,  die  letzten  Worte  zu  der  Construction  oi$r,- 
pov  ccuTTj  /ao>  TrcXdsw  did  aa^xos  ovv  d/xtXXa  ummodeln  zu  können? 
A'jToatäapov  d/xiXXav  ist  offenbar  nichts  weiter  als  ein  mit  £i©oxtövov 
oiar/ixa  sinverwandter  Ausdruck,  wie  sich  solche  Häufungen,  von  de- 
nen Hermann  bei  mehreren  Gelegenheiten  mit  Recht  ungünstig  urtheilt, 
bei  Euripides  nicht  selten  finden.  Um  diese  Stelle  genau  zu  verstehen, 
muss  man  die  Verbindung  aOroaldapog  dfxtXXa  erklären,  nicht  aber 
eine  unnatürliche  Zersetzung  vornehmen.    Die  Verbindung  ist 
ähnlich  den  Verbindungen  riSptnnos  djxtXXa,  xa^anoi  af"AXat, 
ii\kydp[i.<xroq  dfxuXa  u.  a.  "AfxtXXa  bedeutet  an  der  in  Rede  stehen- 
den Stelle  einen  „mit  Hast  geführten  Stoss" ;  und  so  wie  es  ohne 
Zweifel  möglich  war,  neben  nXr/y^  <sior,po\j  auch  oto-npä  xhiyii  in  der 
Bedeutung  „die  durch  Eisen  bewirkte  Wunde"  (vgl.  atd-hpuog  6pv- 
jAaydö^)  zu  sagen,  so  ist  auch  auroai^apog  dptXXa  „ein  mit  blankem 
Eisen  versetzter  hastiger  Stoss.  *  Diese  einzig  richtige  Erklärung  ist 
nicht  neu ;  vgl.  Const.  Matthiä,  lex.  Eurip.  s.  v.  avrcaföV/po?  „planum 
iam  est  auroffföN?j&ov  djuuXXav  esse  meri  s.  nudi  ferri  iinpetum*. 
Die  Bedeutung  von  auroaior^pog  (ganz  von  Eisen,  von  blankem  Eisen) 
bat  derselbe  Gelehrte  erkannt  und  trefflich  begründet. 

Mit  vollster  Entschiedenheit  müssen  wir  behaupten,  dass  sich 
kein  analoges  Beispiel  für  jene  Enallage  finden  kann  und  dass  es, 
wenn  jene  Erklärung  von  ytXö^Xourov  dfxcXXav  aC^ovreg  möglich  sein 
sollte,  gar  keine  Unmöglichkeit  mehr  gibt.  Sprachlich  möglich  ist  nur 
die  von  Matthiä,  Schöne,  Klotz  gegebene  Erklärung.  Beispielsweise 
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führen  Mir  Schone's  Bemerkung  an:  „In  au&vrts  liegt  der  Sinn  von 
Tf  iyovTBs  uiore  pcydXisv  crJ^dveffSat,  den  Reichthümer  fürdas 
Haus  erstrebenden  Eifer  Macht  gewinnen  lassend  d.  h. 
von  mächtig  entzündetem  Streben,  Schätze  für  das  Haus  zu  sammeln, 
angetrieben**.  Wie  diese  Erklärung  „dem  tragischen  Stile  wider- 
sprechen4* soll  (Köchly),  ist  unbegreiflich.  Wohl  aber  ist  die  andere 
Einwendung  Küclily's  begründet,  dass  der  Sinn  „ein  Vermehren  des 
Reichthums  selbst**  verlangt  Die  Worte  „den  Reichthümer  für  das 
Haus  erstrebenden  Eifer  Macht  gewinnen  lassend**  wären  passend  als 
Antecedens,  als  Motiv  von  in Xeusav  ixi  növrta  x6/xara  ,  nicht 
aber  als  etwas  mit  inAivom  Gleichzeitiges,  da  es  sich  bei  der  Fahrt, 
als  diese  schon  wirklich  unternommen  war,  um  die  Sättigung 
des  Reichthümer  für  das  Haus  erstrebenden  Eifers  handelte.  Es  konnte 
demnach  die  sprachlich  zulässige  Erklärung  Schöne  s  nur  dann  auf- 
recht erhalten  werden,  wenn  man  aO&vr£$  auf  die  der  Fahrt  voraus- 
gehende Zeit  bezöge,  in  welcher  die  Fremdlinge  zu  Hause  (/xcXd- 
Spciciv  =  h  fuX.)  den  Reichthümer  für  das  Haus  erstrebenden  Eifer 
in  ihrem  Herzen  nährten  und  Macht  gewinnen  Hessen,  wenn  man 
somit  aC£&vT£$  im  Sinne  eines  causalen  Partidpi  um  imperfecti  nähme 
=  ort  nt\d3ft>ji<jtv  ytXo/rX&vrov  dfuXXav  ijO£gv.  Indessen  gestehe  ich, 
dass  mich  diese  Deutung  nicht  vollständig  befriedigt,  weil  sich  Euri- 
pides  in  diesem  Falle  einer  etwas  undeutlichen  Construction  bedient 
haben  würde.  Ich  für  meinen  Theil  kann  mich  nicht  der  Vermuthung 
entsehlagen,  dass  fi/rXfusav  ini  jrövrioc  x6fxara  für  sich  zu  nehmen 
und  das  Verbum.  dessen  Object  vdtov  ox*5/*"  ,st>  im  folgenden  zu 
snehen  ist.  Nun  würde  vdiov  ox^fxa  av&vres  wol  gesagt  werden 
können  von  dem  Bereichern  des  Schiffes  zu  Gunsten  des  Hauses  d.  i. 
von  dem  Beladen  desselben  mit  Reichthümem;  aber  dieser  Deutung 
stehen,  abgesehen  von  anderem,  die  dazwischen  tretenden  Worte 
Xiv&nröp&iatv  au&ats  (oder  was  sonst  für  adpaig  zu  schreiben  ist)  im 
Wege.  Vielleicht  ist  u'jtovTtg  corrupt  und  asff&vrss  dafür  zuschreiben. 
Für  d<7<7Etv  vocOv  habe  ich  allerdings  kein  ganz  ähnliches  Beispiel  zur 
Hand.  Aber  es  findet  sich  Tro.  1077  f.  ipe  <Ji  Jrövnov  axäyas 
dfssov  kt  t  polet  nopeuasi  und  da  es  constatirt  ist,  dass  a$«tv 
auch  die  factitive  Bedeutung  hat,  so  ist  auch  die  Zulässigkeit  von 
ä<j<setv  vdt&v  oy/^a  erwiesen. 

Übrigens  kann  auch  hvonö^  ocOpatg  (abgesehen  davon,  dass 
wenigstens  Xcvo7i&^ot0iv  zu  schreiben  ist)  nicht  richtig  sein.  Atv&^&v" 
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könnte  allenfalls  ein  Epitheton  von  oyrjjxoc  sein,  wie  Bergk  richtig 
bemerkt  (mit  Segeln  fahrend),  aber  nicht  von  aijpa.  Wir  finden 
folgende  Bedeutungen  bei  den  Compositis  mit —  nopog: 
aj  etwas  vorwärts  treibend,  w  ie  Eur.  Iph.  A.  170  nldrag  vavu- 

nopovg  (=  das  Schiff  vorwärts  treibend).  Tro.  870  vavndpta 

;rAdrp, 

b)  etwas  befahrend,  wie  novronopog, 

c)  mit  etwas  fahrend,  wie  Rhes.  48  vauatncpog  <7rpandT 

d)  die  passive  Bedeutung,  wie  Xen.  An.  2.  2,  3  nora^g  vauatnopog. 
Keine  von  diesen  Bedeutungen  passt  für  hvonopoi  avpat:  die 

a-jpai  könnten  wol,  wie  TrXärrj,  heissen  vavatTröpot,  nicht  aber  /tvo- 
nopoi.  Nun  kann  man  annehmen,  dass  hvonopotg  oder  aupatg  corrupt 
ist.  Mir  ist  das  letztere  wahrscheinlicher.  Passend  wäre  z.  B.  Aivc- 
itopzimv  opfiatg.  Indessen  will  ich  aaaovTeg  und  ipyuxTg  nicht  für 
förmliche  Conjecturen  angesehen  wissen;  ich  weiss  wol,  dass  noch 
andere  Versuche  denkbar  sind  und  wollte  nur  andeuten,  in  welcher 
Sphäre  etwa  die  Möglichkeit,  diese  Stelle  zu  emendieren,  liegen 
könnte.  Den  Accusativ  fiUnAovTOv  ajuuMav  halte  ich  für  einen  Accu- 
sativ  des  iiinern  Objects,  so  dass  z.  B.  vdtov  oyr^ixa  dacovreg  ytX. 
ajxiüav  nach  Analogie  von  ip^äv  rt  ipikr,v  aufzufassen  wäre. 

V.  401  ff. 

f'aa  ydp  iAnig  iyivsr'  ini  nr^am  ßporüv 
auzAYifjTOg  dvSptiiZdtg, 
o//3ou  ßdpog  ü  fipwrai 

TiAd^reg  in'  oto/xa  xÖA£ig  n  ßapßdpo'jg  nsp&vTsg 
xstva  o&£a. 

yvwfxa  <?  olg  fxev  dxatpog  o/- 
ßov,  rolg  o  eig  y.iaov  ftxei. 

In  Betreff  der  ersten  zwei  Verse  hat  schon  Härtung  erkannt, 
dass  die  Anwendung  der  synonymen  Ausdrucke  ßpoTüv  und  dvSptli- 
noig  innerhalb  eines  und  desselben  Satzes  unerträglich  ist.  Doch  ist 
seine  Conjectur  yiAa  ydp  iAnig,  I^qm  irzi  /rrjfxaGtv,  a/rX*}ffros 
dvSp&noig  in  höchstem  Grade  gewaltsam  und  unwahrscheinlich. 
Köchly's  Conjectur  xopwv  für  ßporwv  ist  ebenfalls,  schon  wegen  der 
unnatürlichen  Wortstellung,  welche  dieselbe  voraussetzt,  abzuweisen. 
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Meiuer  Meinung  nach  ist  zu  schreiben,  wie  bereits  Elmsley  vorge- 
schlagen hat: 

yika  ydp  iyfrsT*  ini  7&,\kaai  j3<scrwv, 

6\ßorj  ßdpog,  ot  fipovrat  xrX. 

<l>tXa  kann  als  Attribut  von  iXnig  oder  in  pradicativem  Sinne 
aufgefasst  werden;  letzteres  ist  wegen  der  Übereinstimmung  mit 
ctTTAvsarGv,  das  im  zweiten  Satze  die  prädicative  Rolle  spielt,  ent- 
schieden vorzuziehen.  Die  Beziehung  von  «TrXijffrov  auf  oAßou  ßdpog 
wird  gewiss  niemand  für  unstatthaft  halten.  "A/t/tjotos  und  dxiptarog 
werden  nicht  blos  in  der  Bedeutung  „unersättlich"  von  Menschen  oder 
von  der  Begierde  gebraucht,  sondern  auch  von  dem,  was  den  Gegen- 
stand der  Begierde  bildet,  woran  man  sich  nicht  sättigen  kann.  Vgl. 
Soph.  El.  1336  r^g  antoarov  ßovg.  Eur.  Med.  152  rüg  dnlr,  arov 
xoirag  ipog  nnd  besonders  Aesch.  Ag.  1 291  f.  t6  fjtiv  tu  npdaaeiv 
axöpcjrov  cyu  näat  ßpcrolatv,  welche  Stelle  sowol  bezuglich  des 
Gedankens  als  auch  der  einzelnen  Ausdrucke  (dx6pt<rrov  ganz  so 
gebraucht,  wie  änk^arov  nach  Elmsley 's  Conjectur,  ßporoTatv  = 
dvSp&notg,  tfv  =  dem  auch  im  zweiten  Satze  zu  ergänzenden 
'tylvcrc)  eine  vollkommen  zutrefTende  Analogie  darbietet. 

Durch  jene  Conjectur  wird  nicht  blos  das  oben  hervorgehobene 
Bedenken  der  Überlieferung  beseitigt,  sondern  auch  noch  ein  an- 
deres. Nach  der  Überlieferung  muss  man  oXßov  ßdpog  et  ylpovrai 
verbinden,  während  nach  jener  Conjectur  ot  (pipovrott  =  qui  fe- 
runtur  ist.  Nun  konnte  aber  i\ßo\j  ßdpog  o'i  yipovrai  doch  wol  nur 
bedeuten  „die  des  Reielithums  (bereits  erworbene)  Fülle  für  sich 
nach  Hause  schaffen*,  welcher  Gedanke  aber  offenbar  hier  ganz 
unstatthaft  ist.  In  der  Erkenntniss  der  Unzulässigkeit  dieses  Gedankens 
hat  man  denn  auch  fipovrat  anders  zu  deuten  gesucht.  Schon  Härtung 
übersetzt  „man  hofft  Berge  von  Gold  zu  finden«,  und  Klotz  bemerkt: 
„Nun  satis  caute  isti  egerunt,  qui  verterunt:  qui  divitiarum  onus 
reportant.  Reportare  enim  aliquanto  plus  est  quam  yipeaSctii 
sibi  ferre;  id  enim  a  condendis  divitiis  aliquantum  abest  et  inco- 
hatum  studium  reportandi,  non  perfectam  rem  denotat,  ut  in 
his  quidem  locis  Latinorum  voci  quaerere  fere  respondeat".  Man 
will  also  gewissermassen  yipovrai  als  ein  praesens  de  conatu  auf- 
fassen. Nun  wird  man  aber  für  einen  solchen  Gehrauch  von  yiptaSat 
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kein  Beispiel  anfuhren  können»  und  von  dem  Gebrauch  selbst  muss 
mit  Rücksicht  auf  die  eigentliche  Bedeutung  von  yipeaSat  gesagt 
werden,  dass  sich  derselbe  gerade  bei  yipeoSai  nicht  entwickeln 
konnte. 

Das  schwierige  Problem,  welches  die  Verse  405,  406,  407  dar- 
bieten, glaube  ich  durch  die  nachfolgende  Erörterung  befriedigend 
lösen  zu  können.  Man  hat  V.  406  f.  erklart:  „Sententia  aliis  est  non 
tenens  modum  in  divitiis,  aliis  autem  moderata".  Aber  es  ist  durchaus 
nicht  glaublich,  dass  eig  fiiaov  yxetv  etwa  =  iiiaotg  fy£(V  gebraucht 
worden  ist  Eher  könnte  man  unter  der  Voraussetzung,  dass  yvoifxa 
cwxipos  clßo-j  richtig  ist  und  nach  Matthia  „animus  immodicus  quod 
attinet  ad  divitias"  oder  nach  Härtung  „eine  Meinung,  die  die  rechten 
Mittel  und  den  günstigen  Zeitpunkt  zum  Reichwerden  verfehlt-  er- 
klärt werden  könnte,  das  Ganze  für  ein  relatives  Satzgefüge  halten 
(/uv  wurde  dann  auf  den  zu  ergänzenden  zweiten  Fall  einer  Alter- 
native hindeuten)  und  erklären:  „Denjenigen,  welche  eine  yvcofia 
äxaipog  oXßou  haben,  steht  sie  (yvwjxa  ix.  ol.)  im  Wege  (närnl.  bei 
dem  Streben  nach  Reichthum)".  Man  könnte  sich  für  diese  Bedeutung 
von  eig  fiffov  r,xew  z.  B.  auf  Xen.  Kyr,  5\  2,  26  berufen :  ri  ö\ 

Aber  diese  beiden  Erklärungen  von  eig  jmi^ov  rjxet  stellen  sich 
als  sehr  unwahrscheinlich  dar,  wenn  man  erwägt,  wie  ausserordent- 
lich häutig  eig  piiov  und  ev  /xs'gw  in  verschiedenen  Phrasen  gebraucht 
wird,  um  zu  bezeichnen,  dass  etwas  zur  Hand  ist,  dass  etwas  in  der 
Lage  ist,  oder  in  die  Lage  gebracht  wird,  dass  man  ohne  Anstren- 
gung beliebigen  Gebrauch  davon  inachen  kann.  Man  kann  sich  im 
Hinblicke  darauf  des  Gedankens  nicht  entschlagen,  dass  die  Griechen 
ohne  Zweifel  auch  an  dieser  Stelle  eig  \xtiov  yxeiv  (natürlich  mit  dem 
Subjecte  6\ßog)  von  dem  Sichdarbieten  des  Reichthums  verstehen 
mussten. 

Betrachten  wir  nun  die  Erklärungen,  die  von  einer  richtigen 
oder  zum  Theile  richtigen  Auffassung  (das  letztere  gilt  von  Klotz's 
und  Köchly's  Erklärung,  nach  welcher  irrthümlich  yvw/Jia  als  Subject 
genommen  wird)  der  Phrase  eis  jxiuov  r<xeiv  ausgehen. 

Schöne  fasst  beide  Sätze  als  ein  relatives  Satzgefüge  auf  und 
erklärt :  „Quibus  quidem  mens  est  non  aueupans  Opportunitäten!  opum 
quaerendarum,  iisdem  vero  solent  eae  in  medium  venire".  Diese 
Erklärung  ist  eine  durchaus  unzulässige  und  absolut  undenkbare. 
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Schöne  sucht  zwar  die  Absurdität,  die  bei  seiner  Auffassung  im  grie- 
chischen Texte  liegen  muss,  zu  beheben,  indem  er  den  Ausdruck  „non 
a  neu  paus  Opportunitäten  opum  quaerendarum**  gebraucht  und 
weiter  bemerkt :  „Pv.  dxatpog  ein  Sinn ,  für  den  es  keine  Gelegenheit 
nach  Glück  zu  streben  gibt,  d.  h.  der  die  Gelegenheit  nicht  auf- 
sucht**. Aber  dies  Auskunftsmittel  ist  unstatthaft.  Ist  der  Ausdruck 
yvtafxa  äxatpog  Zlßov  überhaupt  möglich,  so  kann  er  nur  die  tadeln- 
de Bedeutung  haben  „ein  Sinn,  der  die  günstige  Gelegenheit,  Reich- 
thum zu  erwerben,  nieht  benutzt,  der  zur  Unzeit  nach  Reich- 
thum strebt**.  Ebenso  ist  Schöne's  Annahme,  das  ein  Doppel- 
sinn von  Reichthum  und  innerem  Glück  in  i\ßog  liegen  soll ,  abzu- 
weisen. 

Auch  Hermann  gieng  von  der  Ansicht  aus,  das  ein  relatives 
Satzgefüge  vorliegt;  er  conjicierte  aber  fievixaipog  für  f*iv  axaipog  : 
„Quibus  ea  mens  est  ut  opportunum  tempus  adipiscendis  opibus 
exspectent,  iis  ultro  opes  veniunt**.  Die  Bildung  fievixaupog  kann 
allerdings  nicht  für  unmöglich  erklärt  werden;  aber  sie  ist  sehr  zweifel- 
haft, da  die  Tragiker  Composita,  deren  erster  Theil  fxcv«  ist,  nicht 
kennen.  Auch  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  alle  diese  Composita  Per- 
sonen bezeichnen ,  welche  bei  der  Erfüllung  von  etwas  Schwerem, 
Gefährlichem  ausharren  oder  vor  einer  Gefahr  Stand  halten.  Gegen 
den  Gedanken,  der  bei  Hermann  s  Erklärung  sich  ergibt,  Hesse  sich 
allerdings  meiner  Ansicht  naeh  kein  wesentliches  Bedenken  erheben, 
auch  nicht  dann,  wenn  man  das  überlieferte  xotvai  oö£at  behält,  was, 
wie  ich  unten  darthun  werde,  beibehalten  werden  muss. 

Klotz  erklärt;  „Opinio  aliis  q  indem  excidit  divitiis, 
aliis  vero  ad  id,  quod  propositum  erat,  pervenit  .  .  .  . 
rvwfi.r,v  äxaipov  oX]3ou  nullam  aliam  esse  posse  nisi  quae  careat, 
quas  quaesivit,  divitiis  ex  ipsa  voce  äxaipog  apparet.  Sic  ig 
äxotipa  nevetv  est'operam  perdere  Theognidi  899.  tig  [xifiov  »5x«t, 
in  medium  venit  is,  qui  quod  voluit  nactus  est-.  Ähnlich  Köchly : 
nyvtiip.a  äxatpog  okßov  ist  der  Sinn,  welcher  zur  Unzeit,  also 
auch  ohne  Erfolg,  nach  Reichthum  strebt,  dagegen  die  rechte 
Gelegenheit  Reichthum  zu  erwerben  versäumt  und  sich  also  u  m sonst 
abmüht,  während  ein  anderer  Sinn  eig  {xivov  rjxci  mitten  hinein 
kommt,  wo  die  Reichthümer  zu  Jedermanns  Erwerbe  bereit  liegen, 
er  also  dieselben  mit  Leichtigkeit  gewinnt4*.  Gegen  diese  Erklärungen 
ist  zuvörderst  zu  bemerken,  dass  nicht  yvwjxa,  sondern  nur  olßog 
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dasSubject  von  eig  [kiaov  rjxet  sein  kann.  Niemals  hat  man  von  dem 
erlangenden  Subjecte  eig  juisov  r,x£tv,  iv  /miatü  eivat  oder  etwas  ähn- 
liches gesagt,  sondern  immer  von  dem  Gegenstande,  der  in  eine  Lage 
kommt,  in  welcher  er  einem  Subjecte  zu  freier  Verfügung  sich  dar- 
bietet. Sodann  ist  zu  erinnern ,  das  Euripides  wohl  gegenüber  den 
Worten  rolg  o'  sig  jassgv  r4xa  den  Misserfolg  im  ersten  Glied e 
deutlich  und  direct  bezeichnete,  nicht  aber  indirect. 

Ich  vermuthe  öcxvoos  für  oixatpog.  "Axv&ov  ist  dasjenige,  was 
aveu  xOpovg  i<j7i;  xvpog  aber  bedeutet  unter  anderem  auch  die 
Bestätigung,  die  etwas  findet,  die  entscheidende  Erfüllung,  den  gün- 
stigen Erfolg.  Demnach  bedeutet  yveofjia  o'  olg  juiv  äxvpog  olßov  „der 
Sinn  der  Einen  entbehrt  der  Erfüllung  in  Bezug  auf  den  Reichthum ; 
der  Sinn  der  Einen  strebt  ohne  Erfolg  nach  Reichthum".  Als  Analogie 
für  dx'jpog  führe  ich  sowohl  hinsichtlich  der  Bedeutung  als  auch  der 
Construction  drsltig  an.  Tilog  stimmt  ja  in  der  Entwicklung  seiner 
Bedeutungen  in  bemerkenswerter  Weise  mit  xvpog  überein ,  ebenso 
artfäs  mit  äxv&os,  so  dass  beide  Wörter  zuweileu  als  Synonyma 
verbunden  werden,  wie  Andok.  4,  9  areXrjs  xai  äxupog  aetoat.  Plat. 
Legg.  12,  954  E  areXf^  xat  axvpog  ö'ixy).  'XrtX^g  hat  nun  auch  die 
Bedeutung  „ohne  Erfolg  etwas  unternehmend  oder  anstrebend";  die- 
selbe Bedeutung  nehme  ich  hier  für  äx-jpog  an.  'ArcXfo  findet  sich 
ferner  auch  mit  dem  Genetiv  verbunden,  so  Plat.  Phaidr.  248  B 
dreXslg  rng  roO  ovto?  Siatg ,  wo  allerdings  zugleich  eine  Hindeutung 
auf  die  Einweihung  in  die  Mysterien  enthalten  ist.  Dion.  Hai.  A.  R. 
8,  57  roO  ipyoxj. 

Übrigens  findet  sieh  ja  auch  bei  eixup og  nicht  selten  der  Gene- 
tiv, freilich  wenn  äxvoog  die  Bedeutung  „keine  Gewalt  über  etwas 
besitzend'*  hat;  aber  diese  Bedeutung  ist  von  der  an  unserer  Stelle 
angenommenen  nicht  wesentlich  verschieden,  sondern  hängt  mit 
ihr  zusammen.  Ich  hebe  noch  hervor,  dass  xxvpog  sehr  genau  mit 
irritus  übereinstimmt,  wie  xOfnog  mit  ratus;  und  auch  bei  irri- 
tu  s  finden  wir  die  Bedeutung  „ohne  Erfolg  etwas  unternehmend"  und 
die  Construction  mit  dem  Genetiv;  vgl.  Tac.  Hist.  4,  32  irritus 
legationis.  Nach  Analogie  dieser  Ausdrucksweise  könnten  wir 
unsere  Stelle  entsprechend  wiedergeben :  aliis  spes  irrita  est  opum. 
Die  Personifikation  yvw^a  äxvpog  6\ßou  (wofür  der  prosaische  Aus- 
druck etwa  oi  fxiv  dxupoi  «tat  roö  ttXovtgu,  ov  y}X*ri£ov  wäre)  ist  in 
allen  Sprachen  so  häufig,  dass  darüber  kein  Wort  gesagt  zu  werden 
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braucht  —  Die  Ausdrucksweise  olg  fx«v  —  rolg  $i  statt  der  etwas 
häufigeren  ol$  fxiv  —  otV  8i  und  der  gewöhnlichen  rot?  jxiv  —  rot? 
$i  ist  durch  die  von  Klotz  angeführte  Stelle  vollkommen  gesichert. 

In  Betreff  des  V.  405  halte  ich  an  der  Überlieferung  xotvai 
fo£ai  (dies  bietet  Cod.  B,  wahrend  Cod.  C  xoivai  täai  hat)  fest  und 
verwerfe  entschieden  Elmsley's  Conjectur  xetvdc  <5ö£a.  Ich  schliesse 
mit  nepüvT£$  den  vorausgehenden  Satz  ab  und  interpuugiere  dann: 

Kaval  <&£ar 

yvciüfia  5'  olg  uiv  axvpo?  oX  — 
ßou,  toi?  6*'«(V  li&oov  »ixet. 

I).  i.  „allgemein  verbreitet  ist  die  Erwartung  (welche ,  ist  aus 
dem  Context  klar,  nämlich  die  Erwartung,  Reichthum  zu  erwerben)" 
oder  „alle  (natürlich  die,  von  denen  früher  die  Rede  war,  die  über's 
Meer  fahren  und  fremde  Städte  besuchen)  hegen  ausnahmslos  Erwar- 
tungen (sonst  würden  sie  eben  nicht  den  möglichen  Gefahren  sich 
aussetzen);  aber  der  Einen  Sinn  strebt  ohne  Erfolg  nach  Reichthum, 
änderet!  bietet  er  sich  dar".  Bei  dieser  Auflassung  herrseht  der  voll- 
kommenste Zusammenhang  zwischen  den  in  den  drei  letzten  Versen 
und  den  unmittelbar  vorher  ausgesprochenen  Gedanken. 

Elmsley's  Conjectur  ist  jedenfalls  unstatthaft.  Welche  Berech- 
tigung hatte  das  au  V.  404  angefügte  xstvoc  oöca?  Keine,  mögen  wir 
V.  403  wie  immer  erklären. 

a )  Fassen  wir  oXpov  ßäp o?  ot  ^vovrat  zusammen  und  erklären 
wir  fipovrcti  =■  reportaut,  so  ist  xstvä  oota  undenkbar,  ausser  wenn 
man  zu  der  durch  gar  nichts  begründeten  und  mit  dem  in  den  letzten 
zwei  Versen  enthaltenen  Gedanken  •  im  Widerspruche  stehenden 
Hypothese  seine  Zuflucht  nähme,  dass  Euripides  hier  folgenden  Ge- 
danken aussprechen  wollte:  „Jene,  welche  des  Reichthums  Fülle 
übers  Meer  fahrend  nach  Hause  schaffen,  thun  dies  in  eitlem 
Wahne,  weil  sie  nicht  wissen,  dass  Reichthum  nicht  das  wahre 
Glück  begründet-. 

bj  Erklären  wir  o"Xßov  ßapog  ot  fipovreu  „qui  opes  quaerunt" 
(welche  Auflassung  aber,  wie  oben  erwähnt  wird,  nicht  zulässig  ist), 
so  stellt  sich  der  Zusatz  xstvdc  'JoEq.  als  unrichtig  heraus,  weil  nicht 
alle,  die  übers  Meer  fahrend  Schätze  zu  erwerben  suchen,  dies  xetv£ 
d*ö£oc  thun;  manche  von  ihnen  erreichen  das  Ziel  ihres  Strebens. 
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Wörde  man  zu  der  sub  a  erwähnten  Hypothese  seine  Zuflucht  nehmen» 
so  wurde  man  aus  den  bereits  erwähnten  Gründen  fehlgehen. 

cj  Interpungieren  wir  aber  slfiov  ßcbcf,  ot  ^icovrat  und  lesen 
wir  a/rÄTi-yrov,  so  sind  auch  hier  gegen  xctvä  <&£a  dieselben. Gründe 
geltend  zu  raachen. 

An  dem  Asyndeton,  das  zwischen  xotvai  tföfai  und  den  voraus- 
gehenden Versen  stattfindet,  wird  man  keinen  Anstoss  nehmen,  wenn 
man  bedenkt,  dass  es  sich  sowol  im  Dialoge  als  auch  in  Chorliedern, 
besonders  bei  Sentenzen  und  Epiphonemen,  wie  hier,  häufig  findet. 
Bezüglich  des  Gedankens  vgl.  Bakch.  899  IT.  uvjpiou  pjpioinv  ir  iia 
(vielleicht  cvcior*,  da  in  unpassend  erscheint)  ilniosg-  at  piv  re/evrcS- 
iiM  kv  cXp<o  ßpQTotg,  al  <5'  ane'ßnffav.  Darnach  können  wir  yv&'Aot  & 
sc>  fx£v  dxvpog  oXßow  auch  paraphrasieren  roi$  jxiv  yv&ur,  rsÄevrqc 

V.  417  ff. 

Härtung:  „Von  dem  Worte  eSvaeos  (sie!)  hat  niemand  eine 
passende  Deutung  vorzubringen  vermocht.  Seidlcr's  quia  nnvem 
rectam  t e n e u t  ist  aus  der  Luft  gegriffen,  Hermann' s  s  t  r  i  d  e  u  1 1- 
bus  quietis  gubemaculis  ist  eine  contradictio  in  adjecto:  denn 
wenn  das  Ruder  ruhig  liegt,  so  kann  es  eben  darum  nicht  knarren. 
Es  ist  gerade  von  einem  bei  scharfem  Winde  recht  viel  bewegten,  und 
darum  in  seinen  Angeln  knarrenden  (!)  Steuerruder  die  Rede:  denn 
je  rascher  der  Wind  treibt,  desto  eifriger  inuss  der  Steuermann 
beschäftigt-  sein,  die  Bahn  zu  halten,  um  das  Schiff  von  drohenden 
Untiefen  der  Küsten,  denen  entlang  die  Fahrt  ging,  fern  zu  halten4*. 
Allerdings  ist  Seidler's  Deutung  „aus  der  Luit  gegriffen44;  denn  von 
der  als  Grundlage  angenommenen  Bedeutung  „das  Schiff  im  Laufe 
beruhigende  Steuerruder4*  kann  man  nicht  zu  der  Bedeutung  „leitende, 
lenkende4*  gelangen,  sondern  daraus  wurde  nur  die  widersinnige 
Bedeutung  „nr^dha  vaöv  £'Jva£cvra  d.  i.  Steuerruder,  welche  das 
Schiff  im  Laufe  zum  Stillstand  bringen44  sich  ergeben  können.  Ein 
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sehr  gezwungene  und  durchaus  unwahrscheinliche  Erklärung  von 
euvateov  hat  in  neuerer  Zeit  Schöne  gegeben.  Die  einzig  richtige  und 
durchaus  angemessene  Erklärung  ist  die  von  Hermann  aufgestellte 
„quieta  gubernacula".  Hartung's  Vorwurf»  dass  diese  Erklärung  eine 
contradictio  in  adjecto  enthält,  und  seine  Erklärung  von  oupt^övrojv 
(welche  Köchly  für  richtig  hält  und  wortlich  in  die  Ausgabe  auf- 
nimmt) beruht  offenbar  auf  der  Verkennung  der  Bedeutung  von  <yvpt- 
£«v.  Das  in  seinen  Angeln  knarrende  Steuerruder  soll  avpi^ovra 
nr)$dlia  bezeichnen!  Hat  jemals  avpt&iv  die  Bedeutung  „knarren-? 
Der  onomatopöische  Ausdruck  avpifav  bezeichnet  einen  pfeifen- 
den, zischenden  Ton.  Dies  Verbum  ist  der  ganz  geeignete  Aus- 
druck zur  Bezeichnung  des  Zischens,  welches  entsteht,  wenn  das 
Wasser  von  einem  dasselbe  leicht  zertheilenden  schmalen  Gegen- 
stande rasch  durchschnitten  wird.  Dieser  zischende  Ton  wird  durch 
den  das  Wasser  schneidenden  Kiel  an  der  Spitze  hervorgebracht; 
denselben  zischenden  Ton  bewirkt  auch  das  im  Wasser  ruhig  lie- 
gende Steuerruder  bei  raschem  Laufe  des  Schiffes.  Es  ist  die  Rede 
von  einem  günstigen,  stetigen  Winde,  der  das  SchifTin  der  einmal 
eingeschlagenen  Richtung  forttreibt,  so  dass  das  Steuerruder  zum 
Lenken  nicht  in  Anspruch  genommen  werden  muss;  das  Steuerruder 
ist  daher  evvatov,  und  weil  es  ruhig  ist,  wird  das  avpi&iv  hervor- 
gebracht. 


V.  449  fT. 

w  7t6tvi\  st  <jot  rctö'  äpEffxovrwf 

ä$  6  Kap  ^fxlv  v6p.og  oty  ialag 
"EXXnat  fafcvs  avayatv«. 

Die  letzten  zwei  Verse  haben  eine  grosse  Zahl  von  theilweise 
höchst  gewaltsamen  Erklärungen  hervorgerufen  (vgl.  Seidler's, 
HermamYs,  Schöne's,  KJotz's,  Köchly's  Bemerkung).  Ich  will  vou 
den  sprachlichen  Gründen  absehen  und  nur  einen  inneren  Grund 
anführen,  der  allen  diesen  Erklärungen  gleichmässig  entgegensteht. 
Diesen  Grund  hat  Bergk  (Rh.  Mus.  18,  S.  208)  geltend  gemacht: 
„Vor  Allem  befremdet  der  Ausdruck  i  kolq  ^[xlv  im  Munde  des 
Chores,  wenn  mau  diese  Worte,  wie  die  Erklärer  thun,  auf  das  tau- 
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rische  Land  und  Volk  bezieht:  der  Chor  besteht  aus  hellenischen 
Jungfrauen,  sie  sind  keineswegs  ihrer  Heimat  entfremdet,  sondern 
sie  hängen  mit  leidenschaftlicher  Sehnsucht  am  Vaterlande,  sie 
können  also  auch  nicht  sagen  öi^at  xr/.,  dies  würde  andeuten,  dass 
sie  sich  im  Barbarenlande  heimisch  fühlten".  Bergk  tilgt  deshalb 
'E/Aijst  $t6ovg  und  erklärt :  „Lass  dir  die  Opfer  gefallen,  welche  die 
bei  uns  (d.  h.  in  Hellas)  bestehende  Sitte  als  unheilig  betrachtet". 
Diese  Athetese,  an  und  für  sich  schon  unwahrscheinlich,  ist  in 
metrischer  Hinsicht  ganz  unzulässig,  da  der  letzte  Vers  nicht  dva- 
yatvcc  sein  kann,  sondern  ein  paroemiacus  sein  muss.  Ohne  Zweifel 
ist  zu  schreiben  mit  Tilgung  eines  einzigen  Buchstabens  £i3oö<jav 
yatott  und  zu  construieren  &g  6  /rocp1  f/jtxrv  "E/Arjatv  (Apposition  zu 
i5/iiv)  vd/xos  oü^  ialag  öiooöaav  (nüml.  cc6ty,v  d.  i.  rnvfo  ty)v  /rö/uv) 
02(vet.  Für  die  Stellung  von  "EXtaaev,  das  ein  Prosaiker  allerdings 
nicht  so  von  rifj.lv  getrennt  haben  würde,  brauche  ich  wol  keine 
Analogien  anzuführen.  Uap*  15/itv  würde  wol  genügen,  es  würde,  wie 
Bergk  annimmt,  verstanden  werden  können  in  dem  Sinne  „bei  uns 
in  Hellas" ;  doch  hat  der  Dichter  "EXX*;atv  nachträglich  hinzugefügt 
erstens  der  Deutlichkeit  und  zweitens  des  Nachdruckes  halber;  denn 
er  hat  einen  kräftigen  Gegensatz  zwischen  nohg  rtdt  und  noip  >$fxtv 
"EX^Gi  beabsichtigt 


V.  460  ff. 

zig  dpa  /Jwrrjp  r)  TtMitj  (j\xäg  7rors 
narhp  t';  dfeiph  t\  ei  yeyüva  Tvy/dvei, 
otwv  arepetaa  ömr-jywv  v-avtwv 
dvdoelf og  iorau.  rag  rityag  r'ig  olo  ör« 
TGtatö'  euGvrae ;  ndvra  ydp  rä  twv  ^süv 
tig  dfavig  ipnei  xoüoiv  o*.o  wütig  xaxöv. 
y)  yäp  rxjyY)  napr,^arf  tig  to  ovy^a^ig. 

Die  Interpunction  im  V.  461  (gewöhnlich  interpungiert  man 
na~r,p  r  doihfir,  t\  ti  yeyuxja  ruy^dv« ;  otcov)  rührt  von  Markland 
her.  Ich  halte  sie  aus  dem  in  der  Zeitschrift  f.  d.  öst.  Gymn.  XIII, 
S.  809  angegebenen  Grunde  für  richtig. 

Was  V.  463  betrifft,  so  kann  ich  von  der  früher  (Beitr.  S.  41) 
ausgesprochenen  Ansicht  nicht  abgehen.  Ich  habe  Seidlers  Erklärung 
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vou  crcp  als  unstatthaft  bezeichnet  und  die  Lesart  ort  vertheidigt. 
Darauf  entgegnet  Klotz,  dass  die  irrige  Erklärung  Seidler's  noch  kein 
Beweis  für  die  Verkehrtheit  der  Lesart  £ra>  sei  und  stellt  selbst  fol- 
gende Erklärung  auf:  „Quis  seit,  aut,  nemo  seit,  cui  talis 
fortuna  accidat,  id  est,  quisque  uescit,  cui  accidat,  utrum  sibi 
an  alii.  Itaque  non  excluditur  ipse  in  orti>  pronomine,  sed  tarnen  non 
unus  intelligitur,  quod  per  verbi  vim  plane  fieri  non  potest".  Aber 
auch  diese  (von  Köchly  aufgenommene)  Erklärung  kann  ich  nicht 
billigen  und  sehe  mich  veranlasst,  nochmals  mit  neuen  Gründen  die 
Aufnahme  des  von  Cod.  B  überlieferten  ort  zu  befürworten.  Iphi- 
geneia  hat  bei  den  Worten  räq  rityaq  xtA.  offenbar  das  Schicksal 
der  Fremdlinge  vor  Augen.  Sie  will  sagen,  dass  sie  bei  ihrer  Ausfahrt 
nichts  von  dem  traurigen  Loose  wussten,  das  ihrer  harrte.  Statt  nun 
dies  mit  den  Worten  ovx  ydttre  räq  TO^aj,  ort  u/xlv  toicuo'  iaovrat 
auszudrücken,  kleidet  sie  den  Gedanken  in  die  Form  einer  allge- 
meinen Sentenz  ein,  freilich  mit  Beibehaltung  von  roiaide ,  mit  welchem 
Worte  sie  auf  den  vorliegenden  Fall  Rücksicht  nimmt,  welche  Rück- 
sicht sie  ohne  Zweifel  nehmen  durfte:  „Es  weiss  halt1)  niemand, 
dass  sein  Schicksal  ein  solches  sein  wird,  nämlich  ein  unglückliches, 
wie  es  eben  das  euere  ist**.  Der  Dichter  musstc  nicht  sagen  rag 
rvy(OL<;  rlg  ofd'  on  eaurö)  (oder  ocOto>)  r&iato'  eaovrai  oder  ras  adrov 
r-j^as  ri$  ctö'  gti  rotatö'  frovrat,  weil  es  ja  klar  und  unzweifelhaft 
ist,  dass  von  dem  eigenen  Schicksale  des  bezeichneten  Subjeets  die 
Rede  ist;  rag  tO^ocs  —  sein  Schicksal.  Wenn  man  nun  sagt,  dass  in 
drei)  eben  auch  dieselbe  Person  (neben  anderen)  involviert  sei,  so  ist 
darauf  zu  entgegnen,  dass  dies  Involvieren  hier  seltsam  wäre,  da 
Iphigeneia  so  deutlich  von  der  Unkenntnis»  des  eigenen  bevor- 
stehenden Schicksals  spricht,  da  ferner  auch  die  Wortstellung  (ras 
riryjxq  wird  als  bedeutsamer  Ausdruck  in  den  regierenden  Satz 
herübergenommen  und  an  die  Spitze  gestellt)  offenbar  ort,  und  nicht 
dr(f>,  begünstigt. 

Ausserdem  wünschte  ich  auch  noch,  dass  folgendes  erwogen 
würde.  Liest  man  otoj,  so  würde  damit  die  Voraussetzung  ausge- 
sprochen, dass  wirklich  Totaloe  rbyai  iaovTai  rtvc,  und  nur  die 
Person,  welche  davon  getroffen  wird,  würde  als  unbekannt  bezeichnet 


»)  Man  gestalte  mir  diesen  Ausdruck ,  der  mir  hier  sehr  zutreffend  zu  sein 
scheint. 
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werden.  Dies  wurde  min  wol  passen  z.  B.  in  dem  Falle ,  wenn  die 
Griechen  gewusst  hatten,  dass  hinnen  einer  bestimmten  Zeit  jemand 
von  ihnen  dem  Unglück  verfallen  müsse,  aber  nicht  gewusst  hätten, 
wer  es  sein  wird.  Hier  dagegen  ist  otw  unpassend.  Ferner  mache  ich 
noch  darauf  aufmerksam,  dass  bei  der  Lesart  erw  der  ganze  Satz 
sehr  missverstanden  werden  könnte  und  meiner  Ansicht  nach  miss- 
verstanden werden  miisste.  Die  Wörter  könnten  nämlich  aufgefasst 
werden:  „Wer  weiss,  d.  i.  wer  kann  «lie  Person  angeben,  welche 
dies  Geschick  haben  wird,  nämlich  solcher  Jünglinge  beraubt  bru- 
derlos zu  leben"  (mit  Bezug  auf  V.  462  f.)  oder  „wer  weiss  es,  wer 
die  Personen  sind ,  welche  dies  Geschick  haben  werden,  nämlich 
geopfert  zu  werden".  Diese  Gedanken  sind  wegen  der  folgenden 
Sätze  absolut  unzulässig;  aber  die  Zuhörer  hätten  wol  rag  rjy^ag 
zig  otö'  ötw  xtA.,  bevor  sie  die  folgenden  Sätze  zu  hören  bekamen, 
so  unrichtig  auffassen  können;  namentlich  lag  die  Versuchung  zu 
der  ersten  Auffassung  nahe.  So  irrefuhren  durfte  Euripides  seine 
Zuhörer  nicht. 

Da  somit  gegen  orw  gewichtige  Bedenken  sprechen,  ort  dagegen 
vollkommen  angemessen  ist,  so  wird  man  es  wol  billigen,  dass  ich 
diese  Leseart,  die  ja  keine  Conjectur  ist,  festhalte. 

V.  470  ff. 

-t  rotOr'  wjpsi  xa<Tt  roig  y.iXkouai  vwv 
xaxofrt  \vnti$,  r,Ttg  et  7tot',  u>  '/Ovai ; 
ovrot  vo/xi£«d  soyöv,  Ö£  av  /x&Xwv  3avstv 

GIXTti)  75  OCtfLOt  T0'j\i3ftG'J  vtxäv  3i).Y>, 
ryjy^  OOTl£  "AlG>JV  g^yO?  OVT*  OlXT l£e7 fltl 

Die  Überlieferung  der  ersten  zwei  von  diesen  Versen  ist,  wie 
ich  jetzt  durch  Klotz 's  Bemerkung  und  durch  andere  Gründe  bewogen 
anerkenne,  tadellos  und  ich  nehme  meine  Conjectur  zurück.  Die 
Ergänzung  des  Objects  zu  Au/rag  ist  nicht  im  geringsten  bedenklich. 
Gegen  Hermann's  Bemerkung:  „Nunc  quum  Au/rst*  scripserit,  vw, 
fpiod  distinguendi  caussa  necessarium  est,  non  potest  repeti  ex  v&v, 


K  v  i  r  n  I  n 


sed  diserte  diei  debuit.  Namhoc  in  mente  habet  Orestes:  quid  et 
ipsa  lamentaris,  et  nos  contristas?*  sagt  Klotz  mit  Recht: 
„v&v,  ut  scriptum  est  in  libris,  retinui.  Neque  enim  ullo  modo  in  bis 
versibus  mihi  videtur  oppositio  inter  Iphigeniam  quaeri  et  Orestem 
eiusque  socium,  sed  hoc  simpliciter  dicit  Orestus:  Quid  haec  lameu- 
taris  et  super  haec  quae  nobis  impendent  mala  molesta  es  (mit  dieser 
Erklärung  von  AvntTg  bin  ich  freilich  nicht  einverstanden)  nempe 
nobis«.  Dass  Klotz  wirklich  vollkommen  Recht  hatte,  jenen  von 
Hermann  angenommenen  Gegensatz  zu  verwerfen,  halte  ich  für  un- 
zweifelhaft. Nehmen  wir  an,  Euripides  hätte  vu>  geschrieben,  so 
dürfte  dieser  Accusativ  gar  nicht  mit  nachdrücklicher  Retonung  aus- 
gesprochen werden.  Im  V.  470  darf  nur  xaTrt  rot*  jiiA/Gvst 
betont  werden.  Oer  Gegensatz  zwischen  den  bevorstehenden  un- 
vermeidlichen Übeln  und  einem  nicht  notwendigen  Übel  ist  es, 
den  Euripides  offenbar  beabsichtigt  hat,  und  dieser  Gegensatz  würde 
durch  Betonung  des  vw  in  seltsamer  Weise  geschwächt  werden.  Die 
Annahme  aber,  dass  dem  Dichter  eine  doppelte  Antithese  vor- 
schwebte, nämlich  eine  zwischen  dem  unvermeidlichen  und  dem  un- 
nötigen Übel  und  dann  noch  eine  zweite,  welche  Hermann  hier  findet, 
ist  unzulässig;  denn  dieser  zweite  Gegensatz  müsste  aus  dem  Grunde, 
weil  schon  ein  anderer  Gegensatz  sich  hier  findet,  notwendiger 
Weise  klar  bezeichnet  werden,  etwa  mit  xdni  rct$  piUs-jai  xocxolm 
x«t  vw  A'jTzeXg.  Da  nun  also  selbst  in  dem  Falle,  wenn  Euripides  vw 
geschrieben  hätte,  dies  Objcct  nicht  betont  werden  dürfte,  so  muss 
man  zugeben,  dass  dies  Object  auch  gar  nicht  ausdrücklich  gesetzt 
werden  musste,  wenn  anders  die  Deutlichkeit  nicht  beeinträchtigt 
wird,  d.  i.  wenn  es  .sich  ungezwungener  Weise  ergänzen  lässt.  Und 
dass  diese  Ergänzung  in  diesem  Contexte  und  bei  vorausgehendem 
vi»  eine  sehr  natürliche  ist,  wird  niemand  läugnen. 

Nwv  scheint  Klotz  für  den  Dativ  zu  halten.  Allerdings  sollte 
man  denken,  dass  rä  /juA/.ovrä  jjiot  xoexä  ebenso  möglich  war,  wie 
ra  £7ÖfX£vä  fxot  xaxa  aber  es  findet  sich,  glaube  ich,  kein  Beispiel 
für  diese  Verbindung.  Darum  fasse  ich  vcov  als  Genetiv  auf,  wie  ich 
schon  a.  a.  0.  S.  41  erklärt  habe. 

Bezüglich  der  Auflassung  von  /vacl?  sind  die  Ansichten  der 
Erklärer  getheilt.  Hermann,  Härtung,  Schöne  nehmen  es  in  der  ge- 
wöhnlichen Bedeutung  „Schmerz  verursachen",  dagegen  Seidler. 
Klotz,  Köchly  in  der  Bedeutung  „molestum  esse",  die  es  zuweilen, 
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wie  ävtäv,  hat.  Ich  entscheide  mich  für  das  erstere  aus  folgenden 
Gründen : 

a )  Hat  hier  ini  wirklich  die  Bedeutung  „super"  —  und  dies  ist 
unzweifelhaft,  wie  auch  Seidler,  Klotz,  Köchly  anerkennen  —  so  ist 
Hermann's  Erklärung  gewiss  zweckmässig.  Eine  lästige  Expectoration 
der  Iphigeneia  wäre  ja  doch  gerade  kein  xaxöv,  das  zu  den  unver- 
meidlichen grossen  xaxol£  des  Orestes  und  Pylades  hinzukäme,  es 
müsste  denn  sein,  dass  Orestes  in  hyperbolisch  sarkastischer  Weise 
das  Bedauern  der  Iphigineia  neben  dem  furchtbaren  bevorstehenden 
Unglück  als  ein  noch  immerhin  nennenswertes  xaxöv  hätte  bezeichnen 
wollen.  Dieser  Hohn  wäre  hier  unnatürlich.  Man  darf  sich  nicht  darauf 
berufen,  dass  Orestes  im  folgenden  mehrmals  bitter  und  selbst 
höhnisch  erwidert.  An  unserer  Stelle  ist  zu  bedenken,  dass  Iphige- 
neia den  Orestes  an  Vater,  Mutter  und  Schwester  erinnert  hat.  Mit 
Rücksicht  darauf  konnte  Orestes  das  wohlgemeinte  Bedauern  der 
Iphigeneia  nicht  als  ein  lästiges  Gerede  bezeichnen.  Was  im  Munde 
des  sophokleischen  Aias  und  Kreon  gegenüber  der  Tekmessa  und 
Ismene  zwar  hart,  aber  doch  dem  Charakter  der  Sprechenden  an- 
gemessen ist,  wäre  hier  im  Munde  des  Orestes  unnatürlich  und 
widerwärtig.  So  oft  Orestes  an  seine  Familienverhältnisse  erinnert 
wird,  wird  er  von  schmerzlicher  Rührung  ergriffen,  die  ihm  nicht 
gestattet,  auf  diese  Fragen  höhnisch  zu  erwidern,  während  er  es 
sonst  öfter  thut;  hei  diesen  Fragen  bekundet  er  zwar  öfter  das 
Streben,  sich  dem  Aufreissen  alter  Wunden  zu  entziehen,  aber  er 
thut  dies  in  schmerzlicher,  nicht  in  höhnischer  Weise. 

b)  Mag  man  in  den  folgenden  Versen  welche  Veränderung  immer 
vornehmen,  das  eine  steht  fest,  dass  Orestes  den  Gedanken  ausspricht 
„wir  wollen  nicht  klagen  und  so  das  einfache  Übel  durch  Hinzufügung 
eines  thörichten  Benehmens  zu  einem  doppelten  machen".  Zu  diesem 
Ausspruche  musste  er  eine  Veranlassung  haben ;  und  diese  liegt  eben 
in  AVTTÄts,  wenn  es  richtig  d.  i.  nach  Hermann's  Vorgange,  aufgefasst 
wird. 

Was  nun  die  folgenden  Verse  betrifft,  schliesse  ich  mich ,  wie 
Hermann,  Schöne,  Kirchhoff,  an  Seidler  an,  der  xravctv  für  Sav&tv 
liest.  Den  Sinn  dieser  Verse  und  ihren  Zusammenhang  mit  den  zwei 
ersten  Versen  hat  treffend  Schöne  bezeichnet,  von  dem  sein  Nach- 
folger auch  hier  zu  seinem  Nachtheile  abweicht.  Köchly  meint 
nämlich,  dass  Härtung  „mit  Recht  V.  474  als  aus  einer  parallelen 


Digitized  by^Google 


184 


K  v  (  o  u  I  » 


Stelle  herübergeschrieben  erkannt  hat"  und  verweist  auf  seine  Enieu- 
datt.  pars  V,  wo  sich  nichts  findet.  Schöne  aber,  indem  er  xravstv 
schreibt  (die  Änderung  ovo*  für  cJ-^  im  V.  474,  die  Schöne  von 
Hermann  annimmt,  halte  ich  nicht  für  nothwendig),  erklärt:  „Orestes 
will  weder  von  der  Iph.,  da  sie  im  Begriff  ist  ihn  zu  tödten,  bedauert 
sein  und  durch  dies  Bedauern  —  wie  er  voraussetzt,  dass  sie  beab- 
sichtige —  sich  die  Furcht  vor  dem  Tode  stillen  lassen,  noch  will  er 
angeregt  sein,  seinen  Tod  selbst  zu  beklagen  (otxTtCcoSae).  Beides, 
das  Bedauern  von  jener,  wie  das  eigne  Klagen,  dünkt  ihn  unweise-. 
Dieser  Auffassung  mich  anzuschliessen  werde  ich  durch  folgende 
Erwägungen  bestimmt. 

Die  Überlieferung  ganz  und  gar  aufrecht  erhalten  zu  wollen 
halte  ich  für  eine  fruchtlose  Bemühung.  Klotz,  dessen  Besonnenheit 
im  ganzen  und  grossen  volle  Anerkennung  verdient,  geht  auch  hier, 
wie  an  einigen  anderen  Stellen,  in  seinem  conservativen  Streben  zu 
weit.  Ich  kann  nicht  Klotz's  Ansicht  theilen,  dass  die  Tautologie, 
welche  die  Überlieferung  darbietet,  ertraglich  wäre.  Ausserdem  spricht 
aber  gegen  die  Überlieferung  von  V.  472,  nämlich  gegen  Savetv, 
ein  Grund,  an  welchem  auch  Härtung'»  Versuch,  die  Athetese  von 
V.  474,  scheitert;  es  ist  nämlich  der  Ausdruck  ö's  av  u&Äwv  javeiv 
otxTw  t6  osi.ua  TovUfyov  vtxäv  SiXip  unmöglich.  Hat  denn  ein 
Unglücklicher,  der  den  Tod  erleiden  soll,  bei  seinem  Jammern  die 
Absicht  (SiAy),  das  Schrecknis  des  Todes  durch  sein  Jammern  zu 
überwinden  d.  i.  zu  beseitigen  oder  zu  mildern?  Ein  solches  vtxäv 
findet  auf  ganz  andere  Weise  statt,  nämlich  durch  Charakterfestigkeit, 
durch  Vernunftgründe  u.  s.  Wenn  Menschen,  die  dem  Tode  ent- 
gegengehen, klagen,  so  thun  sie  dies  nicht  vtxäv  SiAovTsg  tq  ostua 
to'JXc^ogv,  sondern  diese  Klagen  sind  eben  recht  sehr  eine  Mani- 
festation ihrer  Furcht.  Wollte  man  aber  etwa  darnuf  hinweisen,  dass 
manche  Menschen,  dadurch  dass  sie  sich  ausweinen  und  ausklagen, 
den  Schmerz  sich  erleichtern,  so  wäre  darauf  zu  erwidern,  dass  dies 
nicht  hiehergehört.  So  glaube  ich  denn,  dass  jene  Worte  uns  zwingen, 
Seidler  s  Conjectur  xrocvilv  anzunehmen.  Orestes  hält  es  für  uu- 
weise,  wenn  jemand  einem  Unglücklichen,  dem  er  den  Tod  zu  geben 
im  Begriffe  steht,  durch  sein  Bedauern  das  Unglück  erleichtern  will. 

Durch  Seidler's  Änderung  wird  erreicht,  dass  V.  474  gerettet 
wird,  weil  derselbe  nun  einen  von  dem  früheren  verschiedenen  Ge- 
danken ausdrückt.  Die  Änderung  des  handschriftlichen  ou/  in  ovo' 
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ist  nicht  eben  nothwendig.  Ein  solches  Asyndeton  findet  sich  gerade 
bei  negativen  Satzgliedern  oder  auch  Sätzen  nicht  selten.  Konnten 
die  Griechen  sogar  o-jte  — otf  gebrauchen  (z.  B.  Or.  4i  f.  ourt  oira 
ota  oipvs  itiiZaro,  cu  XoGrp'  iftwxc  XfWT0>  so  war  5ST9t  —  na" 
türlich  noch  viel  zulässiger. 

Durch  Seidler's  Änderung  wird  ferner  eine  zweckmässige 
Korrespondenz  mit  V.  470.  471  erzielt,  die  Hermann  hervorge- 
hoben hat. 

Zum  Schlüsse  will  ich  noch  eine  Vermuthung  über  die  Ent- 
stehung der  Corruptel  ^avclv  vorbringen.  Ich  glaube  nicht,  dass  sie 
auf  einem  unfreiwilligen  Irrthume  beruht,  sondern  eine  absichtliche 
Änderung  ist.  Die  Überlieferung  im  V.  475  ist  «jwnjpias  av  ilntg. 
Es  haben  also  alte  Kritiker  äv  =  iäv  aufgefasst  und  die  Auslassung 
von  f,  angenommen.  Natürlich  durften  sie  dabei  den  Satz  ofy  oaug — 
äv  lAnig  nicht  in  dem  Sinne  ov  (vojju'£co  <sof6v)  oartg  "At^v  fy'/uf 
ovt'  ocxrc'Ccrac,  aurr^iag  av  &m$  t$  auffassen,  sondern  sie  glaubten, 
dass  durch  ofy  die  frühere  negative  Aussage  ovrot  vo/xtCw  oo^>6v  als 
ungiltig  bezeichnet  wird  für  den  Fall,  dass  jemand  o(xr(£cTat,  Georr,- 
pia$  av  kAizig  r,  =  nicht  aber  glaube  ich,  dass  der  nicht  weise  ist, 
der  da  jammert,  wenn  Hoffnung  auf  Rettung  vorhanden  ist.  Bei  dieser 
Auffassung  schien  in  den  vorausgehenden  Versen  erforderlich  der 
Gedanke  „nicht  halte  ich  für  weise  jenen,  der  sterben  muss  und 
doch  jammert1*.  Darum  ward  xravgFv  in  3av«tv  verwandelt  und  nun 
hatte  man  den  gewünschten  Gegensatz  zwischen  Karr^iag  av  fAnig 
(r/j  und  ^«XXwv  SxveTv.  Dass  die  Worte  €e  av  Gtxrw  -ö  foljtxa  to-Jäc- 
vtxäv  sich  mit  ixCaauv  Savetv  nicht  vertragen,  beachtete 
man  nicht,  wie  es  auch  neuere  Kritiker  nicht  beachtet  haben.  Die 
Worte  eis  6V  lvö$  xaxw  ovvxxtsi  fasste  man  als  zu  cvrot  vofx^w 
—  vtxäv  £ixip  gehörig  auf  und  nahm  ov-/ —  av  ilmg  als  parenthe- 
tische und  gelegentliche  Bemerkung,  was  freilich  hart  ist,  aber  nicht 
eben  unmöglich.  Auch  die  Ellipse  von  V;  ist  keine  sprachliche  Un- 
möglichkeit (vgl.  Krüger  §  62,  1,  A.  4,  die  letzten  Beispiele);  denn 
auf  das  hyperkrttische  Misstrauen,  welches  eine  Änderung  der  bezüg- 
lichen Stellen  verlangt,  ist  gar  nichts  zu  geben.  Die  erwähnte  Auf- 
fassung von  o-Jy  glaubte  man  durch  einige,  freilich  nicht  zutreffende, 
Beispiele  rechtfertigen  zu  können;  und  so  mochte  denn  alles  glatt 
und  eben  scheinen.  Mau  wird  vielleicht  diese  Vermuthung  über  die 
Auffassung  alter  Kritiker  gewagt  finden;  ich  halte  sie  wenigstens  für 
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einen  consequenten,  aus  dem  taktischen  Vorkommen  der  Leseart  av 
&mc  gezogenen,  Schluss.  Dass  diese  Leseart  kein  sinuloser  Schreib- 
fehler ist,  sondern  dass  man  mit  derselben  wirklich  eine  andere 
Auffassung  des  Sinnes  unserer  Stelle  verband,  das  wird  auch  durch 
die  Aufnahme  derselben  Lesart  in  die  Aldina  verbürgt. 

V.  480  f. 

Hv/fitövtf  x£x/.r,rac; 

Klotz:  „wv&juLasjuiivocrj  quod  sie  nominatus  est,  aut  dicaui 
nominatim".  Schöne:  „tovGjLiaij/jie'vGs  =  gvö/acctc".  Kochly:  „wvo- 
jxa^ivos  =  ovöjxare.  Eigentlich  wer  heisst  Pylades  also  benamst**. 
Diese  Erklärung  ist  unstatthaft,  schon  aus  dem  Grunde,  weil  sich 
ein  solcher  Pleonasmus,  wie  er  hier  angenommen  wird,  durch  keine 
Analogie  vertheidigen  lässt.  Ferner  steht  dieser  Erklärung  auch 
cv-Sao'  im  Wege.  Die  Erklärer  berühren  das  Wort  nicht,  es  ist  aber 
klar,  dass  sie  es  mit  verbinden  müssten,  wie  Härtung  geradezu 
übersetzt  „welcher  von  euch  beiden  hier  wird  Pylades  genannt  mit 
Namen?"  Im  Deutschen  sind  allerdings  solche  Verbindungen  mit 
»da**  üblich;  aber  im  Griechischen  sagte  man  nicht  av  sv-S-äoc,  OfAets 
£v3aos,  iyti)  h£d$£t  sondern  den  deutschen  Verbindungen  mit  „da" 
entsprechen  Ausdrücke  wie  60  fyw,  oCrog  <rv,  njjmcts  otoc  u.  ähnl.  — 
Will  man  die  Überlieferung  aufrecht  erhalten,  so  muss  man  ivSdo 
mit  öjvo^a0/üi£v&?  verbinden  und  Gvopätctv  iu  der  Bedeutung  „beim 
Namen  rufen4*  nehmen:  „wer  von  euch,  hier  Pylades  angerufen  (mit 
Bezug  auf  272,  313),  heisst  so".  Unmöglich  ist  diese  Erklärung 
nicht;  doch  gestehe  ich,  dass  ich  mich  zur  Annahme  einer  Corruptel 
hinneige.  Schon  Elmsley  hat  an  x$xXr,rai  Anstoss  genommen  und 
XiXcxrat  vermuthet.  Mir  scheint  es  natürlicher,  xUlrtaroii  zu  schreiben 
und  mit  diesem  Verbum  hSdoe  in  der  Bedeutung  „hieher"  zu  ver- 
binden: „Von  wem  von  euch  beiden  wurde  hieher  berichtet,  dass  er 
Pylades  benannt  ist?"  K\ytta$cu  wird  bei  Euripides  nicht  selten 
von  dem  gesagt,  von  welchem  man  etwas  erzählt.  Vgl.  Hei.  126 
xeivos  dfavris  auv  oajxaoTt  xX^Circu.  132  -$avwv  oi  xXrtCeTUi 
xa.5'  'EAAäoa.  921»  r,  x/.r,£ojxac  xa.3^  'EX/ao'  jt^gogOs'  ijmöv  niatv 
<I>/>vyI>v  wxyja«  .  .  oifxovg.  Zwar  kann  ich  keiu  Beispiel  für  die  Ver- 
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bindung  dieses  Verbs  mit  einem  Adverbium  des  „wohin"  beibringen; 
gewiss  war  aber  eine  solche  Verbindung  möglich,  wie  Plat  Charm. 
153  C.  xai  jatjv  nyycXrae  y£  os  Opo  . .  .  i  .  .  l^dyri  ~«vv  iTfypä 

V.  487  ff. 

I<I>.  aot  o  i"vo[k<x  ttgTgv  iStS'  6  yevvrt<7a<;  narrte,; 
OP.  tg  \kh  ot'xaiov  Q\iarjyß<;  xaÄotfjLe^'  av. 

I<J>.    OV  TG  VT*  fyC07G>*  TGVTO  /A£V  OC£  T*j  TU'/YJ. 

OP.  avwvvjXGt  Sawreg  gü  yeJ.tfjfxe^'  av. 
I<I>.  rt  ^£  y^ovcr?  roür';  $  <p&GV£ts  oGrw  ,uir/a; 
OP.  rö  Twtaa  -567£tc  tg-J/agv,  gv/i  TGvvGjxa. 

Den  letzten  Vers  übersetzt  Härtung:  „So  wird  mein  Leib  ge- 
opfert, nicht  mein  Name  mit".  Er  fasst  also  die  Worte  des  Orestes 
auf  als  eine  Variation  des  schon  V.  490  angegebenen  Grundes,  der 
ihn  bestimmt,  seinen  Namen  zu  verschweigen.  Die  Herausgeber 
äussern  sich  über  den  Sinn  dieser  Worte  nicht,  obzwar  eine  Bemer- 
kung nicht  überflüssig  wäre.  Ich  halte  Härtung  . s  Auffassung  nicht 
für  richtig,  weil  eben  schon  V.  490  denselben  Gedanken  enthalt  und 
weil  eine  andere  Auffassung  offenbar  ansprechender  ist.  Ich  glaube 
nämlich,  dass  diese  Antwort  des  Orestes  eine  bittere  Erwiderung  auf 
die  Frage  rt  ol  y^rovstj  toOt';  ist.  Er  will  sagen:  „Du  wirst  ja  doch 
meinen  Leib  opfern,  nicht  meinen  Namen;  und  meinen  Leib,  den  hast 
du  in  deiner  Gewalt ;  lasse  dir  doch  also  das,  was  für  dich  die  Haupt- 
sache ist,  genügen  und  sprich  nicht  von  y^evetv  und  \xiya  ^gvciv". 
Der  vom  schweren  Unglück  getroffene  und  deshalb  reizbare  Orestes 
*  wird  durch  nicht  übel  gemeinte,  aber  unvorsichtige  Äusserungen  der 
Iphigeueia  leicht  verletzt  und  ist  mit  bitteren  Antworten  gleich  bei  der 
Hand.  So  greift  er  auch  den  unvorsichtigen  Ausdruck  im  V.  503  auf, 
obzwar  er  selbst  sicher  gut  wusste,  in  welchem  Sinne  Iphigeneia  xai 
piv  xoSttvog  y'  r,A£c$  iE  "A^/gus  jagagjv  sagte,  und  gibt  eine 
höhnische  Antwort.  Dass  Iphigeneia  an  unserer  Stelle  merkte,  er  sei 
durch  V.  491  verletzt  worden,  betrachte  ich  als  sicher;  ihre  nächsten 
Fragen  sind  ja  viel  feiner  und  vorsichtiger.  Wahrend  sie  487  ohne 
Umschweife  seinen  Namen  zu  hören  verlangte  und  erwartete,  sie 
werde  sofort  die  gewünschte  Auskunft  erhalten,  gehraucht  sie  jetzt 
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die  mildere  und  bescheidenere  Frageform  otö  av  rcoltv  'foävsiag 
y}u$  iüxi  <7Gt,  und  da  sie  trotzdem  zunächst  eine  abschlägige  Antwort 
erhält  (494),  so  richtet  sie  eine  zwar  dem  Sinne  nach  mit  V.  49 1 
übereinstimmende  mahnende  Frage  an  ihn;  aber  wie  ver- 
schieden ist  die  Wahl  des  Ausdruckes  im  Vergleiche  zu  491! 
Und  so  erreicht  sie  ihren  Zweck.  Diese  Partie  verdient  als  psycho- 
logisch meisterhafte  Darstellung  anerkannt  zu  werden.  Später  ent- 
schlüpft ihr  allerdings  wieder  der  unvorsichtige  Ausdruck  7ro£ctvÖ£; 
aber  daraus  kann  man  dem  Dichter  keinen  Vorwurf  machen,  dass 
er  Iphigeneia  nicht  auch  fernerhin  consequent  solche  Ausdrucke  ver- 
meiden Hess.  Im  Gegentheil  ist  auch  dies,  dass  Iphigeneia  trotz  ihrer 
Vorsicht,  die  sie  jetzt  als  nothwendig  erkannte,  dennoch  ahnungslos 
verstiess,  als  ein  zweckmässiges  Mittel  anzusehen,  durch  welches 
es  dem  Dichter  gelang,  die  so  natürliche  Verbitterung  der  Ge- 
müthsstimmung  des  Orestes  wirksam  darzustellen. 

V.  501  ff. 

I<I>.  ap*  av  re  fxoe  fpdaacig  düv  £yw  ^i/a> ; 
OP.  w£  ev  napipytü  rüg  fijxips  öW/rpa^eas ; 

M>.  xai  jult^v  no$£i\>6$  71  f)\Se<;  l£  "Apyou<;  jao/wv. 
OP.  ovxoOv  «juiauTfi)  7'*  si  $1  aof,  aO  tovt  ipa. 

Beitr.  S.  42  f.  habe  ich  darzuthun  gesucht,  dass  Seidler's  Er- 
klärung von  V.  502  richtig  ist,  und  zugleich  bemerkt,  dass  die  Um- 
stellung der  Verse  501  und  502  nach  504  nicht  gebilligt  werden 
kann.  Meiner  Erörterung  hat  sich  Klotz  angeschlossen ;  dagegen  sagt 
Köchly:  „Die  unzweifelhaft  richtige  Umstellung  dieser  Verspaare  hat 
Kirchhoff  vorgenommen.  Vergebens  haben  Kvfcala  S.  42  f.  und  Klotz 
die  gewöhnliche  Folge  zu  vertheidigen  gesucht".  Einer  blossen  Be- 
hauptung gegenüber  kann  ich  eine  wolerwogene  Ansicht  nicht  auf- 
geben, halte  es  aber  für  zweckmässig,  da  ich  neue  Gründe  anführen 
kann  und  meine  frühere  Erörterung  in  zwei  Punkten  modifieieren  zu 
müssen  glaube,  auf  diese  Stelle  zurückzukommen. 

Wenn  ich  sagte,  dass  Kirchhoffs  Umstellung  nicht  zu  billigen 
ist,  so  wollte  ich  damit  nicht  sagen,  dass  sie  an  und  für  sich  unstatthaft 
sei.  Aber  sie  ist  nicht  nöthig,  da  die  überlieferte  Versfolge  sich  nicht 
etwa  bloss  zur  Nolh,  sondern  vollkommen  rechtfertigen  lässt.  Die 
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Darlegung  des  Zusammenhanges  mag  zeigen,  ob  ich  mit  Recht  an 
der  Überlieferung  festhalte. 

Die  Frage,  welche  Iphigeneia  V.  501  ausspricht,  würde  wol 
gleich  nach  der  498  von  Orestes  gegebenen  Auskunft  angemessener 
sein;  denn  es  wäre  ohne  Zweifel  viel  naturlicher  und  psychologisch 
begründeter,  wenn  Iphigeneia  gleich  nach  der  freudigen  Mittheilung 
des  Fremdlings,  dass  er  aus  Argos  und  zwar  aus  Mykenai  geburtig 
ist,  ihrer  Sehnsucht  das  zu  erfahren,  was  sie  eigentlich  erfahren 
wollte,  Ausdruck  gäbe  mit  den  Worten  ap  av  xi  ja&i  fpdottag  wv 
fyw  3c?.e*> ;  Aber  es  findet  sich  in  den  euripideischen  Stichomy  thien 
nicht  selten  die  Erscheinung,  dass  die  Unterredung  nicht  mit  jener 
knappen  Continuität  fortgeführt  wird,  die  man  der  Situation  zufolge 
erwarten  könnte;  es  finden  sich  gar  häufig  gelegentliche  Erweite- 
rungen und  Ergänzungen,  die  uns  als  unwesentliche  und  unwichtige, 
zuweilen  sogar  störende  Einschiebsel  erscheinen.  Ob  sich  hier  die 
Frage  der  Iphigeneia  yvyas  $%  änf,f,<x<;  /rarj&töos,  r,  noiq.  r(f^ 
innerlich  motivieren  lässt,  weiss  ich  nicht.  Wie  kommt  Iphigeneia 
dazu,  die  Möglichkeit,  dass  der  Fremdling  ein  Verbannter  sei,  her- 
vorzuheben? Wäre  es  nicht  natürlicher,  wenn  Iphigeneia  fragen 
würde,  ob  er,  um  Reichthümer  zu  erwerben,  die  Fahrt  unternommen 
habe,  wie  der  Chor  diese  Vermuthung  ausspricht?  Scheint  es  nicht« 
dass  Euripides  die  Iphigeneia  lediglich  aus  dem  Grunde  gerade  so 
und  nicht  anders  fragen  lässt,  um  dem  Orestes  Gelegenheit  zu  einer 
Pointe  zu  geben?  Doch  könnte  man  zu  Gunsten  des  Dichters  viel- 
leicht anfuhren,  dass  Iphigeneia  fvyäg  d'  a/rityas  narpßog  fragte, 
weil  sie  die  Besorgnis  hegen  konnte,  dass  ein  mykenischer  Ver- 
bannter dem  Beherrscher  von  Mykenai  und  seiner  Familie  nicht 
günstig  gesinnt  sein  dürfte.  Und  über  diesen  Punkt  in's  Reine  zu 
kommen  konnte  ihr  allerdings  genug  wichtig  erscheinen.  Diesen 
Punkt  hebt  sie  ja  auch  V.  579  («yap,  tat  &cxa?,  ovn  dvfffxcv?;?, 
wie  hier  ohne  Zweifel  zu  lesen  ist,  nicht  8v<jyevh$;  vgl.  Beitr.  S.  45) 
hervor. 

V.  502  nun  ist  entschieden  im  Sinne  Seidlers  zu  erklären: 
„Videris  hoc  postulare  tamquam  in  accessionem  calamitatis  meae, 
wol  gleichsam  zur  Zugabe  zu  meinem  Unglücke".  Doch  verstehe  ich 
dies  nicht  in  der  Weise,  als  wollte  Orestes  sagen,  dass  er  die  Beant- 
wortung der  Fragen  wirklich  alseine  Zugabe  zu  seinem  Unglücke,  als 
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eine  Vermehrung  desselben  betrachte  *);  er  will  vielmehr  sagen:  „Du 
hast  daran,  dass  du  mich  in  deine  Hand  bekommen  hast  und  opfern 
wirst,  noch  nicht  genug  und  willst  noch  die  Zugabe  haben,  dass  du 
deine  Neugier  befriedigen  könntest4«.  Es  lässt  sich  somit  dieser  Aus- 
spruch mit  V.  492  (siehe  oben  die  Erkl.  desselben)  vergleichen. 
Hermann  s  Auffassung  (consentit  potius  Orestes,  non  tanti  illud  esse 
dicens,  ut  in  multo  maioribus  suis  malis  detrectandum  videatur)  ist 
nicht  zulassig.  Nach  dem  Wortlaute  von  Hermann  s  Bemerkung 
wurde  Orestes  das  Antworten  wenn  auch  als  ein  geringeres  „malum", 
so  doch  als  ein  „malum"  bezeichnen.  Ist  dies  zulassig?  Kann  wirklich 
sein  Unglück  für  ihn  ein  Grund  sein,  sich  dem  Wunsche  der  Iphi- 
geneia  zu  fügen?  Das  Unglück  machte  ihn  doch  ohne  Zweifel  un- 
freundlich und  bitter  und  zum  Antworten  weniger  aufgelegt.  Und 
warum  hat  er  denn,  wenn  Hermann's  Erklärung  richtig  ist,  nicht 
schon  früher  wenigstens  auf  die  V.  493  ausgesprochene  Frage  (von 
487  müssen  wir  freilich  absehen)  gleich  mit  derselben  Resignation, 
die  Hermann  im  V.  502  findet,  geantwortet,  ohne  sich  nochmals 
bitten  zu  lassen?  Diese  Fragen  und  Bedenken  drangen  sich  gegen 
Hermann's  Erklärung  auf.  Dies  scheint  auch  Schöne  gefühlt  zu 
haben,  und  darum  fügt  er  zu  der  Erklärung,  die  er  nach  Hermann 
gibt,  hinzu :  „Doch  deutet  er  zugleich  au,  dass  er  sich  einmal  in  dem 
Falle  befinde,  für  Alles  Resignation  zu  üben4*.  Aber  zu  dieser  An- 
nahme ist  man  ja  durch  nichts  berechtigt.  Auch  ist  nicht  zu  uber- 
sehen, dass  Hermann's  Erklärung,  wie  dieser  Kritiker  selbst  gefühlt 
hat,  die  Conjectur  y'  cv  notpipfta  erfordert  oder  wenigstens  als 
sehr  wünschenswerth  erscheinen  lässt. 

Diese  V.  502  enthaltene  Äusserung  des  Orestes  ist  nun  zwar 
gerade  keine  Abweisung  *),  aber  auch  durchaus  keine  ausdrückliche 
Zustimmung.  Iphigeucia  will  nun  den  Orestes  darüber  aufklaren,  dass 
jene  bittere  Zumuthung  unberechtigt  war;  seinem  Hohne  setzt  sie 
als  Motiv  ihrer  Frage  die  Äusserung  x«'  fxr>v  TroSecvös  7*  e| 

»)  leb  nehme  jetzt  die  Worte:  „Aber  nachdem  Orestes  —  erhallen"  (Beitr. 
S.  42)  zurück. 

2)  Bcitr.  S.  43  habe  ich  gesagt:  „Werden  die  Worte  sv  r.aaipyy  xrX.  als 
Ironie  genommen,  so  sind  sie  zugleich  auch  als  abschlägige  Antwort  au 
betrachten".  Diese  zu  starke  und  nicht  ganz  sachgcmSsse  Äusserung  bedarf 
der  oben  gegebenen  Modifikation. 
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'Apysjg  /xoXwv  entgegen.  Von  ihrem  Standpunkte  aus  war  diese 
Äusserung  eine  sehr  berechtigte,  wenn  auch  nicht  vorsichtige.  Sie 
sehnte  sich  lange  nach  der  Ankunft  eines  Argivers.  Jetzt,  da  endlich 
ein  solcher  kam,  war  es  nicht  eitle  Neugier,  sondern  das  berechtigte 
Verlangen,  über  die  Ihrigen  Kunde  zu  erhalten,  das  sie  zu  den 
Worten  af  av  rt  poi  ypdattaf  xrA.  veranlasste.  Aber  Orestes  greift 
nur  die  Worte  noSttvog  7'  ^A£c;  mit  Bitterkeit  auf,  ohne  zu  berück- 
sichtigen und  wahrscheinlich  ohne  zu  ahnen,  dass  in  dem  Zusätze  e£ 
'Apyoug  uoXcuv  die  Andeutung  enthalten  ist,  dass  sie  selbst  eine 
Argiverin  sei.  Erst  529  erfahrt  Orestes,  dass  sie  eine  Hellenin  ist 
Hätte  er  das  schon  jetzt  gewusst  und  vollends  hätte  er  gewusst,  dass 
sie  eine  Argiverin  ist,  so  wurde  er  durch  die  Worte  noStivös  7* 
$)£es  nicht  zu  der  höhnischen  Erwiderung  ti  di  <xo<,  <xu  roOr'  ipot 
veranlasst  worden  sein,  sondern  er  würde  eine  ahnliche  Antwort,  wie 
630  (opSüg  noSets  dp'  tidivai)  gegeben  haben. 

Gehen  wir  nun  zu  dem  Punkte  über,  der  hauptsächlich  Kirch- 
hoff zur  Änderung  der  überlieferten  Versfolge  bewogen  zu  haben 
scheint.  Wie  kann  iphigeneia  nach  V.  504  auszufragen  beginnen, 
ohne  von  Orestes  das  Versprechen  erhalten  zu  haben,  das  sie  V.  501 
wünschte?  Hier  ist  nun  vorerst  hervorzuheben,  dass  auch  durch 
KirehhoflTs  Umstellung  dies  Bedenken,  wenn  es  ja  begründet  ist,  nicht 
behoben  wird;  denn  V.  502  kann,  wie  oben  bemerkt  ward,  nicht  als 
Ausdruck  einer  resignierenden  Zustimmung  aufgefasst  werden.  Aber, 
kann  man  sagen,  zu  den  mit  V.  505  beginnenden  Erkundigungen 
verhält  sich  doch  V.  502  als  eine  Einleitung  derselben  und  es  ist 
demnach  anzunehmen,  dass  das  Verspaar  502.  503  unmittelbar 
vor  diese  Erkundigungen  zu  setzen  ist.  Dies  Argument  beweist  aber 
durchaus  nicht  die  Noth wendigkeit  dieser  Umstellung.  Dass 
Iphigeneia  nicht  unmittelbar  nach  ihrer  Frage  dp'  dv  n  jxoe  fpd- 
atiaq  xtX.  sagt  Tpofov  Xi<aq  ohS'  xrXM  hat  seinen  guten  Grund  darin, 
dass  die  bittere  Erwiderung  o>;  iv  napipyq  xrX.  sie  zu  einer  berich- 
tigenden Entgegnung  veranlasste.  Freilich  bekommt  sie  auch  auf 
diese  eine  hohnische,  auf  Missverständnis  beruhende  Antwort,  und 
man  sollte  auch  auf  diese  eine  Entgegnung  von  ihrer  Seite  erwarten. 
Es  ist  auch  nicht  unmöglich,  dass  nach  V.  504  ein  Verspaar  ausge- 
fallen ist,  in  welchem  sie  auf  den  höhnischen  Vorwurf  so  erwiderte, 
dass  Orestes  von  seiner  Meinung  abgebracht  ward  und  nuu  sich 
bereit  erklärte,  ihr  die  gewünschte  Auskunft  zu  geben.  Aber  noth- 
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wendig  ist  diese  Annahme  nicht,  und  wäre  sie  uothwendig.  so  würde 
sie  es  In  demselben  Masse  hei  KirchhofTs  Umstellung,  wie  hei  der 
handschriftlichen  Überlieferung  sein.  —  Dass  Iphigeneia  ihre  Erkun- 
digungen mit  V.  505  beginnt,  ohne  dass  Orestes  seine  Zustimmung 
gab,  kann  mich  nicht  bewegen,  Hermann's  an  sich  unzulässige  Er- 
klärung von  V.  502  für  richtig  zu  halten.  Es  ist  eben  eine  irrige 
Voraussetzung,  dass  eine  ausdrückliche  Zustimmung  des  Orestes 
unumgänglich  uothwendig  war,  bevor  sie  Tootav  tscos  oiiS*  xrX. 
sagen  konnte.  Sie  hat  ja  auf  die  im  V.  501  ausgesprochene  Frage 
keine  ausdruckliche  abschlägige  Antwort  erhalten,  und  so  konnte  sie 
den  Versuch  immerhin  machen.  Sie  fragt  ja  auch  anfangs  nicht 
direct  V.  505  und  507  sind  Aussagesätze,  mit  denen  sie  den  Orestes 
kluger  Weise  zum  Antworten  bringt,  und  erst  als  sie  merkt,  dass  er 
nicht  abgeneigt  ist  zu  antworten,  geht  sie  zu  formlichem  Ausfragen 
über.  Gut  sagt  Klotz  bezüglich  der  Verse  506  und  508  „elicitur 
ex  Oreste  respousum-. 

Im  V.  504  wird  die  Überlieferung  tovt  Ipa  für  corrupt  gehalten. 
Schon  Barnes  conjicierte  toOo  ipa,  was  neuerdings  Schone  aufge- 
nommen hat,  welcher  erklärt  „wenn  aber  dir  erwünscht,  so  finde  du 
immerhin  einen  Gegenstand  deines  Verlangens  darin".  Worin?  Darin, 
dass  Orestes  angekommen  ist?  Diese  wirklich  erfolgte  Ankunft  des 
Orestes  kann  doch  nicht  mehr  ein  Gegenstand  des  ipäv  sein.  Schon 
Hermann  hat  dies  im  Sinne  gehabt,  wenn  er  gegen  Barnes*  Oonjectur 
bemerkt:  „Ac  ne  recte  quidem  dictum  esset,  quia  ipäv  est  eon- 
cupiscere4*.  Soll  man  also  die  Worte  „so  finde  du  immerhin  einen 
Gegenstand  deines  Verlangens  darin**  erklären  „dass  Hellenen  hieher 
kommen  mögen**?  Dies  ist  aber  bei  der  Lesart  roöo  ipa  unthunlich. 

Seidler's  und  Hermann's  Änderung  rov3'  opee  erscheint  mir  im 
Hinblicke  auf  den  sonstigen  Gebrauch  von  ipäv  unstatthaft;  jedenfalls 
ist  sie  unnötig,  da  die  Überlieferung  richtig  ist. 

Klotz's  Conjectur  ipov  und  seine  Äusserung  „de  couiectura 
mea  . . .  dubitari  mihi  nun  posse  videtur"  beruht  auf  dem  Streben, 
eine  Verbindung  zwischen  diesem  Vers  und  den  folgenden  Erkundi- 
gungen herzustellen.  Aber  eine  ausdrückliche  Zustimmung  von  Seiten 
des  Orestes  war  nicht  uothwendig.  Auch  an  und  für  sich  kann  diese 
Conjectur  nicht  für  augemessen  gehalten  werden,  da  sich  an  die 
Worte  sl  $1  Goi,  näml.  noStivis  f)A$ov  die  Worte  <yv  toöt  '  ipoö  nicht 
als  Nachsatz  anschliessen  können.  Orestes  kann  nicht  in  einem 
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Athem  der  Iphigeneia  eine«  bitteren  Vorwurf  machen  und  seine  Be- 
reitwilligkeit zum  Antworten  aussprechen.  Kreilich  scheint  Klotz  von 
einer  anderen  Auffassung  der  Worte  «  $i  aoi  auszugehen ;  er  fasst 
sie  wol  nicht  als  bitteren  Hohn  auf.  Aber  es  ist  nicht  wahrscheinlich, 
dass  die  offenbar  mit  schmerzlicher  Bitterkeit  gesprochenen  Worte 
ovx9w  i/xavrw  7*  eine  so  milde  Fortsetzung  haben  sollten,  wie  Klotz 
anzunehmen  scheiut.  Ausserdem  ist  bei  Klotz's  Conjectur  und  Auf- 
fassung die  ausdruckliche  Setzung  von  t'j  unerklärlich. 

Ich  erkläre  ixj  rovr'  epx  =  tu  tsötov  töv  £&wra  iz,ot  (spojr» 
i^äv  mit  einem  Attribut  findet  sich  wirklich  bei  Euripides  einige- 
mal). Es  können  ja  Verba,  die  sonst  einen  anderen  Casus  regieren, 
mit  dem  Accusativ  eines  Neutrums  verbunden  werden,  der  dem  Accu- 
sativ des  innern  Objects  entspricht.  So  werden  z.  B.  foxtliSat,  yjxiptw* 
otliSai  u.  a.  mit  einem  soleheu  Accusativ  verbunden  (vgl.  Krüger 
§.  46,  5.  A.  9)  Natürlich  halte  ich  an  der  regelmassigen  Bedeutung 
von  i^äv  auch  hier  fest.  Orestes  sagt  rü  roOr'  ipct  in  dem  Sinne  „so 
magst  du  diese  deine  Sehnsucht,  nämlich,  dass  dir  Fremdlinge,  wie 
ich,  in  die  Hände  kommen,  hegen".  Hermamrs  Einwendung  gegen 
£*ca  (die  gegen  Barnes'  Conjectur  erhoben  wird,  die  aber  jemand 
vielleicht  auch  gegen  diese  Auffassung  von  tj  tgOt'  epa  zu  erheben 
sieh  versucht  fühlen  könnte)  „opprohrium  continet,  «piod  certo  non 
voluit  Euripides  Orestein  dicere  in  sororem"  ist  nicht  begründet. 
Warum  hatte  Euripides  diese  höhnische  Äusserung  dem  Orestes 
nicht  in  den  Mund  legen  können?  Orestes  glaubt  bisher  ein  Bar- 
harenweib vor  sich  haben;  er  hat  ihr  schon  mehrmals  unwirsch 
und  höhnisch  geantwortet  (vgl.  namentlich  402.  502):  es  ist  somit 
dies  „opprobrium-  durchaus  nicht  auffallend,  sondern  der  bitteren 
Stimmung  des  Orestes  ganz  angemessen. 


V.  509  f. 

Ol*.  r>.£t  xax'üir  7'  HSzOact  raiv  e.awv  rivt. 

Klotz:  „Falso  existimaverunt  Bothius  et  Schoenius  ab  Oreste 
intelligi  Agamemnonem.  Nam  octavo  demum  anno  post  Agamemnonis 
eaedem  Troia  rediit  Menelaus  cum  Helena**.  Aber  Köehly  bemerkt 
gilt,  dass  der  Dichter  auf  diese  Sage  hier  nicht  Rücksicht  nimmt.  Von 
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einem  Widerspruch  zwischen  dieser  Stelle  (wenn  man  rwv  ijxwv  rtvt 
auf  Agamemnon  bezieht)  und  jener  Sage  kann  eigentlich  nicht  die 
Hede  sein,  da  nur  gesagt  wird,  dass  für  Agamemnon  es  zum  Unheil 
ausschlug,  dass  er  ihre  Kückkehr  bewerkstelligte,  wie  sich  Scheine 
gut  ausdrückt.  Gegen  Klotz's  Auffassung  ist  der  Grund  entscheidend, 
dass  der  Ausdruck  rwv  ijtxwv  rtvt  niemals  den  Sprechenden  selbst, 
sundern  nur  einen  von  seinen  Angehörigen  bezeichnen  kann.  Mit 
Bezug  auf  sich  hatte  Orestes  bloss  rtvt  sagen  müssen. 

V.  560  ff. 

r.ol-jg  raoxy \ki$  £v  rt  r'A<;  Siioic  £vt 
xctv  rot£     or£c*($*  i'v  oi  Äv,T£tra'.  /xsvov. 
öV  ovx  a^iwv  oiv  fiävrf'jjv  nuvSäg  >.6'/ots 

Die  Überlieferung  Austrat  (sowie  die  andere  Uinerai)  hat 
Hermann  mit  Recht  „inepta-  genannt  und  diesen  Ausspruch  genügend 
begründet.  Mau  kann  im  Anschlüsse  an  seine  Bemerkung  noch  her- 
vorheben, wie  seltsam  sich  nach  der  vorausgehenden  allgemeinen 
Sentenz  diese  Fortsetzung  Au/uirott  ('Opfornf)  ausnimmt.  Noch  ent- 
scheidender ist  aber  der  Grund,  dass  Iphigeneia,  wenn  sie  Xumira 
auf  Orestes  bezogen  hätte,  wie  sie  es  ohne  Zweifel  auf  ihu  hatte  be- 
ziehen müssen,  natürlich  auch  öÄoOsv  xrA.  auf  ihn  beziehen  musste. 
Und  eine  solche  Mittheilung  hätte  sie  stillschweigend  hinnehmen 
sollen?  Hätte  sie  nicht  vielmehr  sofort  Aufklärung  darüber  verlangen 
müssen,  wie  der  ihren  Bruder  betreffende  Ausspruch  oäwÄ£v  zu  ver- 
stehen ist?  Eine  so  stumpfe  Gleichgiltigkeit  der  Iphigeneia,  wie  sie 
die  Überlieferung  in  sich  involviert,  ist  undenkbar. 

Für  eine  sichere  Emendation  unserer  Stelle  halte  ich  Schönes 
Conjectur  Avtt«  rot,  obzwar  si»*  Köchly  (Emendatt.  V,  13)  bekämpft. 
Schone  gibt  den  Zusammenhang  in  folgender  VVTcise  an :  „Auch  die 
Götter  sind  lügenhaft  und  es  herrscht  grosse  Verwirrung  in  göttlichen 
und  menschlichen  Dingen.  Mag  dies  aber  nun  einmal  der  Fall  sein, 
Eines  nur  betrübt  dabei  freilich,  wenn  man  nämlich,  obwohl  nicht 
unverständig,  auf  das  Wort  von  Propheteu  gebaut  hat  und  in  Folge 
davon  so  untergeht,  wie  es  für  die,  welche  es  wissen,  geschieht*4 
u.  s.  w.  Gegen  diese  dem  Wesen  nach  ganz  richtige,  aus  der  Con- 
jectur Av/rct  rot  sich  ergebende  Auffassung,  die  nur  im  Ausdrucke 
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nicht  ganz  gelungen  ist,  erhebt  Köehly  folgende  unbegründete  Ein- 
wendungen: „Sed  ut  de  improbübili  versus  modulntioiie  taccam,  i'erri 
nun  posse  hic  quidem  (!)  particulam  rot  vel  ex  ipsa  Schocnii  inter- 
pretatione  apparet". 

Was  den  ersten,  den  rhythmischen,  Grund  anbelangt,  so  beruht 
derselbe  auf  dem  bekannten  Porson*  sehen  und  Elmsley  sehen,  den 
tunfteu  Fuss  des  iambischen  Trimeters  betreffenden  Kanon.  Hermann 
erkennt  die  Porson'sche  Regel  als  eine  im  Principe  berechtigte  an, 
statuiert  aber  viele  Ausnahmen  (Eiern,  doctr.  metr.  p.  113  ff.  und  an 
vielen  Stellen  seines  sophokleischen  Commentars) ;  namentlich  soll  nach 
seiner  Ansicht  bei  vorausgehender  Interpunction  eine  Abweichung  von 
jener  Regel  zulässig  sein.  Ich  für  meinen  Theil  gestehe,  dass  ich 
dieser  Regel,  der  zu  liebe  Elmsley  eine  Menge  von  Stellen  andern  zu 
müssen  glaubte,  gar  keinen  Einfluss  auf  die  Texteskritik  gestatten 
möchte.  Gesetzt  aber  auch,  dass  die  Porson'sche  Regel  einen  rhyth- 
mischen Grund  hat,  so  wäre  dennoch  auch  von  diesem  Standpunkte 
aus  Schone*»  Conjectur  rhythmisch  tadellos,  weil  das  enklitische 
rot  mit  Av/r«T  in  der  Aussprache  auf  das  engste  verschmilzt  •),  weil 
somit  faktisch  dieser  Vers  sich  nicht  von  jenen  zahllosen  Versen 
unterscheidet,  in  welchen  dem  letzten  Fusse  ein  aus  drei  Längen 
bestehendes  Wort  vorausgeht. 

Das  sprachliche  Bedenken  Köchly's  ist  so  nichtig,  dass  man  im 
Gegentheil  behaupten  muss,  rot  sei  hier  sehr  angemessen  und  für 
diesen  Context  wie  geschaffen.  Der  Zusammenhang  ist  folgender: 
»Grosse  Verwirrung  herrscht  in  göttlichen  und  menschlichen  Dingen. 
Dies  ist  eine  so  gewöhnliche  Erscheinung,  dass  man  darüber  nicht 
den  Gleichmuth  zu  verlieren  braucht;  eines  aber  schmerzt  wahr- 
lich (oder:  eines  aber  schmerzt,  sag'  ich  dir),  wenn  diese  Ver- 
wirrung die  Folge  hat,  dass"  u.  s.  w.  Daraus  sieht  man,  wie  passend 
hier  roi  steht  und  wie  passend  es  unmittelbar  an  Av/rcl  sich  anlehnt. 
Gegenüber  der  Gleichgültigkeit,  mit  der  man  sonst  den  so  gewöhn- 
lichen rapayix6$  ansieht,  wird  durch  rot  der  Gedanke  in  lebhafter 
Weise  geltend  gemacht,  dass  doch  in  einem  Falle  dieser  rapctyiiog 
schmerzlich  empfunden  wird.  Vgl.  Bäumlein,  Part.  S.  237  ff.,  wo  sich 
unter  den  angeführten  Beispielen  eine  bedeutende  Anzahl  von  pas- 
senden Parallelstellen  findet.  Ich  wiederhole,  dass  Schöne's  Erklärung 


*)  Vgl.  *.  B.  Ion  645  %     rfvJWd'  «t>v  i?*»'  »xovaov  jaou,  irirep. 
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nur  dem  Ausdrucke  nach  nicht  ganz  passend,  der  Sache  nach  aher 
ganz  richtig  ist. 

Liest  man  /.v;r£i  rot,  so  entfällt  natürlich  auch  Hermann  s  Be- 
denken gegen  die  folgenden  Worte  iV  ovx  dypta-;  wv  (Hermann 
sehreiht  £v  oi  hjneivSou  plvovo  t'  o-Jx  aypwv  wv),  weil  diese 
Worte  dann  nicht  mehr  so  ausgesprochen  werden  „ut  videalur  de 
filio  Agamemuonis  Orestc  loqui".  Diese  Worte  haben  eine  allgemeine 
Geltung,  welche  freilich  auf  den  vorliegenden  Fall  Anwendung  er- 
leidet ;  fphigeneia  muss  glauben,  dass  der  Fremdling  diese  Worte 
mit  Bezug  auf  sieh  selbst  als  eine  aus  seiner  eigenen  Erfahrung  abs- 
trahierte Sentenz  ausspricht.  Energisch  kommt  diese  Anwendung  auf 
den  vorliegenden  speciellen  Fall  zum  Durchbruche  bei  den  letzten 
Worten  oXenuU  rrtnv  iioomv  „wie  ein  solcher  (naml.  r>vx  a'^swv 
a»v)  in  meiner  Person  jetzt  zu  Grunde  geht". 

OOx  aypwv  a»v  ist  nicht  mittelst  der  Annahme  einer  Ellipse  von 
rt£  zu  erklaren,  sondern  es  ist  anzuerkennen,  dass  Participia  auch  ohne 
den  Artikel  in  substantivischer  Geltung  gebraucht  werden  konnten, 
gerade  so  wie  Adjectiva.  Vgl.  darüber  Ztschft.  f.  d.  öst.  Gymn. 
1866,  S.  III. 
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Lehen  Williramx,  Abtes  von  Ebersberg  in  Baiern. 
Beitrag  zur  Geschichte  des  11.  Jahrhunderts. 
Von  Dr.  Wilhelm  Sc  her  er. 

Es  ist  heinahe  vierzig  Jahre  her,  dass  Heinrich  Hoffmann  von 
Fallersleben  in  seiner  Ausgabe  von  VVillirams  Übersetzung  und  Aus- 
legung des  Hohenliedes  ein  Leben  des  in  manchem  Betracht  merk- 
würdigen Mannes  in  Aussicht  stellte.  Später  scheint  nur  Wilhelm  von 
Giesebrecht  (Geschichte  der  deutschen  Kaiserzeit  Bd.  2.  S.  644  der 
zw  eiten  Auflage)  das  ßedürfniss  nach  einer  solchen  Arbeit  empfunden 
zu  haben,  indem  er  zugleich  auf  die  wichtigen  Aufschlüsse  hinwies, 
welche  die  litterarischen  Denkmaler  von  Ebersberg  und  andere  bei 
Historikern  bewahrte  Notizen  bei  geboriger  Verwertuug  gewähren 
könnten.  Die  nachfolgenden  Blätter  sind  der  zweite  Versuch,  die  ge- 
stellte Aufgabe  wenigstens  annähernd  zu  lösen:  den  ersten  hat 
Theodor  Wiedemann  gemacht  in  der  österreichischen  Vierteljahres- 
schrift für  katholische  Theologie  Bd.  3  (1864),  S.  83  —  114.  Dass 
für  meine  Untersuchungen  daneben  noch  Baum  blieb,  dürfte  eine 
Vergleichung  wohl  lehren  und  beruht  zum  Teil  auf  dem  Umstände, 
dass  der  Vorgänger  dem  unwissenschaftlichen  Buche  von  Paulhuber 
über  die  Geschichte  von  Ebersberg  zu  viel  Vertrauen  schenkte, 
welches  seinerseits  nur  die  Arbeiten  und  Phantasien  der  Jesuiten  des 
siebzehnten  Jahrhunderls  compilierte.  Mir  wird  man  vergeben,  wenn 
die  Originalquellen,  aus  denen  ich  schöpfte ,  sieh  oftmals  in  der  Dar- 
stellung, die  von  ihnen  ausgeht,  so  sehr  in  den  Vordergrund  drängen, 
dass  es  scheinen  könnte,  als  hätte  ich  meines  Helden  vergessen. 
Denn  niemals  hoffe  ich  die  allgemeinen  Interessen  der  Geschichts- 
wissenschaft ausser  Acht  gelassen  zu  haben,  in  die  ich  mit  demselben 
Bechte  von  der  Seite  des  geistigen  Lebens  eintrete,  wie  Andere  von 
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der  Seite  des  politischen.  Dass  ich  für  jetzt  nur  eine  Biographie 
Willirams  beabsichtigte,  keine  allseitige  Würdigung,  daran  sei  es 
mir  schliesslich  erlaubt ,  noch  einmal  ausdrücklich  zu  erinnern.  Die 
Schwierigkeiten  der  Aufgabe  unterschätze  ich  nicht,  und  ihn*  Über- 
windung kann  nur  mangelhaft  ausgefallen  sein:  es  ist  wie  das  Tasten 
eines  Blinden,  wenn  wir  uns  in  Charaktere  jener  Zeit  hineinzufühlen 
suchen. 


Die  Ebersberger  Geschichtsquellen. 

Das  M  unebener  Archiv  bewahrt  eine  Pergamenthandschrift, 
deren  Inhalt  so  ziemlich  Alles  umfasst,  was  uns  über  die  altere  Ge- 
schichte von  Ebersberg  verlässliche  Aufschlüsse  gewahren  kaun.  Ich 
ahnte  nicht,  dass  mich  die  Beschäftigung  mit  Williram  irgend  tiefer 
in  die  Ebersberger  Verhältnisse  einzugehen  zwingen  würde:  jetzt 
habe  ich  oft  bedauert,  dass  ich  mich  der  leichten  Mühe  einer  neuen 
Vergleichung  jenes  Codex  nicht  unterzog.  Alle  meine  Kenntniss  davon 
beschränkt  sich  auf  das,  was  Oelde  im  zweiten  Bande  der  Rerum 
Boicarum  Scriptores  mitteilt  <).  Die  zwei  Ebersberger  Chroniken 
veröffentlichte  er  selbst,  desgleichen  das  Necrologium,  den  Codex 
traditiomim  und  Lihellus  concambiorum  (von  welchen  letzteren  ich 
unten  besonders  handle) ,  zum  Teil  nach  Abschriften',  über  deren 
Flüchtigkeit  und  Uuzuverlässigkeit  er  wiederholt  Klage  führt.  Aus 
dem  Indiculus  rcliquiarum  et  vasorum  sacrorum  erwähnt  Adam  Widel 
S.  J.  Einiges  in  seinem  Buche:  Divus  Scbastianus  Eberspergae  Boio- 
rum  propitius  etc.  Monachii  1688,  das  mir  nicht  zugänglich  war. 

Die  von  der  Handschrift  gegebenen  Urkunden  sind ,  wie  Oefele 
versichert,  alle  hei  Hund  und  Gewold  veröffentlicht:  der  Stammbaum 


x)  Seitdem  war  Herr  Dr.  Wilhelm  Arndt  so  freundlich,  mir  in  die  von  ihm  hesonrle 
Ausruhe  tler  «Heren  Ehersberper  Chronik  hei  l'ertr.  SS.  20.  9 — 13  Einsieht  in 
t;estnlteii.  Dnrnu*  entnehme  ich  .  das*  die  von  OHele  henuttte  Hj.  mit  der  im 
Münchner  Arrhhe  befindlichen  keiaeaweg*  identisch  ist:  die  leUtcre.  auf  Per- 
C»nieiit  p*selni«>li«  11 .  stwiinnl  nus  «lein  1 1 .  Jahrhundert  und  enthält  Hilf  fünfzig 
Bliillein  /.uersl  das  (unten  edierte)  ^Nekrolog .  dsnii  die  ältere  Chronik  .  en.Hirh 
drittens  den  Code«  trndiliniinm. 
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Karls  des  Grossen  und  der  Grafen  von  Semt  (Ebersberg)  entbehre 
alles  selbständigen  Wertes,  von  dem  Katalog  der  Ebersberger  Äbte 
habe  derselbe  Gewold  (bei  Hund  Metropolis  Salisburgensis)  bereits 
Gebraueh  gemacht.  Es  erhellt  nicht  mit  Sicherheit  aus  diesen  Worten, 
ob  das  von  Gewold  edierte  Verzeichnis«  mit  dem  unseres  Codex  iden- 
tisch sei ,  oder  ob  sich  nur  Benutzung  des  letzteren  in  dem  enteren 
bemerken  lasse.  Ware  jenes  der  Fall  und  die  ganze  Sammlung  von 
einer  oder  von  gleichzeitigen  Händen  geschrieben,  so  mOssle  sie  von 
den  Jesuiten,  mit  deren  von  1595  datierender  Einführungsbulle  in 
Ebersberg  der  Gewoldsche  Katalog  schliesst,  und  zwar,  wie  sich 
sogleich  zeigen  wird,  erst  im  17.  Jahrhundert  angelegt  worden  sein. 
Denn  die  Publication  Gewolds  gab  sich  mir  als  ein  Auszug  einer  hand- 
schriftlichen, im  Besitze  des  Ebersberger  Pfarrarchivs  befindlichen 
Historia  Eberspergensis  zu  erkennen,  welche  ich  durch  die  Güte  des 
Hrn.  J.  Schwab  in  Ebersberg  bequem  hier  iu  Wien  benutzen  konnte  >). 
Verschiedene  Hände  haben  daran  geschrieben,  von  der  ersten  rührt 
das  erste  Buch  her,  das  die  Geschichte  der  Ebersberger  Grafen  abhan- 
delt, das  zweite,  worin  die  eigentliche  Klostergeschichte  bis  1298,  und 
21  Capitel  des  dritten,  worin  dieselbe  bis  1504  erzählt  wird.  Der  Ver- 
fasser aber,  der  zugleich  der  Schreiber  war,  wie  einmal  (p.  89b)  mit 
Bestimmtheit  erhellt,  begann  sein  Werk  oder  brachte  wenigstens  die 
p.  49  im  Jahre  1600  zu  Papier:  ad  annum  MDC  usque,  liest  man  da, 
quo  haec  scribimus.  Den  Anfang  von  Cap.  9  des  ersten  Buches  zieht 
Georg  Stengel  in  einem  Briefe  vom  20.  Februar  1634  aus,  den  die 
Bollandisten  unterm  20.  Januar  mitteilen.  Später  macht  Adlzreitter 
in  seinen  baierischen  Annalen  gelegentlich  davon  Gebrauch.  W  as  mit 
den  tabulae  Eberspergenses,  auf  die  sich  der  Historiker  Brunuer 
beruft,  speciell  gemeint  sei,  wüsste  ich  nicht  bestimmt  anzugeben. 

Wenn  jene  Abtreihe  bei  Gewold  und  eine  Mitteilung  W'elsers 
an  Freher  bisher  die  Zeugen  waren,  von  denen  w  ir  Williranis  Todes- 
jahr erfuhreu,  so  müssen  wir  uns  jetzt  anstatt  ihrer  an  diese  Historia 
halten,  welcher  ohne  Zweifel  mittelbar  oder  unmittelbar  auch  Welser 
seine  Kenntniss  verdankt,  wie  aus  dem  gemeinsamen  falschen  Datum 
Nonis  Maii  hervorgeht.  Dieser  Umstand  macht  die  Untersuchung 
unumgänglich,  welche  Autorität  der  neuen  Quelle  beiwohne. 


')  Die  übrigen  „Ebersberger  Chroniken"  die  Punlhuber  beschreibt  nnd  citiert.  waren 
mir  onznginglich. 
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Manche  verwunderlich«  Angaben  begegnen  uns  darin.  Wo  Mir 
des  Verfassers  eigene  Quellen  besitzen,  wie  bei  der  Darstellung  des 
wachsenden  Besitzes  von  Ebersberg,  erkennen  wir  in  ihm  einen  kühn 
und  rasch  comhiiiierenden  Manu,  der  aber  keineswegs  ebenso  umsich- 
tig, bedacht  und  keuntnissreich  wie  kühn  war.  Ohne  jede  leiseste 
Bemerkung  des  Zweifels  teilt  er  unter  Williram  das  Privileg  mit. 
welches  Heinrich  VI.  im  dritten  Jahre  seines  Kaisertums  dem  Kloster 
verlieh  und  das  bei  Hund,  und  zwar  ebenfalls  mit  dem  unrichtig 
überlieferten  Datum  1073,  das  den  Historiographen  irreleitete,  ge- 
druckt steht. 

Und  was  weiss  er  von  der  ältesten  Geschichte  Ebershergs  nicht 
alles  zu  erzählen!  Wir  haben  eine  kürzere  Chronik  aus  dem  Ilten 
Jahrhundert,  eine  längere  aus  dem  13ten:  wie  müssten  in  den  Jahr- 
hunderten, welche  seitdem  verflossen  waren,  die  Kenntnisse  gewach- 
sen sein!  Die  zuverlässige  Angabe  des  Traditionscodex  setzt  die 
Gründung  des  Klosters  in  das  Jahr  934:  unser  Anonymus  läugnet  das 
nicht,  besitzt  jedoch  Knude  von  einer  früheren  eigentlicheren  Grfin- 

- 

dung  schon  Anno  911.  Der  Tod  des  ersten  Pröpsten  lallt  auch  ihm 
ins  Jahr  972.  wenn  wir  ihm  den  sicher  unwillkürlichen  Fehler  975 
eorrigieren:  aber  er  kann  hinzufügen,  dass  derselbe  bereits  940 
seiner  Würde  entsagte.  Abt  Altmaun  regiert  bei  ihm  wie  bei  den 
Alten  von  1001  bis  1045.  aber  nur  21  Jahre  selbständig,  die  23 
ersten  mit  einem  Administrator  an  der  Seite.  Und  mit  ähnlichen  Er- 
weiterungen und  Bereicherungen  könnte  ich  Bogen  Hillen. 

Wie  kommt  der  Jesuit  zu  seiner  Weisheit? 

Die  Zahlen  der  Regierungsjahre  für  die  ersten  sechs  Pröpste 
und  Abte  sind  folgende:  Hunfrid  29,  Dietker  21.  Meginhold  18. 
Gunther  II.  Reginbold  11.  Altmann  23  und  21.  Sieht  man  einen 
Augenblick  von  dem  fünften  und  sechsten  Posten  ab  und  fasst  den 
dritten  und  vierten  in  eins  zusammen,  so  ist  18  -f  11  =29  und 
man  erhält  eine  Reihe  von  merkwürdiger  Regelmässigkeit:  29  -f  21 
-f  29  -|-  21  =  50  +  50  =  100.  Ich  nehme  nun  als  höchst  wahr- 
scheinlich an.  dass  zu  irgend  einer  Zeit  irgend  jemand,  dem  die  alten 
echten  Nachrichten  im  wesentlichen  unbekannt  waren,  die  Abtreihe 
bis  auf  Altmann  sich  construierte  wie  folgt:  Hunfrid  29.  Dietker  21. 
Meginhold  18,  Gunther  11.  Altmann  21.  Bei  oberflächlicher  Kenntniss 
waren  ihm  vielleicht  Meginhold  und  der  ähnlich  klingende  Reginbold 
in  eins  verflossen,  oder  es  lag  ihm  das  Ebersberger  Nekrolog  vor, 


Digitized  by  Google 


Lfhrii  Willirains.  Abli-»  von  Ehfr»herg  in  Baiern. 


und  er  zog  irrig«'  Schlüsse  aus  «lern  Umstände,  dass  darin  Reginbold 
nur  als  Bisehof  von  Speier,  was  er  später  wurde,  und  nicht  als  Abt 
von  Edersberg  aufgeführt  erseheint. 

Was  geschah  aber  nun,  wenn  man  die  Ueberlicferung  der  Chro- 
niken hervorzog  und.  unter  der  Voraussetzung  aller  Uukritik .  dass 
jede  Ueberlieferung  wahr  sei,  mit  der  des  Abtkataloges  combiniei  te? 
Zunächst  erhielt  selbstverständlich  Reginbold  seine  gebührende  Stelle 
zurück  und  die  1 1  Jahre ,  welche  ihm  die  Chroniken  zuteilen ,  wie 
Altmann  seine,  wie  wir  sehen  werden,  auch  nur  scheinbar  recht- 
mässigen 44.  Aber  Altmanns  21  mussten  doch  gleichfalls  ihren  Sinn 
haben: —  zum  Glück  fand  sich  in  den  Chroniken,  wie  er  iu  auflallend 
jungen  Jahren  zur  Regierung  berufen  wurde,  wie  sein  Grossvater 
Graf  Ulrich  sich  dem  widersetzte:  und  nun  nichts  leichter  als  Graf 
Ulrichs  Wünsche  zu  erfüllen,  wie  die  unseres  gelehrten  Historikers 
auch:  man  stelle  nur  neben  dem  jungen  unerfahrenen  Manne  einen 
erfahrenen  Administrator  auf,  der  iu  seinem  Namen  die  Geschälte 
besorgt.  Und  warum  sollte  man  sich  das  ganze  Verhältniss  nicht 
etwas  genauer  ausmalen?  Reginbold,  dem  Altmann  zur  Erziehung 
übergeben  worden  war  nach  den  Chroniken,  hatte  den  klugen  Einfall 
gehabt:  Altmann,  demütigen  Sinnes,  wenig  begierig  nach  Ehren  und 
voll  Gehorsam  gegen  Ulrich,  war  mit  Freuden  darauf  eingegangen : 
der  Administrator  seinerseits  war  natürlich  ein  ausgezeichneter  Mann 
und  um  das  Kloster  auf  das  höchste  verdient.  Schlimm  nur.  dass 
seine  Verwaltung  doch  notwendig  gerade  die  23  Jahre  dauern  muss. 
die  von  44  bleiben,  wenn  man  21  abzieht.  Altmann  war  doch,  wie 
die  Chroniken  bestimmt  melden.  Anno  1001  schon  20:  sollte  man 
ihn  erst  mit  43  für  regierungsfähig  gehalten  haben?  Doch  unser 
geistvoller  Historiker  hat  auch  hiefür  eine  Auskunft  in  Bereitschaft. 
Kennen  wir  nicht  bereits  Altmanns  Demut?  Nun.  sie  bewährte  sieh 
auch  dem  Administrator  gegenüber:  kein  Bitten,  kein  Zureden  konnte 
ihn  bewegen,  die  Verwaltung  der  Abtei  zu  übernehmen,  so  lange  der 
würdige  Mann  an  seiner  Seite  unter  den  Lebenden  weilte.  So  machte 
denn  erst  des  letzteren  Tod  dem  schonen  Verhältniss  ein  Ende.  Atque 
ita.  sagt  der  anonyme  Geschichtsehreiher  im  Gefühl  der  gelungenen 
Combination.  atque  ita  intelligcndi  sunt  nostri  chronographi .  dum 
scribunt  liuncce  Altmanniim  Reginpoldo  abeunti  in  praesulis  munere 
suecessisse  anno  a  partu  virgiueo  MI  ahhalcmque  XXI  annis  egisse 
et  XIjV  interiisse. 
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Nun  ist  auch  das  weitere  leicht  zu  durchschauen.  990  komii.t 
Reginbold  nach  den  Chroniken  zum  Regiment,  hie  Regierungjjahn 
der  ihm  vorausgehenden  Ähte  machen  79.  Aher  990  —  79  =  91 1  : 
also  —  ieh  denke,  die  Folgerung  liegt  auf  der  Hand.  Regiert  dann 
aber  Hunfrid  von  911  ah  29  Jahre  und  stirbt  er  erst  972.  so  muss 
er  940  resigniert  haben.  Und  die  Rechnung  stimmt  ausgezeichnet: 
nur  bedarf  selbstverständlich  das  nackte  Zahleuskelet  für  die  leben- 
dige historische  Darstellung  einiger  Ausfüllung  mit  Fleisch.  Rlut  und 
Farbe,  welche  ihm  denn  auch  in  reichlichem  Masse  zu  Teil  wird. 

Was  aber  hier  in  solcher  Gestalt  auftritt,  dass  mau  die  Ent- 
stehung der  neuen  Märchen  zum  Teil  noch  deutlich  erkennen  kann, 
das  ist  in  dem  Gewoldschen  Ahtverzeichniss  schon  feste  historische 
Tradition  geworden,  wodurch  sieh  eben  die  Abhängigkeit  des  letzte- 
ren von  der  anonymen  Historia  erweist. 

Auf  wen  sind  nun  jene  Erdichtungen,  die  Combination  der 
echten  Nachrichten  mit  jenen  Zahlenspeculationen,  zurückzufuhren? 
Hatte  der  Jesuit  von  1600  einen  Vorgänger  darin?  Wenigstens  was 
die  nunmehrige  Darstellung  von  Abt  Altmanns  Regierung  betrifft,  so 
spricht  die  oben  angeführte  Stelle  sehr  bestimmt  dagegen.  Und  noch 
deutlicher  wird  die  Sache  aus  der  Art.  wie  er  seine  Angabe  über  das 
Grfindu ngsjahr  einleitet.  Tria  sunt,  schreibt  er,  quae  tribus  chrono- 
graphis  nostris  aurtoribus  de  introduetis  huc  I).  Augustini  eanonieis 
regularibus  perhibentur  certissima:  prtmum  quod  hi  clericis  iliis 
sacerdotibus  paeifice  hinc  dimissis  successerint ;  alterum  quod  novem 
et  septunginta  annis  hic  permanserint:  tertium  quod  anno  XC  ultra 
DCCCC  hinc  denuo  abiverint  in  eremum.  Drei  Chronographen,  d.  h. 
ausser  den  zwei  uns  erhaltenen  Chroniken  noch  einer,  dessen  Exi- 
stenz wir  bereits  selbst  erschlossen.  Aus  den  uns  wohlbekannten 
79  Jahren  aber  ergibt  sich,  was  wir  voraussetzten,  dass  er  seine 
Speculation  unabhängig  von  den  sonst  überlieferten  Daten  und  ohne  sie 
damit  in  Einklang  zu  bringen,  angestellt,  ja  seine  Resultate  überhaupt 
nicht  in  Jahren  unserer  Zeitrechnung  ausgedrückt  hatte.  In  dem 
dritten  Punct,  den  der  Verfasser  hervorhebt,  fallt  auf  das  Jahr  990 
der  Accent,  denn  das  abire  in  eremum  beruht  wieder  nur  auf  Com- 
bination :  auf  der  grundlosen,  ja  unmöglichen  lilentüicierung  des 
Prop9tes  Gunther  mit  dem  bekannten  Einsiedler  Gunther  <)•  «lw  1006 


«)  Niobt  minder  grundl,.*  i.Irnt.Bciert  Wie«l*B>*nn  «.  O.  S.  88  .Jen  Eber«b#rger  Propst 
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Mönch  wurde,  t008  sieh  als  Eremit  in  den  Bohmerwald  zurückzog, 
dann  in  dem  unglücklichen  böhmischen  Feldzuge  von  1040  hei  dem 
deutschen  Heere  gelegentlich  als  wegekuudiger  Führer  verwendet 
wurde1)  und  1045  starb.  Ebenso  wissen  die  uns  erhaltenen  Ge- 
schichtsqucJlen  von  den  Weltgeistlichen ,  welche  den  Augustinern 
vorausgegangen  sein  sollen,  durchaus  nichts,  und  dass  die  dritte  sie 
erwähnt  hatte,  braucht  man  nicht  einmal  anzunehmen,  da  die  Com- 
hination.  welche  ihn  darauf  geführt,  wieder  ziemlich  deutlich  vorliegt, 
auf  die  ich  übrigens  so  wenig  wie  auf  sein  allererstes  Gründungs- 
datum 879  (um  300  .fahre  zurückgerechuet  von  einer  papstlichen 
Bestatigungsbulle  des  Jahres  1 1 79  *)  hier  naher  eingehe.  Er  scheint 
überhaupt  mit  Berufungen  auf  seine  Chronographen ,  insbesondere 


mit  jenem  Gunto  von  Novara.  dm  Otto  I.  9'il  nach  Deutschland  mg:  Wittenbach 
Geschichtsquellen  8.  t82. 

')  Er  begleitete  »1«  solcher  dir  Botschaft  mit  der  Rückxugaordre ,  welche  König 
Heinrich  III.  nach  seiner  Niederlage  in  dem  verschanzten  Passe  des  Böhmerwaldes 
an  die  sächsische  Nordarmee  sandte;  dieselbe  brauchte  neun  Tage,  es  kam  darauT  »n 
einen  sicheren  Weg  mitten  durch  die  Feinde  zu  finden.  Oer  Zusammenhang  der  Er- 
eignisse wird  allein  ans  dem  Bericht  beim  Annaliata  Saxo  gewonnen,  der  xngleieh 
fiir  alle  lügenhaften  Übertreibungen  des  cechischen  Geschichlschreihers  Cosmas 
die  winzigen  aealen  Grundlagen  cnthilt.  Die  andern  haben  nur  oberflächliche  oder 
teilweise  Knnde.  Höchstens  Herman  von  Reichenan  liefert .  verglichen  mit  Cosmas, 
noch  einen  einzelnen  specielleren  Zug.  Aber  das»  der  Eremit  die  noch  im  Lande 
befindlichen,  d.h.  die  Sachsen ,  herausgeführt  habe .  ist  eine,  auf  verschiedene 
Weise  erklärliche  Überschätzung  seines  Verdienstes,  Gunther  war  auch  in  Süd* 
haiern  und  Alemannien  eine  bekannte  Persönlichkeit,  wie  schon  die  Anekdote  der 
älteren  Kheraberger  Chronik  neigt,  die  ihn  mit  firaf  Ulrich  von  Ebersberg  in  Ver- 
bindung bringt.  Sind  die  vorstehenden  Bemerkungen  richtig,  so  würde  die  Oar- 
stelinng  von  Büdinger  S.  360  und  Giesehrecht  2,  346  f.  einiger  Modificalion  be- 
dürfen. Auch  Hirsch  2,  30.  obgleich  das  Richtige  cum  Teil  sehend,  überschaut 
und  verkennt  den  eigentlichen  Charakter  der  Rolle ,  die  Gunther  hei  dieser  Ge- 
legenheit spielte,  nnd  sein  Herausgeber  gebt  S.  39  n.  4  und  S.  41  n.  I  darin  noch 
nm  einen  Schritt  weiter  zurück:  die  Anwesenheit  Gunthers  beim  königlichen  Heere 
beweist  gar  nichts  für  eine  Tätigkeit  bei  dessen  Zurückführung .  und  „genaue  Be- 
ziehungen an  den  Böhmen"  folgen  nicht  aus  seiner  Vertrautheit  mit  den  Wegen  des 
Landes,  welrhe  allein  die  Nachrichten  der  Quellen  hezeugeu. 

')  2  Non.  April,  ind.  12.  Sie  wird  mitgeteilt  in  der  Hist.  Ebersp.  Bl.  ?8fc— 79\  fehlt 
bei  Jatfe  S.  78.1.  wo  übrigens  eine  Reibe  von  Bestätigungen  für  deutsche  Klöster 
vom  3. — 9.  April  verzeichnet  stehen. 
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mit  Nennung  aller,  wo  nur  einer  oiler  zwei  zeugten,  etwas  freigebiger 
als  sieh  mit  strenger  gelehrter  Gewissenhaftigkeit  vertragt.  In  dem 
vorliegenden  Falle  jedoch  dürfte  aus  dem  Ausdrucke  „perhibenlur", 
dessen  er  sieh  bedient,  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  hervorgehen, 
dass  zwar  kein  Schriftsteller,  aber  wohl  das  durch  Lectiire  der  älte- 
ren Denkmäler  angeregte  Gespräch  des  Klosters  ihm  seine  Aufgabe 
hier  und  dort  erleichtert  und  ihm  den  Weg  gezeigt  hatte,  den  er  bei 
Verarbeitung  des  vorhandenen  Materials  zu  dem  einheitlichen  Ge- 
schichtswerke, das  uns  vorliegt,  betrat. 

Es  bleibt  zu  untersuchen,  ob  sich  irgend  nähere  Itcstimmungen 
über  den  „dritten  Chronographen"  ausmitteln  lassen. 

So  viel  scheint  klar,  dass  der  Rechenmeister,  der  die  runde 
Summe  100  auf  fünf  Personen  so  hübsch  zu  verteilen  wusste,  das 
schwerlich  in  einer  eigens  diesem  Zwecke  gewidmeten  Aufzeichnung 
getan  haben  wird,  vielmehr  sich  wohl  in  dem  Falle  befand,  einen 
mit  1045  beginnenden  Katalog  der  Äbte  nach  rückwärts  ergänzen 
zu  müssen.  Und  mit  Sicherheit  dürfen  wir  aussprechen,  dass  im 
13.  Jahrhundert  bereits  dieser  Katalog  vorhauden  war,  da  die  aus- 
fuhrlichere Kbersberger  Chronik  ihn  voraussetzt,  von  welcher  bereits 
Giesehreeht  (Deutsche  Kaiserzeit  Bd.  2,  S.  560  der  zweiten  Auflage) 
bemerkt  hat,  dass  sie  die  Ungarnschlacht  von  1246  erwähnt  und 
daher  erst  um  12ü0  gesehrieben  sein  kann. 

Diese  Chronik  ist  im  wesentlichen  nichts  als  eine. mit  mancherlei 
Phrasen  verbrämte  neue  Ausgabe  der  kürzeren  und  älteren  Chronik, 
auf  die  ich  zurückkomme  •). 

Wo  den  Verfasser  seine  Qurllen  im  Stiche  Hessen,  scheute  er 
sich  nicht  eigene  Erfindungen  mit  der  Miene  der  Wahrhaftigkeit 


)  Ausführlicher  nachgewiesen  von  Hirsch  Heinrich  (I.  RA.  1,  S.  131.  der  jedoch  in  der 
ftenrtciliiii£  der  chronologischen  Ansahen  »ehr  wesentlich  fehlgeht.  Auch  dass  der 
jüngere  Chi  onist  den  Cod.  tr.  benutzt  httli«* .  fnljrt  wenigsten*  nicht  aus  der  Tat- 
sche, »iis  der  Hirsch  es  schliefst:  der  .Mfinch  «  niste  von  der  „Lederhank"  die 
sein  Klon» er  in  He^en-il.iirp  hesass,  natürlich  auch  ohne  da*  Salhuch  nacluu- 
«chlnRen.  wo  iihenlie*  l.eder-ho'n  sieht.  I>iw  Sterhedatuni  des  (irafeu  Kutnlt  be- 
zweifelt ebenfalls  schon  Hirsch  1.  1S2>  n.  ß,  ohne  dass  man  jedoch  seinen  (irond 
sähe,  Iber  das  von  der  alleren  Chronik  überlieferte  Todesjahr  de*  r» rufen  Si»liurd. 
auf  welches  Hirsch  den  Zweifel  ausdehnt,  s.  unten.  —  Oass  schon  1792  Setiolliuer 
das  richtige  Verhällniss  der  Chroniken  erkannte,  bemerkt  Arndt  bei  PerU 
SS.  20,  9. 
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vorzutragen.  So  namentlich,  wenn  er  den  Graten  Rntolt  im  Jahre 
919,  dessen  Sohn  Eberhard  30  Jahre  spater  949,  ersteren  also  ge- 
rade HO,  letzteren  80  Jahre  vor  Ulrich  (f  1029)  sterben  lässt. 
Ausserdem  schlug  er  einigemal  das  Ehersherger  Nekrolog,  auch  für 
das  Privileg  Heinrichs  III.  von  1040  (aus  der  Originalurkunde  ge- 
druckt Mon.  Bo.  29,  1,  5b*  f.)  entweder  dieses  selbst  oder  den  Codex 
traditiomim  nach. 

Den  Ungarn  widmet  er  zwei  Excurse.  Die  Gründung  des 
Nonnenklosters  Geiscnfeld  (1037)  lügt  er  hinzu  und  bespricht  das 
Verhältnis!«  desselben  zu  Ebersberg,  insbesondere  die  Refugniss  und 
Verpflichtung  des  Ehersherger  Abtes,  bei  gewissen  Gelegenheiten 
dort  einzugreifen,  auf  solche  Weise,  dass  man  sich  fast  zu  der  Ver- 
mutung gedrangt  fühlt,  es  seien  hiemit  nicht  sowohl  bestehende  Ver- 
haltnisse als  der  Anerkennung  noch  sehr  bedürftige  Ansprüche  dar- 
gestellt ').  Dass  er  die  Clcrikcr  des  ursprünglichen  Collegiatstiftes. 
an  deren  Stelle  mit  Abt  Reginlind!  erst  Renedictiner  traten,  für  Augu- 
stiner hält  (cleriei  reguläres  de  online  s.  Augustini),  ist  ein  leicht 
verzeihlicher  Anachronismus.  Durch  nichts  aber  erscheint  uns  die 
Schrift  so  merkwürdig  wie  durch  ihre  Angaben  über  die  Regierungs- 
jahrc  der  Stiftspröpste. 

Die  erste  Chronik  legte  dem  Mcgiuhold  16,  dem  Gunther 
1 1  Jahre  bei,  über  Hunfrid  und  Dietker  enthielt  sie  keine  Zeitbestim- 
mung als  des  ersteren  Todesjahr.  Wenn  nun  die  zweite  Chronik  dem 
Hunfrid  29,  dem  Dietker  21  Jahre  gibt,  im  übrigen  ahn-  sich  au  die 
erste  halt,  so  ist  es  klar,  dass  sie  ihre  Hauptquelle  nicht  zu  verlassen 
wagte,  wo  diese  deutlich  genug  sprach,  aber  wo  sie  schwieg,  die 
Ergänzungen  einer  anderen  Quelle  keineswegs  verschmähte.  Und 
diese  andere  Quelle  war  ohne  Zweifel  unser  Abtkatalog. 

Woher  nun  aber  bei  dem  jüngeren  Chronisten  das  Datum  928 
für  die  Gründung  des  Stiftes,  welches  der  beglaubigteren  Angabe  des 
Codex  traditionum,  934,  so  auffallend  widerspricht?  Auch  hierüber 
schwieg  das  ältere  Werk.  Aber  konnte  der  Abtkatalog  irgend  welche 
Auskunft  erteilen?  Schon  oben  meinten  wir  erkannt  zu  haben,  dass 
er  sich  der  Rechnung  nach  Jahren  unserer  Zeitrechnung  ganz  ent- 


')  tiietebrecht  vermutet  n.  ()..  die  xweite  Chronik  sei  nicht  in  Ebersherg,  sondern 
in  C.eiwnfeld  abgefaßt.  Die  obigen  Bemerkungen  über  ihre  Quellen  »eheim  n  sie 
doch  auf  Ebenberg  zu  fixieren. 
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hielt.  Und  überdies  wurden  seine  Bestimmungen  auf  das  Grundungs- 
jahr 945  fuhren. 

Wir  müssen  die  Zahlen  der  ersten  Chronik  einer  kurzen  Prü- 
fung unterwerfen.  972  stirbt  Huufrid,  990  tritt  Reginbold  die  Ver- 
waltung an.  Wie  sollen  in  den  18  Jahren  zwischen  diesen  beiden 
Daten  die  16  des  Meginbold,  die  11  des  Gunther  noch  Platz  linden? 
Ferner:  Reginbold  wird  nach  11  Jahren  durch  König  Heinrich  II.  lur 
Abt  wurde  in  Lorsch  berufen.  Was  hatte  aber  im  Jahre  1001,  ein 
Jahr  vor  seinem  Regierungsantritte,  Heinrich  für  eiu  Verfiigungsrecht 
über  Lorsch?  Endlich:  Altmann,  Reginbold's  Nachfolger,  soll  1001 
im  Alter  von  20  stehen,  also  981  geboren  sein.  Mithin  müsste  sein 
Grossvater  Graf  Ulrich,  als  er  1029  starb,  doch  mindestens  nahe  an 
die  Neunzig  gereicht  haben.  Und  doch  prophezeit  ihm  der  Eremit 
Gunther,  dessen  Tod  auf  1043  lallt,  er  —  Ulrich  —  werde  noch  vor 
ihm  sterben:  welche  Erzählung  doch  nur  dann  Sinn  hat,  wenn  Ulrich 
beträchtlich  junger  gedacht  wurde,  so  dass  nach  gewöhnlichem 
menschlichen  Ermessen  sein  früheres  Ableben  nicht  zu  erwarten  stand. 

Demnach  liegt  Verwirrung  der  Ziffern  unstreitig  vor.  Und  alles 
vereinigt  sich  dahin,  das  Datum  990  für  falsch  zu  halten.  Auch  sind 
wir  um  einen  neuen  Ausgangspunct  tur  die  Rechnung  nicht  verlegen. 
Es  kommt  darauf  an,  zu  wissen,  wann  Reginbold  Abt  von  Lorsch 
wurde. 

Das  Uhronicou  Laurishamense  bei  Freher  (Struve).  1,  122  be- 
zeichnet das  Jahr  1 000  bestimmt  als  das  des  Amtsantrittes  Abt  Ge- 
rolds von  Lorsch,  und  3'/8  Jahr  wird  seiner  Verwaltung  zugemessen. 
Hierauf  regiert  sein  Nachfolger  Bobbo  13  Jahre  und  nach  dessen 
Tode  succediert  Reginbold :  das  wäre  also  1016.  Aber  Bobbo,  der 
zugleich  Fulda  verwaltete,  starb  den  Ann.  necrol.  Fuld.  maj.  (Böhmer 
Fontes  3,  189)  zufolge  am  7.  April  1018.  War  die  letztere  Angabe 
dem  Ebcrsbergcr  Chronisten  bekannt ,  so  fiel  für  ihn  die  Einführung 
der  Benedictiner  auf  1007;  richtete  er  sich  nach  der  ersteren,  so 
muss  er  Reginbolds  Amtsantritt  in  das  Jahr  1005  gesetzt  haben. 

Dass  er  das  letztere  tat ,  darf  mit  Sicherheit  behauptet  werden, 
ebenso  dass  das  Jahr  1005  in  dem  Texte  seines  Werkes  zu  einer 
Zeit  noch  gelesen  wurde ,  als  andererseits  die  Weisheit  jenes  Abt- 
kataloges  bereits  erklügelt  war.  Denn  die  hervorgehobenen  Ansätze 
der  zweiten  Chronik ,  zu  ihrem  Gründungsdatum  addiert,  ergeben 
(928  +  77  1005. 
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Aus  dieser  Beobachtung  folgt  mit  Notwendigkeit,  dass  schon 
vor  der  Abfassung  der  jüngeren  Chronik  und  vor  dem  Eindringen  des 
von  ihr  reprodueierten  Datums  990  ein  Versuch  gemacht  worden  war, 
die  Chronologie  des  Abtkataloges  mit  der  des  alteren  Geschichts- 
werkes* zu  vereinbaren.  Derselbe  braucht  sich  aber  litterarisch 
allerdings  nicht  weiter  betätigt  zu  haben ,  als  durch  die  Notierung 
der  Zahl  928  am  Rande  der  Gründungsgeschichte ,  der  Zahl  2 1  bei 
Dietker:  zu  beidem  reizte  eben  das  Schweigen  der  alten  Chronik. 

Uber  diese  sei  es  mir  gestattet ,  teils  weil  sie  von  Neueren  dem 
Williram  zugeschrieben  wird  (Oefele  2,  3;  Giesebrecht  2,  560), 
teils  weil  die  natürliche  Anziehungskraft  des  in  manchem  Betracht 
merkwürdigen  Werkchens  durch  die  längere  Beschäftigung  damit 
sich  gesteigert  hat,  einige  Anmerkungen  hier  einzuschalten. 

Die  Gründungsgeschichte  der  Burg  Ebersberg,  mit  der  es  beginnt, 
ist  ein  etymologischer  Mythus,  um  der  Terminologie  Schw  eilers  mich 
zu  bedienen.  Auf  einen  Eber  wird  vergeblich  Jagd  gemacht  und  an 
dein  Ort,  wo  man  ihn  auftrieb,  die  Burg  erbaut,  nachdem  ein  frommer 
Cleriker,  Konrad  von  Hewa  am  Bodensee,  dem  ein  Gerücht  Kunde  von 
der  Eberjagd  zugetragen  hatte,  die  Ungarngefahr  prophezeite.  Wenn 
seine  Worte  auch  auf  die  Gründung  eines  Klosters  hindeuten,  so 
erweist  sich  dies  unschwer  als  eine  Interpolation,  welche  die  einheit- 
liche Beziehung  der  gesammten  Uberlieferung  herstellen  sollte.  Da- 
gegen sehen  wir  uns  gezwungen,  eine  andere  Partie  dieser  Über- 
lieferung, welche  ohne  die  Fähigkeit  selbständiger  Existenz  allein 
von  der  Beziehung  auf  jene  Prophezeiung  lebt,  an  die  Gründungssage 
unmittelbar  anzuschliessen :  so  dass  deren  Gestalt,  wie  der  Chronist 
sie  vorfand,  in  folgenden  (nach  dem  Text  der  Monumenta  gegebenen) 
Worten  enthalten  scheint. 

. . .  Qui  Sigihardus  autumnali  tempore  causa  venandi  proximum 
nemus  petens,  repperit  ad  australem  eius  partem  insolitae  maguitudi- 
nis  vel  singularem  aprum  silvarum,  intra  (I.  inter)arcnatiumlapidem  ') 
et  tiliam  iacentem,  qui  abactus  inde  nocteque  recurrens  per  aliquot 
dies  capi  non  potuit,  demum  vero  pagum  effugiens  omnem  conaminis 
eorum  spem  delusit.  Quam  rem  cum  ipsi  fantasticam  esse  dicerent 
lateque  pro  miraculo  narrarent,  famosae  religionis  clericusChuonradus 
de  Hewa  (quod  est  oppidum  iuxta  Potamicum  lacum)  famam  audiens, 


<)  hoe  eat  •asam  in  «renn  deiner  tun»,  erklirt  die  jüngere  Chronik, 
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Sigihardn  demandavit  ita  „Eruncari  iuhe  locuin  de  quo  singularis  iuter 
arenatium  lapidem  et  liliam  iaeeus  egre  depulsus  est  |quia  |»er  dei 
manifeslalionem  |iredieo  illuiu  diviiiu  servitio  subliinandiim  et  a  dei 
servis  eolendum  qui  Salau  pnpulos  veueuoso  dente  ledeuteni  expel- 
laut:  si  basilicam  edificaveris,  mundo  separatim  loeo  eonstrfte  iuxta 
moretn  antiquorum  qui  religionis  non  esse  dixerunt  prope  leetistcrnia 
aecclesiam  visitare.  Si  sumptus  suppetit,]  maenia  eonstrue,  quia 
sieut  deus  ununi  tlagclli  nervum  ')  Ermanrici  Egidiique  patricii  regno. 
videlieet  Attilam  regem  Hunorum,  induxit,  ita  presenti  generationi 

delictis  exigentihus  secuudum  flagelli  nervum  inctitiet"   Post 

haee  ipse  locus  eruncatur,  lignis  oppidum  construitur  quod  Eberes- 
perch  voeatur  et  flexa  silva  munitur .  .  .  .  Exercitu  ("vero|  Hunorum 
[ipso  itinere]  prope  fluvium  Lehe  a  Heinrico  rege  et  lilio  eins  Otlone 
devicto,  milites  Eberliardi  sororisque  eius  Willilu'rgae,  quae  tuue  in 
sepc  diclo  castro  morahatur,  Sur  regem  et  Lcli  ducem  Ungrorum  cum 
»Iiis  rngris  ad  Ebersp««rch  detulcrunt;  sed  regem  et  ducem  Ratispo- 
nam  regibus  remittentes,  ivliquos  Ungros  iaculatos  ingenti  fosse 
immiserunt.  Tunc  Willipirgis  ait  „Nimis  credula  sum  verbis  illorum 
qui  locum  istum  dei  servitio  magnilicaudum  predixerunt,  quia  malorum 
priueipes  aecclesiam  dei  devastantes  ad  honorem  loci  dominus  buc 
vinetos  perduxit." 

Es  ist  klar,  dass,  die  Richtigkeit  meiner  Ansicht  über  die  obige 
Interpolation  vorausgesetzt  (und  ich  sehe  nicht,  wie  davon  abgehen 
könnte,  wer  den  Umstand  erwägt ,  dass  infolge  jener  Prophezeiung 
nur,  was  sie  in  zweiter  Linie  gefordert  hatte,  ein  oppidum  erbaut 
wird),  der  Schluss  uns  nicht  in  ursprünglicher  Gestalt  erhalten  sein 
kann.  Leider  scheint  es  unmöglich,  diese  ursprungliche  Gestalt  zu 
erraten.  Ware  die  Glossicrung  von  nervus  durch  vinculurn  richtig 
(was  sie  nicht  ist),  so  könnte  man  als  Schluss  etwa  vermuten:  Tunc 
Willipirgis  ait  „Nimis  credula  sum  verbis  illius  qui  moenia  ista  contra 
novum  flagelli  vinculurn  regno  ineutiendum  construi  iussit,  quia  malo- 
rum principe»  regnum  devastantes  ad  honorem  loci  dominus  huc 
vinetos  perduxit"?  Oder  um  es  in  die  Originalsprache  zurückzu- 
übersetzen : 

Santa  hera  trohtin  got 
dia  vezzerun  givezzerot. 


')  id  esl  \ituMilum,  rrklnrl  die  jüngvrt*  Chronik. 
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Eine  ähnliche  Pointe  muss  in  der  Tat  die  Erzählung  abgeschlossen 
haben  und  wäre  höchst  passend  für  ein  deutsches  Lied  des  zehnten 
Jahrhunderts.  Wie,  oder  handelte  es  sich  hier  nicht  um  ein  Lied? 
Ich  denke,  diese  Willibirg,  eigens  nur  zu  dem  Zwecke  eingeführt, 
damit  ihr  eine  Schlusspointe  in  den  Mund  gelegt  werde,  redet  doch 
deutlich  genug  für  jeden,  der  solche  Andeutungen  versteht. 

Wir  befinden  uns  hier  auf  unsicherem  Boden  und  kaum  wage 
ich  weitere  Vermutungen.  Dennoch  kann  ich  mich  nicht  entschliessen, 
die  sich  aufdrängenden  zu  verschweigen.  Wie  kommen  Konig  Hein- 
rich und  Otto  zusammen?  Nannte  das  Lied  nur  die  Namen,  welche 
erst  der  geschichtsunkundige  Chronist  auf  Vater  und  Sohn  bezog? 
Dann  dürfen  wir  ihnen  vielleicht  die  Beziehung  auf  die  Brüder  geben, 
welche  auch  ein  anderes  deutsches  Lied  gemeinsam  verherrlicht. 
Herzog  Heinrich  von  Baiern  war  allerdings  bei  der  Schlacht  auf  dem 
Lechfelde  nicht  anwesend:  aber  ein  nicht  genau  unterrichteter  baje- 
rischer  Sänger  konnte  seine  Anwesenheit  leicht  als  selbstverständlich 
voraussetzen.  Ja  vielleicht  erwähnte  das  Lied  ihn  gar  nicht  bei  der 
Schlacht,  sondern  nur,  dass  zu  ihm  und  Otto  die  Gefangenen  trans- 
portiert wurden. 

Der  ganzen  Partie,  welche  die  Schlacht  am  Lechfelde  voraus- 
setzt, glaubt  man  die  Unmittelbarkeit,  welche  den  eben  erhaltenen 
Eindruck  frisch  wiedergibt,  von  vorneherein  anzusehen.  Und  wir 
dürfen  wohl  eine  Fortsetzung  darin  erkennen,  welche  in  der  ersten 
Siegesfreude  einem  älteren  Liede  von  der  Gründung  Ebersbergs  an- 
geheftet wurde.  Die  Sage  und  das  verwandelnde  Gerücht  haben  noch 
nicht  gespielt  mit  dem  Stoffe.  Wie  historisch  exaet  wird  erzählt,  dass 
der  König,  ein  Feldherr  und  andere  Uugarn  gegen  Ebersberg  gebracht, 
jene  nach  Regensburg  ausgeliefert,  diese  in  Ebersberg  selbst  getödtet 
seien!  Eine  längere  Zeit  dazwischen  hätte  aus  jenen  beiden  zwei 
Brüder  vielleicht  gemacht  und  ganz  gewiss  gerade  sie,  die  vornehm- 
sten, vor  Ebersberg  bluten  lassen. 

Damit  aber  nichts  zur  Bestätigung  fehle:  tres  duces  gentis 
Ungariae  capti,  erzählt  Widukind  3,48,  ducique  Heinrico  praesentati, 
mala  morte  ut  digni  erant  multati  sunt:  suspendio  namque  crepue- 
runt  (vgl.  Ruotgeri  vita  Brunonis  c.  35 :  regem  ipsum  barbarorum, 
duces  et  prineipes  captivos).  Heinrich  lag  krank  in  seiner  Residenz 
Regensburg.  Von  den  drei  Anführern  nennen  die  Ann.  Sangall.  maj. 
(Pertz  SS.  1,79)  die  den  erwähnten  Modus  der  Hinrichtung  gleichfalls 
SiUb.  d.  pbil.-bisl.  ci.  Uli.  Bd.  i.  im.  14 
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bezeugen,  zwei:  einen  Pulszi  und  —  einen  Lele.  liier  haben  wir 
nun  denselben  Leli  und  den  dritten:  Sur.  Wäre  die  Kenntniss  der 
Namen  denkbar  nach  Verlauf  einer  längeren  Zeit?  Wir  dürfen  es  mit 
dem  Liede  sogar  noch  genauer  nehmen:  mil  ites  Eberhardi  brachten 
die  Gefangenen  nach  Ebersberg.  Nun  hatten  zwei  Treffen  mit  den  Un- 
garn stattgefunden:  das  eine  lieferte  Otto  selbst  mit  drei  Heeres- 
abteilungen der  Baiern,  in  dem  andern  waren  die  Böhmen  dem 
ersten  Angriff  erlegen  und  hatte  Herzog  Konrad  von  Franken  die 
gunstige  Entscheidung  herbeigeführt.  Bei  den  Böhmen  wurde  nach 
den  ann.  Sangall.  maj.  Leli  gefangen,  wahrscheinlich  ebendort  Sur: 
natürlich  befand  sich  Eberhard  bei  der  baierischen  Armee,  und  die 
Böhmen  oder  Franken  werden  den  Transport  ihrer  Gefangenen  selbst 
besorgt  haben.  Ob  sie  wirklich  von  Augsburg  aus  den  Umweg  über 
Ebersberg  nahmen,  um  nach  Regensburg  zu  gelangen  ?  Es  wäre  kein 
vernünftiger  Grund  dafür  abzusehen;  denn  von  Verfolgung  weiss  das 
Lied  nichts  und  auch  diese  wäre  schwerlich  über  Ebersberg  gegangen. 
Vielmehr:  der  Krieg  ist  aus,  die  Truppen  zerstreuen  sich  nach  ihrer 
Heimat,  ausser  wer  in  der  Nähe  des  Königs  blieb,  auch  die  Ebers- 
berger  kehren  zurück  und  machen  sich  das  Vergnügen,  an  ihren  Gefan- 
genen angesichts  der  Burg  eine  Execution  in  aller  Form  zu  vollziehen. 

Wir  erkennen  nun  auch  die  Zutat  und  ErGndung  des  Dichters: 
Er  führte  die  Ungarfürsten  über  Ebersberg,  damit  Willibirg  Gelegen- 
heit zu  einem  Witz  bekomme.  Um  so  verbürgter  dann  die  Erschies- 
sung  der  Übrigen,  die  er  für  seinen  Zweck  gar  nicht  brauchte.  Dabei 
kann  aber  der  Zweifel  nicht  unterdrückt  werden,  ob  im  Liede  Eber- 
hards Name  überhaupt  erwähnt,  und  insbesondere  ob  Willibirg  als 
seine  Schwester  bezeichnet  war :  der  Chronist  mag  diese  genaueren 
Bestimmungen  hinzugefügt  haben. 

Doch  kommen  wir  endlich  auf  das  etymologische  Gründungslied 
selbst. 

Die  begonnenen  Einfalle  der  Ungarn  setzt  es  jedenfalls  voraus. 
Also  wird  nach  dem  Berichte  im  zehnten  Jahrhundert  eine  Kunde  zu 
dem  Cleriker  Konrad  an  den  Bodensee  getragen  von  einem  Eber  un- 
gewöhnlicher Grösse,  der  Tage  lang  nicht  gefangen  werden  kann  und 
endlich  entkommt.  Man  erzählt  das  als  etwas  höchst  auffallendes  und 
staunenswürdiges  (so  mag  etwa  der  Sinn  von  fautasticus  getroffen 
werden),  als  ein  Wunder.  Wo  steckt  hier  das  Wunder?  Unser  Chro- 
nist erzählt  etwas  mager,  sein  Interesse  ruht  auf  der  Prophezeiung» 
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die  er  so  unpassend  bereichert;  die  Linde  mit  dem  Felsblock»  wohl 
die  ganze  Ebergeschichte ,  hatte  nicht  den  rechten  geistlichen  An- 
strich und  war  der  Sage  zufolge  schon  dem  Propst  Hunfrid  ein  Dorn 
im  Auge,  weil  das  Volk  den  Fels  und  die  Linde  wie  heilig  verehrte 
(Oefele  p.  1 2b).  Dürfen  wir  uns  weiter  umsehen? 

In  demselben  zehnten  Jahrhundert,  in  der  Nachbarsehaft  des- 
selben Bodensees  sang  man  ein  Lied,  worin  gleichfalls  ein  Eber  nicht 
zu  Falle  gebracht  werden  konnte,  und  auch  von  diesem  Eber  wurde 
im  Liede  eine  Botschaft  weitergetragen,  und  gleichfalls  eine  sehr 
wunderbare  und  höchst  auffallende.  Aber  da  liegt  zu  Tage,  worin 
das  Wunder  bestand :  die  ungewöhnliche  Grösse,  auch  dort  hervor- 
gehoben, übertrifft  alles  in  der  Natur  mögliche,  und  ausserdem  hat 
selbst  ein  glücklicher  Speerwurf  das  Untier  nicht  tödten  können : 

„Der  eher  gat  in  lftun,     tregit  sper  in  sftun: 
sfn  bald  ellin     ne  läzet  in  vellin. 

Imo  sint  fuoze  fuodermäze, 
imo  sint  purste    ebenhö  forste 
unde  zene  stne    zwelifelnfge"  l). 

Bei  dem  Zusammentreffen  so  vieler  Umstände  scheint  es  mir 
unmöglich,  die  Folgerung  abzuweisen:  es  liege  uns  in  der  Sangaller 
Aufzeichnung  ein  Bruchstück  des  Liedes  von  der  Gründung  der  Burg 
Ebersberg  vor.  Und  den  übriggebliebenen  Fragmenten  dieses  Liedes 
dürfte  nach  der  Andeutung  des  lateinischen  „inter  arenaceum  lapi- 
dem  et  tiliam",  der  Reim  „sande:  linde"  hinzuzufügen  sein :  sowie  der 
Nennung  des  phaffen  Chuonrat  von  „Hewa"  wohl  die  Reimzeile  „bt 
demo  Bodemsewe"  folgte  oder  vorausgieng. 

Ebersberg  war  erbaut,  ehe  die  Einfälle  der  Ungarn  begonnen 
hatten,  schon  am  21.  August  893  stellte  König  Arnulf  dort  (ad  Ebe- 
resburc:  Mon.  Bo.  31,  I,  146)  eine  Urkunde  aus.  Aber  oft  mag  es 
nachher,  als  die  wilden  Horden  sich  fast  alljährlich  über  Baiern  er- 
gossen ,  seine  Festigkeit  bewährt  haben.  Mancher  Ausfall,  manche 
Überrumpelung  glückte  wohl  von  Ebersberg  aus.  Einem  Dichter 
stellte  sich  das  stets  drohende  Ungewitter  magyarischer  Beutezüge, 
die,  kaum  angeschlagen,  gleichsam  über  Nacht  wiederkehrten ,  unter 

')  Zuletzt  herausgegeben  von  Möllenhoff  Denkmäler  Nr.  XXVI.  Er  hat  zuerst  bemerkt, 
dass  das  Bruchstück  Worte  eines  Boten  enthalt«,  und  den  volk$müs>igen  Ursprung 
desselben  yerteidigt  S.  320. 
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dem  Symbole  eines  riesigen  Raubtieres  dar,  dem  die  wohlgezielte 
tödtliche  Waffe  selbst  nichts  anhaben  kann.  Einerwohl  schon  verstorbe- 
nen Localberühmtheil  der  Gegend,  dem  Cleriker  Konrad,  legte  er  in 
Form  einer  Prophetie  die  Deutung  in  den  Mund.  Ebersberg  wurde  als 
Schutzburg  gefeiert,  der  Name  entschied  für  die  Wahl  des  Tieres, 
die  beliebte  Form  der  Jagd  gewährte  die  Einkleidung  und  das 
Andenken  Sigehards  war  noch  lebendig  genug,  um  ihn  zum 
Helden  zu  empfehlen,  worauf  er  ohnedies  als  wirklicher  Gründer 
von  Ebersberg  ein  naturliches  Recht  hatte.  Ein  in  der  Volksmeinung 
ausgezeichneter  Ort  in  der  Nähe  der  Burg  (unter  den  Gründen  der 
Auszeichnung  mag  als  Eine  Möglichkeit  auch  an  Bedeutung  im  heid- 
nischen Cultus  gedacht  werden  <),  Hess  sich  passend  verwenden  und 
musste  beitragen,  das  neue  Gedicht  in  der  Phantasie  der  Hörer  zu 
befestigen  und  seine  Beliebtheit  zu  sichern. 

Vielleicht  fühlt  sich  jemand  versucht,  der  eben  dargelegten 
Ansicht  die  Meinung  entgegenzusetzen,  es  sei  erst  nach  der  grossen 
Magyarenschlacht  unter  Benutzung  der  Ebersberger  Gründungs- 
geschichte ein  einheitliches  Gedicht  entstanden,  dessen  Inhalt  die 
Chronik  wiedergebe.  Dem  ist  zu  erwidern,  dass  ein  Dichter,  der 
über  einen  besiegten  Feind  triumphiert ,  nicht  einen  Stoff  von  neuem 
behandeln  wird,  in  welchem  seinerzeit  die  Unbesiegbarkeit  dieses 
Feindes  symbolisiert  worden.  Insbesondere  da  es  einer  Neuschöpfung 
überaus  leicht  gewesen  wäre ,  dem  Stoffe  eine  solche  Wendung  zu 
geben,  dass  umgekehrt  die  Andeutung  des  Sieges  darin  lag.  Brauchte 
er  doch  blos  der  Jagd  glücklichen  Erfolg  zuzuschreiben  und  dem 
Cleriker  die  Prophezeiung  eben  jenes  Ereignisses  in  den  Mund  zu 
legen,  dessen  Eintritt  er  feiern  wollte. 

Noch  sei  ein  Zeugniss  schliesslich  erwähnt,  welchem  andere 
weiter  nachgehen  mögen.  Brunner  berührt  in  seinen  Baierischen 
Jahrbüchern  pars  2,  üb.  3  (Frankfurt  am  Main  1710,  p.  135)  auch 
die  Gründungsgeschichte  von  Ebersberg  und  sagt,  dass  es  den  Namen 
erhalten  habe  a  mirae  magnitudinis  apro  de  quo  haud  pauciora  quam 
de  sue  Erymanthio  poeticis  decora  fabulis  hodieque  iactantur. 

')  Die  Hiutoria  Ebersp.  Bl.  5b  nimmt  dies  an,  indem  sie  jenen  Konrad  prophezeien 
lässt,  dass  fortan  eodem  loco  qno  vel  nunc  gentilium  quoqne  aliqni  vel  cert« 
ehristicolae  idiotae,  olim  aprum  nactum  specomque  tiliamque  illius  ceu  reliquias 
quasdam  irapie  venerantur,  —  fortan  Gott  seihst  verehrt  und  ihm  gedient  werden 
sollte. 
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Brunners  zweiter  Teil  erschien  1629,  also  viele  Jahre  vor  dem  Buche 
des  Jesuiten  Wide!,  worin  nach  Oefeles  Angabe  allerdings  die  Eber- 
jagd gleichfalls  sich  besonderer  Auszeichnung  zu  erfreuen  hatte. 

Der  Chronist  hat  ausserdem  eine  unbedeutende  alberne  Fabelei 
in  den  Kreis  der  Ebersberger  Gründungssage  mit  einbezogen,  welche 
ursprünglich  gewiss  nichts  damit  zu  tun  hatte.  Er  schliesst  sie 
unmittelbar  au  die  Prophezeiung  Konrads:  Ipso  tempore  aliqui  de 
Argentina  urbe  venientes  similem  a  Gebehardo  ibidem  incluso  prophe- 
Ham  acceptam  de  provehendo  loco  retulerunt.  In  signum  haec  cre- 
dendi  praedixit  in  nemore  singulares  deficere,  quod  sub  Uodalrico 
nepote  suo  contigit  per  nivem  maximam.  Bei  dem  grossen  Schnee  zu 
Ulrichs  Zeit  werden  auch  noch  andere  Tiere  zu  Grunde  gegangen 
sein,  bei  welchen  ein  ähnlicher  Rückschluss  nicht  gemacht  wurde. 
Das  Stift  bewahrte  die  Reliquien  dieses  Gebhard,  wie  wir  aus  der  hand- 
schriftlichen Historia  Eberspergerisis  erfahren.  Wie  die  Bedeutung 
jenes  Konrad  für  den  Burgbau  den  -  leicht  erfüllbaren  und  in  der 
Tat  laut  der  Historia  erfüllten  —  Wunsch  nahe  legte,  seine  Gebeine 
zu  besitzen,  so  wird  hier  umgekehrt  der  Besitz  der  Reliquien  zu  der 
Verflechtung  mit  der  Localgeschichte  gefuhrt  haben. 

Noch  hei  einer  anderen  Sagenbildung  wirkten  die  Reliquien  des 
Klosters  mit,,  bei  der  von  der  Einweihung  der  Ebersberger  Kirche. 
Der  Umstand,  dass  nicht  der  Freisinger  Bischof,  sondern  der  Salz- 
burger Erzbischof  dieselbe  vorgenommen,  dessen  wahre  Gründe  man 
vergessen  hatte  (vergl.  Cod.  trad.  19),  rief  einen  Erklärungsversuch 
hervor,  zu  welchem  die  Treue  Graf  Ulrichs  (unter  welchem  die 
Einweihung  geschah)  gegen  den  Kaiser  in  der  Rebellion  Herzog 
Heinrichs  des  Zänkers  und  Bischof  Abrahams  von  Freising  (974) 
das  Material,  eine  Traumerscheinung  des  im  Reliquienvorrat  gleich- 
falls vertretenen  h.  Maternus  die  entscheidende  Form  hergab. 

Wer  will  es  wagen,  die  psychologischen  Vorgänge  in  den  ersten 
Erzählern  solcher  Geschichten  aufzudecken?  Wer  bestimmen,  wie 
sich  Luge  mit  Irrtum,  Irrtum  mit  den  selbständigen  Gebilden  der 
Phantasie  dabei  vermischte?  Eine  zusammenhangende  Untersuchung 
der  christlichen  Sage  des  Mittelalters,  die  man  meist  nur  auf  Wahr- 
heit und  Unwahrheit,  sogar  auf  Möglichkeit  und  Unmöglichkeit  hin 
anzusehen  pflegt,  würde  hier  gewiss  bei  dem  massenhaft  vorliegenden 
Material  zu  festeren  Scheidungen  und  Begrenzungen  gelangen.  Sie 
würde  die  verschiedeneu  Auffassungsformen  analysieren,  welche  in 
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der  Seele  der  Menschen  bereit  liegen,  um  bei  jeder  gebotenen  Ge- 
legenheit unwillkürlich  sich  einzufinden.  Sie  würde  den  Mangel  an 
Kritik  und  an  Selbstbeobachtung  hervorheben,  welcher  nur  die  aller- 
baudgreiflichste  Controle  der  eigenen  Einbildungskraft  zuliess.  Sie 
würde  auf  die  Bedürfnisse,  auf  die  Lücken  der  Kenntniss  hinweisen, 
welche  die  mittelalterliehe  Anschauung  gewissen  Uberlieferungen, 
Gegenständen,  Verhältnissen  gegenüber  empfinden  musste  und  die 
sie  natürlich  begierig  war  auszufüllen.  Sie  würde  auf  diesem  Wege 
dahin  kommen,  den  Autrieben  wie  den  Mitteln  des  Erfindens  auf  den 
Grund  zu  sehen,  und  den  Grad  des  Bewusstseins  dabei  wenigstens 
annähernd  zu  erforschen.  Möglich,  dass  genau  dieselben  Elemente 
und  Factoren  zu  Tage  kamen,  welche  wir  in  der  Volkssage  wirksam 
erblicken. 

Von  den  feststehenden  Auflassungsweisen  z.  B.,  den  Mitteln 
der  sagenmässigen  Pragmatik,  teilt  die  geistliche  Sage  mit  der 
Volkssage  die  Form  des  Traumes  oder  genauer:  der  mittels  des 
Traumes  in  die  irdischen  Geschicke  eingreifenden  überirdischen 
Mächte.  Im  Traume  macht  der  h.  Maternus  dem  in  Trier  gefangen 
liegenden  Herzog  Heinrich  dem  Zänker  gegenüber  seine  Befreiung 
von  der  Wiederherstellung  freundlicher  Beziehungen  zu  Ebersberg 
abhängig.  Ein  Traum  wird  auch  für  die  Sage  der  Hebel,  um  die 
Gründung  des  Stiftes  Ebersberg  neben  der  Burg  herbeizuführen. 

Mit  dieser  fundatio  ecclesiae  Eberspergcnsis  betreten  wir  frei- 
lich den  Boden  bew  usster  litterarischer  Production :  und  ich  zweifle 
nicht,  dass  der  Chronist  hier  ein  kurzes  älteres  Werk,  die  erste 
Frucht  der  durch  Graf  Ulrich  geförderten  Bildung,  dem  seinigen  im 
wesentlichen  *)  einverleibte.  Die  Bibelgelehrsamkeit,  die  sich  darin 
breit  macht,  zwingt  uns  zu  einer  solchen  Annahme.  Der  Traum  ward 
wie  in  vielen  Gründungsgeschichten,  wie  insbesondere  in  jenem 
Juwel  \on  Windberg  (Pertz  SS.  17,  860),  als  bequemste  Form  er- 
wählt. Eine  besondere  Gattung  der  einheimischen  Poesie,  welche 
freie  Erfindung  von  Alters  her  erlaubte,  mag  dabei  zu  Hilfe  gekom- 
men sein :  der  Traum  verhält  sich  zu  seiner  Deutung  wie  eine  Parabel 
zu  ihrer  Erklärung. 


<>  Wenn  ea  p.  12  von  der  Zahl  8  (oder  7?)  heisa t  „quem  numerum  in  veteri  novaque 
lege  non  paaca  myateria  Hunfridua  cootinere  demonatravit",  ao  dürfte  die  ur- 
aprünglich«  Fnaauug  eich  hierüber  etwa«  weiter  verbreitet  haben. 
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In  unserem  Falle  ist  Graf  Eberhard  der  Träumende,  Propst 
Hunfrid  der  Deuter  des  Traumes.  Der  einfache  Grundgedanke,  wel- 
cher durchgeführt  wird,  feiert  Christus  als  den  Schützer  und  Schirm- 
berrn.  Er  wird  unter  dem  Bilde  des  Hahnes,  des  Bettlers  und  des 
Hirten  symbolisiert.  Man  gewahrt  die  Einwirkung  des  älteren  Liedes 
von  dem  Burgbau  in  der  Gestalt,  die  es  955  erhielt,  wenn  es  sich 
auch  hier  um  Schutz  vor  den  „Hünen"  handelt  >)  und,  damit  gleich- 
falls die  Traumesdeutung  sich  bewähre,  die  Hünen  vor  Ebersberg 
zurückweichen  und  daran  anknüpfend  Eberhard  die  ganze  Erzählung 
schliesst  mit  den  Worten:  nun  erkenne  er  die  Wachsamkeit  des 
Wächters,  den  er  sich  durch  die  Gründung  der  Kirche  erworben. 

Acht  vorhergehende  Jahre  hindurch,  wird  erzählt,  hätten  die 
Hünen,  will  sagen  die  Magyaren,  „Noricum"  verwüstet.  Woher  diese 
Zeitbestimmung?  In  das  Jahr  934  fallt  die  Gründung  und  erste 
Dotierung  der  Collegiatkirche.  934  weniger  8  gibt  926.  Dass  in 
diesem  Jahre  (und  nicht  925),  in  der  Tat  ein  Magyareneinfall  statt 
hatte,  bei  welchem  unter  anderem  Sangallen  zerstört  wurde,  darüber 
s.  Waitz,  Heinrich  I.  neue  Bearbeitung,  S.  88,  n.  2.  Aber  nur  die 
Reichenauer  Annalen  geben  das  richtige  Jahr  und  zugleich  die  Nach- 
richt in  hinlänglicher  Allgemeinheit,  dass  ein  baierischer  Autor  sein 
specielles  Vaterland  mit  eingeschlossen  annehmen  konnte,  das 
freilich  auch  hier  nicht  ausdrücklich  genannt  war »).  Dem  Verfasser 
der  alten  Fundatio  werden  mithin  wohl  diese  Reichenauer  Jahrbücher 
vorgelegen  haben,  und  indem  er  vergeblich  nach  einer  magyarischen 
Invasion  suchte,  welche  dem  Zeitpuncte  der  Kirchengründung  näher 
gewesen  wäre,  entschloss  er  sich  kurz,  jenen  Einfall  auf  die  ganze 
Zwischenzeit  auszudehnen. 

Da  die  Einweihung  der  Ebersberger  Kirche  erst  970  stattfand, 
so  wird  mit  der  Einrichtung  eines  Collegiatstiftes  ein  neuer  Kirchen- 
bau wohl  nicht  sofort  verbunden  gewesen,  sondern  vorerst  die  ver- 
mutlich vorhandene  alte  Burgcapelle  den  Clerikern  zu  ihrem  Ge- 
brauche überlassen  worden  sein.  Der  neue  Kirchbau  wird  aber  in 
unserer  Fundatio  vorausgesetzt  und  da  es  doch  wohl  auf  Wahrheit 


')  Doch  könnte  wieder  die  Etymologie  mitgespielt  und  den  Namen  Hunfrid  mm  Aus- 

gaug«|iiHU-le  gen on. in en  haben. 
*)  926.  L'ngari  totain  Franciam  Alsatiam  Galliarii  atque  Alemauniam  igne  et  gladio 

vaataverunt.  Perta  SS.  1,  68. 
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beruhen  wird,  dass  damit  die  Entfernung  der  sagenberühmten  Linde 
und  des  Felsblocks  verbunden  war,  so  dürfen  wir  ihre  Abfassung 
nicht  allzuweit  von  970  weg  und  gewiss  nicht  ins  11.  Jahrhundert 
herunter  rucken.  Auch  wird  sie  bereits  in  dem  ältesten  Teile  des 
Codex  traditiouum,  worüber  unten  Näheres,  benutzt.  Man  vergleiche 
was  in  der  Fundatio  (nachdem  Hunfrid  die  Deutung  des  Weihrauchs, 
Weines  und  Öles  gegeben  hat)  Eberhard  sagt:  Utergo  deus  meorum 
oblitus  peccatorum  caelestem  dignetur  mihi  gratiam  praebere,  rectam 
fidem ,  cordis  compunctionem  cum  bonis  operibus  eum  in  me  nunc 
deprecor  augere ;  et  si  dignabitur  mihi  vitam  prolongare  quousque  ei 
templum  aedificem,  visibiliter  thus  vinum  et  oleum  ad  servitium  eius 
dabo  —  mitTrad.  17:  Eberhardus  ab  exordio  construendi  monasterii 
dare  promisit  in  ministerium  dei  donaria  thuris  vini  ac  olei  quibus 
augmentum  fidei  compunctionisque  cordis  et  operum  bonorum  quae 
praenominatac  res  designant  spiritualiter  promereretur. 

Über  die  wahren  Motive  der  Stiftung  erfahren  wir  aus  der  gan- 
zen Fundatio  gar  nichts.  Und  doch  wäre  nähere  Aufklärung  darüber 
dringend  zu  wünschen.  Die  allgemeinen  Motive,  welche  einzelne 
Familien  zur  Gründung  von  Stiftern  und  Klöstern  als  Schatzhäusern 
des  Seelenheils  gleichsam  getrieben  haben  (vergl.  Wattenbach  Ge- 
schichtsquellen S.  374),  erweisen  sich  im  zehnten  Jahrhundert  sonst 
noch  nirgends  als  wirksam:  die  Ebersberger  eilen,  nach  Hirschs 
feiner  Bemerkung  (Heinrich  II.  Bd.  1,  S.  104),  mit  ihrer  Stiftung 
der  Zeit  voran.  Vielleicht  gewinnen  wir  wenigstens  eine  Andeutung 
des  wirklichen  Sachverhaltes  aus  einer  Erzählung  von  ganz  anderem 
Charakter,  die  freilich  an  sich  auch  nichts  weniger  als  beglaubigte 
Geschichte  überliefert. 

Wohl  nicht  mit  Unrecht  erscheint  Graf  Eberhard  als  der  eigent- 
liche Gründer.  Die  erste  reichliche  Dotierung  rührt  von  ihm  her  (Cod. 
trad.  16).  Aber  sein  Bruder  Adalbero  scheint  durchaus  mit  der 
Stiftung  einverstanden  gewesen  zu  sein,  und  wenn  er  selbst  nach  des 
B  ru  ders  Tode  sich  nicht  so  freigebig  erwies,  wie  dieser  (seine  zahl- 
reichere Familie  mag  ihn  davon  abgehalten  haben),  so  war  er  doch 
keineswegs  karg.  Und  der  Vorredner  des  Codex  traditionum  durfte 
gewiss  der  Wahrheit  gemäss  beide  Brüder  als  Stifter  bezeichnen 
(Trad.  IS). 

Ganz  anders  jedoch  dachte  die  Sage  hierüber,  indem  sie,  wie 
bei  Roms  Gründung,  zwei  Brüder  von  entgegengesetzter  Gesinnung 
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au  dem  Anfang  der  Klostergeschichte  wünschte.  Die  betreffende 
Sage  scheint  uns  in  zwei  Fassungen  erhalten. 

Die  eine,  mündlich  im  Kloster  erzählt,  gieng  in  das  Traditions- 
buch über  Tr.  17.  Die  andere  ist  in  der  alten  Chronik  mit  den  An- 
gaben des  Traditionsbuches  versetzt 

Das  von  der  zweiten  Fassung  erhaltene  mag  etwa  das  Folgende 
sein,  wobei  ich  einklammere  was  gelegentliche  Notiz  des  Chronisten 
scheint 

Eberhardus  sentiens «)  mortem  propinquam,  misit  post  fratrem 
suum  qui  tarde  veniens  dixit  „Frater  meus  liberis  careus  cum  sua 
predia  clericis  vult  dare,  petit  me  ad  se  festinare,  non  cogitans  esse 
melius  praediis  quae  mihi  hereditate  contingunt  filios  meos  ditari 
quam  alios  iniuste  praedari".  Et  Eberhardus  dixit  „Domine,  mihi 
miserere  et  erga  locum  istum  voluntatem  tuam  operaretf.  Et  fratre 
suo  tarde  yeniente  mortuus  est  [et  Frisingis  sepelitur].  Frater  autem 
eins  [moenia  consummavit  qui]  Septem  filios  habuit  elegantes:  et 
octavum  quem  S.  Uodalricus  baptizans  aequivocum  sibi  fecit,  occul- 
tavit  hospitibus  propter  ignaviam  suam  et  deformitatem.  Ob  quam 
rem  amita  eius  Willibiric  ait  „Indubitanter  nostris  exigentibus  pecca- 
tis  iste  privatus  est  sospitate,  cum  omnes  a  filiolo  meo  Uodalrico 
aliqua  benedictione  sacrati  gaudeant  integro  sensu  et  corporis  sani- 
tate :  nam,  ut  de  ceteris  taceam,  cum  ego  eum  adhuc  adolescentulum 
in  monasterio  S.  Galli  quo  nutritus  est  visitans  orarem  ut  edentulae 
matrinae  suae,  quae  mortem  pre  inedia  timerem,  misereretur,  ille 
aliqua  velut  iocularia  ad  haec  respondens  tandem  „Ad  tua"  ait 
„remea:  petitio  tua  felicem  efficaciam  assequetur".  luxta  cuius  dicta 
mihi  repatrianti  dentes  contra  naturam  veteranae  succrescunt,  et 
maior  quam  ante  capitis  sanitas  abinde  perseverat.  Unde  scio  quod 
episcopale  baptisma  non  parvam  conferret  ei  prosperitatem,  si  delicti 

nostri  non  obstaret  enormitas  Post  haec  spassat,  prepollet,  ac 

inter  niulta  prelia  quae  gessit  invulnerabilis  extitit. 

Dort,  wo  ich  eine  Lücke  bezeichnete,  muss  erzählt  sein,  welchen 
Ra  th  Willibirg  ihrem  Bruder  gab,  dessen  Ausführung  dann  die  im 
Sehlusssatze  berichtete  Folge  hatte.  In  der  Chronik  tritt  an  dieser 
Stelle  die  erste  Fassung  ein.  Eberhard  hat  dem  Stifte  das  Gut  Aha- 
heim  versprochen,  sein  Bruder  Adalbero  weigert  die  Herausgabe  des- 


')  Kberbarda*  habe  ich  binzugeaetst,  nach  sentieaa  po«t  ba«t-  geatricben. 
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selben.  Dafür  trifft  ihn  die  Rache  des  Himmels  mit  dem  Verluste  von 
drei  Töchtern  und  zwei  Söhnen»  und  schlägt  den  einzigen  noch 
übrigen  männlichen  Nachkommen»  Ulrich,  mit  Korperschwäche,  die 
sich  von  Tag  zu  Tag  steigert.  Adalbero,  endlich  erschüttert,  gibt 
Ulrich  dem  heil.  Sebastian  zu  eigen,  indem  er  seinen  Kopf  auf  den 
Altar  legt*),  gelobt  für  sich  und  diesen  Sohn  eine  jährliche  Zahlung 
von  dreissig  Denaren  (die  aber  auch  Adalbero  II.  noch  fortzahlte, 
Trad.  25)  und  schenkt  dem  Stifte  zwar  nicht  Ahaheim,  aber  ein 
anderes  Gut. 

Hier  ist  ziemlich  klar,  dass  wir  vor  uns  haben,  was  Schwegler 
einen  ätiologischen  Mythus  nennen  würde.  Eine  wahrscheinlich  auf 
die  Einkünfte  des  Gutes  Ahaheim  angewiesene  jährliche  Zahlung 
von  dreissig  Denaren  wird  als  personlicher  Zins  aufgefasst  und  in 
der  obigen  Weise  motiviert,  überdies  mit  einer  wirklichen  und  ur- 
kundlich bezeugten  Schenkung  Adalberos  in  Verbindung  gebracht. 
Wenn  aber  nun  in  der  Chronik  dies  der  Rat  ist,  den  Willibirg  er- 
teilt und  der  in  der  Tat  zur  Ausführung  kommt,  so  wohnt  dieser 
Entlehnung  aus  der  ersten  Fassung  nicht  die  geringste  Autorität  bei. 
Und  dass  von  dem  Gute  Ahaheim  in  der  ersten  Fassung  hier  nicht 
die  Rede  war,  erhellt  zur  Genüge  daraus,  dass  es  im  Eingange  der 
Erzählung  zwischen  den  Brüdern  mit  keinem  Wort  erwähnt  wird. 
Möglich  jedoch  allerdings,  dass  die  Darbringung  Ulrichs  auf  dem 
Altare  des  heil.  Sebastian  gleichfalls  erwähnt  war,  und  dass  im 
übrigen  von  Adalbero  aufrichtige  Reue  und  ganz  allgemein  reich- 
liche Schenkungen  an  die  früher  von  ihm  so  missgünstig  betrachteten 
Cleriker  gerühmt  wurden. 

Ich  habe  bereits  oben  die  mündliche  und  nicht  kunstmässige 
Uberlieferungsart  der  ersten  Fassung  hervorgehoben,  ich  bin  noch 
schuldig,  den  Gegensatz  hinzuzufügen.  Muss  nicht  schon  die  lied- 
berühmte Willibirg  ihn  ahnen  lassen?  Und  wo  kommt  es  vor,  dass 
die  Reden  zweier  örtlich  getrennter  Personen  unmittelbar  neben 
einander  gesetzt  werden,  wie  dies  hier  im  Eingange  geschieht?  Aber 


«)  Vergl.  Hist  Eben»»,  fil.  71"  die  hier  ohne  Zweifel  aus  dein  Liher  ftmdaUonum 
(a.  u.  über  das  Traditionabucbj  schöpfte:  Gtsila  quoqtie  muiier  über«  oupta  noi  de 
familia  s.  Sebastian!  posito  capite  super  «ran»  eiusdem  in  Proprietäten»  eident  se 
tradidit  hac  conditione  ul  ipsa  exinde  cum  tota  posleritate  aua  potiretur  lege 
saovita  ab  Henrico  VI.  pro  iustia  servitiia;  abbate  Roodperto  eiasqne  fintribus  seu 
rainhtris  omnihus  id  rolliiudtinlihus. 
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kann  ein  Thema,  wie  das  vorliegende»  in  einem  deutschen  also  volks- 
tumlichen Gedichte  im  10.  oder  11.  Jahrhundert  behandelt  sein? 
Schwerlich.  Aber  was  hindert  uns,  ein  lateinisches  Gedicht  anzuneh- 
men, die  poetische  Modegattung  an  der  Scheide  des  10.  und  11.  Jahr- 
hunderts? Und  bieten  sich  uns  hier  nicht  sogar  formelle  Andeutungen? 
Dare :  festinare,  ditari :  praedari  sind  Reime,  die  unmittelbar  ins  Ohr 
fallen.  Bei  anderen  scheint  es  nur  einer  veränderten  Wortstellung  zu 
bedürfen,  um  sie  zu  kennzeichnen,  so  liberis:  clericis;  oder  einer  ver- 
änderten grammatischen  Fügung,  so  prosperitas  (für  prosperitatem) : 
enormitas.  Auf  den  Rhythmus  zu  raten,  wäre  ein  höchst  gewagter 
VTersuch ,  obgleich  sich  z.  B.  der  Eingang  sehr  leicht  rhythmischer 
Regel  fügte: 

Eberhardus  mortem    sentiens  propinquam, 

post  fratrem  suum  misit    qui  tarde  veniens  dixit  — 

und  damit  an  gewisse  Rhythmen  des  Modus  Liebinc  (Denkmäler 
XXI)  erinnern  würde,  in  welche  der  Reim  soeben  Eingang  gefun- 
den hätte. 

Fragen  wir  nach  der  Zeit  dieses  lateinischen  Gedichtes,  so 
werden  wir  dem  Augsburger  Reginbold  wohl  am  ehesten  zutrauen, 
dass  er  das  Andenken  des  heil.  Ulrich  und  seine  Verbindung  mit 
Ebersberg  feierte  oder  dessen  Feier  hervorrief.  Vergessen  wir  dabei 
jedoch  nicht,  dass  dies  zu  Graf  Ulrichs  Lebzeiten  geschehen  sein 
müsste,  und  wahrscheinlich  doch  in  der  Erwartung  auch  seines  Bei- 
falls: Ulrich  aber  musste  wissen,  wer  sein  Taufpate  gewesen  war, 
in  diesem  Puncte  konnte  man  nicht  die  Erfindung  frei  walten  lassen, 
wie  wenn  man  Willibirg  zu  des  heil.  Ulrich  Patin  machte. 

Steht  aber  diese  geistliche  Verwandtschaft  fest,  so  ist  an  einer 
nahen  Verbindung  zwischen  Bischof  Ulrich  von  Augsburg  und  den 
Ebersberger  Grafen,  eben  jenen  Brüdern,  welche  das  Stift  gegründet 
und  bereichert,  nicht  zu  zweifeln.  Und  dann  liegt  die  Vermutung 
nahe,  dass  Ulrich  auf  die  Gründung  der  Collegiatkirche  einge- 
wirkt habe. 

Natürlich  aber  konnte  Ulrichs  Einwirkung  nur  einen  Ausschlag 
geben,  die  ohnedies  vorhandenen  Antriebe  nur  verstarken  und  zum 
entscheidenden  Ziele  lenken.  Und  solche  Antriebe  meine  ich  zu  er- 
kennen in  der  bei  dieser  Familie  so  ausserordentlich  befestigten 
Frömmigkeit  (verlässt  doch  z.  B.  Hademud,  Graf  Ulrichs  Schwester, 
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nach  ihres  Mannes  Tode  all  ihr  Hab  und  Gut,  wandert  nach  Palästina 
und  kommt  in  den  Ruf,  als  wirke  sie  Zeichen  und  Wunder)  und  der 
nicht  minder  starken  reichstreuen  Gesinnung,  welche  mit  dem  Kir- 
chentume  und  insbesondere  dem  Episcopat  so  unauflöslich  innig 
zusammenhieng.  Gerade  unter  Heinrich  I.,  in  dessen  Regierungszeit 
die  Gründung  Ebersbergs  fallt,  treffen  wir  Ulrich  als  einen  der 
wenigen  oft  und  also  gewiss  gern  gesehenen.  Bischöfe,  und  wie  es 
scheint,  mit  einer  bestimmten,  wenngleich  nicht  näher  erkennbaren 
Function  betraut. 

Wer  mochte  nun  den  weiteren  Ebersberger  Überlieferungen 
ihren  historischen  Gehalt  ansehen?  Nicht  blos  um  Graf  Ulrichs 
Jugend ,  um  seine  ganze  Gestalt  hat  sich  Duft  der  Sage  gebreitet, 
welche  doch  die  Grundzuge  seines  Wesens  gewiss  treu  auffasste 
und  behielt.  Alles  was  von  ihm  erzählt  wird,  trägt  die  eigentümliche 
Rundung  und  Abgeschlossenheit  an  sich,  worin  die  Sage  ihre  um- 
bildende Kraft  bewährt.  Es  ist  das  entscheidende  Merkmal  der 
Anekdote,  dass  sie  nur  zur  Charakteristik  der  Hauptperson  dienen 
will,  das  Detail  jedoch  mehr  oder  weniger  frei  behandelt.  Der  wahre 
Kern,  die  wirkliche  Veranlassung  geben  sieh  in  diesen  kleinsten  Er- 
zeugnissen der  historischen  Phantasie  am  schwersten  zu  erkennen. 
So,  wenn  Graf  Ulrich  alle  seine  Besitztumer  soll  an  die  Armen  haben 
wegschenken  wollen  und  nur  durch  den  Zuspruch  eines  im  Rufe  der 
Heiligkeit  stehenden  Laien,  Namens  Adelger,  davon  abgehalten  wor- 
den wäre.  So  wenn  der  Eremit  Gunther  ihm  seinen  Tod  und  die 
Zersplitterung  seiner  Güter  prophezeit.  Sollte  hier  nicht  der  Wunsch 
mitgewirkt  haben,  den  ehrwürdigen  Mann  mit  anderen  Localberühmt- 
heiten  der  Gegend  in  irgend  eine  Verbindung  zu  bringen?  Die  tod- 
ankündigende Erscheinung,  die  seiner  Frau  zu  Teil  wurde,  mag 
man  immerbin  lügnerischem  Vorgeben  des  Geistlichen  und  der  beiden 
Mägde  zuschreiben,  denen  allein  sie  dieselbe  offenbart  haben  soll. 

Der  meiste  geschichtliche  Gehalt  ist  wohl  den  Reden  beizumessen, 
die  dem  Grafen  in  den  Mund  gelegt  werden.  „Dem  Könige  treu  sein, 
aber  ihn  niemals  ins  eigene  Haus  herbeirufen"  (regi  numquam  rebel- 
letis  vel  domum  ulla  occasione  vocetis,  quia  tunc  opes  vestrae  dis- 
perdentur  [I.  dispergentur?])  muss  eine  Familienmaxime  gewesen 
sein,  deren  erster  Teil  sich  in  der  Rebellion  Heinrichs  des  Zänkers, 
deren  zweiter  Teil  sich  später  bei  dem  Tode  der  Gräfin  Richlint 
und  des  Abtes  Altmann  —  nach  den  Loealsagen  von  Ebersberg  — 
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bewährte.  Eine  Maxime  indes»,  welche  gewiss  nicht  Ulrich  zuerst 
aufstellte,  zu  dessen  Zeit  sie  vielleicht  nicht  einmal  mehr  für  die 
Familienpolitik  der  Ebersberger  Grafen  charakteristisch  erschien. 
Die  Geschichte  Baierns  fuhrt  uns  viel  weiter  zurück  in  die  Entste- 
hung und  das  Wesen  des  angeführten  Grundsatzes. 

Unter  den  baierischen  Grossen  ist  an  Kaiser  Arnulfs  Hofe 
□jemand  angesehener  als  Sigihard  von  Ebersberg  und  Liutbold,  beide 
Blutsverwandte  des  Kaisers  (Dummler  ostfrank.  Reich  2,  486). 
Liutbold  wurde  noch  von  Arnulf  selbst  zur  mächtigsten  Stellung  in 
Baiern  erhoben  und  seinem  Sohne  Arnulf  gelang  es,  das  baierische 
Herzogtum  in  beispielloser  Unabhängigkeit  und  Machtfulle  gegen 
das  Königtum  und  den  mit  ihm  verbündeten  Episcopat  zu  behaupten. 
Musste  in  den  Ebersbergern  sich  nicht  das  königliche  Blut  gegen  die 
Unterordnung  sträuben,  der  sie  verfielen?  Waren  nicht  das  König- 
tum und  der  Episcopat  ihre  natürlichen  Alliierten ,  wie  sie  Arnulfs 
verbündete  Feinde  waren?  Der  Ebersberger  kirchenfreundlicher  Sinn 
bewährte  sich  in  der  Gründung  eines  Collegiatstiftes  zu  derselben 
Zeit,  als  Arnulf  sein  Regiment  auf  die  Bereicherung  des  weltlichen 
Adels  aus  geraubtem  Klostergute  stützte.  Derselbe  Sachse  Heinrich, 
der  mit  Arnulf  resultatlos  kämpfte,  schenkte  dem  Grafen  Eberhard 
ein  Gut  im  Salzburggan. 

Andererseits  mochte  nach  dem  Aussterben  des  karolingischen 
Geschlechtes  den  Sachsen  gegenüber  das  Bewusstsein  karolingischer 
Abkunft  den  Ebersbergern  die  stolze  Maxime  eingeben,  auf  alle  ihre 
häuslichen  Angelegenheiten  den  Königen  und  Kaisern  nicht  den 
mindesten  Einfluss  zu  gönnen  und  in  ihrem  eigenen  Kreise  die  unge- 
schmälerte Selbständigkeit  der  Dynastenfamilie  aufrecht  zu  erhalten. 

Wie  steht  es  nun  mit  der  andern  merkwürdigen  Rede,  die  Graf 
Ulrich  über  die  schlechter  werdende  Zeit  und  den  Verfall  der  Rechts- 
kunde hält  (vergl.  Giesebrecht  2,  536  f.)?  Sicherlich  spricht  Ulrich 
nur  eine  Beobachtung  aus,  welche  damals  wohl  vielen  seiner  süd- 
deutschen Standesgenossen  nahe  lag:  was  Sachsen  anbelangt,  so 
berechtigt  vielleicht  Wipo  vita  Chuonradi  c.  6  zu  entgegengesetzten 
Folgerungen  (vergl.  Widukind  1,  14). 

Nur  die  vorbereitende  Einleitung  seiner  Rede  ist  sichtlich  arran- 
giert :  wie  es  denn  auch  nicht  für  beglaubigte  Wahrheit  gelten  darf, 
dass  er  jene  politische  Maxime,  die  er  oft  im  Munde  geführt  haben 
wird,  seinen  Söhnen  nur  einmal,  und  zwar  am  Begräbnisstage  ihrer 
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Mutter,  eingeschärft  hätte.  Es  ist  auch  ziemlich  gleichgiltig,  ob  der 
Chronist  oder  sein  Gewährsmann  an  dieser  Stelle  nur  Ulrich  zum 
Träger  ihrer  eigenen  Ansichten  gemacht  haben.  Die  hochwichtige 
Nachricht  wird  ihrem  wesentlichen  Gehalte  nach  dadurch  nicht  im 
mindesten  beeinträchtigt  Graf  Ulrich  und  die  Generation,  der  er  ange- 
horte, genoss  demzufolge  einer  besseren  Erziehung  als  das  Geschlecht, 
das  er  heraufkommen  sah;  und  Gegenstände  des  Unterrichtes  bil- 
deten  für  ihn  die  lex  Baiwariorum  und  die  Zusätze  Karls  des  Grossen 
zu  derselben.  Es  galt  damals  für  eine  Schande,  wenn  einer  von  Adel 
die  Gesetzbücher  nicht  verstand 

Bei  der  Ebersberger  Kirchweih,  im  Jahre  #70,  war  schon 
Ulrich  der  regierende  Graf  in  Ebersberg.  Die  Zeit,  in  welcher  er 
unterrichtet  wurde,  muss  demnach  vor  dieses  Jahr  fallen.  Und  kann 
dieser  Unterricht  schon  eine  Frucht  der  ottonischen  Bildungsbestre- 
bungen gewesen  sein,  die  doch  erst  mit  den  italienischen  Feldzügen 
hervortraten?  Ulrich  unterscheidet  sich  hierin  nicht  von  seinen  Alters- 
genossen. Dasselbe  Geschlecht,  das  sich  aus  den  Schätzen  der 
baierischen  Klöster  durch  Herzog  Arnulf  bereichern  Hess,  hat  es 
nicht  verschmäht,  seine  Sohne  in  den  öffentlichen  Domschulen  im 
Lateinischen  so  weit  unterweisen  zu  lassen,  dass  sie  das  Volksrecht 
verstehen  konnten.  Neue  Impulse  des  geistigen  Lebens  sind  aber  in 
jener  Zeit  nirgends  in  Deutschland  hervorgetreten.  Dagegen  erweist 
sich  das  vielgeschmähte,  zehnte  Jahrhundert  bei  aller  eigenen  Un- 
productivität  doch  als  ein  mehr  oder  minder  treuer  Erhalter  und  Be- 
wahrer auch  der  durch  Karl  den  Grossen  gegründeten  Laienbildung. 
Wie  uns  die  Ebersberger  ein  Beispiel  gaben  jener  gewiss  nicht 
zahlreichen  Familien,  die  selbst  in  der  alten  Hauptburg  des  Particu- 
larismus  die  Beichsgesinnung  unerschütterlich  bewahrten,  so  ge- 
winnen wir  jetzt  aus  derselben  Quelle  eine  merkwürdige  Beleuchtung 


1)  Cum  Romani  terrarum  orbi  iioperarent,  ita  moderamiue  legum  scriplo  regebant,  ut 
nnlli  impune  cederet  factum  quod  lex  vetucrat.  Postquam  vero  Germanum  regnum 
a  Romani«  recesserat,  Sigipertus  et  Theodericus  ac  deinde  Carolus  iura  dictabant, 
qaae  si  quia  poten*  ac  nobilis  legere  nesciret,  ignominiosos  videbatur:  »icut  in  me 
coeTiaque  roeia  qui  iura  didicimua  apparet.  Die  richtige  Auffassung  der  Stelle  gibt 
Giesebrecht  2,  643  f.  Für  Sigibert  sollte  Dagobert  stehen.  Über  Dagobert  und 
Theodorich  hinaus  geht  auch  der  Prolog  der  L.  Baiw.  auf  Rom  und  seine  Gesetz- 
gebung zurück. 
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von  Verhältnissen,  die  sonst  in  undurchdringlichem  Dunkel  begraben 
lägen. 

Welche  Ursachen  im  Beginne  des  11.  Jahrhunderts  die  Laien- 
bildung untergruben,  wesshalb  der  Adel  seine  Söhne  nicht  mehr  zur 
Schule  schickte  (moderni  vero,  sagt  Ulrich,  filios  suos  negligunt 
iura  docere),  auf  diese  Fragen  gehe  ich  für  jetzt  nicht  ein  (vergl. 
übrigens  Hirsch  2,  235).  Nur  sei  es  mir  gestattet,  noch  darauf  hin- 
zuweisen, dass  für  dieselbe  Tatsache,  welche  Graf  Ulrich  beobach- 
tet, Wipo  und  auf  seine  Veranlassung  Kaiser  Heinrich  III.  Abhilfe  zu 
schaffen  suchten,  und  dass  sie  dem  Anscheine  nach  die  verlorne 
Schupfung  Karls  des  Grossen  auf  eben  dem  Wege  herzustellen 
beabsichtigten,  auf  welchem  er  sie  zu  Stande  brachte :  ein  Capitulare 
sollte  für  ganz  Deutschland  befehlen 

Quilibet  ut  dives  sibi  natos  instruat  omnes 
Litterulis,  legemque  suam  persuadeat  illis; 

und  der  Hof  selbst  sollte  mit  gutem  Beispiele  vorangehen.  Die  Stelle 
Wipos  im  Tetralogus  190  ff.  ist  bekannt  genug:  weniger  bekannt 
ist,  dass  damals  (1041)  oder  wenig  später  ein  vornehmer  Italiener, 
Anselm  von  Besäte  mit  dem  Beinamen  der  Peripatetiker,  sich  in  der 
gleichen  Stellung  wie  Wipo,  als  Capellan,  an  dem  Hofe  Heinrichs  DI. 
befand,  der  ein  Werk  de  materia  artis  geschrieben  hatte  und  später 
ein  anderes  unter  dem  Titel  Rhetorimachia  verfasste.  Wie  Wipo 
war  er  nach  Deutschland  zunächst  aus  Burgund  gekommen,  wie 
Wipo  liebte  er  den  Gebrauch  der  Reimprosa.  Er  hatte  in  verschie- 
denen oberitalischen  Schulen  seine  Bildung  in  den  artes  liberales 
erhalten:  wir  wissen,  dass  die  damalige  italienische  Logik  und 
Dialektik  in  der  genauesten  Verbindung  mit  der  Jurisprudenz  stand 
(Prantl  Geschichte  der  Logik  2,  69  f.),  gerade  im  Hinblick  auf 
Italien  sucht  Wipo  den  Konig  zu  einem  Edict  über  die  juristische 
Laienbildung  zu  bewegen:  und  gerade  in  der  auf  das  Recht  ange- 
wandten Logik  finden  wir  Anselms  Stärke,  nach  seiner  Rhetori- 
machia zu  schliessen.  Die  Vermutung  wird  nicht  zu  kühn  sein, 
dass  Anselms  Anwesenheit  am  königlichen  oder  kaiserlichen  Hofe 
mit  jenen  Bestrebungen  Wipos  zusammenhieng :  wer  könnte  sagen, 
wie  weit  dieselben  zur  Ausfuhrung  gediehen  und  wesshalb  sie 
schliesslich  verlassen  wurden?  Über  Anselm  vergl.  Haureau  singu- 
larite's  historiques  et  litteYaires,  Paris  1861,  p.  179 — 200. 
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Nachdem  wir  die  Tragweite  der  von  der  alten  Ebersberger 
Chronik  uns  überlieferten  Nachrichten  nach  einigen  Seiten  hin  ins 
Licht  gesetzt,  fragen  wir  nach  den  ferneren  schriftlichen  oder  mund- 
lichen Quellen  dieses  Werkes. 

Was  die  ersteren  anlangt,  so  liegt  vor  Augen,  dass  der  Ver- 
fasser sich  des  Codex  traditionum  von  Ebersberg  an  mehreren  Stellen 
seiner  Arbeit  bediente :  so  bei  der  ersten  Ausstattung  des  Stiftes, 
so,  wie  wir  gesehen  haben,  bei  der  Geschichte  von  Ulrichs  Kind- 
heit, und  so  im  weiteren  Verfolge  von  Ulrichs  Geschichte  noch  an 
drei  Stellen.  Wohl  aus  dem  Necrologium  hat  er  den  Todestag  Ulrichs 
entnommen.  Und  die  Aufzeichnungen,  die  über  die  Verwaltungsdauer 
der  Propste  und  Abte  regelmässig  gemacht  wurden,  lagen  ihm  vor. 
Ausserdem  benutzte  er  zwei  Urkunden  Kaiser  Arnulfs  für  Graf  Sigi- 
hard,  wovon  die  eine  uns  noch  erhalten  blieb,  und  hat  wohl  auch 
die  übrigen,  die  wir  kennen,  gesehen  i).  Aus  einer  schriftlichen 
Quelle  ist  auch  vermutlich  die  Angabe  geflossen,  dass  Sigihard  906 
gestorben  sei.  Die  Angabe  ist  falsch,  denn  noch  907  wird  der  comi- 
tatus  Sigihardi  erwähnt  (Dummler  ostfr.  Reich  2,  486),  aber  die 
mündliche  Überlieferung  bekümmert  sich  nicht  um  Jahreszahlen, 
und  Willkürlichkeit  des  Verfassers  würden  wir  nur  dann  voraus- 
setzen, wenn  er  seine  Schlüsse  und  Berechnungen  auf  die  Todesdaten 
der  übrigen  Grafen  ausgedehnt  hätte.  Es  liegt  nahe,  sich  etwa  vor- 
zustellen, es  habe  Jemand  in  das  Exemplar  der  Reichenauer  Annalen 
welches  das  Stift  besass,  von  dem  Jahre  des  Ungarneinfalles  926 


*)  Arnolfus  Caesar  filius  Karolwnanoi ,  quia  consanguineiu  «rat,  —  Sigihardum  mulüs 
ditans  prediis ,  ad  novi  castri  supplementum  dedit  trea  inansos  in  villa  Chagininga 
et  trea  in  villa  Otinga  etim  omnibua  ad  eoa  pertinentibu* ,  tradittonem  firmans 
testamento  regale  sigillum  hahente.  Aus  den  letzten  Worten  gebt  hervor,  dass  der 
Verfasser  die  Urkunden  selbst  vor  Augen  hatte,  die  drei  Minsen  in  Chagininga 
sind  Böhmer  reg.  Karol.  nr.  1122,  wie  Dummler  ns»  frfin  k.  Reich  2,  4S6  f.  n.  SO 
bemerkte,  der  auch  die  übrigen  Schenkungen  Arnolfa  an  Sighard  zusammen- 
stellt, an  die  der  Chronist  bei  seinem  „multis  ditans  praediis"  gedacht  haben  mag. 
Die  Urkunde  Otto's  I.  für  Graf  Eberhard  auf  die  sich  Dummler  a.  O.  für  die  Gau- 
grafschaft Sifcharda  im  Chiemgau  beruft,  will  Hirsch  Heinrich  1.  Bd.  1,  S.  43,  n.  2, 
S.  155  n.  5,  ich  lasse  unentschieden  ob  mit  Recht,  nicht  auf  die  Ebersberger  be- 
ziehen. Dagegen  wird  Hirsch*  Bemerkung  über  das  Gaugrafenamt  der  Ebersberger 
a.  0.  S.  150  nun  durch  Dümmlers  Nachweis,  dass  Sighard  Graf  im  Salzhurggaue 
gewesen,  erginst. 


Digitized  by  Google 


Leben  WilHram»,  Abte«  von  Rbersberg  in  Baiem.  225 


nach  ungefährer  Vermutung  zwei  Decennien  zunickrechnend,  den 
Tod  Sigihards  eingetragen. 

Auf  mündlicher  Tradition  beruhen  dagegen  ohne  Zweifel  alle  die 
Verwandtschaftsverhältnisse  der  Ebersberger  betreffenden  Notizen. 
Irrtümer  darin  sind  nicht  gut  denkbar:  nur  jene  Willibirg  konnte 
durch  das  Lied  dem  jüngeren  Geschlechte  zugetragen  sein,  und 
wer.n  das  Lied  selbst  über  die  Art  der  Verwandtschaft  nichts  ent- 
hielt, so  mochte  allerdings  die  Angabe  der  Chronik,  dass  sie  Eber- 
hards Schwester  gewesen,  auf  blosser  Vermutung  beruhen.  Im 
übrigen  erstrecken  sich  die  ausführlicheren  Nachrichten,  die  sie 
bringt,  nur  auf  die  zwei  letzten  Generationen,  Ulrichs  Sohne  und 
Enkel.  Auch  Ulrichs  Schwester  wird  genannt  und  besprochen,  höher 
hinauf  nur  Ulrichs  Vater,  Oheim,  Grossvater  und  Urgrossvater. 
Auch  die  Notiz  über  Sigihard  qui  fiscale  forum  nahmt  secus  emporia 
fluvii  Semitaha  und  über  Ratolt  qui  in  divinis  secularibusque  rebus 
erat  nimis  strenuus,  ob  quod  ei  Caesar  Karentinos  terminos  tuendos 
'  eommisit  —  stammt  ohne  Zweifel  aus  den  Fainiliencrinncrungen. 
Die  kärntnische  Stellung  Ratolts  hat  man  bezweifelt  (Hirsch  a.  0. 
S.  39  n.  4,  S.  155  n.  5),  ohne  hinlänglichen  Grund,  wie  es  scheint, 
so  lange  man  den  eomitatus  Ratoldi  von  975  anerkennen  muss:  über- 
dies begegnet  ein  Ratold  de  Semitaha.  vielleicht  Neffe  von  Eber- 
hards Vater  in  der  Ebersberger  Stiftungsurkunde,  Cod.  tr.  17. 

Ein  anderes  Stück  der  gräflichen  Familiennachrichten  ist  an  so 
unpassender  Stelle  eingefügt,  dass  der  Gedanke  einer  zufälligen 
Einfügung  sich  aufdrängt.  S.  13  bei  Oefele  (S.  13,  Z.  15  bei  Pertz) 
wird  für  die  Dedicatiou  der  Ebersberger  Kirche  die  Jahreszahl  970 
angegeben.  Dann  reihen  sieh  mit  „Post  haec«  Familienuachrichten  an  : 
Uodalricus  genuit  Adalperonem,  Eberhardum  u.  s.  w.  bis :  Eberhardus 
vero  duxit  Adelheiden!  Saxonem  quae  tres  genuit  filios  quorum  — 
womit  dieselben  abbrechen  und  von  den  Worten  „biennio  vix  a°.  972 
Hunfridus  moritur"  an  der  Aufzählung  der  Propste  Platz  machen.  Die 
Lücke  scheint  unverkennbar,  aber  auch,  wie  ich  glaube,  die  not- 
wendige Beziehung  des  biennio  vix  auf  das  Datum  der  Dedication. 
Und  in  der  Tat,  reiht  man  biennio  vix  unmittelbar  au  Post  haec ,  so 
hat  alles  untadellichen  Zusammenhang.  Dann  müssen  jedoch  die  Fa- 
miliennachrichten erst  hinterher  eingeschaltet  und  überdies  dabei  ihr 
Schluss  verloren  gegangen  sein,  worin  gesagt  war,  dass  die  drei  Söhne 
Eberhards  kurz  hinter  einander  oder  in  frühester  Kindheit  starben. 

SiUb.  d.  phil.-hist.  Ol.  I.III.  Bd.  I.  Hrt.  \?t 
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Das  liebevolle  Verweilen  auf  dem  Weltlichen,  das  es  beinahe 
mehr  zu  einer  Hauschronik  der  Grafen  von  Ebersberg  macht,  als  zu 
einer  Klosterchronik,  bildet  das  Auszeichnende  an  unserem  Geschichts- 
werke. Wie  viele  geistliche  Chronisten  wären  nicht  achtlos  vorüber 
gegangen  an  einer  Gestalt  wie  dieser  Graf  Ulrich.  Aber  man  musa 
auch  erwägen,  dass  der  Abt  Altmann  (1016 — 1045)  wie  sein  Nach- 
folger Etich  (1045—1047)  selbst  der  gräflichen  Familie  angehorten, 
und  dass  unter  dem  unmittelbaren  oder  mittelbaren  Einflüsse  ihrer 
Verwaltung  die  Abfassung  des  Werkes  stattfand. 

Über  die  näheren  Umstände  dieser  Abfassung  ist  es  mir  freilich 
nicht  gelungen,  zu  festen  Resultaten  zu  gelangen.  Nicht  einmal  die 
Einheit  des  Verfassers  steht  fest  Von  dem  Hauptteile  unserer 
Chronik,  der  bis  auf  Graf  Ulrichs  Tod  reicht ,  unterscheidet  sich 
sehr  wesentlich  der  Schluss.  Keine  Spur  anekdotischer  Elemente 
darin,  jedes  reinreferierende  Wort  gewissermassen  mit  dem  Stempel 
beglaubigter  Geschichte  versehen.  Überdies  neben  dem  inneren 
Unterschiede  des  Charakters  der  Uberlieferung  ein  Unterschied  in 
der  Form  der  Aufzeichnung:  keine  zusammenhangende  Erzählung, 
sondern  die  Weise  der  Annalen.  Vor  allem :  der  weitere  Bericht  über 
die  Vermehrung  der  Klostergüter,  welcher  gerade  in  den  Dreissiger 
und  Vierziger  Jahren  des  11.  Jahrhunderts  besonders  reichhaltig 
ausgefallen  wäre,  gänzlich  unterlassen. 

Doch  lässt  sich  für  den  letzteren  Umstand  eine  Erklärung 
finden  die  unten,  wo  ich  vom  Codex  traditionum  rede,  erwähnt 
werden  soll,  und  die  verschiedene  Form  der  Aufzeichnung  kann  eben 
der  verschiedene  Charakter  der  Überlieferung  bewirkt  haben.  Zudem 
scheint  die  Fassung  der  Prophezeiungen,  die  Graf  Ulrich  erhält 
oder  ausspricht,  eine  derartige,  dass  sie  die  Erfüllung,  welche  erst 
in  die  Zeit  des  Aussterbens  seines  Geschlechtes  fällt,  schon  voraus- 
setzt. Und  wenn  dort ,  wo  noch  keine  so  zu  sagen  gewerbsmässige 
Geschichtschreibung  existiert,  die  historischen  Werke  meist  unter 
dem  Eindrucke  hervorragender  und  Aufmerksamkeit  oder  Staunen 
erregender  Ereignisse  entstehen,  so  gab  unserem  Verfasser  offenbar 
eben  der  Ausgang  dieser  mächtigen  und  reichen  Familie  den  ent- 
scheidenden Anstoss. 

Soviel  ist  gewiss:  wer  am  Schlüsse  das  zusammenfassende 
Urteil  über  die  vier  Benedictineräbte  (Reginbold,  Altmann,  Etich, 
Ekbert),  die  Williram  vorangiengen,  niederschrieb,  muss  dies  in  der 
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Meinung  getan  haben,  das«  die  Chronik  eine  weitere  Fortsetzung 
nicht  erhalten  sollte.  Und  entweder  unter  Williram  oder  in  der  Zwi- 
schenzeit von  dem  Abgange  Ekberts  nach  Fulda  bis  zu  Willirams 
Wahl  muss  der  Abschlags  stattgefunden  haben.  Wie  aber  den  Beweis 
herstellen,  dass  uns  die  Arbeit  eines  und  desselben  Verfassers  oder 
das  Product  einer  einmaligen  Tätigkeit  desselben  vorliege?  Wie 
vollends  die  Verfasserschaft  Willirams  beweisen? 

Mir  scheint  schon  der  lateinische  Ausdruck  durchgangig  unter 
dem  Niveau  dessen  zu  stehen,  was  man  von  Williram  erwarten 
musste:  ganz  abgesehen  davon,  dass  man  ihm  schwerlich  so  geringe 
Geschichtskenntniss  wird  zutrauen  wollen,  wie  der  Verfasser  beweist, 
indem  er  den  sagenhaften  Traditionen  kritiklos  folgend  die  Ungarn 
in  den  Dreissiger  Jahren  des  tO.  Jahrhunderts  von  König  Heinrich 
und  seinem  Sohne  Otto  am  Lecbfelde  besiegt  werden  lasst,  und  die 
Hebellion  Herzog  Heinrichs,  die  974  stattfand,  vor  das  Jahr  970 
setzt  und  Kaiser  Otto  II.,  gegen  den  sie  gerichtet  war,  einen  Knaben 
nennt.  Und  sollte  man  nicht  vermuten,  dass  ein  sonst  litterarisch 
tatiger  Abt,  der  selbst  eine  Chronik  verlasste,  historische  Aufzeich- 
nungen, diese  verhältnissmassig  damals  verbreitetste  Form  litterari- 
scher Production,  gefordert  haben  werde?  Aber  nirgends  eine  An- 
deutung, dass  dies  Williram  getan  »). 

Die  Frage,  wie  es  spater  in  Ebersberg  damit  gehalten  worden 
und  welche  Nachrichten  über  Williram  selbst  man  dort  bewahrt 
habe,  fuhrt  uns  wieder  auf  den  oben  verlassenen  Abtkatalog  zurück. 

Wir  fanden  wahrscheinlich,  dass  der  Verfasser  der  Historia 
Eberspergensis  ihn  noch  benutzt  habe.  Die  Ausscheidung  derjenigen 
Partien,  für  welche  wir  des  Historiographcn  Quellen  selbst  besitzen, 
muss  auf  einen  Rest  führen,  der  aus  jenem  Abtkataloge  geflossen 
sein  wird,  wofern  der  Verfasser  nicht  eigene  Träume  einmischt.  Für 


•)  Da«  Chronikon  „recapitulierl ,  sagt  Hirsch  a.  O.  1,  151,  nachdem  es  die  Berufung 
des  Abtes  Ekbert  nach  Fulda  als  letztes  Factum  erwähnt  hat,  die  Namen  der  vier 
ersten  wirklieben  Äbte  von  Ebersberg  nuf  eine  Weise  das«  mnii  glauben  muss,  der 
Verf.  habe  einen  fünften  Namen  noch  nicht  zu  nennen  gewusst  und  also  bald 
darauf  geschrieben".  Dieser  Schluss  scheint  mir  doch  nicht  unabweisbar ,  und  die 
Möglichkeit,  dass  der  Verf.  unter  Willi rnm  erst  geschrieben,  wird  man  oHeu  lassen 
müssen.  Auch  Adam  von  Bremen  r..  B.  nennt  im  Confexte  seine.«  Werkes  den 
Liemar  nicht  mehr,  dem  er  es  doch  widmet. 

15* 


228 


8ch«mr 


einen  solchen  halte  ich  gleich  den  Beginn  der  von  Williram  handeln- 
den Capitel. 

Anno  sequenti,  heisst  es  da,  XLVIII  unanimi  prorsus  fratrum 
monachorum  huius  loci  consensu,  quin  singulari  quoque  dei  instinctu, 
abbatiae  Eberspergensi  praefectus-  fuit  reverendus  domnus  Willi- 
ramus,  hic  loci  presbyter  et  professus,  vir  sane  religiosissimus  et 
paterfamilias  divi  Sebastiani  optimus. 

Der  Historiker  weiss  nichts  von  Willirams  litterarischer  Bedeu- 
tung, und  dass  er  nicht  presbyter  und  professus  von  Ebersberg  war. 
versichern  uns  unangreifbare  Zeugnisse:  ein  Zeitgenosse  und  Mit- 
bewohner des  Klosters  wäre  Ober  solche  Puncte  doch  wohl  keinen 
Irrtümern  unterworfen  gewesen  «)•  Die  Beziehung  des  Privilegiums 
von  Heinrich  VI.  auf  Willirams  Zeit  wurde  bereits  erwähnt :  diese 
Bereicherung  des  historischen  Materials  über  Williram  können  wir 
nicht  so  zufrieden  hinnehmen,  wie  diejenigen,  welche  einfach,  um  den 
offenbaren  Verstoss  gutzumachen,  Heinrich  VI.  in  Heinrich  IV.  corri- 
gieren.  Was  bleibt  aber  sonst?  Der  Abtkatalog  hat  hier  nichts  geliefert 
als  das  Todesjahr  oder  wenigstens  die  Dauer  seiner  Verwaltung.  Das 
letztere  —  die  kurze  Notiz  „Williram  37  Jahre"  —  ist  das  wahr- 
scheinlichere: wie  sich  im  Verfolge  der  Historia  bestimmt  bestätigt. 

Aus  Bl.  78*  geht  hervor,  dass  bis  auf  Abt  Isengrim  im  letzten 
Viertel  des  12.  Jahrhunderts  die  „Chronographen"  (der  Plural  kann 
sich  hier  kaum  auf  etwas  anderes  als  verschiedene  Abschriften  oder 
Bearbeitungen  des  einen  Abtkataloges  beziehen)  keine  Angaben  nach 
Jahreszahlen  unserer  Zeitrechnung  enthielten.  Welches  Vertrauen 
aber  dürfen  wir  in  die  diligentissima  computatio  der  Verwaltungsjahre 
setzen,  die  der  Verfasser  vorgenommen  zu  haben  versichert?  Auf 
alle  Fälle  kein  unbedingtes  und  eigener  Prüfung  überhebendes.  Fällt 
doch  nach  dem  Cod.  trad.  Nr.  181  die  Wahl  Abt  Heinrichs  I.  in 
das  Jahr  1134,  nach  der  diligentissima  computatio  jedoch  in  das 
Jahr  1118.  Setzt  doch  die  Historia  den  Tod  des  Abtes  Hermann  in 


*)  Die  Tendenz  Williram  xu  einem  Eberaberger  Mönche  zu  machen  oder  wenigsten« 
ein  Zeugnis«  das  allzu  bestimmt  für  das  Gegenteil  sprach  zu  tilgen,  hat  wohl  anch 
denjenigen  geleitel,  der  in  der  Ebersberger  Handschrift  von  Willirams  Werken  den 
Leser  der  ersten  Zeile  des  Epitaphes 

Fuldensis  monachus  Wilram  de  fönte  vocatus 
durch  Rasur  des  schliessenden  s  in  Fuldensis  (Fuldensi  —  de  fönte)  glauben 
machen  wollte,  Williram  sei  in  Fulda  nur  getauft  worden. 
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das  Jahr  1158,  wahrend  ein  von  ihr  und  im  Libellus  concarabio. 
berichteter  Erfolg  seiner  Verwaltung  nach  bestimmter  Datierung  in 
dem  siebenten  Jahre  von  Friedrichs  I.  Kaisertum  (1161)  errungen 
wurde.  Und  mit  seinen  eigenen  Quellen  bekennt  sich  der  Verfasser 
in  Widerspruch:  6  Jahre  gaben  die  Chronographen,  12  gibt  er  dem 
Abt  Uengrim. 

Nun  liegt  ein  sicheres  Datum  für  Isengrims  Nachfolger  Kon- 
rad I.  vor.  Mit  ausdrücklicher  Berufung  auf  die  Chronographen 
meldet  die  Historia,  er  sei  durch  einen  unglücklichen  Fall  am 
22.  August  1184,  nachdem  er  seine  Würde  1  Jahr  und  10  Wochen 
bekleidet,  umgekommen.  Von  diesem  Konrad  an  scheint  der  Abt- 
katalog in  regelmässig  geführte  Klosterannalen  übergegangen  zu 
sein. 

Misst  man  nun  bezüglich  der  Verwaltungsjahre  Isengrims  den 
Chronographen  wie  billig  grösseren  Glauben  bei,  als  dem  Historiker, 
und  rechnet  von  Mitte  1183  zurück,  so  erhält  jener  Hermann  die 
Jahre  1152 — 1163  und  für  den  Amtsantritt  Heinrichs  I.  ergibt  sich 
1123  oder  1124,  woraus  das  1134  des  Cod.  trad.  wenigstens  ohne 
Schwierigkeit  durch  einen  Schreibfehler  *)  erklärt  werden  kann. 
Heinrichs  Vorgänger  Hartwig  soll  nur  ein  halbes  Jahr  der  Abtei  vor- 
gestanden, dann  abgesetzt  und  seiner  Würde  entkleidet  worden  sein. 
Aber  dass  er  Ansprüche  auf  seine  Stelle  und  nicht  ohne  Erfolg  noch 
viel  länger  erhob,  zeigt  ein  mitgeteiltes  Document,  das  auch  die 
Unmöglichkeit  von  Heinrichs  definitiver  Einsetzung  („in  suae  abba- 
tiae  possessionem  pervenit"  ist  der  Ausdruck  der  Historia)  schon 
1118  unwiderleglich  dartut  ').    1124  wird  Heinrichs  Wahl  statt- 


')  In  der  Tat  bezeugt  Pertz  SS.  20,  15  Anm.  b:  Anno  nb  incarnatione  dominiea 
1 1Z4  consUtatus  est  abbat  Heioricas  et  domnus  —  als  eebte  Lesart  des  Codei  tra- 
ditionum. 

*>  F rater  Gerhardt!«  romanae  ecclesiae  cardinalia  et  apostolicae  aedis  legaüu  fratri 
Hartuuico  saiutem.  Frater  Heinricas  s.  Sebastiani  praesenliam  noatraro  et  imperatoria 
adiit  asserenn  fratrum  testimonio  se  abbatia  illa  tua  rlolentia  eieefuin  quam  ipse 
fratrum  electione  et  Frisingensis  aeeclesiae  ronfirnutione  et  imperatoria  Heinrici 
et  Lotbarii  donatione  obtisuit  et  a  qua  tu  caoonica  censura  es  depositus.  Quod 
quia  nobia  certum  est,  praedictum  fratrem  Heinricam  in  abbaUa  sua  conärmarimu» 
et  tibi  eam  penitus  in  aecclesta  Frisingensi  interdiximus.  Unde  praesenUbus 
litteris  frateruitati  taae  praeeipiendo  nandamus  at  de  abbatia  illa  te  ammodo  non 
intromittaa  et  in  bonis  aeeclesiae  nullam  lesionem  inferas  et  iofra  quntuordecim 
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gef,,»jcii  haben.  Der  AbtkataJog  aber  gab  bei  Hartwig  vielleicht 
nichts  als  etwa  die  Worte  „mox  amotus«  oder  eine  ahnliche  unbe- 
stimmte Notiz. 

Über  Hartwigs  Vorgänger  äussert  die  Historia,  er  sei  11  to 
circa  mensem  Augustum  forsan  gewählt  worden,  sei  aber,  nachdem 
er  vix  per  sesquiannum  das  Kloster  geleitet ,  sub  initium  anni  XVII, 
finem  vero  mensis  Aprilis  gestorben.  Man  sieht,  das  „kaum  andert- 
halb Jahr"  wäre  gänzlich  unrichtig,  falls  beide  Daten  richtig.  Aber 
der  Historiograph  hat  klarlich  vom  Anfange  1117  ungefähr  1  </t  Jahre 
zurückgerechnet.  Überliefert  war  ihm  also  dieser  Termin  und  das 
Todesdatum  Ende  April.  Die  Aufzeichnung  wird  mitbin  um  ihrer 
grösseren  Genauigkeit  willen  nicht  lange  nach  dem  Tode  gemacht 
sein:  bei  Abt  Rudpert  fehlt  jedes  Todesdatum,  bei  Williram  gewährte 
es  das  Nekrolog. 

So  dürfen  wir  mindestens  in  den  Anfang  des  12.  Jahrhunderts 
die  Nachricht  über  Willirams  37  und  seines  Nachfolgers  Rudperts  30 
Amtsjahre  hinaufdatieren.  Und  es  liegt  kein  Grund  vor,  zu  zweifeln, 
dass  man  damals  das  Richtige  noch  habe  wissen  künuen. 


Nachtrag« 

Der  zwanzigste  Band  der  Monumenta  (Scriptores)  wird  einen  von 
JatTe  gefundenen  Ebersberger  Abtkatalog  >)  bringen ,  welcher  meiue 
Construction  teils  bestätigt,  teils  widerlegt.  Zuvörderst  zeigt  er 
sich  als  noch  unter  Abt  Rudpert  nach  Willirams  Tode  verfasst: 
„  Willirammus  abbas  37"  sind  die  letzten  Worte  der  ersten  Hand: 
das  weitere  rührt  von  verschiedenen  Schreibern  her  bis  ins  15.  Jahr- 
hundert. „Haertwich"  erscheint  aufgeführt  ohne  den  Beisatz  einer  Zahl 
mit  seinem  blossen  Namen,  sein  Vorgänger  erhält  anderthalb  Jahre 
und  nichts  weiter:  woher  mithin  der  Historiograph  die  Angabe  von 


die«  ad  noa  venia«  de  his  quae  fecüti  resnousurus.  Quod  ai  nou  feceris ,  de  caetero 
noveris,  tu  esse  exeommunicandum.  (Uiator.  Ebersp.  Bl.  74k,  corrigiert  nach  Jaffas 
Abschrift  aus  einer  Ebersberger  Hs.  des  12.  Jahrb.  im  Mfincbener  Archiv:  jene 
liest  „Harduuico",  diese  „Haertwic." ;  jene  ferner  stets  „Henricu»"  und  „eccleaia", 
dann  „imperalorum  Henrici"  und  „censura  can«nicaM.j 
«)  Dabei  auch  Verzeichnisse  der  Ebersberger  Grafen  und  ihrer  Frauen,  unter  den 
letzteren  bemerkenswert  EngUmuot ,  Hatolts  Krau ,  von  dem  älteren  Chronisten  nicht 
erwähnt,  wohl  aber  von  dem  jüngeren. 
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Ende  April  als  Sterbedatum  entnahm ,  vermag  ich  nicht  zu  erraten. 
Auch  mit  den  ersten  Pröpsten  und  Äbten  verhalt  es  sich  etwas 
anders,  als  ich  vermutete.  Ich  habe  mir  jetzt  folgende  Vorstellung 
davon  gebildet 

Schon  vor  der  Abfassung  der  alten  Chronik  ist  dieser  älteste 
Teil  des  Abtkataloges  entstanden.  Gegeben  war  aus  dem  Tra- 
ditionsbuche das  Jahr  934  und  aus  unmittelbarer  Kunde  1045. 
Die  dazwischen  liegenden  1 1 1  Jahre  auf  die  sechs  Namen  Altmanns 
und  seiner  Vorganger  zu  verteilen ,  bildete  die  Aufgabe.  Die  ersten 
fünfzig  Jahre  fielen  den  beiden  ersten  Pröpsten  zu,  indem  von  der 
genauen  Hälfte  (25)  innerhalb  desselben  Zehends  so  weit  als  mug-  ' 
lieh  abgewichen  wurde,  so  dass  Hunfrid  29,  sein  Nachfolger  Dietger 
21  bekam.  Der  Rest  61  schied  sich  am  naturlichsten  in  50  +  11 
oder  mit  der  schon  angewandten  Auflosung  in  29  -{-  21  -f- 1 1,  oder 
29  1 1  -f-  2 1 ,  wenn  mau  wusste,  dass  der  vorletzte  Abt  kürzere 
Zeit  regiert  hatte,  als  der  letzte.  Nach  dem  gleichen  Principe  wie 
50  in  29  und  21  konnte  daun  (mau  hatte  vier  Personen  zu  ver- 
sorgen) 29  weiter  in  18  uud  11  zerfallt  werden.  So  ergab  sich: 
Meginpolt  18,  Guntheri  11,  Reginbold  11,  Altmann  21. 

Der  ältere  Chronist  nun  scheint  den  Amtsantritt  Reginbolds 
(1016)  zu  Lorsch  in  Erfahrung  gebracht  zu  haben,  und  kam  so  auf 
1005  als  den  Beginn  der  Benedictineräbte.  Den  Tod  Hunfrids  rausste 
er  nach  Massgabe  der  29  Jahre  des  Kataloges  auf  962  setzen  und 
dann  erlaubte  er  »ich,  wohl  um  den  ersten  Propst  die  Kirchweih  noch 
mit  erleben  zu  lassen,  das  urkundlich  überlieferte  Datum  970  in 
960  zu  corrigieren. 

962  bis  1005  sind  nur  43  Jahre,  statt  der  50  des  Kataloges. 
Der  Chronist  half  sich,  indem  er  7  Jahre  dem  Dietger  und  Meginbold 
abbrach,  und  zwar  diesem  2,  jenem  5,  so  dass  jedem  16  blieben. 
D  urch  einen  Zufall  vergass  er  jedoch  Dietgers  Amtsdauer  anzugeben, 
wie  er  vergessen  hatte,  das  Gründungsdatum  934  zu  erwähnen. 

Die  Daten  der  Kirch  weih ,  von  Hunfrids  Tod  und  von  Regin- 
bolds Amtsantritt  sind  in  der  ältesten  Handschrift  der  Chronik  ra- 
diert und  nach  Jaffe  von  einer  Hand  des  14.  Jahrhunderts  durch 
970.  972,  990  ersetzt.  970  ist  dem  Traditiousbuche  entnommen, 
972  folgt  daraus  von  selbst,  990  beruht  auf  den  Zahlenangaben, 
teils  der  Chronik,  teils  des  Abtkataloges  addiert  zu  dem  echten 
Gründungsdatum  (934  +  29  +  16  +  11  =  990). 
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Die  Entstehung  des  unechten  Gründungsdatums  928  und  der 
Zahlangaben  des  jüngeren  Chronikons  wurde  bereits  oben  in,  wie 
ich  glaube,  genügender  Weise  erklärt. 

Wenn  aber  oben  gesagt  war,  dass  dem  älteren  Chronisten  Auf- 
zeichnungen über  die  Verwaltuugsdauer  der  Pröpste  und  Äbte  vor- 
lagen, so  hat  sich  nun  evident  herausgestellt,  dass  es  solche  mit 
Ausnahme  des  in  seinen  Zahlenangaben  gänzlich  erklügelten  und 
aus  der  Luft  gegriffenen  Abtkataloges  überhaupt  nicht  gab. 


Das  Ebersberger  Necrologium. 

In  ein  Calendarium  sind  Eintragungen  von  Todestagen  gemacht. 
Wir  erkennen  dreierlei  Gruppen  von  Personen  denen  diese  Auszeich- 
nung widerfahren. 

Da  sind  zuerst  die  Gräfe«  von  Ebersberg:  Sigihard  (6  Id.Octob.) 
und  seine  Frau  Cotini  (13  Kai.  Jan.),  deren  Sohn  Ratolt  (13  Kai. 
Febr.),  dessen  Söhne  Eberhard  1.  (16  Kai.  Dec.)  und  Adalpero  I. 
(3  Id.  Sept.)  und  Tochter  Willipirc  (16  Kai.  Dec).  Adalperos  Frau 
Liutcart  (4  Kai.  Nov.)  und  Sohn  Ulrich  (ö  Id.  Mart.).  Ulrichs  Frau 
Rihkart  (9  Kai.  Mai.).  Söhne  Adalbero  II.  (6  Kai.  Apr.)  und  Eber- 
hard II.  (9  Kai.  Aug.),  Tochter  Willibirc  (7  Kai.  Dec).  Adalberos 
Frau  Richlint  (2  Id.  Jun.),  ihr  Neffe  und  Adoptivsohn  Konrad  (10  Kai. 
Aug.),  ihr  Neffe  Herzog  Weifhart  (Weif)  von  Kärnten  (2  Id.  Nov.). 
Eberhards  II.  Frau  Adalheit  (8  Id.  Febr.). 

Zweitens  finden  wir  die  Todestage  folgender  Pröpste  nnd  Abte 
vermerkt:  Hunfrid  (8  Kai.  Apr.),  Dietker  (16*  Kai.  Oct),  Meginbold 
(12  Kai.  Jun.),  Gunther  (ö  Kai.  Mai.),  Bischof  Reginbold  (3  Id.  Oct.), 
Altmann  (16  Kai.  Jul.).  Etieh  (7  Id.  Jun.),  Ekhcrt  (15  Kai.  Dec), 
Williram  (Non.  Jan.).  Willirams  Nachfolger  Rudpert  ist  nicht  mehr 
eingetragen  '). 


')  Kin  SahrtmiKfi  MeJirnloK  das  auch  Willirams  Sterbt«*  verzeichnet  (Archiv  für 
Kunde  önterr.  t»eschichtsc|.  28,  13)  hat  zu  III.  Kai.  Januar.  Ruodpertu*  abbas. 
Frei  lieh  zählt  »her  auch  S.  Feter  in  Salzburg  zwei  Hudpert  unter  seinen  Äbten 
de»  II.  Jahrhundert»:  Karajan  Verbrüderung^.  ■«  123,  1. 
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Die  dritte  Gruppe  derselben  scheint  dies  zu  bestätigen.  Sie 
besteht  aus  solchen  die  in  irgend  einer  Weise,  durch  Schenkungen, 
Begünstigungen  oder  persönliche  Leistungen ,  Wohltäter  des  Klosters 
geworden  waren,  oder  für  deren  Seelenheil  das  Kloster  Vergabungen 
erhalten  hatte.  Wir  finden  sie  beinahe  sämmtlich  im  Codex  tradi- 
tionum  oder  Libellus  concambiorum  wieder. 

Kaiser  Konrad  II.  (2  Non.  Jun.),  Heinrich  III.  (3  Non.  Oct.). 
Vergl.  Trad.  40.  97.  Aber  nicht  mehr  Heinrich  IV.  (vergl.  Trad.  97), 
obwohl  sein  Tod  noch  bei  Abt  Rudperts  Lebzeiten  eintrat. 

Erzbischof  Friedrich  von  Salzburg  (Kai.  Mai.)  und  die  Bischöfe 
Abraham  (8  Id.  Jul.  unrichtig)  und  Egilhert  1006—1039  (2  Non. 
Not.)  von  Freising.  Vergl.  Tr.  19. 

Die  Vögte  des  Klosters:  Graf  Ruprecht  von  Sliwisheim  (2  Non. 
Jul.),  vergl.  Tr.  56.  57;  als  Geber  63,  als  Zeuge  47.  49.  51.  53. 
54.  —  Gerolt  von  Eberach  (4  ld.  Aug.)  erscheint  nur  als  Zeuge 
Tr.  38.  48.  49.  51.  61.  Tone.  11.  Aber  er  ist  mit  dem  Vogte  Gerold 
Tr.  70.  109.  118.  120  wohl  identisch,  da  sonst  nicht  abzusehen 
wäre ,  welchen  Verdiensten  er  seine  Aufnahme  in  das  Nekrolog  zu 
danken  gehabt  hätte.  Sein  Nachfolger  in  der  Vogtei ,  Graf  Walther 
von  Hofkirchen  <),  der  während  Rudperts  Verwaltung  starb  und  das 
Kloster  reich  beschenkte,  ist  nicht  mehr  verzeichnet. 

Ebersberg  besass  neben  dem  Abte  noch  einen  Propst,  auch 
fiscalis  praepositus  genannt.  So  Berchtgoz  Tr.  45,  Dietmar  84.  90. 
109.  118.  Nur  der  erstere  erscheint  als  Perhtgozus  tnonachus  im 
Nekrolog  2  ld.  Nov. 

Die  übrigen  Eingetragenen  ordne  ich  so  viel  als  möglich 
chronologisch  oder  nach  ihrer  Reihenfolge  im  Codex  traditi- 
oniim. 

Die  Ritter  Adalbert,  der  später  Mönch  wurde  (14  Kai.  Dec), 
Richer  (9  Kai.  Apr.),  Richer  (12  Kai.  Nov.),  Dietram  (3  Kai.  Sept.), 
Tuto  (2  Id.  Oct.),  Ekkirich  (14  Kai.  Febr.).  Vergl.  Tr.  29.  30.  32. 
33.  35.  36. 


')  „Von  Hofkircben"  heisat  Er  nirgends,  wohl  aber  sein  Bruder  Engelbrecht  Tr.  135. 
145.  Conc.  21.  Ein  Werinber  oder  Wecil  von  Hofkircben  Tr.  8.  149.  Walthera 
Vater  Walther,  Mutter  Emma,  Mutterbruder  Graf  Amolf  Tr.  162  erwähnt;  eben- 
dort,  dass  sein  Bruder  Engelbrecht  vor  ihm  starb. 
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Die  Laien  Liubolf  (2  Id.  Sept.)  und  Meginwart  (5  Id.  Mart.), 
Dienstleute  des  Klosters.  Vergl.  Tr.  64.  65. 

Die  Dame  Benedicta  (15  Kai.  Febr.)  Tr.  69.  Ritter  Egilolf  von 
Haganingen,  seine  Frau  Gisela,  seine  Söhne  Egilolf  (14  Kai.  Apr.)  und 
Babo  (5  Id.  Sept.),  vergl.  Tr.  71.  72. 

Ein  Ritter  Ludwig  (Kai.  Apr.)  Tr.  85,  wahrscheinlich  Zeuge 
Tr.  44.  59. 

Ein  adelicher  Mönch  Namens  Engelbert  (10  Kai.  Apr.)  Tr.  92. 

Engelbert  von  Gruckingen  (13  Kai.  Dec.)  und  seine  Frau  Hild- 
burg (5  Kai.  Dec),  ein  Priester  Heinrich  (2  Kai.  Dec),  Hardrun  die 
Frau  Eberaros  von  Witingen  (5  Non.  Mart.),  der  Dienstmann  YValt- 
rich  (5  Kai.  Sept.) ,  der  Ritter  Walchuon  (3  Kai.  Jan.) ,  das  eigene 
Weib  Raza  (9  Kai.  Apr.).  Vergl.  Trad.  103—108. 

Dazu  kommen  der  freie  Laie  Ruther  (8  Kai.  Aug.)  Tr.  127  (und 
64 ,  vergl.  unten  den  Schluss  der  Abhandlung  über  den  Codex  tradi- 
tionum  und  Libellus  concambiorum)  und  der  Ritter  Engildieo  (13  Kai. 
Mai.)  Tr.  130. 

Den  Tod  des  Priesters  Gunduni  (14  Kai.  Febr.),  über  welchen 
unten  mehr,  erwähnt  die  in  Willirams  Zeit  fallende  Schenkung  151 
seiner  Frau  Hildegund.  Deren  eigener  Todestag  ist  aber  nicht  mehr 
notiert. 

Alle  bisher  aufgezählten  kommen  in  sicher  oder  wahrscheinlich 
Williramschen  Traditionen  vor.  Die  Ritter  Wichmann  (17  Kai.  Aug.) 
und  Altmann  (10  Kai.  Aug.)  sowie  die  Dame  Bertha  (3  Kai.  Febr.) 
kann  ich  nicht  nachweisen.  Es  werden  uns  eben  nicht  über  alle 
Schenkungen  Aufzeichnungen  erhalten  sein,  oder  das  Yerhältniss  dieser 
drei  Personen  zu  dem  Kloster  war  anderer  Natur,  als  dass  ihre  Namen 
notwendig  im  Traditionscodex  auftreten  müssten:  können  sie  doch 
z.  B.  das  bewegliche  Klostervermögen  vermehrt,  die  Schatzkammer  mit 
Kostbarkeiten  bereichert  haben. 

Aus  allem  Vorstehenden  ergibt  sich,  dass  nur  von  Einer  Ein- 
tragung mit  Sicherheit  behauptet  werden  darf,  sie  stamme  aus  der 
Zeit  nach  Willirams  Amtsführung:  und  das  ist  die  seines  eigenen 
Todestages. 

Der  letzteren  Angabe ,  wornach  der  Tod  Willirams  gerade  auf 
die  Nonen  des  Januar  fällt,  wird  zwar  durch  das  Nekrolog  von 
S.  Michael  in  Bamberg  widersprochen,  welches  den  3.  Januar 
(III.  Non.  Jan.)  nennt  (Siebenter  Bericht  des  historischen  Vereins  zu 
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Bamberg  S.  90):  aber  es  fehlt  auch  nicht  an  Bestätigung  für  das 
ohnedies  mit  der  grosseren  Autorität  ausgestattete  Ebersberger 
Datum ,  welche  ein  Nekrolog  des  Salzburger  Domstiftes  (Archiv  Pur 
Kunde  österreichischer  Geschichtsquellen  Bd.  28,  S.  13),  ein  von 
Jane  mitgeteiltes  Niederaltaicher  Nekrolog  und  Yor  allem  die  Grab- 
schrift Willirams  mit  den  Worten  gewährt : 
In  nenis  Iani  mortis  decreta  subivi 
Quae  vivens  nemo  praeterit  ullo  modo. 
Diese  Worte,  so  wie  das  darauf  folgende  Schlussdistichon  sind 
dem  von  Williram  selbst  verfassten  Epitaph  von  einem  anderen,  etwa 
seinem  Schüler,  dem  Abte  Rudpert,  angehängt. 

Wir  besitzen  ein  ausdruckliches  Zeugniss  für  derartiges  Zusam- 
menarbeiten des  Verstorbenen  mit  einem  Überlebenden. 

Bischof  Erchenbald  von  Strassburg  (065 — 991)  sc  hl i esst  seine 
selbstverfertigte  Grabschrift  wie  folgt: 

Qui  post  me  maneas  venientes  adde  kalendas 
Prosa  metrique  pedes  tunc  michi  consimiles. 
Diesem  Wunsche  hat  ein  gewisser  Johannes  entsprochen,  indem 
er  hinzufügte : 

Idibus  octobris  ut  obires  corpore  quivis 
lussa  tuasque  preces  scriptis  depingo  Johannes. 
S.  Böhmer  Fontes  Bd.  3,  S.  4. 

Wäre  es  nicht  möglich,  dass  eben  das  Epitaph  Willirams  zu 
diesem  falschen  Bamberger  Datum  Anlass  gegeben  hätte,  dadurch 
dass  „in  nonisM  als  „m  nonisM  verlesen  wurde?  Ebenso  erklärt  sich 
die  unrichtige  Angabe  der  Historia  Eberspergensis  aus  einem  Lese- 
fehler, der  iniani  für  maii  nehmen  liess. 

Fragt  es  sieh  nun  um  die  Entstehung  des  Ebersberger  Todten- 
buches,  so  ist  zunächst  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  das 
Calendarium,  worin  die  Einzeichnungen  vorgenommen,  dem  Bischof 
Ulrich  von  Augsburg  seinen  Tag  (IUI.  Non.  Jul.)  zuteilt,  also  doch 
wohl  dessen  Heiligsprechung  voraussetzt,  mithin  nach  dem  Jahre  993 
abgefasst  sein  muss.  Leicht  denkt  man  dabei  an  die  Verwaltung  des 
Augsburgers  Reginbold. 

Gewiss  aber  sind  die  Sterbetage  der  gräflichen  Familie  sowie 
der  Pröpste  sorgfaltig  aufgezeichnet  worden  seit  eine  Collegiatkirche 
zu  Ebersberg  bestand,  oder  mindestens  seit  der  erste  Stifter  der- 
selben, Graf  Eberhard ,  gestorben  war.  Dass  es  vorher  au  solchen 
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Aufzeichnungen  gefehlt  haben  mochte,  scheint  aus  dem  Umstände 
hervorzugehen,  dass  gerade  die  wahrscheinlich  unmittelbar  vorher- 
gehenden Daten  —  für  Graf  Ratolts  und  für  der  Willibirg  Tod  —  da- 
durch verdächtig  werden,  dass  ersterer  auf  den  Tag  des  Schutzheiligen 
(S.  Sebastian,  20.  Januar),  letzterer  auf  den  Sterbetag  ihres  mut- 
masslichen Bruders  Eberhard  gesetzt  erscheint:  ferner  ist  Ratolts  Frau 
nicht  verzeichnet. 

Merkwürdig  dann  nur,  dass  gegen  die  Tage  Sigihards  und  seiner 
Frau  Gotini  kein  Verdachtsgrund  vorliegt.  Aber  kann  man  die  Daten 
nicht  anderwärts  in  Erfahrung  gebracht  haben? 

Die  nckrologischen  Einzeichnungen  in  ein  Freisinger  Marty- 
rologium,  welche  Rudhart  in  den  Quellen,  und  Erörterungen  zur  baieri- 
schen  und  deutschen  Geschichte  Bd.  7  veröffentlichte,  haben  unter  dem 
VII.  Id.  Octob.  einen  Adalpero  comes,  für  den  sich  nirgends  sonst  ein 
Anhalt  findet:  denn  der  angebliche  Stifter  von  Küebach  (vergl.  Mon. 
Bo.  i  1 ,  529  f.  31,  1 ,  287)  ist  keine  Person  für  sich ,  der  Anonymus 
Weingartensis  identifiziert  ihn  ausdrücklich  mit  dem  Gemahl  derRich- 
lint,  der  Ebersberg  so  sehr  bereicherte.  Unter  dem  VI.  Id.  Octob.  nun 
steht  im  Ebersberger  Nekrolog  Sigihard.  Das  sehr  unzuverlässige  ») 
Nekrolog  von  Niedermünster  (Böhmer  Fontes  3,  484)  scheint  dasselbe 
Datum  von  den  Iden  zu  den  Kaienden  geruckt  zu  haben  (VI.  Kai. 
Octob.  Sigihart  com.).  Sollte  in  Freising  eine  Verwechslung  bei  der 
Übertragung  aus  einem  älteren  Nekrolog  vorgegangen  sein,  aus 
welchem  eben  die  Ebersberger  geschöpft  hätten?  Sigihard  und  Gotini 
lagen  nach  der  Chronik  in  Freising  begraben. 

Durch  Jafles  Güte  sehe  ich  mich  in  den  Stand  gesetzt,  das  Ne- 
crologium  von  Ebersberg  aus  einer  Handschrift  des  11./12.  Jahrhun- 
derts im  Münchner  Archiv  hier  unverkürzt  folgen  zu  lassen. 

Non.  Ian.     Wilram  huius  loci  abbas  obiit. 
15  Kai.  Febr.  Benedicta  femiua  obiit. 
14  _    _     Ekkirich  miles  obiit. 

Gunduni  presbyter  obiit. 
13  —    —     Ratolt  comes  obiit. 
3  —    —     Perhta  femina  obiit. 

8  Id.    —    Adalheit  comitissa,  uxor  Eberhardi  secundi  obiit 


1)  IUI.  M.  Mai.  RihJiot  comitissa  anstatt  II.  Id.  Jun.  Ferner  ganz  unerklärlich  Uli.  Id. 
Nor.  Udalricus  comes  statt  V.  Id.  Mart. 
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5  Non.  Mart.  Hardrun  mulier  obüt. 

5  Id.     —  Uodalrich  comes  obiit. 

Meginwart  laicus  obiit. 

14  Kai.  Apr.  Egilolf,  Gisla  et  Egilolf  Hlius  eorum  obierunt. 
10  —  —  Engilpertus  monachus  obiit. 

9   Rihheri  miles  obiit. 

Raza  mulier  obiit. 

6  —  —  Adalpero  comes  filius  Uodalrici  obiit. 
5  —  —  Hunfrid  presbyter  et  prepositus  obüt. 

Kai.  Apr.  Ludowicb  miles  obiit 

13  Kai.  Mai.  Engildieo  miles  obiit. 

9  —  —  Rihkart  comitissa  uxor  Uodalrici  obiit. 

5  —  —  Guntheri  presbyter  et  prepositus  obiit. 

Kai.  —  Fridericus  archiepiscopus. 

7  Id.   —  Etich  abbas  obiit. 

12  Kai.  lun.  Meginpolt  presbyter  prepositus  hic  obiit. 

2  Non.  —  Chuonradus  imperator  obiit. 

2  Id.    —  Rihlint  comitissa  obiit  uxor  Adalperonis. 

16  Kai.  lul.  Altman  abbas  obiit. 

2  Non.  —  Ruodpreht  de  Sliuisheim  «)  obiit. 

8  Id.    —  Abram  Frisingensis  episcopus. 

17  Kai.  Aug.  Wichman  miles  obiit. 
10  —  —  Altman  miles  obüt. 

Chuonradus  puer  obiit. 

9  —    —  Eberhardus  comes  filius  Uodalrici  obüt. 
8  —    —  Ruodheri  laicus  obiit. 

4  Id.    —  Gerolt  de  Eberaha  obiit. 

5  Kai.  Sept.  Waltrich  obiit. 

3  —    —  Dietram  miles  obiit. 

5  Id.  Sept.  Pabo  de  Haganingun  obiit. 

3   Adalpero  comes  pater  Uodalrici  obiit. 

2   Liubolf  laicus  obiit. 

15  Kai.  Oct.  Dietker  presbyter  et  prepositus  hic  obiit. 
3  Non.  Oct.  Heinrich  imperator  secundus  obüt. 

6  Id.     —  Sigihardus  comes  pater  Ratoldi  obiit. 


*)  Die  obere  Hilfte  des  /  in  der  Hs.  undeutlich,  zwischen  /  and  i  ein  Punct  oder 
Strich  von  xweifelhtfter  Bedeutung  übergeschrieben. 
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3  —     —     Reginpoldus  Spirensis  episcopus  obiit. 
2  —     —     Tuto  miles  obiit. 

12  Kai.  Nov.    Rihheri  miles  obiit. 

4  —    —      Liutcart  comitissa  uxor  Adalperonis  prioris  obiit. 
2  Non.  Nov.  Egilbertus  Frisingensis  episcopus  obiit. 

2  Id.    —      Perhtgozus  monachus  obiit. 
Weifhart  dux  obiit. 
16  Kai.  Dec.    Ebcrhardus  comes  filius  Ratoldi  et  Willipirc  soror  eius 
obierunt. 

15  —   —     Egpertus  abbas  obiit. 

14  —    —      Adalpertus  mouachus  obiit. 

13  —   —      Engilpertus  laicus  de  Gruhkingen  obiit. 
7  —   —      Willipirc  comitissa  filia  Uodalrici  »)  obiit. 
Ö  —    —      Hiltipurc  mulier  obiit. 

2  —   —     Heinrieb  presbyter  obiit. 

13  Kai.  lan.    Cotini  comitissa  uxor  Sigihardi  obiit 

3  —  —      Walchuon  miles  obiit. 


Der  Ebersberger  Codex  traditionum  und  Libellus  concam- 
biorum. 

Der  Codex  traditionum  und  Libellus  concambiorum  sind  sehr 
allmälich  entstanden.  Wir  können  von  Nr.  176  an  den  ersteren ,  von 
Nr.  29  an  den  letzteren  für  unseren  Zweck  so  gut  wie  unbeachtet 
lassen.  Denn  wenn  auch  vor  Nr.  176  Traditionen  die  unter  Willirams 
Verwaltung  fielen,  mit  denen  Rudpcrts  vermischt  erscheinen  ,  so  sind 
wir  doch  von  dort  ab  sicher ,  keinem  der  beiden  mehr  zu  begegnen : 
selbst  Nr.  178  muss  in  der  Form  der  Aufzeichnung,  in  der  sie  uns 
vorliegt,  aus  spateren  Jahren  stammen,  da  sie  ausdrücklich  in  die 
Zeit  des  Vogtes  Walther  (der  während  Rudperts  Verwaltung  starb) 
zurückversetzt  wird.  Der  Libellus  concambiorum  aber  ist  so  geordnet, 
dass  das  Ende  der  unter  Williram  abgeschlossenen  Tauschverträge 
bei  der  angegebenen  Grenze  unzweifelhaft  erkannt  werden  kann. 

Von  dem  Reste  der  Traditionen  sind  zunächst  wieder  1 — 14 
auszuscheiden.  Nur  Nr.  8  wird  dem  Williram  namentlich  beigelegt. 


i)  „IV.  die  Hs. 
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Die  übrigen  Eintragungen  beziehen  sich  mit  Ausnahme  etwa  von 
Tr.  3  und  6  wohl  sämmtlich  auf  Willirams  Nachfolger  Rudpert. 
Namentlich  von  Nr.  12,  woraus  man  Schlösse  auf  Willirams  Familien- 
verhältnisse gezogen  hat,  lässt  sich  dies  wahrscheinlich  machen. 

Rudpert  stammte  aus  einer  in  der  Gegend  angesessenen  Familie. 
Einer  seiner  Verwandten,  Dietrich,  macht  dem  Kloster  eine  Schenkung, 
Tr.  123.  Sein  Vater  (Tr.  175)  Meginhard  ubergibt  ihn  dem  Kloster 
und  gleichzeitig  zu  seinem  Unterhalt  eine  Mühle  an  der  Mosach.  Ein 
Durinc  de  Mosaha  erscheint  Tr.  78,  vielleicht  ein  Bruder  Megin- 
hards,  dessen  Geschlecht  also  wohl  auch  „von  Mosach"  genannt  war: 
vergl.  Tr.  9  *).  Aus  Tr.  178  erfahren  wir  ferner  den  Namen  von 
Rudpcrts  Mutter  Adala  und  den  Namen  seines  Bruders  Durinc:  zu- 
gleich werden  wir  aufmerksam  auf  die  Beziehungen  dieser  Familie 
zu  der  von  Steinhart.  Ausser  einem  älteren  Hartmann  von  Steinhart 
Tr.  35  lernen  wir  aus  verschiedenen  Traditionen  den  Dietmar  von 
Steinhart  „filius  Ekkirim"  (I.  Ekkirichi?  Tr.  162)  und  seine  Sühne 
Hartmann  (Tr.  1.  123.  170),  Hoholt  (Tr.  5),  Gebolf  und  Durinc, 
welcher  letztere  Mönch  in  Ebersberg  geworden  war  (Tr.  10), 
kennen.  Der  Dietmar  und  Hoholt,  welche  Tr.  10,  der  Hartmann  und 
Hoholt,  welche  Tr.  175  (in  der  Schenkung  Dietmars  von  Steinhart) 
nebeneinander  zeugen,  der  Hoholt  der  neben  Hartmann  von  Steinhart 
in  Tr.  125  erscheint,  werden  keine  anderen  als  die  eben  genannten 
sein.  Wenn  nun  in  Tr.  12  ein  nobilis  vir  Dietmar  seinem  Sohne 
Hartmann  ein  Gut  ubergibt,  damit  er  seinerseits  es  dem  Neffen  des 
Ebersberger  Abtes,  Namens  Ulrich,  unter  der  Bedingung  übergebe, 
dass  dieser  Ulrich  sich,  wie  seine  Mutter  Chuniza,  jenes  Abtes 
Schwester,  wünsche,  verheirate  (falls  er  unverheiratet  oder  unbeerbt 
sterbe  aber  solle  das  Gut  dem  Kloster  zufallen):  so  werden  wir  doch 
wohl  in  jenem  Dietmar  und  Hartmann  die  gleichnamigen  von  Stein- 
hart erblicken  und  unter  dem  Bruder  der  Chuniza  den  Abt  Rudpert 
vermuten  dürfen:  insbesondere  da  sämmtliche  Erwähnungen  Diet- 
mars und  seiner  Söhne  unter  Rudpert  fallen.  Ja,  wüssten  wir  ob  der 
Udalrich  puer  de  Stahlhart  Tr.  173  (und  162  der  Uodalrich  puer?) 


1)  Ein  jüngerer  Rudpert  von  Mosach  Tr.  176.  179.  183.  102.  Rudolf  and  Dietmar  von 
Mosach  191.  Ein  Meginhart  de  „Maisahe-  207.  Endlich  ein  Egilolf  218  und  wieder 
ein  Hubertus  de  Mosah  cum  filiis  suis  221.  Zu  beachten  <lie  Wiederkehr  des  Namens 
Rudpert. 


240 


Schemr 


derselbe  wäre  wie  der  eben  erwähnte  Ulrich,  so  wäre  Verschwäge- 
rung der  beiden  Familien  und  dass  die  Chuniza  einem  Steinhart  ver- 
mählt gewesen  sei,  anzunehmen. 

Abgesehen  von  den  vorstehenden  Erörterungen,  welche  Williram 
von  einer  aufgedrungenen  Verwandtschaft  befreien  sollten ,  so  halten 
wir  fest,  dass  die  Nrn.  1  —  14  dem  eigentlichen  Traditionsbuche  das 
Nr.  15  mit  einer  Vorrede  beginnt,  nur  vorgeschoben  seien. 

Zu  einer  weiteren  Scheidung  verhilft  uns  die  Unterbrechung 
des  Cod.  trad.  durch  den  Lib.  concamb.  vor  Nr.  122  oder  123.  Die 
Traditionen  lß  —  122  und  die  Concambien  1  —  15  machen  ein 
durch  mehr  oder  minder  einheitliche  Redaction  zu  Stande  gekommenes 
Buch  aus,  dessen  Abschluss  unter  Williram  keinem  Zweifel  unterliegt. 
Wenn  ich  mir  nach  Oefeles  Angaben  eine  richtige  Vorstellung  mache, 
so  schlössen  sich  in  der  Vorlage,  aus  welcher  die  uns  erhaltene 
Abschrift  des  ganzen  Cod.  trad.  und  Lib.  conc.  geflossen  ist,  die 
Concambien  unmittelbar  an  die  Traditionen ,  so  dass  nur  jene  durch 
weitere  Eintragungen  fortgesetzt  werden  konnten.  Die  ferneren 
Traditionen  mögen  auf  einzelnen  zum  Teil  gehefteten  Blättern  bei- 
gegeben worden  sein.  So  erklärt  es  sich  wie  die  Williramschen  und 
Rudpertschen  Traditionen  in  einander  gewirrt  wurden;  herausge- 
fallene Blätter  waren,  wofern  nicht  verloren,  vorne  eingelegt. 

Zu  dem  ursprunglichen  einheitlichen  Traditionsbuch  ist  die  Vor- 
rede geschrieben.  Ich  halte  Williram  für  ihren  Verfasser  und  ihn  mit- 
hin für  den  Veranstalter  der  Sammlung,  der  die  Scheidung  von  Tra- 
ditionen und  Concambien  vornahm  und  Alles  in  die  Ordnung  brachte,  . 
in  der  wir  es  sehen.  Auf  die  selbständige  theologische  Gelehrsam- 
keit die  sich  in  dem  Vergleich  der  Gründung  Kloster  Abersbergs  mit 
den  lapidibus  in  titulum  erectis  des  Patriarchen  Jacob  (Genesis  28, 
18.  31,  45)  kundgibt  und  dass  Williram  in  der  Paraphrase  des 
HL.  XXIX,  18  HofTm.  sich  desselben  Vergleiches  in  anderem  Sinne 
bedient,  darauf  will  ich  nicht  allzu  grosses  Gewicht  legen.  Auch 
spielt  er  in  der  Paraphrase  bestimmt  auf  die  Stelle  Genes.  31,  45  an, 
in  der  Vorrede  schwebt  ihm  eher  Genes.  28,  18  vor:  wo  Jacob  den 
Stein,  auf  welchem  er  geträumt,  als  Mal  setzt,  ihn  Gotteshaus  nennt 
und  den  Zehnten  verspricht. 

Aber  allerdings  kommt  zu  erwägen,  dass  sich  keine  Gründe 
finden,  welche  eine  frühere  Gesammtredaction  wahrscheinlich  machen. 
Und  hätte  eine  solche  vorgelegen,  so  würde  es  Williram  mit  seinen 
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Ergänzungen  und  Fortsetzungen  wohl  ebenso  gehalten  haben,  wie  er 
es  später  hielt,  nachdem  seine  eigene  Redaction  vorlag. 

Indess,  entscheidende  Argumente  sind  auch  diese  nicht,  und 
schwerlich  wird  es  gelingen,  solche  aufzutreiben.  Mit  grösserer 
Sicherheit  lassen  sich  gewisse  Beobachtungen  im  Einzelnen  hin- 
stellen. 

Die  Anordnung  ist  keine  reinchronologische.  Das  gilt,  abge- 
sehen von  einzelnen  ohne  Zweifel  zufalligen  Verstössen,  hauptsäch- 
lich von  dem  Princip  derselben.  Die  Vergleichung  mit  dem  Necrolo- 
gium  hat  ganze  zusammengehörige  Gruppen  ergeben.  Darnach  müssen 
Listen  der  verstorbenen  Wohltäter  des  Klosters  geführt  worden  sein, 
deren  natürliches  Anordnungsprincip  aber  die  chronologische  Folge 
der  Todestage  war,  und  an  diesem  Faden  sind  gruppenweise  die 
Traditionen  aufgereiht.  Besonders  merkwürdig  und  lehrreich  stellt  sich 
die  erste  derartige  Gruppe  dar:  Tr.  27—37.  Hier  haben  sich  man- 
cherlei Anwüchse  an  den  ursprünglichen  Kern  gesetzt ,  aber  dieser 
gibt  sich  leicht  zu  erkennen  durch  die  eigentümliche  streng  fest- 
gehaltene Form  einer  Aufforderung  zum  Gebete  für  die  abgeschie- 
denen Seelen  der  Wohltäter,  an  deren  Nennung  sich  dann  die  Spe- 
cialisierung  der  Tradition  mit  den  Zeugennamen  schliesst,  wie  sonst. 
Aus  diesen  Gesichtspuncten  darf  man  die  Nrn.  27.  31.  34.  37  für  hin- 
zugesetzt halten.  Und  was  den  Rest  anlangt,  so  scheint  allerdings  eine 
relativ  alte  Tradition  (des  Propstes  Gunther)  an  die  Spitze  und  die 
relativ  jüngste  an  den  Schluss  der  Gruppe  zu  stehen  gekommen  zu 
sein :  denn  der  Zeuge  Eberaro  von  Witingen,  welcher  in  der  letzteren 
figuriert,  erscheint  sonst  nur  in  AbtEkberts  und  Willirams  Zeit,  Tr.  61. 
69.  70.  72.  79.  81.  105;  der  Zeuge  Into  (Juto?)  de  Puocha  unter 
Williram,  Tr.74. 104;  Adelhart  von  Sprinchinbach  desgleichen,  wenn 
er  mit  dem  Ada) hart  de  Spincbach,  Tr.  150,  eine  Person  ist.  Der  Aus- 
druck »nos  tunc  temporis  inopes  praediis  satis  laetificavit" ,  der  von 
dem  Geber  gebraucht  wird,  scheint  zweierlei  anzudeuten  :  dass  die 
Schenkung  noch  vor  der  grossen  Bereicherung  des  Klosters  durch 
das  Aussterben  der  Ebersberger  Grafen  geschah  und  dass  sie  früher 
als  zu  Willirams  Zeit  hier  aufgezeichnet  wurde,  der  noch  viel  später 
seine  Abtei  für  äusserst  arm  erklärte.  Und  vielleicht  wird  man  am 
richtigsten  dem  Abte  Ekbert  diese  Aufzeichnung  und  die  Redaction 
der  ganzen  Partie  zuschreihen,  von  dem  wir  erfahren  (Chron.  Tegerns. 
bei  Pez  thes.  3,  3,  511),  dass  er  humanarum  rerum  et  gloriae  cupidus, 

Sitxb.  d.  phil.-hiat.  Cl.  Llil.  Bd.  I.  Hit  [Q 
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also  wohl  vorzuglich  besorgt  gewesen  sei  für  das  materielle  Gedeihen 
der  ihm  anvertrauten  Klöster.  Ja,  wenn  man  uns  (a.  0.)  berichtet, 
er  sei  streng  und  rauh  gewesen,  perturbans  frequentius  gregem  sibi 
commissum,  fratres  fornicarios  et  abbatum  suorum  occisores  faJse 
appellans,  so  glauben  wir  einen  Anklang  dieser  Schärfe  gegen  die 
Mönche  in  dem  Eingang  der  Tr.  36  wahrzunehmen ,  wo  es  heisst : 
Sicut  tu  quoque  frater  ad  omnia  tardus  propter  (I.  praeter)  illa  quae 
ingluviei  famulantur,  deprecare  tu  saltcm  modo  veniam  his  qui  bona 
subministrant  aviditati  tuae. 

Sieht  man  nun  auf  den  Zusammenhang  der  eben  besprochenen 
Partie  mit  ihrer  Umgebung,  so  geht  eine  ununterbrochene  Reihe  von 
Traditionen  Eberhards,  Adalberos  I.,  Ulrichs  vorher  (16—26)  und 
folgt  eine  nur  einmal  unterbrochene  Gruppe  von  Schenkungen  Adal- 
-  beros  II.  und  seiner  Frau  Richlint,  sowie  von  deren  Neffen  Weif  nach 
(38.  39.  47-58). 

Die  erste  Gruppe  (16  fT.)  kann  nicht  gut  erst  unter  Williram 
redigiert  sein.  Sie  trägt  den  besonderen  Charakter  einer  geschicht- 
lichen Erzählung  von  den  Besitzverhältnissen  des  Klosters,  soweit  die 
Grafen  darauf  Einfluss  nahmen.  Und  die  Ansicht  von  der  Gründung, 
welche  den  Gegensatz  der  Bruder  Eberhard  und  Adalbero  betont, 
stimmt  wenig  zu  der  von  Williram  in  der  Vorrede  ausgesprochenen 
nackten  Tatsache.  Die  Ausscheidung  der  Tauschverträge  aber  (23. 
24  vergl.  Lib.  conc.  1)  wird  auch  hier  Williram  vorgenommen  haben. 
Dass  er  einen  derselben,  den  Ulrich  bewerkstelligte,  erst  als  Nr.  34 
einreiht  (vergl.  Conc.  3),  spricht  auch  dafür  dass  er  eine  bereits 
veranstaltete  Sammlung,  worin  eben  jener  Tausch  vertrag  übersehen 
worden,  in  seine  eigene  Sammlung  unverändert  aufnahm.  Und  waren 
mithin  vor  seiner  Zeit  nur  die  Schenkungen  bis  auf  Graf  Ulrichs  Tod 
einheitlich  geordnet,  so  erklärt  sich,  dass  auch  der  Verfasser  des 
älteren  Chronikon  nur  so  weit  die  allmäliche  Vergrössernng  des 
Ebersberger  Besitzes  verfolgt. 

Schon  der  Umstand,  dass  sich  die  erste  Gruppe  über  das  ganze 
Leben  Ulrichs,  der  1029  starb,  erstreckt,  während  die  zweite  Gruppe 
(28  fT.)  mit  Gunther  beginnt,  der  bis  ungefähr  in  den  Anfang  des 
1 1.  Jahrhunderts  Abt  war,  zeigt,  wie  es  um  die  Chronologie  steht. 

Den  vorgefundenen  Principien  der  Anordnung  blieb  Williram 
getreu:  Schenkungen,  für  welche  sich  darnach  keine  feste  Stelle 
ermitteln  Hess,  wurden  entweder  nach  besonderen  Gesichtspun cten 
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geordnet  wie  77  —  90  nach  den  Orten  auf  die  sie  sich  beziehen  (77. 
78  Mosach,  79  —  84  Rimidingen,  85  —  88  Luvingen  und  Taga- 
leichingen, 89.  90  Aspach),  75  —  77  nach  dem  Motiv  der  Schen- 
kung: zum  Unterhalt  gemönchter  Sohne,  98  (oder  99 ,  wenn  die 
Liutpurc  von  98  mit  der  in  100  nicht  eine  Person  ist)  bis  102, 
vielleicht  auch  109  —  113  und  114  —  122  nach  dem  Stande  der 
Traditoren:  die  ersten  sind  Weltpriester,  die  zweiten  Dienstleute,  die 
dritten  Adeliche  und  Freie.  Oder  die  sonst  nicht  fixierten  Traditionen 
wurden  nach  Gutdünken  hier  und  dort  untergesteckt,  wobei  es  ohne 
starke  chronologische  Verstösse  wieder  nicht  abgieng.  Auf  die  Notiz 
im  Lib.  conc.  2  über  das  Gut  Tetingen  oder  Teiningen ,  das  Propst 
Meginbold  zu  Lehn  austat,  wird  unter  Tr.  27,  d.  h.  nach  Ulrichs 
Tod  verwiesen.  In  Tr.  37  wird  ein  Ministerial  des  Klosters  mit 
einem  Gute  belehnt,  das  erst  Tr.  49  in  das  Eigentum  des  Klosters 
übergeht 

Die  dritte  Gruppe  (38.  39.  47  ff.)  hat,  wie  ich  annehme, 
Williram  nach  dem  Muster  der  ersten  und  so  viel  als  möglich  chrono- 
logisch geordnet.  Die  Unterbrechung  des  Zusammenhangs  der 
Schenkungen  Adalberos  U.  des  Herrn  und  Schützers  von  Ebersberg 
(monnsterii  dominus  Tr.  42,  tutor  huius  loci  Conc.  7)  geht  von  dem 
Gute  Tandorf  aus,  dessen  Vergabung  in  Tr.  39  besprochen  wird,  wor- 
an sich  am  besten  zunächst  eine  Schenkung  Konrads  II.  bei  demselben 
Orte  und  ein  darauf  bezüglicher  Tauschvertrag  reihte.  Hier  schloss 
dann  gleich  der  Redactor  alle  übrigen  Traditionen  und  Tauschver- 
trage an,  die  er  in  die  Zeit  Abt  Altmanns,  der  gleichzeitig  mit  der 
letzten  Ebersberger  Gräfin  starb,  glaubte  setzen  zu  müssen.  Nur  auf 
einen  anfanglich  übersehenen  Tauschvertrag,  der  daher  auch  im  Lib. 
conc.  an  eine  falsche  Stelle  geriet  (Conc.  11),  fehlt  die  Verweisung. 
Vcrgl.  Tr.  40.  4t.  44  mit  Conc  3  «)  und  4  —  8. 

Die  besondere  Rücksicht  auf  die  Gründer  und  Protectoren  des 
Klosters  fiel  mit  deren  Aussterben  hinweg.  Die  nach  Abt  Altmanns  Tod 
erhaltenen  Schenkungen  reihen  sich  an  die  letzte  Welfs  (Tr.  58),  der 
Herzog  genannt  wird  (Tr.  57) ,  so  dass  die  Aufzeichnung  erst  nach 
1047  geschehen  sein  kann.  Tr.  59  trägt  keine  Zeitbestimmung  in 
sich,  60.  61  aber  werden  ausdrücklich  dem  Ekbert  zugeschrieben. 


')  Darob  einen  Mangel  der  Überlieferung  sind  in  Conc.  3  zwei  Stücke  zusammen- 
geworfen, und  das  in  Tr.  40  erwähnte  Conc.  dem  Grafen  Ulrich  zugeschrieben. 

16' 
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Ekbert  leitete  das  Kloster  nur  ein  halbes  Jahr :  also  dürfen  wir  wohl 
annehmen,  dass  schon  mit  62  die  dem  Williram  gemachten  Traditionen 
beginnen. 

Dem  Neffen  Adalberos  II.,  dem  Grafen  Ulrich  von  Krain ,  ist  der 
Vortritt  gelassen  (62).  Im  Folgenden  bilden  nach  dem  Muster  der 
obigen  zweiten,  vielleicht  von  Ekbert  ausgearbeiteten  Gruppe,  Auf- 
zeichnungen der  Todestage  den  Faden:  63— 65;  69.  71.  72;  85. 
92.  97;  103 — 108.  Die  übrigen  Traditionen,  sofern  sie  nicht  unter 
die  oben  bezeichneten  Gesichtspuncte  fallen,  mögen  nach  ungefährer 
Chronologie  verteilt  sein:  66—68.  73.  74.  91.  (94—96  und  109 
bis  122.)  Auch  wenn  z.  B.  120  eine  zur  Ausstattung  eines  ins  Kloster 
getretenen  Sohnes  gemachte  Schenkung  nicht  der  Gruppe  75—77 
angereiht  erscheint,  so  kann  weite  zeitliche  Trennung  das  veranlasst 
haben.  Doch  dürfen  wir  mit  derselben  Wahrscheinlichkeit  annehmen, 
es  sei  nur  ein  früher  vergessenes  Stück  hier  zum  Schlüsse  nachge- 
tragen: was  auch  mit  Tr.  121  der  Fall  scheint.  Wenigstens  begegnet 
uns  der  darin  genannte  Magonus  de  Frielendorf  sonst  nur  in  Urkunden 
der  Grafen  Ulrich  und  Adalbero  II.  (Tr.  26.  38.  48.  49.  51.  53. 
Conc.  11),  so  dass  seine  Schenkung  eher  in  den  Anfang  von  Willi- 
rams  Verwaltung  als  in  die  Zeit,  in  welcher  der  Cod.  trad.  abge- 
schlossen wurde,  gefallen  sein  möchte. 

Denn  wenn  sich  auch  die  letztere  nicht  ganz  fest  bestimmen  lässt, 
so  führt  doch  Manches  auf  eine  verhältnissmassig  ziemlich  späte  Zeit. 
Habe  ich  mit  Recht  vermutet,  dass  die  natürliche  chronologische 
Folge  verzeichneter  Todestage  den  Faden  bildet ,  woran  sämmtliche 
Traditionen  sich  aufreihen,  so  gehören  noch  sechs  dieser  Todesdaten 
in  die  Jahre  nach  Heinrichs  III.  Tod  (Tr.  97)  1056:  wie  denn  auch 
in  Lib.  conc.  der  Tod  Heinrichs  III.  (Conc.  10)  so  eingereiht  wird, 
dass  noch  andere  der  ursprünglichen  Williramschen  Sammlung  an- 
gehörige  Tauschverträge  darauf  folgen.  Dann  enthielt  diese  ja  die 
Schenkung,  mit  welcher  Rudpert  dem  Kloster  übergeben  wurde. 
Rudpert  gelangte  1085  quasi  puer  zur  Abtwürde  (Tr.  9).  War  er 
etwa  zwanzig  Jahre  alt,  so  muss  um  1070  jene  Tradition  statt- 
gefunden haben.  Somit  dürfte  etwa  in  den  ersten  Siebziger  Jahren 
des  11.  Jahrhunderts  das  Williramsche  Traditionsbuch  zusammen- 
gestellt sein. 

So  viel  von  den  Traditionen  bis  122.  Die  Untersuchung  wendet 
sich  den  Traditionen  123  —   175  zu  und  sucht  die  Frage  zu 
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beantworten,  welche  davon  noch  in  die  Verwaltung  Willirams 
fallen. 

Willirams  Nachfolger  Rudpert  hat  uns  in  Tr.  9  ein  Verzeichniss 
der  ihm  geglückten  Vermehrungen  des  Besitzes  von  Ebersberg 
hinterlassen.  Die  Vergleichung  desselben  mit  den  fraglichen  Nummern 
des  Cod.  trad.  setzt  uns  in  den  Stand,  ihm  mit  Sicherheit  die  Tr.  156 
bis  160.  162.  163.  165-167.  170.  171.  173-175  zuzuweisen. 
Von  164  und  168  unterliegt  es  aus  dem  Zusammenhange  mit  vor- 
hergehenden Nummern  keinem  Zweifel,  dass  sie  dem  Rudpert  gleich- 
falls gehören:  von  161  machen  dasselbe  die  Zeugennamen,  von  172 
der  Name  der  Geberin  wahrscheinlich ,  wenn  man  ihre  Wiederkehr 
in  anderen  Rudpertschen  Traditionen  erwägt.  Spricht  dann  für  die 
isolierte  Tr.  169  die  gleiche  Vermutung,  so  erhalten  wir  von  162 
bis  175  eine  zusammenhangende  Masse  unter  Abt  Rudpert  dem  Kloster 
gemachter  Schenkungen. 

Tr.  123  nennt  selbst  den  Rudpert  mit  Namen.  Der  miles 
Uodalricus  von  124  erscheint  wieder  in  der  nach  Ausweis  des  Ver- 
zeichnisses Rudpertschen  Tr.  14.  Tr.  125  weisen  schon  die  Zeugen- 
namen und  Tr.  126  der  Zusammenhang  mit  125  in  denselben  Kreis. 

Ausserdem  dürfte  die  Erwähnung  des  Gutes  Wedarmingen  in 
dem  Verzeichnisse  auch  die  Tr.  134  und  146  oder  wenigstens  eine 
von  beiden  für  Rudpert  in  Anspruch  nehmen ,  und  Welleicht  würde 
durch  146  die  ihr  folgende  Tr.  147  nachgezogen,  weil,  wenn  ich 
nie  ht  irre ,  nur  in  diesen  beiden  die  Formel  pro  mercede  domini  das 
Motiv  der  Vergabung  ausdrückt. 

So  schrankt  sich  unsere  Frage  auf  die  Tr.  127—133.  135  bis 
145.  (146.  147?)  148—155  ein. 

Tr.  128  verweist  auf  Tausch  vertrage,  welche  wir  im  Lib.  conc. 
15.  17.  18,  und  zwar  unter  Williram  wiederfinden.  Die  Tr.  137. 
151.  155  bezeichnen  Williram  mit  Namen,  und  zwar  schenkt  151 
die  Priesterfrau  Hiltgund  nach  dem  Tode  ihres  Mannes  Gunduni: 
daher  müssen  die  Tr.  135.  136,  in  denen  er  noch  lebt,  gleichfalls 
unter  Willirams  Verwaltung  fallen. 

Für  die  Datierung  der  übrigen  nun  noch  zweifelhaften  Tradi- 
tionen haben  wir,  so  viel  ich  sehe,  keinen  anderen  Anhalt,  als  den 
etwas  schwachen  der  Zeugennamen. 

Ein  Unfreier  des  Klosters,  Namens  Gozprecht,  Mann  der  Gotini, 
Vater  von  sechs  Söhnen,  erscheint  in  ungefähr  dreissig  Urkunden 
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und»  so  weit  dieselben  auf  einzelne  Abte  fixiert  sind,  nur  unter 
Ekbert  und  Williram ,  ja  nach  Conc.  1 1  und  wenn  er  mit  dem  Goch- 
precht  Tr.  44.  45  dieselbe  Person,  schon  unter  Altmann,  aber  nicht 
mehr  später:  unter  Abt  Rudpert  taucht  schon  sein  Enkel  Adalo  (123. 
162.  167)  auf,  falls  nämlich  dessen  Vater  Gebolf  wirklich  der  häufig 
vorkommende  Sohn  Gozprechts  ist.  Freilich  hat  Gozprecht  einen 
gleichnamigen  Sohn:  doch  der  Falle  wo  der  Vater  nicht  ausreichend 
gekennzeichnet  wäre,  gibt  es  nicht  viele,  sei  es  dass  der  jüngere 
Gozprecht  oder  ein  anderer  Sohn  ausdrücklich  als  solcher  neben  ihm 
genannt  werde ,  sei  es  dass  andere  Dienstleute,  die  auch  sonst  nur 
unter  Williram  auftreten,  in  seiner  Gesellschaft  sich  finden.  Als  solche 
kenne  ich  Dietmund  und  Milo,  jeder  8—9  mal  bclegbar. 

Unter  den  Edelleuten  begegnen  wir  10  mal  einem  Gaminolf 
oder  Gamanolf  von  Scatinhoven  (auch  Scattanhovan  oder  abbreviiert 
Seat),  der  in  derselben  Weise  Williramsche  Traditionen  zu  ver- 
raten scheint.  Es  wäre  nicht  unwichtig,  zu  wissen,  ob  er  mit  dem 
Gamanolf  de  Scattenheim  der  Tr.  143  eine  Person  ist  «).  Unter 
Rudpert  und  später  trifft  man  zweimal  (123.  180)  einen  Ruodprecht 
de  Scatteheim. 

Nach  den  angegebenen  Kriterien  wachsen,  abgesehen  von  143, 
dem  Williramschen  Urkundenmatcriale  noch  die  Tr.  127.  120.  130. 
132.  133.  138.  139.  141.  (143?).  145.  149  «)  hinzu.  Den  Ruther 
von  127  und  den  Engildio  von  130  kennen  wir  bereits  aus  dem  Ne- 
krolog, und  wenn  die  Pezala  von  Tr.  131  die  Perchta  des  Nekrologs 
wäre,  so  fiele  auch  131  wohl  unter  Williram.  Man  durfte  dann  in 
127 — 133  den  Anfang  einer  Fortsetzung  des  alten  Traditionsbuches, 
angeschlossen  an  Aufzeichnung  der  Todestage  und  mit  Verweisung 
auf  den  Lib.  conc.  sehen. 


1)  Id  derselben  Tr.  143  Peffeuheim  and  Tandheim,  wahrend  ich  mich  sonat  nur  an 
Peflenhnsen  und  Tandorf  erinnere,  letzteres  freilich  hier  neben  Tandheim  erwähnt, 
aber  ohne  dass  man  deshalb  zwei  verschiedene  Orte  voraussetzen  musate.  So  er- 
scheint auch  der  mehrfach  erwähnte  Oletrich  von  Herlinehoven  in  Tr.  15»  aU 
Dietrich  von  Herlincheim. 

«)  Bei  140  bringe  ich  ausser  Gaminolf  in  Anschlag,  dass  Weze]  von  Hofkirchen  nur 
noch  in  Tr.  8  d.  i.  unter  Williram  auftritt,  während  der  Zeuge  Gozprecht  hier 
allerdings  »ach  der  Sohn  sein  könnt«. 
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Eppo  Ton  Witingen  und  der  praepositus  Gozprecht  kommen 
153  neben  einander,  sonst  aber,  wenn  ich  sie  nirgends  übersehen 
habe,  jeder  nur  einmal  und  zwar  unter  Williram  vor:  Tr.  84.  92. 

Die  nicht  häufigen  Namen  Aspert  und  Louf  von  Tr.  140  be- 
gegnen uns  unter  Williram  116  und  92.  In  derselben  Tr.  140  der 
Aribo  de  Buobinheim  von  Tr.  132,  vielleicht  auch  der  Ruprecht  und 
Reginher  von  Tr.  137. 

Tr.  142,  die  nach  Ausweis  der  Zeugennamen  zusammengehörigen 
143  und  144,  dann  148,  vielleicht  auch  146.  147.  154  enthalten  in 
den  Namen  des  ebengenannten  Aribo  (143.  144),  ferner  des  Eppo  von 
Engelheim  (142.  144.  148.  —  141),  Adalwart  von  Pering  (142.  — 
Conc.  22),  Engildieo  und  Aripo  (142.  — 132),  (Engildieo  von  Engel- 
heim 144. 148),  Ruprecht  vonPuocha  (146. 147. 148.  154.— 151), 
Chacili  de  Gasteiga  (147.  —  138).  Reginolt  (?  154.  -132),  (Ecki- 
hart?  143.  154),  gewissermassen  Hindeutungen  auf  Williram.  Diepolt 
von  Perga  (143.  144)  treffen  wir  ausser  Tr.  76.  138  unter  Willi- 
ram, auch  Conc.  28  unter  Rudpert :  doch  scheinen  zwei  gleichnamige 
sich  zu  vermischen ,  da  auch  unter  Abt  Hartwig  ein  Dietpolt  de  Perga 
vorkommt:  Tr.  179,  vergl.  180.  Dass  Tr.  144  dem  Williram  zuzu- 
rechnen sei,  dafür  spricht  insbesondere  noch  die  Vergleichung  mit 
76.  In  144  ist  Megingoz  de  Perga  Zeuge,  wie  Diepolt  de  Perga 
seinen  Sohn  dem  Kloster  übergibt,  in  76  ist  umgekehrt  Diepolt  Zeuge, 
wie  ein  allerdings  nicht  weiter  bezeichneter  miles  Megingoz  (un- 
mittelbar vorher  Tr.  75  aber  zeugt  Megingoz  de  Perga  bei  ähnlicher 
Gelegenheit  für  seinen  Gutsnachbar  in  Uropilisheim)  dasselbe  tut. 
Offenbar  also  darf  man  in  diesen  Diepolt  und  Megingoz  Brüder  oder 
sonstige  gleichaltrige  Verwandte  erkennen,  die  vielleicht  auch  in 
Tr.  138  neben  einander  auftreten. 

Für  die  Datierung  von  150  und  152  fehlt  jeder  Anhaltspunct: 
doch  vergl.  für  150  das  eben  über  Tr.  36  Bemerkte;  und  für  152 
würde  jeder  Zweifel  schwinden ,  wenn  man  die  sonst  ohne  allen  An- 
halt dastehenden  praenominati  testes  auf  151  beziehen  dürfte.  Wie 
durchaus  unsicher  und  wie  wenig  verlasslich  manche  der  zuletzt  ge- 
wonnenen Bestimmungen  sind ,  fällt  mir  keinen  Augenblick  ein,  zu 
verkennen.  Der  Edelmann  Ascwin  von  Tr.  154  ist  auch  der  Schen- 
kende in  der  oben  berührten  unter  den  Rudpertschen  vereinzelt 
stehenden  Tr.  169.  Die  Willibirg,  welche  Tr.  155  dem  Williram, 
schenkt  später  wiederholt  (167.  168.  4.  5)  dem  Rudpert.  Aribo  von 
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Rimlingen  wird  unter  Altmann  (44),  Williram  (71.  81.  84.  151. 
153)  und  Rudpert  (162)  gefunden;  Aribo  von  Engelhalmingen  unter 
Williram  (130.  138.  151.  Conc.  23)  und  Rudpert  (123.  125.  171. 
2).  Alle  Namen  können  trügen,  wo  es  sich  um  die  Unterscheidung 
der  letzten  Jahre  Willirams,  der  ersten  Rudperts  handelt.  Sehr  mög- 
lich, dass  die  Trad.  135 — 155  sämmtlich  dem  Williram  zugehören: 
aber  wer  will  es  beweisen?  Und  wenn  ich  wirklich  in  der  Folge  von 
ihnen  allen  für  Williram  Gebrauch  mache,  so  geschieht  es  nur  unter 
der  Voraussetzung,  dass  der  Leser  den  Grad  von  Sicherheit  der 
Resultate  in  jedem  einzelnen  Falle  nach  den  vorstehenden  Erörte- 
rungen abmesse. 

Allerdings  Hesse  sich  aus  der  Historia  Eberspergensis  manche 
Bestätigung  für  einige  meiner  Aufstellungen  gewinnen.  Aber  mit  dem- 
selben Rechte  könnte  man  andere  daraus  widerlegen.  Beides  nur 
scheinbar:  dem  Verfasser  haben  über  die  Äbte,  unter  welchen  die 
Traditionen  stattgefunden,  keine  positiven  Angaben  zu  Gebote  ge- 
standen, obgleich  sein  zuversichtliches  Verfahren  diese  Meinung  her- 
vorrufen muss.  Aber  unverkennbar  verfugte  er  zum  Teil  noch  über 
ein  reicheres  Material  als  wir.  Es  sei  daher  für  künftige  Benutzer 
bemerkt,  dass  in  der  Williram  gewidmeten  Partie  zwischen  Bl.  63 
und  64  die  falschlich  mit  7  und  8  bezeichneten  Blätter  einzuschal- 

■ 

ten  sind. 

Nicht  unmittelbar  scheint  der  Historiograph  den  Cod.  trad.  be- 
nutzt zu  haben ,  sondern  durch  das  Medium  eines  von  ihm  mehrmals 
citierten,  aber  für  uns  verlorenen  Liber  fundationum,  der  das  An- 
wachsen des  Ebersberger  Besitzes  viel  weiter,  bis  in  das  14.  Jahr- 
hundert und  vielleicht  noch  tiefer  herab  verfolgte.  Dieser  Liber 
fundat.  seinerseits  ruhte  für  die  ältere  Zeit  wohl  ganz  und  gar  auf 
dem  Traditionscodex:  aber  ein  vollständigeres  Exemplar  desselben  lag 
ihm  vor  als  das  uns  erhaltene ,  oder  wenn  es  nur  ein  Exemplar  gab : 
manche  Nummern  desselben  die  in  unserer  Abschrift  übergangen 
wurden  oder  in  deren  Vorlage  ausgefallen  waren,  befanden  sich  als 
der  Lib.  fund.  zusammengestellt  wurde,  noch  an  ihrer  Stelle. 

Wenn  z.  B.  die  Historia  nicht  die  Schenkung  der  Baustelle  in 
Ufheim  durch  den  eigenen  Mann  Liubolf  kennt,  dagegen  aber  erwähnt, 
LiuwoIflT  servus  s.  Sebastiani  habe  geschenkt  aream  in  Pillinchoven 
(  61'),  Ruthen  liber  cum  Dietrade  uxore  mansum  in  Aufhaim  (61*. 
64b):  so  unterliegt  es  wohl  keinem  Zweifel,  dass  in  dem  echten 
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Texte  des  Traditionscodex  diese  beiden  Schenkungen  auf  einander 
folgten  und  durch  ein  Versehen  in  unserer  Abschrift  zusammenge- 
zogen wurden.  Jene  Dietrad  begegnet  uns  noch  einmal  unter  Williram 
Tr.  1 27,  wo  sie  für  das  Begrabniss  ihres  Gatten  Ruther  einen  halben 
Mansus,  gleichfalls  in  Ufheim,  dem  h.  Sebastian  übergibt. 

Ferner  weiss  unser  Text  nichts  von  folgenden  zwei  Traditionen : 
Cazelinus  de  Gasteig  miles  dedit  in  manus  Gozperti  s.  Sebastiano  ad 
aram  cum  potestate  offerendum  mansum  in  Sevun  cum  pertinentiis. 
Bernhardus  nobilis  dimidium  mansi  ab  eodem  Cacelino  acceptum 
eidem  sancto  obtulit  pro  remedio  animae  Cazelini.  Leider  können  wir 
nicht  beurteilen,  ob  der  Historiograph  mit  Recht  diese  Traditionen 
unter  Williram  einreiht.  Sonst  würde  für  die  eben  angenommene 
Zeitbestimmung  der  Tr.  138  und  insbesondere  147  sich  hieraus  eine 
zwingende  Bestätigung  ergeben.  Verschwiegen  darf  indess  nicht 
werden,'  dass  die  Historia  auch  den  Tr.  153  genannten  Wazelin  als 
Cazelin  aufführt,  was  die  Möglichkeit  einer  ahnlichen  Verwechslung 
auch  in  anderen  Fallen  offen  lasst. 

Sonst  bringt  der  Historiograph  bei  Williram  nichts  bei,  was 
uns  nicht  der  Traditionscodex  ohnedies  gewährte.  Eine  für  die  Zeit 
nach  Williram  wichtige  Stelle,  deren  Kenntniss  wir  allein  ihm  ver- 
danken, teile  ich  unten  mit. 


Zeitbestimmung  von  Wilürams  Paraphrase  des  Hohen 

Liedes. 

Die  Leydener  Handschrift  des  Williram,  sagt  H.  Hoffmann, 
S.  7  seiner  Vorrede,  ist  „wahrscheinlich  1057  geschrieben,  und 
vom  Abte  Stephan  seinem  Kloster  Egmond  geschenkt"  —  und 
beruft  sich  auf  H.  v.  WTyns  Huiszittend  Leeven  I.  Deel  IV.  Stuk  (te 
Amsterd.  1804)  bladz.  465-514. 

Die  Mitteilungen  van  Wyns  berechtigen  jedoch  nicht  zu  dem 
Schlüsse,  welchen  er  selbst  (a.  0.  und  S.  283)  daraus  zog. 

Van  Wyn  veröffentlicht  1,  317  —  333  einen  Bücherkatalog 
von  S.  Egmond,  den  ein  diesem  Kloster  angehöriger  Mönch  aus  vor- 
nehmer Familie,  Namens  Balduin,  im  16.  Jahrhundert  zusammen- 
stellte, vergl.  a.  O.  1,  256  IT.  Der  Katalog  führt  die  Überschrift 
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Indicium  aliquorum  librorum  monasterii  Egmondensis  secundum 
quod  ubique  in  pluribus  libris  inveniuntur,  und  verfolgt  die  ganze 
Abtreihe  des  Klosters  bis  auf  Johannes  Weent  zu  Ende  des  14.  Jahr- 
hunderts, indem  er  die  Bücher,  durch  welche  ein  jeder  die  Bibliothek 
des  Klosters  vermehrte,  verzeichnet.  Die  Quellen,  aus  welchen  er 
dabei  schöpfte,  scheinen  nach  der  eben  citierten  Überschrift  die  in 
die  Bücher  selbst  geschriebenen  Notizen  gewesen  zu  sein,  wie  eine 
solche  auch  das  erste  Blatt  des  Williram  von  einer  Hand  des 
14.  Jahrhunderts  tragt:  Hunc  librum  donavit  monasterio  Egmondensi 
dompnus  Stephanus  abbas  eiusdem  loci  quintus,  facsimiliert  a.  0. 
pl.  IIL  Abt  Stephan  stand  dem  Kloster  vor  1058—1105;  und  wenn 
wir  gerne  glauben,  dass  der  Schreiber  des  14.  Jahrhunderts  auf 
irgend  eine  Weise  gut  unterrichtet  war,  so  werden  wir  die  Abschrift 
oder  sonstige  Erwerbung  dieses  Williram  in  jene  angegebene  Zeit 
ohne  weitere  nähere  Bestimmung  setzen.  Derselben  Meinung  war 
wohl  der  Verfasser  des  Kataloges,  als  er  der  Gruppe  von  Büchern, 
in  welcher  auch  der  Williram  enthalten,  die  Uberschrift  gab:  Isti 
sunt  Hbri  quos  domnus  Stephanus,  abbas  monasterii  Egmondensis 
quintus,  scribi  fecit  vel  procuravit  qui  ad  minus  inveniuntur  fuisse 
LXXX.  Von  diesen  80  werden  59  in  der  Tat  aufgezahlt,  das  erste  durch 
„In  primis"  eingeführt,  die  folgenden  fast  sämmtlich  durch  „item". 
Nun  findet  sich  nach  den  ersten  44,  unter  denen  der  Williram  be- 
griffen, die  Bemerkung  (S.  320  zu  corrigieren  nach  S.  490  f.  n.  b) : 
Anno  domini  1057  hü  libri  scripti  sunt  vel  empti  vel  dati  monasterio 
Egmondensi.  Darnach  fahrt  die  Aufzählung  fort  mit  demselben  unver- 
änderlichen „item".  Die  Bemerkung  ist  kleiner  gedruckt,  man  erfährt 
nicht  weshalb,  aber  mehrere  ähnliche  Bemerkungen,  die  der  Heraus- 
geber ebenfalls  kleiner  drucken  lässt,  scheinen  die  Vermutung  nahe 
zu  legen,  dass  kleinere  oder  verschiedene  Schrift  im  Manuscript, 
Schrift  eines  anderen  Verfassers  als  des  Kataloges,  den  kleineren 
Druck  veranlasst  habe. 

Es  ist  nötig,  dies  eingehender  zu  begründen. 

Dem  Namen  des  Abtes  Stephan  finden  wir  am  Rande  beige- 
schrieben (a.  0.  S.  491):  qui  rexit  annis  multisAnno  domini  ML VIII; 
dem  folgenden  Abte  Adalard :  Rexit  iste  abbas  de  anno  domini  MCV, 
dessen  Nachfolger  Ascelin:  Rexit  iste  anno  domini  MCXXVIU.  Und 
ebenso  allen  folgenden  „Rexit**  mit  dem  blossen  Ablativ  des  Jahres, 
in  welchem  sie  ihr  Amt  angetreten :  das  ist  auch  bei  Stephan  offenbar 
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die  Meinung.  Der  Verfasser  dieser  Glossen  wird  einen  Abtkatalog 
dazu  benutzt  haben. 

Anderer  Art  sind  die  bei  van  Wyn  im  Texte  des  Bücherver- 
zeichnisses selbst  erscheinenden  Bemerkungen,  von  denen  ich  zweifle, 
ob  sie  von  ein  und  derselben  Hand  herrühren,  da  gleich  bei  Stephan 
die  Zahlen  1058  und  1057  nicht  stimmen').  Die  das  letztere  Jahr 
bringende  Notiz  ist  übrigens  die  erste  dieser  Gattung.  Die  unter 
Stephan  erworbenen  Bücher  schliessen  mit  einer  Zusammenstellung 
solcher,  die  als  von  einem  Magister  Baldewin  dem  Kloster  übergeben 
bezeichnet  werden,  an  deren  Schluss  die  zweite  derartige  Bemer- 
kung: Scripti  et  isti  circa  eisdem  temporibus.  Die  dritte,  mitten 
unter  den  Büchern,  welche  unter  dem  Abte  Ascelin  der  Münch 
Friedrich  schreiben  Hess:  Isti  libri  circa  annum  domini  MCXXVIHI 
vel  XXX  scripti  vel  empti  sunt.  Die  vierte,  am  Schlüsse  einer  Bücher- 
reihe mit  der  Überschrift :  Isti  sunt  libri  quos  scolares  illius  temporis 
procuraverunt:  illius  temporis,  d.  i.  unter  dem  achten  Abte  Walther, 
von  dem  aus  den  Randnoten  nur  erhellt,  dass  er  von  1 129  an  regierte, 
denn  auf  ihn  folgt  im  Katalog  gleich  der  sechzehnte  Abt.  Jene  Be- 
merkung aber  lautet:  Isti  libri  vel  scripti  vel  empti  sunt  circa  annum 
domini  MCXXX  vel  quadragesimum. 

Wir  bedürfen  keiner  weiteren  Auszüge,  das  bisherige  genügt, 
um  ein  Urteil  zu  ermüglichen  über  die  Autorität,  die  diesen  An- 
gaben beiwohnt.  Beziehen  wir  sie  nach  Analogie  des  Verfahrens,  das 
der  Verfasser  des  Bücherkataloges  beobachtet,  je  auf  die  folgenden 
Bücher,  so  fällt  aller  Gebrauch,  den  man  von  der  ersten  Notiz  zur 
Zeitbestimmung  WTillirams  machen  könnte,  von  vornherein  weg. 
Bezieht  man  sie  auf  die  vorhergehenden,  so  widerspricht  die  vierte 
Notiz  der  klaren  Angabe  des  Kataloges  selbst:  Bücher,  welche  dem 
Kloster  von  den  Scholaren  verschafft  wurden,  sind  nicht  gekauft.  In 
jedem  Falle  bleibt  ein  ahnlicher  Widerspruch  bei  der  dritten  Bemer- 
kung bestehen.  Dass  es  dem  Urheber  auf  Genauigkeit  durchaus 
nicht  ankam,  ergeben  die  vierte  und  zweite  Notiz,  und  wohl  auch  die 
dritte :  bezieht  man  sie  auf  die  voraufgehenden  Titel,  so  wird  sie 
ganz  sinnlos,  denn  Abt  Ascelin  führte  nach  den  Randnoten  nur  ein 
Jahr  lang  sein  Amt,  und  zwar  1128—1129,  so  dass  nicht  1130 
unter  ihm  der  Bibliothek  noch  Bücher  zuwachsen  konnten.  Aber  auch 


1)  Stephan«  Vorginger  starb  den  Z.  September  1057:  ran  Wyn  1,  491. 
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die  zwei  folgenden  Büchertitel  gehören  noch  unter  Ascelin,  also  müs- 
sen sie  übersprungen  und  die  Bemerkung  mit  den  an  jene  sich  an- 
schliessenden Büchern,  die  Abt  Walther  erwarb,  in  Verbindung  gesetzt 
werden. 

Wir  sind  aber  nun  zu  dem  Schlüsse  berechtigt,  dass  diese  Be- 
merkungen, wahrscheinlich  auf  dem  oberen  Rande  der  einzelnen 
Seiten  des  Bücherkataloges  eingetragen,  alle  ihre  Weisheit  aus  den 
Randnoten  über  die  Regierungszeit  der  Äbte  schöpfen,  und  diese 
Weisheit  nicht  einmal  mit  Verstand  verwerten.  Der  Flüchtigkeit 
des  Verfahrens,  nicht  besserer  Kenntniss  muss  auch  wohl  das  Jahr 
1057  statt  10S8  zugerechnet  werden. 

Somit  zerfällt  die  genauere  Datierung  der  Leydener  Handschrift 
in  nichts.  Und  nur  so  viel  können  wir  festhalten,  dass  sie  in  der 
zweiten  Hallte  des  11.  Jahrhunderts  geschrieben  und  mit  anderen 
Producten  der  südlicheren  Litteratur,  den  Werken  des  Rather  von 
Verona  („Item  Racherius«*  gibt  der  Katalog),  dem  Waltharius,  in  die 
Bibliothek  von  S.  Egino nd  gekommen  ist. 

Aber  was  bedürfen  wir  der  Leydener  Handschrift :  gibt  uns  die 
Breslauer  nicht  Anhalt  genug?  sie  „kann  etwa  in  den  Jahren  1040 
bis  1047  geschrieben  sein",  bemerkt  Hoffmann«)- 

Williram  wird  in  der  Überschrift  der  Breslauer  Handschrift 
Babinbergensis  scholasticus,  Fuldensis  monachus  genannt,  nicht 
abbas  Eberespergensis.  Es  liegt  nahe  aus  dem  Nicht  ein  Nochnicht 
zu  folgern ,  und  an  die  Stelle  des  Etwa  würde  in  Hoffmanns  Bestim- 
mung ein  Nur  getreten  sein,  wüssten  wir  irgend  genauer,  um 
welche  Zeit  Williram  Schulvorsteher  in  Bamberg  wurde.  Sehen  wir 
zu,  ob  die  naheliegende  Folgerung  auch  eine  unbedingt  berechtigte 
ist.  Erwägt  man  die  allgemeine  Billichung,  die  sie  gefunden  hat,  und 
die  weiteren  Folgerungen,  die  daraus  mit  Zuversicht  gezogen  wor- 
den, so  sollte  man  es  fast  meinen. 


0  Und  wenn  Wackernagel  Litleralurgeschichte  §.3i  n.  I  die«  dahin  formuliert:  .Die 
Handschriften  des  Werke»  gehen  bis  1040  zurück",  ao  schlieft  Gerrinus  1,  104 
gan*  folgerecht:  dass  Williran»  schon  ror  1040  geschrieben  haben  müsse.  —  In 
seiner  Suhacriptionseinladung  vom  2.  Anglist  1824  hatte  sieh  HofTmaan  noch 
bestimmter  ausgedrückt:  „Die  Breslauer  Hs,  gehört  dem  Zeiträume  1040 — 104? 
an,  wo  Willi  ram  sich  noch  als  Mönch  in  Fulda  aufhielt"  :  er  acheint  antunelimcn, 
dass  Willirain  auerst  Scholasticus  in  Bamberg  gewesen  und  erst  1040  Möuch 
xu  Fulda  geworden  sei. 
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Williram  widmet  seinen  Commentar  einem  Konige  Heinrich,  er 
hat  vor  1047  geschrieben,  also  natürlich  dem  König  Heinrich  in. 
Warum  ist  man  nicht  wenigstens  den  einen  Schritt  weiter  gegangen 
zu  der  Behauptung,  Williram  müsse  vor  Weihnachten  1046  ge- 
schrieben haben,  wo  Heinrich  III.  die  Kaiserkrone  erhielt?  Oder 
warum  hat  nicht  lieber  Jemand  seit  dem  Jahre  1827  (wo  Hoffmanns 
\usgabe  erschien),  die  Widmung,  die  bei  Schilter  und  von  der 
Hagen  (Germania  ö,  181)  gedruckt  steht,  gelesen1)  und  sich  klar 
gemacht,  dass  der  Vater  des  Königs,  welcher  darin  erwähnt  wird, 
und  welchem  Williram  seine  Erhebung  zur  Abtwürde  verdankt, 
Konrad  n.  sein  müsste,  der  1039  starb,  während  Williram  erst  1048 
Abt  wurde. 

Williram  erwähnt  in  der  Vorrede,  dass  der  Ruf  Lanfrancs  ihn 
zu  seinem  Werke  angeregt  habe.  Also,  schloss  man,  hat  Williram 
die  Bedeutung  Lanfrancs  schon  früh  begriffen,  „denn  —  wurde  mit 
Recht  gesagt  —  es  ist  sehr  auffällig,  dass  er  bereits  um  1045 
von  zahlreichen  Schülern  spricht,  die  Lanfranc  aus  Franken  zu- 
strömen". 

Das  Auffällige  fallt  in  der  Tat  so  stark  auf,  dass  es  unmöglich 
erscheint.  Leider  fehlt  es  mir  zu  ganz  genauen  chronologischen 
Daten  über  Lanfranc  an  genügenden  Anhaltspuncten,  aber  was  ich 
nach  Milos  Lebensbeschreibung  und  dem  Chronicon  Beccense  im 
Anhange  zu  Dache'rys  Ausgabe  des  Lanfranc  geben  kann ,  wird  für 
unsern  Zweck  hinreichen. 

1042  wurde  Lanfranc  Mönch  zu  Bec,  und  drei  Jahre  lebte  er 
als  Einsiedler  und  gänzlich  unbekannt  Aber  als  endlich  ein  Gerücht 
davon  sich  verbreitete,  erhob  der  Ruf  des  weltberühmten  Mannes 
auch  Bec  und  seinen  Abt  zur  Weltberühmtheit,  Cleriker  strömten 
herbei,  Söhne  von  Herzogen  und  die  renommiertesten  Leiter  von 
Schulen :  viele  reiche  und  mächtige  Laien  erwiesen  sich  aus  Liebe 
zu  ihm  gegen  sein  Kloster  freigebig. 

Man  sieht,  von  Schulhalten  ist  nicht  ausdrücklich  die  Rede. 
Darf  man  es  dennoch  voraussetzen,  und  zwar  als  das  Motiv,  welches 


>)  Einer  wenigstens  hat  sie  gelesen,  Wiedeinann.  der  Williram  1042—1045  der  Rnm- 
berger  Domschale  vorstehen,  dann  erst  ins  Kloster  Fulda  treten,  die  Paraphrase  in 
Bamberg  beginnen,  in  Fulda  endigen,  aber  in  Ebersberg  noch  einmal  überarbeiten 
und  so  dem  König  Heinrich  dem  IV.  überreich««  Hast:  a.  O.  S.  97,  vergl.  86. 
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die  Cleriker  und  Schulmeister  ihm  zuführte,  während  die  jungen 
Edelleutc  etwa  die  Neugierde  angezogen  hatte,  denjenigen,  den  sie 
als  gefeierten  Juristen  und  Dialektiker  gekannt,  nun  als  Mönch  zu 
sehen?  In  der  Tat  scheint  dies  der  Biograph  zu  bestätigen,  indem 
er  später  bei  Gelegenheit  eines  Neubaues  im  Kloster  berichtet,  Lan- 
franc  habe  mit  Erlaubniss  des  Abtes  abermals  Schule  gehalten 
(iterum  scholam  tenuit)  und  was  er  von  den  Schälern  erhielt,  dem 
Abte  gegeben ,  der  davon  die  Arbeiter  bezahlte :  und  dies  geschah 
drei  Jahre,  ehe  er  Abt  von  Caen  wurde,  also  1059.  Konnte  aber  der 
Biograph  bei  seinem  Abermals  nicht  vielmehr  an  Lanfrancs  frühere 
weltliche  Lehrtätigkeit  denken,  von  der  er  mit  ausdrücklichen 
Worten  seine  Leser  unterrichtet  hatte?  Musste  er  nicht  streng 
genommen  im  anderen  Falle  sagen  „zum  dritten  Mal4*? 

Wir  brauchen  uns  diese  Fragen  nicht  einmal  entschieden  zu 
beantworten,  so  wenig  auch  die  Antwort  wohl  einem  Zweifel  unter- 
worfen sein  könnte:  unmöglich  ist,  wennLanfranc  seine  theologischen 
Vorträge  1045  begann,  dass  bis  zum  Jahre  J047  oder  gar  1046 
sein  Ruf  bis  nach  Deutschland  drang,  zahlreiche  Schüler  nach 
Frankreich  zog,  durch  deren  Vermittelung  Williram  zu  seiner  Arbeit 
anregte,  und  —  damit  nicht  genug:  dass  diese  Arbeit  auch  in  Prosa 
und  Versen  vollendet  war.  Nach  ungefährer  Schätzung  würde  man 
für  alle  die  Ereignisse,  die  sich  hier  in  kaum  zwei  Jahren  vollzogen 
haben  sollen,  nicht  viel  weniger  als  zehn  Jahre  ansetzen. 

Sollte  man  demnach  auch  Schlüsse,  die  auf  Willirams  Wid- 
mung sich  stützen,  für  die  Breslauer  Handschrift  darum  ablehnen 
wollen,  weil  sie  die  Widmung  nicht  enthält:  so  berechtigt  uns  gleich- 
wohl die  Vorrede,  uns  von  der  Autorität  der  Breslauer  Titelrubrik 
oder  dem  Gebrauch,  den  man  sonst  von  ihr  gemacht  hat,  gänzlich 
loszusagen,  und  uns  dem  einzigen  noch  übrigen  Zeugnisse  um  so 
vertrauensvoller  zu  überlassen.  Einem  Zeugnisse,  das  freilich  ohne- 
dies schon  darum  alle  übrigen  niederschlagen  würde,  weil  es  von 
Williram  selbst  herrührt. 

„Dein  Vater  hat  mir  in  jeder  Weise  Gutes  getan,  sagt  Willi- 
ram dem  Könige  Heinrich:  schmerzlich  war  sein  Verlust  dem  Reiche, 
höchst  schmerzlich  mir;  alle  meine  Hoffnungen  stürzten  mit  seinem 
Tode  zusammen.  Nachher,  so  lange  du  klein  warst,  hielt  mich  in 
meiner  kümmerlichen  Lage  nur  die  Aussicht  auf  die  Zeit  aufrecht, 
wo  du  ins  Jünglingsalter  treten  würdest  Inzwischen  tröstete  mich 
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mein  geringes  Talent,  welches  dir  das  unbedeutende  Buch  hier  lie- 
fert Möge  dieses  mein  Fürsprecher  sein  «)«  u.  s.  w. 

Mit  seinem  deutlichen  und  keinem  Missverstandnisse  ausgesetz- 
ten Inzwischen  bekundet  uns  Williram  bestimmt,  dass  er  nach  1056 
erst  seine  Arbeit  begonnen.  Und  ist  es  wörtlich  richtig,  dass  der 
Ruf  Lanfrancs  ihn  dazu  angeregt,  so  kann  nur  die  1050  beginnende 
Lehrtätigkeit  Lanfrancs  gemeint  sein:  denn  von  einem  1045  ein- 
getretenen Factum  (ganz  abgesehen  von  den  Zweifeln,  welche 
gegen  dieses  selbst  vorliegen),  könnte  nicht  etwa  anderthalb  Decen- 
nien  später  so  geredet  werden,  wie  Williram  darüber  sich  auslässt. 
„Von  einem  einzigen,  der  in  Frankreich  lebt,  Lanfranc  ist  sein  Name, 
habe  ich  gehört,  dass  er  sich,  früher  eiu  Virtuos  in  der  Dialektik, 
jetzt  den  kirchlichen  Studien  zugewendet  habe".  Die  Sache  ist 
offenbar  noch  etwas  neues,  und  eben  darum  kann  man  zweifeln,  ob 
nicht  Williram  mittelst  der  Berufung  auf  Lanfranc  mehr  sein  Werk 
in  günstigeres  Licht  zu  setzen  suche,  als  dass  er  wirklich  durch 
dessen  Beispiel  angespornt,  sich  zu  der  Abfassung  eines  Bibelcom- 
mentares  entschlossen  habe.  Aber  wiederum  braucht  nun  nicht  des- 
halb der  Abschluss  von  Willirams  Arbeit  sehr  bald  nach  1059  zu 
fallen.  Williram  schrieb  in  Baiern,  das  durch  alle  vom  französischen 
Westen  ausgehenden  geistigen  Bewegungen  wie  begreiflich  erst 
später  berührt  wurde,  als  etwa  der  Rhein.  Und  schon  war  auch  hier 
das  kirchliche  Ansehen  Lanfrancs  ein  wohlbegründetes,  Schaaren 
von  Schülern  strömten  ihm  aus  dem  Kreise,  den  Williram  unmittel- 
bar beobachten  konnte  ,  zu.  War  ihm  nur  der  erste  Eindruck  der 
mit  Lanfrancs  Auftreten  in  die  studierende  Jugend  gekommenen 
Erregung  noch  hinlänglich  gegenwärtig,  so  konnte  er,  auch  wenn 
die  ersten  Rückwirkungen  in  die  Heimat  sich  bereits  zeigten,  doch 
die  Hoffnung  aussprechen,  es  werde  dies  künftig  geschehen  a). 


*)  Exbinc  te  parvo  cum  rea  inea  ataret  in  arto, 

Haec  Umeo  baec  mea  apes,  ai  iu  venia  fierea. 
Affuit  iBlerea  »olatrix  parva  Camena, 

Rex  inricte,  librum  quae  tibi  dat  modicum. 
Sit  meua  bic  mooitor  cet. 

*)  Ad  quem  audiendum  cum  multi  noatratum  confluaiit,  spero  quod  eiu»  exemplo 
etiam  in  nostria  provinciis  ad  multorum  utilitatem  induatriae  suae  fructum  pro- 
ducaot. 
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So  werden  uns  ungefähr  die  Sechziger  Jahre  des  11.  Jahr- 
hunderts als  das  Gebiet  freigegeben,  innerhalb  dessen  wir  nach  einer 
genaueren  Datierung,  falls  sie  möglich,  suchen  dürfen.  Aber  diese 
genauere  Datierung  ist  nur  für  den  Zeitpunct  der  Überreichung  des 
Werkes  möglich  und  da  wir  kein  Recht  haben,  anzunehmen,  derselbe 
falle  mit  dem  der  Vollendung  zusammen  (die  passende  Gelegenheit 
wird  sich  nicht  sofort  gefunden  haben),  so  müssen  wir  bei  der  un- 
gefähren Bestimmung  „um  1065**  stehen  bleiben. 

Auch  die  Verbreitung  der  Paraphrase  und  der  Beginn  ihrer 
Wirkung  wird  nicht  von  vornherein  und  ohne  weitere  Erwägung  als 
gleichzeitig  mit  der  Dedication  angenommen  werden  können.  Diese 
aber  mochte  etwa  im  Jahre  1069  geschehen  sein. 

Hatte  Williram  über  die  Zeit  während  Heinrichs  IV.  Kindheit 
zu  klagen,  so  geht  daraus  offenbar  hervor,  dass  er  be  i  all  den  ver- 
schiedenen Personen,  welche  in  wechselnder  Folge  die  Zügel  des 
Reichsregimentes  in  der  Hand  hielten,  übel  angeschrieben  war,  oder 
doch  auf  keine  Weise  zu  den  begünstigten  gehörte.  Dann  wird  er, 
um  sich  dem  Konige  mit  einer  Bitte  zu  nähern,  den  Augenblick  er- 
griffen haben,  wo  Heinrich  unzweifelhaft  selbständigen  Anteil  an 
der  Regierung  betätigte.  Die  Anfange  dieser  Selbständigkeit  aber 
fallen  in  das  Jahr  1069  (Giesebrecht  3,  139  ff.).  Zugleich  mochte 
ihn  Williram  immerhin  als  iuvenis  bezeichnen,  wenn  auch  die  mittel- 
alterliche Theorie  erst  mit  dem  28.  Jahre  die  juventus  beginnen  Hess. 

Gehört  wirklich  die  Dedication  in  das  Jahr  1069,  so  mag  man, 
wenn  Williram  in  derselben  äussert 

Cum  tua  diversum  mens  abripiatur  in  aestum, 
Rex  bone,  pauca  tibi  corde  loquor  humili  — 
unter  dem,  was  den  König  eben  beschäftigte,  den  Aufstand  des 
Markgrafen  Dedi  von  Meissen  und  die  Rüstung  gegen  ihn  verstehen. 

Es  erübrigt  noch  ein  Rückblick  auf  die  Rubrik  der  Breslauer 
Handschrift. 

Mit  Sicherheit  anzugeben,  weshalb  darin  Williram  seinen  Titel 
als  Abt  nicht  führt,  scheint  mir  unmöglich.  Aber  es  genügt  zu  zeigen, 
dass  unter  gewissen  Voraussetzungen ,  denen  keine  überlieferte  Tat- 
sache widerspricht,  die  Auslassung  desselben  ganz  wohl  begreiflich 
wird.  So  specielle  Verhältnisse  haben  bei  Williram  allerdings  nicht 
obgewaltet,  wie  bei  Alcuin,  den  Honorius  von  Autun  (Werke  p.  230h 
Migne)  mit  einem  gewissen  Rechte  „officio  scholasticus,  dignitate 
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abbas"  nennen  durfte.  Aber  erwägen  wir,  dass  in  demselben  Manu- 
scripte  auch  das  Annolied  einst  enthalten  war,  erwägen  wir,  dass 
Anno  gleichfalls  durch  die  Schule  und  das  Schulvorsteheramt  iu 
Bamberg  hindurchgieng,  erwfigen  wir,  dass  keine  andere  Handschrift 
sämmtliche  Titel  VVillirams  an  der  Stirne  trägt  *)  und  dass  Niemand 
ein  Interesse  hatte,  seine  ehemalige  Bamberger  Stellung  hervor- 
zuheben, als  wer  in  Bamberg  oder  mit  besonderem  Bezug  auf  Bamberg 
schrieb :  so  liegt  es  nahe,  die  Breslauer  Handschrift  für  eine  Bam- 
berger Arbeit  zu  halten,  welche  das  Andenken  zweier  ßamberger 
Berühmtheiten,  der  einen  durch  ihre  eigene  litterarische  Hervor- 
bringung, der  anderen  durch  die  begeisterte  Schilderung  eines  Über- 
lebenden, auf  die  Nachwelt  bringen  sollte.  Wäre  in  Bamberg  selbst 
die  Bezeichnung  „Abt"  unterdrückt  worden,  so  hätte  dies  die  Absicht 
eingegeben,  sich  Williram  ganz  und  gar  zu  vindicieren.  Aber  warum 
verschwieg  man  dann  nicht  lieber  auch,  dass  er  aus  dem  Kloster 
Fulda  hervorgegangen  war?  Auch  monachus  Fuldensis  wird  Williram 
in  keiner  Überschrift  eines  anderen  Manuscripts  genannt,  und  wer 
hatte  ausser  den  Fuldaern  ein  Interesse  dies  hervorzuheben  ?  Niemand 
als  er  selbst,  der  wirklich  auch  sonst  sich  auf  sein  Fuldaer  Möneh- 
tum  berief,  iu  seinem  Epitaph  und  iu  der  Widmung  an  Heinrich  IV., 
wo  er  in  „sein  Kloster-  zurückverlangt.  Wenn  vielleicht  Williram 
selbst  nach  Bamberg  ein  Exemplar  seines  Werkes  sandte  (und  es 
wäre,  auch  ganz  abgesehen  von  der  Breslauer  Handschrift,  wahr- 
scheinlich, dass  er  dies  getan),  so  hatte  die  Verschweigung  des 
Titels,  der  ihn  über  das  Schulvorsteheramt  in  Bamberg  erhöhte,  un- 
gefähr denselben  Sinn,  als  wenn  er  ausdrücklich  versicherte:  zwar 
bekleide  ich  die  Würde  eines  Abtes  in  Ebersberg,  aber  im  Herzen 
fühle  ich  mich  immer  noch  als  scholasticus  Babinbergeusis  und  das 
Amt ,  das  ich  in  lebendiger  persönlicher  Tätigkeit  nicht  mehr  fort- 
führen kann,  will  ich  wenigstens  auf  literarischem  Wege  noch 


•)  Nur  eine  Kölner  Hs.  de«  Ii.  Jahrhundert«,  jetzt  in  Wolfeubültel,  (ich  habe  «ie 
durch  Dr.  Bethmanus  und  Prof.  Jaffcs  Güte  in  BerUn  benutzen  können),  ohne  Zwei- 
fel auf  gleiche  Quelle  zurückgehend,  gewährt  ebenfalls  diese  Überschrift,  indem 
sie  nach  „Fuldenais"  ein  „autem*  einschaltet  Es  ist  selbstverständlich ,  dass  sehr 
wohl  auch  durch  blosse  Sorglosigkeit  des  Rubricators  der  gemeinsamen  Quelle 
(und  diese  Leute  sind  nicht«  weniger  als  durch  besondere  Sorgfalt  ausgezeichnet) 
ror  «Babinbergeusis  schobutici,  Kuldeuai*  autem  monachi"  die  Worte  „Kheres- 
yergemis  uhlutis"  verloren  ge^un^en  seiu  können. 

Sitzh.  d.  |ihil.-hist.  Cl.  Uli.  Rd.  I.  Hfl.  1? 
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ferner  auszuüben  suchen  durch  ein  Werk  wie  das  vorliegende.  Aus 
dem  von  Willirain  selbst  überschickten  Exemplare  wäre  dann  diese 
Abschrift  geflossen. 

Wie  mag  das  Manuscript  nach  Schlesien  gekommen  sein?  Es 
fehlen  alle  näheren  Anhaltspuncte.  Ich  will  aber  den  vielen  Vielleichts 
welche  ich  mir  in  dem  vorliegenden  Abschnitt  erlaubte,  ein  neues 
und  letztes  hinzufugen»  indem  ich  auf  die  Möglichkeit  hindeute,  dass 
Bischof  Otto  von  Bamberg,  der  über  Breslau  nach  Polen  und  Pom- 
mern zog,  die  Handschrift  mitgebracht  haben  könnte. 

Willirams  Leben, 

Die  bevorzugte  Stiftung  der  Ebersberger  Grafen  ist  uns  nicht 
mehr  unbekannt,  die  Haupttatsaehen  der  älteren  Geschichte  von 
Ebersberg  haben  bereits  unsere  Aufmerksamkeit  beschäftigt  Wir 
fanden,  dass  etwa  schon  zu  Anfang  des  11.  Jahrhunderts  die  934 
gegründete  Collegiatkirchc  zum  h.  Sebastian  in  ein  Kloster  ver- 
wandelt wurde.  Sollte  diese  Massregel  nicht  mit  den  Klosterreformen 
Heinrichs  II.  zusammenhangen?  Die  Tendenz  der  Verwandlung  von 
Collegiatstiftern  in  Klöster  ist  charakteristisch  für  diese ,  und  nicht 
blos  für  diese  Reform.  Sie  ist  ebenso  z.  B.  das  Feldgeschrei  der 
strengen  kirchlichen  Reformpartei  des  12.  Jahrhunderts  in  Österreich. 

Die  Hauptträger  der  kirchlichen  Reform  in  Baiern  waren  zu 
Ende  des  10.  Jahrhunderts  bekanntlich  der  h.  Wolfgang  und  Abt 
Ramwold,  der  Centralpunct  für  diese  Bestrebungen  Regensburg. 

Wir  haben  die  sagenbildende  Kraft  der  Reliquien  erwogen: 
noch  von  einer  anderen  Seite  scheinen  sie  Würdigung  zu  verdienen, 
als  Denkmäler  kirchlicher  Cultureinflüsse.  Oder  wäre  es  ein  zufälliger 
Umstand,  dass  in  einer  baierischen  Gründung  des  10.  Jahrhunderts 
die  Reliquien  eines  Trierer  Heiligen,  des  Maternus,  eine  gewisse 
Bedeutting  bekommen,  während  gleichzeitig  ein  Trierer  Mönch  (Ram- 
wold) mit  an  der  Spitze  der  baierischen  Kirchenreform  steht,  ein 
anderer  (Hartwig)  zur  Verwaltung  einer  der  bedeutendsten  baieri- 
schen Abteien  (Tegernsee)  berufen  wird?  Dort  hatte  auch  Wolfgang 
eine  Zeit  lang  als  Vorsteher  der  Doinschule  und  als  Decanus  cleri- 
corum  gewirkt. 

Jener  Reginbold,  welcher  der  erste  Aht  von  Ebersberg  wurde, 
erscheint   als  ein  erwähltes  Werkzeug  im  Zusammenhange  von 
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Heinrichs  II.  kirchlicher  Politik,  indem  er  ihn  (der,  ursprünglich  Abt 
von  S.  Afra  in  Augsburg,  später  noch  zum  bischöflichen  Stuhle  von 
Speier  emporstieg)  zur  Verwaltung  der  Abtei  Lorsch  berief  «).  Über 
die  Ebersberger  Mönche  setzte  er  einen  zwanzigjährigen  Jüngling, 
den  Regiiibold  erzogen  hatte,  Altmann,  Sohn  der  Ruottrud,  einer  un- 
echten Tochter  des  regierenden  Grafen  Ulrich.  Dass  Ulrich  seihst 
wegen  der  Jugend  seines  Enkels  widersprach,  kümmerte  den  Kaiser 
nicht,  obgleich  die  Stifter  des  Klosters,  eine  so  vornehme  Familie,  auf 
welcher  die  ganze  Existenz  desselben  beruhte,  gewiss  den  Anspruch 
erheben  durften,  bei  der  Besetzung  der  Abtwürde  gehört  zu  werden. 

Doch  scheint  Altmann  das  in  ihn  gesetzte  Vertrauen  gerecht- 
fertigt zu  haben,  auf  weitere  Kreise  wirkte  seine  Persönlichkeit:  in 
Freising  wie  in  Regensburg  *)  notierte  man  seinen  Todestag  (Quellen 
zur  baierischen  Geschichte  Bd.  7  S.  460.  481),  die  Abtei  Tegernsee 
verwaltete  er  einmal  interimistisch  (1041:  vergl.  Chrou.  Tegerns.), 
auch  in  die  Benedictbeurer  Verhältnisse  war  er  wie  seine  Zeit- 
genossen und  Verwandten  Graf  Adalbero  und  Gräfin  Richlint  ver- 
flochten (vergl.  Chron.  Benedictob.  Pertz  SS.  9,  221.  223). 

Nichts  kam  dem  Kloster  so  sehr  zu  statten ,  als  dass  mit  dem 
Tode  ihres  Adoptivsohnes  Konrad  Graf  Adalbero  und  seine  Frau  jede 
Aussicht  verloren,  ihren  grossen  Besitz  auf  andere  Weise  beisammen- 
zuhalten, als  indem  sie  ihn  (wie  anderwärts  ähnliches  in  jener  Zeit  zu 
Tage  tritt)  dem  Kloster  ubertrugen.  In  jeder  Beziehung  wurde  nun 
auf  das  freigebigste  für  dieses  gesorgt.  Fast  in  jeder  Klostergeschichte 
des  11.  Jahrhunderts  lesen  wir  von  Neubauten,  ein  Zug  nach  wohn- 
licherer Einrichtung  (Hirsch  1,  61.366)  macht  sich  geltend:  der 
Ebersberger  Neubau  von  1037  war  wie  eine  Neugrund uug:  als  solche 
erschien  er  auch  Heinrich  dem  III.,  da  er  1040  dem  Kloster  die  Im- 
munitat bewilligte,  dem  Abte  die  freie  Wahl  seines  Vogtes,  den 


')  «Einer  der  Wanderäbte  in  denen  sich  die  geistliche  Bewegung  vornehmlich  darstellt" 
Hirsch  2,  ZS6,  vergl.  234  and  I,  189:  „Das  ist  die  Weise  dieser  Klosterreformen, 
dass  man  einem  an  seiner  Steile  bewährten  Meister  eine  gante  Reihe  von  Klöstern 
unterordnet :  man  nimmt  an,  dass  er,  wenn  die  Umbildung  vollsogen,  die  Schwierig- 
keiten des  Anfangs  überwunden  sind,  zurücktreten  und  einem  geeigneten  Nach- 
folger die  Fortsetzung  des  Werkes  überlassen  werde-.  Unter  Heinrich  III.  gehört 
wohl  der  Hersfelder  Bkbert  in  diese  Clssse. 

*)  und  Benediktbeuern:  Zusätze  zu  einem  Caleuilarium  Fol.  4 — 10  des  dm.  4563 
(Bened.  63)  XII.  Jahrb. ,  mitgeteilt  von  Jaffl. 
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Mönchen  die  freie  Wahl  ihres  Abtes  zusicherte.  Von  jenem  Rechte 
konnte  Altmann  selbst  noch  Gebrauch  machen,  als  im  Marz  1045 
Adalbero  starb,  und  er  wählte,  ohne  Zweifel  im  Einverständnisse 
mit  Richlint,  den  Grafen  Ruprecht  von  Sliwisheim,  einen  Freund  des 
graflichen  Hauses  von  Ebersberg,  der  den  meisten  Schenkungen  des- 
selben an  das  Kloster  als  Zeuge  beiwohnte. 

Nicht  lange,  und  auch  die  Würde  des  Abtes  war  vacant.  Der 
Einsturz  eines  Söllers  bei  Persenbeug,  der  Heinrich  III.  auf  einer 
Pfingstreise  nach  Ungarn  beinahe  das  Leben  gekostet  hätte,  brachte 
wie  z.  R.  dem  Rischof  Rrun  von  Würzburg,  so  der  Gräfin  Richlint 
am  12.,  dem  Abte  Altmann  am  17.  Juni  den  Tod  (fhron.  Ebersp., 
Herim.  Aug.,  Ann.  Altah.).  Aber  der  König  respectierte  nicht  das  von 
ihm  selbst  verliehene  Recht,  sei  es,  dass  ihn  principielle  Gründe  zu 
willkürlichem  Eingreifen  antrieben ,  sei  es,  dass  zwiespältige  Wahl 
seine  Entscheidung  herbeirief.  Für  einen  gewissen  Gerwig  scheint 
die  Majorität  der  Mönche ,  für  Etich  seine  Verwandtschaft  mit  den 
Grafen  von  Ebersberg  und  die  Empfehlung  Altmanns  gesprochen 
zu  haben :  Heinrich  fand  sich  bewogen  den  letzteren  zu  ernennen. 

Als  Etich  schon  nach  weniger  als  zwei  Jahren  >)  starb,  erhielt 
Ekbert  oder  Eppo,  eiu  Hersfelder  Mönch,  bis  dahin  Abt  von  Tegern- 
see und  nach  einem  halben  Jahre  zum  Abt  von  Fulda  befördert,  die 
Leitung  von  Ebersberg:  wir  erfahren  nicht,  ob  mit  abermaliger  Ver- 
letzung des  Wahlrechtes  der  Brüder.  Vielleicht  verwaltete  er  beide, 
Tegernsee  und  Ebersberg,  denn  die  Tegernseer  Chronik  lässt  ihn 
unmittelbar  von  Tegernsee  nach  Fulda  versetzt  werden  (vcrgl.  Hirsch 
1,  181). 

In  der  Verwaltung  von  Ebersberg  aber  löste  den  Hersfelder 
Mönch  ein  Fuldaer  ab.  Ekberts  Nachfolger  wurde  Anfang  1048 
Williram. 

Der  Ebersberger  Chronist  schiebt  die  Schuld  der  Rechtsver- 
letzung bei  Etichs  Einsetzung  auf  eine  Fraction  der  Mönche,  welche 
insgeheim,  ehe  das  Resultat  der  Wahl  bekannt  war,  vom  Kaiser  den 
Etich  verlangt  hätten.  Wie  er  bei  Ekbert  stillschweigend  über  diesen 


1)  Nach  anderthalb  Jahren,  sagt  der  Chronist.  Aber  Ekhert  wurde  erat  nach  Weih- 
nachten 1047  Abt  von  Fulda  (Lamb.  Hersf.  a.  1048),  hI.ho  kommen  auf  ihn  um) 
Ktich  im  Gänsen  drilthalb  Jahre.  Kkberls  halbes  Jahr  map  auch  etwas  länger 
gedauert  haben,  und  auf  die  Interregna  ist  die  übrige  Zeit  xu  rechnen. 
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Punet  hinweggeht,  so  war  vielleicht  auch  Williram,  dessen  Namen  er 
nicht  mehr  nennt,  den  Mönchen  aufgedrungen,  und  die  Betonung 
des  erlangten,  aber  nicht  geachteten  Rechtes  von  Seite  des  Chro- 
nisten an  Willirams  Adresse  gerichtet.  Würden  die  Mönche  sich 
selbst  überlassen  nicht  einen  aus  ihrer  Mitte  oder  höchstens  aus 
einem  benachbarten  Kloster  gewählt  haben  ?  Wenigstens  eingewirkt 
muss  der  Kaiser  auf  Willirams  Wahl  haben,  und  sie  war,  gleichviel 
ob  auf  rechtmässigem  oder  unrechtmässigem  Wege,  im  wesentlichen 
sein  Werk.  Williram  selbst  erzählt  es  Heinrich  IV. :  iussa  tui  patris 
subii  iuvenilibus  anuis. 

Williram  stammte  aus  einem  vornehmen  fränkischen  Geschlechte  >) 
das  dem  deutschen  Reiche  schon  eine  Anzahl  ausgezeichneter  Kirchen- 
tursten  geschenkt  hatte:  den  Erzbischof  Heribert  von  Köln  und  seinen 
Bruder  Bischof  Heinrich  von  Würzburg,  die  Brüder  Heribert  und  Goz- 
mann,  Bischöfe  von  Eichstädt  (Anon.  Haser.  c.  32).  Williram  seheint 
einem  weniger  begüterten  Nebenzweige  der  Familie  angehört  zu  haben, 
seine  Armut  und  die  HofTnung  auf  die  Protection  der  hochgestiege- 
nen Vettern  mochte  es  nahelegen,  ihn  dem  geistlichen  Stande  zu 
widmen.  Er  wurde,  um  1020  etwa  *),  dem  Kloster  Fulda  übergeben. 

Wir  wissen  sehr  wenig  von  dem  Fulda  der  damaligen  Zeit: 
denn  auf  den  Tritheimschen  Schriftsteller  Megenfrid  (vergl.  Böhmer 
Fontes,  Bd.  3,  S.  XXXII)  wird  sich  heute  nur  mehr  die  äusserste 
Unkritik  berufen.  Die  einzige  litterarische  Arbeit  von  der  wir  Nach- 
richt besitzen,  ist,  abgesehen  von  dem  Geschiehtswerke  des  nach 
Mainz  berufenen  Schottenmönches  Marian,  eine  Geschichte  der  Abtei 
Fulda,  durch  welche  sich  Lambert  zu  seiner  Geschichte  von  Hers- 
feld angeregt  fand.  Aber  eine  grosse  Zahl  bedeutender  Männer  wird 
gerade  im  11.  Jahrhundert  verzeichnet,  welche  aus  Fulda  hervorgieng 
und  zu  hohen  kirchlichen  Würden  gelangte  (Schannat  Hist.  Fuld. 
p.  5 — 7).  Nachdem  sich  das  Kloster  von  der  Vergewaltigung  mit  der 
es  Heinrich  II.  1013  plötzlich  heimsuchte3),  erholt  hatte,  scheint 


1)  „Clarisaima  Wormacensium  progenie  mundo  editns"  sagt  von  Erzbischof  Heribert 

sein  Biograph  Lantbert  SS.  4,  741. 
a)  104Ä  atand  er  noch  in  iuvenilibas  annis,  um  1060  klagt  er  schon  ,  dass  ihn  „ tarda t 

aenium"  :  er  wird  um  diese  Zeit  ein  Sechziger  oder  hoher  Fünfziger  gewesen  sein. 
-*)  Die  Sache  ist  noch  wenig  aufgeklärt.  Erzbischof  Erkenbuld  von  Mainz,  den  man 

für  die  Haupttriebfeder  des  Unternehmen»  hält  (Hirsch  2,  410),  hat  dem  Kloster 
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es  unter  der  Leitung  des  Abtes  Richard  (1018 — 1039)  einen  be- 
deutenden Aufschwung  genommen  zu  haben  (vergl.  Dronke  Cod. 
Diplom.  Nr.  734 — 744).  Wenigstens  preist  ihn  dafür  sein  Epitaph 
(Schannat  a.  0.  142): 

Inclita  sub  magno  fnerat  quae  Fulda  Richarde 
Orba  parente  suo  Act  super  hnc  tumulo. 

Es  war  dies  die  Zeit  einer  hohen  Blute  fränkischer  Schulen 
überhaupt:  in  Mainz  wirkte  Ekkehard  IV.  von  S.  Gallen,  in  Speier 
der  Sehwabe  Benno,  nachmals  Bischof  von  Osnabrück ,  in  Wiirzburg 
rieben  dem  hochgebildeten  Bischof  Meinhard  ein  Magister  Pernolf, 
in  Hersfeld  jener  Alhwin,  dem  Wolfher  sein  Leben  Godehards  wid- 
mete; Bambergs  Domschule  war  durch  einen  Lütticher  Meister  inau- 
guriert worden.  Die  Art  der  Bildung  die  man  empfieng  wird  überall 
ziemlich  die  gleiche  gewesen  sein:  eine  angenehme  Mischung  von 
Classischcm  und  Biblischem  wie  in  dem  Sangallen  des  Notker  Labeo: 
römische  Antiquitäten  dürfen  in  die  Erklärung  der  Bibel  eingemischt 
werden,  der  Logik  wird  ein  ausgedehnter  und  höchst  verständiger 
Betrieb  gewidmet,  auch  Producte  des  classischen  Altertums  erhalten 
ihren  deutschen  Commentar.  Damals  trug  Alles  noch  den  Charakter 
des  Soliden,  Prunklosen  und  Trockenen.  Um  1020  war  es  anders 
geworden:  Wolfhers  Widmung,  schülerhaft  wie  sie  ist,  gewährt 
uns  einen  unmittelbaren  Einblick  in  die  herrschende  Schulbildung : 
ein  wunderliches  Gemisch  classiseher  und  physischer  Gelehrsamkeit 
neben  der  christlichen  macht  sich  mit  viel  eitlem  Behagen  breit. 
Wipos  Gestalt  zeigt,  welcher  Vertiefung  und  Vervollkommnung  diese 
Richtung  fähig  war,  so  dass  wir  sie  um  seinetwillen  nicht  ohne  Sym- 
pathie betrachten.  In  Williram  und  Otloh  erst  sehen  wir  die  Wen- 
dung eingetreten ,  mit  welcher  sich  die  Theologie  dem  Classicismus 
entgegensetzt ,  und  das  Studium  des  Altertums  um  seiner  selbst 
willen  perhorresciert.  Es  bezeichnet  die  neue  Richtung,  wenn  Rudolf 
von  S.  Tron  (SS.  10,  232)  Hersfeld  schildert  als  locus  regius, 
studiis  artium  liberalium  mundanarumque  rerum  gloria  egregie  prae- 
eipuus,  und  wenn  er  sich  bei  seiner  persönlichen  Anwesenheit  täg- 
lich von  neuem  entsetzt  über  die  liberalium  artium  apud  fratres 


253  Manicipie»,  23  Villen,  170  Höre»  geschenkt:  Eberhard  c.  41,  31  bei  Dronke 
Trud.  Fuld.  S.  97. 
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studiosa  ctticacia.  In  den  ersten  Jahrzeheuden  des  1 1.  Jahrhunderts 
findet  sich  von  solchen  strengen  Ansichten  kaum  eine  Spur:  sogar 
der  heil.  Godehard  hat  unmittelbar  nach  seinem  Amtsantritte  in 
Tegernsee  nichts  dringenderes  zu  tun,  als  sich  den  Horaz  und 
Ciceros  Briefe  aus  Altaich  zu  verschreiben  (Pez.  thes.  6,  1,  133). 

Dass  auch  die  Fuldaer  Schule  den  halbweltlichen  Charakter 
trug,  scheint,  wenn  auch  für  eine  frühere  Zeit:  als  Erkenbald  noch 
dem  Kloster  vorstand  (983 — 1011),  die  jüngere  Lebensbesehreibung 
Bardos  (der  daselbst  erzogen  wurde)  anzudeuten  (c.  1):  spretis  hu- 
manae  philosophiae  phaleris,  fragilitatem  meditabatur  vitae  prae- 
sentis  et  quamquam  in  scholari  facundia  desudaret  magistri  timore, 
in  ecclesiastica  tarnen  simplicitate  toto  mentis  versabatur  tenore, 
in  psalterio  Ambrosiano,  cvangeliis  et  talihus  ceteris.  Das  Zeugniss 
dieser  Biographie  ist  um  so  entscheidender,  als  dieselbe  (wie  Jaflfe 
im  dritten  Bande  seiner  Bibliotheca  zeigt)  in  Fulda  und  nicht  sehr 
lange  nach  Bardos  Tod  unter  Abt  Ekbert  geschrieben  wurde. 
Dazu  bietet  uns  Williram  selbst  ein  zuverlässiges  Beweisstück, 
dass  man  in  Fulda  den  Horaz  und  aiso  überhaupt  die  Classiker  las, 
indem  er  einmal  in  einem  kleinen  Gedichte  den  Judaeiis  Apella ,  und 
zwar  als  Repräsentanten  der  ganzen  Nation  einführt  ').  Eine  längere 
Umschreibung  der  einfachen  Worte  „Sponsus  sanguinum  tu  mihi  es44, 
mit  denen  sich  Sephora  Exod.  4,  25*  gegen  Moses  über  die  Beschnei- 
dung beklagt,  schliessen  bei  ihm  mit  den  Versen : 

Belligione  nova  eolit  hoc  Iudaeus  Apella, 
Non  altus  populus  sub  nubibus  aeris  huius. 

Dagegen  mag  es  unentschieden  bleiben,  ob  Williram  die  „Ale- 
xandri  scripta  hystorialia  inagni"  und  den  Josephus,  den  er  auch  ein- 
mal citiert,  schon  in  Fulda  oder  erst  in  Bamberg  kennen  lernte. 

Der  Unterricht  scheint  damals  ziemlich  constant  mit  den  Psalmen 
begonnen  zu  haben  (Vita  Godeh.  pr.  c.  2,  v.  Bard.  mai.  c.  1).  Es  wäre 
interessant  zu  wissen,  ob  ein  Exemplar  von  Notkers  Commentar  nach 
Fulda  gekommen  war.  Kaiserin  Gisela ,  welche  denselben  aus  San- 


>)  Daa  beruht,  wie  mich  Haupt  belehrt,  auf  den  Scholien  xu  Serm.  1,  3,  10:  Finzit 
ouioea ,  sagt  Acro,  quaai  sine  pelle  aut  certe  Apella,  quia  praepuliutn  non  buhet; 
orbanissimam  nomen,  bemerkt  Porpbyrio,  Judaeo  imposuit  Apellain  «licens,  quasi 
quod  pellem  in  parte  genitali  Judaei  non  habeant. 
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giillen  mitgenommen  hatte,  erscheint  zwar  in  Verbindung  mit  dem 
Kloster  (Dronke  Cod.  Dipl.  Nr.  739.  742.  743):  aber  was  folgt 
daraus? 

Wenn  auch  diese  Anregung  noch  nicht,  so  dürfen  wir  doch  um 
so  sicherer  Willirams  Gewandtheit  im  lateinischen  Hexameter  als  eine 
Frucht  der  Fuldaer  Schule  betrachten.  Es  fällt  auf,  dass  ein  Mann 
der  in  seinem  Lehen  so  viele  lateinische  Verse  gemacht,  wie  unser 
Williram,  sieh  immer  nur  in  dieser  einen  Form  bewegt.  Aber  das  ist 
deutsche  Art,  die  selten  mit  vollem  Genuas  alle  möglichen  Versarten 
durchprobiert  wie  die  Italiener  selbst  in  der  schlimmsten  Zeit ,  jener 
Eugenius  Vulgarius  z.  B.,  den  kürzlich  Dämmler  ans  Licht  gestellt 
(Auxilius  und  Vulgarius,  Leipzig  1866).  Mit  den  iambischen,  ana- 
pustischeu,  adonischeu,  asclepiadeischen  Metreu  war  wohl  nicht  viel 
Ehre  in  Deutschland  zu  holen.  Ich  sage  das  nicht  zum  Lobe  der 
deutschen  Bildung  des  11.  Jahrhunderts.  In  jeder  Zeile  des  Vul- 
garius scheint,  durch  den  blossen  Zug  des  Metrums  vielleicht,  ein 
höheres  Lehen  zu  pulsieren,  man  empfindet  mehr  Schwung  darin  als 
in  sä'mmtlichen  grossen  und  kleinen  Gedichten  des  Williram.  Der 
Hexameter  war  für  die  lateinische  Poesie  in  Deutschland  eine  fest- 
stehende Form  geworden,  die  sich  jeden  Inhalt  willig  gefallen  lassen 
musste,  wie  man  in  dem  gereimten  Langvers  eine  überall  anwendbare 
Form  der  deutschen  Poesie  besass.  Aber  in  der  deutschen  Poesie  gab 
es  doch  Grenzen  der  Behandlung,  eine  Reihe  geschlossener  Gattungen, 
und  Stoffe,  die  darüber  hinaus  lagen,  liess  man  lallen:  dem  Hexameter 
wurde  Alles  ohne  Unterschied  zugemutet,  und  Williram  war  nicht 
der  letzte,  von  der  gewahrten  Freiheit  den  ausgedehntesten  Gebrauch 
zu  machen. 

Das  tat  er  schon  in  dem  nächsten  Abschnitte  seines  Lebens» 
zu  welchem  wir  übergehen ,  als  Leiter  der  Schule  an  dem  Kloster 
S.  Michael  zu  Bamberg  •).  Er  wirkte  hier  ohne  Zweifel  an  der  Seite 
Bischof  Swidgers  (1040— 1046),  der  Weihnachten  1046  als  Cle- 
mens II.  den  papstlichen  Stuhl  bestieg:  vielleicht  ist  dieser  es  ge- 


•)  Das  Nekrolog  dieses  Kloster«  (Siebenter  Uericbt  über  den  histor.  Ver.  xu  Bamberg 
S.  90)  nennl  ihn  frater  nostrae  congregationis.  Oer  Irrtum  erklärt  sich  am 
einfachsten  durch  die  obige  Annahme.  Ein  Zeitraum  von  beinahe  vieriig  Jahren 
reicht  vollkommen  hin  »  um  in  Vergessenheit  zu  bringen .  in  welcher  Eigenschaft 
ein  bedeutender  Mann  einem  gewissen  Kreise  angehört  habe. 
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wesen,  der  Heinrich  III.  auf  Willirnm  aufmerksam  machte.  Die  Em- 
pfehlung seines  Vetters  Heribert  aber,  der  in  Williram  das  verwandte 
Talent  schätzen  mochte ,  mag  ihm  die  erste  Stelle  verschafft  haben. 
Inwiefern  er  sich  dazu  befähigt  zeigte  oder  nicht ,  können  wir  nicht 
mehr  entscheiden.  Fast  mochte  man  aus  dem  Umstände,  dass  er 
auch  bei  dem  Antritte  seines  Amtes  in  Ebersberg  noch  über  Armut 
zu  klagen  hatte,  auf  keine  hervorragenden  Gaben  für  den  Lehrvortrag 
schliessen:  denn  auch  an  öffentlichen  Klosterschulen  erhielten  die 
Lehrer  Bezahlung,  wie  Lanfrancs  Beispiel  zeigt,  und  Benno  z.  B. 
wurde  an  der  Domschule  von  Speier  ein  reicher  Mann.  Aber  wir  wissen 
nicht,  ob  an  Willirams  Kloster  eine  Öffentliche  Schule  bestand ,  und 
alle  Folgerungen  sind  uns  abgeschnitten. 

Dagegen  steht  ziemlich  fest,  dass  Williram  schon  damals,  wenn 
auch  vielleicht  zunächst  nur  in  einem  engeren  speciell  auf  ihn  auf- 
merksamen Kreise,  seinen  Ruf  als  trefflicher  Versificator  begründete  •). 
Seinem  Vetter  Heribert  hat  er  1042  die  Grabschrift  verfasst,  und 
eine  Anzahl  kleiner  lateinischer  Gedichte  die  uns  erhalten,  stammen 
ohne  Zweifel  aus  jener  Zeit. 

Alle  diese  Gedichte  entlehnen  ihren  Stoff  der  heiligen  Schrift 
indem  sie  (wie  ähnliche  Arbeiten  auch  Froumund  von  Tegernsee 
lieferte)  einzelne  Stellen  des  alten  oder  neuen  Testamentes  entweder 
einfach  in  leoninische  Verse  umsetzen  oder  mit  allegorischen  Deu- 
tungen versehen.  Man  legt  sich  natürlich  die  Frage  vor,  ob  die  Aus- 
wahl der  Gegenstände  oder  die  Art  der  Behandlung  irgend  etwas 
zu  Willirams  Charakteristik  als  Mensch  oder  als  Dichter  beizutragen 
geeignet  sei.  Aber  sehr  gross  ist  die  Ausbeute  eben  nicht. 

Kein  einziges  Mal  tritt  individuelle  Stimmung  hervor,  so  viel 
ich  sehe.  Zum  Teil  dürften  ganz  zufallige  Anlässe  auf  das  Thema 
geführt  haben.  Denn  welchen  Sinn  hätten  z.  B.  unter  anderen 
Voraussetzungen  die  drei  folgenden  Hexameter,  die  als  selbständiges 
Gedicht  auftreten : 

Qui  lu erat  Sauli  tunc  lilius  unius  anni 
Hisboseth  dictus,  cum  primum  rex  fuit  unctus, 
Post  mortem  patris  binis  regnaverat  annis. 


•)  Urs  Lob  „egregius  ilie  versificator"  de«  Anonymus  Haserensis  c.  32  muss  aus  jeuer 
Zeit  datieren :  wer  das  spatere  litterarische  Verdienst  Willirams  kannte,  würde  ihn 
anders  bezeichnet  haben. 


266  S  tbertr 

Dieselben  beziehen  sich  auf  I  Reg.  13,  i  :  Filius  unius  anni  erat 
Saul,  cum  regnare  coepisset,  duobus  autcm  annis  regnavit  super 
Israel.  Die  Stelle  steht  in  der  Vulgata  wunderlich  genug  da :  Willi- 
rams  Verse  sollen  eine  Erklärung  geben.  Aber  wird  jemand  ohne  be- 
sondere Veranlassung  eine  für  sich  so  gar  nichts  bedeutende  Lösung 
einer  Schwierigkeit  des  Verständnisses,  wäre  sie  auch  ebenso  richtig 
wie  die  vorliegende  misslungen,  zu  einem  Gedicht  verarbeiten?  Die 
Sache  ist  so  unbedeutend ,  dass  sie  auch  für  den  Dichter  selbst  nur 
durch  besondere  Umstände  Bedeutung  gewinnen  konnte.  Man  denkt 
leicht  an  einen  gelehrten  Streit,  bei  welchem  Willirams  Ansicht 
in  glänzender  Weise  siegte  und  so  sich  ein  Recht  auf  dieses 
Denkmal  erwarb.  Oder  vielleicht  wusste  er  gar  in  der  Dis- 
cussion  selbst  seine  Meinung  gleich  in  den  mitgeteilten  Versen  zu 
formulieren,  und  sein  versificatorisches  Talent  erntete  gerechten 
Beifall. 

Die  Bucher  der  Könige  scheinen  Williram  ziemlich  angelegent- 
lich beschäftigt  zu  haben,  und  wäre  es  nicht  ein  verdienstliches 
Werk  gewesen ,  sie  seinen  Zeitgenossen  ausgestattet  mit  dem  poe- 
tischen Schmucke,  der  sie  in  ihren  Augen  erhöhen  konnte,  recht 
lebendig  vorzuführen  und  nahe  zu  bringen?  Wir  wissen  nicht  ob 
Williram  etwas  ähnliches  beabsichtigte:  es  hätte  der  damals  noch 
weltlicheren  Richtung  des  Dichters  wie  seines  geistlichen  Publicums 
sehr  wohl  angestanden. 

Alle  drei  Themen,  die  er  zur  Behandlung  herausgriff,  hat  er  mit 
den  entsprechenden  Abschnitten  der  Bücher  der  Chronik  combiniert, 
einmal  auch  Nachrichten  des  Josephus  herbeigezogen. 

In  seiner  Erzählung  von  der  Einnahme  Jerusalems  durch  David 
sind  einzelne  Wendungen  den  classischen  Poeten  abgelernt:  wenn 
auch  ohne  eigentliche  Nachahmung:  kurz  und  knapp,  aber  an- 
schaulich, lebendig  und  frisch  führt  er  uns  den  Verlauf  des  Ereig- 
nisses vor. 

Die  Unterwerfung  der  Moabiten  und  Ammoniten  durch  den- 
selben David  versieht  er  etwas  reichlicher  als  er  sonst  gewohnt,  mit 
eigenen  Zusätzen.  Wenn  es  im  Texte  heisst  „faetusque  est  Moab 
David  serviens  sub  tributo",  so  drängen  sich  dabei  der  Vorstellung 
des  Dichters  analoge  Verhältnisse  seiner  Zeit  und  Umgebung  mit 
,'hrem  ganzen  Detail  auf:  David  erscheint  ihm  wie  ein  reicher  Land- 
besitzer ,  der  seine  Grundstücke  an  Zinsbauern  verteilt,  und  er  denkt 
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sich  —  ganz  richtig  —  die  Bauern  bereitwilliger  dem  fremden 
Joche  sich  zu  fügen  als  den  Adel  und  die  Städter,  uud  dafür  von 
dem  Eroberer  auf  diese  Weise  belohnt.  Auch  die  Strafe  der  Wider- 
spenstigen, fühlt  er  das  Bedürfniss,  in  ihrem  einzelnen  Verfahren 
und  ihren  Motiven  sich  deutlicher  zu  machen.  Mensus  est  autem 
duos  funiculos,  wird  erzählt,  unum  ad  occidendum  et  unum  ad  vivi- 
ficandum.  Williram  weiss,  dass  durch  die  Abmessung  der  Seile  die 
Alten  dem  Tode  verfielen,  die  Jugend  dem  Leben  erhalten  blieb.  Und 
warum  ?  den  Jungen  sollte  Furcht  eingejagt  werden,  damit  sie  nicht 
wagten  zu  rebellieren.  Er  verfolgt  das  Verfahren  Davids  unterwor- 
fenen Völkern  gegenüber  noch  weiter. 

Keine  grossere  Grausamkeit,  als  wie  uns  die  Behandlung  der 
Ammoiiiten  geschildert  wird :  populum  adducens  serravit  et  circumegit 
super  eos  ferrata  carpenta  divisitque  cultris  et  traduxit  in  typo 
laterum.  Williram  erhöht  die  Grausamkeit,  indem  er  die  durch  Sichel- 
wagen Zerschnittenen  noch  durch  Feuer  brennen  lässt  (auch  das 
Bild  von  den  Ziegeln  führt  er  näher  aus),  versinnlicht  den  Schmerz 
der  mit  Messern  Zerschnittenen ,  indem  er  an  jenen  fetten  Agag  er- 
innert, der  vor  der  tödtenden  Rechten  Samuels  zitterte  (i  Reg.  18, 
32):  behauptet  aber  dennoch  von  David: 

■  Non  quasi  zelotipus,  sed  verus  legis  amicus 
Vindictae  paenas  malefactis  intulit  aequas. 

Darin  darf  man  nun  nicht  etwa  einen  Zug  von  Grausamkeit 
sehen :  es  liegt  nur  die  Anschauung  der  Strafe  als  einer  Rache  dabei 
zu  Grunde,  deren  Grösse  nach  der  Grösse  des  bestraften  Verbrechens 
bemessen  wird.  Williram  zeigt  sich  im  Gegenteile  feinfühlend,  in- 
dem die  einzige  biblische  Situation  die  es  von  der  poetischen  Seite 
über  ihn  gewann,  die  Empfindungen  einer  Mutter  bei  dem  Anblicke 
ihres  bedrohten  Kindes  zum  Inhalte  hat.  Es  ist  die  oben  schon  be- 
rührte aus  der  Geschichte  des  Moses.  Hier  allein  finde  ich,  dass  unser 
Dichter  den  Stoff  mit  einigen  individuellen  Zügen  bereichert.  Der 
Text  war  hier  ganz  besonders  mager,  dem  Williram  aber  schwebt 
die  ganze  Scene  in  vollkommener,  ausführlicher  Deutlichkeit  vor: 
wie  der  Engel  (den  setzt  er  statt  Jehovah)  mit  gezücktem  Schwerte 
sich  auf  das  Kind  stürzt,  wie  ihm  Sephora  in  höchster  Aufregung  die 
Arme  entgegenstreckt,  den  Sohn  schnell  beschneidet  und  dann,  zu- 
sammengesunken vor  Schrecken ,  zornig  Moses  von  sich  stösst  und 
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noch  zitternd  in  die  Klage  ausbricht  ') :  „du  bist  mir  ein  Blutbräuti- 
gam",  und  so  weiter:  ganz  hübsch  wie  sie  schildert 

—  mascula  proles 
In  gremium  matris  maculas  fusura  cruoris. 

Die  achtzehn  Hexameter  dieses  Gedichtes,  an  sieh  keineswegs 
sehr  hervorragend ,  sind  doch  das  Höchste  was  Willirain  in  der 
Poesie  je  gelungen.  Auch  hat  ihn  ein  rcinpoetisches  Interesse  bei 
ihrer  Abfassung  geleitet.  Was  man  ihm  sonst  nur  höchst  selten  oder 
nie  nachrühmen  kann. 

Welch  ein  Thema  z.  B.  die  Hede  Jesu  Matth.  1S,  1—20! 
Wenigstens  könnte  man  eine  polemische  Beziehung  auf  Zeitverhält- 
nisse vermuten,  wenn  zum  Schlüsse  die  Priester  in  ihrer  Habgier 
geschildert  werden,  wie  sie  unter  dem  Vorwande  der  Religion  sich 
unermessliche  Schätze  aneignen  möchten,  wie  sie  Kinder  bereden, 
ihr  Vermögen  dem  Tempel  zu  schenken,  sollten  auch  die  Eltern 
darüber  darben  und  gänzlich  verarmen  müssen.  Und  ebenso  scheint 
ein  anderes  Gedicht  sieh  in  ähnlicher  Weise  gegen  die  Simonie  zu 
wenden. 

Aber  für  durch  und  durch  prosaisch  in  jedem  Wort  und  Ge- 
danken müssen  wir  es  erklären,  wird  die  Sünde  gegen  den  heil.  Geist 
in  einem  besonderen  Gedichte  abgehandelt,  und  Augustinus  der  sie 
commentiert  dazu  in  Verse  gebracht,  —  oder  wird  ein  Passus  des 
Jesaja  in  allegorischer  Verallgemeinerung  paraphrasiert,  —  oder  deutet 
ein  anderes  Product  dieser  Muse  in  der  bekannten  Mahnung  Christi 
„seht  dass  euere  Flucht  nicht  im  Winter  oder  am  Sabbate  geschehe* 
den  Winter  auf  die  Hölle,  den  Sabbat  auf  den  Himmel. 

Williram  war  eine  höchst  positive  Natur.  Unter  den  vielen  an- 
mutigen Wundergesehichteu,  welche  die  Bibel  erzählt,  reizte  ihn 
keine  so  sehr  wie  das  Zurückgehen  des  Schattens  am  Sonnenzeiger 
um  zehn  Grade,  das  König  Hiskia  zu  sehen  begehrt  (4  Reg.  20,  1  fl'.). 
Und  er  suchte  sich  vorzustellen,  wie  der  Verlauf  jenes  Tages  wohl 
gewesen  sein  möchte.  Kr  nimmt  die  Zeit  des  Frühlingsäquinoctiums 


»)  So  ungefähr ,  meine  ich ,  hat  Williram  sich  die  Sache  gedacht,  wenn  er  mit  seinen 
Worten  klare  Vorstellungen  verbindet: 

Iiis  gestis  propere,  mixtis  im  atipie  pavoro 
L't  tremehunda  pede*  Moysi  tetigit,  ilare  voecs 
Incipit  hör  i|nestu  „aponsns  mihi  sanguinis  es  tu  cet. 
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an,  die  Sonne  hat  zehn  Tagesstunden  schon  vollendet,  da  muss  sie 
zurück,  und  erst  nach  abermals  zehn  Stunden  uud  weiteren  zweien, 
also  im  ganzen  nach  32  Stunden,  kann  die  Nacht  eintreten. 

Es  stimmt  zu  solchen  astronomischen  Neigungen,  wenn  wir 
anderswo  chronologische  bei  ihm  entdecken.  Aber  es  ist  der  Gipfel 
von  Unpoesie,  uns  diese  wiederum  in  leoninischen  Versen  über 
die  siebzig  Jahrwochen  der  Prophezeiung  Davids  gemessen  zu  lassen. 

Dunkle  Umrisse  der  Individualitat  die  wir  betrachten,  heben  sich 
doch  aus  diesen  kleinen  Gedichten  empor.  Wir  erblicken  eine  aus- 
gebildete Anschauung  weltlicher  Dinge,  das  Bedurfniss  und  die 
Fähigkeit  politischer  Erwägungen,  auf  wissenschaftlichem  Gebiete 
einen  Zug  zu  dem  scheinbar  Trockensten,  der  rechnenden  Beschäfti- 
gung mit  Zahlen,  Spuren  poetischen  Talentes  nur  in  der  epischen 
und  weltlichen  Richtung:  keine  lyrische  Regung,  kein  Aufschwung 
in  Hymnen  oder  Psalmen,  kein  Ausdruck  überzeugter  Frömmigkeit 
und  gottdurchdrungenen  Sinnes.  Dabei  jedoch  eine  grosse  formelle 
Gewandtheit  im  lateinischen  Ausdruck,  deren  Wert  damals  bei 
weitem  höher  stand,  als  wir  ihn  heute  anschlagen  würden. 

Wir  können  nicht  zweifeln,  wozu  die  Natur  Williram  bestimmt 
hatte:  zu  einer  Säule  des  Reiches,  zu  einem  jener  geistlichen  Staats- 
männer auf  deren  Schultern  die  deutsche  Monarchie  ruhte,  zu  den 
Ehren  und  Würden,  welche  seit  einem  halben  Jahrhundert  Mitglieder 
seiner  Familie  in  der  Tat  bekleideten. 

Wir  linden  Williram  nicht  frei  von  der  Eitelkeit,  welche  bei 
Dichtern  häufig  beobachtet  wird,  deren  Talent  lediglich  in  der  Form 
seine  Stärke  besitzt  ').  Der  Beifall  den  seine  frühesten  kleinen  Pro- 
ductionen  gefunden  zu  haben  scheinen,  musste  diesen  Zug  in  ihm 
verstarken.  Aber  andererseits  waren  schwerlich  alle  seine  Lebens- 
wünsche in  dem  einen  beschlossen,  ein  grosser  und  berühmter 
Dichter  zu  werden :  ebensowenig  wie  er  durch  die  eigentlich  geist- 
lichen und  kirchlichen  Tugenden  zu  glänzen  suchte. 

Es  ist  keine  Spur  von  Schwärmerei  in  ihm.  Anstatt  über  seine 
Armut  mit  Verachtung  des  Irdischen  sich  hinwegzusetzen  und  in  die 


')  Beweis  ein  Passus  »einer  Vorred«  inr  AnsK'irungr  des  Hohenliedes :  Nescio  an  me 
Indit  «mabilis  error  aut  certe  qui  Salomoni  pluit,  mihi  etiam  vel  aliqnanlnlnm 
stillare  dignatur :  interdum  roea  legens  sie  deleetabiliter  affieior ,  quasi  haee  pro- 
batus  aliqnis  cornposnerit  surtor. 
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wunderbaren  Welten,  welche  die  einsame  Betrachtung  eröffnet,  sich 
zurückzuziehen ,  hat  er  zu  allen  Zeiten  seine  Armut  als  einen  wesent- 
lichen Nachteil  und  mit  äusserstem  Unbehagen  empfunden. 

Dagegen  besass  er  einen  Geist  klarer  Übersicht  und  Ordnung, 
der  sich  schon  in  seinem  Stil  ausprägt,  eine  gewisse  reguläre  Anlage, 
welche  mit  bedeutender  Begabung  für  die  Administration  verbunden 
zu  sein  pflegt. 

Umsicht  und  Geschäftskenntniss,  die  Fähigkeit,  in  einen  umfäng- 
lichen Verwaltungsorganismus  einzugreifen  oder  ihn  zu  leiten,  ist  die 
Signatur  der  Kirchenfürsten  jener  Zeit:  nicht  viele  aber  besassen 
daneben  die  formelle  Bildung,  welche  ihnen  litterarische  Tätigkeit 
nahegelegt  haben  würde.  Das  besorgten  untergeordnetere  Geister  in 
ihrer  Nähe,  welche  von  dem  Glänze  ihres  Ruhmes  bestrahlt,  diesen 
auf  nachkommende  Geschlechter  zu  überliefern  strebten.  Die  Bern- 
ward, Meinwerk,  Godehard,  Anno  waren  würdige  Objecte  der  Schrift- 
stelierei,  nicht  aber  selbst  Schriftsteller :  dagegen  haben  es  ein  Lambert 
von  Hersfeld,  ein  Otloh  von  Regensburg  nicht  zu  höheren  geistlichen 
Würden  gebracht ;  über  die  Leitung  einer  Kloster-  oder  Domschule 
wird  der  Ehrgeiz  von  ihres  gleichen  nicht  hinausgegangen  sein. 

Williram  vereinigt  die  getrennten  Richtungen.  Aber  vielleicht 
wäre  auch  er  niemals  zum  Schriftsteller  von  Beruf  geworden ,  hätte 
ihn  ein  günstigeres  Geschick  zu  höheren  und  einflussreicheren  Stellen, 
zu  einer  weiter  greifenden  Wirksamkeit  im  Staate  berufen. 

Wir  wissen  nicht,  oh  sich  ihm  bestimmte  Aussichten  solcher 
Art  jemals  eröffneten.  Möglich,  dass  ihn  Kaiser  Heinrich  HL,  ehe  er 
ihm  Ebersberg  verlieh,  in  seine  Kanzlei  gezogen  hatte.  Wenigstens 
war  das  der  gewöhnliche  Weg,  durch  deu  man  zu  jener  Zeit  empor- 
gelangte, und  die  Freundlichkeit,  welche  ihm  der  Kaiser  bewies  und 
die  er  später  dem  Sohne  gegenüber  so  laut  rühmte,  muss  doch  wohl 
auf  genauerer  persönlicher  Bekanntschaft  beruht  haben.  Wenn  Hein- 
rich III.  wirklich  das  freie  Wahlrecht  der  Ebersberger  Mönche  um 
Willirams  willen  verletzte,  oder  sich  die  Mühe  nahm,  zu  seinen  Gun- 
sten auf  sie  einwirken  zu  lassen :  so  muss  er  ihm  irgendwie  bereits 
wert  geworden  sein  und  er  gewisse  Hoffnungen  auf  ihn  gesetzt 
haben :  war  die  Verwaltung  von  Ebersberg  vielleicht  das  Probestück, 
das  er  ablegen  sollte,  ehe  ihm  grösseres  anvertraut  wurde? 

Ich  weiss  nicht,  ob  sich  neben  Williram  und  dem  Hersfelder 
Ekbert  auch  sonst  noch  um  die  Mitte  des  11.  Jahrhunderts  fran- 
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zische  Mönche  im  Besitze  süddeutscher,  speciell  baierischer  Abteien 
nachweisen  lassen,  und  ob  eine  solche  Besetzung  vielleicht  eben  so 
grundsätzlich  vorgenommen  wurde,  wie  Heinrich  IL  am  liebsten  die 
Baiern  zu  hohen  Kirchenämtern  beforderte. 

Ob  nun  persönliche  oder  allgemeine  Grunde  oder  beide  zusam- 
men gewirkt  haben ,  genug,  Williram  wurde  Anfangs  1 048  Abt  von 
Ebersherg. 

Vergegenwärtigen  wir  uns  die  materiellen  und  personlichen 
Verhältnisse  und  die  geistige  Atmosphäre,  in  der  er  künftig  leben 
sollte. 

Die  Ehersberger  Grafen  waren  nicht  mehr;  aber  es  war  doch 
noch  das  Ebersbergsche  Hauskloster,  das  er  jetzt  betrat,  um  dessen 
Leitung  zu  übernehmen.  Ebersberg  hatte  beinahe  keine  eigene  Ge- 
schichte ,  es  hatte  nur  die  Geschichte  seiner  Stifter.  Von  ihren  Äbten 
wissen  die  Mönche  fast  nichts  zu  berichten ,  als  dass  sie  alle  sehr 
treffliche  Männer  gewesen  (so  die  ältere  Chronik  am  Schluss): 
Williram  hat  später  selbst  sich  aus  der  Geschichte  des  Klostergutes 
ein  abweichendes  und  weniger  günstiges  Urteil  gebildet  (Conc.  2, 
vergl.  unten).  Aber  das  Lob  der  Grafen  wurde  in  zahlreichen  Anek- 
doten variiert,  und  noch  waren  die  Lieder,  die  es  feierten,  wohl 
nicht  verklungen.  Auch  die  litterarische  Tätigkeit  der  Brüder  wurde 
bis  dahin  durch  das  Interesse  für  die  gräfliche  Familie  fast  aus- 
schliesslich absorbiert.  Schon  vor  Gründung  des  Stiftes  gehörte 
etwa  die  Aufbewahrung  der  Schenkungsurkunden  Kaiser  Arnulfs  zu 
dem  Amte  des  Hausgeistlichen.  Dann  im  Stifte  begann  man  die  gräf- 
lichen Todestage  zu  verzeichnen  und  daneben  auch  Todestage  der 
Pröpste  und  Äbte  zu  notieren.  Ein  besonders  Gelehrter  unter  den 
ersteren  (denn  auf  Gelehrsamkeit  sah  Graf  Ulrich:  schon  der  dritte 
Propst  Meginbold  führt  den  Titel  didascalus),  etwa  der  vierte  Propst 
Gunzo,  ein  Mitschüler  Gerberts  graecis  ac  latinis  litteris  doctus,  mag 
dann  kurz  vor  dem  Eintritte  der  neuen  benedictinischen  Zeit,  der 
guten  alten  des  canonischen  Lebens  mit  jener  Fundatio  ecclesiae 
Eberspergensis  ein  Denkmal  gesetzt  haben.  Der  Beginn  der  Reform 
brachte  das  Calendariuin,  worein  man  die  wichtigen  Todesdaten  über- 
trug, hinzukommende  neu  einzeichnete ,  und  rief  wahrscheinlich  auch 
das  lateinische  Gedicht  von  den  ungleichen  Brüdern  hervor.  Später 
unter  Abt  Altmann  nach  1029  wurde  unter  Benutzung  sagenhafter 
und  anderer  im  Gedächtniss  gebliebener  Kunde  der  älteste  Bestand- 
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teil  des  Traditionsbuches  zusammengestellt ,  der  sieh  vor  ähnlichen 
Arbeiten  jener  Zeit,  unter  deren  Vorbild  er  entstanden  sein  mag, 
wieder  durch  den  entscheidenden  Zug  der  besonderen  Hervorhebung 
und  Verherrlichung  des  gräflichen  Geschlechtes  auszeichnet.  Der 
Hersfelder  Ekbert  lenkte  aus  dem  bisherigen  Geleise  etwas  ab  mit 
seinem  Anteil  an  demselben  Traditionsbuche.  Endlich  fand  das  vor- 
handene historische  Material,  Sage  wie  beglaubigte  Geschichte,  sich 
zu  dem  Ganzen  der  älteren  Ebersberger  Chronik  zusammen. 

Der  Verfasser  war  kein  grosser  Geschichtschreiber,  nicht  ein- 
mal ein  sonderlich  geschickter;  nur  wo  Dichtung  und  Sage  oder  die 
frühere  Klosterlitteratur  ihm  vorgearbeitet  hatte,  verstand  er  den 
abgerundeten  und  in  sich  wohl  zusammenhangenden  Stoff  in  schlich- 
ter knapper  Rede  vorzutragen.  Auf  sich  selbst  angewiesen ,  in  dem 
letzten  Abschnitte  1029 — 1048  hat  er  sich  keine  Lorbern  gepflückt. 
Auch  seine  verschiedenen  Quellen  wusste  er  nur  mangelhaft  zu  hand- 
haben und  durch  „Quo  tempore"  oder  „Post  haec"  oder  ähnlichen  Leim 
notdürftig  aneinander  zu  kleben.  Geringe  sonstige  Geschichtskennt- 
niss  rächte  sich  in  der  Verwechslung  Herzog  Heinrichs ,  Ottos  des 
Grossen  Bruder,  mit  Ottos  Vater,  von  dessen  Magyarensiege  bei  Riade 
ihm  also  eine  dunkle  Kenntnis»  zugetragen  war.  Dennoch  muss  er  den 
hervorragenderen  Historikern  jener  Zeit  beigezählt  werden :  er  ver- 
einigt die  Liebe  zu  Sage  und  Dichtung,  wie  wir  sie  bei  Widukind 
und  Ekkehard  von  Sangalleu,  auch  gelegentlich  Thietmar  finden,  mit 
der  arehivalischen  Forschung  eines  Flodoard  und  Otloh. 

Dieser  Chronist  nun,  immerhin  kein  unbedeutender  Mann,  mit 
seinem  Schatz  von  Anekdoten  und  seiner  Kenntniss  der  Kloster- 
geschichte und  Klosti'rverhältnisse ,  bewegte  sich  in  Willirams  Um- 
gebung und  war  für  diesen  ohne  Zweifel  der  hervorragendste  leben- 
dige Repräsentant  der  Vergangenheit:  sei  es,  dass  er  sein  Geschichts- 
werk schon  vollendet  hatte  als  Williram  eintraf,  oder  dass  Williram 
selbst,  dem  die  Fuldaer  Klostergeschichte  dabei  vorschweben  konnte, 
ihn  zur  Aufzeichnung  seines  Wissens  veranlasste.  Der  hellste  Glanz 
üel  auf  Graf  Ulrich  in  allen  Erzählungen;  und  so  mochte  vor  anderen 
das  Bild  dieses  ehrwürdigen  Mauues  zu  den  Geistern  gehöret!»  die 
Wllliram  hinfort  unsichtbar  umgaben:  ein  frommes  tüchtiges  Ritter- 
leben,  wohltuend  für  den,  der  selbst  aus  dem  Adel  hervorgegangen, 
adeliche  Tugenden  sicherlich  zu  würdigen  wusste.  Daneben  in  rech- 
tem Contrast  heben  sich  die  Zeiten  der  Magyarenkriege  wie  aus  naher 
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Vergangenheit  in  unmittelbarer  Deutlichkeit  empor:  Bilder  von  Raub, 
Mord  und  Flammen.  Auch  ihm  mussten  die  Jahre  des  Kindes  Ludwig 
bis  zum  Lechfeldsiege  iu  Eine  wüste  Reihe  zusammenfassen.  Wie 
ganz  anders  hier  fern  von  der  Heimat,  als  wenn  in  Fulda  der  Blick 
über  wohlangebautes  Land  zu  /Leu  Bergen  der  Rhön  hinschweifte 
und  das  Gedächtniss  des  Bonifacius  heraufzog,  der  da  rodete,  Licht 
und  Cultur  schaffte;  jenes  Raban,  dessen  Gelehrsamkeit  gewiss 'schon 
dem  Schüler  als  nachahmungs würdiges  Beispiel  vorgehalten  wurde : 
Aussichten  und  Vorstellungen  einer  geräuschlos  schaffenden,  dennoch 
fruchtbaren  Tätigkeit.  Anders  schon  in  Bamberg.  Da  mahnten  dem 
Michelsberg  gegenüber  die  Trümmer  einer  Burg  an  jene  selbe  Zeit 
des  •  beginnenden  10.  Jahrhunderts  und  die  furchtbaren  Geschicke, 
die  damals  über  die  mächtigste,  edelste  fränkische  Familie  herein- 
brachen. Aber  in  Bamberg  verlangte  unbedingt  die  Gegenwart  ihr 
Recht :  allenthalben  berührte  das  grosse  Getriebe  der  Zeit ,  littera- 
rische, politische,  kirchliche  Interessen,  ein  angeregter  tätiger 
Kreis,  in  welchem  jede  ungewöhnliche  Begabung  sofort  auf  Anerken- 
nung rechnen  durfte.  Geläufige  Verse ,  rasch  hingegossen ,  gaben 
Anspruch  auf  gern  erteiltes  Lob ,  und  der  leicht  erlangte  Ruf  spornte 
zu  neuen  Leistungen,  welche  ihres  Erfolges  selten  verfehlten.  Litte- 
rarische Hilfsmittel  standen  in  höchst  gewählten  Bibliotheken  zahl- 
reicher und  vollständiger  zu  Gebote,  als  vielleicht  irgendwo  sonst. 

Doch  der  Ehrgeiz  begehrte  nach  einem  Felde  grösserer  Tätig- 
keit Hier  war  es  nun  dieses  Feld,  und  wie  präsentierte  es  sich? 
Unfruchtbares  Land,  kahle,  flache  Gegend.  Und  wo  waren  die  bände- 
reichen Bibliotheken,  die  Schöpfung  des  heiligen  Heinrich?  Fragte 
man  nach  den  Merkwürdigkeiten  des  Klosters,  so  wurde jnan  wohl  in 
die  Schatzkammer  geführt,  und  Stücken,  deren  besonders  alte  Arbeit 
in  die  Augen  fiel,  sagte  der  Sacristan  wunderseltsame  Herkunft  nach. 
Dieser  Kelch,  drei  Pfund  schwer,  war  aus  goldenen  Halsketten  und 
goldenen  Schellen  von  Magyarenkleidern  gearbeitet,  jenes  Kreuz 
hatte  einst  als  Silberbeschlag  auf  des  Magyarenkönigs  Schilde  geses- 
sen, und  noch  anderer  silberner  Zierat  stammte  gleichfalls  aus  der 
Ungarnbeute.  Ob  in  Williram  wohl  bei  solchen  Gesprächen  der  Ge- 
danke aufstieg ,  der  dein  Chronisten  sehr  wohl  angestanden  hatte  als 
Grundidee  seiner  Arbeit,  der  Gedanke  an  die  Grösse  des  Reiches, 
welches  denselben  Ungarn  jetzt  Gesetze  auferlegte,  vor  denen  es 
einst  so  schmählich  schwach  und  machtlos  befunden  worden?  Ob 

SiUb.  d.  pbil.-hist.  Ol.  LIII.  Bd.  I.  Hfl.  IH 
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ihm  in  seinem  persönlichen  Verhalten  zu  den  Dingen  der  Gegensatz 
sieh  aufdrängte  zwischen  der  belebten  Gegenwart  von  Bamberg  und 
der  todten  Vergangenheit,  in  der  man  zu  Ebersberg  sich  ergieng? 

Höchstens  Ekberts  Regiment,  wäre  es  von  längerer  Dauer  ge- 
wesen, hätte  dem  Kloster  diesen  Charakter  des  Ruinen-  und  Greisen- 
haften abstreifen  und  die  Aufgabe  lösen  können,  welche  nun 
Williram  vorbehalten  blieb.  Williram  war  keine  schwärmerische, 
nicht  einmal  eine  contemplative  Natur.  Das  anteilsvolle  Verweilen 
auf  der  Vergangenheit  um  ihrer  selbst  willen,  lag  gewiss  nicht 
in  seinem  Wesen.  Und  überdies  bedurfte  die  Gegenwart  und  der 
engste  und  nächste  Kreis,  in  den  er  hineingestellt  war,  seine  volle 
und  ungeteilte  Aufmerksamkeit.  Selbst  seine  litterarischen  Velleitäten 
scheinen  vorerst  ganz  zurückgetreten  zu  sein  hinter  der  unablässigen 
Sorge  und  Arbeit,  die  jeder  neue  Tag  herausforderte. 

Ich  habe  den  Hintergrund  seines  Bewusstseins  zeichnen  wollen, 
von  welchem  die  künftige  Tätigkeit  sich  abhob.  Wir  wissen  so 
wenig  von  Williram ,  dass  die  teilweise  Reconstruction  seines  mut- 
masslichen Gesichtskreises  wohl  erlaubt  scheinen  durfte. 

Die  Lage  von  Ebersberg  wird  nach  verschiedenen  Seiten  hin 
nicht  blühend  und  glänzend  gewesen  sein.  Wie  uns  Bkbert  geschil- 
dert wird,  als  ein  durchgreifender  strenger  Herr,  und  wie  wir  ihn 
versetzt  sehen  von  Kloster  zu  Kloster,  scheint  er  einer  jener  Zucht- 
meister, deren  Einsetzung  einer  Congregation  nicht  gerade  das 
Zeugniss  ausstellt,  dass  sie  sich  der  Regel  des  heil.  Benedictus  sehr 
conform  gehalten  habe.  Auch  in  diese  Function  trat  Ekberts  Nach- 
folger ein ,  wir  zweifeln  nicht ,  dass  er  bald  an  das  erwünschte  Ziel 
gelangte,  wenn  wir  auch  aller  directen  Zeugnisse  darüber  entbehren. 

Viel  misslicher  und  schwerer  zu  überwinden  und  zu  verbessern 
war  die  materielle  Lage  des,  an  dem  Massstabe  von  Fulda  oder  Bam- 
berg gemessen,  äusserst  armen  und  dürftigen  Klosters. 

Gleich  der  Gründung  lag  auch  das  Wachstum  von  Ebersberg 
ein  Jahrhundert  lang  fast  ausschliesslich  in  den  Händen  der  Ebers- 
berger  Grafenfamilie.  Der  Freigebigkeit  Anderer  verdankte  es  wäh- 
rend derselben  Zeit,  nach  einer  ungefähren  Berechnung,  kaum  viel 
mehr  als  fünfzehn  Mansen.  Dieser  bleibende  Rückhalt  und  die  sichere 
Förderung,  welche  er  gewährte,  verschwand  mit  dem  Jahre  1045. 
Ein  einziges  constantes  Verhältniss  kam,  als  Erbschaft  der  Grafen  von 
Ebersberg  gleichsam,  auf  ihre  Stiftung:  das  Verhältniss  zu  dem  Priester 


Digitized  by  Google 


Lebeu  Willirauia,  Abte«  von  Ebersberg  in  Baiern 


275 


Gunduui  und  seiner  Frau  Hildegund,  das  freilich  seine  erheblichsten 
Vorteile  nicht  früher  als  mit  dem  Tode  des  ersteren  eintrug.  Gunduni 
war  Hausgeistlicher  des  letzten  Grafen,  vielleicht  schon  Ulrichs  ge- 
wesen, und  Gräfiu  Riehlint  hatte  ihm  drei  Maiisen  gespendet,  welche 
nach  seinem  Tode  dem  Kloster  anheimfallen  sollten.  Darauf  be- 
schränkte sich  vielleicht,  was  er  selbst  besass ;  aber  seine  Frau,  eine 
Freigeborene,  scheint  ziemlich  reich  gewesen  zu  sein  und  machte 
von  ihrem  Vermögen,  wahrscheinlich  bei  kinderloser  Ehe,  den  nach 
damaligen  Verhältnissen  möglichst  zweckmässigen  Gebrauch,  indem 
sie  sich  durch  Precarei «)  mit  einem  Teile  desselben  bei  Lebzeiten 
von  dem  Kloster  eine  betrachtliche  Vermehrung  ihres  Reichtums  ver- 
schaffte (Tr.  61),  und  denselben  mit  ihrem  Hanne  fast  ungeschmälert 
genoss.  Eineu  einzigen  Mausus  schenken  sie  gelegentlich  zur  Arron- 
dierung des  Gutes  Rimidingeu  dem  heil.  Sebastian  (82)  und  selbst 
diesen  nur  für  ihren  Todesfall.  Aber  als  das  anrückende  Alter  beide 
an  die  Sorge  für  die  Ewigkeit  mahnte,  machten  sie  —  immer  zugleich 
gedenkend  des  Seelenheiles  ihrer  verstorbenen  gräflichen  Herren, 
Ulrichs  und  Adalberos  und  ihrer  Frauen  —  erst  eine  Anzahl  einzelner 
Schenkungen  teils  unbedingt  (135,  136),  teils  auf  den  Todesfall 
(137):  und  endlich,  nach  Gundunes  Ableben,  übergab  die  Witwe, 
die  sich  schon  von  Abt  Ekbert  die  Präbende  eines  Mönches  für  Zeit 
ihres  Lebens  ausbedungen  hatte,  wie  es  scheint  ihren  ganzen  Besitz 
dem  Kloster  (155). 

Ausgenommen  jenen  ersten  Precareivertrag  mit  Ekbert,  kommen 
alle  ihre  Schenkungen  der  Verwaltung  Willirams  zu  gute.  Im  übrigen 
jedoch  durfte  Williram  keineswegs  auf  die  Vorteile  irgend  eines 
speciellen  Protectorates  rechneu.  Auch  das  Verhältniss  zu  einzelnen 
Adelichen,  die  der  gräflichen  Familie  nahe  befreundet  waren  und  oft 


<)  Ich  habe  diesen  Ausdruck  hier  durchgingig  in  einem  nicht  üblichen  Sinne  gebraucht 
uro  diejenige  Art  Ton  Verträgen  zu  bexeirhnen,  welche  etwa  in  der  Formel  „N.  dedit 
in  precarium  S.  Sebastiuno  praedium  A.  eo  paclo  nt  post  vitae  sune  terminum  de- 
serriat  monaaterio  E. ;  econtra  vero  de  pacto  etiam  possideret  usque  ad  obitum 
suum  tnansoa  x"  aus  dem  KJosterrermögen  (Tr.  70,  rgl.  Ol.  SO.  132,  in  beiden 
letzteren  der  gewöhnliche  Sprachgebrauch  von  precarium  oder  beneficium;  attulo^ 
wenn  das  Kloster  als  Gegengabe  Naturallieferuogen  leistet,  wie  101.  102)  oder  „N. 
dedit  in  precarium  mansos  x,  ut  pro  eis  reriperet  usque  ad  obitum  suum  prae- 
dium  A."  (vergl.  100.  104.  115.  133)  abgeschlossen  werden.  Beides  wie  man  sieht 
unter  sich  noch  sehr  verschiedene  Arten :  in  beiden  aber  musste  die  Klosterverwal- 
tung nach  denselben  Gestchtspuucten  verfahren,  wie  Lcbensversicberungsanstallen. 

18* 
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als  Zeugen  bei  ihren  Schenkungen  erscheinen,  erwies  sich  nicht  als 
sonderlich  ergiebig. 

Williram  sah  sich  daher  ganz  und  gar  auf  die  Hilfsquellen  an- 
gewiesen, welche  sein  eigner  Geist  zu  eröffnen  verstehen  wurde.  Und 
wenn  ihm  auch  ein  Propst  zur  Seite  stand,  der  bei  der  Direclion  der 
Klosterwirtschaft  Hilfe  leistete,  so  wird  diesem  doch  ohne  Zweifel 
vorzugsweise  der  geistlose  und  mechanische  Teil  der  Administration 
zugefallen  sein ,  der  im  regulären  Gange  der  Geschäfte  stets  gleich- 
massig  wiederkehrte. 

Das  Princip,  auf  welches  die  Verbesserung  der  materiellen  Lage 
von  Klöstern  und  Stiftern  gestellt  war,  bestand  in  der  Umsetzung  des 
Gebrauchswertes  der  idealen  Güter,  welche  die  Kirche  spendet,  in 
den  greifbaren  Tauschwert  reeller  Sachguter.  Die  Kirche  stellt 
gleichsam  einen  Wechsel  auf  die  ewige  Seligkeit  aus  und  bringt  ihn 
je  nach  den  veränderlichen  Umständen  des  geistigen  Marktes  zu 
höheren  oder  niedrigeren  Preisen  an  den  Mann.  Und  zwar  ist  die 
Steigerung  der  Nachfrage  wesentlich  der  Tätigkeit  jener  anheim- 
gegeben, von  denen  das  Angebot  ausgeht  und  denen  die  Vermehrung 
des  Bedarfes  zu  gute  kommt. 

Für  alle  Einwirkung  auf  die  Gesinnung  der  Menschen  gibt  es 
kein  wirksameres  Mittel  als  das  lebendige  Wort.  Die  bedeutenden 
Erfolge  der  Williramschen  Verwaltung  müssen  wir  nicht  am  wenig- 
sten der  oft  geübten  Kunst  der  Überredung  zuschreiben. 

Wrie  dem  König  Heinrich  IV.  gegenüber  haben  wir  Williram 
ohne  Zweifel  in  seinem  näheren  Kreise  unablässig  heischend  und  be- 
gehrend zu  denken.  Die  Predigt  der  Zeit  bot  willkommene  und  leicht 
zu  handhabende  Werkzeuge,  mit  welchen  die  frommen  und  selbst 
rauhere  Gemüter  zu  dem  erwünschten  Ziele  gelenkt  werden  konnten. 
Besass  sie  nicht  eine  ganz  besondere  Virtuosität  in  der  Ausmalung 
des  künftigen  Lebens,  der  himmlischen  Seligkeit?  Weit  kräftiger 
aber  wird  sich  die  Schilderung  der  Höllenqualen  erwiesen  haben. 
Furcht  vor  den  drohenden  Strafen  ist  der  Haupthebel  der  damaligen 
christlichen  Sittlichkeit.  Todesfurcht  und  welche  schreckliche  zwei- 
felnde Gedanken  daran  hangen ,  treibt  am  mächtigsten  zu  guten 
Werken.  Und  unter  den  guten  Werken  obenan  steht  die  Bereicherung 
der  todten  Hand. 

Durchmustern  wir  die  Vergabungen,  welche  zu  Gunsten  von 
Ebersberg  unter  Wllliram  gemacht  wurden,  so  finden  wir  das  Seelen- 
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heil  Verstorbener,  natürlich  das  Seelenheil  verstorbener  naher  An- 
gehörigen, als  das  Motiv  der  überwiegenden  Mehrzahl «).  Am  häufig- 
sten wieder  sorgen  so  Eheleute  für  einander:  Frauen  für  ihre  Männer 
(103.  114.  150.  151.  155),  Männer  für  ihre  Frauen  (86.  105.  106. 
133),  erstere  pflegen  dabei  ihr  eigenes  künftiges  Heil  zugleich  in  Be- 
dacht zu  nehmen  und  oft  noch  verschiedene  andere  Menschen  mit 
einzuschließen.  Kinder  für  ihre  Eltern  (83.  129),  Väter  für  ihre 
Söhne  (78.  153).  —  Doch  es  liegt  ein  zweifelhafter  Vorteil  in  der- 
artigen Zusammenstellungen:  diese  Urempfindungen  sind  die  gleichen 
zu  allen  Zeiten  und  nur  die  Form  wechselt,  in  der  sie  sich  äussern. 
Wenn  Sitte  und  Anschauungsweise  der  Zeit  Beschwichtigungsmittel 
für  die  andringenden  Schmerzen  bietet,  wer  mochte  sie  nicht  ergrei- 
fen, um  etwa  unter  dem  plötzlich  an  Einem  Tage  hereinbrechenden 
Tode  von  Vater,  Mutter  und  Bruder  (Tr.  72,  vergl.  Necrol.  1 4  Kai. 
Apr.)  nicht  gänzlich  zu  erliegen? 

Allerdings  aber  dürfen  wir  es  fiir  charakteristisch  halten,  wenn 
das  eigene  Seelenheil  viel  seltener  als  Antrieb  zu  Schenkungen 
erwähnt  wird  als  fremdes  (118  pro  remedio  animae  suae,  unten  noch 
näheres  über  diese  Tr.  118;  146  und  147  pro  mercede  domini,  147 
jedoch  gedenkt  der  besonderen  Bitte  eines  gewissen  Madalgoz). 
Zwischen  einem  Menschen,  dem  religiöse  Erwägungen  die  Sorge  für 
ihn  selbst  nahelegen,  und  einem,  dem  der  unmittelbare  Anblick  des 
Todes  nur  comhiniert  mit  den  mächtigsten  Gefühlen ,  welche  Seele 
an  Seele  binden,  zu  den  kirchlichen  guten  Werken  spornt,  waltet 
derselbe  Unterschied  ob  wie  zwischen  sparsamen  Menschen  und 
solchen,  denen  die  weiterschauende  Berechnung  der  Zukunft  noch 
fremd  ist.  Hieher  gehören  auch  die  Vergabungen  iu  schwerer  Krank- 
heit (85.  130.  153)  oder  bei  Antritt  der  Pilgerschalt  (94),  welche 
letztere  in  allen  Traditionsbüchern  sehr  beträchtlich  au  Zahl  und 
Wichtigkeit  gewinnen,  sowie  die  Wallfahrt  nach  Jerusalem  mit  dem 
Ende  des  11.  Jahrhunderts  und  den  Kreuzzügen  grösseren  Auf- 
schwung nimmt. 

Wir  werden  niemals  genau  sagen  können,  wie  viel  die  persön- 
liche Intervention  des  Abtes  zu  allen  solchen  Schenkungen  bei- 
getragen habe.  Aber  die  gute  Meinung  und  das  Ansehen,  iu  welches 


*)  Und  nur  ungefähr  ein  Dutzend  unter  den  etwa  achtzig  .Nummern,  die  das  Traditiom- 
bueh  aus  Williram,  Verwaltung  enthält,  gibt  überhaupt  kein  Motiv  »». 
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er  sein  Kloster  zu  setzen  wusste,  die  Ordnung  und  Zucht,  der 
fromme  Eifer,  welcher  im  Inneren  herrschte  und  den  der  Ruf  ver- 
breitete, der  Glanz  von  Tugend  und  Gelehrsamkeit,  der  sich  an  den 
Namen  des  Abtes  heftete,  die  etwaige  Blute  einer  Schule,  die 
Pünctlichkeit,  mit  welcher  für  die  Wohltäter  der  Stiftung  an  ihren 
Gedenktagen  gebetet  wurde,  die  gute  Behandlung  der  Untergebenen 
-  das  alles  konnte  sieh  der  Besitzvermehrung  des  Klosters  höchst 
forderlich  erweisen. 

Die  Pünctlichkeit  des  Gebetes,  welche  meist  nur  Sorgfalt  in  der 
Erfüllung  eingegangener  Verpflichtungen  bedeutete,  hieng  von  der 
aufmerksamen  Führung  des  Todtenbuches  ab:  wir  haben  Williram 
nach  dieser  Seite  hin  schon  beobachtet. 

Ob  er  eine  öffentliche  Schule  einrichtete,  der  er  gewiss  raschen 
Aufschwung  zu  verleihen  vermochte,  wenn  ihm  daran  gelegen  war, 
erfahren  wir  nicht.  Adeliche  oder  ritterbürtige  Knaben  dem  Kloster 
übergeben,  sollen  nicht  bloss  gelehrt  erzogen  werden  oder,  was 
damit  zusammenfallt,  in  den  geistlichen  Stand  treten,  sondern  das 
Klosterleben  selbst  erscheint  als  ihre  Bestimmung  (7S— 77.  i20. 
144).  Williram  wird  es  bei  solchen  Gelegenheiten,  wenn  ihm  die 
Frömmigkeit  der  Vater  nicht  ohnedies  entgegen  kam,  an  beweglichen 
Schilderungen  nicht  haben  fehlen  lassen  von  der  Armut  des  Klosters 
das  unmöglich  noch  mehr  Personen  ernähren  könne:  und  so  wurde 
zur  Ausstattung  der  Söhne,  für  Kleidung  und  Lebensunterhalt,  eine 
Schenkung  von  mindestens  einem  Mansus  bedungen. 

Dagegen  finde  ich  nur  zwei  Falle  unter  Williram  verzeichnet, 
welche  doch  im  Ganzen  nicht  zu  den  Seltenheiten  gehören,  dass 
Adeliche,  ins  Kloster  tretend,  demselben  ihr  gesammtes  Besitztum 
oder  einen  Teil  desselben  übergeben  (92.  142). 

Dem  allgemeinen  Ansehen  des  Klosters  ist  es  auch  zuzuschrei- 
ben, wenn  das  Begräbniss  in  demselben  und  die  Erwähnung  im  Ge- 
bete der  Brüder  gewünscht  wird  und  zu  diesem  Zwecke  nicht  wenige 
Vergabungen  geschehen,  sei  es,  dass  sie  dem  Geber  selbst  (107. 
138.  152)  oder  seinen  Verwandten  (108.  127  Eheleute,  139  Ge- 
schwister) zu  Gute  kommen  sollen. 

Hier  dürfen  wir  uns  oft  wieder  die  Bemühung  des  Abtes,  um 
aus  jeder  günstigen  Conjunctur  Vorteil  zu  ziehen,  eingreifend 
denken.  Gleichen  Eifer  zeigte  er,  wo  es  galt,  die  Rechte  des  Klosters 
wahrzunehmen,  wenn  eigene  Leute  desselben  starben  (68.  88.  III) 
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oder  entwichen  (96.  113)  oder  widerrechtlich  ihr  Gut  an  ihre  aus- 
wärtigen Weiber  zu  vergaben  und  so  dem  heil.  Sebastian  zu  ent- 
fremden suchten  (110.  112).  Auch  bei  allen  den  zahlreichen  Preca- 
reien  und  Tauschverträgen  wird  er  es  ohne  Zweifel  trefflich  ver- 
standen haben,  namhafte  Bereicherungen  oder  die  der  Bewirtschaf- 
tung günstigsten  Arrondierungen  durchzusetzen. 

Ebenso  wusste  er  jeden  seinem  Hause  angetanen  Schaden 
regelmässig  geschickt  zu  einem  neuen  Gewinn  auszubeuten.  Diener 
des  Grafen  Ulrich  von  Krain  verlieren  einmal  kirchliche  Gerät- 
schaften, die  dem  Kloster  gehörten:  dafür  muss  ihr  Herr  einen 
halben  Mansus  und  einen  Hof  mit  dem  anstossenden  Wäldchen  ab- 
treten (62).  Ein  Knecht  des  Ritters  Egilolf  tödtet  einen  eigenen 
Mann  des  heil.  Sebastian:  Egilolf  entrichtet  diesem  das  Wergeid  in 
Gestalt  einer  kleinen  Landbesitzung  (71).  Ein  Junker  Berthold  von 
Reichershausen  beschädigt  fünf  Dienstleute  des  heil.  Sebastian  auf 
eine  nicht  näher  angegebene  Weise:  der  Klostervogt  Gerold  muss 
sich  an  den  Vater  des  Berthold  wenden  und  erlangt  in  der  Tat 
zwei  Joch  Wald  für  jeden  der  Beschädigten  zur  Busse.  Darauf  hatten 
nun  diese  selbst  natürlich  gegründeten  Anspruch,  aber  man  suchte 
sie  erst  zur  freiwilligen  Abtretung  an  das  Kloster  zu  bewegen,  was 
nur  bei  zweien  gelang  (der  eine  tut  es  mit  der  ausdrücklichen  Be- 
merkung, dass  es  seinem  Seelenheile  zu  gute  kommen  müsse,  s.  o.), 
den  drei  anderen  kaufte  der  Propst  ihre  Anteile  ab  (1 18). 

Bei  dem  wirksamen  Schutz,  den  die  Klosterverwaltung  ihren 
Untertanen  angedeihen  Hess,  mögen  manche  Besitzlose  und  Be- 
drängte sich  eine  gesichertere  Existenz  dadurch  geschaffen  haben, 
dass  sie  sich  in  die  Dienstbarkeit  von  Ebersberg  begaben.  Doch 
zweifle  ich,  ob  ich  die  in  Grimms  Rechtsaltertümern  nicht  be- 
sprochenen donativi  (68.  112;  mit  dem  Zusatz  „pro  denario"  88, 
„donario"  111)  richtig  als  eine  Unterart  der  dedititii  aufTasse.  Sonst 
kommen  die  eigentümlichen  Begriffe  der  baierischen  Unfreiheit  auch 
hier  zum  Vorschein:  die  Barschälke;  die  adelichen  und  freien  Frauen, 
die  durch  Vermählung  mit  Unfreien  ihren  Stand  nicht  einbüssen. 

Wenn  ziemlich  zahlreich  die  Schenkungen  der  eigenen  Leute 
des  heil.  Sebastian  begegnen,  so  eröffnet  uns  109  einen  Einblick 
in  die  Mittel,  durch  welche  Williram  sie  zu  erlangen  wusste:  er  mag 
noch  in  manchen  Fällen,  wie  in  diesem,  Erleichterung  der  Frohn- 
arbeiten  versprochen  haben. 
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Zum  Bchufe  der  Armenpflege  und  Beherbergung,  welche  beide 
in  der  Hand  des  Klosterpförtners  lagen,  hatten  schon  Adalbero  und 
Richlinteine  ganze  „Villa-  eigens  gewidmet.  Von  Privatwohltätigkeit 
sei  erwähnt,  wie  einmal  ein  adelicher  Ritter  mit  dreissig  Grundstucken 
einem  blinden  Krüppel  bei  dem  Kloster  den  Lebensunterhalt  aus- 
macht (149).  Für  so  vielerlei  Interessen  und  Zwecke  muss  im 
Mittelalter  das  Kloster  einstehen:  HOtel,  Armenhaus  und  Versorgungs- 
anstalt, dabei  Mittelpunct  einer  ansehnlichen  Ökonomie  (das  bedeu- 
tete für  Ebersberg  neben  Bodencultur,  Viehzucht  und  Gesindewesen 
auch  noch  Weinbau)  und  Sitz  verschiedener  Industrien:  jener  vor- 
zugsweise geistlichen ,  welche  die  Schatze  des  Himmels  verwertet, 
und  mancher  anderer,  wie  z.  B.  Mühlenbetriebes  und  der  übrigen 
die  wir  noch  kennen  lernen  werden. 

Das  zähe  Halten  auf  die  Rechte  der  Abtei,  die  Tendenz,  nach 
allen  Seiten  um  sich  zu  greifen ,  welche  wir  schon  hinlänglich 
beobachten  konnten,  bewies  Williram  dem  Anscheine  nach  in  glei- 
chem Masse  den  Vögten  seiner  Kirche  gegenüber. 

Als  er  die  Verwaltung  übernahm,  bekleidete  Ruprecht  von 
Sliwisheim  die  Vogtei,  starb  aber  wohl  bald,  nachdem  er  sich  dem 
heil.  Sebastian  noch  freigebig  erzeigt  hatte  (63). 

Sein  Nachfolger  Gerold  von  Ebrach  scheint  kräftigen  und  sorg- 
samen Schutz  gewährt  zu  haben.  Wir  sehen  ihn  für  misshandelte 
Knechte  des  Klosters  intervenieren  und  ihnen  ihre  Entschädigungen 
übergeben  (118).  Er  nimmt  Schenkungen,  die  der  Kirche  gemacht 
werden,  in  Empfang  (120),  indem  er  die  Investitur  und  das  Besitz- 
recht sich  erteilen  lässt  und  dadurch,  dass  er,  wie  das  Recht  ver- 
langt (Kraut  Grundriss  §.  97,  Nr.  65 — 69),  drei  Tage  lang  in  dem 
Grundstücke  sitzen  bleibt,  das  volle  Eigentum  erwirbt  (70).  In 
seinem  „ echten  Ding"  (legale  placitum)  werden  die  Abmachungen 
des  Klosters  mit  den  eigenen  Dienstleuten  verhandelt  (109).  Aber 
unter  denen,  welche  Ebersberg  durch  Schenkungen  reich  gemacht, 
suchen  wir  Gerolds  Namen  vergeblich. 

Graf  Walther  von  Hofkirchen  dagegen,  der  nach  Gerolds  Tode 
die  Vogtei  erhielt  (obgleich  weder  er  noch  seine  Familie,  wie  es 
scheint,  mit  dem  Kloster  jemals  früher  zu  tun  hatten) ,  zeigt  sich, 
freilich  erst  unter  Abt  Rudpert,  als  einen  der  grossmütigsten  Wohl- 
täter, wie  Ebersberg  seit  seinen  grätlichen  Stiftern  keinem  mehr 
verpflichtet  worden.  Williram  scheint  jedoch  das  Recht  der  freien 
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Vogtwahl  das  seit  1040  der  Abt  von  Ebersberg  besass,  da 741  benutzt 
zu  haben,  um  der  doch  vielleicht  manchmal  unbequemen  Mitwirkung 
des  Vogtes  bei  vielen  Geschäften  sich  zu  entledigen.  Wenigstens 
interveniert  Walther,  der  doch  im  Ganzen  weit  öfter  erwähnt  wird 
als  Gerold,  nur  bei  Tausch  vertragen  (Tr.  8.  145.  Conc.  15.  19.  21. 
22),  und  auch  da  handelt  er  niemals  selbständig,  sondern  nur  als 
Vermittler  oder  Figurant,  neben  welchem  der  Tätigkeit  Willirams 
in  der  Regel  ausdrücklich  gedacht  wird.  Nur  einmal  übernimmt 
Walther  eine  Tradition  (135),  diese  aber  erfolgt  durch  die  Hände 
seines  Bruders  Engelbert,  dürfte  also  die  vorgetragene  Ansicht 
schwerlich  zu  entkräftigen  geeignet,  eher  als  ein  vereinzelter,  miss- 
lungener  und  dann  nicht  wiederholter  Versuch  anzusehen  sein.  Unter 
Rudpert  treffen  wir  ihn  allerdings  wieder  in  dieser  Function  (123. 
159),  aber  Williram  empfangt  seihst  die  Gewere  (115.  116.  137. 
151.  155). 

Es  dürften  nicht  viele  Fälle  einer  so  energischen  Einschränkung 
der  Befugnisse  des  Vogtes  von  Seite  des  Abtes  sich  nachweisen 
lassen  zu  einer  Zeit,  wo  umgekehrt  fortwährende  Bedingungen  der 
Abte  von  Seite  der  Vogte  auf  der  Tagesordnung  standen. 

Und  wie  vorsichtig  hat  Williram  sich  gehütet,  Klostergut  zu 
Lehen  auszutun  und  dadurch  eine  damals  ganz  gewöhnliche  Form 
der  Klosterberaubung,  wo  nicht  zu  begünstigen,  so  doch  zu  ermög- 
lichen. Er  wirft  (Conc.  2)  seinen  Amtsvorgängern  ineuria  und 
negligentia  vor,  weil  sie  ein  Dorf,  das  mit  zur  frühesten  Ausstattung 
der  Stiftskirche  genört  hatte,  ihr  auf  diesem  Wege  ganz  abhanden 
kommen  Hessen.  Und  sein  Nachfolger  hatte  sich  selbst  der  gleichen 
Schwäche  anzuklagen  (Tr.  9). 

Kein  geringeres  Zeugniss  für  Willirams  Befähigung  zu  der 
Stelle,  die  er  einnahm,  erblicke  ich  in  seinem  Verhältnisse  zu  den 
Weltpriestern  der  Nachbarschaft.  Anfeindung  und  Eifersucht  zwi- 
schen Weltpriestern  und  Mönchen  ist  damals  die  Regel.  Williram 
sahen  wir  schon  in  freundlichen  Beziehungen  zu  jenem  Gunduni  und 
seiner  Frau  Hildegund.  Wir  finden  ferner  einen  Cleriker  Rudaker  als 
Wohltäter  des  Klosters  (99),  vier  andere  (100—102.  104)  Ver- 
träge abschliessend,  Yon  denen  wir  wohl  voraussetzen  dürfen,  dass 
sie  nicht  zum  Nachteile  des  heil.  Sebastian  gereichten.  Dieser 
Umstand  spricht  eben  so  sehr  für  Willirams  Klugheit  wie  für  sein 
Geschick  Menschen  zu  behandeln. 
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Etwas  wesentliches  kam  ihm  dabei  freilich  zu  statten:  eine 
damals  nicht  mehr  häufige  Toleranz,  die  Nachsicht  gegen  die 
Verletzung  des  Coelibates.  Die  Mehrzahl  der  baierischen  Priester 
lebte  noch  in  der  Ehe  zu  Willirams  Zeit,  und  zwei  solcher  Haushalte 
werden  uns  in  seiner  Umgebung  ausdrücklich  bezeugt  Undenkbar, 
dass  zwischen  ihnen  und  dem  Kloster  eine  aufrichtige  werktätige 
Freundschaft  bestand  oder  auch  nur,  dass  jene  sich  eine  gegenwär- 
tige Verbesserung  ihrer  materiellen  Lage  um  den  Preis  einer  künf- 
tigen Bereicherung  der  Mönche  verschafTen  mochten,  wenn  dereu 
Abt  zu  den  cluniacensischen  Eiferern  gehörte,  welche  in  Deutschland 
von  Hirschau  aus  schon  auch  in  Baiern  um  sich  griffen,  wo  ohnedies 
in  gewissem  Sinne  ihre  deutsche  Wiege  gestanden  hatte. 

Aber  Williram  gehörte  nicht  zu  ihnen.  Wenn  er  an  dem  Ge- 
danken der  kirchlichen  Reform  Teil  hatte  —  und  wie  sollte  er 
nicht,  der,  in  seiner  Zeit  angesehen,  der  Höhe  dieser  Zeit  nicht  fern 
gestanden  haben  kann;  der  in  seiner  Gesellschaftschicht  hervor- 
ragend, das  Lebensprincip  dieser  Gesellschaft  in  sich  getragen  haben 
muss  — :  so  beschrankten  sich  seine  Ideen  auf  den  Gesichtskreis 
Heinrichs  III.  und  Clemens  II.,  ja  im  Grunde  noch  Leos  IX.,  deren 
Bestrebungen  ausschliesslich  oder  doch  in  erster  Linie  auf  Abstel- 
lung der  Simonie  gerichtet  waren.  Williram  ist,  wenn  man  auf  das 
ganze  Gefuge  seines  Geistes  sieht,  einer  älteren  Generation  von 
Kirchenfürsten  beizuzählen,  als  der,  welche  er  emporkommen  sah, 
die  den  gregorianischen  Stempel  an  der  Stirn  trug,  mit  welcher  in 
der  deutschen  Kirche  sich  der  Übergang  zum  eigentlichen  Papismus 
vollzog. 

Auch  manche  besondere  Eigenschaften  teilt  er  mit  jenen.  Wie 
sein  Zeitgenosse  Benno  von  Osnabrück ,  seheint  Williram  ein  kun- 
diger Baumeister  gewesen  zu  sein.  Wenigstens  gibt  ihm  einmal  sein 
Freund  Bischof  Heinrich  von  Trient  (1068—1082)  den  Bau  einer 
steinernen  Kirche  an  einem  zu  seinem  Sprengel  gehörigen  Orte,  der 
in  der  Nähe  des  Ebersberger  Waldes  lag,  in  Commission,  und  be- 
zahlt ihn  mit  einem  Weinberge  von  drei  Fuder  Ertrag.  Ausbedungen 
war  dabei,  dass  die  Kirche  in  drei  Jahren  fertig  sein  müsse 
(Conc.  26). 

Diese  Art  der  Bezahlung  macht  auf  den  ersten  Anblick  den 
Eindruck  ziemlich  roher  Naturalwirtschaft.  Aber  was  hindert  uns, 
anzunehmen,  dass  Williram  einen  genauen  Kostenüberschlag  aus- 
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gearbeitet  hotte,  und  dass  der  Wert  der  ihm  gebotenen  Grundstücke 
nach  einer  vorgenommenen  Schätzung  (wie  eine  solche  Tone.  17 
erwähnt  wird)  seinem  Überschlage  genau  entsprach? 

Gerade  in  Bezug  auf  etwas  vorgeschrittenere  Geldwirtschart 
finden  wir  Willirams  Verwaltung  gleichfalls  ausgezeichnet.  Eine 
einzige  Wiese  war  vor  seinem  Amtsantritte  einmal  durch  Kauf  erwor- 
ben worden,  und  auch  unmittelbar  nach  ihm  wurde  wenig  und  zum 
Teil  aus  besonderen  personlichen  noch  erkennbaren  Motiven  ge- 
kauft. In  dem  Verzeichniss  der  Erwerbungen  Benedictbeuerns  bis  ins 

11.  Jahrhundert  (Pertz  SS.  9,  223)  kommt  ein  einziger  Ankauf  vor. 
Und  die  gleiche  Bemerkung  kann  man  z.  B.  in  Admont  bis  ins 

12.  Jahrhundert  machen:  in  einer  1184  entworfenen  Aufzahlung  des 
gesammten  Besitzes  wird  nur  zweimal  Kauf  erwähnt  (Pez  thes. 
aneed.  3,  3,  677  ff.).  In  Ebersberg  dagegen  unter  Williram  nicht 
weniger  als  elf  Fälle. 

Leider  gehen  uns  zur  Bestimmung  des  Wertes  der  Grund- 
stücke in  damaliger  Zeit  alle  sicheren  Haltpuncte  ab.  Denn  die 
wenigen  ausdrücklichen  Preisangaben  sind  selten  von  genauen  Mass- 
angaben des  acquirierten  Objcctes  begleitet  (vergl.  Müller  deutsche 
Münzgeschichte  1,  370).  Was  nützt  es  uns  z.  B.  zu  wissen,  dass 
anderthalb  Mansen  Ackerland  mit  zwei  Bauplätzen  und  einer  nicht 
näher  bemessenen  Quantität  Wald  und  Wiese  zehn  Pfund  Silbers 
kosteten  ?  (8 1 ).  So  haben  mich  auch  andere  Traditionsbücher  nicht 
zu  festen  Resultaten  geleitet,  obwohl  ich  die  Hoffnung  nicht  aufgeben 
mochte,  dass  solche  wohl  noch  zu  gewinnen  seien. 

Für  uns  ist  hier  nur  wesentlich  festzuhalten,  dass,  wenn  es 
auch  keine  sehr  grossartigen  Erwerbungen  sind,  die  Williram  auf 
dem  Wege  des  Kaufes  zu  Stande  brachte,  sie  gleichwohl  nicht  nur 
für  seine  Sorgsamkeit  Zeugniss  ablegen,  sondern  auch  einen  für  die 
Ebersberger  Verhältnisse  nicht  unbedeutenden  Vorrat  von  Bargeld 
voraussetzen.  Und  es  ist  vielleicht  gestattet,  zu  vermuten,  woher 
derselbe  stammte. 

Jener  Bau  wird  nicht  der  einzige  gewesen  sein,  den  Williram 
übernahm,  und  in  anderen  Fällen  wird  er  bare  Zahlung  erhalten 
haben.  Eine  weitere  Geldquelle  floss  für  ihn  wohl  indem  Buchhandel. 
„Correxi  libros",  sagt  er  in  seinem  Epitaph;  und  in  einer  Ebersberger 
Handschrift  nennt  er  sich  am  Schlüsse  in  der  Tat  als  Corrector.  Dem 
schon  genannten  Freunde  Heinrich  von  Trient  liefert  er  ein  Missale,  ein 
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Lectionarium  und  ein  Matutinarium,  deren  grosse  Correctheit  die 
diesem  Geschäfte  gewidmete  urkundliche  Aufzeichnung  (Conc.  26) 
hervorhebt.  Auch  hier  wurde  die  Bezahlung  in  Weingärten,  sonst 
gewiss  in  Barem  geleistet  «)• 

Williram  verschmähte  also  die  Verwertung  seiner  Kenntnisse, 
seiner  höheren  Bildung' zu  einer  rein  handwerksmässigen  Tätigkeit 
keineswegs,  hierin  allerdings  in  voller  Übereinstimmung  mit  dem  zu 
seiner  Zeit  Üblichen  und  Gewöhnlichen.  Leicht  konnte  er  seine 
Exemplare  in  den  Ruf  ganz  besonderer  Correctheit  bringen:  und 
auch  an  Eleganz  der  Ausstattung  wird  er  es  nicht  haben  fehlen 
lassen.  Dass  man  den  zeichnenden  Künsten  in  Ebersberg  einige 
Bemühung  widmete,  bedingte  wohl  schon  die  Nachbarschaft  von 
Tegernsee  und  Benedictbeuern.  Einem  Manuscript  seiner  Paraphrase 
des  Hohenliedes,  vielleicht  dem  Dedications-Exemplare,  war,  wie  wir 
aus  Menrad  Molthers  Ausgabe  desselben  erfahren,  eine  Zeichnung 
beigegehen.  Und  das  gleiche  werde  ich  hei  näherer  Besprechung  der 
Überlieferung  noch  für  eine  andere  Handschrift  der  Paraphrase  wahr- 
scheinlich zu  machen  suchen.  Jene  stellte  den  Salomo  und  die  Kirche 
dar,  diese  muss  eine  Beziehung  auf  Willirams  Epitaph  gehobt  haben, 
neben  welchem  sie  sich  befand:  erhalten  ist  davon  nur  die  höchst 
mangelhafte  Copie  eines  mit  dem  Nimbus  umgebenen  Kopfes. 

Auch  unter  den  Geschenken  Heinrichs  III.,  deren  sich  Willi- 
rain so  dankbar  erinnert,  mag  sich  neben  Kostbarkeiten  manchmal 
Bargeld  befunden  haben.  Aber  in  einem  viel  umfassenderen  Sinne 
hatte  er  Ursache,  der  kaiserlichen  Huld  sich  zu  freuen. 

Niemals,  versichert  er,  sei  ihm  ein  Bote  mit  leeren  Händen  vom 
Hofe  zurückgekehrt:  höher  als  alles  jedoch  habe  er  die  Gnade  ge- 
schätzt, mit  dem  Kaiser  persönlich  verkehren  zu  dürfen. 

Nam  vaeuis  mauihus  numquam  rediit  mihi  missus : 
Sed  plus  grata  mihi  gratia  colloquii. 

Wir  müssen  ihn  demnach,  auch  nachdem  er  Abt  geworden  war,  am 
Hofe  gerne  gesehen  und  wiederholt  anwesend  denken. 

Doch  auch  so  fand  er  das  Leben  in  Ebersberg  nur  eben 
erträglich. 


•>  Wiedemann  a.  O.  S.  91  erinnert  daran,  da«  1074  ein  .Mönch  Ulrich  vou  Benedicl- 
beuern  vnn  einem  Brufen  in  Bozen  für  ein  .Wesihuch  einen  Weinberg  und  das 
Kloster  Baumhnrff  Holz  und  Wieaengrtinde  ertiÜlt:  Mon.  Bote»  14,  230. 
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Haec  toi  e  ran  da  mihi  genitoris  gratia  vivi 
Fecerat  esse  tui. 

Begreiflich,  dass  diese  kleine  Abtei,  von  der  er  so  verächtlich  redet, 
seinem  Ehrgeiz  nicht  genügte.  Es  ist  ebenso  natürlich,  dass  Willi- 
rams  Wünsche  höher  flogen  und  er  einen  Bischofsitz  ersehnte,  wie 
es  uns  natürlich  und  notwendig  erscheint,  dass  einer  der  im  Purpur 
geboren  nach  der  Krone  strebt ;  wie  wir  es  (um  einen  genau  zutref- 
fenden Vergleich  zu  wählen)  in  einer  Familie  der  hohen  Bureau- 
kratie  begreifen,  dass  Macht  und  Einfluss,  ja  Titel  und  Orden  eines 
Gliedes  derselben  in  dem  Sohn  oder  Neffen  den  Wunsch  nach  ähn- 
lichen Auszeichnungen  erwecken.  Dem  Knaben  wie  dein  Jünglinge 
Williram  standen  die  Heriberte  und  Heinrich  und  Gozmann  vor 
Augen,  von  gleicher  Berechtigung  wie  er,  was  den  Adel  des  Blutes 
anbelangt,  aber  zu  den  Ersten  des  Reiches  zählend.  Sollten  die 
Lebensziele  des  Mannes  sich  ohne  Einwirkung  dieser  Vorbilder  der 
Jugend  gestaltet  haben?  Wir  fanden  Williram  nicht  ohne  Eitelkeit, 
wir  fanden  ihn  verwohnt  durch  einen  Beifall,  den  er  kaum  schon 
verdiente;  W7illiram  besass  zwei  Eigenschaften  nicht,  welche  die 
wahre  Gesinnung  des  Mönches  fast  allein  ausmachen:  ihm  fehlte  die 
Unempfindlichkeit  gegen  den  Reiz  des  Privatbesitzes,  ihm  fehlte  die 
Schwärmerei  und  Selbstvergessenheit,  welche  ihr  ganzes  Wesen  in 
Gott  versenkt.  Ohne  den  Geist  aber  der  freiwilligen  Armut  und  ohne 
den  Geist  der  Ascese,  umgeben  von  Lockungen,  denen  er  sich  willig 
uberliess:  musste  er  nicht  dem  weltlichen  Ehrgeiz  anheimfallen? 

Wird  er  nicht  bei  Heinrieb  dem  Vater,  offen  mit  seinen  Forde- 
rungen heraustretend,  wie  wir  ihn  dem  Sohne  gegenüber  sehen,  um 
Erhebung  zu  höheren  Ehrenstellen  angehalten  haben?  Und  weshalb 
wäre  der  Kaiser  abgeneigt  gewesen,  sie  ihm  zu  gewähren?  Konnte 
ihm  entgehen,  was  wir  aus  beinahe  stummen  Documenten  noch  er- 
kennen, welche  ausserordentliche  Betriebsamkeit,  welches  Geschick 
und -welche  vorzügliche  Begabung  zu  den  Weltgeschäften  in  diesem 
Gelehrten  und  einstigen  Schulvorsteher  steckte,  den  man  bisher  nur 
als  Dichter  gerühmt  hatte? 

Nun  ahnen  wir  erst,  was  unser  Abt  am  5.  October  1056  verlor, 
welche  Hoffnungen,  vielleicht  der  Erfüllung  schon  entgegengereift, 
er  mit  Heinrich  III.  zu  Grabe  trug. 

Es  war  keineswegs  der  materielle  Nachteil,  den  sein  Kloster 
erfuhr,  was  ihn  bei  dem  Verluste  so  schmerzlich  berührte.  Dieses 
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Moment  hat  er  später  zu  bestimmtem  Zwecke  mit  Übertreibung  her- 
vorgehoben. 

Die  Bereicherung  des  hei).  Sebastian  hatte  dem  seligen  Kaiser 
nicht  sonderlich  am  Herzen  gelegen.  Er  schenkte  ihm  zwar  einmal 
ein  ganzes  Gut  in  Österreich «)  mit  Bauplätzen,  Grundstücken,  Wie- 
seu,  Weiden  und  Weinbergen  und  ein  ander  Mal  sechs  königliche 
Mansen  in  einer  anderen  Gegend :  aber  dafür  enthielt  er  auch  dem 
Kloster  zwei  Güter  von  mehr  als  zehn  Mansen  Umfang  vor,  welche 
durch  Gräfin  Riehlint  zunächst  an  Graf  Ulrich  von  Krain  kamen,  aber 
eigentlich  dem  heil.  Sebastian  zugedacht,  von  Ulrich  dem  Kaiser 
widerrechtlicli  übergeben  worden  waren.  In  seiner  Sterbestunde  erst 
soll  Heinrich  der  Kaiserin  die  Zurückgabe  aufgetragen  haben,  welche 
denn  auch  in  Form  einer  angemessenen  Entschädigung  vollzogen 
wurde  (Conc.  10),  indem  zugleich  1058  eine  neue  Schenkung  von 
vier  königlichen  Mansen  für  das  Seeleuheil  des  Kaisers  erfolgte 
(Sickel  Monum.  graph.  fasc.  3  tab.  3 ;  vergl.  Trad.  9? ). 

Das  Traurigste  für  Williram  inuss  also  vielmehr  gewesen  sein, 
dass  die  wahrscheinliche  Aussicht  auf  Beförderung  für  ihn  mit  dem 
Tode  seines  Protectors  und  mit  der  Beseitigung  der  Kaiserin  Wittwe 
verschwand.  Welche  Umstände  auch  immer  beigetragen  haben 
mögen,  um  ihn  den  verschiedenen  nun  auf  einander  folgenden  Re- 
gierungen des  Reiches  nicht  angenehm  erscheinen  zu  lassen  —  wal- 
teten irgend  welche  specielle  Gründe  ob,  die  wir  nicht  mehr  zu  ent- 
hüllen vermögen?  reicht  die  Hinweisung  auf  den  Mangel  aller  Pro- 
tection uder  auf  die  wieder  herrschen  d  gewordene  Simonie  zur  Er- 
klärung aus?  —  er  blieb,  was  er  war,  Abt  in  Ebersberg  und  ein 
armer  Abt ,  ohne  Einfluss,  ohne  Rang  und  Ehre  in  der  Welt,  denn 
der  kleine  Kreis  seiner  nächsten  Umgebung  war  für  diesen  Ehr- 
bc gierigen  nicht  die  Welt. 

Da  hat  er  sich  nun  gemüht  und  gestrebt,  auf  einem  bescheidenen 
Platze  geduldig  ausgeharrt,  weil  er  ihn  als  die  Stufe  zu  hinein 
höheren  betrachtete,  hat  bedeutende  administrative  Gaben  ent- 
wickelt, die  ihn  für  jedes  wichtigere  Amt  empfahlen :  was  half  das 


t)  In  dieser  topographischen  Angabe  traue  ich  der  llistoria  Eberspergensis ,  welche 
das  Lantliartesdorf  des  Cod.  (r.  07  durch  LandersdorfT  in  Austritt  wiedergibt.  Oie 
Originalurkunde  (Mon.  Ro.  29,  1.  120)  von  1055.  in  Eberaherg  selbst  ausgestellt, 
nennt  das  Gut  in  comitatu  Friderici  cnmitis  situm. 
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alles?  was  half  die  tadellose  reichs-  und  königstreue  Gesinnung?  Er 
war  bei  Anno  und  Adelbert  keine  persona  grata.  Wenn  er  das  nicht 
schon  wusste,  so  wird  er  die  Erfahrung  bald  genug  gemacht  haben, 
und  für  so  lange  als  Heinrich  IV.  nicht  selbst  die  Zügel  des  Regi- 
mentes ergriff,  blieb  ihm  nichts  übrig,  als  sich  in  bescheidener  Re- 
signation zu  fassen. 

So  schwer  also  hatte  ihn  das  Schicksal  getäuscht,  als  es  ihm 
mit  der  ersten  litterarischen  Berühmtheit  Bilder  künftiger  Grosse 
vorgaukelte?  Aber  es  hatte  ihm  ja  die  Quelle  dieser  Berühmtheit  ge- 
lassen, seine  poetische  Ader,  die  noch  immer  floss,  wenn  er  auch 
Jahre  hindurch  vielleicht  gänzlich  verschmähte,  davon  Gebrauch  zu 
macheu. 

Williram  war  kein  Dichter  von  Beruf  wie  Fromund,  den  es 
drängte,  den  enteilenden  Augenblick  und  was  ihn  bewegte,  in  Verse 
zu  fassen,  oder  wie  der  hoi'gewandte  Wipo,  der  den  Ereignissen,  die 
er  mit  erlebte,  ihre  charakteristische  und  eindrucksvolle  Seite  abzu- 
gewinnen verstand,  welcher  seine  dienstwillige  Phantasie  durch 
kleine  Übertreibungen  zu  erhöhter  Wirkung  verhalf:  wenn  er  z.  B. 
die  Kälte  auf  dem  burgundischen  Winterfeldzuge  von  1033  als  so 
gross  schildert,  dass  bei  Murten  den  Pferden  über  Nacht  die  Füsse 
einfroren  und  sie  mit  Beilen  und  Pfählen  losgemacht  werden  müssen, 
oder  wenn  er  Kourad  den  Zweiten  darstellt  in  den  wendischen  Sümpfen 
bis  an  die  Knie  watend  und  die  kämpfenden  Ritter  durch  sein  Bei- 
spiel anfeuernd. 

Auch  Williram  fanden  wir  der  Darstellung  von  Schlachten  und 
Kämpfen  einst  geneigt.  Aber  es  war  in  dieser  Hinsicht  eine  Umwand- 
lung mit  ihm  vorgegangen,  deren  nähere  Motive  sich  unserer  Con- 
jectur  entziehen :  und  wir  dürfen  getrost  behaupten,  dass  Williram 
jenen  Feldzügen  hätte  beiwohnen  können,  ohne  sich  zu  poetischer 
Production  angeregt  zu  fühlen.  Aber  wenn  er  iu  Mainz  zugegen  ge- 
wesen wäre,  bei  jener  geschickt  arrangierten  Scene,  wo  Konrad  auf 
seinem  Gange  zur  Königsweihe  ein  Bauer  der  Mainzer  Kirche,  eine 
Wittwe  und  eine  Waise  entgegen  traten  und  der  König  seinen  Weg 
zum  Dome  nicht  eher  fortsetzte,  als  bis  er  ihre  Anliegen  gehört:  so 
würde  er  sicherlich  nicht  verfehlt  haben,  sich  durch  ein  Gedieht,  in 
welchem  er  das  Bedeutungsvolle  dieses  Vorganges  allseitig  beleuchtet 
hätte,  bei  dem  Helden  desselben  hervorzutun.  Wipo  empfindet  das 
Bedeutungsvolle,  das  „Mysterium",  natürlich  so  gut  wie  einer,  er  be- 
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zeigt  auch  Lost  darauf  zu  verweilen,  aber  versagt  es  sich  selbst  in 
Prosa  mit  ausdrücklicher  Hinweisuug  auf  das  ästhetische  Gesetz  der 
rein  gehaltenen  Gattung,  das  er  dadurch  verletzen  würde  >)• 

Vielleicht  erläutert  sich  an  dem  gewählten  Beispiele  am  besten 
die  eigentümliche  Natur  von  Willirams  Talent.  Ich  habe  schon  oben 
darauf  hingewiesen,  dass  es  ein  rein  formelles  war.  Nur  bei  der 
gänzlichen  Abwesenheit  alles  inneren  sachlichen  Dranges  erklärt  sich 
die  völlige  Gleichgiltigkeit  gegen  das  Object  der  Behandlung,  erklärt 
sich  dies  zeitweilige  Liegeulassen  und  Wiederaufnehmen,  wenn  ich 
richtig  ein  solches  vermute. 

Jetzt  sollte  die  Muse  ihn  trösten  in  seinem  Unglück  undMismut, 
wie  er  sagt.  Und  sie  sollte  wohl  noch  etwas  mehr.  Die  Pforten  zu 
den  kirchlichen  oder  politischen  Ruhmeshalleu  hatten  sich  geschlos- 
sen: es  galt  den  Versuch,  ob  nicht  die  litterarischen  sich  von  neuem 
und  in  verstärktem  Masse  öffnen  Hessen.  Und  ein  fernerer  Zweck 
war  vielleicht  von  Anfang  an  dabei  ius  Auge  gefasst. 

Haec  tarnen  haec  mea  spes,  si  iuvenis  fieres 

sagt  er  dem  jungen  König.  War  es  nicht  ein  treuliches  Mittel,  dessen 
Aufmerksamkeit  zu  gehuriger  Zeit  auf  das  Pfund,  das  in  dem  kleinen 
baierischeu  Kloster  unbenutzt  vergraben  lag,  zu  lenken,  wenn  man 
ihm  ein  zierliches,  mannigfaltige  Geschicklichkeit  verratendes  Buch 
überreichte?  War  dies  nicht  zugleich  die  beste  Gelegenheit,  um  an 
die  Gunstbeweise  des  königlichen  Vaters  zu  erinnern  und  die  jahre- 
lang vergeblich  gehegten  Wünsche  endlich  unverholen  auszusprechen? 

Ich  zweifle  nicht,  dass  alle  diese  Erwägungen  zusammen- 
genommen Williram  bestimmten,  sich  an  eine  grössere  litterarische 
Arbeit  zu  wagen,  bei  welcher  er  die  Wirkung  ins  Allgemeine,  die 
möglicherweise  damit  erzielt  werden  konnte,  wieder  ganz  genau 
und  wie  es  scheint  vollkommen  richtig  berechnete. 

Das  aber  ist  um  so  merkwürdiger,  als  er  offenbar  den  Zeit- 
erscheinungeu  auf  dem  Gebiete  der  Litteratur  ziemlich  fremd  geblie- 
ben war,  so  dass  ihn  nur  der  wunderbare  Instinct  für  das  geistige 
Bedürfniss  der  Mitlcbenden  leitete ,  der  überall  und  stets  das  Kenn- 


*)  Sed  quoniam  hiatoriit  publica  acribitur  quae  auimuni  lectoria  ad  ouvitateui  rerum 
quam  ad  tiguras  verborum  atleiiliorein  facit,  magia  videtur  congruere  ipaam  rem 
iutvgram  peraequi  quam  mjsticis  rationibus  aliquid  promiacue  commentari.  Vita 
Chuooradi  c.  5.  Zu  dem  übrigen  über  Wipo  geaagten  vergl.  c.  30.  33. 
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zeichen  hervorragender  und  berufener  Männer  bildet.  Von  den  ver- 
wandten Bestrebungen  seines  Nachbars  Otloh  von  S.  Emmeram  scheint 
er  wenig  zu  wissen,  er  glaubt  sich  in  Deutschland  isoliert  mit  der 
Richtung,  die  er  verfolgt«).  Dennoch  hat  er  das  bestimmte  Gefühl, 
dass  die  Zeit  in  einer  Wandlung  begriffen  sei,  in  der  sie  sich  von  der 
classischen  Gelehrsamkeit  immer  entschiedener  abkehre. 

Wenn  zahlreiche  Jünger  auch  in  Baiern  den  Huhm  des  Lanfranc 
verbreiten  und  das  dialektische  Verfahren  bei  Interpretationen  der 
heiligen  Schriften  üben  und  verlangen,  so  scheint  Williram  sich  nichts 
besonderes  darunter  vorzustellen :  er  mochte  an  die  in  Deutschland 
übliche  Schullogik  denken,  die  es  in  ihrem  nahen  Verbände  mit  der 
Grammatik  kaum  jemals  zu  nennenswerter  praktischer  Gewandtheit 
brachte,  auf  welche  es  die  italienischen  Logiker,  wie  Lanfranc, 
mitten  in  einer  sehr  ausgebreiteten  und  ausgebildeten  juristischen 
Tätigkeit  stehend,  ganz  vorzüglich  abgesehen  hatten.  Während 
Williram  das  Werk  des  Lanfranc  fortzuführen  glaubte,  weil  er  seine 
classische  Bildung  im  Dienste  der  Bibel  verwertete,  und  sich  mit 
demselben  Rechte  wie  etwa  Notker  Labeo  als  Dialektiker  fühlen 
durfte,  empfand  Otloh  viel  schärfer  den  Gegensatz,  der  in  Wahrheit 
bestand  2).  Dennoch  war  es  ohne  Zweifel  mit  die  an  Lanfranc  ge- 
machte Beobachtung  der  Gunst,  in  welcher  Commentare  zu  stehen 


*)  Unom  in  Francis  comperi  Lantfrancum  uomiue  eeL  sind  seine  Worte  in  der 
Vorrede. 

*)  Peritos  autem  dico  magis  ilios  qui  iu  sacra  scriptura  quam  qui  in  dialectica  sunt 
instrueti:  oam  dialedicos  quoudam  ita  simplices  inreiii,  ut  omnia  sacrae  acripturae 
dicta  iuxta  diaieeticae  auetoritatem  constringeiida  esse  decernerent  cet.  (Pez  thes. 
3,  2,  144).  8ie  waren  ihm  also  auch  persönlich  begegnet.  PranU  (Geschichte  der 
Logik  2,  68)  der  die  Stelle  gleichfalls  anfuhrt,  sieht  nicht,  daas  es  sich  am  8cbfiler 
des  Lanfranc  dabei  handle,  der  Paulum  apostolum  exposuit  et  ubicuroque  oppor- 
tnnitas  locorum  oeenrrit,  secundum  leges  diaieeticae  proponit,  assumit,  coni-ludit, 
wie  Sigbert  Ton  Gembloux  berichtet.  Wir  selbst  können  nicht  urteile» .  da  nach 
Mabiltons  Bemerkung  (Acta  S8.  ord.  S.  Bened.  6,  2,  632)  der  bei  Dächer?  in 
Lanfrancs  Werken  gedruckte  Commentar  nicht  der  echte  ist.  Dass  Lanfranc  auch 
einen  Paalmencominentar  geschrieben,  wovon  wir  sonst  nichts  wissen,  folgt  aus 
Willirams  Worten  „comperi  Lantfrancum  —  in  epistolis  Pauli  et  psaiterio  multorum 
aua  subtilitate  exaeuisse  ingeuisi"  wenigstens  nicht  unbedingt :  es  können  mündliche 
Vorträge  gemeint  sein.  Wenn  der  Schulmeister  Gozechin  über  die  Wanderlehrer 
Klage  führt,  welche  Vorlesungen  über  den  Psalter,  Paulus  und  die  Apokalypse 
halten  (Mabillon  vet.  anal.  p.  443b),  so  treten  uns  dieselben  beliebten  Themata  und 
vielleicht  Wirkungen  derselben  Schule  entgegen. 
Sitxh.  d.  phil.-bist.  Cl.  Lin.  Bd.  I.  Hfl.  19 
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aüüeiigen,  was  Williram  gerade  zu  einem  solchen  vermochte  und  so 
ihm  einen  Erfolg  verbürgte,  wie  ihn  Otloh  mit  der  höchst  ehreuwerteu 
Tätigkeit  seines  ganzen  Lehens  dem  Anscheine  nach  nie  erringen 
konnte. 

Wiiliram  nimmt  durchweg  den  Standpunct  des  praktischen 
Lebens  ein.  Er  charakterisiert  seine  eigene  litterarische  Tätigkeit 
nach  allen  Seiten  hin,  indem  er  die  Unterlassungssünden  anderer 
rügt.  „Die  Grammatiker  und  Dialektiker,  d.  h.  die  Leute  von 
classischer  Bildung,  vernachlässigen  die  Theologie" :  nun  er  seihst 
wenigstens  bewahrt  seine  classische  Bildung,  indem  er  einen  Bestand- 
teil der  heil.  Schrill  in  lateinische  Verse  umgiesst.  „ Andere ,  die 
sehr  stark  in  der  Theologie  sind*  —  man  erwartet  die  Durchführung 
des  Gegensatzes  »zeigen  mangelhafte  classische  Bildung«.  Aber 
Williram  beschäftigt  sich  an  dieser  Stelle  lediglich  mit  der  still- 
schweigenden Würdiguug  seiner  eigenen  Leistungen,  und  wie  sie  einem 
Bedürfnisse  entgegen  kommen,  dem  andere  nicht  genügeu ;  es  schwe- 
ben ihm  Beispiele  vor ,  wie  der  Magdeburger  Cleriker  Bruno  eines, 
und  zwar  gerade  aus  Bamberg,  das  Willirams  Interesse  so  nahe  lag, 
berichtet  <) :  und  er  tadelt  die  Theologen  oder  genauer :  die  in  der 
heil.  Schrift  wohl  bewanderten,  dass  sie  diejenigen,  die  es  in  gerin- 
gerem Grade  sind  und  in  lectionibus  et  canticis  peccant  (Sprach- 
fehler sind  gemeint),  nur  verhöhnen  und  auf  keine  Weise  ihrer  Unge- 
schicklichkeit zu  Hilfe  kommen.  Was  er  zu  diesem  Zwecke  verlangt, 
ist  instruetio  und  librorum  emendatio.  Wie  er  sich  die  letztere  ange- 
legen sein  Hess,  wissen  wir  bereits.  Unter  instruetio  versteht  er  aber 
nicht  den  Schulunterricht,  wie  auch  die  mangelhafte  Bildung  nicht 
Schülern,  sondern  Männern  in  Amt  und  Würden  nachgesagt  wird, 
sondern  er  versteht  darunter  die  unmittelbare  persönliche  Belehrung 
oder,  sofern  diese  auf  litterarischem  Wege  erreicht  werden  kann,  das- 
jenige, was  seine  deutsche  prosaische  Paraphrase  leisten  will. 


')  De  hello  Mxooicn  o.  15:  Babenbergenaem  episcopatom  .  .  .  cuidam  mangoni  dedil 
(rex  Heinricu»)  .  .  .  qui  melius  sciebat  nummoa  monetae  euiualibet  »eatimnre  quam 
tcxtuin  euiualibet  libri,  ne  dicam  intulligere  vel  expooere,  aalten  reg-ulnriter  pro- 
nuntiare.  Qui  tum  in  sacro  officio  vigiliae  puscalis  prima m  ex  more  leclionem 
coram  sapientibua  clericis  pronuntiavit  »terra  antem  erat  inanis  et  raera*.  An  einen 
älteren  Fall,  des  Bischofa  Meinwerk  Gebet  pro  mulia  et  mulabus  sei  nnr  erinnert. 
Damals  legte  mau  kein  Gewicht  auf  dergleichen,  jetat  war  es  mehr  ala  ein  Grumt 
tum  Spotte,  es  ?al.  Anlaas  au  bitterem  Tadel  und  aehr  eroatlicher  Polemik. 
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Es  ist  nicht  meine  Absicht,  Willirams  grosses  Hauptwerk  hier 
eingehend  zu  behandeln.  Nur  wenige  Bemerkungen  darüber  mögen 
sich  in  diesem  Zusammenhange  hervorwagen. 

Nicht  umsonst  rühmt  Williram  in  der  Vorrede  die  theologischen 
Studien  der  Vorfahren  und  preist  ihre  unvergleichliche  Blüte  im 
Gegensatze  zu  den  Zustanden,  welche  mit  Heinrichs  III.  Tode  ein- 
rissen. Wenn  er  dieselbe  zu  erneuern  suchte,  so  geschah  es  zum 
Teil  in  dem  wörtlichen  Sinne ,  dass  einer  jener  Vorfahren  ihm  weit- 
aas die  grössere  Masse  des,  wie  er  sagt,  aus  der  heiligen  Väter 
verschiedenen  Auslegungen  gesammelten  Stoffes  in  willkommener 
Zubereitung  lieferte,  so  dass  seine  Benutzung  der  Quellen  an  diesem 
einen  Verhältnisse  genügend  studiert  werden  kann.  Das  theologische 
Verdienst  von  Willirams  Werk  gebürt  überwiegend  einem  Schüler 
Rabans,  dem  Bischof  Haimo  von  Halberstadt,  der  um  die  Mitte  des 
neunten  Jahrhunderts  lebte  und  wirkte  *). 

Haimo  steht  dem  Hohenliede  als  Ausleger  gegenüber,  er  redet  in 
seiner  Person  und  redet  über  die  einzelnen  Sätze  oder  die  Worte, 
in  die  er  sie  auflöst.  Williram  legt  nicht  aus,  sondern  umschreibt, 
nur  umschreibt  er  im  Sinne  der  Auslegung.  Den  Dialog  des  Bräuti- 
gams und  der  Braut  tastet  er  als  solchen  nirgends  an.  Wie  im 
Grundtexte  lässt  er  im  Gedicht  und  in  der  Prosa  jene  beiden  sprechen 
und  erteilt  nur  ihnen  im  Verlaufe  seiner  ganzen  Arbeit  das  Wort, 
damit  der  Zusammenhang  der  Erklärung  maioris  auetoritatis  videatur 
et  quivis  legens  personarum  alterna  locutione  delectabilius  affieiatur. 
Wie  richtig  berechnet:  und  wenn  auch  die  Rechnung  nicht  schwer 
war,  auf  eine  ganze  biblische  Schrift  angewendet,  dürfte  sie  neu 
gewesen  sein.  Es  war  die  Ausdehnung  dessen,  was  er  sonst  an  ein- 
zelnen Stellen  wohl  versucht  hatte,  auf  ein  grösseres  Object.  Eine 
Natur,  der  formelle  dichterische  Begabung  und  Gewandtheit  nicht 
fehlte,  die  damit  sogar  zu  glänzen  wusste,  die  jedoch  mit  dem,  was 
eigentlich  den  Dichter  macht,  nur  in  spärlichem  Masse  gesegnet  und 
überdies  durch  principielle  Vorneigungen  der  Mode  von  den  frucht- 
baren Stoffen  abgelenkt  war,  fand  in  einer  solchen  Aufgabe  ihren 
gleichsam  providentiell  zugewiesenen  Beruf.  Sie  kannte  die  Mittel, 


')  Wi|liram  selbst  hielt  vermutlich  Haimo  für  den  Verfasser  des  Commentars  über 
das  Hohelied:  so  durfte  auch  ich  ihm  hier  ein  Verdienst  lussen,  d<is  nach  der  Hisl. 
litt  de  la  France  6,  100 — 101»  eigentlich  dem  Remigius  von  Auxerre  zukommt. 

19» 


S  c  It  e  r  e  r 


um  ihren  Worten  das  nötige  Gewicht  und  die  gehörige  Eindring- 
lichkeit zu  verleihen.  „Ut  maioris  auctoritatis  videatur« :  es  ist  derselbe 
Grund,  weshalb  ein  Journalist  nicht  als  Ich  seine  Meinungen  aus- 
spricht, sondern  in  einem  Wir  das  Publicum  oder  seine  Partei  zur 
Verstärkung  herbeizieht.  „Ut  quivis  legens  delectabilius  afficiatur" : 
Williram  bekennt  sich  unverholen  zu  der  Maxime  aller  Schriftstellerei, 
welche  nicht  der  innere  Drang,  sondern  äussere  Zwecke  beseelen 
und  anregen:  er  will  interessant  und  amüsant  schreiben. 

Aus  demselben  Gesichtspuncte  muss  Alles  eine  schickliche  Kurze 
und  leichte  Fasslichkeit  erhalten,  es  muss  zusammengezogen  und  aus- 
gelassen werden,  was  in  sich  zur  Anschaulichkeit  verbunden  ist,  soll 
ungetrennt  und  unzerrissen  bleiben ,  die  Deutung  sich  in  den  Wort- 
laut so  innig  verweben,  dass  dieser  gleichsam  aufgesogen  erscheint 
und  alle  selbständige  Geltung  für  den  hingebenden  Leser  verliert. 
Dabei  keine  Spur  von  Empfindung  für  den  ursprünglichen  Sinn.  Es 
ist  nicht  wahr,  dass  Wiliirams  Erfolg  auf  der  WTahl  des  Hohenliedes 
beruhte,  dessen  sinnliche  Glut  reizte,  während  die  mystische  geist- 
liche Anwendung  vor  dem  eigenen  Gewissen  sogar  den  Verdacht 
sinnlichen  Gefallens  und  Schwelgens  fern  halten  durfte.  Oder  wenn 
es  wahr  ist,  so  hat  das  zeitgenössische  Publicum  des  Dichters  anders 
empfunden  als  der  Dichter  selbst.  Denn  in  den  lateinischen  Versen 
inusste  es  sich  zeigen,  wofern  Wiliirams  Gedanken  eine  Richtung 
nahmen,  für  deren  Ausdruck  ihn  Ovid  mit  den  etwa  fehlenden  Wen- 
dungen bald  versehen  konnte.  Und  wir  würden  seinen  geraden  Sinn 
bewundern  und  mit  Freude  beobachten,  wie  die  geknebelte  Natur  den 
Sehein  oflicieller  Lüge  und  Heuchelei  siegreich  durchbräche.  Aber 
ein  unbefangenes  Auge  entdeckt  nichts  von  alledem,  keine  einzige 
Situation  des  an  prächtigen  Situationen  so  reichen  Gedichtes  hat 
seiner  Muse  auch  nur  ein  Lächeln  abgelockt  Sie  zeigt  ihm  stets  die- 
selbe Miene  einer  gleichmütigen  Dienerin,  die  zu  leicht  und  schnell, 
aber  widerwillig  und  ohne  inneren  Anteil  geleisteter  Arbeit  sich  ge- 
zwungen sieht.  Überrascht  uns  einmal  ein  individuellerer  Zug ,  so 
brauchen  wir  in  der  Hegel  nur  den  Haimo  aufzuschlagen,  um  ihn  dort 
wiederzufinden,  zugleich  jedoch  die  Täuschung  poetischer  Eingebung 
von  ihm  herabsinken  zu  sehen. 

Vergleicht  z.  B.  das  Mädchen  die  Augensterne  des  Geliebten  mit 
Tauben  an  Wasserbächen  in  Milch  gebadet,  wäre  es  nicht  hübsch, 
wenn  unseren  Dichter  das  lebhafte  Funkeln  des  beweglichen  Blickes 
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an  das  unruhige  Gellatter  der  Angst  vor  dem  nahenden  Habicht 
erinnerte?  Aber  leider  steckt  hinter  dem  Habicht  der  Satan,  und  „hae 
columbae  super  rivulos  resident,  ut  adventum  accipitris  a  longe  pro- 
spiciant  et  praecaveant«,  wie  Haimo  bemerkt. 

Es  ist  auch  nicht  wahr,  dass  dem  angeblichen  doppelartigen 
seiner  Arbeit  Willirams  Sprachmischung  entspreche,  dass  „wie  seine 
Gedanken  zwischen  irdischen  Worten  und  himmlischen  Vorstellungen 
schweben,  seine  Sprache  zwischen  der  des  gewöhnliehen  Lebens  und 
der  kirchlicher  Gelehrsamkeit  unentschlossen  hin  und  her  irre",  dass 
mithin  „weniger  eine  Folge  des  Geschmackes  als  der  Sache"  in  dem 
bunten  Gewände  erkannt  werden  müsse,  worein  Williram  seine  Prosa 
kleidete.  Solche  Anschauungen  gehören ,  glaube  ich ,  zu  jenen ,  die 
man  als  geistreich  zu  bezeichnen  liebt:  mir  dienen  sie  nur  als  Belege 
für  die  Richtigkeit  des  mephistophelischen  Dictums  von  der  wichtigen 
Function  des  Wortes,  wo  Begriffe  fehlen,  das  auch  mitunter  auf 
Litteraturgeschichtschreiber  Anwendung  findet ,  die  sich  von  guten 
Freunden  auf  dem  Umschlage  ihrer  Bucher  in  eine  Linie  mit  Jacob 
Grimm  stellen  lassen. 

Ebensowenig  Verstand  hat  es,  wenn  gesagt  wird,  die  Ein- 
mischung lateinischer  Wörter  und  Sätze  in  den  deutschen  Text  be- 
zeichne  die  Ubergangsstufe  von  der  Interlinearversion  zu  selbständigen 
Arbeiten. 

Dagegen  scheint  mir  richtig,  dass  Williram  ein  anderes  Publi- 
cum im  Auge  hielt  als  Notker,  der  ihm  mit  der  Sprachmischung  den 
Weg  gezeigt  hatte  (Goedeke  Mittelalter  S.  44).  Konnten  Notkers 
Psalmen  auch  der  Predigt  dienen,  so  rief  die  wirkliehe  Verwendung 
zu  diesem  Zwecke  die  Glossierung  der  (wie  Wackernagel  vermutet) 
zu  Schulzwecken  eingefügten  lateinischen  Worte  oder  die  gänzliche 
Umschreibung  in  reindeutsche  Rede  hervor.  Aber  unter  allen  den 
zahlreichen  Handschriften  Willirams  ist  keine  einzige  mit  einer 
deutschen  Glosse  versehen  worden.  Das  Publicum ,  für  welches  er 
schrieb,  bedurfte  dessen  nicht:  er  wollte  nicht  vorzugsweise  der 
Schule  dienen  und  auch  nicht  der  Belehrung  und  Erbauung  des 
Volkes,  sondern  seinen  Standesgenossen,  der  hohen  geistliehen  Ge- 
sellschaft jener  Tage.  Aber  weshalb  gefiel  er  sich  in  der  Einmengung 
lateinischer  Wörter  und  Phrasen?  „Er  tat  es  um  des  Schmuckes  und 
gelehrten  Prunkes  willen**,  meint  Gervinus;  „es  war  eine  klösterlich- 
gelehrte Zierlichkeit**,  Wackernagel.  Beide  sehen  darin  Geschmack- 
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losigkeit  und  Barbarei ,  und  Wackernagel  vergleicht  das  Gedicht  de 
Heinrico  mit  seinem  „höfischen4*  Wechsel  lateinischer  und  deutscher 
Reimzeilen.  Die  Barbarei  sei  zugegeben,  der  Vergleich  wenigstens 
nicht  abgelehnt,  obschon  jenes  Gedicht  zunächst  wohl  mit  dem  angel- 
sächsischen Phoenix  zusammenzuhalten  wäre,  an  dessen  Schluss  je 
eine  sächsische  mit  einer  lateinischen  Halbzeile  durch  Allitteratiou 
gebunden  wird.   Aber  lag  es  nicht  am  nächsten,  die  französisch- 
deutsche Sprachmengerei  des  siebzehnten  Jahrhunderts  herbeizu- 
ziehen und  dieselben  Motive  hier  wie  dort  anzunehmen?  Nur  war  der 
Kreis  nicht  so  ausgedehnt,  in  dem  sie  geherrscht  haben  wird,  nur 
litterarisch  Gebildeten  konute  das  Latein  so  geläufig  werden  wie  der 
ganzen  höheren  Gesellschaft  der  späteren  Zeit  das  Französische,  doch 
musste  auch  dort  selbst  den  Ungebildeten  manches  Wort  und  manche 
Wendung  unwillkürlich  anfliegen  und  haften  bleiben:  wer  heute 
Fremdwörter  in  sein  Gespräch  mischt,  braucht  nicht  fremder  Spra- 
chen mächtig  zu  sein.  Allerdings  jedoch  setzt  Williram  mehr  als  solch 
lateinisches  Gemeingut  bei  seinen  Lesern  voraus.  Er  schreibt  in  dem 
Jargon,  worin  die  Geistlichkeit,  der  litterarisch  gebildete  König  mit 
ihnen,  ihre  Unterhaltung  führt.  Und  die  Barbarei  fallt  nicht  ihm, 
sondern  seiner  Zeit  zur  Last,  oder  strenger  gesprochen,  den  allge- 
meinen Lehensgesetzeu :  es  würde  einer  weiter  greifenden  Ausführung 
bedürfen,  dass  und  weshalb  privilegierte  oder  isolierte  Gesellschaften 
zur  Ausbildung  eines  ihnen  eigenen  Jargons  neigen.  Im  Grunde  lässt 
sich  das  von  jedem  geschlossenen  Cirkel  behaupten  und  nachweisen : 
nur  gewinnt  selten  ein  solcher  Kreis  so  gewaltige  Ausdehnung  und 
tritt  so  bedeutend  und  nach  allen  Seiten  massgebend  in  den  Vorder- 
grund der  Weltgeschichte,  wie  das  geistliche  Reichsfürstentum  des 
elften  und  das  weltliche  des  siebzehnten  Jahrhunderts. 

Das  erstere  konnte  nach  Sitte  und  bestehender  Einrichtung  sich 
bei  Einer  Gelegenheit  wenigstens  dem  Contacte  mit  allen  anderen 
socialen  Schichten  nicht  entziehen :  bei  der  Predigt ;  und  das  Leben 
selbst  zwang  zu  fortwährender  Berührung  mit  dem  weltlichen  und  nicht 
lateinkundigen  Adel.  Der  hohe  Kirchenfürst  der  Zeit  musste  neben 
seinem  Jargon  auch  das  reine  Deutsch  vollkommen  in  der  Gewalt  haben: 
denn  Predigt  war  seine  Pflicht  und  glänzende  Redekunst  sein  Ehrgeiz. 
Der  Schwung  des  Gedichtes,  zu  welchem  die  Begeisterung  des  Lehr- 
vortrages sich  zuweilen  erhob,  strahlte  in  dem  Glänze  des  heimischen 
noch  wurzelreichen  Ausdruckes.  Es  hiess  diesen  Glanz  Uberbieten 
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oder  vielleicht  die  schon  sinkende  Kraft  geschickt  maskieren,  wenn 
Kzzo  um  dieselbe  Zeit  als  Williram  seine  Paraphrase  schrieb,  die 
lateinische  Phrase  im  deutschen  Gedicht  zu  pompöser  Wirkung  an 
wohlgewählten  Stellen  verwendete,  und  so  ein  neues  poetisches 
Mittel  für  die  durch  seine  Cantilena  inaugurierte  neue  geistliche 
Poesie  schuf. 

Strebte  der  deutsche  Priester  auch  den  geläufigen  Gebrauch 
seiner  nationalen  Muttersprache  an,  so  betrachtete  er  doch  als  die 
Muttersprache  seines  Standes,  als  die  Redeform,  worin  er  sich  gleich- 
sam im  Hauskleide  bewegte,  eben  jeneu  gemischten  Jargon.  Und  es 
begreift  sich  nun,  dass  Williram  auf  Reifall  rechnen  durfte,  indem  er 
diesen  Jargon  (was  von  Notker  Labeo  nur  in  eingeschränktem  Sinne 
behauptet  werden  darf)  zu  einer  Literatursprache  erhob.  Auch  die 
weniger  Litterarischen  wurden  zum  Genuss  herbeigelockt:  sie  durften 
sogar  reellen  Nutzen  erwarten:  manche  grammatische  Unsicherheit 
schwand  unter  der  sich  einprägenden  Leetüre.  Andererseits  war  dies 
für  Williram  selbst  weitaus  die  bequemste  Form  und  die  er  am 
leichtesten  handhabte.  Dadurch,  dass  er  nur  die  Interpretation  darin 
abfasste  und  die  Übersetzung  des  Textes  davon  frei  hielt,  trug  er  den 
Unterschied  zwischen  der  Sprache  des  gewöhnlichen  Lebens  und 
der  feierlicheren,  in  der  Kirche  gebrauchten,  der  Predigt  in  sein 
Werk  hinein.  In  beiden  bewegte  sich  seine  Rede,  wie  Rudolf  von 
Raumer  (Einwirkung  des  Christentums  S.  41)  hervorhebt,  gewandt 
und  fliessend.  Es  ist  Musik  in  seinen  Perioden,  mit  denen  sich  nichts 
vergleichen  kann,  als  die  ungefähr  gleichzeitige  Bamberger  Beichte. 
Solche  Sicherheit  und  Freiheit  war  nur  in  einer  Epoche  zu  erreichen, 
welche  unter  den  übrigen  Anforderungen  an  die  äussere  Erscheinung 
des  Menschen  auch  von  seiner  Redetahigkeit  bestimmte  und  nicht 
geringe  Leistungen  erwartete,  ehe  man  ihn  für  voll  anerkannte. 

Willirams  Sprache  trägt  in  Lautform  und  Stil  das  Gepräge  der 
Sauberkeit  und  Ordnung  an  der  Stirne,  das  sich  bei  ihm  von  der 
Sorgfalt  für  die  anvertraute  Brüderschaft  bis  herab  auf  die  Aus- 
stattung seines  Werkes  erstreckt,  wo  sich  zur  fasslichsten  Übersicht 
und  zum  leichtesten  Verständnis»  (wie  er  nicht  verfehlt  im  Prolog 
selbst  zu  rühmen)  um  den  mit  grossen  Buchstaben  in  der  Mitte  sich 
dem  Leser  aufdrängenden  Grundtext  links  die  poetische,  rechts  die 
prosaische  Paraphrase  lagert. 


S  c  Ii  v  r  e  r 


Dabei  liegt  etwas  Vornehmes  in  der  Art,  wie  er  sich  ebenso  der 
bequemen  und  herkömmliehen  Formeln,  durch  welche  Erklärungen 
eingeführt  werden,  als  auch  aller  Freiheiten  der  Wort-  und  Satz- 
fügung enthalt,  welche  die  deutsche  Sprache  von  Alters  her  und  noch 
lange  gewahrte  und  begünstigte. 

Als  eine  der  gelungensten  Stellen  darf  wohl  §.  48  (nach  HofT- 
manns  Zählung)  bezeichnet  werden ,  das  ist  der  Anfang  des  dritten 
Capitels.  Die  Liebende  spricht  und  erzählt  wie  sie  sehnsuchtsvoll  in 
der  Nacht  den  Geliebten  sucht  und  endlich  findet. 

Haimo  legt  Vers  um  Vers  auf  den  Seciertisch  und  bewährt 
daran  seine  Kunst,  indem  er  jeden  Muskel  präpariert. 

Zuerst  wie  das  Mädchen  den  Geliebten  vermisst.  bei  Haimo  ist 
die  Kirche,  sofern  sie  aus  den  Heiden  versammelt,  die  Heldin  des 
Abenteuers.  In  lectulo  mea,  cum  adhuc  in  infidelitatis  et  ignorantiae 
tenebris  posita  essem,  quaesivi  quem  diligit  anima  mea:  multi  enim 
philosophorum  deum  ignorantes,  studio  tarnen  summo  illum  require- 
bant,  per  creaturam  creatorem  cognoscere  volentes,  sicut  Plato  qui 
in  Timaeo  multa  de  aniina  disputavit,  et  sicut  Aristoteles,  Socrates 
et  caeteri  qui  omne  vitae  suae  tempus  in  studiis  exquirendae  veritatis 
expendebant.  Quaesivi  illum  et  non  inveni:  non  enim  per  mundanam 
sapientiam  deus  cognosci  potuit 

Es  folgt  der  zweite  Vers,  wo  sie  ausgeht  und  ihn  vergeblich 
sucht  in  der  Stadt.  Haimo  erklärt:  Exurgam  inde  de  strato  corporis 
et  carnalis  delectationis  et  circuibo  civitatem  huius  raundi  maria  ac 
terras  peragrando.  Das  Suchen  auf  Gassen  und  Märkten  bedeutet  das 
Forschen  nach  Gott  bei  den  per  lata  itinera  gradientes  huius  seculi 
et  suis  voluptatibus  dediti.  Und ,  zu  dem  ganzen  Vorausgegangenen 
wie  es  scheint,  als  Beispiele  der  Eunuch  und  der  Hauptmann  Cor- 
nelius aus  der  Apostelgeschichte  c.  8.  10. 

Die  Wächter  kommen  und  werden  befragt:  sie  sind  sancti  et 
ceteri  doctores  eeclesiae  qui  civitatem  id  est  sanctam  ecclcsiam 
custodiunt  et  ab  insidiis  inlidelium  hostium  defendunt.  Die  Kirche 
fragt  sie,  indem  sie  auf  ihre  Predigt  lauscht.  Hierauf  werden  die 
Wächter  durchschritten  und  der  Ersehnte  endlich  gefunden.  Per- 
transire vigiles  est  eorum  dicta  et  doctrinam  diligenter  pcrscrutari. 
Solemus  namque  dicere:  trauscurri  lihrum  legens  vel  pertransivi. 
Cum,  in(|uit,  pertrunsinnem  eots,  inveni  quem  diligit  anima  mea. 
Quia  cum  solicita  ineditatione  dicta  vel  scripta  sanetornm  requirimus» 
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statim  dilectum  invenimus  quia  dominum  in  eorum  dogmate  reperimus. 
Potest  et  sie  intellegi:  Cum  pertransissem  eos,  inveni  quem  düigit 
anima  mea,  hoc  est:  cum  intellexissem  Christum  omnem  sublimitatem 
et  gratiam  superare,  tunc  inveni  quem  diligit  anima  mea,  hoc  est: 
tunc  vere  intellexi,  quantum  ipse  a  caeterorum  sanctorum  meritis 
distet. 

Man  sieht,  wie  Haimo  zwar  im  Ganzen  hier  auch  den  Ton  der  un- 
mittelbar neben  den  Text  sich  stellenden,  mitunter  darin  verwobenen 
Exegese  festhält  Aber  wie  oft  fallt  er  aus  dem  Ton :  mit  jenen  neu- 
testamentlichen  Beispielen,  die  ausdrücklich  als  Erfüllung  einer  in 
den  ausgelegten  Versen  angeblich  enthaltenen  Vorausdeutung  hinge- 
stellt werden;  mit  der  sprachlichen  Bemerkung  über  „pertransire", 
mit  den  offen  gelassenen  zweierlei  Deutungen,  mit  den  lassigen 
Wiederholungen  wie  man  sie  im  mündlichen  Lehrvortrage  sich  ge- 
stattet, mit  den  zahlreichen  „hoc  estw,  deren  eines  nun  auch  das 
weitere  an  den  Text  anreiht :  das  Festhalten  des  Gesuchten. 

Ardentissima  fide  et  devotione,  lässt  Haimo  die  Kirche  sagen, 
Uli  inhaesi,  nec  dimittam,  sed  in  eius  amore  et  fide  perseverabo, 
donec  introducam  eum  in  domnm  matris  meae  et  in  cubiculum 
genitrici*  meite.  Diese  Mutter  soll  dann  das  Judentum,  die  Syna- 
goge sein,  und  am  jüngsten  Tag,  quando  plenitudo  gentium  introierit 
(Roman.  1 1),  ihre  Bekehrung  erfolgen.  Dass  auf  das  Hineinführen 
kein  Verlassen  folge,  sondern  die  Anhänglichkeit  ohne  Aufhören  be- 
stehen bleibe ,  wird  endlich  des  breiteren  ausgeführt. 

Halten  wir  daneben  nun  Williram.  Er  schickt  den  ganzen  Ver- 
lauf der  Originalerzählung  vorauf.  Daran  erst  schliesst  sich,  ebenfalls 
in  Einem  Gusse,  die  Auslegung.  Diese  ist  kunstvoll  auf  eine  Steige- 
rung angelegt,  welche  in  dem  Finden  und  Festhalten  auf  ihren  Gipfel 
gelangt  in  einer  umfänglichen  und  wohl  gegliederten  Periode.  Und 
der  Gefundene  tritt  aus  dem  Dunkel  der  vagen  Vorstellung  des 
Geliebten  heraus  in  den  Begriff  des  wahren  Gottes  vor  aller  Zeit 
und  des  wahren  Menschen  am  Ende  aller  Zeiten,  des  Erlösers, 
der  für  uns  gelitten  unzählige  Martern  und  den  Tod.  Alles  was  bei 
Haimo  störte  ist  weggelassen :  wo  etwas  nicht  deutlich  genug  schien, 
verleihen  Zusätze  die  erwünschte  Durchsichtigkeit:  so  wenn  die- 
jenigen ,  welche  die  breiten  Strassen  dieser  Welt  hinschreiten,  ihren 
Gegensatz  an  die  Seite  gesetzt  erhalten;  wenn  gesagt  wird  inwiefern 
Christus  von  allen  Heiligen  unterschieden  sei.  Die  heidnischen  Philo- 


Digitized  by  Google 


293 


Scherer 


sophen  sind  durch  Pythagoras,  der  schon  aus  seinem  Symbole» 
dem  Y,  bekannt  war,  vermehrt:  auch  eine  Schriftstelle  ist  wohl  hin- 
zugefugt. Mit  der  Logik  und  Consequenz  der  Gedanken  steht  es  nicht 
ebenso  gunstig  wie  mit  der  Form ,  in  welcher  sie  sich  präsentieren. 
Bei  Haimo  gehen  zwei  Vorstellungen  neben  einander  her,  wenn  auch 
nicht  in  ihrem  Parallelismus  klar  erkannt,  so  doch  jede  in  sich  noch 
zusammenhangend :  das  Bett,  von  welchem  das  Madchen  sich  erhebt, 
wird  teils  als  die  Finsterniss  des  Heidentums,  teils  als  die  fleisch- 
lichen Lüste  gefasst.  Aus  jenem  fuhrt  der  Weg  durch  die  heidnischen 
Philosophen  zu  der  Predigt  und  den  Büchern  der  Kirchenlehrer  uud 
in  ihrem  Dogma  wird  Christus  gefunden.  Aus  diesen  gelangen  wir 
zur  Betrachtung  erst  der  weltlich  Gesinnten,  dann  der  Heiligen ;  und 
die  Erkenntniss,  dass  Christus  sie  alle  übertreffe,  leitet  zu  ihm. 
Williram  hat  dies  Alles  noch  mehr  in  einander  gewirrt  als  schon 
Haimo,  man  sehe  bei  ihm  selbst  wie  es  sich  ausnimmt,  der  Schein 
grösserer  Consequenz  verdeckt  die  bare  Sinnlosigkeit:  und  man 
bemerkt,  wie  wenig  es  dem  Verfasser  um  eine  tiefere  Durchdringung 
seines  Gegenstandes  zu  tun  war.  Darin  vertraut  er  sich  bis  auf 
gewisse  allgemeine  Gesichtspuncte ,  die  er  gelegentlich  zur  Geltung 
bringt,  gänzlich  seinen  Vorgangern  an.  Und  wo  diese  in  die  Irre 
führen,  folgt  er  willig  nach. 

Das  Vorstehende  möge  genügen,  um  Willirams  Werk  zu  cha- 
rakterisieren. Es  ist  die  allgemeine  Idee  des  Christentums,  welche 
zuletzt  daraus  hervorgeht.  In  keinem  biblischen  Werke  steht  sie  so 
ausdrücklich  und  ausschliesslich  im  Vordergrunde  wie  im  Hohenliede 
nach  der  allegorischen  Deutung.  Und  hierin  lag  ebeu  der  Grund  der 
Anziehungskraft,  welche  dieses,  und  nicht  blos  auf  Williram, 
ausübte;  hierin  mit  eine  Ursache  des  Erfolges,  den  Williram 
erzielte. 

Als  er  sein  Werk  dem  Publicum  übergab ,  versprach  er  in  den 
mit  Reimprosa  aufgeputzten  Schlussworten  des  Prologs,  es  nach  dem 
Rate  Gelehrterer  so  lange  er  lebe  verbessern  zu  wollen,  auszulassen 
u  ml  hinzuzufügen  wie  man  es  für  passend  halten  würde.  Es  fehlt  uns 
nicht  an  Andeutungen,  dass  er  diesem  Versprechen  in  der  Tat 
nachgekommen. 

Wie  wenig  ihn  auch  innerer  Drang  zu  der  Arbeit  getrieben 
haben  mochte,  jetzt  da  sie  fertig  vor  ihm  lag,  konnte  er  sich  des 
Stolzes  und  der  Freude  nicht  enthalten :  es  schien  ihm  dass  derjenige 
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der  einst  auf  Salomo  geregnet ,  auch  ibu  wenigstens  einiger  Tropfen 
gewürdigt  hätte. 

Wir  wissen  aber  bereits,  welche  andere  Zwecke  Williram  mit 
diesem  litterarischen  Unternehmen  verfolgte,  wir  wissen,  welche 
Wünsche  er  dem  König  Heinrich  IV.  aussprach,  als  er  es  ihm  über- 
reichte. „Gold  und  Silber  habe  ich  nicht,  was  ich  aber  habe,  das 
gebe  ich  dir*4  (Acta  Apost  3, 6) :  diese  Worte  scheint  das  Dedicatious- 
exemplar  an  der  Stirn  getragen  zu  haben.  Es  klingt  wie  eine  Erläu- 
terung derselben,  wenn  Williram  in  der  Widmung  seine  Armut  und 
des  Klosters  Dürftigkeit  beklagt  und  daran  die  Bitte  knüpft,  ihn  ent- 
weder zu  unterstützen  oder  ihn  seiner  Mühewaltung  zu  entheben 
uud  in  das  Kloster  zurückkehren  zu  lassen ,  dem  er  als  Mönch  an- 
gehörte, nach  Fulda. 

Es  liegt  ein  Zug  schmerzlicher  Resignation  in  dieser  Bitte,  der  ver- 
stärkt wird  durch  die  Klage  über  das  Greisenalter  das  ihn  beschwere, 
über  die  Verbannuug  aus  der  Heimat  die  er  nun  so  lange  schon 
dulde.  Wenn  ich  mich  nicht  geirrt  habe,  dass  Willirams  Wünsche 
einst  höher  flogen  als  die  Stelle  die  er  bekleidete,  so  hatten  die  Übel 
des  anrückenden  Alters  ihn  jetzt  gleichgiltig  gemacht  gegen  die 
Ehren  dieser  Welt.  Er  verlangte  nichts  mehr  als  eine  Erleichterung 
seines  schwierigen  Amtes  oder  gänzliche  Befreiung  von  der  Last  die 
es  ihm  auferlegte. 

Wir  wissen  nicht,  ob  der  König,  und  in  welcher  Weise  er 
Williram  für  die  Widmung  dankte  und  seine  Wünsche  erfüllte:  so 
viel  steht  fest,  dass  Williram  seines  Postens  weder  enthoben  noch  zu 
einem  höheren  befördert  wurde  und  dass  er  Ebersberg  noch  andert- 
halb Decennieu  bis  zu  seinem  Tode,  5.  Januar  1088,  regierte.  Er 
Hess  nicht  nach  in  seiuer  hausväterlicheu  Sorge  für  die  anvertraute 
Brüderschaft,  ja  aus  dieser  Zeit  stammt  das  umfassende  Denkmal 
das  er  uns  von  derselben  hinterlassen,  das  Traditionsbuch.  Es  bildete 
nicht  blos  ein  Denkmal  für  die  Nachwelt ,  sondern  ebensosehr  und 
noch  mehr  eine  Erleichterung  der  Verwaltung  deren  Übersicht  es 
gewährte,  ein  Beweismittel  gegen  Anfeindungen  Übelwollender  und 
Habgieriger,  ein  zur  Nacheiferung  spornendes  Beispiel  für  die  künf- 
tigen Vorsteher  der  Abtei.  Wir  suchten  die  Methode  nach  der  es 
angelegt  wurde  bereits  aufzuspüren  und  konnten  ebenso  die  vor 
Williram  fallenden  Anfänge  bemerkbar  machen,  wie  sich  uns  sein 
eigenes  Verdienst  dabei  ziemlich  deutlich  herausstellte.  Nur  die 
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Scheidung  der  Traditionen  und  Tauschverträge,  deren  guter  Sinn  zu 
Tage  liegt,  finden  wir  nicht  mit  der  Scharfe  durchgeführt,  welche 
man  erwarten  sollte. 

Aber  das  Gefühl  eines  verfehlten  Lebens  hat  Williram  dem  An- 
scheine nach  nicht  wieder  verlassen  oder  kam  wenigstens  in  Augen- 
blicken der  Sammlung  in  verstärktem  Masse  über  ihn.  Davon  legt 
die  Grabinschrift  ein  sprechendes  Zeugnis*  ab,  die  er  selbst  sich  ver- 
fasstc. 

Ilic,  licet  indignus,  pastor  eram  posilus  . 
Nominis  officium  corrupit  fictio  morum  .  .  . 
Verus  peccator  falstisque  boni  Simulator, 
Nil  ego  praeterii  quiequid  erat  vitii . 
forrexi  libros,  neglexi  morihus  illos  .*. . 

Es  ist  zwar  ziemlich  feststehender  Stil  bei  allen  selbstgefertigten 
Epitaphien  des  Mittelalters,  dass  der  Betreffende  seine  Sündhaftigkeit, 
seine  Unwürdigkeit  zu  dem  übertragenen  Amte  mit  scheinbarer  Be- 
scheidenheit hervorhebt:  die  Demut  war  eben  eine'  Tugend  im 
Mittelalter,  und  die  einzige,  welche  bei  einem  solchen  Anlasse  geübt 
werden  konnte.  Aber  was  die  obigen  Äusserungen  besagen,  geht  über 
die  pflichtmassige  Selbstanklage  sehr  weit  hinaus ,  wahrhaftes  auf- 
richtiges Schuldbewusstsein  muss  es  eingegeben  haben. 

Ist  es  erlaubt,  in  die  dunklen  Regionen  des  individuellen  Gewissens 
hinabzusteigen  und  dem  Schuldbekenntniss  eines  Menschen  gegen- 
über nach  dessen  Berechtigung  zu  fragen?  Im  allgemeinen  muss 
sicherlich  die  historische  Betrachtung  sich  vor  wenigen  Versuchen 
ernstlicher  hüten  als  gerade  vor  diesem:  vielleicht  jedoch  gestattet 
der  vorliegende  Fall  uns  wenigstens  noch  Einen  Schritt  weiter. 

Willirams  eigenes  Zeugniss,  indem  er  sich  den  Schein  der 
Tugendübung  nachsagt,  und  die  Teilnahme  der  Zeitgenossen  bei  sei- 
nem Tode,  durch  nekrologische  Einzeichnungen  hinlänglich  documen- 
tiert,  berechtigen  uns  zu  der  Vermutung,  dass  sein  äusseres  Leben, 
so  weit  es  vor  den  Augen  der  Welt  sich  vollzog,  dem  Tadel  keine 
nennenswerte  Blosse  bot.  Müssen  es  nicht  vorwiegend  Gedanken- 
sünden gewesen  sein,  die  er  sich  oder  die  mittelalterliche  Moral  ihm 
vorwarf?  Und  war  nicht  die  Ehrbegierde  eine  solche  Sünde?  Aber 
auch  im  Mittelalter  dürfte  schwerlich  ein  berechtigter  Ehrgeiz,  der 
an  sein  Ziel  gelangt  ist,  hinterher  als  Sünde  empfunden  worden 
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»ein.  Wohl  aber  das  unbefriedigte  Ringen,  dem  keiu  Erfolg  zu  Teil 
wurde,  die  unbezwingliche  Sehnsucht  nach  Macht  und  Ansehen,  die 
auf  ein  kleines  Gebiet  bescheidener  Tätigkeit  fiör  Lebenszeit  sich 
angewiesen,  alle  Hoffnung  der  Beförderung  auf  immer  abgeschnitten 
sieht. 

Ob  diese  allein  unseren  Helden  bedrückte?  Unser  Blick  tragt 
nicht  weiter,  die  letzte  Spur  seines  inneren  Lebens  verrinnt  uns  hier 
im  Sande. 

Williram  hinterliess  seine  Abtei  in  bei  weitem  blühenderen 
Zustande,  als  in  welchem  er  ihre  Verwaltung  übernommen  hatte. 
Aber  kurz  nach  seinem  Tode  brach  Unheil  über  sie  herein.  Williranis 
Nachfolger  war  ein  sehr  junger  Mann,  fast  ein  Knabe  noch,  seine 
Abkunft  aus  einer  der  angesehensten  benachbarten  Adelsfamilien 
mochte  die  Wahl  herbeigeführt  haben.  Er  selbst  hat  die  Sünden 
seiner  Verwaltung  später  reumütig  bekannt  und  gut  zu  machen 
gesucht,  was  sich  irgend  gut  machen  Hess.  Kriegswirren,  die  man- 
nigfaltigen Anfeindungen  böswilliger  Menschen  und  ungeheuere 
Bedrängnisse  jeder  Art  zwangen  ihn,  Klostergut  an  Freunde  wie 
Feinde  zu  Lehen  auszutun,  um  sich  Hilfe  oder  Schonung  zu  er- 
kaufen. Das  vornehmste  Beispiel  dieser  Art  lasse  ich  ihn  selbst  er- 
zählen, weil  das  Actenstück  noch  nicht  veröffentlicht  scheint. 

Cum  nostra  ecclesia  primitus  ita  libertate  sit  donata,  ut  advocato 
vel  advocatiae  nullatenus  in  perpetuum  subesse  debeat,  domini  terrae 
totius  patriae  principatum  gubernantes  contra  iustitiam  nostra  bona 
libertate  donata  antiquitus  sibi  subdere  couabantur.  Verum  ne  tem- 
poris  in  processu  occasionem  alicuius  subitionis  (1.  subiectionis) 
vel  advocatiae  super  nostram  ecclesiam  quae  semper  libera  esse 
debet  pateremur:  utilius  esse  putavimus  a  tanto  gravamiue  nos  eximi 
per  praedia  nostra  fere  quinquaginta  in  iuferiori  parte  Hoffmarchiae 
apud  Gravingam  sita  potius  terrae  principi  douanda  quam  nos  per- 
petuae  subiacere  servituti.  Quare  Hoffmarchiae  partem  iam  die  tarn 
dedimus,  ut  sicut  antiquitus  libertate  nostra  gaudere  deberemus. 
Nulluni  enim  super  nos  advocatum  habere  debemus  nisi  quem  per 
nos  pro  nostra  utilitate  censuerimus  eligendum.  Qui  si  nos  ultra 
debitum  modum  iniustis  gravaminibus  oneraret,  alium  vice  sui  possu- 
mus  per  transmutationem  subrogare.  (Histor.  Ebersp-.  Bl.  68). 

Einen  ganz  anderen  Anblick  bietet  Willirams  Leben,  wenn 
wir  die  Wirkung  seines  Hauptwerkes  betrachten.  Wie  wenig  es  auch 
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für  ihn  im  Ccntralpuncte  seiner  Existenz  gestanden,  wie  sehr  es  ihm 
nur  als  ein  secundäres  Mitte)  zur  Erreichung  fremdartiger  Zwecke 
gegolten  haben  mag :  für  uns  gewinnt  erst  um  dieses  Werkes  willen 
seine  ganze  Gestalt  Bedeutung  und  Interesse.  Ein  grosses  Resultat 
menschlicher  Tätigkeit  scheint  uns  darin  vorzuliegen  und  in  Willi- 
ram gewahren  wir  einen  Mann,  der  seiner  Zeit  genug  getan,  wie 
nicht  viele  andere  der  ihrigen.  Sein  Erfolg  war  nicht  etwa  der  prak- 
tischen Brauchbarkeit  zu  verdanken.  Williram  hat  keines  jener  un- 
zahligen Conversationslexika  oder  Compendien  geliefert,  die  das 
Mittelalter  so  hoch  verehrte,  dass  es  ihre  Autoren  oft  als  die  berühm- 
testen Väter  der  lateinischen  Kirche  dachte.  Er  hat  auf  dem  Felde 
der  Bibelexegese  durch  Geschmack  und  Geschicklichkeit  einen  eigen- 
tumlichen und  hervorragenden  Platz  eingenommen.  Construiert  man 
sich  aus  den  verhältnissmassig  spärlichen  und  oberflächlichen  Notizen 
den  Geist  eines  der  Kirchenfürsten  damaliger  Zeit  und  versucht  aus 
diesem  Geiste  heraus  Willirams  Paraphrase  zu  lesen:  so  wird  man 
das  Erbauliche  eben  so  sehr  wie  das  Unterhaltende  des  Buches  an- 
erkennen müssen  und  vielleicht  geniessen  können,  das  Urteil  der 
Zeitgenossen  mithin  bestätigen,  so  weit  uns  dieses  aus  der  grossen 
Zahl  alter  Abschriften,  aus  der  lateinischen  Übersetzung,  welche  im 
12.  Jahrhundert  im  Pantaleonskloster  zu  Cöln  wenigstens  begonnen 
wurde  (Cod.  Gud.  131  zu  Wolfenbüttel),  und  aus  der  weiten  Ver- 
breitung fast  über  alle  Teile  Deutschlands  noch  heute  erkennbar 
entgegentritt. 

Merkwürdig,  dass  es  so  wenig  Nachahmung  fand.  Nur  vereinzelt 
bemerkt  man  Benutzung,  etwa  die  Fortpflanzung  des  übersetzten  Tex- 
tes (wie  in  der  von  Joseph  Haupt,  Wien  1864,  herausgegebenen  sich 
frei  und  geschickt  in  deutscher  prosaischer  Rede  bewegenden  Aus- 
legung des  Hohenliedes) :  aber  keine  Arbeiten  ähnlicher  Art  wie  in 
Sangallen  und  in  baierischen  Klöstern  Notker  Labeo  sie  angeregt 
hatte.  Für  deutsche  Bibelcommentare  war  eben  die  Zeit  vorderhand 
abgelaufen,  Willirams  Paraphrase  war  der  vollständigste  und  ab- 
schliessende Ausdruck  einer  entschwindenden  Epoche :  der  geistige 
Inhalt  der  neu  aufsteigenden  erforderte  andere  Formen. 

In  dieser  Beziehung  ist  die  Berührung  mit  des  Bamberger  Scho- 
lasticus  Ezzo  Cantilena  de  miraculis  Christi  bemerkenswert.  Beide 
stammen  aus  den  Sechziger  Jahren  des  11.  Jahrhunderts,  beide 
sehen  wir  in  dem  Lateinisch  mit  Deutsch  mischenden  Jargon  abge- 
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fasst,  beide  sind  aus  den  hohen  kirchlichen  Kreisen  hervorgegangen 
und  auf  diese  ausschliesslich  oder  vorzugsweise  berechnet  Aber 
wie  wir  einen  bestimmt  anzugebenden  Unterschied  schon  in  Behand- 
lung eben  jenes  Jargons  antrafen,  so  liegt  auch  klar  vor.  dass  Willi- 
ram blos  jene  Kreise  im  Auge  behielt,  und  dass  deshalb  sein  Werk 
eine  Leetüre  für  Gelehrte  blieb,  während  Ezzo,  abgesehen  von 
isolierten  lateinischen  Phrasen  und  Wörtern,  die  der  Zusammenhang 
fast  allein  schon  erklärte,  von  Allen  verstanden  werden  konnte  und 
Alle  interessierte,  bei  denen  überhaupt  religiöse  Interessen  vorhan- 
den waren.  So  eröffnet  Ezzos  Gedicht  eine  Reihe  von  Poesien, 
welche  sich  durch  ein  halbes  Jahrhundert  oder  länger  mit  fortwäh- 
render Rückweisung  auf  ihn  erhielten.  Er  ist  ein  begabter  Dichter 
auch  für  uns :  Williram  ist  für  uns  nur  bedeutend ,  weil  er  seiner 
Zeit  dafür  galt. 
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Die   römischen  Bibliotheken. 
Von  Dr.  August  Reifferscheid. 

2.  Die  Capitularbibüothek  von  St  Feter. 

(Baslllcana.) 

Die  Bibliothek  des  Domcapitels  von  St.  Peter  enthält  eine  grosse 
Anzahl  von  patristischen  Handschriften,  von  welchen  die  meisten 
dem  eilften  oder  zwölften  Jahrhundert  angehören  i).  Unter  diesen 
hebe  ich  für  jetzt  nur  die  bekannte  Handschrift  des  Persius  hervor, 
da  sie  auch  eine  Schrift  des  Boetius  enthält,  H.  36.  Dieselbe  besteht 
nämlich  aus  mehreren  Codices:  f.  1—58  saec.  xi.  Boetius  de  arith- 
meticn;i.  89 — 63  saec.  x.  Persius  (f.  63  b  von  etwas  späterer  Hand 
versus  Prisciani  eloquentissimi  de  est  et  «oiT);  den  Schluss  macht 
eine  Handschrift  des  Rhetors  Julius  Severianus  aus  dem  eilften 
Jahrhundert.  Von  älteren  Handschriften  finden  sich  nur  drei ,  deren 
genaues  Inventar  ich  hier  beifüge. 


')  Es  existiren  in  der  Bibliothek  ein  am  Ende  des  sechsten  Jahrhunderls 
geschriebener  Realcatalog,  der  die  allerdürftigaten  Notizen  enthalt,  und 
ein  alphabetisches  Verzcichniss  der  Autoren,  welches  eben  nur  zur  ersten 
Orientierung  ausreicht. 
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Ambrosus  de  officii*. 
D.  167.  membr.  4.  fol.  124.  *mv.  X. 

f.  16  In  nomine  |  scSe  trinitatis  incip  J  tractatio  t  sei  ambrosii  | 
epi  et  confes  |  de  offieiis «)  i  über  primus  ||  f.  2  Non  arrogans  uideri  j 
arbitror  — 

f.  6k  inrisum.  posthabitO.  atq:  inlusum.  Si  respondeas«)  ||  f.  7 
ita  *)  dispicit  .  Qui  autem  dol&.  quasi  senserit.  Neq :  in  |  prouide  — 

f.  59  prophfcicae  benedictionis  inueniat.  |  Explicit  .  Liber .  pri- 
mus |  Incipit .  Liber  .  secuncT .  |j  f.  o9b  Superiori  libro  de  oflieiis  j 
tractauimus  — 

f.  87*  aua|ritia  autem  procedente  paene  omisit  uictoriam  *).  ,| 
f.  88  Melius »)  est  enim  pro  misericordia  causas  prestare  j  — 

f.  92  As  paeis  *  dijflectionis  erit  uobiscum  in  dnü  ibü  .  cui  est 
honor  gloria  |  magnificentia  potestas  cum  spü  seo  .  in  sefa  sefo* 
amen  .  j  Explicit .  Liber  .  secundus  .  |  Incipit  Liber  .  tertius  .  j  Dauid 
propheta  doeuit  nos  j  tamquam  — 

f.  124  compen  dio  expressa  plurimum  instruc  j  tionis  conl'erat . 
E»p*  .  ,| 

Hilarius  de  trinttate. 

P.  182.  membr.  8.  fol.  311.  suec.  VI.  init. 

f.  lk  •)  In  nomine  patris  &  Hlii  *  spe  sef  am.  pat  nr  j  ses  las 
quas  nus  nis  (?)  in  xpo  filio  dei  amen,  j  Circumspicienti 7)  mihi  pro- 
prium uitae  humajnae  — 


')  De  oflieiis  miiuMrorum  XVI  23.-  *)  I.  c.  29a.  -  *)  I.  c.  30  b.  Ks  fehlt  ein 
Blatt  -  *)  I.  c  138  b.  -  *)  I.  c.  139  c.  Ein  Blatt  fehlt.  —  •)  f.  1—11  b 
sind  von  einer  Hund  des  eilften  Jahrhunderts  geschrieben;  f.  12.  12  b 
dagegen  von  einer  Hand,  deren  Zeit  sich  nicht  bestimmen  liisst,  da  sie  die 
Schrift  des  alten  Codei,  allerdings  sehr  ungeschickt,  nachgeahmt  hat. 
Mit  f.  13  beginnt  die  alte  Handschrift,  deren  beide  erste  Quuternionen  mit 
dem  ersten  Blatte  des  dritten  verloren  gegangen  sind.    -  ')  X  25. 

SiUb.  d.  phil.-hi.t.  Cl.  Uli.  Bd.  I.  HR.  30 
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f.  llb  natus  k  uuiuersis  caruis  nostre,  passionib;  finctus  .  ad 

dm«)  J  f.  12  aut  *)  qmim  in  stagnis  domesticis  naue  —  f.  t2b 

ante  omnia  natum  esse  qua  ubi  nati  , 

f.  13  uitatis  »)  significatio  est.  sola  natiuitatis  pro  t'esMo  — 
f.  14  praedicare  ne  falsum  I  expl  über  primus  |  incp  Über 

secundus  |  contuü  in  nomine  diu  ihn  xpi  ;|  f.  14b  SutÜeiebat  creden- 

tibus  — 

f.  27k  est  eniin  sps  scs  unus  ubique  omues  patriarehas  *)  |j  f.  28  *) 
profetas  &  omnem  chorum  legis  inlumiiians  iohannem  et  iä  j  — 

f.  28*  obseruatione  retinendus.  j|  f.  29  Expli  Lib  u.  Incfp  Lab. 
HI.  Sei  Hilari.  |  Adfert  plerisque  obscuritatem  — 

f.  33  opere  consümato  qd  dedisti  mi|hi  ut  faüam  *).  ,{  t*.  33b 
qui  ')  bene  dici  cupitis  huc  festini  currite  benedicti  patris  opem 
querite  |  —  Quo*  sequi  nos  donet  xps  (die  Hälfte  der  Seite  bleibt 
leer)  ||  f.  34  7)  laus  patris  omnis  a  lilio  est  — 

f.  40b  et  testis  et  uictor  exsistat  |  saneti  hilari  trinitatis  über 
tertius  |  expl  incp  über  quartus  (unter  der  Zeile)  contuli  in  nomine 
dm  ihü  xpi  ||  f.  41  Über  der  Zeile  L.  im.  |  Quam  quam  anterioribus 
libris  — 

f.  62b  profeta  |  quod  ds  est  |  contuli  in  nomine  diu  ihü  xpf  j 
über  quartus  explicit  |  incp  über  quiutus  ||  f.  63  Über  der  Zeile 
I  v-  |  Respondentes  iupiis  et  uesanis  — 

f.  82  dm  in  dö  esse  non  conlitens  |  expl  über  quintus  \  contuli 
in  nomine  diu  m  ihü  xpi  |  incp  über  sextus  ||  1*.  82b  Non  sum  nescius 
dirtieilümo  — 

f.  110  crueifixerat  denegaret  |  contuli  in  nomine  dni  ihü  xpi  | 
über  sextus  expl  |  incp  über  septimus  |  Septimus  hie  nobis  ad- 
uersus  — 

f.  13t>  di  se  giguentis  exhibuil  j  contuli  in  nomine  dni  ihü  xpi  j 
über  septimus  expl  J  incp  über  octauus  j  Beatus  apostolus  paulus  — 

f.  160  inhabitet  plenitudo  j  contuli  in  nomine  dni  ihü  xpi  j  exp 
über  octauus  |  incp  über  nonus  |,  f.  I60b  Tractantes  superiorc  übro 
de  indifferent*!  natura  |  — 


•)  I.  c.  46  c  —  *)  |.  c.  47  ».  _  «)  |.  c.  48  b.  —  ♦)  I.  c.  73  a.  -  *)  f. 
28-33  sind  von  einer  Hand  des  zwölften  Jahrhundert»  geschrieben.  Von 
der  allen  HamUchrift  fehlt  hier  ein  Quaternio.  -  «)  I.  c.  84  b,  die  Forl- 
peUuog  auf  f.  34.  —  »)  ? 
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f.  I92k  instinctu  futurae  uoluntatis  agitaudas  «)  j,  f.  193  Sunt  *) 
mea  sunt  et  ideo  dixi  de  meo  accipiet  j  — 

f.  194k  intellegatur  inscientia  |  contuli  in  nomine  diu  ihn  xpi  | 
expTliber  uouus  |  incp  Uber  decimus  j  Non  est  ambiguum  omnein  — 

»'.  228k  prot'essus  et  raortuum  |  emendaui  in  nomine  dm  ihu  xpi 
expTliber  decimus  |  incp  undecimus  über  |  Totum  atque  absolutum  — 

f.  25  ik  imago  mansurus  |  contuli  in  nomine  dni  ihn  xpi  j  expl  | 
hilari  de  trinitate  |  über  undecimus  j  incp  über  duodecimus  j|  f.  252 
Über  der  Zeile  X  •  xu  •  |  Tendimus  tandem  iam  — 

f.  275k  manens  in  te  et  ex  te  |  et  aput  te  semper  ds  qui  est 
benedictus  |  in  saecula  saeculorum  amen  f  contuli  in  nomine  dni  ihü" 
xpi  |  Sancti  hilari  de  trinitate  |  Uber  duodecimus  expJ  i  incp  eiusdem 
Uber  |  in»)  constantium  inperatorem  |  feüciter  )|  f.  276  Üher  der 
Zeile  l  - 1  •  |  Tempus  est  loquendi  — 

f.  288  (Über  der  Seile  I  •  n  •)  memo|riis  sanctorum  et  paternae 
pietatis  |  rebellem  *)  (b  ex  u)  |  contuli  in  nomine  (Inf  ihn  xpi  aput 
kasulas  constitutus  anno  quarto  decimo  transamundregis  (sie)  I  expl 
Uber  in  constantium  |  inc  eiusdem  ad  constantium»)  \  Benigmfica 
natura  tua  — 

f.  29ik  ingrederentur  scripse|riut  de  se  loquitur  ipsa  |  expl  . 
Üb  .  i  .  sei  hilari  .  ad  constantium  imp  incp  |  Iii  .  n  .  eiusdem  ad 
euädem  quem  et  constanjtinäpoli  ipse*)  tradidit  |  Non  sum  nescius  — 

f.  294  iuxta  ista  non  j  dissonaus  |  expl  .  sei  hilari .  ejlsi  et  eohl*  ad 
constantiu  |  lib  .  u  .  ineipi  eiüsd  aduersus 7)  arrianos  Uel  auxentiu  | 
mediolanensem  j|  f.  294b  dH  fratrib.  in  fide  paterna  manentib.  j  et 
arrianam  heresim  detestantib.  episcopis  et  omjnib.  plebib.  Hilarius 
conseruus  uester  sai  J  Speciosum  quidem  nomen  est  pacis  et  pul- 
chra  est  |  —  * 

f.  298b  dm  uerum  praedicabunt  |  expl  sei  hilari  inc  blasphemiae  | 
exemplum  auxenti 8)  |  Beatissimis  et  gloriosissimis  impp  ualentiniano  | 
et  ualenti  augustis  auxentius  episcopus  ecclesiae  |  catholieae  mediola- 
nensium  .  |  Ego  quidem  piissimi  — 


V)  I.  c.  328  c.  —  ')  I.  c.  3*0  a.  Ein  Quaternio  fehlt.  —  8)  I.  c.  577.  — 
*)  Den  interpolirten  Schluss  hat  der  Basilicanus  nicht.  -  *)  I.  c.  557.  — 
•)  Mit  f.  288  b  beginnt  eine  andere,  etwas  spätere  Hand. mit  f.  203  b  wie- 
der eine  andere,  noch  etwas  jüngere.  —  7)  I.  c.  60Ü.  —  8)  I.  c.  G17. 
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f.  299b  retractari  non  'potere  |  exp  blasji  auxenti  arriani  .  iiic  . 
sei  .  hilari  epsi  |  pictabensis  lib.  tidnei  catholieae  contra  arrianos  et 
praeuarica  |  anis  adquieseentes  in  \f>  feliciter  (zwischen  den  Zei- 
len ) »)  |  dB  el  heatissimis  fratrih.  et  cnepiscopis  j  proü  germaniae  — 
bilarius  —  salutem  |  Constitutum  mecum  habeham  ff  .  f k  in  tanto 
silenjtii  uestri  tempore  — 

f.  31  lb  certum  |  q.  fili  uere  sps  sei  hisq.  nominib.  non  simpli- 
citer  *)  || 

Die  Subscription  unter  dem  Uber  in  Comtantium  imperalorem* 
wonach  dieser  Codex  im  vierzehnten  Jahre  der  Regierung  des  Königs 
Trasamund  mit  seinem  Original  verglichen  worden  ist,  ist  authentisch, 
wie  daraus  hervorgeht,  dass  dieselbe  in  echter  alter  Cursivschrift  ge- 
schrieben ist.  Wäre  sie,  wie  so  hautig,  nur  Copie,  so  würde  sie  in 
kalligraphischer  Schritt  wie  das  Übrige  geschrieben  sein.  Ferner 
rühren  von  derselben  Hand  die  Subseriptioiien  am  Ende  der  andern 
Bücher  her,  in  welchen  einfach  die  Correctur  bezeugt  wird.  End- 
lich hat  dieselbe  Hand  in  derselben  Schritt  wie  die  übrigen  Sub- 
scriptionen  am  Ende  der  meisten  Quaternionen  (3.  4.  6 — 14.  19  —  25. 
28—31.  33  —  36)  unter  der  Quaternionennummer  die  Bemerkung 
contuli  hinzugefügt.  —  Die  Handschrift  ist  aput  kaanlas  (nicht 
kasulis  ,.w\e  früher  gelesen  wurde)  in  Afrika  geschrieben  oder  doch 
mindestens  dort  corrigirt  worden.  Pertz  (Abhandlungen  der  Berl. 
Akad.  1847  S.  235)  lasst  sich  durch  das  Facsimile  bei  Mabillon 
de  re  diplomatica  täuschen,  wenn  er  glaubt,  dass  karalis  zu  lesen  sei, 
und  danach  die  Herkunft  der  Handschrift  in  Sardinien  sucht. 

*  IsiDORUS  de  offieiis. 

D.  217.  membr.  8.  fol.  96.  aaec.  IX— X. 

f.  16  Incip  über  ottijciorum  »)  sei  j  esidori  (  episcopi  j, 
f.  2  Incip  prologus  |  Duo  meo  te  df  seruo  fulgeutio  epo  .  esidojrus 
eps .  queris  a  me  originem  officio|rum  —  auetorum  .  |  Incipiunt  capi- 
tula  |  i  De  ecclesia  uel  uocabulo  xpfanorum  |  —  xliiii  de  carnium 
esu  uel  piscium  :  expJ  eapf  j  Ea  quae  in  offieiis  —  referamus ;  |  i  De 


«)  De  synodis  seu  de  fide  OrienUlium  I.  c.  479.  —  l)  503  b.  —  »)  de  eecle- 
•iasticts  offieiis  LXXXUI  737.  - 
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ecclesia  uel  uocfibulo'xpianoru  |  Primum  a  p&ro  (apto  add.  man. 
saec.  XU)  ecelesia  in  antiochia  est  |  — 

f.  32b  nec  apostoli  prohibuerunt  .  ExpJ  lib  primus  |i  f.  33  In- 
cipit  über  secundus  .  j  Qm  origines  eatisasq;  nffieiorum  (  —  seque- 
mur  : .  |  expl  pfä  j  Incipiuiit  capit  libri  hune  (nie)  \  i  De  clericis  — 
xxvn  de  manus  imposijtione  uel  confii^matione  |  Expliciunt  eapi- 
t ula  l|  f.  33b  i  de  clericis  Itaq:  oms  qui  in  eelesiastici  — 

f.  69  patnis  sententiis  |  firmar&ur  .  ;  Expi  officinrü  Lib  .  11.  |j 
f.  69b  Incip  opiweula  sei  ;  isidori  episcopi  <)  i  de  fide  —  f.  70  xl 
de  monachis  qui  curis  saeruli  occupaiitur  ,  Expliciunt  capitula  |  i  de 
fide  |  Non  posie  ad  ueram  beatitudinem  pemenire  (re  in  ri  coir.  m. 
po8t.)~ 

f.  96b  seeli  honore  portare  stud*  crucem  xpi  labore;  j| 


«)  ?  —  Diese  Handschrift  kannte  Arevalus  nicht  \fgl  Isuloriaua  cap.  CVJI . 
(LXXXI.  915  sqq.) 
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3.  Die  Bibliothek  des  Principe  Barberini. 

(Blblletieea  liraerlu».) 

Die  Barberina  besitzt  über  ihre  Handschriften  seit  der  neuen 
Ordnung  derselben  ein  Inventar  nach  ihrer  Aufstellung  und  ein 
alphabetisches  Verzeichnis*  der  in  denselben  enthaltenen  Schritten. 
Die  patriotischen  Handschriften,  deren  die  Bibliothek  viele  aber 
meist  jüngere  besitzt,  stehen  fast  alle  in  den  Abtheilungen  XI— XIV 
zusammen. 


Arisobii  et  Serapionia  confiictu*. 

XI.  148.  (Alte  Nummer  2889)  meiiibr.  8.  f«|.  1-  72  »iiec.  IX,  73  — 113  S»ec.  X. 

f.  T.  2  Calender 

f.  2h  Interpretatio  .  Quomodo  credis  dm  R  |  credo  nnii  diu  in 
trinitate  patre  &  filium  j  *  spm  seJii  .  Intef  quis  est  pater  — 

f.  3  de  maria  j  uirgine  natus  e  .  xps .  <)  || 

f.  3b  De  scä  trinitate  lihri  .  im  .  fman.  al)  »)  |  In  isto  codice 
continentur  |  libri  quattuor  serui  xpt  |  arnobii  facti  in  monomachia  | 


1 )  Darunter  ein  Stempel  mit  der  Legende  S.  Andreas  Romae.—  a)  Mit  man  «,'. 
habe  ich  die  verschiedenen  Hönde  bezeichnet,  welche  ungefähr  derselben 
Zeit,  wie  der  Schreibt r  des  Arnobius  angehörend.  Bemerkungen.  Nach- 
trage und  kleine  Traclate  in  die  Handschrift,  eingetragen  haben. 
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aduersus  hereses  diuersas  id  est  |  nestori  j  arrii  |  eunomii  j  fotuni  | 
sabellii  |  macedonii  j  apollinaris  |  et  euticis «)  |.  Neben  dienern  Index 
an  der  Seite  man.  al.  hebräisch -lateinische  Glossen  unter  dem 
Titel  Interpretatio  sermonü  hebreicoi}  in  latinum  . 

f.  4  De  scä  trinitate  ( man.  al.)  j  Sup  uenientes  aegiptii  qui 
ostendereilt «)  se  antiqii  ru  puinciae  suae  magistro*  dispios  — 

f.  26  d?  *  hominis  unam  filii  df  credamus  esse  j  psonam  Finit 
iber  primus.  |  Ineipit  über  seeiindns  j  Postera  namq.  »)  die  inter 
initia  diei  eodem*)  reprae  sentato  connentu  .  resedentib.  eonstantio 
tc  amjmonio  .  aru  tf  .  si  aliqua s)  — 

f.  4ik  recitatus  est  titulus  sie .  *)  Ineipit  Uber  sei  j  cyrilli  alexan- 
drinae  eeelesiae  episcopi  j  que  misit  p  totas  aegipti  partes  ad  cxclul- 
dendam  sectam  nestorianam  .  |  Explicit  über  secundus  .  ;  Ineipit  über 
tertius  j  Incip  .  de  dies  cgip  quomdo  colend  s  u.  s.  w.  (m.  al.)  \\ 
f.  42  De  sca  trinitate  m.  al.  \  Expüc  Hb  seedus  .  Ineipit  Uber  tertius .  | 
Cyrilli  beatissimi  episcopi  alexandrinae  urbis  |  ad  totius  aegipti  re- 
gione  epla  paschalis  qui  pclarä  ,  atq  .  eximia  *  sacris  dT  legib;  con- 
gruä  uitä  eolere  j  consuer  .  &  in  eo  süma  alacritate  simul  animosi- 
tate  |  uersari  .  nullo  quide  omnino  torpore  pigritiae  de|tiiitur  inpe- 
dimta  uero  semp  oma  röpentes  .  &  moras  j  honoi}  actuü  ineepta 
accuratissimo  fine  concludunt.  |  Opinor  taiTi  bis  admonitiones  quoq. 
ee  necessarias  |  peeptoris  — 

f.  K0b  scae  quinquagesimae  .  sie  enim  regni  caelo*  heredes  ce 
merebimur  in  xpo  ihü  dnö  ü7>  p  que  Sc  cum  quo  dii  patri  cum  spü  seö 
gJa  &  imprih  in  secJa  seefo*  am  j.salutate  inuiee  in  osculo  seö  salu- 
tant  uos  qui  mecum  s  |  fratres  pax  uobiseum  .  |  ludiees  dixerunt ')  .  I 
Ecee  ex  integro  leetus  Uber*)  e  .  sei  cyrilli  — 

f.  55  nobis  uerbo  tenus  üneam  tende  .  ut  memoranda  j  non 
tegantur  silentio  »)  .  Finit  über  tertius  .  |  Ineipit  über  quartus  .  | 


Arnohii  calholtci  et  Serapionis  conllietus  de  den  trino  et  uno,  de  duahus 
in  Christo  subslantiis  in  unitatc  personae.  He  pratiae  et  liberi  arbilrii  con- 
cordia.  LIII  239.  —  *)  ut  ostenderent.  —  *)  am.  -  *)  eorum.  —  6)  si 
Serapion!  aliqua.  —  •)  I.  c.  204.  c.  In  der  Ausgabe,  in  welcher  die 
Schrift  in  nur  zwei  Bücher  eingetheilt  ist .  fehlt  der  Brief  des  Cyrillu* 
(recitatus  est  titulus  sie,  r#e.).  Auch  in  der  benutzten  Handschrift  scheint 
er  nach  Fcu-Ardents  Note  zu  urtheilen.  nicht  gestanden  zu  haben.  —  7)  Post 
haue  epistolam  publice  perlectam  iudices  praefati  dixerunt  —  ■)  über 
lectus  -  »)  I.  c.  301  ». 
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aniobius  seruus  xpi  dixit ,  j  Dum  in  unigenito  duas  confitemur  naturas 
duasq.  j  substantias  obicitur  — 

f.  65  dnasq.  in  unieo  dt  filio  j  substantias  1)  praedieasse  ]|  f.  66 
lucipit  sermo  babitus  in  basilica  |  restituta^  die  natalis  dm«)  |  Saluator 
nr  natu»  de  patre  sine  die  p  que  factus  j  est  omnis  dies  .  uoluit  natale 
habere  in  terra  s)  |  — 

f.  67b  processit  qui  est  benedietus  cum  patre  *  spü  seö  in  j  secla 
sertorum  amen  .  Explic  itaq.  a  legente  trae,tatus  sei  agustini  *)  . 
Serapion  dixit  .  ,  Satisraetum  ee  desiderio  — 

f.  «9  Si  quis  non  dixerit  oma  j>  filiü  *)  *  spiii  sem  patre  feeisjse 
id  est  uisibilia  &  inuisibilia  •)  anathema  sit ')  .  i  hie  f  aliqna  partem 
que  adee  miuime  uidet  (von  derselben  Hand)*)  js 

f.  69b  tanto  magis  ab  ea  parte  quae  terris  apparfc  radios  eins 
exelpere  —  *  ideo  uideri  deereseere  sed  |  quidlibfc  horum  duo*  (über 
die  Mondphasen ;  Anfang  und  Ende  fehlt)  m.  al.:  Quid  e  .  hörn  . 
animal  rationalis  &  mortalis  sensit  eapax  |  Sc  diseiplina  .  Qd  e  animal 
h,  eorpus  aiiimatus  sensib;  te  |  —  f.  70  Quid  e  flegui  y  \  alba  frigida  — 
&  ad  glutiendü  lieore  pstans  .  >j 

f.  70h  m.  aL:  Ratin  p  singuf  tu  qua  potione  usitar  defe  homo  | 
M  Jan  gingib  *  reupoutieo  .  in  .  f.  agrimonia  *  appio  .  j  —  hu  mores 
ü  moueant  .  Ratio  .  pp  sanitate  eorporis  |  &  eordis  quid  ohseruare  deb 
homo  de  ms  in  ms  j  m  .  mar  .  dulee  bibe  —  f.  71  bene  digerere  faeit 
in  omni*  .  aptissimü  e  ,| 

f.  71b  m.  al. :  dclxxii  generationes  .  Erant  aü  filii  noe.  m  j  sem  — 
f.  72  in  assyrios  priny  regnauit  uelus  quem  quide  j  alii  existimant 
euturnus  hitts  filius  fuit  nus  j  qui  eondidit  uinniuen  qrh  ds  j(  f.  72b. 
73  leer. 

f.  73b  Introitum  nrm  ad  fnnftem  aquae  uiuentem  |  ubique  omnis 
gens  desijderans  uenire  .  et  bibe|re  de  aqua  illa  .  quam  |  desiderat 
omnis  gens  j  celestium  terrestrium  .  |  et  uns  expeetamus  per  eam  | 
salutem  aeeipere  .  et  uijtam  aeternam  .  |  Adelbertus  quamuis  indignus 
prbt .  |  t'amulus  diu  .  ~  |  exarauit  ad  honorem  |  beate  mariae  sedis  ab- 


•)  duasque  substantias  in  unico  Dei  filio  —  *)  Sermo  sancti  Auguatini  epi- 
scopi  de  natiuilate  domini  noslri  Jesu  Christi  —  »)  in  terra  habere  nata- 
lem  ---  *)  om.  —  4)  filium  postea  incarnatum  —  °)  id  —  inuisibilia  otn.  Oer 
Barberinus  stimmt  hier  mit  der  sonstigen  (Iberlieferung  des  Briefes  von 
Damasus.  —  7)  I.  e«  321  e.  —  8)  Ein  kleines  Stück  fehlt. 
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ruptiensis  libellü  |  istum ;  Supplicat  .  ut  qui  in  eo  legerit .  j  dicat  . 
Parce  ei  redemptor  .  &  misejrere  animae  illius  (der  Rest  der  Zeile 
ausradirtj. 

f.  74  In  nomine  seäe  et  indiuidue  trinitatis  .  |  incipit  über  pri- 
miorum  .  de  libris  |  ueteribus  .  hae  noui  testamenti1)  pleni,tudinem  . 
quam  canonica  et  *)  catholijca  recipit  ecclesia  .  iuxta  ueritate  a)  j 
Priorum  traditionum  .  ista  est;  |  in  principio  uidelicet  .  quinqiie  libri 
moyssi  .  — 

f.  75  dispositio  igitur  ueteris  |  ae  noui  testamenti  .  ordinem  *)  . 
librorum  j  uJ  *)  numero  nunc  rursiin.  bretiiterque  in  eis  •)  pariia  | 
proemia  narrationum  siibieiamus:  |  Genesis  iuxta  fidem  historiae  — 

f.  85  Pbedus  quoque  amieitiarum  cum  roma  noriim  duces  . 
atque  (t  ex  d) 7)  legationum :  j  Incipit  prefationes  librorum  testamenti 
noui  »)  Euangelio*  pdicatio  .  qnamuis  quadrifaria  sint  •).  [  — 

f.  87b  flumen  etiam  babtismi  mundum  .  lignumque  uitae  .  dilnT  | 
ihm  xpm;  Explicit  über  |  primiorum  traditionum  .  uetera  et  noua  . 
de  scriptura  |  diuina  .  quem  canoues  continet ;  j  Incipit  uita  .  uel 
obitum  scörü  .  j  qui  in  diio  processerunt  10):  |  Prephatio  qnorundam 
seörum  nobilissi  monim  .  ortu  uel  gesta  cum  genealogiis  j  — 
dum  breues  sermones  |  leguntur  .  Incipiunt  capituia  .  j|  f.  88  t. 
Adam  —  f.  88h  lxxxhii.  Titus  .  j  Incipit  ortum  .  |  uita  uel  obitum  .  j 
scortim  patrum  .  |  qui  in  scriptura(rum  laudibus  |  etTeruntur;  || 
f.  89  .  i  .  Adam  ptoplaustus  <*)  *  coloiv  paradisi  .  princeps  gejneris 
*  electi  »*).  — 

f.  103b  (lx  .ludit)  inter  dotha  |  in  balmon  <*):  Finit  ortus  ac  | 
uita  .  uel  obitu  .  scorum  pajtrum  .  quos  habenfur  in  ueätere  testa- 
mento;  Incipit  |  eo*  quos  sunt  in  nouo  testa|mento  obitum  eorum;  — 
lxi;  —  |  Zacharias  et  helisabet  .  ante  dm  iujsti  — 


()  Isidori  in  libros  ueteris  ae  nori  testamenti  prooemia  LXXXIII  1S5  — 
2)  Plenitudo  novi  et  veteris  testamenti  quam  in  cannne  —  3)  uetustain 
priorum  tradilionem  —  *}  ordine  —  4)  et  —  •)  eos  —  7)  ducibus 
aetaque  —  8)  In  der  Ausgabe  fehlt  dieser  besondere  Titel.  —  •)  sit  — 
•  Isidorus  de  ortu  et  obitu  patrum,  qui  in  scriptura  laudibus  efferuntur 
Vgl.  die  in  der  Handschrift  folgenden  Titel,  I.  c.  129  —  1 ') sanetorum  pa- 
trum nohilissimorumque  virorum  ortus.  —  protoplasdis.  —  *3)  hu- 
man! generis  et  delicti.  —  '*)  et  balmon.  Die  Ausgabe  hat  noch  ein  Cnpitel 
über  die  Machabaei. 
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f.  110  (lxxxis)  Titus  ibiq:  in  pace  defun  etus  est  .  atque 
sepultus;  |  Explicit  uita  uel  obitum  sei*  |  patrum  .  quos  in  scripturaiy  j 
laudibus  referuntur;  -  |  Do  gratias  amen;  -  jj  110k  Incipiunt  eapitula 
fidei  babtismatis  »)  |  Juxta  pietatem  presulis  nri  .  inquisitio  nem 
presbiternnim.  —  secundum  ipsius  preceptum  |  exempla  colligere 
curauimus;  Cap  .  i;  -  |  Cur  primum  infans  caticuminum  efttcitnr  .  - 
Cnticujminus  grecae  .  latinae  audiens  — 

f,  1I3k  (xiiii)  ubi  eognoseemur  .  sicut  |  et  cogniti  sumus: 
De  vi? .  gradibus  eeelesiis  .  j  Clericus  quid  intpretat  ul  cui  lingtia 
dicit  b,  gre|ieae;  —  in  ordine  et  ministerin  aeccfae  esse  exor- 
eistas  |j 

Die  Sebrift  des  Arnubius  wurde  zuerst  von  Feu-Ardent  nach 
einem  Codex  S.  Jaeobi  Leodiensis  herausgegeben.  Die  Handschriften 
derselben  sind  äusserst  selten,  vgl.  Mai  Spieil.  Rom.  V  101,  der  den 
Brief  des  Cyrillus  in  der  Arnobianischen  Übersetzung  uacb  zwei  jün- 
geren Vaticanischen  Handschriften  mittheilt.  Der  Barberiniscbe  Codex 
scheint,  obwohl  am  Ende  ein  kleines  Stück  fehlt,  vorder  Liitticher 
Handschrift  bei  weitem  den  Vorzug  zu  verdienen.  —  Die  angehängte 
Handschrift  des  Isidor  ist  ohne  Werth. 


CaNONTM  collectiones. 

XIV.  52.  (Alle  Nummer  2888)  *)  GrouortuT  memhr.  foliorum  298.  »aee.  IX— X. 

f.  1  fn  nomine  j  dni  nri  ihn  j  incipiunt  consjtituta  quas  tri  | 
centum  dece  et  |  octo  patres  consjtituerimt  |l 
f.  lb  i  3)  Canones  apostolorum  tituli  l 
ii  Canones  niceni  tit  .  xxn. 
in  Incipit  quem  ammodtl  formata  fieri  debeat 


*)  ?  —  *)  Vgl.  flber  diese  Handschrift  die  Ballerini  de  antiq.  oollection.  et  col- 
leetor.  oanonum  II  7,  LVI  135  IT.  -  *)  In  dein  Index  sind  mehrere  Stücke 
Oberlängen:  ich  habe  dieselben  in  den  Anmerkungen  an  den  betreffenden 
Stellen  nach  dem  Texte  verzeichnet.  Dagegen  habe  ich  weder,  wo  die 
Nummerierung  der  einzelnen  Stucke  von  der  im  Text  befolgten  abweicht, 
noch  wo  die  Angabe  der  Titelzahlen  nicht  übereinstimmt,  die  Differenz 
angegeben,  da  in  dieser  Hinsicht  im  Index  wie  im  Text  grössere  oder 
geringere  Willkür  sich  zeigt. 
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im  Epistola  directa  ad  synodum  roma 

v  Epistola  siluestri  epi  ad  synodum 

vi  Canones  siluestri  papae 

vn  Statuta  canonum  anquirensium  tif .  xxim 
viii  Canones  neocaesariensium  tit  .  xxim 
vini  Cano  gangrensium  tif;  xx : 

x  Can  cartaginensium  tit*.  xl. 

xi  Epis;  abone  concilium  .  supra  scriptum  ad  bonifatiu:  ur  epm 

xii  Epistula  attici  epi ;  aeccle ;  constantinopolitani  ad  bonifatiu : 
ur  epm 

xiii  Epistula  .  aureli  epi;  ad^scm:  caelestinum  epm  ;  ur 
xiiii  Item  concilium  .  cartaginensem ;  tit;  x.l. 

xv  Epistula  concilii  .  cartaginenses :  ad  innocencium  papa:  ur 

xvi  Rescriptum  sei  papae  innocentis  ad  aurelium  epm 

xvu  Concilium  uniuersale;  calcidona  habitum;  ad  quingentis  xx 

epis  tit  xxim 
xviii  ;  can;  constantinopolitani.  tituli;  v. 
xv  im  cafi;  sardicensis  .  tituli  .  xxv. 

xx  can  antioceni  tituli  xxv. 

xxi  Excerpta  antistitum  .  que  recitata  sunt  contra  nestorium  |  ad 
synodo  ephysyoiy  tituli  .  xvm. 

xxu  Nestorii  blapsemiarum  capitula  et  cyrillo  alexandrino  epo  |  con- 

tradicente  capitula  .  xii 
xxiii  epistula  imperiales  ad  aureliu;  cartanicense;  epm 
xxim  epistula  aureli  epi  ad  oms  epos  p  bizacenä  prouinciä  constituti 

xxv  Excerpta  digestis  habitis  contra  pelagium  hereticum 

xxvi  Excerpta  epis  constantini  epis  .  ualentiniani  agusti  iunioris 
de  ||  f.  2  exiliando  caelestino  heretico  pelagiano 

xxvn  Statuta  antiqua  orientis  tituli  .  cu. 

xxvm  Epistula  decretales  ad  anastasium  epm  thesalonicensiu  . 

xxviiii  Rescriptum  episcoporum  adque  fratrum 

xxx  Epistula  canonica  quibus  debeant  adimplere;  prbi  .  diaconi 
sub/// 

xxxi  concilium  laodicensem 

xxxii  concilium  cartaginensem  «) 


*)  f.  117  b  xxxiii  |  Incip.  ex  consilio   cartaginensem  |  Felix  epo  salutem: 
salitanus  itiiit  nec  illwi  preter|nti(tendum  —  f.  119  donec  optemperet  | 
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xxxiii  Epistula  beati  dementia. ur  epi  .  ad  iaeobum  .  frl  dni  hyero- 

solimit/// 

xxxiiii  precepta  sei  petri  de  sacramentis  conseruandis  •) 

xxxv  Anno  regni  constantini  regis  nepotis  constantini  magni  uiri ') 

xxxvi  Confessio  fidei:  catbolicae  quam  papa  damasus  misit  ad 
paul///|  mim:  antineheniim  epm 

xxxvn  Dilectissimo  fratri  paulino  .  damasus 

xxxviii  Epistula  pape  syryey  directa  ad  byerio  epi»;  Iharacouensi  *) 
xxx viiii  Inuoeensius  eps  u?  exuperio  epo  .  tnlosano  . 
xl  Item  eiusdem  ad  maeedones  epiTs 
xli  limoeensius  uietorie.io  epi»  rotomagensi 
xlii  Epistula  innoeenti  papae  .  ad  daecentium  epm  egubiuuin 
xliii  Epistula  zosymi  papae  aesyeio  epo  solitano  .  salutae 
xliiii  (sie) 

xlv  Supplieatio  pape  bonifatii  eonstituatur  a  principe 
xlvi  Epistula  eaelestini  papae  .  uuiuei-sis  epis 
XLvti  Item  eaelestini  papae  aecelesie  romane  .  data  ad  synodu  j  in 

ephyso  constitutum 
xlviii  Item  alia  epistula  .  eaelestini  papae  .  ad  nestorium 
xlviiii  Item  alia  epistula  eiusdem  exortatoria  sei  epi  eaelestini  j  ad 
constantinopolim  clero  .  et  plebe  missa 
l  Caelestinus  eps  .  uniuersis  epis  p  uiennense  prouinciä  consti- 
tutis 

li  Accusatio  syxti  papae  . 
lh  De  pulcronio:  hyerosolimitano  epo  |j 
f.  26  liii  Deiec.tio  marcellini  papae 
lhii  Epistula  leonis  papae  .  ad  rustieum  epm  narbonense 

Zacharias  scissimus  ae  ter  beatissimus  eps  sedis  apos|tolice  —  subler 
declarantur  (es  folgen  19  Tilel  und  Unterschriften)  —  f.  123  Factum  hoc 
synodum  anno  seeundo  ardabasli  iinpi  |  nec  non  et  liulprand  rege  anno; 
xxii ;  indictio  duodeciT  fl  —  ')  Nach  diesem  Abschnitte  folgt  im  Texte 
(f.  133)  von  einer  Hand  des  zwölften  Jahrhunderts  die  Notiz  :  In  nomine 
dni  aiiT.  anno  dni.  mxxxvi.  Indit.  im.  tpr  sei.  pp.  bndicjti  natus  de  tus- 
eulana  ex  patre  albieo  .  \  inuictissimi  impatoris  curradi  |  \  guinni  (?) 
abbis  >sectu  e  Irpliim  hoc  ad  honore  dni  saluatoris  —  in  festiuilale  sei 
britii  \  usque  ad  oclauam.  —  3)  flesta  de  Liberio:  puhliciert  nach  der 
Originalurkunde  von  l'ghelli  Mal.  sacr.  m  623  (vgl.  Ballerin.  a.  a.  0.)  — 
a)  Im  Text  j-cht  noch  die  epistula  pape  syrici  per  uniuersis  episcopis 
missa '  voran. 
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lv  Eiusdem  pape  leonis  inqnisitionis  et  responsa 
lvi  Eiusdem  epistula  :  siculis  epis 
i.vn  Item  eiusdem  pape  leonis  .  ad  aquilieiise  epm 
lviii  Item  papae  leonis  ad  mauros  epos 
lviiii  Item  eiusdem  pape  leonis  institufa  .  a  niceto  epo 

lx  Item  eiusdem  pape  leonis  a  diascoro  alexandrine  .  acecf  epo  . 
lxi  Item  eiusdem  papae  leonis  iuuenali  epo  hyerosolimitano 
lxii  Item  eiusdem  pape  leonis  ad  leonem  augustum 
Lxni  Item  eiusdem  pape  leonis  a  maximo  epo  ancioceno  «) 
Lxim  Item  pape  leonis  ad  flauianum  epm 
lxv  Rescriptum  flauiani  .  ad  leonem  papam 
Lxvi  Item  epistula  pape  leonis  ad  entieitem  prfcm 
lxvii  (tem  pape  leonis  ad  flauianum  epm  constantinopolitanc 
lxvih  Item  eiusdem  papae  leonis  ad  leonem  agustu 
lxviiii  Exempla  gestorum  hubi  in  eonstantinopolitano  synodo  ad  sei»  j 
flauiano  .  heutices  damnatus  est 
lxx  Suscriptione  flauiani  epi  sco  diuersorQ  episcoporum  qui  in  | 

ihus  synodi  concilio  consederunt 
lxxi  Intertectio  proteri  epi  alexandrini 
lxxii  Epistula  simpliei  .  epi  ad  agaeium 

lxxiii  Exemplum  epistule  que  misil  agaeius  ad  simplieium  epm 
lxxiiii  Exemplum  epistolai}  beatissimi  telicis  pape  .  ur  |  ad  zenouem 
agustum 

lxxv  Item  eiusde  filieis  pape  .  ad  agagium  epm 
lxxvi  Exemplum  epistule  quem  misit  agagius  ad  simplieianu  epm 
lxxv u  Incipit  exemplum  epistolai}  beatissimi  pape  :  lelicis  :  ur  :  rome 
lxx viu  Item  eiusdem  filieis  ad  agaeium  epm  *) 
lxxv  im  Item  imp  zeno  :  ad  libellü  epm  iohannis  aeeef  .  alexandrine 
urbis  || 

f.  3  lxxx  Item  epistula  felieis  epis  ad  agagio  supradieto 
lxxxi  Item  eiusdem  pape  ad  acacium  alia 

lxxxii  Opitula  que  directa  sunt  in  synodo  treceutoru  dece  .  vm 
pat///  ») 


•)  Zwischen  diesem  Brief  und  dem  folgenden  hat  der  Teil  noch  den  Brief 
Leos  an  Anntolius.  —  ")  Die  Nummern  lxx  vi — lxxviii  sind  irrthüralirhe 
Wiederholungen  der  drei  vorhergehenden.  —  a)  Die  Nummern  lxxxii — 
Lxxxvim  sind  imTexl  susammengefassl  unter  dem  Titel :  lxxxii  |  Incipiunt 
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lxxxiii  Item  eiusdem  in  libro  ;  vuu  ;  inter  cetera 
lxxxiiii  Item  eiusdem  in  eodem  libro  .  inter  caetera 
lxxxv  Item  in  theophyli  .  epi  alexandrini 
lxxxvi  Item  sei  agustini  epi 
lxxxvii  Item  sei  basili  epi  cappadoeis 
lxxxviii  Item  cyrilli  epi  .  alexandrini 
lxxxviim  Item  fide  sei  agustini  epi 
xc  Item  Ildes  eatholice  rumane  ;  aeeef 

Von  einer  Hand  des  zwölften  Jahrhundert*  folgt:  dicta  sei 
cassiani  .  epi  .  ;  |  Vere  credere  .  4c  indubitaiiter  -  quomodo  uinQ  * 
aqua  (I 

f.  3fc  Inep  prfeanones  apostolorü  |  Quamuis  carissimus  frater 
nuster  laurentius «)  — 

f.  4  attulisse  uideatur .  |  Explieit  prf  inep  capitula  cauonu  aposj- 
tolurum  |  — 


eapitula  que  directa  |  sunt  in  sinodo  trecentorü  |  decc  et  octo  patruin  eü 
epis|tola  pape  leonis  ad  leonem  |  augustu.  |  Der  Brief  Lena  stellt  unter 
Nummer  lxviii.  Die  Kicerpte  au»  den  patres  (herausgegeben  ron  den 
Bitllerini  liv  1173)  folgen  sich  in  der  Handschrift  also:  Sei  hilari  picta- 
bensis  epi  et  confessoria  de  fide  in  libro  aecundo  inter  cetera  —  ilem 
eiusdem  in  libro  nono  inter  cetera  —  item  eiusdem  in  eodem  libro  inter 
cetera  -  item  alio  loco  in  eodem  libro  inter  cetera  —  item  de  libro  sei 
ambrosii  epf*r  confessoria  inediolanensis  ecclesie.  quos  mi»il  ad  imp  gra- 
lionum.  in  libro  u  de  fide  inter  cetera  —  item  de  ödem  libro  alio  loco  inter 
cetera  —  item  eiusdem  in  libro  de  incarnatione  dni  ain-rsu*  .  apullina- 
ristas  —  itu  infra  —  il  ad  sauinum.  epm  eiusdem.  inter  cetera  —  ile  io- 
hannes  eps  constantinopolitane  urbis  in  omelia  de  ascensione  dni  inter 
cetera  —  it  eiusdem  in  eade  homelis  —  item  eiusdem  bomilia  inter 
cetera  —  item  eiusdem  de  bomelia  de  exuee  et  lalrone  inter  cetera  —  it 
gregorii  epi"  nazanzeni  in  omelia  de  epipha""  inter  cetera  —  if  infra  — 
ile  teofili  epf  alexandrini  de  epist  pascali  quam  pre  egyptü  destinauit  inter 
cetera  —  item  eiusdem  de  alia  epistula  pascale  contra  origine  inter  cetera 
—  sei  agustini  epOiypponiensis  in  epistula  ad  da  rdanff  int  cetera— eius- 
dem in  epistula  ad  uolusianum  inter  cetera  —  item  eiusde  iu  exposiooe 
eugii  sei  ioh  inter  cetera  —  et  infra  —  it  scT  basili  epi  cappadoeis  —  sei 
cyrilli  epi  alexandrini  ad  nestoriii  —  item  eiusde"  inter  cetera  —  item 
eiusdem  in  libro  qui  dieitur  colia  de  incarnatione  uoigeniti  —  sei  athanasi 
alexandrine  aeccle  epi  et  confessoria  ad  epictatu  conrinlio*  epm  —  item 
ttdea  scThylari  -  item  fide  scTaugustini.  Bei  den  Ballerini  ist  die  Ord- 
nung eine  andere. 
>)  Brief  des  Dionysius  Exiguus  an  Papst  Stephaaus. 
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f.  285b  Incp  fidcs  catholice  aecfe  romaue  j  Credimus  in  unii  dm 
patre  omptem  |  — 

f.  286b  eterni  supplicii  explieit  j|  f.  287  xe  Ine  instituta  sei 
gelasi  epi  j  Gelasius  etc.  Necessaria  req,  |  dispositione  — 

f.  294b  supprimenda .  Exfi  statuta  sei  gelasi  |  epi  data  .v.  id  mar 
asterio  .  et  presidio  cons  J  Incp  constituta  sei  gelasi  pape  quas  epi  in 
urdine  sua  deeipiuut .  |  Papa  tlt  ordtui  et  pleui  eonsistenti  ciuitati  illi  | 
dilectissimis  filiis  in  dno  salutem  |  Probabilibus  desideriis  — 

f.  295  eorpus  ecie  |  per  xpm  etc.  amen  |  ds  qui  uos  incnlomem 
custodiat  dilectis|simi  filii  |j  f.  295b  —  f.  298  canonistische  Kvcerpte 
des  zwölften  Jahrhunderts »). 

XIV.  53.  (Alte  Nummer  127.)  merobr.  4.  Z.  Col.  foliorum  16S.  Mec.  X. 

f.  t  neque  *)  uolens  doctrinae  psentis  scT  |  concilti  consentirc  . 
sed  pmanens  |  — 

f.  51  flauianü  misisse  epistolä  legimus  .  j  Exlt  cognitio  cal|che- 
douensis  eoneilii  |  luep  eiusdetn  |  se5  cugnilio  cal|chedonensis  conr 
eilii  .  j  Consulatu  piissimi  |  — 

f.  80  hiiic  relatioui  soeiauimus  .  '  Explieit  seeunda  cognitio  |  eal- 
eedonensis  eoneilii  .  I  Incp  eiusd  synodi  cognitio  tert  |  Consulatu 
domni  nri  — 

f.  91k  eflectui  maneipentur  .  |  Expit  cognitio  tert  j  Ineipit  actio 
quarta  .in  calchedona  [  Consulatu  domni  nri  — 

f.  102  a  sca  synodo  tbrmula  dabitur  .  |  Expit  actio  qnarta  |  Incp 
quinta  aetio  j  Consulatu  domni  nri  \  — 

f.  106  manifesta  fiant  .  diuino  j  uertiei  .  Exlt  .  aetio  .  v  .  [  In- 
eipit actio  sexta  }  in  ealcbedona  .  J  Consulatu  domni  nri  — 

f.  1 16b  a  seä  syuojdo  diseedat .  [  Explieit  actio  sexta  |  synodi  cal- 
ehedonensis  .  j| 


*)  f.  207  findet  «ich  unter  diesen  Excerplen  folgendes  Verzeichnis»  um  aus- 
geliehenen Handschriften:  Breue  recortf  de  libri  quo  prestauim  |  Ad  aem 
petrü  ad  aqua  de  uia  sunt  libri  .11.  id  est  sup  math.  aup  lue»  //////  |  Ad 
maxillanü.  lifi  dialogus  augustini  de  sinoniina  |  Ad  sC¥  inaria  in  farnita  dia- 
logut  gregorii  |  ad  seifi  petrQ  ineipo  aup  iofim  |  Ad  cfipagnatico  /////  de 
aimo  |  Ad  corgni'to.  ritas  patru  de  sententiarü.  ||  —  2)  Es  fehlen  acht 
Quaternionen :  Die  ante  geata  dea  concilium  Chalcedonense  (wohl  in  ver- 
kürzter Form)  und  der  Anfang  der  ersten  aetio.  Vgl.  cod.  Veron.  lviii 
56  S.  24. 
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f.  1 17  Incpunt  eiusdem  synodi  tituli  canonu  ;  numr  uiginti  septe  | 
Tituli  canonum  concilii  |  calchedonensis  tiumero  uiginti  septetn  .  j 
i  De  canonibus  tinijuscuiusq,  concilii  |  Regulas  scorü  per  siti|gula  — 

i\  120  ( xxvu )  si  uero  laici  anathematizent .  |  Expliciunt  eanones 
conjcilii  calchedonensis  |  Incp  actio  octaua  ,j  f.  I20k  Consulatu  doinni 
nri  — 

f.  122b  ob  haue  causa"  legi  legimus  |  Explicit  actio  concilii  cal|- 
chedonensis  octaua  .  |  Incp  actio  nona  eiusdem  syuodi  |  Consulatu 
domni  nri  — 

f.  124b  omnes  seruare  coneordiä  .  |  Legi  .  Legimus  .  Legit  .  j 
Explicit  actio  nona  synodi  |  calcedoueusis  .  j  Incp  eiusdem  con,cilii 
actio  deeima  .  j  Consulatu  domni  martiani  — 

f.  126  efficiet  manitestam  .  |  Explicit  actio  deeima  |  concilii  cal- 
cedonensis  .  j  Incp  eiusd  synodi  actio  j  undeeima  .  Similit  vi  t  nouh  \ 
eodem  consulatu  — 

f.  140  Ibrtitudinem  rejtinebiiut  .  Expit  auditio  synodi  j  calche- 
dons  undeeima  j  lucp  eiusd  concilii  |  actio  duodeeima  .  ,  Consulatu 
domni  nri  — 

f.  14öb  plectius  disponatur .  |  Expit  actio  synodi  cal|chedonensis 
duodeciin  .  j  Incp  tertia  deeima  .  |  Similiter  .  in  t  mm b  codem  |  — 

f.  148  causa  |  lesionis  fuer  restituetur  j  Expit  actio  tertia  J  deeima 
syuodi  calceds  \  Incp  cognitio  eiusde  |  concilii  quarta  deeima  |  Con- 
sulatu domni  marltiani  — 

f.  161  quae  dixisti  conscripta  sunt.  J  Expit  synod  calchedoii  | 
quarta  deeima  j  Incp  eiusde  conjcilii  auditio  .  xv"  |  Consulatu  domni 
marjtiaui  — 

f.  163  concilio  tirma  |  consistant .  |  Explicit  actio  synodi  |  eal- 
chedonensis quin|ta  deeima  |  Incp  eiusdem  j  concilii  auditio  j  sexta 
deeima  |  Consulatu  domni  nostri  |  — 

f.  1 63*  et  trifono  reuejrentissimo  epo  cyri  .  et  theoctis|to  reue- 
rentissimo  epo  berse  et  j  geruntio  reuerentissinio  epo  || 
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Isidorus  de  fide  eatholica  contra  Judaeos. 
XIV.  44.  (Alte  Nummer  230)  membr.  Grossoetav.  foliorum  174.  saer.  IX. 

f.  lb  In  nomine  dni  |  nostri .  ihn  xpi  et  beate  mariae  |  semper 
uirginis  |  incipit  .  prefatio  .  vel  .  capijtula  fidei  catholice  siue  |  sup 
dicti  *)  operis  ad  |  Florentinä  sorore  suam*)  || 

f.  2  Über  der  Zeile  von  einer  Hand  des  vierzehnten  Jahr- 
hunderts: über .  fratüm  sei  saluatoris  de  septimo  cisterciensis  ordinis  ! 
See  sorori  florentinae  .  Isidorus  |  quedam  que  diuersis  temporibus  | 
—  et  mei  laboris  .  |  Explicit  prefatio  |  Incipiunt  capitu  la  libri  primi 
(unter  der  Zeile:  Caroli  Strozze  Thome  filii  |  1635)  |'  f.  2b  i  Quia 
xps  a  dö  patre  genitus  est .  —  f.  3b  lxii  Superdictio »)  operis  .  Explicit 
capitula  1 1  Quia  xps  a  dö  patre  genitus  est  |  Judei  nefaria  increduli- 
tatem  xpm  dT  |  — 

f.  38b  eius  in  celis*)  .  regnum  atque  iudicium  decla|rauimus  . 
Expl .  Hb  .  primus  .  ]  Incipt  capitula  Hb  secundi  |  i  Quia  oms  gentes 
ad  dfcultum  uocentur  .  |  —  f.  39  xxvu  .  Recapitulatio  operis  .  | 
Expliciunt  capitula  |  +  Brebiarium  *)  |  precedentis  |  iibri  .  |]  t".  39" 
Quadam  ex  parte  dm  et  saluatoris  nostri .  najtiuitatem  —  iiitoiiiierunt  .j 
.1.  de  gentium  uocatione  .  |  In  prineipio  autem  opusculi  huius  de 
gentium  )  — 

f.  69b  quia  tabernaculum  di  sei  eius  sunt  in  quibus  |  habitat  in 
eternum  .  |  ExpTt  .  feliciter  dö  gratias  |  Amen  Amen  || 

I*.  70  humelia  sei  Augustini  epf«)  |  Castissime»)  uirginis  uterina 
sponse  uirginis  |  — 

f.  72  cum  ipsa  tibi  genuerit  saluatore.  Aceipe  itaque  ae|cipc 
maria  coniugem  tuam  —  filius  iudaei  set  filius  m' »)  |  Ad  illa  directa 
ad  ÜH  ihu  xpTseruus  illa  ifcu  xpT  ancilla  |  salutem»).  Gratias  agimus 
du  quia  de  nobis  bonam  |  famam  — 

f.  73b  petrus  quinque  milia  |  conuertit  ex  iudaeis .  |j 


')  Lie*  superdictio  —  9)  Isidorus  de  Ode  eatholica  ex  velcri  et  novo  testa- 
mento  contra  Iudaeos  ad  Florcntinam  sororem  suam  I, XXXIII  449  — 
«)  epilogos  —  •)  coelum  —  *)  Quia  breuiarium  —  •)  Aug.  (?)  sermo 
XXXIX  2107  —  9)  Castiasiinum  Mariae  —  »)  Am  Schluss  bedeutend  ver- 
kürxt..Vgl.  a.  a.  0.  2110.  -  •)  ?  - 

SiUb.  d.  phil.-bist.  Cl.  LIII.  Bd.  I.  Hfl.  2t 
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f.  74  Über  der  Zeile  von  einer  Hand  des  siebzehnten  Jahr" 
hundert»:  Ex  cantico  canticorü  ,  pulueris  pigmentarii  .  Quam  pulcra 
es  amica  mea  j  — 

f.  76  ceruoiy  sup  montes  aromatii  Expf  |  Item  Uber  sapientiae 
scarpsum  .  |  Diligite  iustitia  qui  iudicatis  terra  senkte  — 

f.  76b  et  miseris  scm  spm  tuii  de  altissimis  |  Libcr  eiusdem 
aeeclesiastes  |  Omnis  sapientia  a  duu  du  est .  et  cu  illo  fuit  et  est  J  — 

f.  77b  maledictio  in  perditione  |,  Item  humilias  de  iiatiuite  dni 
■tri  |  ihu  xpi  .  inprimis  de  ineariiatiune  >)  |  Legimus  seih  moysen 
populo  — 

f.  80  umnia  que  in  eaelis  sunt  et  que  in  terris  *)  |  Item  alia 
humilia  ut  supra  a)  |  Clementissiraus  pater  omnps  ds  cum  doleret 
scJm  |  — 

f.  81b  uerbü  caro  l'actü  est  et  habitauit  in  uobis  |  Item  alia  hu- 
milia .  eiusde  ut  sup »)  j  Roge  uos  frs  kmi .  ut  libenti  animo  — 

f.  85b  misericors  j  dus  intromittat SJ  .  ||  humilia  in  natl  sei 
stephani  •)  j  hiesus  filius  naue  iii  heremo  stabat ') .  et  moyses  j  — 

f.  88  nisi  p  tuis  iuiinicis  oraueris  .  conuersus  ad  diim  I  ihm  xpm 
qui  uiuit  et  regnat 8)  |  humilia  .  in  uatl .  sei  iohaii  .  euangt  •) .  (In  illo 
tempore  .  aecessit  ad  ihm  mater  tiliorum  j  — 

f.  90  miuistrando  omuiuin  iirTTi  erit.lte  in  natale  innoceutum  |0) 
|  hodie  frs  kmi  uatale  illoiy  infantu  colimus  J  — 

f.  91  sub  sua  .ptectiotie  pdueat .  cui  est  honor  et  gloria  j  Item  in 
oetaua  dni  •«)  |  Cireumciditur  itaq;  puer  qualis  puer .  de  quo  j  — 

I".  91b  inmaculatus  |  exiret  diis  ihs  xps  qui  uiuit  j  Item  leetiones 
de  theophania  »*)  |  hoderni  diei  p  uniuersQ  mundü  nota  sollejnitas  — 

f.  93  nou  qua  ueni,mus  reuertamus  .  adiuuante  diio  uro  ihu  xpo 
|  qui  uiuit  et  regnat  |  lte  alia  humilia  .  sei  fastini  eiusde  ut  sup  .  de 
theopha  »a)  |j  f.  93b  Proxime  est  frs  kmi  quod  die  tertia  nuptias  |  — 


')  <le  inysterio trinitatis  et  inraroationis  Aug.  (?)  sermo  I.  c.  2190  —  8)  terris: 
qui  muh  etc.  —  *)  Aug.  (?)  sermo,  zuerst  von  Mai  auch  Vaticanischen 
Handschriften  in  seiner  Patruin  nova  bibliolbeca  I  ISO  herausgegeben  — 
»)  Aug.  (?)  sermo  XXXIX  1977  _  &)  intromittat,  qui  etc.  -  •)  Aug.  (?) 
«ermo  I.  c.  1684  —  7)  pugnabat  —  8)  oraueris.  Quod  nobia  praeatare 
digneris  -  •)  ?  -  i»  Aug.  (?)  sermo  I.  c.  3152  -«>)?_  »*)  Aug. 
sermo  XXXVIII  1033  -  ««)  ? 
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f.  94k  sue  adoptionis  |  adsumere  qui  est  henedictus  in  secuta 
scfoBy  amen  .  |  Item  alia  humilia  eiusde  ut  sup  •)  |  Dies  ephyphanion, 
greco  nomine  sie  uoeatur  — 

f.  96  refectionis  edoeauit  me  .  cui  est  gloria  in  secJa  scJor,  am  .  ; 
In  purificatione  scae  mariae?)  |  Sic  namq;  frs  olim  p  prophetä  pre- 
dictum  est  j  — 

f.  97  humile  inuenerunt  excelsum .  |  qui  cum  patre  et  spfi  sco  uiuit 
et  regnat  ds  |  humilia  sei  agustini .  de  initiii  quadra,gesime.  in  predica- 
tione  populi  »)  .  j  Rogo  uos  et  ammoneo  frs  kmi .  ut  isto  ♦)  legijtimo  — 

f.  99k  cajritatis  legem  ipsius»)  dns  sub  sua  protectione  per  | 
ducat  qui  cQ  patre  Diuca  .11.  in  quadragis*)  |  Frs  kmi  propheta  nos 
exortatur  ad  conpuncjtione  — 

f.  100  possimus  misericordiä"  .pmereri .  It  at  humilia  7)  |  Rogo 
uos  kmi  sufficiat  nobis  quod  j>  tota  anni  |  — 

f.  101  si  uultis  cuadere  iudlce;  qui  uiuit  et  regnat  ,  Ite  .  humilia 
de  media  quadragis")  |  Audite  et  intellegite  frs  dilectissimi  — 

f.  !03k  perpetua  |  uita  sine  fine  .  Quod  ipse  nos  prestare  et  cori| 
regnare  cd  ipsis  faciat  .  qui  in  trinitate  pfeeta  |  uiuit  dominator  et 
regnat  ds .  p  oma  scJa  j  scJoiy  am .  ,  Item  alia  humilia  •)  j  Frs  dilectissimi 
faciamus  bonU  ad  orils  homines  |  — 

f.  105  in  regno  Celeste  et  cum  '«)  sei  ")  angelis  eins  .  cui  est  j 
gloria  et  potestas  .  humil  sei  augustini  unde  supra  •*)  |  Frs  kmfad 
memoria'  redueimus  quod  «»)  p  sa|cras  paginas  — 

f.  108*  ab  angelis  elejuatur  in  eelis  ipso  prestante  •*)  |  Item 
alia  humilia  de  die  iudicii  in  ebdom  maiore  <5)  |  0  frs  kmf  qua  tremen- 
dus  est ««)  dies  ille  quod  ,7)  dns  — 

f.  109  de  qua  pena  nos  dns «")  eripere  digjiietur  .  qui  cü  patre  | 
In  vigilia  sem  paschae  «»)  |  Dnl  nH  ihu  xqi  saluatoris  et  honorabilis 
sollejnitas  *•)  — 

»)  Aug.  (?)  senno  XXXIX  2015:  auch  unter  den  Schrillen  des  Ma^imus  LVII 
551  _  ')  ?  _  «)  Aug.  (?)  sermo  I.  c.  2022-  *)  in  isto  -  *)  pius  -  •)  ? 
—  »)?-»)?  —  •)  Aug.  (?)  sermo,  zurrst  von  Mai  nach  Palat.  21H 
herausgegeben,  PNB  I  284  —  *•)  om.  —  *!)  sanetis  —  ,J)  Caesarii  homilia 
LXVtl  1070  —  '*)  reimcemus  quae  —  '*)  I.  c.  1081  a  eleuabitur  in  coelum. 
In  der  Ausgabe  folgt  noch  ein  längerer  Passus ,  in  welchem  Augustin  und 
Gregor  citirt  wenden.  —  '*)  Aug.  (?)  sermo  XXXIX  2210  —  *•)  timendns 
esl  nobis  —  *7)  in  quo  —  ,8)  pius  dominus  —  '•)  Aug.  (?)  sermo.  Zuerst 
von  .Mai  nach  Vat.  1270  herausgegeben,  PNU  I  347  —  *•)  saluatoris  hono- 
rabilem  sollemnitatem  — 

21  • 
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f.  1 10  cum  j  suis  congregaremur  •)  ad  celum  .  qui  uiuit  |  In  die 
ascensionis  dm*).  |  Magnü  hodie  frs  suscepimus  die  festum  |  — 

f.  III  Caritas  ufa  .  In  die  sco  pentecosten  *)  .  |  Perpetui  muneris 
refulsit  hodie  ornamentü  |  — 

f.  IIP  aeeipere  sps  J  sei  meruimus  J  humil  in  natale  sei  iohan 
baptis»)  |t 

f.  112  Imperator  celi  et  terre  .  ut'5)  nos  fuisset«)  uijsitare  — 

f.  1 13  Qui  se  ipsü  tradidit  $  nobis  .  prestet  etiä  et  |>spejrauit 
a  nobis')  .  |  Qui  uiuit  et  regnat  in  scia  sefon,  am  .  |  In  natale  sei 
petri«)  |  Petrus  enim  primus  apostoloiy  qui  accep|turus  — 

f.  1 13"'  misericordiä  consequunjtur  .  De  transitu  sei  martini*)  | 
Martinus  igitur  obitn  sun  longe  ante  |  — 

f.  1löb  celum  diues  ingreditur  |  In  na*  omniö  apostoloiy  siue 
martyru  «<•)  j  Omnin  quide  bonon,  fideliu  xpTanoR,  maxime  tarnen  |  — 

f.  116b  uiuis  ex  |  pignore  p  xpm  ")  .  In  natf  confessorum  «*)  | 
herit  sensib;  uns  frs  in  quod  scripsimus ««) .  Heajtos  — 

f.  118  emendatos  liberet  |  qui  uiuit  &  regnat  .  In  natf  uirgi- 
num  ■*)  |  Caeloty  regnum  frs  kini  ideirco  terrenis  reb;  simile  |  — 

f.  120''  sine  lauore  capiatis  .  pst  ante  dito  uro  |  De  auaritia  ls)  | 
Oportet  uos  ergo  semp  benefacere  .  quia  sicut  |  — 

f.  123b  neque  malediceutes  regnü  df  possidebunt  .  |  Item  admo- 
nitio  sei  basilii  epi  ad  moua"  |  Stüde  monach?  diligenter  nee  (corr. 
m.  rec.)  pecces  .  ut  neq;  ha|bitantem  — 

f.  1 2ob  uos  intrare  in  regnum  celorü  .  adiuuante  xpo  cui  est 
gloria  |  Incipit  lib  .  sei  efre  diaconi  de  die  iudicii  |  dfet  de  resurrec- 
tione  eins  ||  f.  12b*  Gloria  omnipotenti  du  qui  os  nrm  adapejriat  — 

f.  131  impii  aute  infirma|buntur  in  eis  .  ExpJ  Ii*  .  primus  |  sei 
ephrem  diaconi  .  |  Incipit. lib. secundus  .  |  Beatus  qui  hodio  habuerit 
hunc  mundu  |  ^~ 


<)  suis  cum  sanelis  congregemur  —  *)  ?  —  *)  Aug.  (?)  sernjo  XXXIX  2094  — 
*)  Aug.  (?)  sermo  I.  e.  2118—  *)  qui  —  •)  fuit  —  7)  prospera  nobis. 
Lies  prosperam  uitam  nobis  —  8)  ?  —  •)  Bruchstuck  dos  Briefes  von 
Sulpicius  Severus  an  Itassula,  in  dieser  Form  in  den  Passionalirn  und  Ho- 
miliarien  gewöhnlich.  ~  «•)  Aug.  sermo  XXXVIII  1467  -  ««)  1.  c.  1469. 
In  der  Ausgabe  folgt  noch  ein  gantcr  Absatz  —  <*)  Maximi  sermo  LVII 
717  —  quo  doacripsimus  —  »*)  Greg.  M.  XL  in  evang.  hom.  I  II 
LXXVI  1114.-  •*)? 
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f.  134b  ad  patre  luminum  j  peruenire  .  Expf.  üb  sei  ephre  . 
diac  ii.  |  Incipit  m*  eiusde  .  de  patientia  |'  f.  13£>  Dns  nf  ihs  xpx  qu 
descendit  de  sino  patris  et  effectus  — 

f.  139  qm  tibi  debetur  oms  adorationes  |  et  gloria  in  secula  se- 
culorfi  .  amen  .  expf .  lib  m  |  Incipit  Üb  .  im  sei .  ephrem  diaeoni  '  in 
luctaminihus.  |  In  luctaminib;  hnius  sefi  niillns  sine  agone  |  — 

f.  142*  gloria  spui  j  seo  inmortali  in  secula  seeulorum  amen 
|  f.  143  ExpJ  .  üfi  sei  .  ephrem  diiie  .  de  luetaminib:  sefi  j  Inepl  . 
lib  .  v.  *  .  eiusdem  de  die  iudieii  .  j  Uenite  difmi  frs  exortationc  — 

f.  147b  traha  j|  f.  148  tur  ad  uitä  eterna  amen  .  ExpJ  .  üb  . 
im  .  de  die  iudieii  j  Incipit  .  lib  .  v.  sei  .  ephrem  .  diaeoni  .  sen  , 
tenliä  .  de  conpunetione  cordis  |  Uenite  kmi  mihi .  uenite  patres  hae 
frs  grex  salua^oris  — 

f.  1öOu  et  ultio  et  retributio  iustorum  est  .  ExpJ  .  lib  |  sei  . 
ephre  diae  .  de  iudiciu  .  et  de  penitentia  |  low  *j»äter  Hand  :  S  . 
Augustini  über  dogmatfl  Eeelesiatieorü  .  |  Oredimus  »)  nun  esse  dm 
patre  et  fiüö  et  spm  seih  patre  |  — 

f.  157  in  eternijtate  similitudinc  in  morib:  inuenire  a)  K\|>t  . 
doematum  .  sei  agustini  .  J  Ineipit  .  explmi.it io  simboli  a)  ||  f.  Muh 
Dum  de  simbulo  eonferre  uolumus  .  hoe  inquirei^dil  — 

f.  160  et  corpus  et  anima  .  et  tune  iusti  gloriabuntur  cum  dim  j 
Expf  .  explanatio  simboli  [  Que  sunt  ,  instrumenta  .  bonoR,  operü  I  In- 
primis  dnm  diii  diligere  ex  toto  corde  |  — 

f,  1661'  in  finem  |  hie  saluus  erit  :  Expücit  Aci>  JTAHYAC 
AHHN  |l  f.  167  Ineipit  dicta  sei  eflfrem  j  de  Hne  mundi  et  eonsum  ) 
matio  saeculi  et  conturjbatin  gentium  |  Frs  .  kini  spui  seo  .  qui  lo- 
quijtur  in  nobis  — 

f.  171  heredijtabunt  i  uitä  eternä  in  secula  seeuloi}  .  am  j  Inci- 
pit dicta  sei  |  methodii  epi  paterensi  |  sermo  de  regnum  |  eantri  *)  . 
in  nouissimis  |  temporibus  certa  |  demonstratio  i|  f.  171''  Seiendum 
namque  e  *  quomodo  |  exeuntes  .  adam  quidem  .  et  eua  de  j  para- 
diso  — 

f.  174b  celesti  et  romanoru  etiä  subieiuntur  di  |, 


*)  Gennadiiis  de  ecclesiaslicis  dogmatihiis  LVHI  979.  Dns  Barbcrinische 
Exemplar  enthalt  die  Recension.  welche  der  Ausgabe  zu  Grunde  liep t. —  a) 
inueniri.  —  *)?  —  *)  d.  h.  antichrisli.  — 
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Die  an  die  Schrift  des  Isidor,  welche  sieh  durch  ihre  gute  Über- 
lieferung auszeichnet,  sich  anschliessende  Homiliensammlung  nimmt 
ein  besonderes  Interesse  für  sich  insofern  in  Anspruch,  als  sie  Homi- 
lien  enthalt,  die  Mai  zuerst  nach  vaticanischen  Handschriften,  zum 
Theil  bedeutend  jüngeren,  herausgegeben  hat. 

Mfxitonis  elnrfg. 

XI  I3S.  memf.r.  8.  Miorum  111  »mec.  X  '). 

f.  1  Caput»)  dni  ipsa  diuinitas  eo  qd  |  prineipium  &  creator 
sit  omnium  j  rerum  in  danihelo »)  .  capilli  dui  candidi  |  eo  quod  anti- 
quis  sit  dierum  ubi  &  supra*)  j  Oculi  diu  — 

f.  1 1 1  (de  nominibus  aebraicis)  Malac.him  regü  .  dabre  iamin  *) 
id  est  parali  |  pominon  .  Tere  asra «)  hoc  est .  xn  .  jmhetarO  .  über  || 

Wie  die  Übersetzungen  des  Pseudoelemens,  Origenes.  Basilius, 
Chrysostomus  u.  s.  w.  im  Occident  die  volle  Geltung  von  Originalen 
hatten  und  den  grüssten  Einfluss  übten,  so  namentlich  auch  die  vor- 
liegende clavis  des  Melito.  Da  ohne  diese  alten  Übersetzungen  jedes 
Bild  der  patristischen  Literatur  des  Abendlandes  unvollständig  sein 
würde,  so  habe  ich  kein  Bedenken  getragen,  die  Handschriften  der- 
selben in  die  bihliotheca  aufzunehmen. 


i)  Auf  «lern  Vorsetzblatt  ist  die  Herkunft  der  Handschrift  angesehen:  Collcgii 
Claromontani  Soc.  Jesu.  Darnach  ist  diese  Handschrift  der  vom  Kard.  Pitra 
so  lange  und  vergeblich  gesuchte  Claromontanus  des  Melito.  Vgl.  Spiril. 
Solesm.  11  p.  XIII.  Ehe  dieselbe  in  die  Barherina  kam,  war  sie  wie  da* 
eingedruckte  Wappen  zeigt,  im  Besitze  der  Colonnas.  Weil  sie  zu  den 
späteren  Erwerbungen  gehört ,  hat  sie  keine  alte  Nummer.  Ferner  enthalt 
das  Vnrsetzhlatt  von  einer  Hand  des  r wolflen  Jahrhunderts  die  Notiz: 
Miletu*  asiunus  eps  hune  lihrii  edidit  —  quem  |  de  congrue  nomine 
clauim  appellnnt  —  8)  Spicil.  Solesm.  II  4.  —  *)  diuinitas  quia  est 
prineipium  omnium  rerum  —  *)  candidi  dieruin  cius  aelernitas:  quod 
anliquus  sit  dieruin  —  5)  dehreyamin  —  ")  a*tr». 
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4.  Die  Bibliothek  von  Sta.  Maria  sopra  Minerva. 

(BiblUtbera  Casanatensls.) 

Bei  der  Untersuchung  der  Bibliothek  diente  als  Anhallspnnct 
ein  alphabetisches  Verzeichnis*  der  in  den  Handschriften  enthaltenen 
Autoren  und  Tractate. 

Canonks  apofttolorum. 
A.  III.  24.  mrmhr.  8.  folinrnm  7.  »wr.  VIH— fX 

f  t{)  viiii  Quod  ministra  altaris  oblatione  eelebrajla  debeant 
rommunicare .  |  — 

f .  2  l  Qnod  non  debeat  una  mertio  in  baplismate  j  quasi  in  morle 
dni  prouenire;  |  Ineipinnt :  regule:  eeelesiastiee  seuty  |  apostolo  :  rum  : 
prolate  per  demente  |  ecelesie  romane  pontificcm  numero  L  I  i  De 
ordinatione  episcopi:  episcopus  ad  duob'  epis  |  nrdinentur  aut  a  tri- 
•    bus : |  — 

f.  7h  (l)  baptitantes  |  eos  in  nomine  patris  et  filii  et  sps  sei ;  a  | 
Expliciunt  eanones  apostoloru  |  eine  Hauff  des  eilften  Jahrhunderte 
fugt  hinzu:  per  elemente  numero  .  l  .  Dann  folgt  von  einer  andern 
FJatid  des  eilften  Jahrhunderts:  Bedae  (in  mg.)  ,  Incip  ratio  cur 
septuagesima  tc  sexagesima  .  nee  fi  &  qnquagesima  in  online  p  dies 
dominicos  |  —  alii  noue  abstineant  eb|domadas  •,•  Oy  eni  sex  ehdoma- 
da*  —  salua  fide  et  religione  |  nihil  piudicam'  »).  || 


*)  Die  Handschrift  stammt  ans  der  Bibliothek  von  Franc.  Trevisani,  Bischof 
»on  Verona,  und  wurde  von  Benedict  XIII.  im  Jahn»  1728  der  Casanafenais 
geschenkt.  —  a)  Fol.  2  trugt  das  Qualornioiienaeichen  D.  —  ')  Dem  Codex 
ist  eine  von  Barth.  Campngnola  1728  besorgte  Abschrift  desselben  bei- 
gefügt. 
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ExCERPTA  de  patribu*. 

R.  IV.  18.  (früher  I).  IV.  30)  memhr.  4.  fol.  189  wc.  IX«). 

f.  1.  Uber  der  Zeile  m.  s.  XV.:  oput*  |  0  ////  mensum  xn.  iantiä  . 
meü  .  dies  xxxi .  im  noii.  vim  id  *)  |  — 

f.  6  regulariter  niiis  annos  ad  finem  deduces»)  |j  f.  6h  domino 
glorioso  karolo  —  alehuinus  in  diu»  do  —  salutem .  Dum  |  dignitas 
imperialis  — 

f.  7b  bcatitudinis  .  |  0  rex  auguste  elarissime  dignus  honore  |  — 
mens  pia  pnmandet  Semper  amare  dm  .  |  Folgen  die  drei  Bücher 
de  trtnilnte  Alcuins  mit  vorgesetzter  Capitulation ;  dann  von  f.  37b 
an  der  Brief  Alcuins  an  Eulalia. 

f.  45  de  etes  mundi    etas  prima  |  Adam  cum  esset  centu  — 

f.  4<>b  in  presente  annü  .  im  .  dcrlvim »)  |  Prima  dies  saeeuli  cre- 
ditur  fuisse  dominica  — 

f.  47  sacra  testatur  historia  .  |  Folgen  Bemerkungen  de  saltu 
lunac  und  andere»  dem  ähnliche,  woran  sich  f.  49 — 75b  darauf 
bezügliche  Berechnungen  vom  Jahre  832  —  1063  anschliessen  *). 
f.  76 — 81u  Kalender  mit  astronomischen  Notizen  und  der  Angabe 
der  kirchlichen  Feste. 

f.  82  Incip  ratio  septuagesime  et  sexagesime  et  quinquagesime 
»•I  quadragesime  |  Quadragesimae  sex  ebdomadis  — 

f.  82b  Carolus  grä  di  rex  —  alhino  abhati  —  salutem  v  Pemenit 
ad  uns  — 

i)  Vgl.  über  diese  Handschrift  Sehelstrate  ant.  eecl.  I.  p.  XXXII.  8.  625. 
Das*  die  Handschrift  im  Jahre  812  geschrieben  «ei,  ist  ein  irriger  Sehluss 
des  genannten  Gelehrten.  —  -)  Auf  derselben  Seite  von  später  Hand: 
lih  mnioris  cec  hon*.  —  *)  Auf  f.  4k  steht  folgende  Dedication  (des  Codex 
wie  cn  schein!)  von  gleichzeitiger  Hand:  Munus  hoc  exiguü  pclaro  nempe 
magistro  \  oflero  deuolc  duclus  amorc  meo  j  feeit  hoc  &  mutier  uorbis  lau- 
ilata  tonantis  |  illa  cuangelio  ni.lua  mcnlc  pia|  ///////////////////////  uoluntas  ||  - 
*)  Von  dieser  Schrift  hat  Schelstrate  a.  a.  0.  62.1  die  sexta  actas  heraus-, 
gegeben.  —  s)  Keim  Jahre  922  steht  die  Nolix:  hoc  anno  uenerunt  ungri 
in  npuliü  quarto  die  slante  meü  feb.  Andere  Notizen  der  Art,  schwer  les- 
bar, weil  die  Schrift  ausgegangen,  stehen  hei  den  Jahren  852  und  871.  Auf 
f.  47  stehen  von  gleichxeitiger  Hand  uersus  senece  dequalitute  temporis | //// 
lepus  edax  depascitur  omä  carpit-  tepore  nullus  erit.  |  de  eleetione  con- 
iugii.  |  //////////////  coniux  queralur  habenda .  horrida  ni  facies  multo  celalur 
ah  auro  —  superare  puelle. 
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f.  83b  iocundantes  deleetemur .  Finit .  j  Collectio  de  mysterio  sce 
trinitatis ')  .  |  Solent  homihes  alterius  religionis  simplices  quosq; 
catholicos  subtilisjsime  non  simpltci  interrogatione  — 

f.  88  (x)  «)  minore »)  qua  ipse  est  uoluerit  iudicare  uel  credere  7 
xi.  Quero  tarnen  adliuc  abs  te  .  ut  mihi  j  dieas  utru  pater  pfectu  genue- 
rit  filiü  an  inpfectö  7  si  pfectu  dicis  .  quomodo*)  |  — 

f.  90b  (xn)»)  illos  ds  secundii  |j  f.  91  de  quo«)  paulus  loqtur . 
si  enim  cognouissent.  nüquä  dnm  gle  criieifixis|sent .  Sequitur  .  Gene- 
ratione  eius  qs  enarrabit  — 

*)  Diese  Schrift  wurde  unter  «lein  Tilel  'ineipit  epislola  saneti  Augu- 
stini  episcopi  contra  Arrianoa  de  mysterio  sanetae  trinilatia'  au« 
einer  Handschrift  von  Monte  Cassino  von  Tosti  in  seiner  Geschichte 
des  Klosters  I,  269  ff.  herausgegeben,  dann  von  Mai  PNB.  I,  W7  ff. 
wiederholt.  Im  Cassinensis  fehlt  ein  grosses  Stück.  Der  Casanalensis 
ergänzt  die  Lücke  fast  vollständig:  es  scheinen  nur  wenige  Worte  xu  sein, 
die  »in  Schlüsse  fehlen.  -  8)  Vor  diesem  Worte  bricht  der  Cassinensis 
ab.  —  *)  quomoilo  cqualcm  negas.  Si  inpfectö  uolucria  dieerc.uide  qu« 
blatphemii  jiberis  ineurreie.  4c  cü  legaa  ihn  oiüa  opera  sua  p  unigenitü 
suü  ualde  bona  feeisse.qua  eonseientia  eredas  hoc  eü  unigeniti  sui  nali- 
uitate  implerc  noluisse  .  Cü  eni  p  filiü  facta  aint  omfi  .  quomndo  ipse 
pfeetus  non  erit.  q  omni»  pfccla  constituit.  Xli.  Adhuc  quero  a  te  .  ut 
mihi  dien.«  qunliter  aeeipias  illud  q<f  diis  dixiL  ego  in  patre  Sc  pater  in 
me  man*.  St  illud.  pater  aü  in  me  manens  ipse  faeit  opera.  Si  istis  duah ; 
sententüs  deliberas  |  eredere."  nulla  argumentatione  filiü  minore  poleri« 
approbare  u.  a.  w.  —  *)  Das*  Augustin  nicht  der  Verfasser  ist.  geht  aus 
dem  Schluaa  deutlich  hervor, den  ichdesshalb  ganx  hierher  setze :  f. 90  Multa 
adhuc  *  innumerahilia  testimonia  que  equaliiate  patri*  Sc  filii  ac  aps  sei 
euidenter  ostendant  Sc  spm  sein  uerü  dm  ee  deinnnslrent.in  diuinis  uolumi- 
nib;  enntinentur .que  hreuitatia  causa  omisimua.hec  eni  pauca  ita  tlrma  st 
Sc  ualidn.ut  ille  qui  minore  tlliü  dicat  eü  ex  bis  interrogatus  fuerit  .  nihil 
habeat  qd  reapondere  ueraciter  poasit  Si  tibi  non  uidetur  ineongruü  . 
poaTt  extraneis  id  est  alterius  religionis  hominib;  etift  quejinlra  (nie) 
scripta  «t  demonslrari  .  Sc  qa  solent  dicere  qd  no«  pdidis-einus  fid«~|recfa 
Sc  ip»i  eä  inuenerint  (der  grösste  Theil  der  letxten  Xeile  abgeschnitten)  || 
f.  90k  poterunt  agnoseere  ulrü  rami  p  superuin  fracli  sc  exeusserinl  a  ra- 
dice  .  an  ipsa  radix  a  ramis  excesserit.  Si  noiunt  considerare  oculis  eordis 
ut  corporis  oeulos  aperiant.  Sc  uideant  quia  quomodo  p  totü  mundü  p  apo- 
stolos  Sc  apostolicos  uiros  xps  ccciä  fundauit  catholicä  .  ila  in  ipso  funda- 
inento  grä  sua  eooperante  pmanac.  ut  exinde  diuelli  nullis  umqufi  psecu- 
tionibus  potuiss* .  in  tanlü  ut  nee  ipsis  teporibua  .  qb ;  imperatores  ui 
reges  religionis  alterius  ecef*  catholieft  totis  nirib'  impugnahnnt  .  funda- 
mentü  qd  apli  posnerant  aut  inuadere  psumpserint  aut  inuadere  potuerint. 
Üeniq;  si  uolum'  considerare  .  in  ipsa  hierusnlyma  ubi  xps  Sc  natu«  & 


Digitized  by  Google 


330 


Reiffericheid  . 


f.  93b  Thesalonica  .  ciuitas  macedonie  .  |  de  domiciliis  |  ProaulG  . 
porta  prima  est  ab  Oriente  .  Salutatorium  —  aqu$ductus *)  || 

f.  94  post  multa  precepta  correctio  infertur  iudieii  .  seire  inquit 
sapientiä  |  — 

f.  96b  Igitur  ilil  quia  non  reuertitur  ad  pristinü  statu .  mortuus 
esse  |  eredendus  est  y  j|  f.  97  Ineipit  uita  et  obitus  fursei  abbatis  | 
Fuit  uir  uite  uenerabilis  furseus  nomine  — 

f.  104  uiuit  in  sefa  .  j  Tria  st  que  mente  stabilem  faeiunt .  uigi- 
liv  —  f.  104hsatiat  animas«)  ||  f.  108=«)  Parabole  salomonis  .  |  Para- 
bole  sunt  similitudines  —  easte  uite  conseruatione  7  j  Timor  dni  prin- 
eipium  sapientie  .  |  Timores  dni  sunt  — 

f.  1 32b  altius p  tingitnr.  quanto iiniusru  I  Wlliiiiiiilliuilliilitiliilli  liatur v|| 
f.  133  »)  Incip  senl  de  libro  proguostieoru  libro  .  1 .  eap.  im  .  |  de 


pASSus  est  .  cccfa  catholicn  oplinfr  principatü  .  in  epheso  au  quomodo  a 
scö  iohanne  enangelista  constittita  est .  ita  pdurat  .  in  alexandria  sieut  a 
donino  marco  fundata  est. ila  do  auiilianle  usq;  hodie  paeuerat.in  amyrna 
eti»  ubi  Scs  policarpua  succesaor  apirm  fuit  cj*s .  eecta  ratholica  priuilegiü 
len*.  Similiter  tc  illas  oiTis  eccias  qh;  apis  paulus  scripsit .  nüquft  nel 
polucrunt  ul  psüpscrunt  allcrius  religionis  prineipes  occupare  .  Ipsa  cl.fi 
rontana  eccJn  quo*  priun  imperatores  ic  postea  reges  alterius  legis  babuit. 
cnnsiden-nt  qd  nullus  ex  eis  ausos  fuerit  sede  apostolicä  occupare.  In 
galliis  etia  ciuitas  arelatensis  discipulü  apostolorü  sein  trophitnü  habnil 
fundatnre  .  nnrbonensis  sein  paulum  .  toloaana  .  sein  satnrninü  .  uasensis 
sein  daphnü.  p  istos  eni  quattuor  aplrm  diseipulos.  in  uniuersa  gallia  ila  st 
ecefe  ennstitute  .  ut  eas  p  lot  annorü  apatia  nüquä  pniiserit  xps  ab  aduer- 
sarii*  oecupari .  implens  pmissioni»  suä  quft  dixerat.  sup  hanc  pefrä  eilificabo 
eccJä  ineS  .  ic  porte  inferi  id  est  hereticorum  seete  non  pualebunt  aduersus 
ofi.  Non  incongrue  inferni  porte  intellegnntur  heretiei  .  q  sectatorib;  suis 
oslia  gehenno  indesinentar  aperiunl.  Hoc  lolü  ideo  dixi.qa  iili  q  »olent  ohi- 
cere  qd  fide  eatholiefi  perdideriinus  fc  illi  imienerint  .  ic\k  corporalih;  ocu- 
lis  in  ucritale  cognoscant  qs  teneat|  fundaincnlü  .  ic  quis  de  ipso  excus- 
sua  sit  ic  alienus  eflectus.  Atque  ulini  ineipij  (der  grössle  Theil  der  Zeile 
abgeschnitten)  poterat  illos  ds"sccundü  II .  —  Beiläufig  bemerke  ich,  dass 
fol.  84—  89  palimpsest  sind,  worüber  ein  ander  Mai.  —  B)  Mit  Toi.  91  be- 
ginnt eine  neue  BlStterlage.  Wie  viel  ausgefallen,  läsat  sich  nicht  be- 
stimmen. 

V)  Kin  Blatt  ausgeschnitten.  Vielleicht  fehlt  noch  mehr .  da  mit  f.  94  eine 
neue  Lage  beginnt.  —  «)  Rxeerpto  aus  Ambrosius.  Hieronymus,  Augustinus 
und  Bf  da,  deren  Namen  am  Rande  verzeichnet  sind.  —  *)  Von  f  108 
an,  dem  ersten  Blatt  eines  neuen  Quaternio ,  ist  die  Handschrift  in  das 
10.  Jahrhundert  zu  setzen.  —  *)  Hier   beginnt  ein  neuer  Quaternio. 
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differentia  infernorü.  f.  133"  Ite  sententia  sei  augustini  deeade  re  .  | 
f.  134b  ///////  Cassiodorus «)  ||  f.  135b  Ysidori  de  legis  decalogo»)  | 
f.  136b  Hern  sef  augde  decalogo 

f.  137  Ordiar  unde  tuos  saeer  o  benedicte  triuphos  —  f.  140 
qui  ta  mira  facis  sit  mihi  laus  &  honor  .  |  De  miraculis  osualdi  regis 
[Tempore  mortalitatis  que  briltanifi  hiberniäq:  —  f.  140b  famuli  glä 
pdicabat  v  || 

f.  141  Incip  expositio  fidei  eatholice  beati  augustini .  |  data  etinti 
petro  ad  hicrusolymam »)  v  |  Epistolam  fili  petre  tue  earitatis  aeeepi  — 

f.  148b  sermonis  pmisit  |  inserui .  *  Nunc  de  creatura  quid  absq; 
dubita*)  |  (*ic)  Ii  pitula  definitionum  .  numero  qnadraginta  |j  f.  149 
i(in  mg.)  Firmissime »)  itaq :  tene  &  nullatenus  — 

f.  1 56b  (xl)  Et  si  quid  aliter  sapit .  ~  hoc  qnoque  Uli  ds  reue- 
lauit«)  v||  f.  157.  Über  der  Zeile  m.  rec:  EpJa  Aug"  de  corpo* 
resurrectione  |  resurrexit i)  in  sca  ciuitate  v  Qui  utiq :  si  non  iterum 
repositis  corporib:  dormierint 8)  uidendum  est  quem  — 

f.  162  ammoneo  mittere  nc  graueris  v  Expfi  epist  |  aug  epl .  ad 
euodium  uzalenscm  epm  .  respon|dens  ad  eius  consultum  de  questio- 
nibus|  que  superius  eontinenttsr  y  |j  f.  162  de  corpore  sce  marie  sen 
de  corporib:  scoru  |  qui  cu  xpo  resurrexerunt  v  |  —  Ite  hieronymi  de 
corporib;  scoru  cum  |  xpo  resurgentium  v  |  —  f.,163  Ite  origenis  de 
eade  sententia  |  —  Ite  ide  ipse  in  tertio  libro  qui*  de  cantico  scripsit 
canticoru  ita  narrat  in  uersijculo  psalmi  septuagesimi  septimi  7  —  Alius 
qdä  doetor  de  hac  sententia  contra  pdictas  |  rationes  ita  affirmat  7 

 f.  163b  Ex  eollatione  diuersorö  doctorü  in  matheo.s  —  I*.  1 64  de  deee 

preeeptis  uel  deeem  plagis  —  f.  164b  hieronymi  ex  tertio  deeimo  j  libro 
expositionis  ezechielis  prophete  —  Eiusde  alibi 

f.  165»)  Uber  Her  Zeile  m.  rec.  :  de  horis  can"*  |  uenemnt 
mulieres  ut  emptis  aromatib:  ungerent  corpus  dni  v  &  peius  nisi  st  j 
angeli  — 


i)  Conuerfantur  peccatores  in  infernü  —  id  est  a  penale  esse  liber«t«  _ 
»)  Üedit  igitur  di  leg?  moyai  innocentie  nr«c  —  ad  jwimi  societat?.  Wegen 
dieses  Stockes  (eomm.  in  Exod.  29.30)  wird  di«  Handschrift  von  Areralua 
erwähnt  in  den  Isidoriona  CVH  22  (LXXXI  920).  -  »)  XL  7.H3.  -  Ful- 
gentius  Rusp.  LXV  67t.  —  *)  «lubitatione  credere  debeas.  inlimabo  1.  c. 
761.  «83.  —  *)  I.  c.769.  I.e.  694.  —  •)  reuelabit.  Amen.  I.e. 778. 706.  — 
*)ep.  Aug.  CLXIV  9  (XXX1I1  712).  Mit  fol.  157  beginnt  eine  neue  Lsge  — 
*)  dnrmierunt.  —  •)  Hier  beginnt  ein  neuer  Quaternio. 
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f.  167  (eigentlich  166)  ab  imis  |  labentibus  pducemur  .  ipso 
adiuuante  etc.  amen  y  Alta  ratio  eiusde  rei  collecta  ab  alcuino  |  magi- 
stro  ad  carolum  y  jNocturnos  celebramus  u.  s.  w, 

f.  167b  "'de  iuramento  —  f.  168b  Incipiunt  uisiones  de  historia 
gentis  anglorü  bedani  prT  |  de  seo  furseo  scotto  .  j  —  f.  170  Incipit 
uiaio  cuiusdä  tris  <)  y  |  —  f.  171  Explanatio  Gdei  sc!  hieronymi  ad 
augusjtinu  et  alippiii  epos  missa  y  |  fredimus  — 

f.  173  hereticü  cü,pbabit  .  Albinus  uitulo  salutem  y  j  Depcor 
te  fili  - 

f.  173b  accumulare  studeto  y  I  Sententiae  ex  apologesitico  sei 
hieronymi  ad  pamma|chiü .  de  epis  pbris  diaconihus .  ut  sacrihVifi  offerre 
uel  reeipere  nou  possint  si  operi  seruiant  nup|tiariiy  |  —  Ex-eode  post 
multa  —  f.  1741'  Ex  eodem  post  aliqua  —  f.  175  Eiusde  (mehrmals 
wiederholt) —  f.  175b  Hieronymi  pri  qnaliter  sacra  scriptura  inteljle- 
genda  sit  y  |  —  f.  170  (Ohne  Titel)  Philosophie  trifaria  primo  divi- 
ditur  .  id  est  in  theoria  — 

f.  176b  Sententie  |  beati  hieronymi  ex  libris  super  danihel  col- 
lecte .  |  —  f.  177  Ite  eiusde  post  aliqua  —  Eiusde  —  Item  eiusdem 
—  Item  eiusdem  —  Eiusde  —  Et  post  pauca  — 

f.  177b  Ite  post  aliqua  —  Ite  post  multa  —  Ite  post  —  Eiusde 
sup  zachariä  —  Ite  eiusde  —  Eiusde  (mehrmals  wiederholt)  —  f.  178b 
Eiusde  sup  malachiam  —  f.  179  Eiusde  sup  aggeum  —  Eiusde  ex 
contentione  cum  lueiferiano  —  f.  179b  Eiusde  |  ex  libro  tertio  sup 
ezeehiel  .  de  iuraiiito  seruando 

f.  180  de  peceatis  eriminalibus  —  f.  181  de  mortalibus  crimi- 
nibus  —  f.  18lb  de  inceslis  peceatis  —  f.  182  de  peceatis  |  que 
uidentur  leuia  et  sunt  grauiora  in  scriptnris  ostensa  —  f.  182b  de 
leuioribus  peceatis 

f.  183  Perdix  fou«r  quos  non  peperit .  congregauit  sibi  diuilias 
ff.  *.  w.  Non  coques  he  dii  in  lacte  matris  sue  y  his  enim  uerbis  u.  s.  w. 
aliter .  f.  183b  Inlcrrogationes  de  oratione  dominica 

f.  184  Serpens»)  ille  uetemosiis  :  q  dudö  contra  catholicä  fide 
hereticorü  |  linguas  exaeuit  .  nunc  quoq;  cuiusdä  arseniotis  labia  — 
f.  187b  ad  uos  mea  salutatio  y  amen  y  |;  f.  188  aug  in  libris  confes- 


J)  Fuit  q«1fi  fr .  qui  cduclns  e  corpore  —  ad  f»»lutö  ppetufi  adiuunnle  dno  etc. 
am.  —  «)  Cniclaluii  de  »nima  XCVI  1379. 
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sionum  •;  —  f.  188b  Ex  libro  secundo  sei  aug  ad  simplicianu  epm  |  de 
corporis  situ  in  oratione  —  f.  189  Ex  libro  secundo  alcu'ni  de  eade 
sententia  aliter  y  |  —  Quare  ds  dicatur  magis  celo  habitare  qua  in 
terra  .  —  f.  189b  de  ieiunio  '). 

Diese  Handschrift  verdient  eine  besondere  Berücksichtigung 
schon  d esshalb,  weil  sie  einen  klaren  Einblick  in  die  zur  Zeit  Alcuins 
betriebenen  Studien  gewährt. 


>)  Die  Schrift  ist  am  Ende  der  Seite  unlesbar  geworden.  Der  Schluss  scheint 
10  fehlen. 
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5.  Die  Bibliothek  des  Oratoriums. 

(Bibllotiera  Vallkelilana.) 

Angeio  Mai  hat  im  Spieil.  Rom.  V.  242  f.  über  die  Hand- 
schrillen  der  Vallicelliana  eine  kurze  Notiz  gegeben.  Die  dort  von 
ihm  erwähnte  Handschrift  „soeeuli  lermc  septimi",  welche  einige 
Werke  Augustins  enthalten  soll ,  ist  vielleicht  mit  dem  von  mir  be- 
schriebenen Codex  der  Homilien  in  ev.  Johannis  (A.  14)  iden- 
tisch. Leider  kann  ich  nicht  mit  grösserer  Bestimmtheit  sprechen , 
da  der  Catalog  mir  nur  in  sehr  beschränkter  Weise  zugänglich 
gewesen  ist. 


Augustinus  in  Johannis  ecangelium. 

A.   U.  memhr.  fol.  2  Col    fol.  34».  sae.  IX. 

f.  1  In  n  di  suni  mi  incipiunt  !  capitula  |  in  exposi  tum  euä|gii 
iohan  |  edita  a  sco  jagustino  inprimis  ed  (sicj\  Will  dni  nri  ihu  xpi  |  i 
De  eo  qd  scriptu  e  j  in  principio  erat  uerbü  .  usq:  |  ad  id  .  et  tenebre 
eu  .  n  conphcndr  |  — 

f.  3  lii  .  Ab  eo  qd  ait  j  ihs  aute  clamauit  et  d .  qui  |  credit  in  me  ii 
credit  in  me  |  sed  in  eu  qui  misit  me .  usq :  ad  |  id  q(T  ait .  que  ergo  ego  lo- 
quor  |  sicut  dix  mihi  pater .  sie  loquor  |  amen  J  ExpJ  capitula  aug  in  | 
expositione  sup  iohan  j  partis  prime  >)  j  Item  incipiunt  |  capitula  eius- 


•)  Diese  Eintheilung  h»t  auch  die  Autorität  anderer  von  mir  untersuchter 
Handschriften  für  sich.   Die  Mauriner  haben  dieselbe  nicht  aufgenom- 
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dem  agustini  ,  super  iohan  ,  partis  secundc  |  a  eena  dni  |  usque  |  in 
finem  Ij  f.  3b  hoe  in  lihello  insejruntur  omeliis  aureoli  1  augustini  ex- 
positum  I  in  iohan  .  euangelm  .  et  j  unicuiq;  euangelii  lec  .  »  hec  ea  j 
pitula  repperies  adnotatas  .  J  in  primis  in  eena  dni  eua  .  seiens  ihs  | 
quia  uenit  eius  Ii  ,  in  cp  i .  |  in  eugl  scorü  petri  et  pauli .  euä  .  I  symon 
iuh  .  diiigis  me  .  req  cp  lxviiii  .  '(  f.  4  i  De  eena  dni  —  1'.  5k  lxx 
De  eo  qd  die  .  et  hoc  cum  j  dixisset  dicit  ei  sequere  |  me  usq;  in 
finem  .  |  Expl .  capitula  .  j  amen  I 

f.  6  Intuenduin  »)  (com  m.  posier.)  \  quod  modo  audiuimus  ex| 
lectione  apostolica  quod  |  animalis  homo  non  peipit  |  ea  que  sunt 
sps  di .  Et  cogitantes  =»)  — 

f.  1 0**  Beati  mundo  corde  qm  ipsi  dm  uidehunt .  '  Expl  oml .  i . 
Incp  oml .  n  .  |  Ab  eo  —  ueritate  .  J  Bonn  e  fi**Tut  textö  |  — 

f.  13h  adoptaut  sibi  et  p  »)  uoluntate»)  j  'f.  18  illa  *)  humilitas 
ipsius  e  n  gloria  ipsius  ;  |  —  mare  tran  sire  ;  Expl  oml  u  .  |  Incp 
oml  in  .  (  Ab  eo  -  narrauit  .  s  Gratia  et  ueritatem  j  — 

f.  23  qd  aeeipiant ;  ,  Expl  in.  Incp  oml  im.  f  Ab  eo  —  ipse  e  | 
Saepissime  audiuit  |  — 

f.  23b  iä  ergo  erat|)apis  ilW»  peisus  sine  manihus*)  |,  f.  14  n  7) 
uobis  uidetur  preco *»)  esse  dicere  |  exite  faeite  uia  ;  — 

f.  16b  ora  elaudeutur;  |  Alius  sermo  eiusde  leetionis*)  I  Sieut 
dils  uoluit  ad  die  promis  sionis  — 

f.  29  nisi  p  columhä ;  |  Expl  .  v.  Incp  .  oml  vi  j  — 

f.  93  (xvii)  et  sanitate  s?uientiü  requirebat;  |  De  eadem  lec- 
tione .  i  Nec  »•)  aurib ;  nec  corjdib ;  uns  — 


!)  XXXV  1379  —  Traclatus  I  -  inluens  —  *)  cogitans  —  a)  om.  — 
Im  Folgenden  sind  die  Blätter  versetzt;  die  richtige  Reibenfolge  ist 
diese:  13  «  18-23  •  14—17.  «4—27.  Die  Sternchen  beseichnen  fehlende 
Blätter.  -  ♦)  I.  c.  1394.  -  *)  I.  e.  1396.  Ein  Blatt  fehlt  -  •)  I.  c.  1407.- 
')  I.  c.  1409.  Bin  Blatt  fehlt  —  «)  praeconis  —  •)  TracUtus  V.  — 
")  XXXVIII  688  Sermo  123.  Der  18.,  19.  u.  20.  Sermo  der  Ausgabe  fehlen 
in  der  Handschrift,  die  demgemuss,  jenen  eingeschobenen  Sermo  mit- 
gerechnet, nur  122  Sermonen  enthlit;  während  die  Ausgabe  124  sSblt 
Als  18.  Sermo  wird  in  der  Handschrift  der  20.  der  Ausgabe  bezeichne  t 
und  so  ferner. 
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f.  98h  quasi  inopia  patiaris:  ex  xvii .  |  Incp  omf  xvm  j  De  eo  — 
similit  amen  ;  \  Yerba  ')  dm  nrilhu  xpi  |  maxime  que  iohaii  |  u.s.w. 

f.  168b  Utrüq;  nouerimus  in  xpo.  et  undc*)  ||  f.  169*)  aequaj 
e  patri  *  unde  illo  maior  e  pater  |  —  liomu  .  |  Fr  u  statio  ad  scm 
demente  .  +  (man.  al.)  »)  |  Ab  eo  —  loquor  uofi  .  »)  |  Leetio  sei 
euangelii  qua»)  pcessit  bodiernä  — 

f.  171b  erastino  red|dituri  .  |  De  eugJo  ab  eo  —  dicehat  dm  .  | 
Uerba  dm  nrTibu  x(u  que  babuit  cfi  iudeis  |  — 

f.  178  xpianus')  libersum.  in  übertäte«)  ||  f.  178b  leer.  f.  179 
uoeatus  »Ii :  Seruus  erä  .  sed  redepjtus  u.  8.  w. 

f.  234  (lii)  ut  puenire  possimus;  ameu  .  j  f.  234\  235  leer.  t*. 
235b  Cae  na  *)  |  dni  secundü  1  iohanne  j  adiuuanjte  dno  J  debitis  est  | 
explicaiijda  .  — 

f.  238  sequatur  j  inuentus  .  Expf .  oml  .  i  .  |  Iucp.  oml  .  se- 
eunda .  I  De  eo  —  e  totus  .  |  Cum  lauasset  ihs  pe|des  discipulorum  •) 

M.  8.  W. 

f.  349b  (lxx)  ipse  conpellerer  meum  ter  miliare  sermonem  j| 

Al'GUSTlNl  enarratione*  in  psabno*. 
B.  3ö.  membr.  ö.  fol.  116.  »«ec.  VI— VII. 

Diese  Handsehriii  besteht  nur  aus  einzelnen  Kragmeuten,  welehe 
im  Jahre  1827  in  einen  Rand  vereinigt,  zugleich  aber  auch  in  einer 
schrecklichen  Weise  durcheinander  geworfen  wurden.  Im  Folgenden 
gebe  ich  mit  Zugrundelegung  der  jetzigen  Numerirung  die  richtige 
Reihenfolge  der  einzelnen  mit  römischen  Zahlen  bezeichneten 
Fragmente. 


«)  XXXV  1556.  -  »)  1.  c.  1675.  -  »)  f.  169  bis  178  ssee.  XII.  -  «)  Ähn- 
liche Bemerkungen  finden  sieb  auch  sonst  in  der  Handschrift;  f.  15  Satsb 
ad  scm  Laurentium  Ibras  mumm  Jofcs  subdiaconus  f.  149  feria  •//•  ad  scm 
Grisogonu  Jo*s  subdiaconu«  u.  s.  w.  Bin  gewisses  Interesse  haben  diese 
Bemerkungen  insofern,  als  sie  uns  die  spStere  Geschichte  der  Homilien 
sowohl  als  die  der  Handschrift  selbst  kennen  lehren.  Sie  beziehen  sich 
offenbar  auf  Vorlesungen  der  Homilien  Augustins  in  verschiedenen  Kirchen 
Roms  an  bestimmten  Pesten.  —  •)  Tractalus  XXXVIII.  —  *)  quae  — 
7)  I.  c.  1696.  —  *)  Tractalus  LV.  In  der  Handschrift  beginnt  hier  mit 
dem  zweiten  Theil  eine  neue  ZShlung  der  Homilien.  —  •)  lauaret  pedes 
discipulorum  Dominus. 
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i  fol.  11 — 16  =  ps.  66  '///  fiteantur«)  tibi  populi  omnes  et  | 
IUI*)  utetis  aliquid  tiniendum'  ps.  67  sensus  dictorum  ubi 
|  titulus  est  tantumroodo  psalmi'  *). 
ii  f.  3— tO  ps.  67  tu*)  ergo  perfecisti  ds  bereditatem  tua  | 
quia  infirmitas' »)  —  'aut  j  certe  quia  per  eos  qui  sie  mo- 
riuntur'  •). 

in  f.  107  =  ps.  68,2  'meum7)  hoc  mihi  amarum  hoc  aeij») 
.  fuit  amarum  propter  merorem  |  acidum'  •)  —  'sed  quia 
in  mem|bris  xpi  tales  esse  nun  possunt  gus|tare  »•)  possunt 
reeipi  in  corpus  non'  >*). 

iv  f.  18.  21 — 26.  17  =  ps.  69  ' statin) ")  erubescentes  qui 
dicunt  mihi  j  euge  euge  et  quid  fit  cum  illi  auertujtur*  — 
ps.  70,  1  'uer|sibus  suis  aliud  tibi  dicit  non  de  Ulis  se 
loq'i»»)'. 

v  f.  27—30  =  ps.  70,  1  'ut")  illud  quod  in  te  est  donum 
agnos|cas'  —  'uiso  )  autem  quod  non  crediderunt  impii' »»). 

vi  f.  20.  19  =  ps.  70,  I  'immo  ••)  tunc  in  te  erit  uirtus  eius 
quajdo  defecerit  tua'  —  'in  caelum  miseris  tanto  te  for- 
tior  ruina'  •'). 

vn  f.  31 — 36  =  ps.  70,  1'  contra»»)  quam  dicit  idem  apo- 

stolus  |  non  ex  operibus'  —  ps.  70,  2  'quis  aute  |  potest 

dicere  iniustam  fuisse  captiuitate'  »•). 
vin  *•)  f.  i.  2.  37  —  40  =  ps.  82  '////  ne*i)  eius  a  ceteris 

hominibus  dissimi  |  ///  udo**)  quando  appareuit  in  gloria' — 

'rursusjque  ad  hos  redit  qui  in  eadenf «»). 


»)  XXXVI 809 —  coofiteantur.  —  2)  ne —  f.  15k  coronare  dignetur.  amen  epl.| 
Incipit  expositio  psalmi. LV  |  Psalmi  huius  titulus'.  —  ')  I.e.  813.  —  *)  I.e. 
820.  —  »)  infirraata  -  «)  I.  c.  825.  —  »)  I.  c.  858.  —  •)  aeetura  -  •)  ace- 
tum-  »•)  gustari—  »)  I.e.  859.—  »*)  I.  c.  870—  f.  24"  'in  illo  die  iustus 
index,  amen  exp.  |  Im?,  expositio  psalmi.  LXX  |  In  omnibus  scribturis'.  — 
«)  I.  c.  876.  —  «*)  I.  c.  878.  —  »)  I.  c.  880.  —  «•)  1.  c.  882.  —  ")  1.  c. 
883.  —  18)  I.  c.  888  —  f.  34  luae  solius  amen  expl.  |  Item  ine.  expositio 
psalmi  LXX  |  usque  in  finem  |  Gratiam  di  qua  gratis'.  —  *•)  1.  e.  892. — 
*°)  Mit  diesem  Fragment  beginnt  ein  anderer  Schreiber  und  eine  neue 
Quaterniiiuengruppe.  WShrend  f.  1U  mit  XVII,  f.  17  mit  q  XXVI  bezeich- 
net ist,  hat  f.  49  das  {Juaternionenzeichen  q  IUI.  f.  64  q  XV.  f.  79  q  XVII. 
f.  93  q  XVIIII.  —  *>)  XXXVII  1051  -  tuoe  -  »*)  dissimilitudo  appa- 
rebit.  -  «»)  1.  e.  1055. 

8itab.  d.  phil.-bist.  Cl.  Uli.  Bd.  L  Hfl.  22 
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nt  f.  42  —  49.  4!  —  ps.  83  'incipHf)  tortur  'aftere  pullos'. 

—  'toferamus  .  ste  uirtutes  ■)  in  «etttfaHe' 

x  f.  56  =  ps.  84  'in  repiorum*)  caroum  htfelisenm  in|rise- 
rant  pueri  dicebant  »)  post  itlum'  —  'oestnfren|ta  mca. 
sed  diuiserunt  sibf  •). 

xi  f.  50.  55  =  ps.  84  'ostendere')  praeterita  uerba  se  in 
projphaetia' —  *et  nemo  seit  qui»)  prius  .  nerötemen*»). 

xn  f.  51 — 54  —  ps.  84  'in  omnitens  «•)  refectionfbus  nostris.| 
de  morte'  —  ueri|tas  de  terra  orta  est  et  fnstitia  de  |  caelo 
prospexit  .  ueritas  de ")  *****  (de  i»  raä  ). 

xiii  f.  57—  64  =  ps.  81  'uoluit«)  super  me  transierunt  dixit* 

—  'ut  mihi  esset  mtserdia  »s)  quidem  tua'  **). 

xiv  f.  67.  68.  66.  71.  69.  70=p«.  87  'contigemnt «»)  et  con- 
tingunt  omnia  |  haec  in  membris  corporis  *pT'  ps.  88»  1 
'in  nobis  sedem  aedificata  est* «"). 

xv  f.  72 — 79.  65=ps.  88,1  'eaelos  «»)  opera  digitorum  tuoru  | 
confitebuntur  eaeli  mirauilia  |  —  'thabor  ifle  et  herjmo- 
nim  «*)  in  nomine  tuo  exultabunt'. 

xvi  f.  86—93  *=  ps.  88,  2  'et»»)  quaedam  mfrjuitates  de 
quibos  quide  |  dtsserere  —  '  quia  caecitas  ex  parte  |  israel 
facta  est  ut  plenitudo'  «•). 

xvn  f.  80— 85  =  ps.  88,2  'mm")  enim  m  vanttate  constituti 
sunt»«)  |  oranes*  —  ps.  89'eius  litteris  inditus  non  est'»«), 
xvm  f.  96.  97.  95.  100.  98.  99 «ps.  89'qua«)  in  oratione 


»)  I.  c.  1061.  —  «)  istae  uirtutes  nunc  —  »)  I.  c.  1066.  —  *)  I.  c.  1069  — 
regnorum  libro  —  *)  dicebftntque  —  •)  I.  e.  107«.  -  »)  1.  e.  1072.  — 
•)quid  —  •)  I.  c.  1073.  —  I.  c.  1076.—  ")l.e.  1076.—  «)  I.e.  «13.— 
miaericordia  —  «♦)  I.  c.  1118.  —  **)  I.  c.  1119.  -  f.  68  'tineator 
inimicus  |  Expl  expoaitio  psalmi  |  LXXXVU.  IitcipH  LXXXVT1I  |  Pstlmum 
Utum  aade  (de  quo  ed.  Maur.)  loqai*.  —  <*)  I.  c  1122.  —  ")  Her- 
mon  —  »•)  1.  c.  1132.  —  I.  e.  1137.  —  «•)  I.  c.  1136.  —  ■*)  con- 
stituit  —  f.  85  'super  uos  fiatjfiat.  conaersi  ad  dorn  amen  |  Bxpl  sermo 
•ecundus  |  de  sequentia  psalmi  LXXXVIII.  [  hauitus  per  uigilia  aef  eylpri- 
aoi  (die  Mauriner  haben  nur  die  Anmerkung :  babitus  eodem  die  cum 
auperiori  sermone,  olmlieb :  matutinis  horis  in  martyrum  quorumdam  eele- 
britate).  Ioc  expositio  psal|mi  LXXXVIIH  |  Oratio  moysi  hominis  df  psal- 
mus  j  ste  notator  (iate  praenotatur  ed.  Maur.)'  —  »■)  I.  c.  1141.  — 
»j  1.  c.  1142. 
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dieimus.  ne  nos  infe|ras*  —  '  ne  arbitrenjtur  pro  maguo 
habendam'  >). 

xix  f.  9*  102— 10Ö.  101=ps.  89  bilis»)  esto.  alii  uerbum  . 
e  uerbo  |  deprecare'  —  pa.  90,  1  abstulisset  diabolus  |  nisi 
perroisisset  dnT  *). 

xx  f.  Iii— 115  =  ps.  90,  1  protegere*)  .  ille  te  proteget  ut 
eruat  |  et  eruet  de  muscipula*  —  torquebantur  .  donec  | 
negarent  .  perseuerantibus' 5). 

xxi  f.  116.  106.  108—110  =-  ps.  90,  1  id  •)  est  casu  ') 
l'eruentis  caloris  nimie  |  persecutionis'  —  ps.  90,  2  'celerior 
refrenet  celeritate  suä») 

CaNonks  conciliorum  et  decreta  pontificum. 
A.  5.  n«mbr.  Orowqaart.  2  Col.  fol.  »39.  8»ec.  X  •). 

Die  vier  ersten  Blätter  enthalten  den  Index,  dessen  Anfang  ver- 
loren gegangen  ist. 

f.  I.  xxxmi  Ite  eiusde  ad  alexandrü  antioehe,nu  epm  de  paee 

xxxv  Ite  eiusde  de  attico  epo  constanti|nopolitano  ad  maximi- 
anQ  epm 

xxxvi  Ite  eiusde  ad  alexandrü  epm  antio  chenü  de  paee. 

xxxvn  Ite  eiusde  ad  eunde  quod  prima  se|des  beati  petri  apud  an- 

tiochenä  esse  memoretur. 
xxxviii  Eiusde  ad  acaciü  berohe  epm  de  sco  |  ioh  constantino- 

politano  epo. 

xxxviiii  Eiusde  de  bonosiacis  quod  iudeis  sint  |  cöparandi  ad  lau- 
rentiö  epm  seniense. 
xl  Eiusde  de  suscipiendis  elericis  quo»  |  bonusus  antequä  dam- 
naretur  |  ordinasse  eognoscitur. 


*)  1.  e.  1146.  —  *)  I.  c.  1147  —  deprecabilis  —  f.  104  mirauilia  de  lege 
tua  expl  |  expositio  de  paaJmo  LXXXVIIU  lue  J  tractatus  de  psalmo  XC  || 
f.  104\  Paalmus  iste  est  de  quo\  —  •)  1.  c.  1150.  —  *)  1.  c.  1152.  — 
»)  I.  c.  1155.  —  •)  I.  c.  1156.  —  ')  casum.  —  »)  1.  c.  1158  -  f.  109* 
'ad  intellegentiam  uestram  amen)  Kxpl  sermo  de  prineipia  psalmi  XC.  Inf) 
aermo  secaodus  psal|mi  XC||f.  110  sicut  non  dubito  raemioiase'.  -  »)  Vgl. 
über  diese  Handschrift  die  Ballerioi  de  antiq.  collection.  et  collector.  ca- 
nonum  III  3  (LVI  211  ff.). 

22* 

■ 
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xli  Ite  eiusde  ad  ruft!  &  eusebiü  &  cete|ros  epos  per  macedonia 
&  dacia"  J 

xlii  Constituta  zosimi  papae  ad  esychiii  |  epm  salonitanü. 
xliii  Epfa  eiusde  ad  pUros  rauenne  directa. 
XLirn  Supplicatio  bonifacii  papae  nt  con|stituatur  a  principe 
quaten'  in  urjbe  roma  numquä  per  ambitione  |  ordinetur 
antistes. 

xlv  Rescriptü  bonorii  augusti  ad  bnnijfaciü  papä  romanO. 
xlvi  Epfa  honifacii  epi  urbis  romae  ad  |  epos  galliae  de  maximo 

epo  diuer|sis  criminib.  aecusato. 
xlvi!  Eiusde  ad  hilarin  epm  narbonense  j  ut  in  (m.  post.)  una- 
quaq.  prouineia  nemo  eontepjto  metropolitano  eps  ordinetur. 
xlviii  Decreta  papae  celestini  niimero  xxu. 

xLvim  Decreta  papae  lennis  nnmero  xlviik  .  I  ad  uuiuersos  epos 
per  campaniä  pijcenü  tuseiä  *  ji  uniuersas  prouinjcias  con- 
stitutos  capitula  v. 
l  Ad  uniuersas  eeJas  p  italiae  .puinciJas  constitutas  titulus 
unus. 

u  Ad  uuiuersos  epos  p  siciliä  consti|tutos  capitula.  vn. 
lii  Ad  ianuariii  epm  aquilense  tituJ  .  i. 

liii  Ad  inquisitione  rustici  epi  narbo|nensis  capitula  respon- 
sionü  xvi. 

liui  Ad  anastasiü  epm  thcssalonieense  |  tituli  undeei". 
lv  Ad  nicfcä  epm  aquiliense  tituli  .  vn. 

lvi  Ad  iiniuersos  epos  p  eesarieiise  mnjuritania  constitutos 

epistola  .  i  . 
lvii  Constituta  papae  hilari  *  . 

lviii  Decr&orü  pape  simplieii  ad  iohem  j  epm  rauenuate  epi- 
stola .  i  . 

Lviiu  Ad  florentiö  &  seuerfi  epös  epfa  .  i . 
lx  Constituta  papae  felicis. 

lxi  Generalis  decreta  (a  iw  i  corr.)  gelasii  papae  j  ad  oms 
epös  de  institutis  ecfasticis  |  moderate  p  teporis  qualitate 
dispositis  tituli  xxvm  . 
lxii  EpJa  pape  anastasii  urbis  rome  |  f.  T  ad  imprem  anastasiü 

4>  pace  edaH/. 
lxiii  Constituta  symmachi  papae. 
lxiiii  EpJa  iustini  augusti  ad  hnrmisdfi. 
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lxv  Supplicatio  ab  hierusolymijtanis  &  antiocbenis  &  secunde 
syrie  |  clericis  *  abbatib'  &  possessnrib'  pro|uinciae  syri^ 
iustino  augusto. 
lxvi  Ite  horinisda  ad  iuslinü  augustü. 

lxvii  Ite  horinisda  ptris  diaconib.  *  ar|chimandritis  secundae 
syriae. 

Lxvin  Constituta  papae  gregorii  iunioris. 

lxviiii  Precepta  scTpetri  de  sacrameutis  j  eonseruandis. 

lxx  Constituta  antiqua  orientis  )  tituli  .  lxxxviiii. 

lxxi  Recapitulatio  ordinationü  ut'|  ficialiü  eclae  capitula  .  xu  . 
lxxii  Epfa  canonica  que  debeant  adim|plere  pftri  diac  seu  sub- 

tfiac  cap  xi  . 
Lxxiu  Depositio  marcellini  papae. 
lxxiik  Augmentü  queadmodü  tormata  |  üeri  debeat . 
lxxv  Epla  a  nicena  synodil  (ii  in  o  corr.)  romä  directa. 
lxxvi  Epla  siluestri  epi  ad  synodü . 

lxxvii  Kanones  sei  siluestri  epi  urbis  ro|me  .  Kapitula  .  xxv. 

lxx viu  Regule  nieeni  eoncilii .  xx  .  epoiy  que  |  in  greco  fi  habent 

sed  in  latiuo  inuenijunt 
Lxxviiu  Lex  lata  constantini  augT  |de  arrii  damuatione  atq.  omni  | 
scriptura  ab  eo  igni  tradenda. 
lxxx  Incipit  de  liberio  . 

lxxxi  Epla  uniformis  liberii  epi  antequa  j  exsiliaret  confessoria 
scripsit .  |  id  est  eusebio  &  dionisio  Ar  lucifero  |  in  exsilio 
constitutis. 

lxxxu  Quae  dix  idem  liberius  antequa«  |  ad  exsiliö  ir*  uicentio  ca- 

puensi  |  *  heliano  spol&ano. 
Lxxxiu  Eiusde  scripta  ad  orientales  epos 
Lxxxnu  Ite  liberius  de  exsilio  scribit  ursa|cio  ualenti  &  gemiuo. 

lxxxv  Itg  de  exsilio  scribit  uincentio. 

lxxxvi  Confessio  fidei  catholice  qua  papa  |  damasus  misit  ad  pau- 

linü  antiolchenO  epm. 
lxxxvii  Explanatio  beati  hieronimi  pbri  |  ad  daroasii  papä  de  trib* 

hypostasis. 

Rescriptii  damasi  pape  ad  p&itii  hie|ronimi  ad  paulinü  epm 
antiocheml 
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Lxxxvim  Conciliö  urbis  rome  sub  damasn  pa|pa  de  explanationefidei  <). 
xr  Epla  pape  siricii  p  uniuersos  epos 
xci  Rescriptü  epo^  atq.  fratrü  ad  siri|cium  papS. 
xcu  Epfa  concilii  karthaginensis  ad  inno|centiO  papä  urbis  rome 
xcm  Rescriptio  scTpapae  innocentii  ad  |  conciliö  kartaginense.|| 
f.  II.  xcnn  EpJa  imperialis  ad  aurelid  kar|taginense  epm. 

xcv  EpJa  aurelii  epi  ad  oms  epos  p  bizaeenä  *  arbutianS  prouin- 

ciä  con|stitutos  de  damnatione  pelagii  |  atq.  celestii. 
xcvi  Kapitula  excerpta  de  gestis  habijtis  contra  pelagiQ  her*icü 
*  alia  |  de  libellis  ef  quae  in  palestina  syno|do  sibi  obiecta 
ipse  damnare  com!pulsus  est. 
xcvu  Epia  celestini  pape  eclae  romane  |  data  ad  synodö  in  epheso 
cstitutS. 

xcvni  Ite  alia  epla  celestini  pape  ad  nestoriü. 
xcvnn  Epla  exhortatoria  eiusde  sei  |  epi  celestini  constantinopoti 
clero  |  ic  plebibus  missa. 
c  Exscerpta  antistitü  que  |  recitata  sunt  contra  j  nestoriö. 
ci  Nestorii  blaspbemiai}  |  capitula  quür  eplis  ad  se  missis 
a  |  scTs  celestino  romane  urfc  &  cyrillo  |  alexandrino  epis  con- 
tradicit  *  |  disputatione  breuissima  resoluen|do  duodec! 
kapitula  fidei  que  a  se  |  missa  fuerant  reppellit. 
ni  Exemplar  epfae  synodi  serdicen|sis  factae  ad  iuliH  ur*  rome 

epm  •). 
cm  Accusatio  xysti  papae. 
niii  De  polychronio  hierosolymitano  epo. 
nv  De  sacerdotti  uel  leuitarü  ordi|natione  leo  eps  diosoro 

alexanjdrine  ecciae. 
evi  lte  statuta  leonis  ad  torohiü  astujricense  epm  tituti  quindeci. 
cvii  Eiusde  pape  leonis  ad  aqttilense  epm. 
cvm  Ite  ad  septimü  epm  eiusde  pap  leonis. 
cvnii  ItS  epla  sei  leonis  papae  de  peniten|tia  ad  theodorü  epm 
galliense  de  |  ciuitate  foroiuliensi. 
cx  Ite  decr&a  sei  leonis  pape  urbis  .  J  rome  uniuersis  epls  per 
siciliä  |  constitutis. 


<)  Im  Test  achlieaat  sich  auch  hier,  wie  im  Sessorianua  LXIII. .  der  canon 
scripturarum  an.  —  »)  Im  Text  ist  bloa  die  Überschrift  vorhanden,  auf 
welche  ohne  Titel  die  accusatio  xytti  folgt. 
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cxi  Epfa  eiusde  ad  eutychete  pbrm  |  atq»  heweieü . 
cxn  Exempla  gestorü  ubi  in  constan|tinopolitana  synodo  a  sco 
ftauialno  confessore  eutyches  her*icus  |  auditus  atq,  dam- 
natus  est. 

cxiii  EpJa  leonis  pape  ur*  roraae  ad  |  Öauianü  epm  cstantinopol 
uri». 

cxnu  Rescripta  flauiani  ad  leonS  papä. 
cxv  Epta  papae  leonis  uenerabilher  |  suscipienda  ad  flauianü 

epm  con|stantinopolitanü  contra  eutychen. 
cxvi  Eiusdem  sei  leunis  pape  ad  iuuenale  |  epm  hierosolymitanu. 
cxvn  Eiusde  ad  maxinui  epm  antiochenü  ||  f.  Ub  per  marinüp*rm 

&  olympiü  |  diaconG. 
cxvni  Ite  eiusde  papae  ad  auatolium  |  epm  constantino  politanQ. 
cxvuu  Eiusde  sei  leonis  papa  scripta  ad  |  leonem  augustü. 
cxx  Ite  alia  epfa  leonis  pape  ad  eunde  |  leone  augustG. 
cxxi  Kapitula  quae  reeitata  sunt  in  |  synodo  trecenti  dece  *  octo 
paftiru  cü  exeplis  pape  leonis  ad  leo|ne  augustü  .  uidelic* 
sei  hilarii  picjtauiensLs  capitula  .  im  .  sei  ambrojsii  epi  & 
confessoris  mediolanen|sis  eclae  capitula  quinq.  ion"  epi  I 
eoastantiaopttlitane  urois  capi|tula  .  im  .  gregoni  epi  nan- 
zianze|ni  capitula  duo  .  tbeophili  epi  ale|xandrini  capitula 
duo  .  sei  augus|tani  epT  ypponiensis  capitula .  uu  .  |  ite"  sc! 
basilii  cappadociae  epT  cajpitulü  unü.  ite  sei  cyrilli  epi  ale| 
xaudrini  ad  nestopiü  constanti|nopolitanü  epm  .  ite  eiusde 
inter  {  cetera .  ite  in  libro  eiusde  qui  dicit  |  colia  de  incar- 
natioue  unigeniti .  |  ite  sei  athanasii  alexandrine  |  eclae  epi 
&  confessoris  ad  epicta|tü  corinthiorü  epm. 
cxxii  ltß  fides  sef  hilarii  pktauiensis  epi. 
cxxm  Ite  fides  sc!  augustini  epi  ypponi|ensis  antistitis. 
cxxmi  Ite  fides  catbolicae  eefe  rornane. 
cxxv  Confessio  pbroiy  seu  diaconoty  eclae  |  constantinopoiitan^. 
cxxvi  EpJa  simplicii  epi  urb  rome  ad  acajciG  constantinopolitanO 
epm. 

cxxvii  Exempla  eplae  qua  misit  acacius  |  ad  simpliciQ  archiepm 
uri»  rome  |  ubi  damnatü  retulit  petrü  |  alexandrinü  quonda 

epm. 

cxxviu  Exemplü  epiarü  beatissimi  pajpe  felicis  urb  romae  ad  ze- 
none  augustO  p  uitale  *  misenü  epos. 
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cxxvmi  Ite  eiusde  pape  felicis  ad  acacium  |  epm  p  uitale  &  misenü 
epös. 

cxxx  Ite  ad  imperatore  zenone  ad  lijbellü  epi  ioh  eclae  alexan- 
drinae. 

cxxxi  Ite  exepla  felicis  epi  ad  aeaeiü  su|pradictü  constantino|poli- 

taiie  urhis  epm. 
cxxxii  Ite  eiusde  pape  ad  aeaeiü  alia. 

cxxxtii  Decr&alis  de  recipieitdis  &  ii  reci|piendis  lihris  qui  seriptus 
e  a  gelajsio  papa  romano  cü  septuaginta  |  uiris  eruditissimis 
epis  in  sede  |  apiica  urbe  romana. 
cxxxim  Sententia  pape  gelasii  quod  se|des  apiica  omniü  ligata 
dissolue|re  possit  ad  epös  p  dardania.  jj 
f.  III  cxxxv  Ite  ad  eosdc  dardanos  epo  senten|tia  eiusde  atq*  per 
exepla  jibatio  |  quod  sedes  aplica  facultate  habejat  sine 
syuodo  «c  dissoluendi  &  |  damuandi. 
cxxxvi  Ite  exepla  beati  pape  gelasii  ad  >)  |  orientales  epos  de  eui- 
tanda  cö|munione  aeacii  ubi  datur  intelli|gi  nullu  esse  uin- 
culü  insolubile  ni|si  circa  illos  qui  in  errore  uf  crimijne 
pmaneat  ul  *iä  moriuntur. 
cxxxvm  Sei  gregorii  pape  romaui  decrejtoi),  capitula  sex.  cO  subscrip- 

tione  |  eius.  &  eporü  atq>  pfcrorü. 
cxxxvmi  Eiusde  beatissimi  gregorii  papae  |  epla  ad  serenü  epm 
massiliense  |  pro  imaginib' 
cxl  Synodus  zacharie  papae  eil  subdijtis  capitulis  suis  &  sub- 
scriptione  |  ei  atq.  epörG  &  pnrorü  qui  inter|fuer  .  Primo 
capitulo  .  ut  epi  cü  j  mulierib'  omnino  ü  habitent.  |  — 
f.  IIP      quin |to  deciuio  capitulo  continetur  |  recapitulatio  de  gradib. 

cogna|tionü  uel  quomodo  se  debeat  |  quislib*  legitimo 
coniugio  cojpulare. 
cxli  Liber  sei  augustini  epi  de  eefasticis  regulis  capitula  .  LV  . 
Primo  |  capitulo  de  trinitate .  Secundo  |  de  uno  filio  manente 
in  duab'  |  substantiis.  Tertio  de  filio  quia  |  non  dltatis 
initiü  nascendo  susjsepit.  — 


*)  Am  Rande  steht  RQ«  Diese  Note  (require?)  besieht  sich  wohl  darauf,  dasa 
im  Index  das  folgende  Stuck  (CX XXVII)  übergangen  ist:  Constitula  sei 
gelasii  papae  que  episeopi  in  ordinatione  sua  aeeipiunt  Die  Ballerini  I.  c, 
21?  haben  hinwiederum  n.  CXXXV  übersehen. 
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f.  IV       cla|ru  posse  fieri  xpianö  signis  &  |  prodigiis  non  scm  . 
um  de  scitate  |  qualiter  adquiratur.  lv.  contra  pelagiii  .  Do 

gräS.  |j 

Auf  den  Index  folgt  eine  Lage  von  zwei  Blättern ,  deren  Innen- 
fläche mit  farbigen  Bildern  geschmückt  ist,  welche  berathende 
Kirchenlehrer  darstellen.  Die  erste  Aussenseite  enthalt  von  einer 
Hand  des  eilften  Jahrhunderts  einen  Bericht  über  zwei  in  Ravenna 
gehaltene  Synoden,  deren  eine  unter  Otto  HI.,  die  andere  unter 
Heinrich  ins  Jahr  1014  füllt. 

f.  1  Incp  prae|fatio  cres|conii  de  con|cordia  canonu  [  ad  libcri| 
num  |  I)omino|uero  |  sei»  semperque  j  beato  poi^tifici  liberino] 
cresconius  xpi  |  famulonim  exiguus.  Uesjtri  sacerdotii  incom- 
para|bile  decus  — 
f.  2  pontifex  do  digne.  |  Finit  praefatio  |  Deinceps  succedunt  | 
capitula  |  i  De  ordinatione  epi  — 
f.  10b  (ccc)  fecc|rint  xpianos.  conci!  kar|tagineii  titulo.m.  |  Expli- 
cuerunt  capitula  |  de  concnrdia  canonum  .  j  In  nomine  dni 
incipiunt  j  nomina  episcoporum  |  qui  fuerunt  in  sca  romajna 
eccJa  per  ordinem  .  |  i  Domnus  petrus  sedit  |  annos  xxv. 
menses  |  u  .  dies  .  vin  |  — 
f.  1 2  cvi  Benedictus  sedit  ann  .  n.  |  menses  .  vi  .  dies  .  xi  .  | 
cvii  Nicolaus  sedit  ann  vim  |  menses  vi  .  dies  xx  | 

CVIH 

cvtiii 
cx 

Incipit  prefatio  kajnonü.  domino  uenejrabili  mihi  patri  stejphano 
epo  dyonisius  j  exiguus  in  dno  sajlutem  |  Quamuis  |  karissimus  j 
frater  j  noster  |  Laurentius  |  assidua  et  familiari  |  — 

f.  13.  attidisse  uideamur  .  |  Explicit  praefatio  .  j  Incipiunt  tituli 
canonum  apostoloru  |  f.  13b.  Incipit  titl  canon  |  niceni  concilii  |  numero. 
xx  .  |  f.  1 4  Incipit  tituli  canojnum  ancyrani  |  concilii  numero  |  xxmi.  j 
f.  14*  Tituli  canonum  neojcaesariensium  concilii  |  numero  .  xim  |  f.  15 
Tituli  canonum  |  antiocheni  concilii  | numero.  xxv.  |  f.  15b  Tituli  canon 
apud  |  laodiciam  frigiae  |  congregati .  numejro  .  lvhii  .  |  f.  16b  Incipit 
cafi  conci  |  apud  constantinopl  |  congregata  uujmero  .  m  .  \  Ibid. 
Titu*  ean  calcedojnensis  concilii  |  numero  .  xxvn  |  f.  17b  Tit  can 
serdicenscs  j  conc*  num  .  xxi  |  f.  18  Tt  can  congregati  j  apud  car- 
taginem  j  numero  .  xxxm  |  f.  18b  Tt  .  can  .  diuersorum  |  conciKorum 
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africa|n$  prouincie  numejro  .  cv ,  |  f.  20b  Incipit  titul  decretojrum  . 
siricii  .  num  .  xv  .  J  f.  21  Tituli  decretorum  |  papae  innocentii  J  nu- 
mero.  lvu  |  f.  22  Tituli  decretorum  |  papae  zosimi  numejro  .  im  .  | 
Ibid.  Tituli  decretorum  |  papae  bonifatii  j  numero  j  uu  ||  f.  22b  Tituli 
decretorum  |  papae  caelestioi  nojmero  .  xxn  .  |  f.  23  Tituli  decre- 
torum |  papae  leonis  .  j  numero  |  xlviui  |  f.  24b  Tituli  decretorum  | 
papae  hilari  .  |  Ibid.  Titulus  decretorum  |  papae  simplicii  |  f.  25 
Tituli  decretorum  j  papae  felicis  |  Ibid.  Tituli  decretorum  pape  | 
gelasii  .  xxviu  .  |  f.  25'  Tituli  decretorum  ;  papae  anastasü  .  nu|mero  . 
vui  .  |  f.  25*b  Tituli  decretorum  |  papae  symmaehi  nu|mero  .  v  .  | 
Ibid.  Item  tituli  eiusdem  concilii  |  Tituli  decretorum  |  papae  hormis- 
dae  |  Ibid.  Tituli  decretorö  pape  |  gregorii  iun  |  f.  2$b  -  f.  208b 
enthalten  den  Text  der  canones  und  der  decreta  in  derselben  Weise 
wie  der  Sessoriauus  lxiii;  vgl.  S.  131  ff.:  dann  folgen  die  addita- 
menta';  vgl.  die  Ballerini  a.  a,  0.  S.  213.  Die  am  Schluss  der 
Sammlung  stehende  Schrift  de  ecclesiaticis  regulis  erscheint  in  der- 
selben Recension  wie  in  dem  Sessoriauus. 

f.  336b  regeneratione  soluatur.  Explieit  |  Do  gratias.  M 
f.  337 — 339  saec.  xi:  f.  337  Über  der  Seite  von  neuerer 
Hand:  Videtur  ex  concilio  Ravennae  habito  a  Johanne  x,  pont  max.  | 
Lectum  est  quoddam  indiculO  —  f.  337b  petrus  pbr  titus  (sie) 
eudoxie  &  benedictus  titus  damaai  .  si  intfuissent  HU  synotf  j  *  inf- 
fuisse  coacte  &  mfam  petiuerunt  kap  •  i  •  |  Synodum  tempore  pie 
recordationis  sexti  stephani  pape  decessoris  .  |  uidelic*  un  — 

f.  339  (23  Can.)  exeommunicatione  (ne  in  ni  corr.)  subiaceat  || 

Iusti  Urg  äensü  in  canüea  canticorum  expositio. 

B.  62.  menbr.  12.  fol.  215  saec.  VIII. 

f.  1  In  xpl  |  uomine  j  inept  |  prologus  |j  f.  lb  Cupiens  <)  |  in 
domo  df  aliquid  |  Offerte  de  rou|ueribus  di  et  in  le|ge  ipsius  et  si 
non  |  die  ac  nocte  saltim  |  per  interualla  tem|porum  exerceri  |  librum 


»)  UnedirtT  —  Die  Handschrift  beginnt  jetat  mit  dem  dritten  Qaaternio.  Die 
beiden  fehlenden  Quaternionen  haben  jedenfalls  den  Brief  ad  Sergium  pa- 
pam  enthalten,  vielleicht  auch,  da  dieser  noch  nicht  einen  Quaternio  aue- 
geföUt  hat,  de*  von  Halm  (Vera,  der  Sit  Handaehr.  lat.  Kirchenväter  in  den 
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canonicum  |  sapientissimi  salo  ||  f.  2  monis  qui  pie  notatur  |  cantiea 
canticorum  |  secundum  eam  editio|nem  quam  beatae  |  memoriae  uir 
erudi  (di  add.  al  man.)  |  tissimus  hieronimus  |  presbt  •  ex  hebraeica 
(e  eras.)  \  ueritate  transtulit  j  in  latinum  .  confijdens  in  eum  cui  sunt  | 
omnia  poasibilia  .  |  suscipio  ptractandü  .  ||  f.  2b  non  quod  ex  me 
tan  tae  altitudinis  — 

f.  T  lam  nunc  quid  pri  ||  f.  8  mordia.  uel  conse)quentia  pre- 
fati  li|bri  canteneant  .  |  Inluminaate  sco  spu  |  per  quem  sunt  scrip|ta 
cernamus  .  |  Explicit  prologus  ||  f.  8b  leer  |j  f.  9  Oscu  letur  «)  |  me 
inquit  |  osculis  |  oris  sut  .  ||  f.  9b  Uox  |  haec  |  ecciesi|ae  >)  est  .  | 
ueniente  *)  ad  xpm  in  |  osculo  offensam  |  — 

f.  14h  Nam  in  transiigu|ratione  uultus  eins*)  ||  f.  18  cum  *) 
apostolo  dicunt  |  Caritas  (0  diffusa  est  |  in  cordibus  nostris  |  — 

f.  21 3b  existens  super  omjnem  gloriam  ange|lorum.  amen  .  | 
Explicit  |  expositio  in|cantica  |  canticorQ  ||  f.  214  quod  he|braicae  | 
dicitur  |  syras  shi  :  j| 

f.  21 4b  Beatus  •)  quidem  opifex  j  scrutatur  cantecis.  |  opitu- 
lante  xpo  adjeptus  ei  uotum.  |  — 

f.  21  Sb  Sat  dignusq.  nubilis  |  athleta  dT  prudens  |  bumiliter 
petens  |  dnn  scm  merire  j  praemium  || 


Bibliotheken  dor  Schweii,  S.  47)  «us  eiMr  St.  Galleaer  Hindschrift  er- 
wähoten  Brief  ad  Justum  diaconutn,  docli  ist  mir  nichts  über  den  Umfang 
des  letztem  bekannt  —  i)LXVU  963.  Vor  f.  9  fehlt  ein  Blatt  —  <)  ecele- 
siae  haec  —  »)  neoieotis  —  •)  I.  c.  964.  —  *)  I.e.  Ein  Blatt  fehlt  —  •)  ? 
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Nachträge  zum  Bericht  über  die  Veroneser  Dombibliothek. 

I.  i.  app.  'PHrnlipomfD«  Mm".  Codicum  OMpituli  Vernneusis  m  Joanne  Jfocobo  de  Diony- 
sia Veronensi  Caoonico  in  unura  collect«  1758'.  foliorum  17. 

i\  i — iii  sind  Bruchstücke  derselben  Handschrift  (saec  vi— vn. 
8.)  und  enthalten  Fragmente  des  Ecclesiastes  und  der  Proverbia. 

f.  iv — villi .  saec.  vm  .  8  .  Fragmente  der  libri  regum  und  der 
lamentationes  Jeremiae. 

f.  x .  saec.  v  (?) .  4 .  Fragment  des  Gaius  (<le  praescriptioue  fisei). 

t".  xi — xii  .  saec.  vi — vii  .  4  .  Fragmetituni  de  iure  fisci. 

f.  xiii  .  saec.  vii — vm  .  Hand  stark  beschädigt.  Fragment  der 
zweiten  actio  des  Chalcedonense  concilium:  Über  der  Seite  secuiidaj 
unigeuitus  di  tilius  luisse  dicatur  ;  post(|uam  uerbuni  caro  factum  est 
!  in  nobis  natura  in  eo  singularis  j  ne  eutyches  ideo  uel  —  xmb 
cyrilli  scae  memoriae| ////// Iis  quondam  epei  est  eapitulüj|  ita  continens. 

f.  xiv— -xvii  .  saec.  x  .  4  .  Fragmente  derselben  Handschrift , 
aber  wie  es  scheint,  verschiedener  Schriften,  die  näher  zu  bestim- 
men mir  nicht  gelungen  ist:  uixit  suflugare  non  distulit  baec  passus 
su  ie  cotti|die  patior  non  ob  aliud  nisi  propter  iustitiam  &  uerijtatem 
df  nr7.  qui  se  nee  dicr&e  uel  localiter  adorajre  preeepit .  — 

f.  xvb  iste  gaudeat  quem  pro  suis  perditis  |  moribus  cruciari 
debuisse  ineroribus  (ex  memoribus)  ar|bitramur  .  Contrist&ur  ille 
quem  uita  lau  || 

f.  xvi  quia  nec  ulla  in  do  necessitas  capit.  nec  uolutn|tas  sapien- 
tiam  preuenit  7  Sem  quoque  spin  |  qui  est  tercia  in  trinitate  persona 
unum  atq;  |  — 

f.  xvnb  tres  igitur  persone  iste  dicuntur  iuxta  quod  |  maiores  ;  || 
Unten  das  Quaternionenzeichen  xvm. 

II.  2.  membr.  3.  foliorum  saec.  VI — VII. 

f.  1  enthält  von  einer  Hand  des  achten  Jahrhunderts  den  An- 
fang des  Augustinischen  Sermo  xxxix  2210  :  *  in  nomine  dm  do 
ihü  xpi  sermo  |  beati  augustini  de  diae  iudicii  |  0  ff  Ii  quamtimendus 
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est  dies  ille  |  iudicii  in  quo  dns  nr  proposuet  uenire  |  cum  flama  ignes 
qui  inflamauet  |  aduersarius  suus  —  erunt  senp  cum  dno  in  p 
petuum. 

f.  lb  saec.  viu -ix  :  Lectio  aus  Ezechiel. 

f.  2—245  (f.  245  Ergänzung  einer  Hand  des  zehnten  Jahr- 
hunderts) libri  regum  . 

f.  246  quae  sunt  ippodes  taprobauaes  ilefantinae  theoros  |  — 

1.  254  aggei  baccuates  |  masilia  auennei  Explicit  cosmografia 
iuli  caesaris  (Fragment  des  Julius  Honorius)  |  Incipit  eiusdem  no- 
mina  prouinciarum  omniu  |  diocensis  orientis  habet  prouinciarum 
omniü  |  xvui  .  libia  superior  — 

f.  255b  leuga  una  habet  mille  quiugentos  passus ;  |  Expl  adiu- 
bante  dno  ihü  xpo  illi  gloria  amen  |  qui  legis  ora  pro  scribtore  sie 
dum  habe  adiu  //////  || 

Dies  Provinzenoerzeichniss  ist  zuerst  von  Maffei  im  Anhange 
zur  istoria  teologica  abgedruckt  worden ;  dann  hat  es  Th.  Mommsen 
nach  neuer  Vergleichung  des  Originals  herausgegeben  in  den  Abh. 
der  Berl  Akad.  1862  S.  489  ff. 

Ohne  Nummer.  S  folia  von  dem  jetaigen  Bibliothekar  Conte  Giuliari  gefilBdea  und 

t' U SM (11  Ifl 4.  D^,  t*3 1 4  III  ■ 

f.  1  .  2  .  saec.  xm.  Grossquart.  2  Col.  Fragment  eines  Pas- 

f.  3.  4.  saec.  x.  fol.  2  Col.  Fragment  einer  Homiliensammlung. 

f.  3  Von  der  Columne  links  ist  nur  ein  schmaler  Streifen  er- 
halten, auch  die  Columne  rechts  ist  am  Rande  stark  beschädigt. 
Columne  rechts  beginnt:  &  uenientem  spm  possidemus,  |  Nam  illum 
retinemus  fidei  me|rito  hunc  seificationis  accessu  J  Cum  iero  inquid 
ad  patre"  mitta  j  uobis  paraelytü. 

Auf  fol.  36  ist  das  Verhält  niss  der  Columnen  natürlich  umge- 
kehrt: Columne  rechts  schliesst  hos  dies.  E  :  afl  conpleren  [  factus  e 
subito  i  aduenientis  sps  I  supra  singulos  eoty  \  spü  scö  .  Ite  de  ead  ; 
(innig,  cxxxv  )  Scitati  ure  km  j  iam  nota  I  tas  Qu  j  euremus  ex  ipsa  | 
condiximus  Na  •  || 

f.  4  (Dies  Blatt  ist  oben  und  am  äusseren  Seitenrand  stark 
beschnitten,  im  Übrigen  aber  fast  unverletzt)  Necesse  e  ut  in  agro 
illius  cordis  .  |  in  quo  huiusmodi  plant«  conualuit .  |  spine  potius 
tribuliq :  uitio^ .  qu8 1  ullum  uere  uirtutis  semen  oriatur  .  |  Resistamus  — 
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possmms  (i  ex  u)  aacendere  |  Cui  e  cum  dö  patre  &  spa  sco  . 
honor|*  gloria  in  scla  sc! .  am.|Ineiprane  sermones  scT|  pape  leonis 
de  ieiunio|pentecosten|  (in  mg.  cxxxi)  Hodiernä  dilmi  festi|uitatem 
discensione  scT  |  sps  conaecrata  .  aequitur  .  |  ot  nostis  sotlemne  — 

f.  4b  Quid  aö  tarn  inimteum  miaericor|die  &  operib  ;  earitatis  . 
quamjauaritia  .  de  cuius  radice  omniü  |  maloiy  germen  emergitur .  || 

f.  3  gehört  nach  fol  4:  ferner  sind  beide  Matter  verkehrt 
gelegt,  indem  f.  3°  und  f.  4b  die  Vorderseiten  derselben  bilden. 
Erhalten  ist  also  von  der  Homiliensammtung  der  Schiuss  des  1 30. 
sermo  (S.  Leonis  Magiii  sermo  lxxiv  de  ascensione  domini  n  liv 
397)  auf  fol.  4b  und  4,  der  Anfang  des  131.  (S.  Leonis  Magni 
sermo  lxxviii  de  ieiunio  pentecostes  i  I.  c.  415)  aufi.  4,  der  Schluss 
des  134.  (S.  Maximi  Taur.  homilia  lxi  solemnitate  sanctae  pente- 
costes  i  lvii  371)  und  der  Anfang  des  135  (S.  Maxkni  Taur.  homilia 
lxiw.  de  solemnitate  aanetae  pentecostes  m.  I.  c.  377),  wobei  indess 
die  starke  Beschädigung  von  1.  3  in  Rechnung  zu  bringen  ist. 

f.  5  saec.  xin— xnr.  fol.  2  Col.  Fragment  eines  andern  Momüiurs. 

Zu  cod.  xxxix.  37.  S.  48  tf.  Bei  eisern  zweiten  Aufenthalte  tn 
Verona ,  dem  auch  die  vorstehenden  Nachtrage  ihre  Entstehung  ver- 
danken, fand  ich,  dass  in  dem  handschriftlichen  Catalog  der  Bibliothek 
von  einem  Unbekannten  (Masotti  oder  Mafffei  selbst?)  eine  allerdings 
nicht  sehr  genau«»  Nachvergleichimg  der  Cassiadoriaefceu  Complexi- 
ones  angestellt  ist,  die  aber  dadurch  einen  Werth  erhält,  daas  zu 
der  Zeit,  als  sie  gemacht  wurde ,  auf  den  letzten  von  der  Hinte  sehr 
zerfressenen  Blättern  der  Handschrift  mehr  zu  lesen  war,  als  dies  jetzt 
möglich  ist.  —  Ich  benutze  diese  Gelegenheit,  um  den  ärgerlichen 
Schreibfehler  S.  52  „Papiers"  statt  „Pergaments"  zu  verbessern. 

Seite  110.  xxxvni.  36.  Statt  saec.  VW  zu  schreiben  saec.  VII. 
Bei  der  Beschreibung  dieser  Handschrift  ist  durch  ein  leider  zu  spät 
bemerktes  Versehen  die  Bezeichnung  der  Lücken  in  den  Schriften  des 
Sulpicius  Severus  unterblieben.  Der  erste  Quaternio  ist  vollständig. 
Von  dem  zweiten  fehlt  das  erste  und  letzte  Blatt,  mit  andern  Worten 
die  Stucke:  de  vita  b.  Martini  cap.  6  lium  haercticorum  vis  coege- 
rat  —  cap.  7  per  spiritum  domini  adesse  virtutem  und  cap.  13  ste- 
terant  pene  prostraverit  -  -  cap.  14  et  einet 'e,  ieiunans  semper.  Eben 
so  fehlt  vom  achten  Quaternio  das  erste  und  letzte  Blatt:  dial.  1 13  Äo- 
tem  nnum  habebat  —  humilioribus  poma  decerperet  und  1 9  in  solo  < 
arente  vireseeret  —  20  non  immer ito  crediderunt.  An  allen  diesen 
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Stellen  sind  zum  Zwecke  der  Ergänzung  Blätter  eingeheftet,  offenbar 
um  zur  Ausfüllung  der  Lücken  zu  dienen.  Von  diesen  sind  die  des 
achten  Quaternio  palimpsest,  und  enthalten  gleich  dem  ebenfalls  zur 
Ergänzung  bestimmten  Blatt  in  der  Schrift  des  Hieronymus  (vgl.  die 
Beschreibung  S.  III)  Fragmente  der  Institutionen  Justinians  cf. 
Goeschen ,  praef.  ad  Gaium  p.  lxvi.  Die  zuletzt  bezeichnete  Lücke 
ist  von  einer  Hand  des  zehnten  Jahrhunderts  (vielleicht  des  9.  — 10.) 
ausgefüllt.  Es  lässt  sich  wohl  daraus  schliessen,  dass  auch  die  zur 
Vervollständigung  des  Sulpicius  Severus  bestimmten  Blätter  in  der- 
selben Zeit  eingeheftet  worden  sind,  ohne  dass  hier,  da  sie  leer 
geblieben  sind,  die  beabsichtigte  Ergänzung  zu  Stande  gekommen 
wäre.  Derselben  Zeit  gehört  die  Hand  an ,  welche  in  dem  Codex  an 
vielen  Stellen,  wo  die  alte  Schrift  dem  Erlöschen  nahe  war,  die  Züge 
nachgefahren  hat.  Dies  ist  mit  der  grössten  Unwissenheit  und  Unbe- 
dachtsamkeit, offenbar  nicht  nach  Vorlage  eines  anderen  Exemplars, 
geschehen.  Zum  Glück  lässt  sich  an  fast  allen  Stellen  unter  den 
Autoschediasmen  des  Restaurators  noch  die  echte  Überlieferung  er- 
kennen. —  Beiläufig  bemerke  ich  noch,  dass  am  Schlüsse  des  Briefes 
an  Desiderius,  nicht  honorum,  wie  del  Prato  und  ich  angegeben 
haben,  in  der  Handschrift  steht,  sondern,  wenn  man  schärfer  zusieht, 
das  richtige  bonorum. 

Nachtrag  zu  dem  Bericht  über  die  Sessoriana. 

S.  115.  Ausser  dem  Sessorianus  enthält  noch  der  auch  Mai 
(1.  c.  p.  VII)  schon  bekannte  Ambrosianus  D  37  Sup.  sa?c.  XV.  die 
Schrift  des  Apponius  vollständig. 

S.  124.  f.  169 — 176  sind  palimpsest  und  enthalten  Fragmente 
(s«c.  VI — VII)  von  Plinius  bist.  nat.  24  und  25.  Von  diesen  sind 
f.  169,  170,  175,  176  schon  mit  Reagentien,  aber  nicht  besonders 
geschickt  behandelt.  —  fol.  171  ist  im  Jahre  1840  verloren  gegan- 
gen, vgl.  Mai  P.  N.  B.  224.  —  fol.  170b  schliesst:  ut  sequamur 
uest igia  eins  et  utiq,  ip  (der  Rest  der  Zeile  ist  zerstört);  fol.  172 
beginnt  iudaeus  festinat  et  vigüat  ad  templum  paganns.  Das  Ende 
des  vorhergehenden  Sermo ,  und  der  Anfang  des  Sermo .  von  wel- 
chem auf  fol.  172  der  Schluss  erhalten  ist.  sind  verloren  gegangen. 
Den  letztern  hat  Mai,  als  der  Codex  noch  vollständig  war,  abge- 
schrieben und  herausgegeben  in  Spicil.  Rom.  VIII,  722  (wiederholt 
P.  N.  B  I.  c). 
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VERZKJCH1ISS 

DER  EINGEGANGENEN  DRUCKSCHRIFTEN. 

(MAI  1866.) 

Akademie  der  Wissenschaften,  K.  Preuss. ,  zu  Berlin:  Monats- 
bericht. Januar,  1866.  Berlin;  8°. 

 K.  Bayer.»  zu  München:  Geschichte  der  Wissenschaften  in 

Deutschland.  Neuere  Zeit.  III.  Band:  Geschichte  der  Landbau- 
und  Forstwissenschaft.  Von  C.  Fraas.  III.  Band:  Geschichte 
der  Erdkunde.  Von  Oscar  P  esc  hei,  München,  1865;  8«. 

Anzeiger  für  Kunde  der  deutscheu  Vorzeit.  N.  F.  XIII.  Jafcrg. 
Nr.  4.  Nürnberg,  1866;  4«. 

Commission  des  monuments  et  documeuts  historiques  et  des 
bätiments  civils  du  Departement  de  la  Gironde:  Compte-rendu 
des  travaux.  1862  ä  1864.  —  Table  alphabetique  et  analytique 
des  matieres  contenues  dans  les  comptes-rendus  etc.  de  1840 
a  1855.  Paris,  1865;  8«. 

Congres  scientifique  de  France.  33"  Session.  Amiens,  1866;  4°. 

Hamelitz.  V.  Jahrg.  Nr.  11  —  13.  Odessa,  1866;  4«. 

Hincks,  Edward,  Ou  the  various  Years  and  Months  in  Use  among 
the  Egyptians.  —  On  the  Assyrio-Babylonian  Measures  of  Time. 
(From  the  Transactions  of  the  R.  Irish  Academy,  Vol.  XXIV. 
Polite  Literature.)  Dublin,  1865;  4». 

Hugo,  Le  Comte  Leopold,  Interpretation  de  l'iuscription  d'Alise. 
Paris,  1866;  8«. 

Mittheilungen  der  k.  k.  Ceutral -Commission  zur  Erforschung  und 
Erhaltung  der  Baudenkmale.  XI.  Jahrgang.  Marz— April  1866. 
Wien;  4°. 

Sifeh.  d.  pbil.-hitt.  Cl.  LIII.  Bd.  f  Hfl.  23 
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Parthey,  G.,  Zwei  griechische  Zauherpapyri  des  Berliner  Museums. 

(Abhandlgn.  der  K.  Pr.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin.)  Berlin,  ' 
1866;  4o. 

Reader.  Nros.  174—175,  Vol.  VII.  London,  1866;  Folio. 

Society,  The  R.  Geographica!,  of  London:  Proceedings.  Vol.  VIII., 
No.  4.  London,  1864;  8«. 
-  The  American  Philosophical,  at  Philadelphia:  Transactions.  Vol. 
XIII.  N.  S.  P«rt.  2.  Philadelphia,  1865;  4«.  —  Proceedings. 
Vol.  X.  Nros.  73—74.  8«. 

Verein  für  Landeskunde  von  Nieder-Österreich :  Blätter  für  Landes- 
kunde von  Nieder-Österreich.  II.  Jahrg.  N.  1—4.  Wien, 
1866;  8«. 
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SITZUNG  VOM  0.  JI  NI  18t><>. 


Der  Secretär  legt  vor: 

a)  Eine  Note  des  hohe»  k.  k.  Ministeriums  des  Äussern  vom 
11.  Mai  I.  J.,  wodurch  ein  Bericht  des  k.  k.  Generalconsuls  für 
Ägypten  über  den  von  den  Herrn  Dr.  Rein  i  seh,  Dr.  R  o  e  s  I  e  r , 
Prof.  Dr.  Lepsius  und  Weidenbach  an  der  Stelle  des 
alten  Tunis  gemachten  wichtigen  Fund  einer  Inscriptio  bilinguis 
mitgetheilt  wird. 

b)  Eine  Abhandlung  des  Hernn  Dr.  Karlinann  Tangl  in  Graz: 
„Ottwin  (iraf  von  l'uen  und  Pnsterthal,  seine  Ahnen  und  Nach- 
kommen**, mit  dein  Ersuchen  des  Verf.  um  Aufnahme  in  das 
Archiv. 

c)  Von  Herrn  Dr.  Neda  Dudik:  „Kaiser  Maximilians  II.  Jagd- 
ordnung  vom  Jahre  I5?5*S  mit  dem  Ersuchen  des  Einsenders 
um  Aufnahme  in  die  Schriften  der  (Masse. 

d)  Von  dem  correspondireudeii  Mitgliede,  Herrn  Ignaz  Franz 
Keibli  nger,  Capitular  des  Stiftes  Melk,  den  zweiten  Theil 
der  Geschichte  des  Bciiedictiuerstiftes  Melk  mit  dem  Ersuchen 
des  Verfassers  um  eine  Subvention  zur  Ermöglichung  des 
Druckes. 


Das  w.  M.  Herr  Prof.  Dr.  Vahlen  erstattet  Bericht  über  die 
Thätigkeit  der  Kirehenväter-Commission  im  verflossenen  Jahre. 
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Der  Jahresbericht  über  die  Thiitigkeit  der  Commission  für  die 
Herausgabe  lateinischer  Kirchenvater  hat  vor  allem  Nachricht  zu 
geben  über  die  Arbeiten  des  Herrn  Dr.  August  Reifferscheid  in  Italien. 

Von  seinen  Berichten  über  die  Kirchenväter-Handschriften  in 
den  Bibliotheken  Italiens  ward  der  erste  über  die  Capitularbibliothek 
zu  Verona  schon  im  Januarheft  186*5 der  Sitzungsberichte  abgedruckt; 
an  ihn  schloss  sich  der  in  das  Juliheft  1 8ßo  aufgenommene  Bericht 
über  die  Bibliolbeca  Sessoriana  in  Rom. 

Sodann  wurden  über  vier  andere  Bibliotheken  Roms ,  die  Basi- 
licana,  ßarbcrina,  Casanatensis,  Vallicelliana  die  von  Dr.  Reifferscheid 
eingesendeten  Berichte  in  den  Classeusitzungen  vom  21.  März  und 
vom  0.  Mai  18Ö6  vorgelegt,  und  werden  zusammen  mit  einigen 
Nachträgen  zu  den  Berichten  über  die  Veroneser  Bibliothek  und  die 
Sessoriana  als  drittes  Hell  der  Bibliotheca  patrum  Latinorum  Italica 
binnen  Kurzem  ausgegeben  werden  können. 

Über  die  ferneren  Arbeiten  des  Dr.  Reifferscheid ,  über  welche 
zum  Druck  bestimmte  Einzel-Berichte  bis  jetzt  nicht  eingelangt  sind, 
ist  Referent  in  der  Lage,  folgenden  allgemeinen  Bericht  desselben, 
der  sich  au  das  im  vorigen  Jahresbericht  Mitgetheilte  anschliesst, 
zur  Kenntniss  der  Classe  zu  bringen. 

Nach  Ostern  1865  wurde  die  Untersuchung  der  Bibliothek  der 
Königin  Christine  (Reginensis  Vaticana  oder  Alexandrina)  abgeschlos- 
sen; es  ergab  sieh  namentlich  für  christliche  Dichter  noch  eine  reiche 
Ausbeute :  doch  zeigte  sich  besonders  in  der  Menge  alter  Handschrif- 
ten der  patres  die  grosse  Überlegenheit  der  Palatina  über  die  Regi- 
nensis. Darauf  wurde  die  Untersuchung  der  Bibliotheken  Oberitalieus 
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wieder  aufgenommen  und  insofern  beendigt,  als  die  Sammlungen  der 
Lombardei  und  Piemonts  für  den  Zweck  der  kaiserliehen  Akademie 
vollständig  iuventarisirt  wurden.  Der  Anfang  wurde  mit  der  Ambro- 
siana in  Mailand  gemacht,  die  von  allen  Bibliotheken,  welche  sich  in 
die  Schätze  des  alten  Bobbio  getheilt  haben .  am  glücklichsten 
gewesen  ist.  Wie  bekannt,  finden  sich  Bohiensische  Handschriften 
ausser  Italien  in  Wien.  Wolfenbüttel  und  vielleicht  in  Paris,  in  Italien 
ausser  Mailand  noch  in  Turin,  Rom,  Neapel.  Die  Bibliotheken  der 
letzteren  Stadt  sind  noch  nicht  untersucht;  dagegen  gelang  es, 
sammtliche  Bobiensin  des  Vatican  zu  ermitteln.  Um  einen  raschen 
Überblick  über  den  erstaunlichen  Reichtum  des  auf  diese  Weise 
offengelegten  Handschriftenschatzes  zu  geben,  folgt  nach  dem  Aller 
der  Handschriften  geordnet  ein  Verzeichnis«  der  Schriften,  die  durch 
Codices  Bobienses  vom  sechsten  bis  zum  Ende  des  zehnten  Jahrhun- 
derts vertreten  sind. 

Den  ersten  Platz  nehmen  ein  die  uralten  Fragmente  Arianischer 
Tractate;  dann  folgen  aus  dem  Ö.— 7.  Jahrhundert  Ambrosius  in 
psalm.  CXVIII;  Augustinus  de  doctrina  christiana:  Boetius  de 
arithmetica;  Cypriani  epistulae ,  de  opere  et  elemosynis,  endlich 
eine  Homiliensammlung  in  einem  noch  nicht  bemerkten  Palimpsest. 
Aus  dem  7.  Jahrhundert:  Ambrosius  in  evang.  Lucae;  Augusti- 
nus de  origine  animae,  de  psalmis,  sermones;  Lactantii  epitome; 
Pe  t r  u  s  C h r  y s o  1  o g u  s ;  Pr u  d e  n  t  i  u s ;  S e d  u I  i  u s ;  S e  v e  r  i  a  n u  s ; 
Vigilius  Tapsen sis.  Aus  dem  7. — 8.  Jahrhundert:  Acta  concilii 
Chalced. ;  Augustinus  contra  hereses,  contra  Pascentium,  de  sym- 
bolo;  Cassiodorii  panegyrici;  Cerealis;  Eugyppius;  Hie- 
ronymus in  Isaiam,  Josephus  de  excidio  Hieros.  (übersetzt  von 
Ambrosius);  Isidorus  de  offieiis,  synonyma;  Rufini  expositio 
symboli;  Scntentiae  patrum.  Aus  dem  8.  Jahrhundert:  Ambrosius 
de  trinitate.  Augustinus  contra  Maximinum;  Bacchiarius; 
Cassianus;  Gennadius  de  eccles.  dogm.;  Gregorii  dialogi; 
Orosius,  Sulpicius  Severus  de  vita  Martini  (Fragment).  Aus 
dem  8.— 9.  Jahrhundert:  Übersetzungen  von  Basilius  und  Chry- 
sostomus,  Eucherius,    Excerptensammlung ,  Gaius  presb., 
Gregorius  in  Ezechielem,  Pseudohieronymus  in  psalmos;  Homi- 
liensammlung, Isidori  origines,  Luciferi  fides.  Aus  dem  9.  Jahr- 
hundert: Ambrosius  de  trinitate,  Isidori  origines.  Aus  dem 
9. — 10.   Jahrhundert:  Ambrosius  de  fide,  de  Jacob  et  vita 
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beata.de  Isaac  et  anima ,  de  saeramentis,  de  trinitate;  Caesarius: 
Canones  paschales;  Gregorii  XL  homiliae  in  evang.;  Hierony- 
mus in  Isaiam;  Isidori  origines.  Aus  dem  10.  Jahrhundert:  Am- 
brosius in  evang.  sec.  Lueam:  Arator;  August ini  confessiones. 
de  psalmis;  Benedicti  regula;  Canoncssammlungeu;  Chrysosto- 
m u s  in  cp. ad Hebraeos ;  Gregorii  dialogi. in Ezechielen) Hierony- 
mus in  apoealypsin,  in  Danielen),  epistulae:  Isidori  difierentiae; 
,1  u  n  i  I  i  u  s ;  .1  u  v  e  n  e  u  s ;  0  r  i  g  e  n  i  s  homiliae  in  epist.  ad  Romanos,  in 
Vet.  Test.:  Paulinus  Nolanus;  Paulinus  Petreeord.;  Prosper i 
epigrammata;  Vitae  patrum.  Aus  dem  10. —  1 1 .  Jahrhundert :  Augu- 
st i  n  u  s  de  immortalitate  animae,  sermones.  de  trinitate;  Boeti  us 
de  trinitate:  Juli  an  i  prognostica;  Prosper  de  vita  contemplativa: 
T  e  r  t  u  1 1  i  a  n  u  s  de  oratione. 

An  die  Untersuchung  Turin's,  welches  gleich  Mailand  ausser 
den  Trümmern  der  Bohiensischcn  Sammlung  kaum  noch  etwas  Bedeu- 
tendes, aufzuweisen  hat,  schloss  sich  die  Catalogisirung  der  Piemon- 
tesischeu  Capitelbibliotheken  in  Vercclli,  Ivrca  und  Novara  an,  unter 
welchen  die  zuerst  genannte  die  erste  Stelle  einnimmt,  sowohl  was 
Zahl  als  was  Alter  der  Handschriften  angeht.  Auch  hier  wird  zur 
raschen  Orientirung  eine  die  drei  Bibliotheken  zusammenfassende 
kurze  Übersicht  genügen.  Vor  allen  andern  Handschriften  verdient 
schon  seines  Alters  wegen  ein  Codex,  welcher  die  Clementinen  nach 
der  Rufinischeu  Übersetzung  enthalt,  genannt  zu  werden.  Ferner 
finden  sich  in  diesen  Bibliotheken  Handschriften  aus  dem  8. — 9.  Jahr- 
hundert von  A  ii  g  u  s  t  i  n  i  retractationes ;  Hieronymus  und  Genna- 
dius  de  viris  illustribus:  Gregorii  regula  pastoralis;  aus  dem 
9.  Jahrhundert  von  C  a  s  s  i  a  n  u  s  und  C  a  s  i  o  d  o  r i  i  historia  tripertita : 
aus  dem  9.  —  10.  Jahrhundert  von  Euscbii  historia  ecclesiastica 
(von  Riiiiiius  übersetzt),  F  tilge  ntii  glossac,  Gregorii  XL  homiliae 
und  den  Origines  des  Isidorus:  aus  dem  10.  Jahrhundert  von  Am- 
brosii  sermo  pastoralis.  Augustinus  de  civitate  dei.  in  evang. 
Job.,  de  genesi  ad  litteram,  quaestiones  et  locutiones  de  trinitate 
(zwei  Handschriften),  Boetius  de  musica,  Cassiodorius  in 
psalmos  (zwei  Handschriften),  Eugyppius,  Euschii  historia 
ecclesiastica  (zwei  Handschriften),  Gregorius  in  Ezechielem. 
moralia  (vier  Handschriften),  regula  pastoralis  (zwei  Handschriften), 
Hieronymus  in  Hieremiam  (zwei  Handschriften),  contra  Jovinianum, 
Isaiam.  in  prophetas  minores,  in  psalmos.  Isidori  origines  (vier 
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Handschriften),  sententiae,  und  von  Orosius.  Aus  dem  11.  Jahr- 
hundert von  Augustinus  de  musiea,  Boetius  de  musiea  und  von 
Optatians  Panegyricus  auf  Constantinus;  schliesslich  eine  Reihe 
von  Canoneshandschriften  aus  dem  9.  und  10.  Jahrhundert. 

Von  den  Bibliotheken  der  Lombardei  verdient  noch  die  Qniriniana 
in  Brescia  hervorgehoben  zu  werden. 

Gegen  Ende  December  vorigen  Jahres  wurde  die  Untersuchung 
der  Vaticana  fortgesetzt,  indem  mit  der  Durchforschung  der  reichsten 
unter  den  Sammlungen,  aus  welchen  die  Vaticana  im  weiteren  Sinne 
besteht,  der  eigentlichen  Vaticana  nämlich  (über  8000  Handschrif- 
ten) begonnen  wurde.  Die  Inventarisirung  des  ältesten  Fonds  der- 
selben, welcher  mehr  als  500  patristische  Handschriften  enthält,  ist 
beendigt,  ebenso  wurde  ein  Theil  der  späteren  Erwerbungen  bereits 
durchsucht.  Die  Resultate  waren  indessen  nicht  so  bedeutend,  als 
man  nach  der  Zahl  der  Handschriften  erwarten  sollte.  Es  ist  Hoffnung 
vorhanden,  dass  bis  zum  Schluss  des  Vaticans  (Ende  Juni),  vorbe- 
haltlich der  bei  Mangelhaftigkeit  der  vorhandenen  Verzeichnisse 
unerlässlichen  Superrevision ,  die  Aufnahme  der  ganzen  Vaticana  be- 
endigt sein  wird;  es  erübrigt  nämlich  nur  noch  ein  Theil  der  eigent- 
lichen Vaticana  und  ausserdem  die  Urbinas  und  die  Ottoboniana, 
beides  Bibliotheken,  welche  für  die  patres  voraussichtlich  wenig 
ergiebig  sein  werden. 

Endlich  wurden  von  den  kleineren  römischen  Bibliotheken,  ausser 
den  schon  früher  erwähnten,  die  Angelica,  Uhisiana,  Corsiniana  unter- 
sucht, die  aber  keinen  nennenswerthen  Ertrag  lieferten. 

Ununtersucht  blieben  bis  jetzt  von  den  Bibliotheken  Italiens  die 
Bibliotheken  von  Pistoja ,  Parma,  Modena,  Ravenna,  Oesena,  Pesaro 
nördlich  von  Rom,  südlich  von  Rom:  Monte  Cassino,  Neapel  und 
Lacava.  Die  Untersuchung  dieser  Bibliotheken  wird  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  nur  wenige  Monate  in  Anspruch  nehmen. 

Soweit  die  Mittheilungen  Reifferscheid  s.  Es  erübrigt  noch  zu 
erwähnen,  dass  die  im  vorigen  Jahresberichte  besprochenen,  von 
Professor  Dr.  Halm  entworfenen  Verzeichnisse  patriotischer  Hand- 
schriften in  den  Bibliotheken  der  Schweiz,  nebst  einigen  kritischen 
Beiträgen  desselben  Gelehrten  in  dem  Maihefte  des  Jahrganges  1865 
der  Sitzungsberichte  im  Druck  erschienen  sind.  Ferner  ward  auf 
Antrag  der  Commission  durch  den  von  der  Gesammtakademie  in  ihrer 
Sitzung  vom  8.  April  1866  genehmigten  Beschluss  der  Classe  mit 
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der  Verla^shandlung  C.  Gerold  s  Sohn  in  Wien  ein  Vertrag  wegen 
Übernahme  des  Druckes  und  Verlages  der  Kirchenväterausgaben  ab- 
geschlossen ,  und  befindet  sich  gegenwärtig  die  von  Professor  Halm 
besorgte  Recension  der  Schriften  des  Sulpicius  Severus  unter  der 
Presse.  An  diese  Edition  werden  sich  von  demselben  Gelehrten  zu- 
nächst anschliessen  Bearbeitungen  des  Minucius  Felix,  Firmicus  Ma- 
ternus und  des  Lactantius.  Auch  sind  die  Vorarbeiten  zu  der  von  Dr. 
W.  Härtel  übernommenen  Edition  der  Schrillen  des  Cyprianus  und  zu 
der  von  Professor  E.  HofTmann  übernommenen  Bearbeitung  des  Augu- 
stinus de  civitate  dei  so  weit  gediehen .  dass  man  deren  Herausgabe 
in  nicht  allzulanger  Frist  gewärtigen  darf. 
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SITZUNG  VOM  13.  JUNI  18f,r>. 


Der  Secretär  logt  vor : 

1.  Eine  Note  des  h.  k.  k.  Ministeriums  des  Äussern  vom 
11.  Juni  I.  J.,  mit  welcher  die  Handschrift  der  knis.  Bibliothek  in 
Paris  Nr.  2B8,  du  fand»  St.  Germain  tatin,  enthaltend  „Augustinus 
de  civitate  dei"  zum  Gehrauehe  der  Commission  zur  Herausgabe 
lateinischer  Kirchenväter  übermittelt  wird. 

2.  Von  Herrn  Dr.  AI.  Huber  in  Lambach  eine  Abhandlung: 
„Die  Ecelesia  Petena  der  Salzburger  Urkunden",  mit  dem  Ersuchen 
des  Verfassers  um  Aufnahme  in  die  Schriften  der  Classe. 

3.  Von  dem  c.  M.  Herrn  Dr.  Beda  Dudfk:  „Statuten  der 
Prager  Metropolitankirche  vom  J.  1380*,  mit  dem  Ersuchen  des  Ein- 
senders um  Aufnahme  in  die  Schriften  der  Classe. 


Das  w.  M.  Herr  Archivar  J.  Fiedler,  legt  vor  eine  Abhand- 
lung :  „Beiträge  zur  Union  der  Griechen  in  Slavonien  und  Sirmien«. 


SITZUNG  VOM  20.  JUNI  1866. 


Der  Secretär  legt  vor : 

1.  Eine  Note  des  h.  k.  k.  Ministeriums  des  Äussern  vom 
16.  Juni  I.  J.,  mit  welcher  der  zweite  Band  der  Geschichte  des 
Basler  Coneils  Juan's  de  Segovia  aus  der  Basler  Bibliothek  zum 
Gebrauche  der  Commission  zur  Herausgabe  der  Acta  coneifiorum 
saeculi  AT.  übermittelt  wird. 
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2.  Eine  Abhandlung  des  Herrn  Prof.  Dr.  Fr.  Maassen  in 
Graz  über  die  für  den  Zweck  einer  „Geschichte  der  Quellen  und 
der  Literatur  des  canonischen  Rechts  im  Abcudlaude  bis  zum  Aus- 
gange des  Mittelalters**  unternommenen  Explorationen,  mit  dem 
Ansuchen  des  Verfassers  um  Aufnahme  in  die  Schriften  der  Classe. 

3.  Von  Herrn  Dr.  G.  B.  Bolza  in  Wien  eine  Sammlung  ita- 
lienischer Volkslieder:  „Camoni  popolari  comasche  raecolte  e  pub- 
blicate  colle  melodie"  mit  dem  Ansuchen  des  Einsenders  um  Auf- 
nahme in  die  Schriften  der  Classe. 

4.  Von  Herrn  Friedrich  Zi erler,  k.  k.  quiesc.  Salzhergs- 
Oberaufseher  in  Aussee,  eine  Abhandlung:  „Die  ewige  Psyche  und 
Physis  des  Menschen",  mit  der  Bitte  des  Verfassers  um  eine  Sub- 
vention zur  Ermoglirhung'ries  Druckes  der  Abhandlung. 


Das  w.  M.  Herr  Prof.  Dr.  Siegel  erstattet  den  Jahresbericht 
über  die  Thiitigkeit  der  Kommission  zur  Herausgahe  österreichischer 
Weisthumer. 
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Bericht  der  Wehthiimer-Commhsioti. 
Erstattet  von   dem  Referenten  Dr.  Siegel. 

Die  lebhafte  Theilnahme  und  Unterstützung .  deren  sieh  das 
Unternehmen  einer  Sammlung  der  iisterreiehisehen  Weisthümer  oder 
Taidinge  gleich  heim  tieginne  zu  erlreuen  hatte,  blieb  demselben 
auch  im  abgelaufenen  Jahre  erhalten.  Die  Commission  musste  daher 
vor  Allem  darauf  bedacht  sein,  dass  das  Gebotene  eopirt  wurde. 
War  man  schon  in  aller  Regel  genöthigt,  gegebene  Nachweise  für 
den  künftigen  Gebrauch  blos  zu  registriren .  so  konnte  um  so  weniger 
von  einer  allgemeinen  planmnssig  organisirten  Nachforschung  die 
Rede  sein.  Dagegen  haben  allerdings  in  Beschrankung  auf  gewisse 
Gebiete  Naebsuehungen  stattgefunden,  welche  für  das  Werk  der 
Sammlung  höchst  erspriesslieh  sieb  erweisen  sollten.  Durch  das  un- 
ermüdliche Wirken  des  Landesausschusses  von  Salzburg  und  seines 
Referenten  in  der  Sache,  des  Herrn  Landesgerichtsrathes  Dr.  Peitler 
insbesondere,  war  aus  dem  genannten  Lande  im  verflossenen  Sommer 
bereits  eine  solche  Fülle  von  Ehehafl -Tädingen  der  Commission  zu- 
gekommen .  dass  eine  Nachlese  zur  Vervollständigung  der  Sammlung 
dringend  wiinsrhenswerth  erschien.  Im  Gegensatze  hierzu  waren  aus 
Tirol  seihst  die  im  Anfange  vereinzelt  eingelaufenen  Mittheilungen, 
dass  da  und  dort  Urkunden  der  fraglichen  Art  sich  befanden,  aus- 
geblieben. Das  Land  schien  nicht  geneigt,  zu  dem  gemeinsamen 
Unternehmen  seine  Hand  bieten  zu  wollen.  In  richtiger  Würdigung 
dieser  Sachlage  erbot  sich  unser  Commissions -Mitglied,  Herr  Pro- 
fessor Pfeiffer,  welcher  einen  Theil  der  Ferien  in  Salzburg  zuzubrin- 
gen gesonnen  war.  dort  die  Nachlese  vorzunehmen,  und  durch  eine 
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Heise  nach  Tirol  den  Versuch  zu  machen,  dieses  Land  für  das  Unter- 
nehmen xn  gewinnen.  Von  welch'  glänzenden  Erfolgen  diese  Mission 
begleitet  war.  darüber  hat  der  Reisebericht,  welcher  in  der  Sitzung 
der  philosophisch-historischen  Ciasse  vom  16.  November  1865  er- 
stattet wurde  *).  Mittheilung  gemacht  und  wiederholt  wird  der  Jahres- 
bericht darauf  zurückzukommen  haben. 

Mit  Dank  wurde  ferner  das  Anerbieten  des  Herrn  Professors 
Zahn.  Vorstandes  des  .loaiineums-Areliives  in  Graz  aufgenommen, 
unter  seiner  Aufsicht  die  dort  liegenden  einschlägigen  Urkunden  co- 
piren  zu  lassen.  Eine  erste  Sendung  ist  der  Commission  bereits 
zugegangen;  weitere  Ausbeute  dürfen  wir  gewartigen. 

Die  übrigen  Förderer  des  Unternehmens  namhaft  zu  machen  und 
den  ihnen  gebührenden  Dank  auszusprechen,  bietet  sich  die  passende 
Gelegenheit,  wenn  wir  nun  eine  Übersicht  von  der  in  dem  zweiten 
Jahre  gewonnenen  Bereicherung  unserer  Sammlung  geben.  Es  wird 
dafür  die  Ordnung  nach  Kronlandern  gewählt,  nachdem  die  Zahl  der- 
selben, aus  welchen  früher  und  jetzt  ein  grosserer  Zufluss  stattgefun- 
den hat.  aaf  die  Tier:  Nieder-  und  Oberösterreich,  Salzburg  und 
Tirol  nebst  Vorarlberg  sich  fixirt  hat. 

Wir  beginnen  mit 

Niederisterreleh. 

Zur  Vermehrung  der  Sammlung  von  Weisthümern  dieses  Kron- 
landes trug  vor  Allem  die  fortgesetzte  und  vollendete  Copirung  des 
der  k.  k.  Hofbihliothek  dahier  gehörigen  Kaltenbaek'sehen  Nachlasses 
bei.  Sodann  erhielt  die  Commission  ein  Taiding  als  Geschenk  von 
unserem  verehrten  Präsidenten,  Herrn  von  Karajan.  und  zwei  Taidinge 
zur  Abschrift  von  dem  hochwürdigen  Herrn  P.  Benedict  Kluge,  Gym- 
nasial-Professor  in  Wiener-Neustadt.  Endlich  hat  auch  das  Joanneum 
zu  Graz  mehrere  hierher  gehörige  Stücke  geliefert. 

Auf  diesen  Wegen  ist  die  Zahl  der  Orte  Niederösterreichs,  von 
welchen  wir  bereits  Urkunden  besassen,  um  folgende  vermehrt 
worden : 


1)  8.  SiUnngtherichte  der  phil-hist.  Clawe  der  knis.  Akademie  der  Wissensrhiiften. 
Bd  41,  S.  311  IT. 
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Waitzdorf 
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\  Ii fi  'i  l.nrtr 
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ILilUlll  1191. 
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V 1  IKt  III» 
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OICUCIIIlll  II  11. 

H'.il.M'v.dopf 
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iMIllM  HU- 

1 1  «IMft l  II   1  «!■ 

OJM  IMIIJ"   "V  iTItlllLI. 
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StiMiiliriii'h 

Hilft  11 V  II. 

Ilfllllltillll.SdUri  S.  FUllMIIdlll. 

^1 1 wilr  et 'i  1 1     ^fcT *  .wl  •>  i*_ 

oitii  ksiitii»  iiieuer-. 

LI  .*l  Ii 1\  |  m% 

nuiit*  i  ii. 

^2 1    i  -/ 1 1 . 1 1 

k>U  OIZI1UI  . 

ricrusiciien  du  ucr  ohiiih. 

1  tH  MI' IIS  1<*I II. 
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TVntii'iii 
1  1  Ulllftll. 

F  .nimm 

UCIW  III. 
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tt  rl Urning,  i/iit-i 

Miinkersdorf  (21. 

Willersdorf 

TT  lllcl  auuiii 

Münchhof  ^Xftii- Ai^en^ 
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WmwIimi 

TT  IIIUCII. 

Neustift  am  Wald. 

Wulsdorf. 

Niedersulz. 

Wülfleinsdorf. 

Oberleuben. 

Ybbsitz  (3). 

Oberabsdorf. 

Zierberg  s.  Weisse nberg. 

Oberwaltersdorf. 

Zillingsdorf. 

Von  deu  hiernach  bereits  im  Besitze  der  Commission  befindli- 
chen Taidingen  von  Arensdorf,  Treismauer  und  Oberwelbiuing  wurden 
weitere  Handschriften ,  welche  seiner  Zeit  zu  collationiren  sind ,  von 
Professor  Pfeiffer  in  der  Centralregistratur  zu  Salzburg  aufgefunden. 
Durch  vereinzelte  Veröffentlichung  wurde  bekannt  ein  Taiding  von 
Putten.  Vgl.  Blätter  für  Landeskunde  Niederosterreichs.  2.  Jahrgang 
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(1866)  S.  51 — 54.  Ferner  ist  die  Nachricht  eingelangt,  dass  sich  in 
Aspang  am  Wechsel  solche  Urkunden  finden,  welche  der  Herr  Bezirks« 
Vorsteher  einzusenden  die  Güte  haben  wird. 
Aus 

Obertsterreleh 

hat  auch  in  diesem  Jahre  wieder  der  hochwürdige  Herr  Stiftsarchivar 
P.  Pius  Schmieder  von  Lambach  uns  zum  Danke  verpflichtet ,  indem 
er  der  Cominission  zu  dem  früher  übermittelten  Lambacher  Taiding 
vom  Jahre  1628  die  Abweichungen  aus  einer  Niederschreibung  vom 
Jahre  1564  mittheilte  und  ausserdem  ein  Vogtrecht  und  Taiding  von 
Thalham  u.  s.  w.  zur  Abschrift  einsendete.  Ferner  hat  der  des  älteren 
Rechtes  und  seiner  Quellen  kundige  Herr  Bezirksvorsteher  Peyrer 
dahier  uns  mehrere  Taidiuge  zu  übergeben  die  Güte  gehabt,  wovon 
jedoch  nur  das  von  Spital  am  Pyhrn  aus  dem  Jahre  1615  copirt 
wurde,  da  hier  ein  älteres  aus  dem  Jahre  1423  (?),  welches  existiren 
soll ,  bis  jetzt  nicht  wieder  aufgefunden  werden  konnte.  Weiter  ist 
der  Commission  die  Altschrift  eines  Bergtaidiugs  von  Steycr  durch 
ihren  Obmann,  Herrn  kaiserlichen  Rath  von  Meiller,  sowie  ein  Weis- 
thum von  Timm  zugekommen  und  von  Pfeiffer  eine  zweite  Handschrift 
des  Taidings  von  Praitenau  in  dem  Stiftsarchive  von  St.  Peter  zu 
Salzburg  aufgefunden  worden.  Endlich  hat  der  löbliche  Verwaltungs- 
ausschuss  des  Museum  Francisco-Carolinuni  in  Linz  Anzeige  von  den 
Schätzen  gemacht,  welche  dort  in  Verwahrung  sich  befinden.  Vor- 
nehmlich hierdurch  sind  wir  in  die  Kenntniss  von  dem  Vorhandensein 
von  Taidingen  aus  den  nachbenaunteii  Orten  <)  gekommen: 

Erztberg  s.  Türnbcrg.  Klaus  J). 

Frankenmarkt.  *Kurzcn-Zwettl. 

Friedburg  3).  Laussa  s.  Türnberg. 

Gleink.  Lustcnfelden. 

Grieskirchen.  Mittenberg  s.  Türnberg. 


•)  Wo  nicht  eine  Note  einen  »öderen  Aufbewahrungsort  angibt,  befinden  sie  «ich  in 
dem  Museum  zu  Linx.  — Von  den  mit  Sternchen  hexeiehneten  Orten  besitzen  wir 
bereits  aus  anderweitigen  Quellen  Taidiuge  in  fopien. 

*)  Im  dortigen  Herrschaftsarchire. 

»)  Im  Herrschaflsarchive  daselbst. 
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Mölln  <). 

Mondsee  s.  Wildenegg. 

*Neidharting. 

Oberwallsee. 

Ort »). 

Ottersheim. 

Perg. 

Pernstein  s.  Scharnstein. 
Raming  s.  Türnberg. 
Reichenau. 


Scharnstein  und  Pernstein  »). 

Scherding. 

Steyer,  Forstding  >)• 

Türnberg,  Mittenberg,  Laussa, 

Erztberg  und  Raming  «). 
Vüklabruck,  Stadt  und  Pfarrhof- 

Dominium. 
Waldhausen. 

Wildenegg  und  Mondsee. 
*Windhag. 


Salibarg. 

Hier  waren  es  vorab  die  Sendungen  des  Landesausschusses,  zu 
dessen  Ehre  gesagt  werden  muss,  dass  er  das  akademische  Unter- 
nehmen in  seiner  Beziehung  auf  Salzburg  wie  eine  Angelegenheit  des 
Landes  behandelt  hat,  ferner  die  von  Pfeiffer  in  dem  St  Peters- 
Archive  und  der  Centrai-Registratur  vorgenommene  mühevolle  Nach- 
lese ,  sowie  endlich  die  begonnene  Ausbeute  des  im  k.  k.  geheimen 
Haus-,  Hof-  und  Staatsarchive  verwahrten  salzburgisehen  Kammer- 
buches Nr.  4,  wodurch  die  früher  schon  vorhandenen  Taidiuge  im 
abgelaufenen  Jahre  einen  Zuwachs  aus  uachbenannten  Orteu  erhalten 
haben : 


Abtenau  (Stiftsrecht). 
Anthering. 

Gastein  und  Rauris  (Bergrecht). 
Graz  s.  Leibuiz. 
Grossari. 

Hallein  (Land-  und  Stiftrecht). 
Haunsberg. 
Koppel. 

Lebenau,  Ober-  und  Unter-. 

Wie  aus  der  Aufzählung  zu 
Registratur  des  königlich-bayerischen  Bezirksamtes  Laufeu  gemachte 


Leibuiz  und  Graz. 
Mattsee  und  Weylhart. 
Mittersil. 

Raschenberg  (Ober-Teisendorf). 

Tittmoning. 

Weylhart  s.  Mattsee. 

Windisch-Matrei. 

Zell  im  Pinzgau. 

Zillersthal. 

ersehen  ist,  wurde  der  in  der 


')  Im  k.  k.  Finansminisleriul-Arcbive  in  Wien. 
J)  Im  dortigen  HerrschafUarchire. 
')  Im  SUfUnrchire  von  Kreo»müij»ter. 
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Fund ,  den  der  Reisebericht  in  Aussicht  stellte,  wirklich  der  Commis- 
sion  übergeben,  und  zwar  in  beglaubigten  Abschriften  des  Reichsar- 
chives  zuMüncheu,  welche  auf  diplomatischem  Wege  requirirt  worden 
sind.  Ferner  wurden  zwei  weitere  Handschriften  der  Taidinge  von 
Rauris  und  Luiigau  (die  zweite  ein  Geschenk  des  Freiherrn  von 
Im  Hof  an  den  Salzburger  Landesausschuss)  durch  letzteren  zum 
Zwecke  der  Collation  uns  zugemittelt.  Dasselbe  ßedürfniss  einer 
Collation  hat  sich  weiter  herausgestellt  für  die  Taidinge  von  Hallein, 
wovon  Pfeiffer  eine  zweite  Handschrift  in  der  Centrairegistratur  er- 
forschte, von  Werfen  und  Glanegg,  indem  von  jenem  eine  ältere  Auf- 
zeichnung, von  diesem  zwei  Extracte  der  Landesrfigung  enthalten  in 
dem  Fascikel :  Titmoning,  durch  das  k.  k.  Landespräsidium  des  Her- 
zogthums Salzburg  der  Commission  zugesendet  worden  sind. 

Die  Nachricht  von  dem  Vorhandensein  mehrerer  salzburgischer 
Taidinge  in  dem  Museum  zu  Linz  hat  sich  leider  nicht  bestätigt. 
Laut  einer  Mittheilung  des  Herrn  Custos  C.  Ehrlich  liess  eine  wieder- 
holte sorgfältige  Durchsicht  der  von  dem  Herrn  Legationsrathe 
Ritter  von  Koch-Sternfeld  erworbenen  Schriften  keine  Spur  finden. 
Dagegen  wurde  bei  dieser  Gelegenheit  allerdings  ein  Taidingbuch 
von  Mattsee  entdeckt,  welches  durch  den  ehemaligen  Pflegcgerichts- 
Adjuncten  Kräh  an  das  Museum  gekommen  ist. 

Wir  gelangen  endlich  zu  der  unstreitig  bedeutendsten  Errungen- 
schaft des  Vorjahres,  zu  der  Ausbeute  aus 

« 

IM  m  Vtralberg, 

welche  die  Commission  fast  ausschliesslich  zu  verdanken  hat  den 
Bemühungen  ihres  Mitgliedes  Pfeiffer  und  der  nicht  genug  anzuer- 
kennenden Bereitwilligkeit,  mit  der  man  im  Lande  seinem  persön- 
lichen Wirken  für  die  Sache  entgegengekommen  ist.  Die  beträchtliche 
Zahl  von  Urkunden,  welche  eigene  Nachforschungen  zu  Tage  for- 
derten, bereicherte  das  ansehnliche  Geschenk  des  hochwürdigen 
P.  Justinian  Ladurner,  welcher  früher  genommene  Abschriften  von 
elf  Taidingen  der  Commission  zur  freien  Verfügung  stellte,  und  des 
Herrn  Professor  Dr.  Zingerle,  welcher  drei  Wcisthümer  in  Abschriften 
des  Herrn  Pfarrers  Thaler  in  Kuens  übergab.  Zu  den  auf  der  Reise 
gewonnenen  Schätzen  gesellten  sich  sodann  hier  noch  etliche  weitere 
Urkunden,  indem  unser  wirkliches  Mitglied,  Herr  Professor  Jäger 
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Abschritten  von  zwei  Taidingen  der  Gommission  übergab  und  Herr 
Dr.  Schröder  in  Bonn  drei  Taidinge  aus  ehemals  St.  gallischen 
Orten  Vorarlbergs,  welche  von  Göttenbach  für  Jakob  Grimm  abge- 
schrieben worden  waren,  an  uns  einzusenden  die  Güte  hatte.  So  ge- 
langte die  Commission  binnen  kurzer  Zeit  in  den  Besitz  einer  Samm- 
lung von  Taidingen  aus  folgenden  Orten : 

Altenburg.  Nieder-Mais. 

Altrasen.  Ottersthal. 

Biberwier.  Passeyer. 

Blumenek  (Vorarlberg).  Battenberg. 

Bregenzer  Wald  (Vorarlberg).  Beutte. 

Fiss  s.  Serfauss.  Bindermarkt. 

Gaisau  (Vorarlberg).  Bitten     j  ^ 

Hocheppan.  Sarnthal  ) 

Inesien,  St.  Schlanders. 

Imst.  Schöna. 

Johann,  St.-Hüchst  (Vorarlberg).  Serfauss,  Fiss  und  Ludis. 

—  2.  Stams. 

Kaltem.  Stertzing. 

Kuens.  Terfcns. 

Lodis,  s.  Serfauss.  Thaur. 
Multen ,  Sarnthal ,  Bitten .  Villau-  Tirol. 

ders  und  Wangen.  Vahrn  (5£). 

Moiitafun  (Vorarlberg).  Vals  und  Valtmar. 

Nassareit.  Villanders  ) 

Nauders.  Wangen  \  *•  Mö,ten' 

Da  nun  nicht  mehr  zu  zweifeln  war  an  dem  Beichthum  vorhan- 
dener Urkunden ,  überdies  Briefe  aus  Innsbruck  von  weiteren  Ent- 
deckungen berichten  konnten,  so  schien  es  mit  Bücksicht  auf  die  in 
Tirol  herrschende  Zurückhaltung  der  Commission  nothwendig,  im 
Lande  selbst  einen  geeigneten  Mann  zu  gewinnen,  dem  die  plan- 
massige Durchforschung  der  Archive  und  Gemeindetruhen  über- 
tragen werden  könnte,  und  wir  freuen  uns  mittheilen  zu  können,  dass 
Herr  Professor  Dr.  J.  V.  Zingerle  sich  bereit  finden  Hess,  den  Auftrag 
zu  übernehmen.  Zu  welch'  schönen  Hoffnungen  seine  Thätigkeit  bei 
der  Kenntnis*  von  Land  und  Leuten  und  der  warmen  Liehe  zur 
Sache  berechtigt ,  mag  eine  Mitteilung  aus  dem  letzten  Briefe  dar- 
SiUb.  d.  phil.-hi.t.  ci.  LIM.  Bd.  n.  nn.  25 
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thun,  welche  Taidinge  aus  folgenden  Orten  in  sichere  Aussicht 
stellt: 


Absam. 

Meran. 

Alpach. 

Mittelberg  ( Vorarlberg \ 

Bludenz. 

Münster. 

Brandenberg. 

Passeyer  (St.  Martin). 

ßreitenbach. 

Prutz. 

Brüchelbach. 

Hasen. 

Bmgeis. 

Ried. 

Castelfund. 

Bistrans. 

Eiers. 

Böschen. 

Fleims. 

Bathfeld  bei  Rattenberg. 

Galthiir  und  Ischl. 

Seis. 

Güflan. 

Scheis. 

Goldrian. 

Schlinig. 

Heiterwang. 

Tarsch. 

Inhnim  St 

Tn  n  «p}i 

Kortsch. 

Truden. 

Latsch. 

Tschengers. 

Laatsch. 

Tosen». 

Langtanfers. 

Vomp. 

Lengberg. 

Wons. 

Martell. 

Zams. 

Matsch. 

Für  Steiermark  blieb  nicht  ganz  ohne  Gewinn  die  Ausbeute  des 
Joanneums-Archives  in  Graz;  indess  hat  sie  bis  jetzt  nur  Taidinge 
von  zwei  Orten  von  Gschaidt  bei  Kirchfeld  und  Wolkenstein  ergeben. 
Ausserdem  ist  uns  Kunde  geworden,  dass  in  dem  Stiftsarchive  zu 
Vorau  ein  Taidinghuch  von  der  Herrschaft  Questenberg  (?)  sich  finde. 
Die  Hoffnung,  dass  in  Böhmen  und  Mahren  die  Auffindung  solcher 
Denkmäler  gelingen  werde,  hat  sich  bis  jetzt  nicht  erfüllt. 

Lassen  sich  bereits  die  Linien  erkennen,  welche  das  Unter- 
nehmen überhaupt  begrenzen  werden,  so  habeu  sich  durch  die  Er- 
gebnisse des  abgelaufenen  Jahres  deutlich  die  Kronländer  heraus- 
gehoben ,  auf  welche  fürs  Erste  die  Commission  ihr  Augenmerk  und 
die  zu  organisirende  Thätigkeit  eigener  Nachforschung  richten  muss, 
damit  den  salzburgischen  Taidingen,  deren  Bearbeitung  schon  in  An- 
griff genommen  wurde,  die  der  stammverwandten  Länder  folgen  könpen. 
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HihUotheca  Laiina  juris  canonici  manwcriptu. 

Von  Dr.  Friedrich  BatiKsen. 
Briter  Thail. 

Die  Canonensiinimlungen  vor  Pseudofsfdnr. 

VORRRD E 

Durch  den  Beschluss  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissen* 
schaften  vom  28.  December  1865  ist  mir  die  Verpflichtung  auferlegt, 
Bericht  zu  erstattet!  über  die  für  den  Zweck  einer  Geschieht?  der 
Quellen  und  der  Literatur  den  canonischen  Hecht*  im  Abendland* 
bin  zum  Ausgange  des  Mittelalters  von  mir  unternommenen  Reisen. 

Ich  glaube  diesem  Aultrage  nicht  hesser  entsprechen  zu  können, 
als  indem  ich  versuche,  soweit  ich  es  vermag,  ein  Ganzes  zu  liefern. 
Wollte  ieh  meine  Berichte  auf  die  Ergebnisse  der  nach  jenem  Termin 
gemachten  Reisen  beschränken,  so  würden  dieselben  nur  die  Bedeu- 
tung von  Fragmenten  haben.  Ich  würde  über  Reisen  berichten,  deren 
Bestimmung  war,  das  durch  frühere  Nachforschungen  gewonnene 
Material  zu  ergänzen.  Aber  auch  in  der  Ausdehnung  auf  die  vor  je- 
nem Termin  von  mir  unternommenen  Reisen  würden  meine  Berichte 
keineswegs  beanspruchen  können ,  einen  Überblick  über  die  vorhan- 
denen handschriftlichen  Überlieferungen  des  canonischen  Rechts  zu 
gewähren.  Es  ist  eine  Regel,  die  für  jedes  wissenschaftliche  Unter- 
nehmen gilt,  dass  es  sich  zu  Nutze  mache,  was  durch  die  Arbeit 
anderer  bereits  gewonnen  ist.  Bei  dem  Umfange  meines  Unternehmens 
ergab  sich  übrigens  die  Unmöglichkeit  von  selbst,  den  ganzen  vorhan- 
denen handschriftlichen  Apparat  mit  eigenen  Augen  zu  sehen.  Ich  war 
von  vorne  herein  darauf  angewiesen,  das  zu  aeeeptiren,  was  andere  vor 

25  • 
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mir  geleistet  haben.  Um  meine  Nachforschungen  planmässig  zu  machen, 
musste  ich  daher  vor  allem  festzustellen  suchen,  was  als  sicherer 
Besitzstand  schon  zu  betrachten  ist.  Ich  habe  in  möglichster  Voll- 
ständigkeit die  Nachrichten  zu  sammeln  gesucht,  welche  über  die  in 
den  verschiedenen  Bibliotheken  Europa'«  befindlichen  Handschriften 
des  canonischen  Rechts  existiren.  Diese  Nachrichten  sind  von  höchst 
ungleichem  Werthe.  In  vielen  Fallen  sind  sie  nur  geeignet,  ein  Motiv 
zu  weiteren  Nachforschung»«!!  zu  bieten,  in  andern  gewähren  sie  den- 
jenigen Grad  der  Einsicht  und  Sicherheit,  der  es  —  für  den  Zweck 
meines  Unternehmens  —  gestattet,  sich  bei  ihnen  zu  beruhigen. 

Ich  habe  geglaubt ,  dass  es  nicht  ohne  Nutzen  sein  werde ,  die 
auf  diese  Weise  gewonnenen  Ergebnisse  mit  den  Berichten  über  das 
selbst  Gesehene  zu  einem  Ganzen  zu  verbinden.  Ein  absolut  voll- 
standiges  Verzeiehniss  der  Handschriften  des  canonischen  Rechts 
liefern  zu  wollen ,  konnte  mir  nicht  in  den  Sinn  kommen.  Aber  ich 
bielt  es  der  Mühe  werfh ,  einen  ersten  Anfang  zu  machen.  Auch  der 
lückenhafteste  Katalog  kann  eine  Grundlage  bilden,  um  durch  Supple- 
mente ailmälich  dem  Ziele  der  Vollständigkeit  nahe  gebracht  zu 
werden. 

Der  erste  Theil  ist  für  die  Re eh tssamni hingen  vor  Pseu- 
do isidor  bestimmt.  Vereinzelt  in  Handschriften  vorkommende  Quel- 
lenstücke habe  ich  nur  erwähnt,  wenn  sie  mir  zufällig  begegnet  sind. 
Ebenso  habe  ich  meine  Explorationen  nicht  auf  die  Pönitentialbüehcr, 
die  nicht  mit  Canonensammlungen  verbunden  sind,  erstreckt.  Ich  habe 
mich  darauf  beschrankt,  diejenigen  Handschriften  derselben  zu  ver- 
zeichnen, die  von  andern  angeführt  werden.  Nach  der  umfassenden 
und  gründlichen  Bearbeitung,  welche  dieser  Theil  der  Quellen  des 
canonischen  Rechts  durch  Neuere,  namentlich  durch  Wassersch- 
ieben, gefunden  hat,  wollte  ich  Zeit  und  Kräfte  mit  neuen  Nach- 
forschungen für  eine  etwa  zu  haltende  Nachlese  nicht  zersplittern. 
Dagegen  musste  ich  die  lateinischen  Versionen  griechischer  Quellen 
als  wesentlich  zu  meiner  Aufgabe  gehörig  betrachten.  Bis  zu  den 
Zeiten  des  Schisma  besteht  die  Scheidung  nur  in  der  Spraehe.  Durch 
die  lateinische  Ubersetzung  wurden  die  griechisch  geschriebenen 
Quellen,  wie  sie  es  ihrer  formellen  Bedeutung  nach  waren,  auch 
thatsächlich  Quellen  des  abendländischen  Kirchenrechts. 

Einer  Erklärung  bedarf  es  noch,  weshalb  ich  für  die  Vaticana, 
die  neben  der  Pariser  Bibliothek  das  reichste  Material  an  Canonen- 
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Sammlungen  bietet,  in  dem  ersten  Tlieile  nicht  die  Resultate  eigener 
Untersuchungen,  sondern  nur  eineC  mpilatinn  aus  fremden  Forschun- 
gen gehe.  Die  Erklärung  liegt  darin,  dass  für  die  römischen  Biblio- 
theken die  Forschungen  eines  Mannes  vorliegen,  der  wie  wenige  zu 
diesem  Zwecke  ausgerüstet  war.  Allerdings  hat  Pietro  Ballerini 
weder  ein  vollständiges  Verzeichniss,  noch  überhaupt  ein  Verzeich- 
niss  der  römischen  Handschriften  von  Canonensammlungen  gegeben. 
Er  hat  mit  seinem  Bruder  die  von  ihm  untersuchten  Handschriften 
als  Quellen  ihres  gemeinsamen  Werkes  über  die  alten  Cauonetisamm- 
lungen  und  als  Hüllsmittel  für  ihre  Ausgabe  von  Leo's  Briefen  benutzt 
Es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  eine  aufs  neue  unternommene  Ex- 
ploration der  römischen  Bibliotheken  manches  von  ihnen  nicht  gekannte 
oder  doch  nicht  genannte  Mauuscript  ergeben  würde.  Ich  bin  schon  jetzt 
im  Stande,  uicht  wenige  Handschriften  aus  den  Nachrichten  anderer 
zu  verzeichnen,  die  von  ihnen  nicht  erwähnt  werden.  Ebenso  halte  ich 
es  nicht  ftlr  unwahrscheinlich,  dass  eine  wiederholte  Untersuchung  der 
von  ihnen  benutzten  Handschriften  Ergänzungen  und  auch  Berich- 
tigungen ergeben  würde.  Aber  ich  habe  die  Überzeugung,  dass 
eigentlich  Entscheidendes  ihnen  uicht  entgangen  ist.  Nach  reiflicher 
Erwägung  des  Für  und  Wider  hat  es  mir  daher  geschienen,  dass  die 
Maxime  der  Theilung  der  Arbeit  hier  anwendbar  sei.  Ganz  anders 
verhält  es  sich  mit  den  systematischen  Canonensammlungen  nach 
Pseudoisidor  und  mit  den  Sammlungen  und  der  Literatur  der  Glossa- 
torenzeit.  Hier  ist  die  Exploration  der  Vaticana  von  selbst  geboten. 

Auch  für  die  spanischen  Bibliotheken  werde  ich  nur  eine 
Zusammenstellung  der  Nachrichten  anderer  geben  können.  Was  diese 
Bibliotheken  ausser  den  Handschriften  der  Hispana  an  Canonensamm- 
lungen bieten,  ist  nach  allem,  was  vorliegt,  von  untergeordneter  Be- 
deutuug.  Handelte  es  sich  um  eine  neue  Edition  der  spanischen 
Sammlung,  so  wäre  eine  Vergleiehung  der  in  Spanien  befindlichen 
Manuscripte  dieser  Sammmlung  natürlich  unvermeidlich,  um  so  mehr, 
als  die  ausserhalb  Spaniens  befindlichen  fast  alle  einer  andern  Classe 
angehören.  Für  die  Zwecke  meines  Unternehmens  habe  ich  mich  mit 
den  Nachrichten  von  Perez,  Loaisa,  Gonzalez,  de  la  Serna 
San  tander  u.  a.  begnügen  zu  dürfen  geglaubt. 

Die  längste  Zeit  habe  ich  für  die  Canonensammlungen  vor 
Pseudoisidor  der  Pariser  kaiserlichen  Bibliothek  gewidmet.  Allerdings 
sind  die  Schätze  dieser  Bibliothek  für  den  Zweck  der  Edition  von 
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Quellen  des  cauonischen  Rechts  viell ach  benutzt.  La bbe,  Sirmund, 
Bai  uze,  Hardouin,  Coustnnt  u.  a.  haben  die  alte  königliche 
Bibliothek ,  die  Colbert'sche  Sammlung ,  die  Handschriften  von 
S.  Germain  u.  s.  w.  für  ihre  Quellensammlungen  ausgebeutet.  Aber 
diese  Gelehrten  haben  nach  der  Weise  ihrer  Zeit  über  die  von  ihnen 
benutzten  Handschriften  entweder  gar  keine  oder  doch  keine  genü- 
genden Nachrichten  gegeben.  Coustant  hat  auch  für  die  Beschrei- 
bung und  historische  Würdigung  einiger  der  wichtigsten  Canoneu- 
sammlungen,  die  er  in  der  Vorrede  zu  seinen  Epistolae  Romanorum 
PoHtificnm  giebt,  das  Material  hauptsächlich  den  Fonds  zu  danken, 
die  jetzt  in  der  kaiserlichen  Bibliothek  vereinigt  sind.  Aber  diese 
Arbeit,  so  verdienstlich  und  bedeutend  sie  in  ihrer  Art  ist,  kann  doch 
nur  als  ein  erster  nennenswerther  Anfang  betrachtet  werden.  So 
musste  denn  eine  möglichst  vollständige  Durchforschung  der  in  Paris 
vorhandenen  Schätze  zu  erheblichen  Resultaten  führen. 

Ausser  der  Pariser  Bibliothek  sind  es  einige  Capitelsbibliothe- 
ken  Oberitaliens,  ferner  die  Hofbibliolheken  in  Wien,  München  und 
Darmstadt ,  und  die  ßodleiana  in  Oxford ,  welche  mir  für  die  alten 
Canouensammlungen  die  wichtigste  Ausbeute  geliefert  haben.  Die 
Handschriftensammlung  des  Sir  Thomas  Phillipps  in  Middlehill,  die 
den  grössten  Theil  der  alten  au  Canonensammluugeii  reichen  Pariser 
Jesuitenbibliothek  in  sich  schliesst,  ist  leider  unzugänglich. 

Schliesslich  bemerke  ich,  dass  alle  Handschriften ,  die  ich  nicht 
selbst  gesehen  habe,  durch  ein  "  kenntlich  gemacht  sind. 
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ITALIEN. 
I.  Florenz. 

Die  Laurenziana. 

*  Bibl.  Aedil.  Flor.  eccl.  Cod.  82  in  folio  min.,  f.  1—169  8.  X.  Dach 

Bandini. 

A.  VL  Btndinius  Bibliotheca  Leopoldina  Laurentiana.  Flor.  1791—1793.  fol.  T.  1. 
p.  09  sq. 

Enthalt  mit  Abweichungen  dieselbe  grosse  italische  Sammlung, 
die  von  den  Ballerini  in  dem  Werke  De  antiquis  collectionibus  cano- 
num  P.  II.  c.  VII.  nach  dem  Cod.  Vatic.  1342  und  dem  Cod.  Barber. 
2888  beschrieben  ist. 

n.  Ivrea. 

Die  Bibliothek  des  Domcapitels. 
Cod.  37  in  quarto  8.  X.  ohne  Blattzahlen. 

Enthält  die  von  L.  Acherius  Spicilegium  T.  XI.  Paris.  1672.  4. 
p.  1  sq.  herausgegebene  systematische  Sammlung  in  drei  Büchern. 
Nach  der  Schlussclausel  Explicit  Uber  canonum  folgt  noch : 

Incipiunt  litteras\  dimissorias]  vel  commendaticias.  In  nomine 
Domini  nostri  Jesu  Christi  episcopus  ille  de  civitate  Uta  —  sub- 
sciiptione  firmamm. 

In  Niceno  concilio  de  aeusatione.  Ut  non  presbyter  adversus 
episcopum  —  sie  datur  mistica  veritas.  Aus  dem  apokryphen 
Constitutum  Silvestri. 

Mit  blasserer  Tinte:  In  nomine  sanetae  et  individuae  trini- 
tatis.  Adalgerio  largiente  dieina  dementia  praesul  famuligue 
Christi  sanetorum  etiam  pariterque  apostolorum.  Exortationibus 
—  Adalgerius  episcopus  consensit.  GisU fr edus  presbyter  spopondit. 
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„Eine  Urkunde  ....  worin  mit  Bewilligung  des  B.  Adalgerius 
(kann  keiu  andrer  als  Azzo  sein,  der  877  B.  war)  der  Klerus  Yon 
Ivrea  beschliesst,  jährlich  zweimal  in  Sau  Stefano  zusammen  zu 
kommen,  gegenseitig  zu  beichten,  für  einander  Messe  zu  lesen,  u.  dgl." 
Bethmann  in  Pertz  Archiv  Bd.  9  S.  617. 

fori.  3«  in  quarto  s.  X.  ohne  Blattzahlen. 

Dieselbe  Sammlung.  Nach  der  Sammlung  folgt  das  auch  in  der 
vorigen  Handschrift  enthaltene  Stück  aus  dem  apokryphen  Constitu- 
tum Silvestri  mit  gleicher  Iiiscript ion. 

Tod.  42  in  quarto  s.  X.  ohne  Blattzahlen. 

Die  Sammlung,  von  der  J.  Petit  Theodori  .  .  .  archiepiscopi 
Cantuariensis  poeniteutiale.  Paris.  1677.  4.T.  I.  p.  102  sq.  nach  einem 
Codex  Herovallianus  eine  grosse  Zahl  von  Stücken  hat  abdrucken  lassen. 

Cod.  74  in  folio  s.  X.  ohne  Blatlzahlen. 

Die  Dionysio-Hadriana  mit  Zusätzen. 
Nach  dem  nicänischen  Concil  folgt : 

Conventio  episcoporum  in  gener  osa  urbe  Romana.  Post  con- 
cilium  Nicenum  —  sine  dubio  credamus.  Die  Anathematismen  des 
unter  Damasus  gehaltenen  Concils  v.  .1.  378. 

Nach  den  Canonen  von  Constautinopel  folgt  der  c.  28  des  Con- 
cils von  Chalcedon  in  der  sogenannten  Versio  prisca. 

Vor  den  Canonen  von  Sardika  fiudet  sich  eine  die  afrikanischen 
und  sardicensischen  Canonen  betreffende  Erörterung,  die  schon  in  den 
ältesten  Cauouensammlungen  vorkommt,  mit  dem  Anfang:  Sunt  etiam 
regidae  ecclesiasticaef  quae  in  Africanis  regionibus  frequentissimo 
synoduli  concilio  conscriptae  sunt.  Nach  andern  Handschriften  ge- 
druckt in  (Joannes  Weudelstiuus)  Canones  apostolorum  etc.  Mogunt. 
1525.  4.  vor  den  Canonen  von  Sardika,  ferner  bei  den  Ballerini  De 
ant.  coli.  can.  P.  III.  c.  II.  n.  6  und  anderswo. 

Auf  die  Decreta  Hormisdae  folgt : 

Vigilius  episcopus  sanctae  ecclesiae  catholicae  urbis  Romae 
dixit:  Res  est  quidem  divinae  jussioni  conveniens  etc.  (Jane  609). 

Incipit  ad  populum  ejusdem  papae  Vigilii.  Vigilius  episcopus 
—  Dum  in  sanctae  Rufern iae  basilica  gravi  laborantes  aegritudine 
etc.  (Jatle*  610). 
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Incipiunt  titidi  canonis  Siloestri  episcopi  urbis  Romae. 
20  Nummern.  Incipiunt  canones  Sihestri  episcopi  urbis  Romae, 
Canonem  constitutum  gradus  vel  religio  —  ELvpliciunt  canones 
Siloestri  episcopi.  Das  apokryphe  Constitutum  Silvestri. 

Incipiunt  tituli  cans  Liberii  episcopi  urbis  Roma»*  10  Num- 
mern. De  Liberio  episcopo  urbis  Romae  et  fide  catholica.  I.  Anno 
regni  Constantini  regis  nepotis  Constantini  magni  viri  —  Explicit. 
Die  apokryphen  Gesta  Liberii. 

Incipiunt  tüuli  canonum  papae  Xysti.  Unter  diesem  Titel 
folgen  die  apokryphen  Gesta  de  Xysti  purgatione,  denen  sich  die 
apokryphen  Gesta  synodi  Sinuessanae  de  Marcellino  ohne  Überschrift 

Auf  die  Decreta  Gregorii  papae  juuioris  folgt  noch  ein  häufig  vor- 
kommendes Verzeichniss  der  gallischen  Provinzen  und  Städte. 

Cod.  75  in  folio  s.  X.  ohne  BlaUzahlen. 
Die  Diouysio-Hadriana  ohne  Eigentümlichkeiten. 


III.  Lucca. 

Die  Bibliothek  des  Domcapitels. 

Die  Handschriften  mit  Cauoneiisammlungen  sind  von  Mansi  für 
sein  Supplemeutum  ad  concilia  Veneto-Labbeana  (Mansi  Suppl.)  und 
für  seine  Conciliorum  amplissima  collectio  (Mansi)  benutzt.  Er  giebt 
eine  Beschreibung  derselben  in  den  Vorreden  zu  diesen  Sammlungen. 
Ausserdem  hat  er  eine  ausführlichere  Beschreibung  des  Cod.  490  in 
(D.  Angelo  Calogiera)  Raccolta  d'opuseoli  scieutifici  e  filologici 
T.  45.  Veuezia  1751.  8.  p.  73  ss.  gegeben.  Von  dem  Cod.  124  ist 
auch  in  F.  A.  Zacharias  Her  litterarium  per  Italiam  ab  a.  1753  ad  a. 
1757.  Venet.  1762.  4.  p.  14  eine  Beschreibung  enthalten.  Einige 
Notizen  habe  ich  in  Merkels  handschriftlichen  Collectaneen  gefun- 
den «).  Auf  diesen  Quellen  beruhen  die  nachstehenden  Angaben. 

*  Cod.  124  in  folio  s.  XI.  nach  Zaccaria,  8.  XII.  nach  Mansi. 

Enthält  ausser  andern  Stücken,  die  schon  in  die  folgende  Periode 
fallen,  eine  Sammlung  griechischer,  gallischer  und  spanischer  Conci- 

1)  Bei  eitlem  Besuch  in  Halle  tun  Ostern  iö5V  war  Merkel  so  gütig,  mir  die  Durch- 
sicht seiner  italienischen  Collectaneen  tu  gestatten. 
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lien,  die  iu  Handschriften  Oberitaliens  häutig  vorkommt.  Ich  werde 
sie  nach  der  ältesten  unter  diesen,  dem  Cod.  LXXXIV.  s.  IX-  der 
Capitelsbibliothek  zu  Novara  (s.  u.),  beschreiben. 

*  Cod.  125  s.  X.  nach  Merkel,  s.  XI.  nach  Mansi. 

Die  Handschrift  beginnt  mit  der  „Breviatio.  canouum"  (so 
Mansi)  des  Cresconius  unter  dem  Titel  Concor dia  canonum.  Auf  diese 
folgt  die  Dionysio  -  Hadriana  ,t  der  das  Verzeichniss  der  Concilien, 
deren  Canoneu ,  und  der  Päpste ,  deren  Decrcte  sie  enthält ,  vorher- 
geht. Auf  dieses  Verzeichniss  folgen  einige  Pönitenttalcanonen,  die 
Mansi  Suppl.  T.  I.  col.  537  und  Mansi  T.  XII.  col.  251  nach  dieser 
Handschrift  hat  drucken  lassen.  Die  Decreta  Gregorii  junioris  fehlen. 
Mansi  T.  I.  p.  XV.  bemerkt:  „Ab  hac  collectione  distincta  sequuntur 
.    .    .    Silvestri  papae ,  Liberii  et  Sixti  apocrypha".  Da  derselbe 
T.  H.  col.  619  i.  m.  zu  dem  Constitutum  Silvestri  bemerkt:  „Dantur 
variantes  ex  ms.  Lncensi  saec.  XI.-,  so  ist  unter  dem  ersten  jener 
apokryphen  Stücke  offenbar  das  Constitutum  Silvestri  zu  suchen. 
Die  folgenden  Stücke  aber  sind,  wie  ich  nicht  zweifle,  die  häufig  mit 
diesem  verbundenen  Gesta  Liberii,  Gesta  de  Xysti  purgatione,  und 
vielleicht  auch  die  Gesta  synodi  Sinuessanae ,  die  ich  stets  mit  den 
beiden  ersteren  gefunden  habe.  Es  folgen  noch  die  Canonen  von 
Chalcedon  in  der  Versio  prisca.  die  Epistola  canonica,  die  Mansi 
Suppl.  T.  1.  col.  817  nach  dieser  Handschrift  hat  drucken  lassen,  die 
Canonen  von  Laodicea  in  der  isidorischen  Version,  einige  afrikanische 
Canonen ,  und  zum  Schluss  das  römische  Concil  des  Papstes  Zacha- 
rias vom  Jahre  743,  welches  Mansi  T.  XU.  col.  381  sq.  nach  dieser 
Handschrift  edirt  hat.  Da  Mansi  T.  IX.  col.  56  sq.,  50  sq.  aus  der- 
selben Handsehrifl  Varianten  giebl  zu  den  Decretalen  des  Vigilius,  die 
bei  Jafle  unter  den  Nummern  609  und  610  angeführt  werden,  so  hat 
Mansi  in  seiner  Beschreibung  der  Handschrift  nicht  alle  in  ihr  vor- 
kommenden Stücke  genannt.  Die  Handschrift  scheint  nach  den  De- 
creta Hormisdae  dieselben  Stücke  zu  enthalten,  wie  der  Cod.  Epored. 
74  (s.  o.). 

*  Cod.  490  (ol.  89). 

Dieser  Miscellancodex  ist  von  verschiedenen  Händen  geschrieben, 
die  nach  Mansi  dem  Zeitalter  Karl  s  des  Grossen  angehören.  Am 
Rande  eines  Blattes  steht:  A  re&urrectione  Doniini  nostri  Jesu 
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Christi  usque  ad  praesentem  annum  Caroli  regia  in  Longobordiam 
in  menae  Septembrio  quando  sol  eclypsim  patuit  indict.  X.  anni 
Hunt  DCCLll  m.  V. 

Die  Handschrift  enthält  ausser  andern  Stücken  zwei  Canonen- 
sammlungen. 

1.  Die  Sammlung,  welche  Coustaut  Epistolae  Romanorum  Ponti- 
ficum.  T.  1.  Paris.  1721.  Toi.  Praef.  p.  LXXIX.  sq.  nach  dem  Cod. 
Colbert.  784  (jetzt  Paris,  lat.  3836)  und  die  ßallerini  De  ant.  coli.  can. 
P.  II.  c.  VI.  nach  den  Angaben  von  Coustant  und  Mansi  beschrie- 
ben haben.  Ich  werde  von  einer  dieselbe  Sammlung  enthaltenden 
Handschrift  des  sechsten  Jahrhunderts ,  die  sich  in  S.  Paul  in  Kärn- 
theu  befindet,  eine  genauere  Beschreibung  geben.  Die  Ordnung  des 
Cod.  Luc.  weicht  von  der  der  übrigen  Handschriften  in  einigen 
Puncten  ab.  Am  Schlüsse  stehen  noch  folgende  Stücke,  die  nicht  der 
ursprünglichen  Sammlung  angehören: 

Das  Decret  Gelasius  I.  de  recipiendis  et  non  recipiendis  libris 
mit  einer  Vorrede,  die  Mansi  T.  VIII.  col.  153  hat  druckeu  lassen. 

Incipiunt  dicta  Gelasii  P.  Cathecumini  etc.,  von  Mansi  T.  VIII. 
col.  124  edirt. 

Incipiunt  capitata  S-  Angmtini  in  nrbe  Roma  missa.  Si  quis 
rectum  etc.  Mansi  T.  VIII.  col.  722. 

2.  Die  Abbreviation  griechischer,  gallischer,  spanischer  Con- 
cilien  und  päpstlicher  Decretalen,  welche  von  den  Ballerini  De  ant. 
coli.  can.  P.  IV.  c.  IV.  beschrieben  ist,  mit  einigen  dieser  Handschrift 
eigentümlichen  Zusätzen  am  Ende,  nämlich  einem  Fragment  mit 
der  Inscription :  Ex  epistola  Leonis  ad  Alcoinum,  gedruckt  bei  Mansi 
T.  XIII.  col.  987,  sechs  Canonen  des  vierten  Concils  von  Toledo,  und 
zwei  Canonen  eines  Concils  von  Arles,  von  denen  Mansi  bei  Calogiera 
a.  a.  0.  sagt,  dass  er  sie  in  seinem  Suppl.  habe  drucken  lassen,  die 
ich  aber  dort  nicht  gefunden  habe. 

IV.  Mailand. 

Die  Ambrosiana. 
S  33  sup.  in  folio  8.  IX.  ohne  Blattzahlen. 

Auf  der  ersten  Seite  steht  von  einer  Hand  s.  X.  oder  XI. :  Liber 
sei  Columbani  de  Bobio.  Nach  einer  Notiz  auf  dem  Vorlegeblatt  ist 
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der  Codex  im  Jahre  1606  von  Bubbio  in  die  Amhrosiana  gekommen. 
Am  Schluss  steht  eine  metrische  Dedication : 

ObtutU,  ut  maneat  sacrum  per  tempora  mumts, 
Supplex  ac  humilis  abba  Agilulfus  etc. 
Agiluifus  war  Abt  von  Bobbio  zu  Ende  des  neunten  Jahrhunderts. 

Die  Handschrift  enthält  nach  einem  metrischen  Calendarium 
eine  vermehrte  Dionysiana  in  einer  bisher  nicht  bekannten  Gestalt.  Ich 
werde  deu  Cod.  Vercell.  CXI.  mit  derselben  Sammlung  unten  ge- 
nauer beschreiben,  und  dabei  die  Eigeutliümlichkeiten  der  vorliegen- 
den Handschrift  erwähnen. 

V.  Modena; 

Die  Bibliothek  des  Domoapitels. 

*  Ord.  I.  Cod.  12  in  octavo  8.  VII.  exeunt.  vel  s.  VIII.  Ineont.  nach 

Hinschius. 

Huwehius  in  der  Zeitschrift  für  Rechtsgeschichte  B.  2  (Jahrg.  1843)  8.  463. 

Enthält  die  von  F.  A.  Zaccaria  in  den  Dissertazioni  varie  italiane 
alla  storia  ecclesiastica  appartenenti  T.  II.  Roma  1780.  dissert.  4 
herausgegebene  und  in  A.  Gallandius  Sylloge.  Magont.  1790.  4.  T.  II. 
p.  682  wieder  abgedruckte  Sammlung.  Die  Handschrift  ist  zu  An- 
fang defect;  es  fehlen  die  zwei  ersten  Blätter.  Sie  beginnt  in  ihrer 
gegenwärtigen  Gestalt  mit  dem  Schluss  der  Vorrede  des  Dionysius  zu 
dem  ersten  Theile  seiner  Sammlung  von  den  Worten  taut  aedita  etc. 
Darauf  folgen  die  Canonen  der  Apostel  u.  s.  w. ,  wie  bei  Zaccaria 
a.  a.  0.  Die  Handschrift  endigt  mitten  in  der  Antwort  Gregors  des 
Grossen  auf  die  Interrogatio  X.  des  Augustinus. 

VI.  Monte  Cassino. 

*  Cod.  472 »). 
Moatfaucon  Bibliotheca  bibliolhecarum  T.  I.  p.  229. 

Enthält  nach  einer  der  folgenden  Periode  angehörenden  syste- 
matischen Canonensammlung  deu  ersten  Theil  der  Dionysio-Hadriana 
mit  einem  Anhang. 

')  Unter  dieier  Nummer  komm!  die  Handschrift  bei  Montfaucon  vor.  !)>«•  jetxige 
Signatur  ist  mir  unbekannt. 
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*  Cod.  541  (123).  Intcrior  417.  Lit.  VV.  in  folio,  f.  1  -  146  in  lango- 
banlisc her  Schrift  s.  XI.  nach  Blume  *)• 

Blume  Bibliotheca  librontm  mn%.  Italic«.  Gottingap  1834.  8.  p.  221  sq.  (aus  dem 
in  der  Bibliothek  befindlichen  Katalog). 

f.  1 — 4  „Benedictio  super  regem44,  das  apokryphe  Schreibet! 
des  Papstes  Cornelius  an  den  Bischof  Rufus  (Jaffe  LXXXIX),  „et 
alia  ad  canones  spectantia"  *).  f.  5  beginnt  die  Concnrdia  canonum 
des  Cresconius  mit  dem  Breviarium,  dem  die  bekannte  metrische 
Vorrede  des  Concils  von  Nicaa  Concilium  sacnim  etc.  vorhergeht, 
f.  61  Die  Definitio  fidei  des  Concils  von  Chalcedon.  (Welche  Ver- 
aion?) „Sequuntur  varia".  f.  71  Worterklärungen  zu  Concilien 
(zur  Dionysio-Hailriana?)  in  alphabetischer  Ordnung,  f.  76  Nach 
den  Angaben  bei  Blume  a.  a.  0.  sonder  Zweifel  die  von  d'A- 
chery  herausgegebene  Sammlung  in.  drei  Büchern  nebst  dem  vier- 
ten Buch  der  von  den  Ballerini  De  ant.  coli.  can.  P.  IV.  c.  VI. 
n.  6  beschriebenen  Sammlung,  welches  von  Richter  nach  Cod.  Vat 
1347  edirt  ist.  S.  u.  zu  dieser  Handschrift*),  f.  144  Das  apokryphe 
Schreiben  Gregor* s  an  den  Bischof  Felix  von  Messina  Captä  nostrum 
(Jafle  CCXXX1V).  In  diesem  Schreiben  bricht  die  Handschrift  ab.  Es 
wird  aber  bei  Blume  a.  a.  0.  bemerkt,  dass  die  vier  ersten  Blatter 
hieher  gehörten.  Es  scheint  demnach,  dass  die  Fortsetzung  des 
Schreibens  sich  auf  diesen  findet. 


1)  Wohl  dieselbe  Handschrift,  die  bei  Montfauoon  die  Nummer  474  fuhrt. 

»)  Bei  Blume  a.  «.  O.  wird  bemerkt  :  „Haec  ad  finero  lihri  pertintre  videntur".  In  der 
Thal  folgt  in  der  «unten  Reschreihung  hei  Montfaueon  da»  Schreiben  dea  Comp  lins 
nach  der  Concnrdia  ranantim  des  Oescnnius.  (Die  Oacheriana  ist  gar  nicht  er- 
wähnt.) Es  schi  inl  die  Versetzung  also  erat  spiter  Statt  gefunden  zu  haben.  Ausser 
diesem  Schreiben  werden  dort  noch  angeführt:  „Rpistola  Gelasii  papae  ad  Ana- 
stasia imperatorem*  und  „Rpistnla  Isidori  Hispalenats  Admusoni"  (an  Maasona) 
.episcopo". 

a)  Entweder  kommt  diese  Verbindung  der  Oacheriana  mit  dem  vierten  Ruch  der 
genannten  Sammlung  in  Cod.  552  noch  einmal  vor,  oder  es  ist  die  hei  Theiner 
Oisquisitione«  criticae.  Romae  IS3A,  4.  p.  334  so  bezeichnete  Handschrift  identisch 
mit  der  obigeu. 
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*  Cod.  554  (508).  Interior  deest.  Lit.  N.  in  duodecimo,  f.  1— 122  s.  X. 

nach  Blume 

Blume  I.  c.  |>.  223. 

Ist  zu  Anfang  defect.  Beginnt  mit  Lib.  1.  c.  20  der  Dacheriana, 
die  f.  101  schliessl. 

f.  102  Incipit  ordo  ad  poenitentiam  dandam.  In  primis  inter- 
roga  etc.  f.  103  In  nomine  Domini  etc.  Incipit  prologm  canonix 
poenitentiae  libri  primi.  Quotiencunque  Cristiatii  etc.  Das  Knde  des 
zweiten  Buches  fehlt  wegen  Defectes  der  Handschrift.  Sowohl  das 
Poenit.  Sangermanense,  wie  das  Poenit.  Pseudo-Romanum  (Lib.  VI. 
der  Sammlung  Halitgar's)  und  «las  Poenit.  Merseburgense  a, 
(Wasscrschleben  Bussordnungen  SS.  348,  360,  388)  haben  einen 
Prolog  mit  gleichem  Anfang. 

*  Handschritten  mit  Aetenbtücken  der  Concilien  von  Ephesus  und 

Chalcedou. 

Nach  einem  Manuseript  von  Monte  Cassiuo  hat  Chr.  Lupus  Ad 
Ephesinum  concilium  variorum  patrum  epistolae  ex  ins.  bibl.  Cassin. 
codice  desumptae.  Lovan.  1682.  4.  die  Sammlung  auf  das  ephesinische 
Coneil  bezüglicher  Actenstiicke  edirt,  die  von  Baluzius  Nova  collectio 
coiiciliorum.  Paris.  1683.  fol.  col.  665  s<|.  und  nach  ihm  in  den 
spätem  Conciliensammlungen  Synodicon  adverm*  tragoediam  Ire- 
naei  betitelt  wird.  Baluze  spricht  fu  der  Vorrede  I.  c.  col.  663  nicht 
von  einer,  sondern  von  zwei  sehr  alten  Handschriften  mit  Actenstücken 
der  Concilien  von  Ephesus  und  Chalcedou ,  die  bei  Nachforschungen 
im  Auftrage  Casanata's  in  M.  Cassino  gefunden  seien.  Er  habe  nichts 
unversucht  gelassen,  um  eine  genaue  Beschreibung  des  Inhalts  dieser 
Handschriften  sich  zu  verschatFen,  sie  aber  nicht  erhalten  können. 
Später  hat  nun  Mansi  von  dem  Cardinal  Tamburini  eine  Beschreibung 
der  von  Lupus  benutzten  Handschrift  erhalten,  über  die  er  T.  I. 
p.  XVI.,  T.  V.  col.  465,  col.  731  berichtet.  Nach  den  Angaben  Mansi's 
enthalt  der  Codex  mit  Abweichungen  im  einzelnen  —  sie  sind  T.  V. 
col.  465  sq.  verzeichnet  —  dieselbe  Sammlung  ephesinischer  Acten - 
stücke,  die  zuerst  Le  Conte,  spater  Baluze  I.  c.  col.  387  sq.  edirt  hat. 

')  Wfthrnrheinlich  dieselbe  HancUrlirilt,  die  bei  Monlfcuienn  mit  .'ÜO  heirichiiet  wird. 
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Die  Sammlung  schliesst  in  der  Handschrift  mit  dem  cap.  LXXXI.  der 
Ausgabe  Baluze's  und  der  Clausel :  Emendavi  et  distinxi  interpre- 
taiionem  sanctae  ftynodi.  Deo  gratias.  Nun  folgen  ohne  neue  Über- 
schrift die  von  Lupus  edirten  Actenstücke  mit  Ausnahme  des  ersten 
derselben,  das  von  Lupus  aus  der  vorhergehenden  Sammlung  her- 
übergenommen ist.  Manche  Stucke  sind  von  Lupus  ausgelassen;  unter 
diesen  siebenundvierzig  Briefe  Isidor  s  von  Pelusium.  Einiges  ist  von 
Mansi  ergänzt  mit  Hülfe  theils  der  Mittheilungen  Tamburini's ,  theils 
des  Cod.  Vat.  1319  (s.  u.),  aus  dem  Mansi  einige  der  Briefe  Isidor's 
entlehnt  hat.  Auf  diese  das  ephesinische  Concil  betreffenden  Acten- 
stücke folgeu  in  der  Handschrift  noch  „acta  Chalcedonensia  veteris 
interpretationis",  über  deren  Beschaffenheit  nichts  näheres  angege- 
ben ist «). 

VII.  Novara. 

Die  Bibliothek  des  Domcapitels. 

Cod.  LXXXIV.*)  (54)  in  folio  In  langobardischer  Schrift  s.  IX.  ohne 

Blattzahlen. 

Enthalt  eine  Sammlung  griechischer,  gallischer  und  spanischer 
Concilien,  die,  wie  sie  in  dieser  und  andern  >)  Handschriften  vorliegt, 
nur  ein  Fragment  einer  grossen  Sammlung  zu  sein  scheint.  Sie  ist 
eine  wichtige  Quelle  derCollectio  Ansclmo  dedicata  gewesen,  die  ihre 
gallischen  und  spanischen  Concilien  lediglich  aus  ihr  geschöpft  hat. 

LXXXUL  Jncipit  concilium  eortim,  qui  in  Ancyra  et  Cesarea 
expositi  sunt,  Nickenis  priores  inveniuntur.  /.  Presbyter  si  u*vo- 
rem  duxerit  —  Expl.  kanones  Aneyroniaci.  Die  Canonen  von  Neoca- 
sarea  in  derselben  Recension  der  isidorischen  Version,  in  der  sie  in 
dem  Cod.  lat.  Monac.  0243  und  dem  Cod.  Wirzeb.  Mp.  th.  f.  146 
vorkommen. 

')  Nach  Montfaucon  Bibliotheca  bihliolhpcarum  enthält  Cad.  Cmbsi'ii.  2  „Acta  concilii 
Ephesini  et  epistolas  Cyrilli  et  aJiorum  contra  Nestoriuni".  Vielleicht  ist  die  von 
Lupus  benutzte  und  von  Mansi  beschriebene  eben  diese  Handschrift. 

*)  Cod.  XXX.  ist  von  mir  mit  Absicht  nach  diesem,  nnd  Cod.  XV.  nach  Cod.  XXX. 
beschrieben. 

»)  Cod.  Luc.  124,  Codd.  Novar.  XV..  XXX. ,  Tod.  Bri*.  B.  II.  13,  Cod.  Modoec.  h.  3. 
151.  Die  Leiden  zuletzt  genannten  Handschriften  gehören  durch  den  Zu»ainmen> 
hang,  in  dem  di«-  Sammlung  hier  vorkommt,  schon  in  die  folgende  Periode. 
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LXXXV.  (sie)  IncipU  concilium  Arelatense  tempore  Marini 
actum  a  CXXIII  episcopis,  qui  et  papae  Silvestro  scripserunt. 
Domino  sanetissimo  fratri  Silvestro  papae  coetus  episcopomm,  qui 
adunati  fnerunt  in  oppido  Arelatensi.  Das  längere  Synodalschreiben 
des  ersten  Concils  von  Arles  in  abgekürzter  Gestalt.  Darauf  folgen 
die  Canonen  desselben  Concils,  an  die  sich  in  fortlaufender  Nummern* 
reihe  noch  sechs  Canonen  schliessen,  die  Mansi  T.  II.  col.  474  nach 
dem  Cod.  Luc.  124  (s.  o.)  hat  drucken  lassen.  Das  Verzeichniss  der 
Theilnehmer  enthalt  nur  siebenzehn  Namen. 

Incipiunt  Constitutionen  sanetae  synodi  habitae  in  territorio 
Arausico  VI.  id.  Novemb.  Ciro  in  ecclesia  Justinianensi.  Die 
Canonen  des  Concils  von  Orange  v.  J.  441. 

LXXXVII.  Incipiunt  constitutione*  sanetae  synodi  habitae 
apud  Reff  tau.  Die  Canonen  des  Concils  von  Riez  v.  J.  439. 

LXXXVIII.  Incipit  synodus  habita  in  civitate  Agathemi  re~ 
gnante  domno  Messala  v.  c.  consule.  Die  Canonen  und  Unterschriften 
des  Concils  von  Agde  v.  .1.  506  mit  Ausschluss  der  Canonen  48 — 70 
der  Ausgaben,  die  in  allen  Sammlungen  bis  auf  die  spanische  und 
die  von  ihr  abhangigen  Sammlungen  fehlen. 

Incipiunt  Constitutionen  sanetae  synodi  habitae  in  civitate 
Vasensi  apud  Auspicium  ecclesiae  cathoticae  sub  die  id.  Novemb. 
Dioscoro  v.  c.  consule.  Die  Canonen  des  Concils  von  Vaison  v.  J.  442. 

Incipiunt  Constitutionen  sanetae  synodi  habitae  Valentin  civi- 
tate sub  die  IUI.  idus  Jttl.  Gratiano  IUI.  et  Equicio  coss.  Quates 
debeant  ordinari  sacerdotes  secundum  statuta  ecclesiae  antiqua. 
Folgen  die  Statuta  ecclesiae  antiqua  in  ihrer  ursprünglichen  Ordnung, 
in  der  sie  von  den  Ballerini  S.  Leonis  M.  Opera  T.  III.  col.  654  sq. 
nach  romischen  Handschriften  herausgegeben  sind.  Expliciunt  statuta 
synodi  apud  ecclesiam  Valentinam  habita  die  et  consnlibus  quibus 
snpra.  Seqnitur  episto/a  episcoporum  snprascripti  Vatentini  concitii. 
Dilectissiniis  fratribus  per  Galtias  etc.  Das  Syuodalsclireiben  und 
die  Canonen  des  Concils  von  Valence  v.  J.  374 ,  die  letzteren  ohne 
Scheidung  und  Zahlung. 

Incipit  synodus  habita  Terracona  sub  die  VIII.  id.  Novemb. 
comulatu  Petri  v.  c.  consulis.  Canonen  und  Unterschriften  des 
Concils  von  Tarragona  v.  J.  516. 

Incipit  synodus  habita  Gernnda  sub  die  VI.  id.  JuniasAgapeto  v.  c 
consule.  Canonen  und  Unterschriften  des  Concils  von  Gerona  v.J.  517. 
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Incipit  aynodua  habita  in  civitate  Toletana  apud  wnctum 
virum  Montanum  epiacopum  aub  die  XVII.  kal.  Jun.  anno  V.  regni 
Dom.  noatri  Atarici  regia.  Canonen  und  Unterschriften  des  zweiten 
Concils  von  Toledo  v.  J.  531. 

Incipit  aynodua  habita  in  conoentu  Helerdenai  ad  baailicam 
aanctae  Eni  ahne  anno  XV.  regnante  Dom.  nostro  Thevderico  rege 
aub  die  VIII.  id.  Augusta».  Canonen  und  Unterschriften  des  Concils 
von  Lerida  v.  J.  523. 

XCVI.  Incipiunt  definitionea  fidei  vel  regutae  expoaitae  ab 
episcopia  CL,  qui  in  unum  —  Nectariwt  epiacopus.  Ratio  fidei 
secundum  Nicenam  expositionem  a  aupradictia  epiacopia  digesta. 
Credimus  —  futuri  saeculi.  Amen.  Sequuntur  regulae  in  eadem 
aynodo  expoaitae.  Die  Canonen  des  ersten  Concils  von  Constanti- 
nopet  in  der  isidorischen  Version  unter  acht  Nummern.  Villi.  Nomina 
epiacoporum  CL.  Nectarim  —  ceteri  CXXXI.  X.  Nam  nos  aliter 
non  dämm.  Ille  vero  qui  in  forma  diaboli  Intens  humeria  suis 
i dol um  bajulabat  turbulenter  ingressua  est,  ut  quaecunque  in  usum 
escandi  habere  poterant  sanctiaaimae  feminae  Justina  et  Rufina 
penitua  confringeret  et  contribularet ;  Wae  vero  religioaae  et 
nobiles  feminae  non  damno  paupertatis,  sed  ad  destruendum 
tantae  dedecoris.  Explicit. 

Incipiunt  capitu/a  concilii  Toletani  edita  a  beato  Ysydoro 
Spalenaia  urbia  episcopo  imperante  glorioao  atque  christianissimo 
Seaenando  principe.  Verzeichniss  der  Rubriken.  Incipiunt  gesta 
aynodalia  in  Toi  et  a  nam  urbem  apud  consilium  sexaginta  sex  epi- 
acoporum  Hiapanioe  et  Galliae  provinciaa  edita  anno  tertio  regnante 
Dom.  nostro  glorioaiaaimo  principe  Seaenando  die  non.  decembrea 
era  DCLXXI.  Canonen  und  Unterschriften  des  vierten  Concils  von 
Toledo  v.  J.  633. 

Incipit  concitium  Toletanum  editum  aub  Cintilane  principe 
ab  epiacopia  LX.  Canonen  und  Unterschriften  des  sechsten  Concils 
von  r£oledo  v.  J.  638. 

Incipiunt  canonea  aancti  Silveatri  epiacopi  papae  urbia  Rotnae. 
Das  Constitutum  Silvestri. 

Cod.  XXX.  (6i>)  in  lolio  s.  X  —  XI.  ohne  Blattzahlen. 

Zuerst  sind  drei  Blatter  eingeklebt,  die  folgendes  enthalten: 
Beatisaimo  Silvestro  in  urbe  Roma  apostolicae  sedia  antistitc  — 

SiUb.  d.  phil.-hist.  Cl.  LIII.  Bd.  II.  Hn.  26 
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Propter  inswgentes  hereses  etc.  Eine  Vorrede  zu  den  Canonen  von 
Nicaa,  die  sich  in  einigen  alten  Sammlungen  findet.  Es  folgen:  ein 
Fragment  des  Schreibens  des  Aurelius  und  der  byzacenischen 
Bischöfe  an  das  carthagische  Concil  von  397,  das  Capitelverzeichniss 
der  von  den  Ballerini  De  ant.  coli.  can.  P.  II.  c.  VII.  nach  dem  Cod. 
Vat.  1 342  und  dem  Cod.  Barberin.  2888  beschriebenen  Sammlung  bis 
zum  c.  44  derselben ,  endlich  das  häufig  vorkommende  Verzeichnis 
gallischer  Provinzen  und  Städte. 

Es  beginnen  die  Quaternioncn,  deren  erster  nur  sieben  Blätter 
zahlt,  da  f.  1  ausgeschnitten  ist. 

Incipit  Gregorii  episcopi  de  fide  Nicena.  Fides  conscripta 
aput  Niceam  a  recte  credentibus  episcopi*  CCCXVHI.  Credimus  in 
untm  —  aecclesia.  Amen.  Amore  catholicae  fidei  —  homo  proptei- 
hominem.  Confessio  fidaei  catholicae,  quam  papa  Damasus  misit 
atl  Paulinum  Antiochenum  episcopum.  Post  concilium  Nicaenum  — 
sine  dubio  credamus.  DUectissimo  fratri  Paulino  Damasus.  Per 
filium  meum  —  tribuat  exemplo.  Omnen  quos  legere  potui,  qui 
ante  me  scripserunt  de  trinitatc,  quae  Deus  est,  dicinorum  libro- 
rum ,  id  est  utriusque  testamenti,  catholici  tractatores ,  hoc  inten- 
denmt  —  invicta  veritate  oppositum.  Incipit  textus  expositio 
fidei  Nicaenae.  Credimus  —  Haec  est  fides  quam  exposuerunt 
patres  primum  quidem  ad  versus  Arrium  —  quorum  nomina  cum 
provintiis  et  civitatibus  subter  adnexa  sunt.  Orientalium  nomina 
episcoporum  conscribere  —  de  heresibus  habuissent.  Consedenti- 
bus  episcopis  cum  haec  quae  snpra  scripta  sunt  refecta  fuissent, 
Osius  episcopus  Cordubensis  dixit:  sie  credo  quemadmodum  dictum 
est.  Biton  et  Vincentius  presbiteri  Romani  —  sicut  supra  scrip- 
tum est. 

Incipit  damnatio  Arrii  ex  fibro  devimo  historiae  aecclesia- 
sticae  Eusebi  Caesariensis.  Initium  et  exitum  Arrii  in  concilh 
Nieaeno,  in  quo  seder unt  episcopi  CCCXVHI.  Cum  aput  Alexandri- 
am  post  Achill  an  —  quibus  ita  gestis  de  causa  fidei  ut  caepgrant 
prosecuntur.  Explicit  interitus  Arrii. 

Incipit  expositio  fidaei  catholicae  saneti  Ambrosii  episcopi 
Secundum  sacrametitum  —  catholicae  docebit.  Explicit  expositio 
fidei  catholicae  saneti  Ambrosii  episcopi  Catchedonensis. 

Es  folgt  die  wichtige  kleine  Sammlung  auf  das  Concil  von 
Chalcedon  bezüglicher  Actenstücke.  die  von  den  Ballcrini  in  S.  Leonis 
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M.  Opp.  T.  II.  co).  1218  sq.  nach  dem  Cod.  Vat.  1322  (s.  u.),  der 
einzigen  damals  bekannten  Handschrift,  beschrieben  ist  In  der 
Vaticanhandschrift  fehlt  mit  dem  ersten  Blatte  der  Anfang.  Die 
Sammlung  beginnt:  Imtium  synodi  Caleaedonensis.  Exemplum  sa- 
crarum  litterarum ,  quae  missae  sunt  a  ehristianissimo  imperatore 
Marciano  ad  omnes  episcopos,  ut  ad  Niciam  conveniant.  Die  Con- 
stitution Marcian  s  vom  23.  Mai  461  in  derselben  Recension,  in  der 
sie  auch  in  die  Quesnel'sche  Sammlung  (c.  25)  aufgenommen  ist. 
Bei  Haenel  Corpus  legum.  Lips.  1857.  4.  p.  251.  Die  Version  des 
Rusticus  (Mansi  T.  VII.  col.  678)  ist  wesentlich  abweichend.  Darauf 
folgt  die  Constitution,  mit  der  die  Vaticanhandschrift  beginnt:  Item 
exempla  epistolae  sacrae  secundae,  quae  ntissa  est  sanetae  synodo, 
quae  ad  Nicaea  convenit  de  transeundo  ad  Calcedonam.  Victor 
Valentinianus  et  Marcianus  Augustu  Festinantes  nos  ad  sanctatn 
synodum  pervenire  etc.  Mansi  T.  VII.  col.  757.  (Haenel  a.  a.  0. 
giebt  den  lateinischen  Text  in  der  Version  des  Rusticus.)  Es  folgen 
jetzt  die  übrigen  Actenstücke  in  der  von  den  Ballerini  nach  Cod.  Vat. 
1322  angegebenen  Ordnung. 

An  diese  kleinere  Sammlung  reiht  sich  eine  grosse  Sammlung 
von  Actenstücken ,  die  sich  hauptsächlich  auf  die  Angelegenheit  des 
Eutyches  beziehen.  Ich  werde  über  diese  Sammlung  bei  einer  andern 
Gelegenheit  ausführlicher  berichten. 

Es  folgt  jetzt  eine  Lage  in  kleinerem  Format  mit  den  Decretalen 
Cölestin's  I.,  die  bei  Jaffe'  unter  den  Nummern  161,  157,  158  vor- 
kommen. 

Die  Handschrift  enthält  weiter: 

Das  Breviarium  zur  Concordia  canonum  des  Cresconius  mit  der 
Vorrede. 

Die  Vorrede  des  Dionysius  Exiguus  zum  ersten  Theile  seiner 
Sammlung,  die  hier,  wesentlich  abweichend  von  der  Vulgata,  folgen- 
dermassen  schliesst:  Universarum  oero  definitionum  tUulos  suis 
congruis  locis  singiilis  xtatutis  praefiximus ,  ut  quisquis,  quod  desi- 
deranter  inquiritt  facile  inveniat.  Ora  pro  nobis,  renerabilis  pater. 
Explicit  praefatio  1. 

Incipit  praefatio  II.  Domino  beatissimo  papae  fformisdae 
Dionysius  exiguus.  Etc.  Diese  Vorrede  zu  einer  nicht  mehr  vorhan- 
denen zweiten  Version  der  griechischen  Canonen ,  die  Dionysius  auf 
Veranlassung  des  Papstes  Hormisda  verfasste,  hat  Giov.  Andres  Lettera 
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al  Sig.  abbate  Morelli  etc.  Parma  1802.  8.  p.  65  drucken  lassen,  und 
hiernach  F.  A.  Biener  De  collectionibus  canonum  ecclesiae  Graecae. 
Berol.  1827.  8.  p.  11. 

IncipU  praefatio  concüii  Nieaeni  alia.  Die  bekannte  metrische 
Vorrede  Concüium  sacrum  etc. 

Incipii  fides  Nieaeni  concilii  qnae  facta  est  apud  Niceam 
metropolim  Bitiniae  Paulivo  et  Juliano  vv.  cc.  consnlibus  XIII.  kal. 
Julii,  qui  est  apud  Grecos  XVI III.  dies  mensis  cor  um  dies  II 
(I.  Desii)tatmoAlexandriDCXX\VI.  Ab  univeisis  episcopis  dictum 
est :  Credimus  in  unum  —  ecclesia.  Haec  est  fides,  quam  exposue- 
runt  saneti  patres  primum  quidem  adverms  Arrium  etc. 

Der  noch  Übrige  Raum  der  vorletzten  Seite  des  Quaternionen 
ist  mit  dem  von  ihm  selbst  verfassten  Epitaphium  des  Novaresers 
Stephanus  und  seines  Vaters  ausgefüllt,  welches  Andres  in  der  ange- 
führten Schrift  hat  abdrucken  lassen.  Die  letzte  Seite  dieses  Quater- 
nionen ist  leer. 

Der  nächste  Quateriiimi  beginnt  mit  dem  Capitelverzeichniss 
der  Dionysio-Hadriana,  dem  dann  die  Sammlung  selbst  folgt.  Auf  die 
Hadriana  folgt: 

In  Christi  nomine  ineipit  textus  canonum  penitentiaet  quali- 
ter  in  Ancyra  et  Cesarea  seu  et  per  plures  provincias  per  sanetos 
patres  instituta  sunt.  L XXXI III.  Ineipit  concilium  eorum  qui  in 
Ancyra  et  Caesarea  expositi  sunt  etc.  Dieselbe  Sammlung,  welche 
oben  nach  dem  Cod.  LXXXIV.  beschrieben  ist. 

Regnante  Domino  nostro  Jesu  Christo  anno  DCCCLV.  ab 
incarnatione  ejus,  gloriosissimo  Iltothario  imperante  XVJndictione 
III.,  meme  Jan.,  VI.  id.  ejusdem  mensis  apud  Valentianam  in  domo 
basylicae  saneti  Johannis  adjacente.  Cum  propter  causam  — 
pii  prineipi*  auetoritate  muniri.  Exemplum  legis  de  confirmando 
judicio  episcoporum.  Imperator  Constantinus  Augustus  Ablavio 
praefato  praetorio.  Religio nis  est  —  deciderit ').  Cap.  legis  Gon- 
dorade.  Omnes  omnino  causae  —  inoeniri  potest.  Wie  Mansi  T.  XV- 
col.  1—14. 

Jetzt  folgt  ein  Actenstück,  über  das  ich  besonders  berichten 
werde. 


Ein  Fragment  der  ersten  unter  den  »up.  Constihitionrs  Sirmondi. 
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Der  Codex  schliefst  mit  dem  Capitulare  Lothars  I.  v.  J.  846 
und  der  Mailänder  Synode  v.  J.  863»  von  denen  ich  das  entere 
Bd.  46  S.  68  fg.,  die  letztere  Bd.  49  S.  306  fg.  der  Sitzungs- 
berichte mitgetheilt  habe. 

Cod.  XV.  (30)  in  folio  s.  XII.  ohne  Blattzahlen. 

Enthält  dieselben  Stucke,  wie  der  vorige  Codex  von  dem  Capitel- 
verzeichniss  derDionysio-Hadriana  bis  zu  dem  Capitulare  Lothars  l. «). 
Nach  dem  letztern  folgen  noch  die  Interrogationes  Augustini  mit  den 
Responsa  Gregorii. 

Den  zweiten  Theil  des  Codex  bildet  ein  von  anderer  Hand  s.  XII. 
geschriebenes  Fragment  von  Burchard's  Decret. 

Cod.  LXXI.  (134)  in  quarto  s.  X.  ohne  Blattzahlen. 

Enthält  nach  den  6  Büchern  der  Sammlung  Halitgars  von  Cam- 
brai  die  Concordia  canonum  des  Cresconius.  Dann  folgt: 

Incipit  terminus  fidei  concÜii  Catcedonensis.  Dominus  noster 
et  Salvator  —  praesides  fuerunt  sanctae  Ein  Fragment  der  Defi- 
nitio  fidei  des  Concils  von  Chalcedon  in  der  Version ,  in  der  sie  in 
der  Actio  VI.  der  lateinischen  Vulgata  der  Acten  vorkommt.  (Mansi 
T.  VII.  col.  726.) 

Brevis  adnotatio  capitulorum,  in  quibus  constitutione*  conci- 
liorum  Magociacense  et  Remis  et  Cabiltione  et  Turonis  et  Arelato 
gestorum  concordant,  et  in  quibus  unumquodquc  proprias  constitu- 
tione» habet.  Etc.  Nach  dem  Cod.  Fris.  B  H  1  des  k.  Reichsarchivs 
zu  München  mitgetheilt  von  Foringer  in  Pertz  Archiv  Bd.  7 
S.  791  fg. 

Es  folgt  zunächst  die  Synode  von  Mainz  v.  J.  813;  darauf 
das  bei  Pertz  Monumenta  LL.  T.  II.  p.  552  sq.  unter  dem  Titel  Con- 
cordia episcoporum  nach  der  genannten  Münchner  Handschrift  edirte 
Stück;  nach  diesem  die  Synoden  von  Rheims,  Chalons  an  der  Saone, 
Tours  und  Arles  v  J.  813. 


')  Di*  Varianten  die«ei  Exemplar»  des  Mxtern  habe  ich  in  den  Sitzungsberichten 
Bd.  49  8.  310  mitgetheilt. 
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vm.  Rom. 

A.  Die  Vaticana. 
I.  Codices  VHicaiL 

*  Cod.  1319  in  quarto  s.  XI.  nach  Mansi,  s.  XII.  nach  Cacciari. 

Montfaucon  Bibliotheca  bibliothecarum  T.  I.  p.  102. 

Cacciari  S.  Leoni«  M.  Opera  T.  II.  p.  LXIV. 

Mansl  T.  I.  p.  XVII.  «),  T.  V.  col.  4«5  sq.,  col.  733  aq. 

Enthalt  zuerst  die  vonLeConte,  und  später  von  Baluze  edirte 
Sammlung  ephesinischer  Actenstflcke.  Die  Abweichungen  von  der  Aus- 
gabe des  letztern  sind  bei  Mansi  T.  V.  col.  465  sq.  angegeben.  Darauf 
die  ersten  elf  Stucke  der  von  Lupus  nach  der  Cassineser  Handschrift 
(8.  o.)  edirten  Sammlung  mit  neunundvierzig  Briefen  des  heil.  Isido- 
ras von  Pelusium.  Darauf  eine  das  Concil  von  Chalcedon  betreffende 
Sammlung,  wahrscheinlich  die  Vulgatversion  der  Acten  in  der  Bear- 
beitung des  Rusticus.  Auf  diese  folgen  die  Canouen  der  Concilien 
von  Chalcedon ,  Nicäa  und  Sardika.  In  welcher  Version  die  beiden 
erstem  erscheinen,  liegt  nicht  vor.  Die  jetzt  folgenden  Stucke  der 
Handschrift  (Montfaucon  1.  c.)  gehören  nicht  hieher. 

*  Cod.  1320. 

Montfaucon  I.  c. 

„Ephesinum  coucilium". 

*  Cod.  1321  in  fol.  min.  s.  XII.  nach  Cacciari. 
♦ 

Montfaucon  I.  c 

Ballerinii  S.  Leonis  M.  Opera  T.  I.  col.  1086,  T.  II.  col.  1519. 
Cacciari  1.  c. 

Die  Vulgatversion  der  Acten  des  Concils  von  Chalcedon  in  der 
Bearbeitung  des  Rusticus  ohne  die  Anmerkungen  desselben. 


)  Ihirrh  ein  Vergehen  wlnl  dein  Tndei  hier  die  Nummer  131 3  (ff ^<-Im>ii. 
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*  Cod.  1322.  „Mlllenariam  aetateni  superat".  Ballerlnli. 

Montfauoon  I.  c.  p.  i03. 

Ballerinii  De  ant.  coli.  can.  P.  II.  c.  XI.  n.  3,  und  S.  Leonis  M.  Opera  T.  I.  col. 
1086,  T.  U.  col.  1519,  1218  sq. 

Scheint  aus  Verona  nach  Rom  gekommen  zu  sein ,  da  f.  25  ron 
alter  Hand  geschrieben  steht  Verona,  und  am  Schlüsse  veronesische 
Actenstücke  vorkommen. 

Die  Handschrift  enthält  zuerst  auf  24  Blättern  die  von  den 
Ballerini  col.  1218  sq.  cit.  beschriebene  lateinische  Sammlung  auf 
das  Concil  von  Chalcedon  bezüglicher  Actenstücke.  Das  erste  Blatt 
fehlt  und  mit  ihm  die  Constitution  Marcians  vom  23.  Mai  451.  S. 
o.  Cod.  Novar.  XXX.  Einige  der  hier  enthaltenen  Stücke  sind  nach 
dieser  Handschrift  bei  den  Ballerini  a.  a.  0.,  dieselben  und  noch 
einige  andere  bei  Mausi  T.  VII.  col.  763  sq.  gedruckt. 

Auf  diese  Sammlung  folgt,  von  anderer  Hand  geschrieben  *),  die 
Vulgatversion  der  Acten  desselben  Coneals  in  der  Bearbeitung  des 
Rusticus  ohne  die  Anmerkungen  desselben.  Die  Actio  I.  fehlt.  Am 
Schluss  steht  von  anderer,  etwas  späterer  Hand  —  cf.  Baluaus 
Nova  conciliorum  collectio  col.  1368  —  das  Synodalschreiben  an 
Leo,  uicht  in  der  Version  des  Rusticus,  sondern  in  der  Version  der 
ursprünglichen  Recension  mit  vollständigeren  Unterschriften,  als  sie 
anderswo  vorkommen. 

*  Cod.  1323. 

Moatfaucon  I.  c. 

Ballerinii  S.  Leonis  M.  Opera  T.  I.  col.  1086,  T.  II.  col.  1519. 

Die  Vulgatversion  der  Acten  des  Concils  von  Chalcedon  in  der 
Bearbeitung  des  Rusticus  ohne  die  Anmerkungen  desselben. 

*  Codd.  1325,  1326,  1327. 

Enthalten  nach  Montfaucon  a.  a.  0.  das  sechste  allgemeine  Con- 
cil von  Constantinopel.  Es  giebt  zwei  alte  Versionen  der  Acten  dieses 
Concils:  die  Vulgatversion  und  die  zuerst  von  Hardouin  Acta  concilio- 
rum T.  III.  col.  1479  — 1644  nach  einer  Pariser  Handschrift  edirte 


<)  Ein  Farsimile  dieser  Schrift.  (Semiunriul  drs  7.  Jahrb.)  giebl  Cacciari  T.  II.  p.LXV 


Digitized  by  Google 


3H4 


Welche  Version  die  genannten  Handschriften  und  die  folgende 
enthalten,  kann  ich  nicht  bestimmen. 

*  Cod.  1328  in  folio  s.  circ.  XII.  nach  Cacciari. 

Montfaucon  I.  c. 
Cacciari  I.  c.  p.  LXV. 

Enthält  ebenfalls  die  Acten  des  sechsten  allgemeinen  Concils 

und  eine  Reihe  anderer  Stücke,  die  bei  Montfaucon  angeführt  sind. 

*  Cod.  1337  ante  8.  XI.  nach  Cacciari. 

Montfaucon  1.  c 

Ballerinii  De  ant.  coli.  can.  P.  III.  c.  II.  n.  6 
Cacciari  I.  c. 

• 

Die  Dionysio-Hadriana  mit  Eigenthümlichkeiten  im  ersten  Theil. 
Die  Canonen  der  Apostel  fehlen.  Auf  das  nicänische  Symbol  folgen 
die  Anathematism en  der  römischen  Synode  unter  Damasus  v.  J.  378. 
Die  Ordnung  der  Concilien  ist  diese:  Auf  das  nicänische  Concil 
folgen  die  Canonen  von  Constantinopel,  auf  diese  die  beiden  Schrei- 
ben des  Cyrillus  an  den  Nestorius,  die  hier  wie  in  der  spanischen 
Sammlung  als  concilium  Ephesinum  bezeichnet  werden,  die  Canonen 
von  Chalcedon,  Ancyra,  Neocäsarea,  Gangra,  Antiochien,  Laodicea, 
concilium  Carthaginieme  mit  33  Canonen,  Canonen  von  Sardika, 
concilium  Africanum  in  105  Nummern.  Nach  dem  zweiten  Theil 
der  Sammlung  folgt  die  häufig  vorkommende  Adnotatio  de  sex 
synodis  generalibus  (sonst  principalibm).  Zuletzt  findet  sich  die 
bekannte  Erörterung  über  die  afrikanischen  und  sardicensischen 
Canonen :  Sunt  etiam  regulae  ecclesiaslicae  etc. ,  welche  die  Bal- 
lerini nach  diesem  Codex  a.  a.  0.  edirt  haben;  der,  wie  in  andern 
Sammlungen,  in  denen  sie  vorkommt,  die  Canonen  von  Sardika  zuerst 
im  Auszuge,  dann  im  vollständigen  Texte  folgen. 

*  Cod.  1338  s.  XI.  vel  XII.  nach  den  Bai  lerini,  s.  XIII.  nach  Cacciari. 

Montfaucon  I.  c.  p.  104. 
BaJlerinii  1.  c.  F.  III.  c.  V. 
Cacciari  I.  c.  p.  LXVI. 

Enthalt  die  von  den  Ballerini  a.  a.  0.  beschriebene  Form  einer 
durch  die  Concilien  der  spanischen  Sammlung  vermehrten  Hadriana, 
die  sie  die  Collectio  Hadriano-Hispanica  nennen.  Nach  dem  Inhalts- 
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verzeichniss  des  ersten  Thefles  findet  sich  folgende  Notiz,  die  aus 
dem  zu  Grunde  liegenden  Exemplar  der  reinen  Hadriana  in  dieses 
Exemplar  der  combinirten  Form  übergegangen  ist :  Iste  codex  est 
scriptus  de  Mo  aufhentico,  quem  dominus  Hadrianus  apostolicus 
dedü  glorios  issimo  Carolo  regi  Francorum  et  Longobardorum  et 
pcUricio  Romanorum.  Am  Schluss  ist  die  Handschrift  defect  Der 
zweite  Theil  der  Sammlung  endet  in  dem  Schreiben  Leo's  an  den 
Bischof  Anastasius  von  Thessalonich  Quanla  fraternitati. 

*  Cod.  1342  s.  IX.  exeunt.  ve I  X.  ineunt  nach  Cacciari  >). 

Montfaucon  1.  c.  p.  131. 
Ballerimi  1.  e.  P.  II.  c.  VII. 
Cacciari  I.  c.  p.  LXIV. 

Die  von  den  Ballerini  a.  a.  0.  nach  dieser  Handschrift  und  dem 
Cod.  Barher.  2888  beschriebene  grosse  italische  Sammluug.  Zu 
Anfang  und  in  der  Mitte  sind  Blätter  ausgefallen,  die  durch  andere 
ersetzt  wurden,  auf  welche  von  späterer,  aber  gleichfalls  alter  Hand 
Stücke  aus  der  Hadriana  geschrieben  sind.  Nach  der  Sammlung 
folgen  von  späterer  Hand :  die  romische  Synode  Gregors  des  Grossen 
vom  5.  Juli  595;  die  romische  Synode  Gregors  II.  vom  5.  April 
721;  die  romische  Synode  Eugen's  II.  vom  15.  November  826; 
einige  Fragmente  carthagischer  Synoden;  die  romische  Synode  Leo's 
IV.  vom  8.  December  853. 

*  Cod.  1345  s.  XI.  nach  Cacciari. 

Cacciari  I.  c.p.  LXVl. 

Es  wird  nur  angegeben,  dass  diese  aus  Bobbio  stammende 
Handschrift  Collect io  Cresconii  inscribirt  sei. 

*  Cod.  1347  s.  X.  nach  den  Ballerini. 

Ballerinii  I.  c.  P.  IV.  c.  III.  n.  5  aq.t  c.  VI.  n.  6,  e.  VIII.  n.  1,  und  8.  Leonis  M. 
Opera  T.  I.  praef.  in  epistolaa  §.  XXVI. 

Enthält :  die  Concordia  canonum  des  Cresconius ,  die  von 
d'Achery  herausgegebene  Sammlung  in  drei  Büchern  und.  auf  diese 
folgend,  das  vierte  Buch  der  von  den  Ballerini  u.  6  cit.  beschriebenen 
Sammlung,  welches  von  Richter  nach  dieser  Handschrift  edirt  ist: 

1  j  Ein  Facsiinilf  uVr  Schrill  aivbl  Cacciari  T.  II.  |».  LXV.  Dieses  aber  stellt  MnjuskcJti 
des  7.  Ji.brh.  iliir. 
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Antiqua  canonum  collectio,  qua  in  libris  de  synodalibus  causis  com- 
pilandis  usus  est  Regino  Prumiensis.  Ed.  Aemil.  Lud.  Richter.  Mar- 
burgi  Cattorum  1844.  4.  Ausserdem  enthalt  die  Handschrift  das 
Schreiben  Leo's  an  den  Bischof  Anastasius  von  Thessalonich  Quanta 
fraternitati. 

*  Cod.  1349  s.  IX.  ineunt.  nach  Merkel. 

Ballerinii  De  ant.  coli.  can.  P.  IV.  c.  XVIII.  n  6. 
A.  Majus  Spicilegium  T.  VI.  p.  396  sq. 

Merkel  bei  Savigny  Geschichte  des  röm.  Rechts  i.  M.  Bd.  7,  8.  72. 

Eine  systematische  Sammlung  in  neun  Huchem,  die  aus  der 
irischen  Sammlung  und  andern  Quellen  geschöpft  hat.  Die  Rubriken 
sind  bei  Mai  verzeichnet,  „der  Handschrift  gegenüber  in  höchst  un- 
zuverlässiger Weise"  (Merkel).  Die  wenigen  Stellen  des  römischen 
Rechts,  die  sie  enthalt,  sind  bei  Merkel  angeführt. 

*  Cod.  1352. 

Ballerinii  I.  c.  P.  IV.  c.  VI.  n.  6. 

Die  von  den  Ballerini  a.  a.  0.  beschriebene  Sammlung  in  vier 
Büchern.  Für  das  vierte  Buch  hat  Richter  die  Varianten  in  seiner 
Ausgabe  angeführt.  S.  o.  zu  Cod.  1347. 

*  Cod.  1353  s.  XII.  nach  Cacciari. 

Ballerinii  I.  c.  P.  III.  c.  III.,  P.  IV.  c.  III.  n.  4 
Cacciari  I.  c. 

Ist  die  Abschrift  einer  altern  Handschrift  von  Bergamo,  und 
dem  Cardinal  Pietro  Barbi,  demselben,  der  später  als  Papst  Paul  II. 
genannt  wurde,  zum  Geschenk  gemacht  Der  Codex  enthält  die  von 
den  Ballerini  sog.  Collectio  additionum  Dionysii  in  derjenigen  Form, 
die  von  ihnen  I.  c.  P.  III.  c.  III.  nach  dem  Cod.  Valicell.  A  Ii  be- 
schrieben ist,  und  die  sich  ausser  diesen  beiden  Handschriften  auch 
noch  in  einer  Vercelleser  und  einer  Münchner  Handschrift  findet. 
Der  Päpstekatalog,  der  dieser  Form  eigenthümlich  ist,  geht  hier  bis 
auf  Johann  VIII.  Die  Angabe  der  Regierungsjahre  u.  s.  w.  hört  aber 
mit  Nikolaus  I.  auf. 
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*  Cod.  3786. 

Ballerinii  I.  e.  P.  II.  c.  XII. 

Die  Collectio  Avellana ,  so  genannt  nach  der  ältesten  bekannten 
Handschrift,  dem  Cod.  Vatic.  4961,  der  früher  dem  Kloster  S.  Crucis 
fontis  Avellanae  in  der  Diöcese  Ton  Gnbbio  gehörte. 

*  Cod.  3787  in  folio  s.  XII.  nach  Cacoiari. 

Ballerinii  I.  c. 
Cacciari  I.  e. 

Dieselbe  Sammlung. 

*  Cod.  3827  in  quarto  s.  X.  nach  Pertz  Archiv  Bd.  5  S.  463,  8.  XI.  nach 

Pertz  Monumenta  LL.  T.  I.  p.  XIX. 

Ballerina  I.  c  P.  II.  c.  X.  §.  4. 

Auf  f.  92  findet  sich  die  Notiz :  S.  Petri  Bellovacensis  est  Uber 
iste.  Ist  von  Sirmond  für  seine  Concilia  Galliae  benutzt.  Die  in  dieser 
Handschrift  enthaltene  Sammlung  gallischer  Concilien  u.  s.  w.,  die 
von  den  Ballerini  a.  a.  0.  beschrieben  ist ,  reicht  durch  ihre  jüngsten 
Stöcke  freilich  schon  über  die  gegenwartige  Periode  hinaus,  ist  aber 
ganz  frei  von  pseudoisidorischem  Material.  Am  Ende  ist  ein  Epitaphium 
mit  dem  Anfang:  Caesar  tantus  eras  quantus  et  orbis,  welches  die 
Ballerini  mittheilen,  und  über  dessen  Beziehung  folgende  Stelle  keinen 
Zweifel  lässt : 

0  quanto  premitur  Roma  dolore 
Praeclaris  subito  pattibns  orba  ! 
Infirmata  prius  motte  Leonis, 
Nunc,  Auguste,  tuo  funere  languet. 

Diese  Verse  können  nur  von  Papst  Leo  IV.  (f  17.  Juli  855)  und 
Kaiser  Lothar  (f  28.  Sept.  855)  verstanden  werden.  Das  Epitaphium 
ist  daher  mit  den  Ballerini  auf  den  letztern  zu  beziehen.  Wie  Pertz 
es  auf  Julius  Cäsar  beziehm  will,  ist  unklar. 

*  Cod.  4166. 

Ballerinü  S.  Leonis  M.  Opera  T.  I.  praef.  in  epislolas  §.  XVIII.  n.  37. 

Die  Vulgatversiou  der  Acten  des  Concils  von  Chalcedon  in  der 
Bearbeitung  des  Rusticus  ohne  die  Noten  desselben. 


Digitized  by  Google 


398 


*  Cod.  4885. 

Montfaucon  1.  c.  p.  117. 

Das  Concil  ?on  Aachen  unter  Ludwig  dem  Frommen. 

*  Cod.  4903. 

Ballerinii  De  ant.  coli.  can.  P.  II.  e.  XII. 

Die  Collectio  Avellana.  S.  o.  Cod.  3786. 

*  Cod.  4961. 

ballerinii  I.  c. 

Dieselbe  Sammlung.  Auf  dem  letzten  Blatte  steht:  Ute  Uber  est 
S.  Crucu  fontis  Avellane  Eugubine  dioecesis.  Hunc  librum  acqui- 
sioit  Domn.  Damianus  S.  f.  Der  heil.  Petrus  Damianus  gehörte  dem 
genannten  Kloster  an,  bis  er  im  Jahre  1 058  Cardinal  wurde. 

*  Cod.  4969. 

Ballerinii  I.  c.  P.  III.  c.  II.  n.  8. 
Die  Dionysio-Hadriana. 

*  Cod.  5405. 

Ballerinii  S.  Leonis  M.  Opera  T.  I.  col.  1086,  T.  II.  col.  1510. 

Die  Vulgatversion  der  Acten  des  Concils  von  Chalcedon  in  der 
Bearbeitung  des  Rusticus. 

*  Cod.  5748. 

ballerinii  De  ant.  coli.  can.  P.  IV.  c.  Hl.  n.  5. 
Cacciari  i.  c. 

Die  Concordia  canonum  des  Cresconius. 

*  Cod.  5750  ante  s.  IX.  nach  Cacciari «). 

Cacciari  I.  c.  p.  LXVII. 

Enthält  nach  den  Angaben  Cacciari's  einen  Theil  der  Acten  des 
Concils  von  Chalcedon  mit  31  Briefen  Leo's.  Die  Handschrift  stammt 
aus  Bobbio. 


t)  Ein  Kacsiiuile  der  Srhrift  giebl  Cacciari  T.  II.  p.  LXV.  Nach  diesem  Faesimile  fallt 
die  Handschrift  in  da«  8.  Jahrhundert. 
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*  Coil.  5751  s.  X.  circ.  nach  Arevalo. 

Arevalo  S.  Isidori  Opera  T.  Fl.  col.  187. 

Thiel  im  Archiv  für  kath.  Kirchonrecht  Bo\  13  8.  5. 

Auf  f.  2  findet  sich  die  «bliche  Bezeichnung  der  Bobienser 
Handschriften :  Uber  sei  Columbani  de  Bobio.  Über  den  Inhalt  der 
Handschrift  lässt  sich  mit  Hülfe  der  Angaben  bei  Arevalo  folgendes 
feststellen. 

f.  |_3'  Das  Concil  von  Agde  v.  J.  506,  dem  ein  Pönitentiale 
folgt,  nach  dem  von  Arevalo  mitgetheilten  Initium  dasselbe  Poniten- 
tialbuch,  welches  Halitgar  von  Cambrai  seiner  Canonensammlung  als 
sechstes  Buch  unter  dem  Titel  eines  Poenitentiale  Romanum  an- 
gehängt hat.  f.  8  Das  vierte  Concil  von  Arles,  f.  9  Bin  Theil  der  Vor- 
rede zu  der  von  d'Achery  herausgegebenen  Canonensammlung  in 
drei  Büchern,  f.  II'  In  Christi  nomine  incipit  de  poenitentia 
Joannis  Os  aurei.  Prorida  mente  et  profundo  cogitatu  cognoscere 
debent  --  et  invenies  requiem  in  vi  tarn  ueternam.  Amen.  f.  14' 
Incipit  de  octo  vitia  capitalia.  Octo  sunt  vitin  principnUa ,  quae 
humanuni  genus  infestant  —  sentiendum  est.  Ist  ein  Theil  der  Vor- 
rede des  bei  Wasserschieben  Bussordnungen  S.  387  fg.  gedruckten 
Poenitentiale  Merseburgense.  f.  15  Insinuamus  charitati  vestrae 
quon i am  multi  ~  Dominum  deprecantes.  f.  1 6  Incipit  de  sacri- 
ficiis  et  remissione  fratrum.  Sed  fortasse  dicant  nuditores  ecc/esiae 
—  a  liciti*  coercere  se  debet.  f.  18  De  poenitentia  utilitate  exerptia 
Alitpnrii  episcopi.  Quamvis  originalin  in  coe/o  solutnm  promit- 
titur.  Der  erste  Theil  der  Vorrede  Halitgar's  zu  seiner  Canonen- 
sammlung. Arevalo  bemerkt:  „Sequitur  fragmentum  jam  compre- 
hensum  in  opusculo  pag.  9".  Ks  ist  dies  offenbar  die  Fortsetzung  der 
Vorrede  Halitgar's ,  die  zum  grossen  Theil  der  Vorrede  zur  Dache- 
riana  entlehnt  ist.  f.  1 9'  Incipit  libellus  de  vitiis  octo  principnlibus 
eorumque  remediix*  quem  de  libris  Gregorii,  Augustini  nec  non  et 
Prosperi  excerpsimus.  A  paradisi  gaudiis  —  Nunc  jam  qualiter 
unumquodque  judicio  sacerdotali  purgandum  sit  Vitium,  breviter 
est  in  sequentis  operis  libello  inserendum.  Explicit  Uber  secundus. 
Die  zwei  ersten  Bücher  der  Sammlung  Halitgar  s.  Folgt  ein  Stück 
vom  Schreiben  Gregor's  I.  an  den  Secundinus  Dilectionis  tuae 
scripta  (Jaffe"  1210)  und  das  Schreiben  Isidors  von  Sevilla  an  den 
Bischof  Massona.  Hiernach :  In  nomine  D.  ii.  J.  C.  Incipit  excerptum 
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de  canonibus  sententiae  tantum  ex  libro  Bracuremis  Martini  epi- 
scopi  de  diversis  conciliis.  Es  ist  dies  die  Inscription  des  ersten 
Stuckes  der  Abbreviation  griechischer»  spanischer, gallischer  Concilien 
und  papstlicher  Decretalen ,  die  Mansi  nach  dem  Cod.  Lue.  490  und 
die  Ballerini  nach  dem  Cod.  Veron.  LXI.  beschrieben  haben.  Nach 
den  weiteren  Angaben  Arevalo's  scheint  diese  Abbreviation  selbst 
hier  enthalten  zu  sein.  Dann  folgen  f.  41  Excerpte  aus  Theodorus 
und  Cummeanus  und  die  sog.  Praecepta  S.  Petri ,  ein  apokryphes 
Schreiben  des  heil.  Clemens  (Jaffa*  X.).  Endlich  das  romische  Concil 
unter  Bonifacius  II.  v.  J.  831  mit  der  sog.  Collectio  Thessalonicensis. 

Die  Ballerini  hatten  Kunde  von  dieser  Handschrift  durch  eine 
Notiz  in  dem  Cod.  Berber.  3380  von  der  Hand  Lucas  Holstens.  Sie 
haben  aber  vergeblich  nach  ihr  gesucht.  Neuerdings  ist  sie  von 
Herrn  Professor  Thiel  für  die  in  der  Collectio  Thessalonicensis  ent- 
haltenen Decretalen  benfitzt  worden. 

*  Cod.  5845  in  langobardischer  SchriR  nach  den  Ballerini  u.  a. 

Ballerinii  De  auf.  coli.  can.  P.  III.  c.  I.  n.  5,  e.  II.  n.  3,  c.  III. 
Cacciari  I.  c.  p.  LXVII. 

Die  Handschrift  ist  zu  Anfang  defect.  Sie  beginnt  mit  c.  245 
des  Breviarium  zur  Concordia  canonum  des  Cresconius.  Darauf  folgt 
die  reine  Sammhing  des  Dionysius ,  die  indess  wegen  Fehlens  einiger 
Blätter  erst  im  Rubrikenverzeiehniss  zum  ersten  Theil,  mit  der  Rubrik 
des  c.  16  von  Nicäa,  beginnt.  Die  Zusätze  zur  Sammlung  des  Diony- 
sius, die  der  Hadriane  nach  ihrem  chronologischen  Verhaltniss  ein- 
verleibt sind ,  bilden  hier  einen  Anhang  in  folgender  Ordnung:  Die 
drei  Concilien  unter  Symmachus;  die  Decrete  des  Hilarus,  Simplicius 
und  Felix  mit  voraufgehendem  Rubrikenverzeiehniss ;  das  Schreiben 
Leo's  an  die  afrikanischen  Bischöfe ;  das  Schreiben  des  Zosimus  an 
seine  in  Ravenna  befindlichen  Presbyter.  Nun  folgt  ein  Verzeichniss 
in  79  Nummern,  darauf  die  Stucke  des  Verzeichnisses  selbst. 
N.  1 — 8  sind  die  Decreta  Hormisdae  und  die  Constituta  Gregorii 
junioris,  wie  sie  in  der  Hadriana  vorkommen»  N.  6 — 76  sind  die 
Stucke  der  Sammlung,  die  von  den  Ballerini  die  Collectio  additionum 
Dionysii  genannt  wird,  und  N.  77 — 7£  die  von  den  Ballerini  I.  c. 
P.  III.  c.  HI.  i.  f.  angeführten  Stucke.  Da  das  erste  unter  diesen  dem 
Jahre  809  angehört,  so  ist  der  Codex  jedenfalls  nicht  vor  dem 
9.  Jahrhundert  geschrieben.  Am  Schluss  steht  von  spaterer  Hand  ein 
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Fragment  des  carthagischen  Concils  unter  Bischof  ßonifacius  v.  J. 
525,  welches  Holsten  nach  diesem  Codex  mitgetheilt  hat.  Cf.  Mansi 
T.  VIII.  col.  686. 

*  Cod.  6330  s.  XVI.  nach  Thiel. 

Thiel  a.  a.  0. 

Das  romische  Coneil  unter  Bonifatius  II.  v.  J.  531  mit  der 
Collectio  Thessalonieeiisis.  Auch  dieses  Exemplar,  in  dem  Cod.  Bar- 
berin.  3386  von  der  Hand  Holsten's  angezeigt,  ist  von  den  Ballerini 
vergeblich  gesucht  worden.  S.  o.  Cod.  5751. 

2.  Codices  Palatlii. 

*  Cod.  485  In  quarto  s.  X.  circ.  nach  Arevalo, 

Arevalo  I.  c.  col.  357. 

Von  dem  Inhalt  dieser  Handschrift  ist  hier  folgendes  zu  erwähnen: 
Die  Canonen  von  Nicäa  (dionysisch  ?)  mit  der  metrischen  Vorrede ; 
die  Canonen  der  Apostel;  das  Poenitentiale  Egberti  (Wassersch- 
ieben Bussordnungen  S.  231);  die  Capitel  Theoduirs  von  Orleans; 
27  andere  Capitel  mit  dem  Anfange:  Sicut  saneta  synodns  Nicaena 
interdicit,  nullu*  unquam  presbyter  in  domo  sua  habitare  secum 
permittat  mulieres  (wie  Pertz  Monumenta  LL.T.I.  p.  138)  und  dem 
Schluss :  modo  quin  Domino  Deo  auxiliante  et  domino  nostro  (sie) 
imperatoris  licentia  pruesentem  me  ostendo  ad  omnia  emendanda, 
et  in  hi*  causis ,  qttae  in  praefatis  capitnlis  denuntiantur ,  et  in 
caeteris.  in  quibus  ante  me  perfemntur;  noch  18  Capitel  mit  dem 
Anfange  De  ordine  baptisterii:  ein  Poniteiitialbtich,  welches  nach 
den  angeführten  Anfangsworten  entweder  das  des  Beda  (Wassersch- 
ieben a.  a.  0.  S.  220)  oder  das  des  Pseudo-ßeda  (Wasserschieben 
a.  a.  0.  S.  248)  ist ;  darauf:  Prologus  de  medicina  salutari  ani- 
marum.  De  remediis  vulnerum  —  Incipit  regula.  Inebriati  — 
Finitus  est  hie  Uber  Script us  a  Comminiano.  Das  Poenitentiale 
Cummeani,  ahnlich,  scheint  es,  wie  nach  den  Angaben  Wassersch- 
leben's  (a.a.O.  S. 461  not.  2)  in  dem  Cod.  Sangall.  675;  endlich  das 
1.  Buch  des  Poenitentiale  Theodori  (Wasscrschleben  a.a.O.  S.  182). 
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*  Cod.  574. 

Ballerinii  De  an(.  coli.  can.  P.  II.  e.  X.  §.  1  n.  3,  §.  2,  §.  3. 

Auf  dem  letzten  Blatte  findet  sich  die  Notiz  Codex  8.  Nazarii 
in  Laurissa.  Die  Handschrift  enthält  die  von  den  Ballerini  §.  2  cit. 
beschriebene  gallische  Sammlung,  der  noch  eine  Reihe  von  Acten- 
stücken  angehängt  ist»  die  von  denselben  §.  3  cit.  angeführt  werden. 
Das  jüngste  dieser  Stücke  ist  das  hei  Pertz  Monumenta  LL.  T.  I. 
p.  30  nach  andern  Hülfsmittcln  edirte  Capitulare  Pippin  s. 

*  Cod.  575. 

Ballerinii  I.  r.  F.  III.  c.  IV.  ...  3,  n.  II. 

„Quondam  pertinuit  ad  coenobium  S.Martini  Moguntiae."  Balle- 
rinii  n.  3  cit.  Ein  defectes  und  in  Unordnung  gerathenes  Exemplar 
der  spanischen  Sammlung  in  der  von  den  Ballerini  n.  1 1  cit.  be- 
schriebenen Gestalt. 

*  Cod.  577  in  angelsächsischer  Schrill. 

Ballerinii  I.  c.  P.  III.  c.  I.  §.  3. 
Perti  Archiv  Bd.  5  S.  303. 

„Eines  der  Ältesten  in  Deutschland  von  seinen  sachsischen 
Lehrern  zu  Mainz  in  der  zweiten  Hallte  des  achten  oder  Anfang  des 
neunten  Jahrhunderts  geschriebenen  Werke."  Pertz  a.  a.  0.  Ein  Fac- 
simile  enthalten  die  Monumenta  LL.  T.  I.  tab.  I.  Es  findet  sich  die 
Notiz :  hie  Uber  pertiuet  ad  Ubrariam  saneti  Martini  eeclenie  Ma- 
guntine.  M.  sindiem  scripsit  1479.  Der  Inhal!  ist: 

f.  1  Gregoritu  dilti  Mas  autem  sedis  apostolicae  ext  ut  or- 
dinatis  episcopis  etc. 

f.  4  Das  Capitulare  Karlmanns  v.  J.  742.  In  Pertz  Archiv  a.  a.  0. 
heisst  es:  „BI.  4  Carlomann's  Synode  zu  Attiniacum".  Es  giebt  aber 
kein  Capitulare  Attiniacense  Karlmann's.  Da  nun  die  Ballerini  1.  c. 
bemerken:  „Initio  legitur  laudatum  concilium  Germaniae"  (a.  742) 
„et  dein  canones  Liptinenses",  und  da  Pertz  diese  Handschrift  für 
seine  Ausgabe  des  genannten  Capitulare  von  742  benutzt  hat,  so 
habe  ich  kein  Bedenken  getragen,  ihm  diese  Stelle  anzuweisen. 

f.  5  Karlmann's  Capitulare  von  Liftina  v.  J.  743.  Monumenta  I.  c. 
p.  18. 
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f.  6  Die  Namen  der  Bischöfe  und  Äbte ,  welche  der  Synode  von 
Attigny  v.  J.  765  beiwohnten.  Monumenta  I.  c.  p.  29. 

Die  Forma  abrenuntiationis  diaboli  nebst  dem  indiculiu  super- 
stitionum  et  paganiarum,  die  in  den  Monumenta  I.  c.  p.  19  ge- 
druckt sind. 

f.  7'  Fili  hominis  speculatorem  posui  te  in  populo  meo  etc. 
„Ober  verbotene  Ehen  und  fleischliche  Sünden". 

f.  8'  AUoquutio  sacerdotum  de  conjugiis  inlicitis  ad  plebem. 
Rogamus  vos  carissimi  filii  etc. 

f.  9  Die  sog.  Praecepta  S.  Petri,  ein  apokryphes  Schreiben 
des  heil.  Clemens.  (Jaffe*  X.) 

f.  Ii'  Die  erste  Auflage  der  Canonensammlung  des  Dionysius, 
nach  dieser  Handschrift,  der  einzigen  bekannten,  beschrieben  von 
den  Ballerini  a.  a.  0. 

f.  70  IncipU  de  evungelio  traciatus.  Ambrosius  episcoptu 
Gratiano  August  o.  Crebra  —  est  inimicus. 

f.  71  Das  Capitulare  Pippins  von  Verneuil  v.  J.  755  bis  c.  1 2. 
Monumenta  1.  c.  p.  24. 

*  Cod.  558. 

Ballerinii  I.  c.  P.  III.  e.  II  n.  5. 
Die  Dionysio-Hadriana. 

*  Cod.  579  s.  X.  nach  Cacciarl. 

Ballerinii  I.  c.  P.  IV.  c.  III.  n.  5,  S.  Leonis  M.  Opera  T.  I.  praef.  in  epiitola« 

§.  XXVI. 
Caceiari  1.  c.  p.  LXXVII. 

Die  Concordia  canonum  des  Cresconius  und  das  Schreiben  Leo's 
an  den  Biscbof  Anastasius  von  Thessalonich  Quanta  fraternitati. 

3.  Codices  legtnae  Saeclae. 

*  Cod.  446. 

Ballerinii  De  ant  coli.  can.  P.  IV.  r.  VIII.  n.  1. 
Die  Dacheriana. 

Sitib.  d.  pbil.-hiat.  Cl.  LIM.  Bd.  II.  Hfl.  27 
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*  Cod.  849  s.  XII.  nach  Cacciari. 

Ballerinii  I.  c.  P.  IV.  c  Hl.  n.  5,  c.  VIII.  n.  1,  und  S.  Leonis  M.  Oper«  T.  I. 

praef.  in  epiatolas  §.  XXVI. 
Cacciari  I.  c. 

Die  Concordia  canonum  des  Cresconius,  das  Schreiben  Leo's  an 
den  Bischof  Anastasius  von  ThessaloniHi  Quant a  fraternitati,  die 
Dacheriana. 

*  Cod.  1021. 

Uallerinii  De  anL  coli.  can.  P.  III.  e.  11.  n.  6. 

Die  Dionysio-Hadriana.  Vorher  geht  ein  unedirtes  Breviarium 
dieser  Sammlung. 

*  Cod.  1039  in  folio  s.  XIV.  nach  Cacciari. 

Cacciari  I.  c.  p.  LXVIII. 

Die  Concordia  canonum  des  Cresconius. 

*  Cod.  1040  in  folio  s.  XII.  nach  Cacciari. 

Cacciari  I.  c. 

Die  Acten  des  sechsten  allgemeinen  Concils.  S.  o.  zu  den  Codd. 
Vaticc.  1325,  1326,  1327. 

*  Cod.  1043  in  folio  s.  XIII.  nach  Cacciari. 

Ballerinn.  I.  c.  P.  III.  r.  II.  n.  6. 
Cacciari  I.  c. 

Die  Dionysio-Hadriana. 

*  Cod.  1127  in  folio  s.  X.  nach  Cacciari. 

Cacciari  1.  c. 

Scheint  nach  den  Angaben  bei  Cacciari  die  Dionysio-Hadriana 
r.u  enthalten. 

*  Cod.  1997  in  quarlo  in  langobardischer  Schrift  nach  den  Ballerini. 

Ballerinii  I.  c.  P.  II.  c.  IV.  n.  2  aq. 
Thiel  a.  a.  O.  S.  8. 

f.  1 53  steht  in  Majuskeln :  Chritto  enim  faventc  legentibm 
cvncti»  imploro  pro  exlguo  hie  ceterüque  saccrdote*  ciribi  his 
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(corr.  ifiribnx  Thiel}  quamquam  in  merito  nomen  sacerdotii  mi- 
nime  fungenti  honore  Sicipert us  humillimus   Christi  hunc 
opuscvlnm  opere  explicavi  domno  beatisshno  praecipienti  fieri 
Ingilramo.  Kursus  magis  magisque  lectoribus  quaeso  qvod  si 
aut  ex  syllabis  scisma  aliqua  inveneritis  minime  detrahatis  inst- 
pientie  mee  »cd  quod  vestra  habundat  sapientia  eordis  syllogismo 
auferatis  ab  eo.  Vt  alma  Dei  intemeratn  Maria  et  beati  Thotne 
sinwl  et  beati  Justini  in  cujus  sedis  hunc  perßcitus  fuit  delictaque 
vestra  deleantur  perenne  polleat  preceptor  opifex  sahificetur  in 
evum  Amin.  Thiel  a.  a.  0.  Auf  dem  ersten  Blatt  stehen  von  späterer 
Hand  zwei  Literae  formatae,  welche  die  Ballerini  I.  c.  n.  8  mit- 
theilen.  Aussteller  der  zweiten  ist  ein  Bischof  ron  Teate.  Die  übrigen 
Daten  des  Schreibens  scheinen  auf  die  Zeit  Otto  s  I.  oder  Otto's  II. 
zu  weisen.  Die  Ballerini  wollen  daraus  schliessen,  dass  der  Codex 
im  10.  Jahrhundert  der  Kirche  von  Teate  gebort  habe. 

Die  Handschrift  enthalt  die  von  den  Ballerini  I.  c.  n.  3 — 7  be- 
schriebene Sammlung,  die  aber  nicht  mit  ihnen  für  die  älteste  unter 
allen  Sammlungen  zu  halten  ist  Auf  die  Sammlung  folgt  von  anderer 
Hand  das  Schreiben  Gregors  I.  an  den  Secundinus  Dilectionis  tuae 
scripta  (Jaffe  1210);  das  Schreiben  Isidors  von  Sevilla  an  den 
Bischof  Massona ;  Ordo  de  sacris  ordinibus  benedicendis.  ITaec  a 
singulis  ordinibus  obswvandn  sunt  tempora  etc.;  endlich  wieder 
von  anderer  Hand  Litaneien,  die  zur  Zeit  K.  Ludwig's  II.  und 
der  Engelberga  geschrieben  sind,  wie  folgende  Stellen  beweisen: 
Exaudu  Christe.  R.  Domino  nostro  Hludovico  a  Deo  coronato, 
pacifico  imperatori  rita  et  victoria  ......  Exaudi  Christe.  Ä, 

Aug  elber gae  imperatrici  salus  et  vita. 

4.  Udices  0tUb#i.inl. 

*  Cod.  312  in  follo  s.  X.  nach  Arcvalo. 

Arevalo  1.  e.  col.  399  sq. 

Beginnt :  De  ordine  missac  vel  orationibust  quae  in  ea  con- 
tinentur  in  libro  officiorum  Isidor i  capiiulo  i$.  S.  Arevalo  I.  c. 
col.  49. 

f.  3'  Vorrede  des  Dionysius  Exiguus  zum  ersten  Theile  seiner 
Sammlung  und  Bubrikenverzeichniss  der  Dionysio-Hadriana. 

2T 
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f.  14  Schreiben  des  heil.  Isidorus  an  den  Bischof  Massona. 

Auf  dieses  Schreiben  folgt  c.  19  von  Ancyra  in  derselben  Re- 
cension  der  isidorischen  Version,  in  der  sich  die  Canonen  von  Nicaa, 
Ancyra,  Neocäsarea  und  Gangra  in  dem  Cod.  lat.  Monac.  6243  und 
dem  Cod.  Wirzeb.  Mp.  th.  f.  146  finden. 

Hierauf  die  Dionysio-Hadriana.  Arevalo  bemerkt:  „Post  con- 
cilium  Gregorii  junioris  sub  Leone  Augusto  statuta  imperatoris 
Justiniani  ad  Petrum  et  inde  ad  Epiphanium  archiepiscopum.  Desinit : 
haec  insinuare.  Datum  XVIII.  kaL  Aprilig  conmlc  Velisario  v.  c" 
Es  leidet  hiernach  keinen  Zweifel,  dass  der  Codex  nach  der  Dionysio- 
Hadriana  die  Nov.  B  enthalt  in  der  von  Savigny  Zeitschr.  für  die 
historische  Rechtswissenschaft  Bd.  2  S.  128  fg.  (hiernach  in  Osen- 
bruggen  Corpus  juris  civilis  P.  III.  p.  743  sq. ,  Heimbach  Authcn- 
ticum  p.  1136  sq.)  nach  Cod.  S.  Germ.  lat.  939«  herausgegebenen 
eigenthümlichen  Übersetzung,  und  zwar  in  dem  Cod.  Vatic,  wie  in 
den  Pariser  Handschriften  der  Dionysio-Hadriana  lat.  3838,  3846, 
S.  Germ,  lat.  365,  unmittelbar  folgend  auf  den  Eingang  der  Nov. 
123  in  einer  zuerst  von  den  Pithou  Observv.  ad  Codicem  et  Novellas. 
Paris.  1689.  p.  693  herausgegebenen  ebenfalls  eigenthümlichen 
Übersetzung. 

B.  Die  Barberinische  Bibliothek. 

*  Cod.  2888.  „Formae  quadratae  literis  partim  majusculis  partim  celeribus 

exaratns".  Ballerinii. 

Ballerinii  I.  c.  P.  II.  c.  VII. 

Die  von  den  ßallerini  nach  dieser  Handschrift  und  dem  Cod- 
Vatic.  1342  beschriebene  grosse  italische  Sammlung.  Nach  dieser 
Sammlung  folgen  noch :  Constituta  S.  Gelasii  episcopi,  quae  epi- 
scopi  in  ordinatione  sua  recipiunt,  Mansi  T.  VIII.  col.  120;  das 
Schreiben  Gregors  des  Grossen,  welches  Jafle  unter  N.  997  anfuhrt; 
„Item  Gregorii  epistola  ad  Vitalianum  religiosum  abbaten»  de  Bene- 
vento-,  ein  Schreiben,  das  ich  unter  den  gedruckten  der  Papste 
dieses  Namens  nicht  gefunden  habe;  „aliquot  fragmenta  Gelasii 
papae- ;  das  Actenstilck  des  carthagischen  Concils  von  S35,  welches 
bei  Mansi  T.  VIII.  col.  841  gedruckt  ist;  „ac  tria  dicta  Karoli  im- 
peratoris, quae  in  Capitularibus  inveniuntur". 
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*  Cod.  3386. 

Ballerinii  I.  c.  P.  II.  c.  XIII.  n.  1. 
Taiel  a.  ».  0.  S.  Ii. 

Enthält  die  römische  Synode  unter  Bonifacius  II.  v.  J.  531  mit 
der  Collectio  Thessalonicensis.  Ist  eine  Abschrift  des  (ganzen?)  Cod. 
Vatic.  575 i  von  der  Hand  Lukas  Holsten'*. 

G.  Die  Bibliothek  der  Oratorianer  bei  S.  Maria  in 

Valioella. 

(Valloellana.) 

*  Cod.  A  5  in  folio  max.  8.  IX.  nach  den  Ballerini. 

Ballerinii  I.  c.  P.  (I.  c.  VII.  n.  2,  P.  III.  c.  II.  o.  5,  c.  III.  n.  2  sq. 

Enthält  die  von  den  Ballerini  sog.  Collectio  additionum  Dionysii 
in  derjenigen  Verbindung,  die  von  ihnen  n.  2  cit.  sq.  nach  dieser 
Handschrift  beschrieben  ist.  S.  o.  zu  Cod.  Vatic.  1353.  Der  Papste- 
katalog  geht  bis  auf  Nikolaus  I.,  desseu  Name  noch  von  der  Hand 
des  ersten  Schreibers,  dessen  Regierungsjahre  u.  s.  w.  aber  schon 
von  anderer  Hand  geschrieben  sind.  Zu  Anfang  befindet  sich  ein  von 
der  Hand  des  Baronius  geschriebenes  Inhaltsverzeichniss.  Es  ist  dies 
derselbe  Codex,  den  Baronius  au  verschiedeneu  Stellen  die  Collectio 
Cresconiana  nennt  Die  Collectio  additionum  Dionysii  in  der  durch 
diese  und  andere  Handschriften  repräsentirten  Verbindung  beginnt 
nämlich  mit  dem  Breviarium  zur  Concordia  canonum  des  Cresconius. 

*  Cod.  A  18  s.  X.  nach  den  Ballerini  und  Thciner. 

Nabillon  Museum  Ilalicum  T.  1.  p.  68. 

Ballerinii  I.  c.  P.  IV.  c.  III ,  c.  VII.  §.  I,  §.  3,  und  S.  Leonis  M.  Opera  T.  I. 

praef.  in  epistolas  §.  VIII. 
Theiner  Disquisitiones  criticae  p.  285  sq. 

Mabillon  und  an  einigen  Stellen  die  Ballerini  (P.  IV.  c.  III.,  S. 
Leonis  M.  Opp.  1.  c.)  geben  dem  Codex  die  Signatur  XVIII.  Theiner 
I.  c.  bezeichnet  ihn  als  Tom.  XVIII. 

Er  enthält  die  Concordia  canonum  des  Cresconius,  die  von  den 
Ballerini  §.  3  cit.  beschriebene  systematische  Sammlung  gallischen 
Ursprungs,  die  irische  Sammlung,  endlich  unter  432  Rubriken  eine 
Menge  von  Stücken  des  verschiedensten  Inhalts,  unter  denen  schon 
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viel  Pscudoisidorisches  vorkommt.  Nach  den  Ballerini  De  autiquis 
coli.  can.  T.  III.  c.  II.  n.  5  und  S.  Leonis  M.  Opp.  T.  I.  1.  c.  wäre 
auch  die  Hadriana  in  dieser  Handschrift  enthalten,  von  der  Theiner 
in  seiner  Beschreihung  nichts  erwähnt,  f.  136  steht  die  hekannte 
schon  von  Baronius  ad  a.  527  n.  VII.  angeführte  Notiz,  welche  die 
einzige  Grundlage  für  die  Annahme  bildet,  dass  das  Vaterland  des 
Cresconius  Afrika  gewesen  sei:  Concor  dt  a  canonum  a  Cresconio 
Africano  episcopo  digesta  sub  rapitulis  trecentis.  Iste  nimirum 
Cresconius  bella  et  victorias,  quas  Johannes  patricius  apttd 
Africam  de  Snracenis  gi-nsit  hecvametrin  versibu*  descripsit  Silk 
libris  .  .  . 

*  Cod.  C  ß  s.  XIII.  nach  Rösteil. 

Wasserschieben  Die  BussordnunKen  der  abendländischen  Kirche.  S.  IX.,  S.  85 
fg.,  S.  547  fg. 

Der  Codex  führt  den  Titel :  Breviarium  anliquum  divinorum 
officiorum  quo  utebantur  monaehi  S.  Eutichü  ord.  S.  Bened.  et 
alia  opuscula.  Unter  den  letztem  befindet  sich  f.  183  das  bei 
Wasserschieben  a.  a.  0.  S.  547  fg.  gedruckte  Fragment  eines 
Pönitentiatbuches. 

*  Tod.  C  20. 

Hinschius  theilt  in  der  Zeitschrift  für  Rechtsgeschichte  Bd.  2 
S.  462  einen  Auszug  aus  dem  alphabetisch  geordneten  Katalog  der 
Valicellana  mit.  Danach  enthält  dieser  Codex  die  Concordia  canonum 
des  Cresconius. 

*  Cod.  C  24. 

Nach  demselben  Katalog  soll  diese  Handschrift  enthalten 
f.  305  Fulgentii  Ferrandi  collectio  canonum  in  Xlibros  distributa. 
Fulgentius  Ferrandus  hat  niemals  eine  Sammlung  in  10  Büchern 
geschrieben.  Ich  vermuthe,  dass  der  Codex  die  Kvcerpta  canonum, 
das  auch  in  der  Madrider  Ausgabe  der  spanischen  Sammlung  ge- 
druckte Breviarium  der  systematischen  Hispana  in  10  Büchern,  ent- 
hält, welches  ich  auch  anderswo  dem  Fulgentius  Ferrandus  zuge- 
schrieben gefunden  habe,  so  in  der  Bibl.  Latina  manuscripta  des 
Antonio  Agostino,  Opera  T.  VII.  unter  N.  258. 
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*  Cod.  E  62  in  octavo,  f.  1—284  s.  XIII.  nach  Wasserschieben. 

Waasersohleben  Beitrüge  lur  Geschichte  der  vorgratianischen  KirchenrechU- 
quellen  S.  145,  and  Bussordnungen  S.  IX.,  S.  86,  S.  550  fg. 

f.  1 — 269  enthalten  Liturgien,  Formulare  für  Messen  u.  s.  w. 
f.  269  bis  zum  Schlüsse  findet  sich  das  bei  Wasserschieben  ßuss- 
ordnungen  S.  550  fg.  gedruckte  Fragment  eines  Ordo  poenitentiae 
mit  Pönitentialcanonen. 

*  Cod.  G  99. 

Ballerinii  De  »nt.  coli.  ean.  P.  IL  c.  XIII.  n.  4  sq. 

Eine  für  Baronius  nach  dem  Cod.  lat.  Paris.  5537  gemachte 
Abschrift  einer  grossen  Zahl  von  Stücken  der  Collectio  Arelatensis. 
Das  von  den  Ballerini  gegebene  Verzeichniss  ist  nicht  vollständig. 
Baronius  hat  nicht  wenige  Stücke  nach  dieser  Abschrift  edirt,  die  in 
dem  Verzeichniss  der  Ballerini  fehlen.  So  z.  B.  Baron,  ad  a.  462  n. 
II.  sq.  Nach  ihren  eigenen  Noten  zu  Leos  Schreiben  an  den  Bischof 
Ravennius  von  Arles  Diu  filios  (ep.  67)  enthält  Cod.  Valicell.  G  99 
auch  dieses  Schreiben,  während  es  in  ihrem  Verzeichniss  fehlt.  Die 
von  den  Ballerini  geäusserte  Vermuthung,  dass  die  Abschrift  des 
Baronius  nicht  aus  der  genannten,  sondern  aus  einer  andern  Colbert- 
schen  Handschrift  gemacht  sei,  ist  unbegrüudet. 

D.  Die  Bibliothek  der  Eremiten  bei  S.  Agostino. 

(Angellca.)  * 

*  Cod.  5  III  9. 

Ballerinii  I.  c.  P.  II.  c.  XII.  n.  3. 

Eine  neuere  Abschrift  der  Collectio  Avellana. 

*  Cod.  Passioneus «)  s.  IX.  oder  X.  nach  den  Ballerini. 

Ballerinii  1.  c.  P.  Hl.  c.  IV.  n.  3,  n.  ti. 

Ein  defectes  Exemplar  der  spanischen  Sammlung  in  der  von 
den  Ballerini  I.  c.  n.  1 1  beschriebenen  Gestalt 

')  Nach  Uluine  Iter  llalicuin  Bd.  3  S.  123  ist  dir  Bibliothek  des  Cardinal»  Paasionei 
im  18.  Jahrhundert  der  Anjrelira  einverleibt.  Die  jeUipe  Signatur  dieser  Hand- 
schrift ist  mir  unbekannt. 
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E.  Die  Bibliothek  der  Gistercienser  bei  S.  Groce  in 

Gerusalemme. 

(Sessoriana.) 

*  Cod.  LXI1I.  in  octavo  s.  IX.  nach  Hinschius,  s.  IX— X.  (mit  Ausnahme 
einiger  Blätter  von  späteren  Händen)  nach  Reifferscheid. 

Hinschiiis  in  der  Zeitsohr.  für  Rechtsgeschichte  Bd.  2  S.  456  fg. 
Reifferscheid  Bibliotheca  patrum  Latinorum  Italica  S.  130  fg. 

Die  Dionysio-Hadriana  mit  einem  kleinen  Anhang  von  Stucken, 
die  sämmtlich  auch  in  der  sog.  Collectio  additionum  Dionysii  vor- 
kommen. 

*  Cod.  CCV.  s.  XV.  nach  Hinsclüus. 

Hioschias  a.  a.  0.  S.  460. 

Enthalt  die  Sammlung  der  Codd.  Vatic.  1342  und  Barber. 
2888  bis  zu  N.  XXVIII.  des  von  den  Ballerini  De  ant.  coli.  can.  P.  It. 
c.  VII.  gegebenen  Verzeichnisses. 

F.  Die  Bibliothek  der  Familie  Chigi. 

*  Cod.  483. 

Balierinii  S.  Leonis  M.  Opera  T.  I.  col.  1086,  T.  II.  cot.  1519. 

Die  Vulgatversion  der  Acten  des  Concils  von  Chalcedon  in  der 
Recension  des  Rusticus. 

G.  Die  Bibliothek  der  Familie  Gorsini. 

*  Cod.  817. 

Balierinii  De  ant  coli.  can.  P.  II.  c.  XU.  n.  3. 

Ist  eine  neuere  Abschrift  der  Collectio  Avellana. 
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IX.  Venedig 

Die  Marciana. 
*  Cod.  163  in  folio,  f.  1—53  8.  XII.  nach  Zanetü. 

(A.  M.  Zanctti)  Latina  et  Italic»  D.  Marc!  bibliotheca  codicnm  mas.  1741. 
fol.  p.  89. 

Die  1 1  ersten  Sitzungen  des  sechsten  allgemeinen  Concils  von 
Constantinopel.  S.  o.  zu  Codd.  Vatice.  1325,  1326,  1327. 

*Cod.  171  in  folio,  f.  1—317. 

Zanetti  1.  c.  p.  95. 

BaUerinii  I.  e.  P.  II.  c.  XII.  n.  3. 

Im  Auftrag  des  Cardinais  Bessarton  geschrieben  und  1469  voll- 
endet. Enthalt  die  Collectio  Avellana. 

*  Cod.  172  in  folio,  f.  1-214  8.  XVI.  nach  Zanetü. 

Zanetti  I.  c.  p.  96. 
BaUerinii  I.  c. 

Dieselbe  Sammlung. 

X.  Vercelli. 

Die  Bibliothek  des  Domcapitels. 
Cod.  LXXYI.  in  folio  8.  X.  ohne  Blattzahlen. 

Die  sog.  Collectio  additionum  Dionysii  in  der  von  den  Ballerini 
P.  III.  c.  III.  n.  3  sq.  beschriebenen  Gestalt.  S.  o.  zu  Cod.  Vatic. 
1353  und  zu  Cod.  Valicell.  A  5.  Der  Päpstekatalog  schliesst  mit 
Marinus  I.  und  Hadrian  III.,  deren  Nameu  aber  später  hinzugeschrie- 
ben und  nicht  numerirt  sind,  wie  die  der  früheren  Papste.  Bei  den 
beiden  den  ursprunglichen  Katalog  schliessenden  Päpsten : 

CVI.  Adrianuti  annox  V. 

CVII.  Johannes  anno*  Xfn  I  dies  X. 
ist  die  Zahl  der  Regierungsjahre  u.  s.  w.  ebenfalls  spater  geschrieben. 
Auf  dem  ersten  Blatt  des  ersten  Quaternionen  findet  sich  eine  un- 


')  Hie  Nuuimero.  mit  denen  ich  die  Handscliririeii  l>p/.»ieluii\  sind  diejenigen,  unler 
denen  sie  bei  Zanetti  vorkommen. 
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cdirtc  Kaisercoustitution,  deren  Publication  mit  Hülfe  eines  zweiten 
Exemplars  erfolgen  wird. 

Cod.  CXI.  in  folio  s.  X.  ohne  Blattzahlen. 

(S.  o.  Cod.  Aoibros.  S  33  siip.) 

Incipit  ordo  de  celebrando  concilio.  Hora  diei  prima  —  ut 
nihil  alind  sit.  Wie  bei  Pseudoisidor  (Hinschius  p.  22—23  med.) 
und  vor  ihm  schon  in  Exemplaren  der  ächten  Hispana,  z.  B.  dem 
Codex  des  Bischofs  Rachio  (s.  u.  unter  Strassburg).  His  omnibus 
ordine  praemistto  completis  in  initio  a Harum  discutiendarum 
causarum  metropolitanus  episcopus  rursus  concilium  alloguatur : 
Eccc  saticfixsimi  sacerdotes  —  tranquille  negotia  ecclesiastica 
terminentur.  Mit  kleinen  Abweichungen  wie  in  c.  3  des  vierten 
Concils  von  Toledo.  De  tumultu  concilii  diffinitio  pairum.  In  loco 
benedictionis  -  sententiatn  perferat.  Incipit  de  quatuor  synodis 
principalibus.  Canon  graece,  latine  regula  —  quid  corrigat.  Cano- 
nes  autem  generalium  —  omni  manent  stabilita  vigore.  Synodum 
autem  ex  graeco  —  a  societate  muliorum  in  unum.  Item  ratio  de 
canonibus  apostolorum  et  de  sex  synodis  principalibus.  Aposto- 
lorum  canones  —  Villi  capitula  interius  annexa.  Item  brevis 
annotatio  de  reliquis  synodis.  Prima  annotatio  Anquiranae  — 
Prisens  Lugdune  zw*  episcopus  extitit.  Item  annotatio  decre- 
tulibus  aposlo/icorttm.  Silvester  papa  —  vineulo  alligavit. 

(In  Cod.  Anibros.  beginnt  jetzt  auf  neuem  Quaternion  eine 
etwas  andere  Hand.) 

In  hoc  corpore  continentur  canones  ecclesiastici  diver sorum 
sanetorum  conciliorum. 

I.  Beatorum  apostolorum  per  dementem  prolatae  regulae 
numero  L. 

IL  Concilii  Niceni  regulae  numero  XX. 

II.  (sie)  Concilii  Anquiritani  regulae  numero  XXIIII. 
IUI.  Concilii  Neocesariensis  regulae  numero  XIII1. 

V.  Concilii  Sardicensis  regulae  numero  XXL 

VI.  Concilii  Gangrensis  regulae  numero  XX. 
MI.  Concilii  Antiocheni  regulae  numero  XXV. 

VIII.  Concilii  Laodoliae  Frigiae  regulae  numero  LVIIII. 
Villi.  Concilii  Constantinopolitani  regulae  numero  VI. 
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X.  Coneiiii  Ephesini  regulae  numero  IX.  Sed  primum  XU. 
capitula  beati  Cyrilli. 

XI.  Coneiiii  Calcedonensis  regulae  numero  XXVII. 

XII.  Coneiiii  Conslantinopolitani  regulae  numero  XIIIl. 

XIII.  Conciliorum  dieersorum  Afrieanorum  sub  uno  redactae 
regulae  numero  CXXXVIII- 

Folgt  die  Vorrede  des  Dionysius  Exiguus  und  das  Rubrikcnver- 
zeichniss  zum  ersten,  die  Canonen  enthaltenden  Theil.  Die  Reihenfolge 
entspricht  hier  dein  obigen  Verzeiehniss.  Nach  der  Rubrik  des  letzten 
Canons  (e.  27)  von  Chalcedon  heisst  es:  XXVJII.  Ilic  in?  s  capilula 
XIIII  Comtantinopolitana  sub  Justiniano  imperatore  habita  apa~ 
tribus  CL.  (Ist  im  Cod.  Ambrosianns  von  andrer  Hand  gesehrieben.) 
Die  Rubriken  der  Canonen  dieses  Concils  sind  aber  nicht  angeführt. 
Es  heisst  dann  weiter:  Incipiunt  tituli  canonum  coneiiii  congregati 
apud  Carthaginem  numero  XXXIII.  et  in  eadem  provintia  numero 
CV.  Et  fiunt  simul  tituli  numero  CXXXVIII.  Folgen  die  Rubriken, 
die  von  1  — 138  durchgezählt  sind.  Erplieiunt  capita/a  canonum 
diversorum  conciliorum. 

Incipiunt  regulae  ecclesiasticae  sanc  forum  apostolorum  pro- 
latae  per  dementem  Romanae  ecclesiae  pontificem.  Die  Canonen 
der  Apostel  in  der  dionysischen  Version. 

Incipiunt  canones  Niceni  coneiiii  numero  XX.  Prefatio  ejus- 
dem  coneiiii.  Die  bekannte  metrische  Vorrede.  Incipit  fides  Niceni 
coneiiii  quae  facta  est  apud  Niceam  metropolim  Bythiniae  Paulino 
et  Juliano  vv.  cc.  consulibus  kal.  Julias  qui  est  apud  Grecos 
XVI11I.  dies  mensis  eorum  secundi  anno  Alexandri  DCXXXII.  Ab 
universis  episcopis  dictum  est:  Credimus  —  apostolica  ecclesia. 
Cum  convenisset  —  Sihestrum  consulatu  Constantini  August  i  et 
Licinii  XIII.  kal.  Julii  qui  est  apud  Grecos  XVIIII.  dies  mensis 
secundi  a.  Alexandri  DCXXXII.  Folgen  die  Canonen  in  der  dionysi- 
schen Version.  Et  subscripserunt  treceuti  decem  et  octo,  qui  in 
eodem  concilio  convenerunt.  Osius  episcopus  —  presbyteri  urbis 
Romae  subscripserunt  et  ceteri  diver sarum  provinciarum  vcl 
civitatum  episcopi  numero  suprascripto  subscripserunt.  Expliciunt 
canones  Niceni.  Incipiunt  nomhia  episcoporum,  qui  in  saneta 
Nieeno  synodo  subscripserunt.  Folgt  ein  ganz  unvollständiges 
Namensverzeichniss. 
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Folgen  die  Canonen  ron  Ancyra  und  Neocäsarea  wie  in  der 
reinen  Sammlung  des  Dionysius. 

Incipittnt  regulae  Synodi  Sardicensis  n.  XXI.  Hae  regulae 
Sardicenses  post  Nicenam  synodum  probantur  expositae.  Folgen 
die  Canonen.  Omnis  synodus  duvit  —  diffusa  custodiet.  Subscrip- 
serunt  autem  omnes  episcopi  sie:  Ego  ille  episcopus  illius  civitatis 
et  provinciae  illius  ita  credo  sicut  scriptum  est  supra.  Osius  ab 
Spania  Cordubensis.  Vincentius  de  Capua  legatus  sanetae  ecclesiae 
Romanae.  Januarius  de  Benevento  legatus  sanetae  ecclesiae 
Romanae.  Cafypodius  Neapolitanus  legatus  sanetae  ecclesiae  Ro- 
manae. Et  subscripserunt  omnes  episcopi  diver sarum  provinciarum 
rel  civitalum. 

Folgen  die  Canonen  von  Gangra,  Antiochien,  Laodicea  wie  in 
der  reinen  Sammlung  des  Dionysius. 

Incipiunt  regulae  Conatantinopolitani  concilii  sub  Theodosio 
piissimo  imperatore  n.  VI.  Hae  diffinitiones  —  Nectarius  episcopus 
est  ordinatus.  Zuerst  die  Canonen  von  Constantinopel  in  vier  Num- 
mern in  der  Version  des  Dionysius.  Darauf  als  c.  5  und  6  in  unbe- 
kannter Version  dieselben  zwei  Canonen,  die  schon  in  der  von 
Johannes  Scholasticus  benutzten  Sammlung  au  derselben  Stelle  sich 
gefunden,  in  den  ältesten  griechischen  Sammlungen  aber  gefehlt 
haben,  da  sie  in  keiner  der  alten  lateinischen  Versionen  sich  finden. 

Incipit  Ephesinum  concilium.  Inprimis  XIJ  capilula  synodica 
beati  Cyrilli.  Die  12  Auatheinalisinen  des  Cyrillus.  Incipiunt  regulae 
Ephesini  concilii  n.  VIII.  Es  folgen  in  eigentümlicher  Version  die- 
selben acht  Canonen,  die  in  der  Sammlung  des  Johannes  Scholasticus 
und  in  den  spatern  griechischen  Sammlungen  sich  finden.  Die  ersten 
sechs  sind  die  in  der  siebenten  Sitzung  beschlossenen  und  dem 
Synodalschreiben  augehängten  Canonen,  der  siebente  das  am  Schluss 
der  sechsten  Sitzung  erlassene  Dccret  über  den  ausschliesslichen 
Gebrauch  des  uicänischen  Symbolutn,  der  achte  der  in  der  siebenten 
Sitzung  in  der  Angelegenheit  der  Bischöfe  von  Cypern  gefasste 
Beschluss. 

Incipiunt  regulae  Calcedonensis  concilii  numero  XXV II.  Die 
Canonen  von  Chalcedon  in  der  dionysischen  Version.  Subscriptio. 
Bonefacius  presbyter  sanetae  ecclesiae  Romanae  statuit  et  sub- 
scripsit  et  ceteri  episcopi  diversarum  provinciarum  vel  civitalum 
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subscripserunt.  Versus.  Pontificum  vener anda  cohors  —  praefixit 
jttra  stdutis. 

Incipit  capUula  XIIII  sanctorum  patrum  sub  Jnstiniano 
imperaiore  habita  in  Comtantinopoli  congregatontm  CL.  Die  in 
der  achten  Sitzung  des  fünften  allgemeinen  Concils  von  553  be- 
schlossenen Anathematismen  in  derselben  Übersetzung,  in  der  sie  in 
der  alten,  noch  dem  sechsten  Jahrhundert  angehörenden  Version  der 
gesammten  Acten  vorkommen. 

Incipiunt  regulae  concüii  tot  in  s  Africanne  provintiae  numero 
CXXXVIJI.  Id  est  Carthaginiensis  numero  XXXIII  Folgen  die 
Acten  und  Canonen  der  ersten  Sitzung  des  carthagischen  Concils 
von  419,  wie  bei  Dionysius.  Nach  c.  33  heisst  es  weiter:  Aurelius 
episcopus  dixit:  Juxta  constituta  tot  ins  concilii  —  coepiscopo 
nostro  Bonifacio  rescribimus.  Wie  in  c.  133  des  Dionysius.  Et 
subscripserunt:  Aurelim  episcopus  bis  gestis  statutorum  hapu 
nos  habitis  subscripsi,  et  ceteri  qui  convenenmt. 

Item  regulae  aliorum  multorum  diversorum  conciliorum 
Africanae  provinciae  n.  CV.  Das  concilium  Africanum  der  Hadriana 
mit  der  Zahlung  der  reinen  Sammlung  des  Dionysius:  34 — 138. 
Expliciunt  canones  dhersorum  conciliorum  Africanae  provintiae 
numerum  CVIII  (Der  Codex  Amhrosianus  CVI). 

Incipit  constitutio  et  fides  Calcedonensis.  Die  Definitio  fidei  in 
der  Übersetzung,  die  sich  in  der  Vulgatversion  der  Acten  findet. 
(Soweit  stimmt  der  Codex  Ambrosianus  «herein.) 

Der  leer  gebliebene  Raum  der  Seite  und  die  folgende  Seite  sind 
mit  folgenden  Stücken  von  anderer,  nicht  um  vieles  jüngerer  Hand 
ausgefüllt : 

Nemo  pontificum  deineeps  u  Ii  quem  episcopum  suis  expoliatum 
rebus  aut  a  sede  pulsum  exeommunicare  aut  judicare  presumatt 
quia  non  est  Privilegium ,  quo  spoliari  possit  jam  nudatus.  Pseudo- 
isidorisch. 

Ex  concilio  Agatensis  capilulo  XIII. 

Majores  personas  a  minor ibus  judicari  prohibemus,  minores 
autem  a  majoribus  sive  ab  ejitsdem  ordinis  vilis  cujuscumque 
conditionis  sint  judicari  et  testemonio  constringi  decemimus. 

Anno  incarnationis  dominicae  DCCCCLXII1I.  indict.  VII. 
nonos  Novemb.  resedit  domnus  Ingo  episcopus,  ut  moris  esse  pris- 
corumpatrum  cognoscitur  suorum,  Vercellis  ante  altare  beatissimi 
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Eusebii  martyris  Christi  causa  synodal  ix  coucilii  in  qua  divino 
conpulsus  amore  pene  omnes  clericos  suo  regimini  subjectos  de- 
centissime  docuit  maxime  de  fidei  et  caritatis  observatione,  ut 
canonica  toto  orbe  tenet  institutio.  Praeterea  snmmo  quaesivit 
studio  ,  nt  res  ecclesiasticae  pie  regerentur  et  destituta  instaura- 
rentur.  fnsuper  ammonitione  suoram  clericornm  sancieit.  ut  anti- 
quus  exigit  usus  pessima  Ungrorum  incursione  vastatns,  ecclesiae 
cardinales  debitnm  praeberent  baptisterio  hac  in  civitate  cele- 
brato  decenter  obscquium,  ita  ut  ipsis  ex  ecclesiis,  quae  sunt  con- 
stitutae  in  villis,  videlicet  Paetiana,  Petroriolo.  Quinto.  Calvi- 
niasco,  Casale  atque  Antefingo  presbiteri  veniant  sie  expediti 
suis  vestimentis,  qui  hie  Vercellis  pueros  valeant  baptismatis 
tingere  aqua.  Et  ne  incentio  oriretur  inde  subjunxit :  Placet  nobis 
et  rectum  videtnr,  ut  duo  taut  um  presbiteri  de  praefatis  ecclesiis 
studiosae  veniant  ad  hoc  mysterium  peragendum*  id  est  de  Paetiana 
et  Petroriolo  simul  duo,  de  Quinto  et  Calciniasco,  de  Casale  et 
Auzeißingo  simili  statuimus  ratione,  quonsque  vicissim  vices  im- 
pleant  suas  et  impletae  (sie)  onnuatitn  iterttn*  inchoent. 

(Der  Codex  Ambrosianus  bringt  nach  der  Definitio  fidei  des  Concüs 
von  Chalcedon  zuerst  die  Vorrede  des  Cresconius  zur  Concordia  cano- 
num ,  darauf  das  Breviar  zu  dieser  Sammlung,  dann  Incipit  epistola 
saneti  Hieronymi  etc.  Quoniam  vetusto  oriens  etc.,  endlich  Incipit 
rescriptum  Damasi  papae  ad  petitum  Hieronymi  ad  Paulinum 
episcopum  urbis  Anthiocenae.  Ditectissimo  fratri  Patdino  Dama- 
sus. Et  per  ipsum  filium  meum  Vitalem  etc.  Von  hier  stimmen  beide 
Handschriften  wieder  uberein.) 

Auf  der  nächsten  Seite  steht  wieder  von  der  alten  Hand: 

In  hoc  corpore  continentur  decreta  (Cod.  Ambr.  decretalia.) 


Papae  Syricii  titl.  XV. 
Papae  l/mocentii  titl.  L  VII. 
Papae  Zosimi  titl.  V. 
Papae  Bonifacii  titl.  IUI. 
Papae  Celestini  titl.  XXII. 
Papae  Leonis  titl.  XLVIll. 
Papae  Gelasii  titl.  XXVIII. 
Papae  Anastasii  titl.  VIII. 
Papae  Simachi  titl.  XII. 


Papae  Gregorii  minoris  (Ambr. 

majoris)  decretorum  titl.  VI. 
Et  capitufa  ^  ad  Aug.  primum 

Anglorum  episcopum. 
Papae  Bonifacii  epistolae  II. 
Papae  Hilarii  titl.  VI. 
Papae  Simplicii  titl.  II 
Papae  Felicis  titl.  I. 
Papae  Hormisdae  titl.  IUI. 
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Papae  Gregorii  junior  in  titl.     Papae  Kugenii  titl.  XXV HL 
XVI.  Papae  Zacharias  titl.  XIII. 

(Iii  dem  Cod.  Ambr.  ist  dies  Verzeichnis*  an  den  Rand  ge- 
schrieben.) 

Es  folgt  zunächst  die  Vorrede  des  Dionysius  Exiguus  zum 
zweiten  Theile  seiner  Sammlung  und  ein  Itubrikenverzeiehniss, 
welches  aber  nur  bis  zu  den  tiluli  decretorum  papae  Simachi  geht. 
Bis  zu  den  tituli  decretorum  papae  Auasturü  stimmt  es  überein 
mit  dem  Verzeichniss  der  reinen  Sammlung  des  Dionysius.  Nach  den 
tituli  decretorum  papae  Leonis  steht  (nur  in  Cod.  Verccll.):  Hie 
desunt  tituli  papae  Ililarii,  Simplicii  et  Feiich. 

Die  Decrete  selbst,  die  nunmehr  folgen,  sind  die  der  reinen 
Dionysiana  mit  mehreren  jetzt  näher  zu  bezeichnenden  Zusätzen. 

Nach  den  Decreta  Innocentii  papae ,  wie  sie  die  Dionysiana 
bringt,  folgt  noch:  Innocentius  nnicersis  in  Thotosana  synodo 
constitutis  dilectissimis  fratribus  in  Domino  salutem.  Saepe  me  et 
nimia  etc.  (Jafle  89)  Expliciunt  deneta  Innocentii  papae. 

Auf  die  Decreta  Zosimi  papae  der  Dionysiana  folgen  noch  zwei 
andere  Decretalen  desselben  Papstes:  Dilectissimo  fratri  Remigiu 
Zosimus.  Licet  proxime  etc. ,  eine  ungedruckte  Decretalc,  die  ich 
nach  einer  Darmstädter  Handschrift  s.  VII.  mit  den  Varianten  dieser 
und  der  Mailänder  Handschrift  ediren  werde,  und:  Zosimus  commoni- 
torium  presbiteris  et  diaconis  qui  Ravennae  sunt.  Ex  rela- 
tione  etc.  Die  letztere  findet  sich  auch  in  der  Hadrian«. 

Nach  den  Decreta  Coelestini  papae  der  Dionysiana  folgt  noch: 
Caelestinm  Cyritlo  episcopo  Alexandnno.  Trist itiae  etc.  und 
Cele8tinus  Johanni  Antioceno  etc.  Optaremus  etc.  (JalTe  155,  ti>6.) 

Nach  den  Decreta  Anastasia  papae ,  mit  denen  die  reine  Samm- 
lung des  Dionysius  schliessl,  bringt  diese  vermehrte  Dionysiana 
noch  folgende  Stücke: 

Incipiunt  decreta  papae  Symmachi.  Cap.  I.  id  est  constitutum 
synodale  de  absofntione  papae  Symmachi.  Etc.  Die  Acten  der  dritten 
Zusammenkunft  (synodus  palmaris)  vom  23.  Oetober  der  römischen 
Synode  v.  J.  501.  Incipit  constitutio  snpradicti  papae  Symmachi 
de  non  alienandis  praediis  ecclesiasticis.  C.  II.  Etc.  Die  römische 
Synode  vom  6.  November  502.  Suggestio  Fulgentii  —  xy/wdus, 
in  qua  constitutum  est,  ut  vivo  papa  de  episcopatu  Romano  nullus 
loqui  praesumat.  Etc.  Die  römische  Synode  vom  I.  Mai  491). 
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Incipit  decretum  Gregorii  papae  ad  clerum  in  basilica  beati 
Petri  apostoti.  Regnante  in  perpetuum  —  cor  onato  rinn.  Die 
romische  Synode  vom  5.  Juli  595. 

Item  scripta  Gregorii  papae  ad  Augwttinum  episcopum  quem 
in  Saxoniam  direxerat  et  Brittania.  Per  dilectistimos  filio*  meos 
-  veneraru  (Jaffe"  1414.) 

Incipit  ephtola  Bonifacii  papae  directa  de  Roma  ad  archi- 
epucopum  Aralatensem  in  prorincia,  ubi  Generius  martyr  jacet. 
Reverentissimo  fratri  Floriano  coepiscopo  Bonif actus  servua  8er- 
vorum  Dei.  Multum  frater  karissime  etc.  (Jaffe  1550.) 

Item  ejusdem  Bonifacii  papae.  Domino  gloriosissimo  atque 
prnecellentissimo  fitio  Theoderico  regi  Francorum  Bonifa  cius 
episcopus  servua  servorum  Dei.  Scripta  cxcetlentiae  etc.  (Jaffe 
1551.) 

Folgen  die  Decrete  der  Papste  Hilarus,  Simplicius ,  Felix, 
Hormisda  und  Gregor's  II.  wie  in  der  Hadriana. 

Incipit  concilium  habitum  sab  papa  Eugenio,  Ein  Auszug  des 
römischen  Concils  v.  J.  826  in  38  Nummern. 

Indictione  XII.  imperante  Adargasto  ejuaque  fitio  Niceforo 
Zacharias  ter  beatissimus  papa  in  concitio  ait :  Non  est  silendum 
etc.  Nach  einer  Einleitung,  die  sich  fast  mit  denselben  Worten  in 
c.  15  des  römischen  Concils  von  743  findet,  die  vierzehn  ersten 
Canonen  dieses  Concils. 

Zu  den  Stucken,  die  der  Sammlung  des  Dionysius  angehören, 
finden  sich  häufig  von  gleichzeitiger  Hand  Glossen.  In  der  Mailänder 
Handschrift  sind  sie  zahlreicher  noch  als  in  der  Vercelleser.  Ich  werde 
eine  Auswahl  derselben  ediren. 

Cod.  l'LXV.  in  folio  min.  s.  IX.  ohne  Blattzahlen. 

Beginnt  mit  dem  ersten  Theil  der  Dionysio-Hadriana ,  der  ein 
Anhang  folgt,  in  dem  unter  andern  Stucken  das  apokryphe  Constitutum 
Silvestri  sich  findet. 

Hie  habetur  concordia  canonum  etc.  Nach  der  metrischen 
Vorrede  zu  den  Canonen  von  Nica'a  die  Vorrede  und  das  Breviarium 
zur  Concordia  canonum  des  Cresconius. 

Dann  folgen  Stucke  aus  dem  zweiten  Theil  der  Dionysiana, 
abweichend  von  der  Ordnung  dieser  Sammlung. 
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Incipit  brcviatiu  canonum  Fulgeidii  Ferrandi  ecclesiae  Car- 
thaginensis  diaconi.  Ein  noch  unbenutztes,  drittes  Exemplar  der  für 
die  afrikanischen  Concilien  überaus  wichtigen  Brcviatio  des  Fer- 
randus. 

Nach  einigen  afrikanischen  Canonen  folgt  unter  der  Überschrift : 
Incipit  concilium  Stifetnlensem  eine  Decretale  von  Innocenz  I. : 
Dilectissimo  fratri  Aurelio  Innocentius.  Qua  indignitate  etc.  (Jaffe 
109).  Wir  besitzen  auszugsweise  einen  Canon  eines  Concils  von 
Sufetula  in  der  Kirchenprovinz  Byzacena  bei  Ferrandus  c.  2.  Es  ist 
nach  dem  Inhalt  dieses  Canons  nicht  unmöglich,  dass  er  auf  Veran- 
lassung dieses  Schreibens  von  Innocenz,  welches  an  alle  afrikanischen 
Kirchen  geschickt  werden  sollte,  beschlossen  ist. 

Incipiunt  canonen  sanetae  synodi  habitae  in  civitate  Arn  Int. 
apud  Mnrianum  episcopum.  c.  10  und  c.  21  des  ersten  Concils  von 
Arles. 

Incipiunt  statuta  ecclesiae  antiqua.  Es  folgen  einige  Capitel 
dieser  Disciplinarstatuten. 

Incipiunt  nunc  quae  in  Arelatensi  synodo  habita  mnt.  Einige 
Canonen  des  zweiten  Concils  von  Arles. 

Incipit  synodus  Gallicann  aput  Agatha  facta  sub  Alarico  rege 
Gothorum ,  in  qua  sitwdo  ordinatio  de  ecclesiis  episcoporum  urbis 
Romae  Siricii  et  Innocenti  suprascripta.  Einige  Canonen  des  Concils 
von  Agde. 

Die  letzten  Stücke  der  Handschrift  sind:  das  Schreiben  des 
Bischofs  Mansuetus  von  Mailand  an  den  Kaiser  Constantinus  Pogo- 
natus  (Mansi  T.  XI.  col.  203)  und  das  oft  vorkommende  Schreiben 
des  heil.  Isidorus  an  den  Bischof  Massona. 

Cod.  CI/XXV.  in  follo  min.  s.  IX.  ohne  Blattzahlen. 

Die  sogenannte  Collectio  Herovalliana.  S.  Cod.  Epored.  42.  Nach 
der  Sammlung  folgt  noch  von  anderer  Hand : 

Can.  Niceni  concilii  XII.  Si  quis  presbiter  a  preposito  suo 
correptus  fuerit,  debet  utique  apud  vicinos  episcopos  ipso  suo 
episcopo  reconciliari. 

Ex  capittdare  domni  Hlotarii  quod  constitutum  est  Ho  Ion  na, 
Cap.  X.  De  precariis  quoque  quae  a  rectoribus.  Nichts  als  dieses 
Fragment. 

Zuletzt  die  Litera  formata  des  Atticus. 

SiUb.  d.  phil.-hist.  Cl.  I.III.  Bd.  II.  Hfl.  28 
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XI.  Verona. 

Die  Bibliothek  des  Domeapitela 

Cod.  XXII.  (20)  in  quartn,  f.  1—175  8.  VII. 

Jos.  Blanchinius  in  Sirmnndi  Opera  v»ria.  Vcnet.  1728.  fol.  T.  IV.  p.  547  sq.  *). 
S.  Maffei  Istoria  teologica.  Trento  1742.  Toi.  Append.  p.  213  sq.  (bei  Mansi 

T.  VII.  col.  1069  sq.)- 
Ballerinii  De  anl.  coli.  can.  P.  II.  c.  XI.  §.  2  n.  2«). 
Reifferscheid  Bibliolheca  patrum  Utinorum  Italic«  S.  90  fg. 

f.  1-83 

Die  Handschrift  ist  zu  Anfang  defect.  Sie  beginnt  in  einem 
Papstekatalog  mit  dem  Sciiluss  der  Notiz  über  Anastasius  II.  Der 
Katalog  endigt  mit  Vigilius  «).  Es  folgen  Hieronymus  und  Gennadius 
De  viris  illuslribus.  S.  das  Nähere  bei  Reifferscheid  a.  a.  0. 

f.  83'— 175 

Die  von  den  Balleriui  a.  a.  0.  beschriebene  Sammlung  von 
Actenstucken  in  der  Sache  des  Acacius,  dieselbe  Sammlung,  die  sich 
mit  Ausnahme  der  vier  letzten  Stucke  (10 — 13)  auch  in  der  Ques- 
nel'schen  Sammlung  und  mit  Ausnahme  der  Stücke  10,  12,  13  auch 
in  der  Sammlung  der  Münchner  Handschrift  6243  findet.  Die  drei 
zuletzt  genannten  Stucke  sind  nur  in  der  vorliegenden  Handschrift 
erhalten. 

*  Cod.  LV1I.  (55)  in  quarto,  f.  1— 110  8.  XI.  nach  Reifferscheid. 

Maffei  1.  c.  p.  71. 
Ballerinii  I.  c.  §.  1  n.  I  *). 
Reifferscheid  a.  a.  0.  S.  22  fg. 


1)  Hier  findet  «ich  auch  ein  Facsimile  der  Schritt. 

2)  Die  Ballerini  bezeichnen  diese  Handachrifl  mit  num.  46. 

*)  Dies  Fragment  ist  nach  der  Versicherung  der  Ballerini  correcter  als  bei  Fr.  Blan- 
chinius Anastasius  T.  III.  gedruckt  bei  Jos.  Blanchinius  Enarratio  Pseudoathanasiana 
in  symbolum  p.  104. 

*)  Die  Ballerini  bezeichnen  diese  Handschrift  mit  num.  56. 


Digitized  by  Google 


ßililiothera  Latina  juris  canonici  manuscripta. 


421 


f.  1  —  109 

Die  von  den  Ballerini  a.  a.  0.  beschriebene  Sammlung  von 
Actenstüeken  des  Concils  von  Ephesiis,  welche  in  derselben  Version 
erscheinen ,  in  der  sie  die  zuerst  von  Le  Conte ,  später  von  Baluze 
edirte  Sammlung  bringt.  Die  Sammlung  der  Veroneser  Handschrift 
enthalt  aber  weniger  Stücke  und  in  abweichender  Ordnung.  Eine 
Vergleichung  mit  der  von  Baluze  edirten  Sammlung  giebt  Mausi  T.  V. 
col.  465  sq. 

f.  109—110 

Ein  Fragment  der  römischen  Synode  unter  Stephan  IV.  (Hl.) 
vom  April  769,  nach  einer  Abschrift  von  Giuseppe  Bianchini  zuerst 
edirt  von  Cenni  Concilium  Lateranense  Stephani  III.  Romae  1735. 
4.  Hiernach  in  Mansi  Suppl.  T.  I.  col.  641  sq.  und  Mansi  T.  XII. 
col.  713  sq. 

*  Cod.  LVIII.  (56)  in  quarto,  I.  1—312  s.  X.  nach  Reifferscheid. 

Maffei  I.  c.  p.  72. 

Ballerinii  S.  Leonis  M.  Opera  T.  I.  col.  1086,  T.  II.  col.  1519  »). 
Reifferscheid  a.  a.  0.  S.  24  fg. 

Die  Vulgatversion  der  Acten  des  Concils  von  Chalcedon  in  der 
Bearbeitung  des  Rusticus  ohne  die  Anmerkungen  desselben. 

Cod.  UX.  (57)  in  quarto,  f.  1—255  s.  VII. 

Muffei  I.  c.  p.  72  sq. 
Reifferscheid  a.  a.  0.  S.  28  fg. 

Enthalt  ein  Fragment  einer  zum  grössten  Theile  aus  patristischen 
Schriften,  Concilienacten  und  Decretalen,  die  sich  auf  die  Häresien 
des  vierten  und  fünften  Jahrhunderts  beziehen,  bestehenden  Samm- 
lung •). 


<)  Die  Ballerini  bezeichnen  diese  Handschrift  mit  num.  $7. 

*)  Die  ßallerint  haben  keine  Beschreibung  dieser  Sammlung  gegeben.  Sie  haben  die 
Handschrift  aber  benutzt  für  die  Edition  einiger  Decretalen  Leo*s  and  der  soge- 
nannten isidorischen  Version  der  griechischen  Canonen.  Sie  wird  von  ihnen  mit 
num.  58  beseiehnet. 

28* 
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Die  Stücke  der  Sammlung  sind  numerirt.  Die  Handschrill  be- 
ginnt mitten  in  N.  XXII.  mit  einem  Dialog  zwischen  einem  recht- 
gläubigen Katholiken  und  einem  Häretiker. 

f.  3— IT 

XXIII — XXV.  Drei  dein  h.  Athanasius  zugeschriebene  Schriften. 
S.  bei  Maffei  und  Reifferscheid  a.  a.  0. 

f.  12—77' 

XXVI — XXXI.  Unter  diesen  Nummern  kommen  die  Actenstücke 
vor,  welche  die  grosse  griechische  Sammlung  der  Acten  des  Concils 
von  Ephesus  nach  den  Verhandlungen  des  Concils  selbst  bringt. 
Mansi  T.  V.  col.  I  sq.  Diese  Stücke  erscheinen  hier  in  uncdirter 
lateinischer  Version  und  in  einer  von  der  genannten  Sammlung  ab- 
weichenden Ordnung. 

f.  77'-8i' 

XXXII.  S.  bei  Reifferscheid  a.  a.  0. 

f.  82—90 

XXXIII  Die  in  der  ersten  Sitzung  des  Concils  von  Ephesus  und 
später  in  der  sechsten  Sitzung  desselben  noch  einmal  verlesenen 
Zeugnisse  aus  patristischen  Schriften  für  die  Menschwerdung  des 
Logos  nach  der  Vulgatversion  der  Acten  des  Concils  von  Chalcedon, 
in  dessen  erster  Sitzung  sie  mit  der  sechsten  Sitzung  von  Ephesus 
repetirt  wurden.  Mansi  T.  VI.  col.  876  sq. 

f.  90-92' 

XXXIV.  Die  der  Allocution  des  Concils  von  Chalcedon  an  den 
Kaiser  Marcian  angehängten  Zeugnisse  ebenfalls  in  der  Version,  in 
der  sie  die  lateinische  Vulgata  der  Acten  bringt.  Mansi  T.  VII.  col. 
467  sq. 

f.  93-96 

XXXV.  S.  Reifferscheid  a.  a.  0.  S.  30. 
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f.  96—96' 

XXXVI.  Ein  Stuck  des  zweiten  Theiles  der  Definitio  fidei  des 
Concils  von  Chalcedon  in  derjenigen  Version,  die  zuerst  von  Crabbe 
Concilia.  Colon.  1551.  fol.  T.  I.  p.  882  herausgegeben  und  liier  als 
editio  IV.  bezeichnet  ist.  (Bei  Mansi  T.  VI!,  col.  752  ebenfalls  als 
editio  IV.  bezeichnet.)  In  welcher  Umgebung  Crabbe  diese  Version 
gefunden,  liegt  nicht  vor. 

f.  96—104' 

XXX  VII.  Die  zu  dem  Schreiben  des  Papstes  Leo  au  den  Kaiser 
Leo  Promisinse  me  (Jaffe 318)  gehörigen  Zeugnisse  über  die  Incarna- 
tion  in  derselben  Zahl  und  Ordnung,  in  der  sie  in  der  Quesnel'schen 
Sammlung  erscheinen.  Mit  dem  Unterschiede,  dass  das  Stück  aus  dem 
Schreiben  Cyrilfs  an  den  Nestorius  (Ait  igitur  etc.)  fehlt,  und  die 
Zeugnisse  aus  Augustinus  mit  einer  grossen  Zahl  anderer  Stellen  aus 
den  achten  und  unächten  Schrif  ten  dieses  Kirchenvaters  erst  unter  der 
folgenden  Nummer  vorkommen.  Vgl.  auch  ßullerinii  S.  Leonis  M. 
Opera  T.  I.  col.  1382. 

f.  104—152 
XXXVIII- XU  V.  S.  Reifferscheid  a.  a.  0. 

f.  152—162' 

XLV.  Das  Schreiben  Leo's  an  den  Bischof  Flavianus  von  Con- 
stantinopel  Lee t in  dilectionii.  (Jaffe  201) 

f.  162—169 

XL  VI.  Das  Schreiben  Innocentius  I.  an  die  Bischöfe  von  Mace- 
douien  Magna  tue  gratulatio.  (Jaffe  100) 

f.  170-209' 

XLVII — XLIX.  Die  achte,  neunte  und  zehnte  Sitzung  des  Con- 
cils von  Chalcedon  nach  der  Zahlung  des  Rusücus,  gegen  welche  die 
ursprüngliche  Recension  der  Vulgata  um  eine  Nummer  zurück  ist. 
Mansi  T.  VII.  col.  186  sq. 
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f.  210— 218 

L.  und  LI.  Das  Schreiben  Leo's  an  den  Bischof  Rusticus  von 
Narbonne  Epistoias  fratemitatis  nebst  den  dazu  gehörigen  Fragen 
des  Rusticus  und  den  Antworten  Leo  s.  (Jaflfe*  320) 

f.  216-234 

LH.  Die  Canonen  von  Nicäa  in  der  sog.  isidorischen  Version, 
und,  mit  ihnen  verbunden,  ohne  neue  Überschrift  die  Canonen  von 
Sardika.  Darauf  die  Schlussclausel  Finiunt  decreta  concilii  Nicaeni, 
das  nieänische  Symbol,  eine  häutig  vorkommende  historische  Notiz 
über  dieses,  und  der  Namenskatalog  der  Bischöfe  des  nieänischen 
Concils. 

f.  234— 255 

Llll — LYll.  Die  Canonen  von  Ancyra,  Neocäsarea,  Gangra, 
Antiochien,  Laodicea  in  der  sog.  isidorischen  Version.  Die  Hand- 
schrill bricht  mitten  in  c.  17  von  Laodicea  ab. 

Cod.  LX.  (58)  in  quarto,  f.  1-126  8.  VII «). 

Maflfei  I.  c.  p.  75  sq. 
Bftllerinü  I.  c  P.  II.  c,  IX  *). 
Reifferscheid  a.  ».  0.  S.  35  fg. 

f.  1—35 

Das  Concilivm  Africanum  der  Dionysio-Hadriana.  Die  Hand- 
schrift ist  im  Anfang  defect.  Das  Rubrikenverzeichniss  beginnt  mit 
c.  49.  Das  Schreiben  an  Cölestinus  ist  unvollständig. 

f.  35  -36' 
S.  Reifferscheid  a.  a.  0. 

f.  37—126 

Die  von  den  Ballerini  a.  a.  0.  beschriebene  Sammlung  eines 
Diakonen  Theodosius.  Die  Aufzählung  der  iu  der  Sammlung  euthal- 

')  Bin  Facsimile  der  Schrift  giebt  Sitki-I  MouumenU  graphica  Fast-.  I.  Tuh.  III. 
l)  l>ie  Hallrrioi  beieichiun  diroe  llan«i«hrin  mit  nun..  5S. 
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tenen  Stucke,  die  sie  geben,  ist  nicht  vollständig.  Zwischen  den 
Nummern  VII  und  VIII  der  Ballerini  —  in  der  Handschrift  sind  die 
Stucke  nicht  numerirt  —  sind  unerwähnt  gelassen  die  Definitio  fidei 
des  Concils  von  Chalcedon  und  der  Schluss  der  sechsten  Sitzung  des- 
selben Concils,  beide  in  unbekannten  Versionen.  Nach  der  Nummer  VIII 
fehlt  die  Erwähnung  des  Breviarium  Hipponense.  für  dessen  Edition 
in  S.  Leonis  M.  Opera  T.  III.  col.  88  sq.  sie  die  Lesarten  dieser 
Handschrift  benutzt  haben,  und  die  Erwähnung  der  Canonen  des 
Concils  von  Carthago  v.  J.  421,  die  sie  nach  dieser  Handschrift  edirt 
haben  I.  c.  col.  649  sq. 

Cod.  LXI.  (59)  in  quarto,  f.  1—76  s.  VII.  excunt.  vel  VIII.  ineunU 

Maffei  I.  c.  p.  78  sq. 
Ballerinii  1.  e  P.  IV.  c  IV. 
Reifferscheid  a.  a.  0.  S.  41  fg. 

f.  t— 08' 

Die  von  den  Ballerini  a.  a.  0.  beschriebene  Abbreviation  grie- 
chischer, gallischer,  spanischer  Canonen  und  päpstlicher  Decretalen. 
S.  o.  Cod.  Luc.  490  und  Cod.  Vatic.  5751. 

f.  69—76 

Die  beiden  ersten  Capitel  der  Concordia  canonum  des  Cresconius 
ohne  Inscription,  Vorrede  und  Breviarium. 

Cod.  I.XII.  (60)  in  folio,  f.  1—107  mit  Ausnahme  einiger  Blätter  in  lango- 

bardischer  Cursivschrift  s.  IX. 

Maffei  I.e.  p.  77. 

Ballerinii  I.  c.  P.  IV.  c.  III.  n.  5. 

Reifferscheid  a.  a.  0.  S.  44  fg. 

f.  2-3' 

S.  Reifferscheid  a.  a.  0. 

f.  4  -103 

Die  Concordia  canonum  des  Cresconius  mit  der  Vorrede  und 
dem  Breviarium. 
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f.  i  03'— 107 
S.  Reifferscheid  a.  a.  0. 

Cod.  LXIII.  (61)  in  octavo,  r.  1-98  s.  X. 

Maffei  I.  c.  p.  70  sq. 

Ballerinii  1.  c.  P.  11.  c.  XI.  §.  5  d.  1,  P.  IV.  c.  VIII.  n.  2. 
Reifferscheid  a.  a.  0.  S.  46  Tg. 

f.  1-15 

„Excerpte  aus  Augustinus,  Gregorius  und  Cassiodorius".  Reif- 
ferscheid. 

f.  16—33 

Eine  Ahhreviation  von  griechischen  und  afrikanischen  Canouen 
und  päpstlichen  Decretalen,  und  zwar,  wie  es  scheint,  nach  einer 
Dionysio-Hadriana  mit  Zusätzen.  An  die  nicänischen  Canonen  reihen 
sich,  als  zu  diesen  gehörig,  Excerpte  aus  der  Definitio  dogmatum 
ecclesiasticorum  des  Gennadius. 

f.  33-36 

Gelasius  des  I.Decretum  de  lihris  recipiendis  et  non  recipiendis 
mit  der  Überschrift :  De  concilio  in  urbe  Romana  sab  Damaso  papa 
edito  in  der  von  den  Ballerini  n.  1  cit.  beschriebenen  Gestalt. 

f.  36-38 

Derselbe  Auszug  des  römischen  Concils  unter  Eugen  II.  v.  J. 
826,  der  in  der  vermehrten  Dionysiana  der  Bobienser  (Cod.  Ambr. 
S  33  sup.)  und  der  Vercelleser  Handschrift  CXI.  vorkommt. 

f.  38—38' 

Das  römische  Concil  unter  Zacharias  v.  J.  743  in  derselben 
Gestalt,  in  der  es  in  der  genannten  Sammlung  vorkommt. 

f.  38  —72 

Die  Sammlung  Halitgar's  von  Cambrai  ohne  das  sechste  Buch, 
welches  aber  iu  der  der  Sammlung  voraufgehenden  kurzen  Erwah- 
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nung  des  Inhaltes  der  einzelnen  Bucher  folgendermassen  angeführt 
wird :  Sextus  quoque  ponitur  libellus  de  penitentia,  qui  non  est 
ex  labore  nostrae  excerptionist  sed  ndsttmptus  de  scrinio  Romanae 
ecclesiae,  in  quo  multa  ac  diversa  continoitur,  qiiae  in  canonibus 
non  habentur.  Tarnen  simp/itioribus,  qui  majora  non  valent  capere, 
poterii  prodesse. 

f.  72—92 

Ohne  Überschrift  eine  Sammlung  kirchenrechtlicher  Fragmente, 
unter  denen  schon  pseudoisidurische  Stücke  sind.  Auch  der  Anfang 
der  Vorrede  Pseudoisidor's  findet  sich:  Ex  prologo  decretalium  que 
collegü  Ysidorus,  qui  ita  incipit :  Isidoras  mercatus  servus  Christi 
lectori  conseroo  suo  et  parenti  in  Domino  fidei  salutein.  Compellor 
—  de  multis  unum  facere  et  reliqua. 
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SITZUNG  VOM  4.  JULI  1866. 


Das  w.  M.  Herr  kaiserl.  Rath  J.  Bergmann  legt  vor  eine 
Abhandlung:  „ Chronologische  Entwicklung  sämmtlicher  Pfarren  und 
ihrer  Filialen  wie  auch  der  Klöster  in  den  sechs  Decanaten  Vorarl- 
bergs". Mit  topographisch-historisch-statistischen  Anmerkungen  und 
einem  Anhange  über  den  Namen  der  „  Vaflis  Drusiana"  zum 
Abdruck  in  den  Denkschriften. 


Der  prov.  Secretär  legt  vor  eine  Abhandlung  des  Herrn  Custos 
Dr.  Friedrich  Kenner:  „Beiträge  zu  einer  Chronik  der  archäolo- 
gischen Funde  in  der  österr.  Monarchie  (1868—1866)«,  IX.  Fort- 
setzung, mit  dem  Ersuchen  des  Verf.  um  Aufnahme  in  das  Archiv. 


SITZUNG  VOM  11.  JULI  1866. 


Der  prov.  Secretär  legt  vor: 

I.  Von  Herrn  Dr.  Franz  Stark  in  Wien  eine  Abhandlung: 
„Die  Kosenamen  der  Germanen.  Zweite  Abtheilung:  Die  contrahirten 
Namen.  Mit  einem  erläuternden  Anhange4*,  mit  dem  Ersuchen  des 
Verf.  um  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte. 
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Coinrniisiontbericht. 


II.  Von  Herrn  Aug.  Kn  ob  lieh  in  Wien  ein  an  die  Gesammt- 
akademie  gerichtetes  Gesuch  um  Gewährung  einer  Subvention  zu 
zinkographischen  Versuchen. 


III.  Ansuchen  des  Herrn  Regierungsrathes  Dr.  Constant 
v.  Wurzbach,  für  den  im  Drucke  beendigten  15.  Band  seines 
„Biographischen  Lexicons  des  Kaiserthums  Österreich"  die  von  der 
Akademie  bewilligte  Unterstützung  von  315  fl.  Ö.  W.  anweisen  und 
einen  gleichen  Betrag  fiir  den  Druck  des  16.  Bandes  von  ihr  er- 
wirken zu  wollen. 


SITZUNG  VOM  18.  JULI  186(1. 


Der  prov.  Secreta'r  legt  vor: 

1.  Von  Herrn  Prof.  Dr.  Ignaz  Zingerle  in  Innsbruck  eine 
Abhandlung:  „Bericht  über  die  Sterzinger  Miscellaneen-Handschrift", 
mit  dem  Ersuchen  des  Verfassers  um  Aufnahme  in  die  Sitzungsbe- 
richte. Die  dem  14.  Jahrhundert  angehörende  Handschrift  enthalt 
lateinische  und  deutsche  Gedichte,  Sprüche,  Räthe,  u.  s.  w. 

2.  Von  Herrn  Prof.  Ad.  Mussafia  in  Wien  eine  Abhandlung: 
„Eine  altspanische  Prosadarstellung  der  Crescentia-Sage",  mit  dem 
Ersuchen  des  Verf.  um  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte. 


Das  w.  M.  Herr  Dr.  Aug.  P  f  i  z  m  a  i  e  r  legt  vor  eine  Abhand- 
lung: „Analecta  aus  der  chinesischen  Pathologie-  für  die  Sitzungs- 
berichte. 
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Die  Kosenamen  der  Germanen, 

II. 

Von  Dr.  Frau  Stark. 

(Mit  einem  erläuternden  Anhange.) 

Nicht  so  zahlreich  und  mannigfaltig  in  den  Formen  wie  die  auf 
Verkürzung  beruhenden  Kosenamen  «)  sind  diejenigen,  welche  durch 
Contraction  entstanden  sind,  doch  ist  die  Schwierigkeit  die  ihnen  zu 
Gmnde  liegenden  Wortstamme  zu  erkennen  hier  meistens  viel  grosser 
als  dort.  Aus  dieser  Ursache  sind  auch  nur  wenige  dieser  Bildungen 
bisher  ihrem  Wesen  nach  erkannt,  die  meisten  verkannt  worden. 
Während  man  eine  Reihe  dieser  Namen  irrthiimlich  für  verkürzte, 
aus  einem  Wortstamme  gebildete  Formen  hielt,  hat  man  sich  bei 
anderen  der  Verpflichtung  sie  in  ihrem  Kerne  zu  erforschen  dadurch 
entzogen,  dass  man  sie  als  verstümmelt  bezeichnete. 

Aber  den  Hemmnissen,  die  sich  oft  der  wissenschaftlichen 
Forschung  entgegenstellen,  aus  Bequemlichkeit  ausweichen  ist  un- 
würdig des  Mannes,  dem  die  Wissenschaft  als  Heiliges  gilt,  mit  dem 
man  weder  spielen  noch  freveln  soll.  Ihn  lockt  vielmehr  an,  was  den 
Miethling  abschreckt,  und  gelangt  er  auf  dem  neu  betretenen  Pfade 
auch  nicht  an  das  sich  vorgesteckte  Ziel,  so  ist  er  doch  seinen  Nach- 
folgern ein  beachtenswerter  Wegweiser  dahin. 

Beseelt  von  diesem  Gedanken  habe  ich  keine  Muhe  gescheut 
die  Hülle  dieser  räthselhaften  Kosenamen  zu  durchbrechen  und 
vorzugsweise  der  Erforschung  friesischer  Namen  aus  jüngerer  Zeit 
eine  Sorgfalt  zugewendet,  deren  sie  bis  jetzt  sich  nicht  zu  erfreuen 
hatten. 


f)  SiUung.b«richle,  LU.  Bd.,  S.  257—346. 
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Als  Grundlage  der  Untersuchung  dienen  auch  hier  nur  solche 
contrahirte  Namen,  deren  volle  Formen  urkundlich  uberliefert  sind. 
Können  aber  derartige  sichere  Beispiele  auch  nicht  in  grosser  Zahl 
nachgewiesen  werden,  so  erscheinen  die  aufgefundenen  doch  ver- 
schiedenartig genug,  um  durch  sie  Aufklärung  zu  gewinnen  für  eine 
grosse  Zahl  jener  contrahirten  Kosenamen,  deren  volle  Formen  urkund- 
lich nicht  festgestellt  sind. 

Der  vorliegende  Versuch,  der  die  Entstehung  der  in  verschiede- 
ner Weise  contrahirten  Namen  nachweist,  die  ungleichartigen  Bil- 
dungen sondert  und  die  gleichartigen  verbindet,  ist,  insbesondere  in 
diesem  Umfange,  auf  dem  Gebiete  der  Namenforschung  der  erste 
dieser  Art  und  kann  bei  der  ihm  gegebenen  Grundlage  im  Ganzen 
nicht  verfehlt  sein,  sollten  auch  bei  einzelnen  Namen,  vorzüglich  bei 
friesischen,  abweichende  Ansichten  sich  geltend  machen  können.  Mit 
Sicherheit  hoffe  ich  auch  der  willkürlichen  Deutung  der  contrahirten 
Namen,  die  in  mancher  wissenschaftlichen  Schrift  selbst  heute  noch 
hervortritt,  durch  diese  meine  Arbeit  eine  feste  Schranke  gesetzt  und 
für  eine  fortschreitende  Erkenntniss  derselben  einen  sicheren  Weg 
gebahnt  zu  haben. 
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Zusammengezogene  Namen. 

Von  den  Kosenamen ,  die  durch  Verlciirxung  der  vollen  Namen 
entstanden  und  im  ersten  Theile  dieser  Abhandlung  erörtert  worden 
sind,  sondern  sich  jene,  die  auf  Contraction  beruhen.  Der  Unterschied 
beider  besteht  darin,  dass  in  jenen  nur  ein  Theil,  in  diesen  beide 
Theile  des  zweigliedrigen  Namens ,  freilich  nur  bruchweise,  vertre- 
ten sind. 

Die  Kosenamen  durch  Contraction  entstanden  scheiden  sich  in 
zwei  Hauptgruppen:  in  einfach  zusammengezogene  Namen 
und  in  Verkleinerungen  der  zusammengezogenen  Namen. 

A. 

Einfach  zusammengezogene  Kamen. 

Der  germanische  tieist,  regsam  und  vielseitig  schöpferisch,  hat 
sich  bei  der  Bildung  der  contrahirten  Namen  nicht  auf  nne  Con- 
tractiousart  beschränkt.  Wir  linden  auch  hier  jenen  Reichthum  an 
Formen,  den  wir  schon  bei  den  verkürzten  Namen  anzustaunen  Ver- 
anlassung hatten. 

Ich  unterscheide  auf  Grund  der  verschieden  contrahirten  Namen 
drei  Arten  der  Contraction. 

Der  Unterschied  dieser  contrahirten  Formen  tritt  darin  hervor, 
dass  in  ihnen  bald  das  erste,  bald  das  zweite  Glied  des  vollen 
Namens  vorherrschend  vertreten  ist,  bald  wieder  beide  Glieder 
desselben  gleichmassig  zum  Vorschein  kommen. 

I. 

Jene  contrahirten  Namen,  in  denen  der  erste  Stamm  des  vollen 
Namens  vorzugsweise  vertreten  ist,  enthalten  diesen  entweder  un- 
verkürzt oder  verkürzt,  scheiden  sich  aber  nicht  dadurch,  sondern 
je  nach  der  Beschaffenheit  jenes  Theiles,  der  aus  dem  zweiten 
Stamme  des  ursprünglichen  Namens  in  der  Contraction  beibehalten 
wird,  in  zwei  Classen. 

SiUb.  d.  phil.-bi.t.  Cl.  Uli.  Bd.  in.  nn,  29 
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1. 

In  den  contrahirteu  Namen  der  ersten  Classe  erscheint  der 
erste  Stamm  des  vollen  Namens,  und  dies  unverkürzt  oder  verkürzt, 
vom  zweiten  Stamme  aber  nur  der  anlautende  Cousonant. 

aj  Unverkürzt  zeigen  den  eisten  Stamm  folgende  cotitrahirte 
Formen : 

Cannabas  =  Cannabaudes  (Gothenführer),  a.  270.  Vopiscus 
in  Aureliane)  c.  22. 

Feimus  =  Felmirus  (Ocens.  ep.),  ssec.  9.  Esp.  sagr.  26,  81  '); 
Thron.  Alheld.  I.  c.  13,  437. 

Ervigii  =  Erovigil  (Petrus),  a.  1036.  Marca  hisp.  n.  216, 
d.  i.  Erovigildis.  Derselbe  wird  I.  c.  n.  217  Petrus  Ervigi  ge- 
schrieben «). 

Ratpo  =  Ratpoto  (advocatus,  palatinus  comes),  s«c.  11.  Trad. 
Emmer.  n.  81.  Quellen  zur  bayer.  Gesch.  1,  36.  Aum.  2.  Vgl.  auch 
Ratpo,  a.  976.  Synod.  Baioar.  Pertz.  Mon.  4,  B.  171,  27. 

Ferner  Eger  Beninga,  wie  Brenneisen  in  der  Vorrede  pag.  7 
den  friesischen  Geschichtschreiber  Eggerik  Beninga  (f  a.  1562.) 
nennt,  aber  auch  viele  andere  Namen,  die  bis  jetzt  keine  oder,  wie 
mich  dünkt,  eine  irrige  Erklärung  gefunden  haben,  und  die  ich  bier 
zusammenstelle. 

Belbo,  a.  680.  Pard.  n.  393  =  Beibert,  Bilibert?  Vgl.  Bei- 
fridus,  «.  866.  Cartul.  de  l'abbaye  Beaulieu  n.  3. 

Ltlpi  (servus)  a.  812.  Dronke  n.  273.  Vgl.  Lilbertus  (miles) 
a.  1046.  Mincus.  Opera  dipl.  1.  pars  1.  c.  45  p.  56,  a. 

Sulbo,  a.  812.  Sclmnn.  n.  237  =  Sulbert?  Vgl.  Suglibert, 
a.  934.  Marca  hisp.  n.  71. 

WoUßo,  ssec.  8—9.  ('od.  Lauresb.  n.  3813.  Vgl.  Wolbrant, 
sa'C  9.  I.  c.  n.  2279 ;  Wolfbrant,  I.  <'.  n.  2205 ;  Wolpertust  sac.  8. 


')  Vielleicht  ist  aber  statt  Frlmu»  tu  Jenen  FflinuM .  welche  Form  I.  t\  pag.  78  ?er- 
/eichtiel  ist.  Im  Chron.  Alkeid.  begegnet  die  Variante  Vfllemirut ,  doch  vgl.  b'H- 
mrra  (abliatissa  )7  a.  972.  Marea  lii»|>.  p.  899,  n.  112. 

*)  Wegen  des  in  diesem  Namen  anlautenden  Stumme*  vergleiche  man  Eruvus,  ».  90 1 
Marea  hi»p.  n.  60;  Arridio  ( Astigitan.  ep.)  a.  693.  Conc.  Tole«.  16.  Esp.  sagr.  10, 
110;  Ervrdeu$,  a.  89S.  HLgd.  2,  n.  19;  Krridus,  a.  675.  Pard.  a  375. 
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1.  c.  n.  3533;  Wolbodo,  a.  1061.  Lacombl.  n.  197;  Woltberth. 
s*c.  10.  Cod.  Laur.  n.  532. 

Nerbo,  a.  812.  Schann.  ».  237;  Neribo,  a.  886.  Necr.  Fuld. 
Vgl.  Neriperaht,  a.  795.  Schau»,  n.  108. 

Beribo,  c.  a.  962.  St.  Mihiel  en  Lorraine.  Förstern,  col.  254  = 
Heribert,  Beribrand?  Vgl.  Perprand,  a.  752.  Troja.  Cod.  dipl. 
Langob.  2  n.  663. 

Liutpa  f.  (manc.)  c.  a.  985.  Trad.  Wisent»,  n.  301.  Vgl. 
Liutpirc,  f.  a.  830.  Neug.  n.  244;  Leothertga  (d.  i.  Leotberta) 
manc.  a.  814.  Polypt.  Massil.  F.  9.  Cartul.  Sti  Viet.  2,  637. 

Haspo,  c.  a.  1130.  Mon.  August,  n.  40,  Mon.  boica  1,  141; 
Bruder  des  Landgrafen  Ludwig  von  Thüringen,  a.  1221.  Rein,  Thür, 
sacra  t  p.  74  n.  30;  sacerdos,  filius  Lemberti,  a.  1294.  Baur,  Hess. 
Urk.  1  n.  289.  Vgl.  Hraspod,  s»c.  9.  Meichlb.  n.  298 ;  Rasperl  bei 
Goldast  2,  118  «)• 

Grinpm  (filius  TeuspertiJ.  a.  780.  Murat.  Antiq.  Ual.  3,  1008. 
Vgl.  Grinbertw,  a.  664.  Pard.  n.  350;  Crinpert,  a.  773.  Kausl. 
n.  15;  Grinepert  bei  Goldast,  2,  115.  Oder  steht  Grinpm  für 
Gripm? 

Rampo  (comes  et  marehio)  a.  823.  Marca  hisp.  lib.  4  pag.  348 
und  354,  wahrscheinlich  contrahirt  aus  Ranipert,  Ranipa/d,  d.  i. 
Ha g  in  per  t,  Raginpald.  Vgl.  Rampaldtts,  a.  856.  Odorici  4  p.  48. 

Auch  Humpa  f.  a.  1045.  Fatteschi  n.  96  erklärt  sich  durch 
Haue  per  (ja,  a.  867.  Mittarelli,  Ann.  Camald.  1  n.  6  col.  21  :  Ram- 
berga, sa?e.  8.  Polypt.  Irm.  62,  18.  Der  Sohn  jener  Humpa  heisst 
Rainerim. 

Trumbo  in  dem  thüringischen  Ortsnamen  Trumbestorph,  a. 
874.  Dronke  n.  610  (vgl.  Eberhard  c.  38  n.  290)  =  Trumpf  er)lo, 
Klosterneub.  Todtenb.  4.  Id.  Mart.  Archiv  7,  279  *),  wenn  nicht  statt 
Trumo  (Trumentorph).  Vgl.  Drummaresdorf,  ssec.  9.  Wenk  *J  p.  17 
n.  12;  Thmmmunt,  a.  879.  Necr.  Fuld.  Dr.  Trad.  p.  71  c.  4; 
Dromo,  a.  1064.  Cartul.  Sti  Vict.  n.  703. 

Impo,  säße.  10.  Fatteschi  n.  7;  Ymbo,  a.  975.  Necr.  Fuld.  Vgl. 
Imberlm,  saec.  12.  Cod.  Trad.  Claustroneob.  n.  270;  Cod.  Patav.  n. 


')  Denselben  Stumm   im  Anlaute  »eigen   Ranolr,  c.  a.  1130.  Mon.  August,  n.  4f 

Mon.  b.  I,  141  ;  Hatfolt  bei  (ioldast  106. 
»)  Vgl.  im  Chron.  Su.  ad  ».  681 :  Trumbriht,  H»gusUtd.  ep. 
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16»  Mon.  boica  28.  110;  Inneberttut,  a.  885.  Fumagalli  n.  126.  Impo 
behauptet  sieh  in  der  Reihe  dieser  Contractionen  auch  dann,  wenn 
dieser  Name  statt  Ampo,  Innrbertus  statt  Au  Hubertus  stellen  sollten. 

Hampo,  sa?e.  9.  Wigd.  Trad.  Corb.  263.  Vgl.  Htunbcrtus 
(Friese)  sa?c.  10.  Eberh.  e.  7  n.  114. 

Ilatnfo,  ssbc.  10.  Eborh.  e.  5  n.  174  =  llamafrid?  Humpa  und 
Uamfo  können  hier  kaum  aus  Ambert  =  Amaibert  oder  Atibcrt  und 
aus  Amfrid  —  Amulf'rid  oder  Anifrid  erklärt  werden.  (Vgl.  Amu- 
bertus,  a.  881.  Cartul.  de  Cormery  u.  19;  Anbertim,  a.  836.  Beyer 
1.  n.  64;  Amfridua  (Bris,  ep.)  a.  838.  Odoriei  4  p.  28;  Anifrid, 
c.  a.  970.  Günther  u.  22). 

Zemfo,  sa»e.  8.  Verbr.  v.  St.  P.  100,  28  =  Zemifrid?  Vgl. 
Zemidrud  f.  sa»c.  10.  I.  e.  107,  9. 

Auch  Wamba  (Westgothenkönig),  a.  672.  Isid.  Chron.  reg. 
Visigoth.  Opera  tom.  7.  App.  4.  p.  187,  31  «)  verdient  hier  berück- 
sichtigt zu  werden. 

Es  scheint  zwar  uoch  immer  die  einmal  ausgesprochene  Ansicht 
zu  gelten,  dass  dieser  Name  durch  das  golhische  Wort  vamba  (Leib, 
Bauch)  zu  erklären  sei;  allein  die  in  ihr  liegenden  Widersprüche 
sind  so  auffällig,  dass  ich  ihr  nimmermehr  zustimmen  kann.  Vor 
allem  erheben  sieh  jeuer  Auffassung  gegenüber,  der  zufolge  Wamba 
doch  nur  Beiname  sein  kann,  die  Fragen:  Wie  kommt  es  denn,  dass 
die  Zeitgenossen  jenes  Königs  seinen  wirklichen  Namen  —  und  ein 
solcher  wird  ihm  doch  eigen  gewesen  sein  —  nicht  aufgezeichnet, 
sondern  unberücksichtigt  gelassen  und  der  Vergessenheit  übergeben 
haben?  Wie  kommt  es  denn,  dass  selbst  der  König  den  angeblichen 
Beinamen,  der  doch  ein  Spottname  war,  auf  seine  Münzen  prä- 
gen liess? 

Eine  befriedigende  Autwort  liegt  nur  in  der  Annahme,  dass 
Wamba  eben  nicht  Beiname  jenes  Gothenkönigs  war»).  Als  wirk- 


•>  Bamba  (rexj  in  Mihi.  Sil.  thron.  5.  fcsj».  s»gr.  17,  '171. 

*)  Uns  Chron.  Sebast.  (Ksp.  sugr.  13,  47S)  berichtet,  d»ss  Wumba,  vun  Allen  zuui 
Herrscher  erwählt,  Anfang»  die  Annahme  der  Krone  ablehnte,  »ich  dem  Drangen 
des  Heere*  aber  unfreiwillig  fügte  und  zur  Krönung  nach  Toledo  begab.  Hier 
geschah  es  nun,  dass  bei  der  Salbung  zum  Könige  in  Gegenwart  aller  Anwesenden 
eine  Biene  von  seinem  Haupte  zum  Himmel  aufflog.  Und ,  fügt  der  Chronist  hinzu, 
dies  Ihal  der  Herr  zur  Andeutung  künftiger  Siege,  die  »jiäter  auch  wirklich  erfolgt 
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lieber  Name  aber  kann  Wamba  nicht  «lureli  „Bauch"  erklärt  werden, 
und  es  ist  demnach  für  ihn  eine  andere  Bedeutung  zu  suchen. 

Nach  Rasche  Toni.  6  pag.  957  erscheinen  auf  Münzen  auch  die 
Formen  Wanba  und  Waba  und  sie  sind  jedenfalls  ursprünglicher 
als  Wamba. 

Welche  von  beiden  Formen,  oder  ob  nicht  eine  dritte  als  die 
rein  germanische  betrachtet  werden  darf,  mag  einer  späteren  Unter- 
suchung vorbehalten  bleiben.  Hier  soll  mir  die  Forin  Wanba  fest- 
gehalten und  ihre  Erklärung  versucht  werden. 

Nehmen  wir  Wanba  als  die  echte  Form  und  in  Waba  Ekthlip- 
sis  des  n  an,  so  kann  sie,  wie  die  vorher  betrachteten  Namen,  durch 
Conlraction  entstanden  sein,  und  zwar  ans  Wanhert ,  n.  780.  Neug. 
u.  117:  Wambert,  sa»c.  8.  Cod.  Lauresh.  n.  899;  Wamperht,  sspc. 
8.  Verbr.  v.  St.  P.  93,  37;  Gnamberto,  a.  898.  Tirabosehi  2  n.  56; 
Wanpald,  ssec.  9.  Meichlb.  n.  586;  Wanpald,  a.  861.  1.  e.  n.  710; 
Wambalt ,  sa?c.  9.  Cod.  Lauresh.  n.  3367  oder  aus  Yandehrrcth 
a.  657.  Pard.  n.  330;  Wantbert,  a.  861.  Kausl.  n.  136  u.  dgl. 

Dass  die  Westgothen  die  Stämme  wan  und  wand  zur  Bildung 
der  Personennamen  verwendet  haben,  zeigen  Wanagoda»  (viee- 
eomes)  a.  968.  Marra  hisp.  n.  107:  Marranns  (decanus)  a.  917. 
Ksp.  sagr.  34.  447;  Wandarien» ,  a.  862.  IILgd.  1  n.  88:  Segna- 
randa  f.  a.  977.  Marca  hisp.  n.  121  :  Gnanta  (masc),  a.  994.  I.  c. 
n.  143. 

Doch  wie  schon  bemerkt  wurde,  lässt  die  Form  Waba,  aber 
auch  Wamba.  noch  andere  Erklärungen  zu.  die,  mag  nun  die  eine 
oder  die  andere  richtig  sein,  jedenfalls  zu  der  Erkennlniss  führen, 
dass  Wamba,  als  Personenname,  seiner  Bedeutung  nach  sich  den 
übrigen  germanischen  Namen  ansehliesst  und  mit  dem  gothischen 
Appellativ  vamba  lautlich  nur  zufällig  stimmt. 

Beachtung  verdient  auch,  dass  den  Namen  Wamba  schon  früher 
ein  Diakon  trug,  der  im  Jahre  638,  bei  dem  sechsten  Cnncilium  in 
Toledo,  Vikar  des  Bischofs  Anton  von  Segovia  war:  „Wamba  qui  et 
Petrus  diaconus". 

Hier  würde  auch  anzureihen  sein  Yeeta ,  ein  Sohn  Yodans,  mit 
dem  nach  Beda  1,15  die  Reihe  der  Herrscher  von  Kent  beginnt. 


sind.  —  Vielleicht  geMattel  die*««  Sage,  «lie  meinem  WUaeii  nach  wenig  bekannt 
zu  «ein  icheiiit.  eine  Verwendung  fiir  «lie  mvlhologisrlie  Koracbting. 
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falls  Grimms  Ansicht  (Myth.  Stammt.  XXIII.)  richtig  wäre,  dass  der 
kentische  Yecta  mit  dem  deirischen  YUgtläg,  der  auch  als  Sohn 
Votlans  bezeichnet  wird,  identisch  sei.  Meiner  Meinung  nach  liegt  es 
«her  näher,  Yecta  (=  Yihta)  l'iir  identisch  zu  halten  mit  dem  merci- 
sehen  Könige  Yihtläg  im  Chron.  Sax.  ad  a.  626,  der  gleichfalls  ein 
Sohn  Vodans  genannt  wird.  Doch  Yecta  kann  auch  die  Verkürzung 
eines  anderen  der  vielen  mit  viht  gebildeten  angelsächsichen  Namen 
sein.  Vgl.  dieser  Abhandlung  ersten  Theil,  S.  275.  Ein  Abt  Wecta 
ist  verzeichnet  a.  706.  Kemble  t  n.  58. 

Ob  Bonimo  (Joannes  gloriosus  comes  qui  vocatur  Bonimo), 
a.  953.  Fantuzzi  1,  n.  185  =  Bonino  (vgl.  Punia.  saec.  8.  Meichelh. 
n.  It)  oder  ans  Bonemitus,  a.  918.  HLgd.  2,  n.  42  contrahirt  ist, 
Iiis  st  sich  nicht  mit  Sicherheit  bestimmen. 

b)  Die  Verkürzung  des  anlautenden  Stammes  erfolgt  in  den 
eontrahirten  Namen,  wie  in  den  vollen  Formen,  in  zweifacher  Weise: 
entweder  durch  eine  der  Arten,  die  im  ersten  Theil  dieser  Abhand- 
lung, vorgeführt  worden  sind  ')  oder  durch  Apocope  seines  auslauten- 
den ('onsouanten. 

a.  In  ersterer  Art  verkürzt  erscheint  der  anlautende  Stamm  in 
folgenden  eontrahirten  Namen: 

Aelbo  =  Adelboldm  (Ultrajcct.  ep.)  sa?c.  11.  Gesta  episc. 
Leod.  Pertz,  Mon.  9,  137,  12:  a.  1015.  Gesta  episc.  Camerac.  I.  c. 
pag.  409.  12«).  Vgl.  auch  Etbo  Meneldauis  (d.  i.  des  Meinold  Sohn), 
a.  1282.  rbbn  Emm.  I.  12  p.  177  und  Albe  f.  sjec.  9.  VVigd.  Trad. 
rorb.  354.  welcher  Name  =  Alburga  aufgefasst  werden  konnte, 
wenn  nicht  daselbst  240  Albmer  statt  Alpiner  vorkäme.  Zweifelhart 
sind  Atmo  bei  Goldast  2,  96.  dann  in  Outzens  Gl.  422  und  vielleicht 
contrahirt  aus  Almau,  a.  844.  Kausl.  n.  110:  Alm  mit ,  sa*c.  9. 
Dronke  n.  245:  Almer.  ssec.  9.  Wigd.  Trad.  Cnrb.  466  oder,  wie 
wahrscheinlich  Alma,  a.  869.  Marca  hisp.  n.  31.  durch  Metathesis 
aus  Amalo  hervorgegangen. 

Krmigü  =  Ermenegildi  (Egas)  a.  1090.  Ribeira  3  p.  45 
ii.  8^);  a.  1087.  I.  c.  p.  41  n.  7. 


')  SiUungsl.erichlr  Hl.  M.  S.  288  fp. 
-)  Mit  der  Variante  Albaldtii. 

3)  IltTüHlte  wird  I.  c  Ey<m  Ermiyiii  genannt.  Da*  Palronymicum  Ermiyizi  führt  auf 
Enniyo,  Enniyius.  Vgl.  I.  c.  <>unlina  prolis  Eroni  neben  Gontiiia  Erit. 
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Haimo  (Aurel,  ep.)  a.  887.  Conc.  Turon.  Vgl.  Raimaru».  s»c.  9. 
Polypt.  Hern.  CO,  13;  Raymundus,  a.  942.  Marca  hisp.  n.  78. 

ß.  Verkürzung  des  ersten  Namensstammes  durch  Apokope  des 
auslautenden  Consonanten  zeigen: 

Gepa  —  Gerpirga  (Tochter  Konrad's  von  Burgund),  s»c.  Ii. 
Reg.  et  imper.  catal.  Pertz.  Mon.  5.  215,  30  und  Index.  Die  Ekthlip- 
sis  des  r,  die  in  Gepa.  statt  Gerpa,  erscheint,  zeigen  auch  die 
Namen  Agrimutt  (Lingon.  ep.),  a.  909.  Perard  p.  59  —  Argrimus, 
I.  c.  p.  55:  Geprandu»,  a.  996.  Mural.  Antiq.  Ital.  med.  am  1. 
Dissert.  7.  col.  383:  Gaifredu*.  sa?c.  8.  Polypt.  Irm.  133,  7,  dessen 
Mutter  Gairbolda  (der  Vater  Daifredua)  heisst.  Der  Frauenuame 
Gertrud  wird  in  dem  aus  dem  vierzehnten  Jahrhundert  stammenden 
Necrologium  von  St.  Pölten  fast  ohne  Ausnahme  Getrudi»  ge- 
schrieben. Vgl.  meine  im  34.  Bande  des  Archivs  für  österr.  (iesehichts- 
kunde  abgedruckten  Berichtigungen  zu  dem  Necrologium  von  St.  Polten 
im  21.  Bande  der  Fontes  rerum  Austriacarum. 

Thiemo  =  Thietmarus  (Merseb.  ep.).  a.  1017.  Erh.  Cod.  dipl. 
bist.  Westf.  1  n.  93;  „Thwdmarus  Hildeshem.  cp.  Dania»  oriundtis.. . 
barbarice  Tymme  (var.  Tymmo)  vocabatur4*,  sa?c.  11.  Hamburg, 
eccl.  pontif.  2.  114,  Pertz,  Mon.  9,  333.  9—11;  Tima  f.  sac.  9. 
Verbr.  v.  St.  P.  69,  13  =  ?  Dünnt  f.  sjpc.  12.  Cod.  trad.  Claustro- 
neob.  n.  291  oder  Dietmuola  f.  I.  c.  n.  33.  Vgl.  auch  Tiamma 
(eomes).  a.  1015.  Erhard.  Cod.  dipl.  bist.  Westf.  1  n.  87;  fries. 
Tymo.  a.  1420.  Egger.  Ben.  I.  1  c.  217  p.  209. 

Gumpo  =  Cumpolt  «le  Rorenhach.  saec.  12.  Schenkungsb.  des 
St.  Obermiinster  n.  73.  Quellen  z.  bayer.  Gesch.  I  p.  195  und  201  ; 
Gumpo.  sa?c.  1 1.  Trad.  Emmer.  n.  66  1.  c.  p.  31 :  Cod.  Patav.  n.  101. 
Mon.  boica  28:  sa»c.  12.  Cod.  trad.  Claustroneob.  n.  204:  Cumpo, 
a.  1017.  Mittarelli  1  n.  95.  Vgl.  Gumprandus,  a.  780.  1.  c.  n.  2 
col.  9 ;  Gumpertus.  a.  829.  Fatteschi  n.  48. 

Bribo,  a.  786.  Kausl.  n.  32,  wenn  nicht  gleich  dem  früher  er- 
wähnten Beribo,  etwa  entstanden  aus  Britobafd,  Britobert.  Vgl. 
Britobaude».  a.  533.  Pard.  n.  118:  Pridker.  a.  783.  Neug.  n.  84; 
Bretlandw,  a.  829.  Perard  p.  18;  Britogisil  (Willelmus  de  Britogi- 
«7o).  sa?e.  12.  Cart.  Sti  Petri  Carnot.  p.  560  n.  54;  Brithardus- 
ssee.  12.  I.  c.  p.  270  n.  10. 
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Gttbo,  sjpc.  8.  Cod.  Lauresh.  n.  2456,  aus  Gudbald,  Gudbert? 
Vgl.  Gudpert  bei  (Soldast  2,  100;  Gobertm,  a.  982.  Gesta  epise. 
Virdun.  Pertz,  Mon.  6,  46,  52. 

Wob»  und  Wolbo  wird  ssec.  8  —  9.  Cod.  Lauresh.  3,  u.  3813 
dieselbe  Person  genannt.  Siehe  ahd.  Woppo,  fries.  Wobbo. 

Gaipo ,  a.  1000.  Fattesehi  n.  76.  schwerlich  aus  Garipald, 
Garipert.  Gariprand .  dagegen  wahrscheinlich  aus  Gaidbafd  u.  dgl. 
contrahirt.  Vgl.  Gaidepertun,  a.  777.  Fattesehi  n.  32;  Gaipertm, 
a.  910.  Frisi  2  n.  10  p.  16,  a. 

Jiubo,  sa?e.  8.  Cod.  Lauresh.  n.  3497  =  Rodbertus?  Siehe 
Ruppo. 

Teupo.  a.  1218.  Cod.  Wang.  n.  142  p.  322.  Vgl.  Teupald, 
a.  841.  Lupo  1,  759;  Teupert,  a.  970.  I.  c.  2,  295;  Teuprando, 
a.  998.  Mitlarelli  1  n.  60  col.  141;  Dibbold,  sa?c.  II.  Saraeho 
(Falke)  p.  8.  n.  111;  Dipold,  ssec.  8.  Cod.  Lauresh.  n.  2669  und 
friesisch  Tiebbo. 

Trubo,  bei  GraffS,  491  aus  Trudbert?  Vgl.  Truperht%  s»e.  10. 
Vrbr.  v.  St.  P.  126,  32. 

Ililbo,  sjbc.  8.  Cod.  Lauresh.  n.  429;  Ilbo  bei  Graff  1,  243. 
Vgl.  Wltebald,  ssec.  8.  Cod.  Lauresh.  n.  2203;  Hilbertu*,  ssec.  9. 
Polypt.  Rem.  89,  2;  llbertu*,  a.  953.  Mittarelli  1  n.  19,  Hilprant, 
ssec?  Verbr.  v.  St.  P.  76,  15;  Ilprant,  ssec.  9.  Meichlb.  n.  544. 

Lampo,  a.  926.  Houth.  n.  146  =  Lantpert  d.  i.  Landpert. 
„Lampe  enim  contraclum  Lamberti  noinen  et  adhuc  plebi  nostrae  hoc 
modo  in  usu  est."  Eccardi  prsefat.  ad  Leibn.  Collect,  etym.  p.  42- 
Vgl.  auch  Meine  Lampen,  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch. 
1,  445. 

Lumpe  (Petrus  dictus  L.),  a.  1367.  Baur,  Hess.  Urk.  1  n.  1125 
p.  192;  neuhochd.  Familienname  Lumbe.  Vgl.  Luntbert,  a.  730. 
Schöpf),  n.  11;  Lumbniua,  a.  1277.  Lamey,  Cod.  dipl.  Rnvensb. 
p.  53  n.  52. 

Palma  f.  ssec.  9—10.  Verbr.  v,  St.  P.  81 .  27  =  ?  Palmmt 
f.  (sa?c.  10.  Cod.Patav.  1  n.  91,  Mon.  boica  28)  d.  i.  Paldmuat.  Vgl. 
Patmarti»  de  Halse,  c.  a.  1143.  I.  c.  n.  7  p.  105  =  Patdamaru* 
de  Halse,  a.  1 150.  Mon.  boica  4  p.  243  n.  34. 
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Vbo  =  Ubertus  (d.  i.  Hugibert)  a.  1101.  Ann.  Bologn.  I,  App. 
n.  86  zeigt  eine  Ektlipsis  des  Kehllautes  •).  Dieselbe  Erscheinung 
tritt  hervor  in : 

Sibo,  ssec.  11.  Falke.  Saraeho  1  n.  4,  welcher  Name,  wie  aus 
Sibigelt.  a.  846.  Kausl.  n.  113  ersichtlich  wird,  eine  Verkürzung, 
aber  auch  aus  Sibold,  Sibert  n.  dgl.  cuntrahirt  sein  kann.  So  wird 
Sibet  (d.  i.  Sibelt ,  Sibott  =  Sigibald) ,  Schwestersohn  des  Grafen 
Ulrich  I  ,  auch  Sibo  geschlichen  in  Egger.  Ben.  chron.  I.  2  c.  37 
p.  307  ad  a.  1440  »). 

Ribo,  a.  1275.  Cod.  dipl.  Lnhec.  I  n.  363.  Vgl,  Ripert.  a.  822. 
Meie  Ii  Ib.  ii.  439;  Riprandu» .  a.  945.  Lnpo  2,  206.  Zu  trennen 
sind  Ilripo,  ssec.9.  Wigd.  Trad.  Corb.  228;  Fo/crip  (Friese).  sa»c.  10. 
Eherh.  c.  7,  n.  70;  Sigrcp  (Friese),  sa'e.  10.  Oerel.  1.  15;  Uriffo, 
sa?c.  9.  Meichelh.  n.  430  u.  a.  »),  die  durch  altn.  hrip  n.  opus  tumul- 
tarium,  altfricsisch  reppa,  nordfries.  rippe,  bewegen  (Ontzen 
Gl.  285)  erklärt  werden  können. 

Simo  bei  Goldast  2,  108;  Syme,  saec.  9.  Wigd.  Trad.  Torb. 
271;  Seymo,  a.  1022.  St.  Mihiel  en  Lorraine.  Förstern,  col.  1084. 
Vgl.  Simati  (d.  i.  Siginmn)  sa?c.  10.  Frck.  Heber.;  Sinwr,  sa»c.  9. 
Wigd.  Trad.  Corb.  305;  Seijnutrm,  a.  763.  Perard  p.  10;  Siemar, 
a.  1071.  Beyer  1  n.  371;  Symod,  sa»e.  9.  Wigd.  Trad.  Corb.  186: 
Seimundus,  a.  893.  Beyer  1  n.  169.  Durch  Anffigung  eines  u  wurde 
der  germanische  Name  S/wo  oft  dem  biblischen  Simon  gleich  gemacht. 

Auch  H7/no,  sa>e.  9.  Meichlb.  n.  312  ist  vielleicht  =  Wigmar. 
Wigmund.  Vgl.  den  spater  erwähnten  friesischen  Frauennaiueu  Wrime. 

Fufmo  (Elenens.  cp.)  a.  836.  Maren  hisp.  n.  10  =  Fu/comenis 
(a.  783.  Perard  p.  12)?  Wegen  fitic-  in  Maren  hisp.  vergleiche  mau 
n.  36,  a.  878.  Fti/crada  f. 


»)  Hucboldu*  (phr.),  «.  860.  Urk<lh.  v.  St.  fi.  n.  470  wir.l  dnM'lhat  aneh  Hvppoldui 

geschrieben.  —  Wahrscheinlich  hl  auch  Hufo,  wr.  8.  Cod.  Lanre»h.  n.  466  = 

Hugifrid,  und  Hula  f.,  a.  894.  I.  c.  n.  3323  =  Huyiberta,  Huyibury*. 
*)  Sibet,  aneb  Siptet ,  Häuptling  in  Ooslringc  nnd  Rustringe,  a.  1429.  1.  c.  I.  1.  r.  234, 

p.  25»  fg.  wird  in  der  Hamburger  Chronik  ad  a.  1433  Sibott  genannt.  Egger.  Ben. 

I.  2,  p.  6  Anm.  Siebe  Anhang  1. 
')  Vielleicht  au  oh  Rippe,  a.  1428.  Oldenb.  I.agerb.  Fries.  Arch.  1,461 ;  Bipperich  f.  bei 

Seger.  Hippod  (Friene).  wf,  10.  Crecel.  1,  I*».  dann  Rippert  Hipperda,  a.  1422. 

Kgger.  Ben.  I.  1,  e.  221.  p.  226,  kennen  im  Anlaule  mit  Hp~,  aber  aueb  mit  ncA- 

gebild«!  sein. 
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Der  ganzen  Reihe  schliesst  sich  noch  an  der  .spanische  Name 
Fern  (Fernatl  Fern»  d.  i.  Frideiiandus  Fridenandi  lilius),  a.  1280. 
Esp.  sagr.  35,  454  =  Fernand,  Ferdinand  d.  i.  Fridenand.  Ferdi- 
nande Gonsalvi  (comes  in  Castella),  a.  860.  Ann.  Compost.  Esp. 
sagr.  34,  271  wird  I.  c.  auch  Fredenandns  Gundisalviz  geschrieben. 
Die  Form  Feirandn»,  a.  1089.  HLgd.  2.  301  statt  Fernandn»  lässt 
annehmen,  dass  Ferro  (pbr.),  a.  920.  Esp.  sagr.  16,  430  eine  Neben- 
form zu  Fern  oder  aber  eine  Verkürzung  und  demnach  =  Fero  d.  i. 
Frido  ist. 

Auch  die  nun  folgenden  Namen  gehören  zur  voranstellenden 
Reihe:  sie  zeigen  gleichfalls  eine  Verkürzung  des  anlautenden  Oom- 
positionstheiles  durch  Apokope  der  auslautenden  Consonanz.  unter- 
scheiden sich  aber  durch  die  Gemmiuatiou  des  aus  dem  zweiten 
VVortstamme  heriibergenommenen  anlautenden  Konsonanten.  Bei 
mehreren  dieser  Namen  beruht,  wie  schon  erwähnt  wurde,  die 
Doppelconsonanz  auf  einer  Assimilation. 

Tammo  —  Tankmarna,  sa»c.  10.  Thielin.  chron.  Pcrtz.  Mon.  5, 
737,  14.  Vgl.  friesisch  Tamme  (Hermen  Tammen),  sa>c.  16.  Fries. 
Arch.  1,  421,  und  Anhang  2. 

Die  der  Assimilation  des  n  zu  m  vorhergegangene  Ekthlipsis  des 
k  in  thank-  zeigt  schon  die  volle  Form  Thanmarua,  a.  976.  Synod. 
Baioar.  Pertz,  Mon.  4,  B.  171.  27;  die  bereits  vollzogene  Assimilation 
erscheint  in  Tammarua,  a.  1259.  Cod.  dipl.  Lubec.  2  n.  31.  Die 
gleiehe  Lautveranderung  begegnet  iu  der  vollen  Form  Ymmar  statt 
Jlincmar  (Remens.  archiep.  f  a.  881.).  Ann.  Elnon.  Pertz.  Mon.  7.  19, 
und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  der  Name  Inimo,  Himmo, 
in  der  Regel  =  Irmo,  bisweilen  auch  aus  Hincmar  durch  Contrac- 
tion  entstanden  ist.  Ebenso  kann  Dammo  (sa?c.  11.  Trad.  Emmer. 
n.  54.  Quellen  z.  bayer.  Gesch.  1.  27).  Danw  (pbr.  c.  a.  1100. 
Mone,  Quellen  z.  bad.  Gesch.  1.  217)  aus  Dagmar  contrahirt  sein. 
Dagemuma  de  Heimbag.  a.  1 189.  Beyer  2  n.  98  wird  n.  201  a.  1202. 
Damarua  geschrieben. 

Pammo,  sa»c.  9.  Meichelb.  n.  296:  Pamo,  sa»e.  9.  VVigd.  Trad. 
Corb.  296:  Bammin.  a.  846.  Neug.  n.  315  etwa  aus  Palma  = 
Paldemar  u.  dgl.  entstanden.  Vgl.  den  vorher  erwähnten  Namen 
Palma. 

Ob  Gemma  f.,  a.  854.  Lupo  1,  762:  sa»c.  12.  Göttweig. 
Saalb.  p.  96  n.  73.  aus  Germuth  (mancip.)  a.  1156.  I.  c.  p.  98 
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n.  376  •)  oder  aus  Ghimuotn  (vgl.  Gimmunt,  s#c.  8.  Cod.  Lauresh. 
n.  1354)  contrahirt  oder,  wie  Imnta  aus  Irma,  aus  dem  verkürzten 
Namen  Germa  *)  durch  Assimilation  entstanden  ist,  lässt  sich  nicht 
mit  Sicherheit  bestimmen. 

Abbio  (dux  Saxonum)  a.  785.  Ekkeh.  chron.  un  Pertz,  Mon.  8, 
167.  2  =  Albio,  a.  785.  Annal.  Saxo.  I.  c.  pag.  561.  10;  Albhn, 
a.  785.  Sigeh.  ehr.  I.  c.  pag.  335,  11.  Siehe  Aelba  =  Adetbo/dus. 
Vgl.  auch  nordfries.  Eeb  (Ebbe)  statt  Albert,  .Inhausen,  Nordfriesische 
Sprache  S.  18. 

Rubbo,  sspc.  8.  Cod.  Lauresh.  n.  352:  Rupo,  sa?c.  8.  Meichlb. 
ii.  131;  Ruppo  neben  Roppo  (vir  nohilis),  a.  1006.  Mittarelli  1  n. 
76  =  Ruodbafd,  —  bert,  —  pruud.  Vgl.  Huppert,  s*c.  8.  Cod. 
Lauresh.  n.  2081 ;  Hopbert  (Erzkanzler  der  Kaiser  Otto  I.  und  II.), 
a.  974.  Erh.  Cod.  dipl.  bist.  VVestf.  1  n.  62  ;  Hoppertun,  a.  998. 
Fatteschi  n.  74;  Robbert,  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch.  1, 
471;  Rupold,  a.  817.  Dipl.  imp.  n.  15.  Mon.  boica  31  pag.  37; 
Ruprant,  a.  1006.  Lacombl.  n.  145. 

Zuppo,  a.  775.  Neug.  u.  59;  Zoppo,  a.  824.  Meichlb.  n.  450, 
vielleicht  aus  Zutpntd,  Zotpert  contrahirt,  welche  Namen  jedoch  bis 
jetzt  nicht  nachgewiesen  sind.  Vgl.  aber  Zotott,  sa*c.  8.  Cod.  Lau- 
resh. n.  2312;  Zndamar  in  dem  Ortsnamen  Zudamaresfelt,  a.  995. 
Diplom,  imper.  n.  171,  Mon.  hoica  28,  a;  Zuto,  a.  811.  Neug. 
n.  174;  Zotto.  sa?c.  8.  Meichlb.  n.  274.  Oder  ist  Zuppo  aus  Zu/po 
entstanden?  Vgl.  den  später  folgenden  Namen  Zulpito. 

Cobbo,  a.  889.  Erh.  Cod.  dipl.  bist.  Westf.  1  n.  40;  sa?e.  9. 
Wigd.  Trad.  Corb.  253;  a.  947.  Lacombl.  n.  97;  s»c.  9.  Cod. 
Lauresh.  n.  532,  reiht  sich  hier  an.  wenn  nicht  durch  Assimilation 
aus  Corbo  oder  Colbo  entstanden.  Vgl.  Cotobert.  sa?e.  8.  Cod.  Lau- 
resh. u.  1566;  Cohboz  (maneip.),  I.  c.  n.  1548:  Colo,  1.  c.  n.  2250; 
Colona  f.,  1.  c.  n.  758.  Alamannisch  und  bairisch  Coppo  würde, 
gleich  einem  fränkischen  und  sächsischen  Gobbo,  auf  Kotpolt  u.  dgl. 
zurückzuführen  sein.  Vgl.  Choppotdesdorf,  sspc.  13.  Liber  fund. 
mon.  Zwetl.  p.  439. 


•)  Vgl.  kemmulo,  «*c.  8.  Verbr.  t.  St.  P.  42,  18;  k'rrmunt ,  mpc.  9.  I.  c.  42.  30 ; 

GtmmuHt,  c.  a.  841.  Mon.  Niederau,  n.  8.  Mon.  boica  tl,  112. 
2)  Vgl.  Gcrmo,  *«c.  9.  Meiclill,.  n.  629;  Ghermo ,  **c.  9.  Wigd.  Trad.  Corb.  343; 

German*  f.,  a.  814.  Poljpl.  Mimsil.  H.  19:  X.  I,  Carl.  8li  Viel.  2.  843;  633; 

Garmneritn*,  a.  837.  Dipl.  el  eharlae  Meroving.  n.  5. 
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Joppo,  a.  863.  Dronko  n.  586;  Joppo,  sa»e.  11.  Verbr.  v.  St. 
P.  3,  Iß.  Vgl.  Joprrht.  a.  005.  Ried  n.  93;  Eoperht  sa'c.  9.  Meiehlb. 
n.  451,  aber  auch  Eodbert,  a.  704.  Pard.  n.  460.  —  In  i'o-,  t?o- 
sehe  ich  althnchd.  <V«  (Eibe),  mittelhochd.  *W.  y6c  (Eibe.  Bogen). 
Die  letztere  Bedeutung,  die  ihren  Ursprung  in  der  bekannten  That- 
saehe  hat ,  dass  der  germanisch«;  Bogen  aus  (Ulmen-  und  )  Eihenholz 
geschnitzt  wurde,  wird  zur  Erklärung  der  genannten  Personennamen, 
dann  von  Ivo.  sa?c.  9.  Wigd.  Trad.  Corb.228;  ha  f.,  sa?c.  8.  Polypt. 
Inn.  94, 12«  und  «les  aus  der  Geschichte  und  Sage  bekannten  Frauen- 
namen .loht nta  (vgl.  Eolindis  f.  sa*c.  9.  Polypt.  Rem.  36,  28)  fest- 
zuhalten sein  i). 

Oppo.  a.  811.  Necr.  Fuld.  wird  nicht,  wie  Cbo,  =  llugbert, 
sondern,  da  Opizo  (S.  481)  sicher  =  Otbert  ist.  als  Contraction  von 
O/pert  u.  «Igl.  aufzufassen  sein.  Vgl.  Opperth  (Elwang.  abb.). 
a.  1035.  Ann.  Hildesh.  Pertz,  Man.  5,  100,  21 ;  Oppoldu»,  sa>c.  12. 
Cod.  trad.  (laustroiieob.  n.  333.  Vgl.  fries.  Cbbo.  Obbo. 

Wippo  (Metens.  abb.),  a.  858.  Man.  Met.  n.  3,  Mon.  boica  11, 
424:  sa»c.  9.  Verbr.  v.  St.  P.  97,  15.  kann  aus  Witpofd.  Wifpoto, 
Witpert  oder  aus  Wigpofd  u.  dgl.  eontrahirt  sein.  Vgl.  "Wiber- 
tus.  Variante  zu  }Yigbnin*  (Papst),  f  a.  1 100.  Ann.  Ottenbur.  Pertz. 
Mon.  7,  8:  Wibberttts.  a.  773.  Cod.  Lauresh.  n.  328:  Wippertu* 
a.  85«.  Kausl.  n.  125:  Wippofo,  a.  1321.  Recbnungsb.  des 
Kl.  Ahlersbach.  Quellen  z.  bayer.  Gesch.  1,464«).  Siehe  angels. 
Wgppa,  friesisch  Wiho. 

Wippa  f.  sape.  11.  Mon.  Bened.-Bur.  n.  3,  Mon.  boica  7,  45. 
Vgl.  Wiepnir,  saic.  11.  I.  e.  pag.  41:  Witpurc.  f.  bei  (Joldast  2. 
129:  Wyvpnrch  f.  a.  1022.  Khle  4  n.  734;  Widpurga.  a.  1025. 
IILgd.  2,  157;  Guipurgi*.  sa-c.  11.  Carl.  Sti  Petri  Carnot.  p.  224, 
c.  101. 

ftappo  (mons  Itnpponi),  a.  998.  Mittarelli  1  n.  6,  col.  142. 
verkürzt  aus  Jiadpafd.  Itadpert.  Radpolo.  Vgl.  Rapbodo  (Franke), 
a.  856.  Fatteschi  n.  53:  Koahig  Rabbodex  weg.  a.  1514.  Egger.  Ben. 
I.  3  c.  229  Anm.  p.  «05.  Vgl.  Rabbe  bei  Seger,  wenn  nicht  —  Robbe. 

*)  Jolanta  halle  ich  für  die  romanische  Form  de»  germaniachen  Namen«  Itrotint.  Jolint. 

Vgl.  Yolendi*  (imtr  Rothcrti  II.  comil.  Drocar),  a.  1208.  fartnl.  Parin,  pag.299.  17. 
a)    Wijtpn  kann  nuch  aus  Willibert  n.dgl.  0*11  truhirt  aein.  Vgl.  Wibortlt  ran  Schanm- 
horrh,  ».  Mi»S   Fpurr.  R.  i.   I.  3.  r  30.   W'ihnevdi  v.  37  :  h.-i  l  hb'<  Km.  Rer.  fria. 
hin»  1.  37.  |».  .'»01  Wilihwd 
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Lnppo,  a.  780.  Kausl.  n.  38;  Liuppo  (Friese),  ssee.  10.  Crecel. 
Index  hon.  1.  13;  Libbo,  sa?e.  II.  Falke.  Saracho  I  n.  180;  Luppo, 
a.  1378.  Egger.  Ben.  I.  I  c.  161,  welcher  I.  e.  e.  165  Lttppo/dus 
genannt  wird;  Ljobbe ,  Ljenbbe  in  Epkemas  Wh.  565;  Lübbe  hei 
Outzen  441  =  Liudbold,  Uudbert  u.  dgl.  Vgl.  Liupprant  hei 
Golflast  2,  103;  Liipprandits,  a.  896.  Tirah.  2  n.  53:  Luppoldus 
(Wormnt.  ep.),  a.  1196.  Beyer  2  n.  154;  Lippolt  von  Bade, 
a.  1529.  Brenneisen  1  I.  5  u.  3  p.  155;  Lubbertu*  Leo  (cousul. 
Groning.),  a.  1327.  l'bbo  Erm.  I.  13  |i.  195;  Ulbert ns,  a.  1177. 
Cod.  dipl.  Luhec.  1  n.  5;  Lübbert  in  Outzens  Gl.  441.  Ilieher  gehört 
vielleicht  auch  Linpa,  f.  a.  962.  Lacomhl.  n.  105  nehen  Liikppurch 
f.  a.  1200.  Beyer  2  p.  372. 

Woppo,  a.  960.  Honth  n.  171;  ssec.  11.  Trad.  Emmer.  n.  65, 
Quellen  z.  bayer.  Gesch.  I,  30;  Wobbe,  saec.  14.  Cod.  dipl.  Luhec. 
2  p.  1054.  Vgl.  Wolper,  a.  814.  Bied  n.  17;  Wolpertun,  ssec.  8. 
Cod.  Lauresh.  n.  3533;  Wolbrant,  sa»e.  9.  I.  c.  n.  2279;  Wolbodo, 
a.  1061.  Lacomhl.  n.  197:  Woff'perht.  s*c.  9.  Verhr.  v.  St.  P.  20, 
44;  Wolßrant,  ssec.  9.  Cod.  Lauresh.  n.  2256. 

Woppa  f.  sac.  10?  Verbr.  v.  St.  P.  157,  46;  Wobbe  f. 
a.  1334.  Cod.  dipl.  Luhec.  2  n.  808,  p.  752.  Vgl.  Wolprhi,  \\  sa»e. 
10.  Verhr.  v.  St.  P.  107,  12;  Wolfpirin  f.  s*c.  9.  I.  c.  69,  16; 
Wolf  pure  i\  sa?c.  9?  I.  c.  70,  27. 

A7//j>o  hei  Goldast  2,  104.  Vgl.  Mdpert.  I.  c;  Xithbald, 
a.  853.  Honth.  n.  87. 

Xoppo,  ssec.  II.  Trad.  Emnier.  n.  83,  Quellen  /..  baver.  Gesch. 
1,  37  aus  Xotpert,  Xorlpert,  Sorpert  u.  dgl.? 

Hier  dürfte  auch  angereiht  werden  der  jetzige  Familienname 
Zippe  =  Zitbold  oder  Zilbold,  wenn  oherdeutschen,  =  Siffbotd, 
wenn  niederdeutschen  Ursprungs.  Vgl.  Zip  pol  (Ins  de  llirlzherg, 
a.  1162.  Cod.  dipl.  Luhec.  1  n.  2  =  S'ujpold,  Sipold. 

Affo,  s»c.  8.  Verhr.  v.  St.  P.  87,  7  =  Adalfrid.  Alfrid.  Vgl. 
Affredu»,  (=A/-fred),  sa  c.  10.  Fattesehi  u.  70  und  Kosen.  1,  280. 

O/To,  a.  739.  Trad.  Wizenb.  n.  159,  dürfte  bisweilen  auch  aus 
Otfrid  contrahirt  sein.  Vgl.  Au/fridus  AudfridJ,  a.  715.  Troja. 
Cod.  dipl.  Langoh.  3  p.  195  und  Kosenamen  I,  279:  Off«,  (/fo- 

Siffo,  a.  768.  Mcichlh.  n.  62t»  =  Sig/rit.  Vgl.  Sefridus  ep.  c. 
a.  744.  Kemble.  5  n.  1010;  Sitfredus,  a.  782.  HLgd.  I  n.  5;  Sif- 
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fridua  neben  Sigefridua  (Mogunt.  rtec  non  Colon,  archiep.)  a.  1070. 
Nie.  de  Sigen  p.  233  (Kdit.  Wegele.  Jena.  1855). 

Niffo,  a.  797.  Kausl.  n.  45.  In  dieser  Urkunde  stellt  unter  den 
Namen  der  Leibeigenen  Niffodenea;  allein  hier  dürften  zwei  Namen, 
Niffo  und  Denea*  irrig  verbunden  sein,  Vgl.  I.  c.  n.  101  a.  839. 
Deinka;  n.  136  a.  861.  Thenka,  beide  Namen  von  Leibeigenen. 
Niffo  seheint  eontrahirt  zu  sein  aus  Nitfrit.  Vgl.  Xi fridua  (Eliberit. 
ep.),  a.  904.  Esp.  sagr.  12,  107;  Nifredua,  a.  1070.  Marea  hisp.  n. 
280,  doeh  auch  Niwifrid.  a.  873.  Necr.  Fuld.  Dr.  Trad.  c.  4. 

Boffo%  sa»e.  9.  Cod.  Lauresb.  n.  3539,  auch  in  den  Ortsnamen 
Boffeahua,  sa>e.  9.  Wigd.  Trad.  Corb.  n.  348,  Buffi/eba,  a.  874. 
Dronke  u.  610.  Vgl.  Bodefrit,  a.  853.  Houth.  n.  87;  Buticho, 
a.  837.  Dronke  n.  507  u.  a. 

Goffo  (mane.),  a.841.  Dronke  u.  534 ;  a.  1 196.  Cod.  Wang.n.59. 
Vgl.  friesisch  Goffo  Boorda,  sa»t\  12.  M.  Hamconis  Frisia  fol.  42  =  G©7- 
fridua  Roorda,  bei  Ubbo  Emm.  I.  6  p.  99 ;  Go/fridua,  a.  943.  Marca 
hisp.  n.  79.  Italienische  Form  dieser  Contraetion  Goffo  scheint  zu  sein. 

Zuffua,  a.  1163.  Fanluzzi  2  n.  72.  Vgl.  Zufredua,  a.  1148. 
I.  c.  n.  67  und  Sojfredua,  a.  1196.  I.  c.  n.  87»)  =  Gutfredua?  Vgl. 
im  Cod.  Waug.  Zetemin  (notarius),  a.  1214.  n.  125  =  Geremi a, 
n.  124;  Zermondia  f.  a.  1218.  n.  140  =  Germunda;  Wtznrdua, 
a.  1222.  u.  149  —  Wighurd;  Rhurdu*.  a.  1262.  n.  198  =  Rienr- 
dua;  Zulinmi  f.  a.  1222.  n.  144  =  Juliana;  Zordanua,  a.  1244. 
n.  188  =  Jordunua,  a.  1234.  n.  170. 

Liuffo,  a.  890.  Dipl.  imper.  n.  72,  Mon.  boica  28,  102;  Liufo, 
a.  890.  Ried  u.  72,  vielleicht  auch  Liuf  (manc),  a.  837.  Dronke 
n.  502;  Lyuf  a.  1057  I.  c.  n.  756  -  Liutfrit.  Vgl.  Lu fridua,  sa?c. 
10-12.  Beyer  2,  p.  381,  Loiffridua  (decan.  Renieiis.),  a.  1120. 
Mine us,  Op.  Tom.  3,  p.  4,  c.  92,  pag.  668,  b. 

Suffua,  a.  920.  Neug.  n.  705  =  Nutfrit?  Vgl.  Nut  rieft,  bei 
Graff2,  390;  Xuti,  a.  875.  Neug.  n.  484. 

Jiuffo,  Roffo  mag  gleichfalls  oft  aus  Rtifridua,  Roffredua 
(=  Hruodfrid)  eontrahirt  sein. 

Iiier  scbliesst  sich  aueb  an  der  italienische  Name  Muffei  = 
Manfred,  d.  i.  Meginfrid.  Vgl.  Me fridua  de  Nümagen.  a.  1202. 
Beyer  2,  n.  207  =  Menfridua  de  N.,  n.  209. 


«)  Frie.iscb  Suffridu»  ist  =  Sigfrid. 
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Becco  sive  Bertigaritis,  a.  713.  Trad.  Wizenb.  n.  232. 

Wie  Becco  können  auch  Hroggo,  Wikko  und  andere  derartige 
Namensformen  als  hieher  gehörende  Contraetionen  betrachtet  werden. 

Hroggo.  a.  752.  Drouke  ti.  5;  Boggo,  a.  863.  Necr.  Fuld.  c.  4. 
Dr.  Vgl.  Boggangns,  ssee.  8.  AS.  Febr.  25,  p.  452,  b  =  Chrode- 
gang;  Roggariu*  (Carcasson.  eomes),  a.  981.  HLgd.  2  n.  116. 

Wikko,  sa*e.  9.  Verbr.  v.  St.  P.  23,  40  kann  eine  verkürzte 
Form  i),  aber  auch  aus  Witker  oder  Wihker  eontrahirt  sein.  Vgl. 
Wikker,  a.  901.  Ried  n.  88;  Wikger,  sa»c.  9.  Wigd.  Trad.  Corb. 
428;  Wiggar,  sa?e.  8.  Cod.  Lauresb.  n.  283;  Witgarius,  sa?e.  8. 
Verbr.  v.  St.  P.  115,  26;  Wiggaritiä  vel  Widogeriti*  (abk  Utten- 
burh.),  a.  864.  Bruschius  C.  Chronologia  monast.  Germanise  precip. 
p.  633,  4  (Sulzbaci.  1682.  4»). 

Dieselben  verschiedenen  Namensformen  dieser  ersten  Coutrac- 
tionsart  linden  sich  auch  bei  den  Angelsachsen  und  Friesen 
und  ich  lasse  Beispiele  dafür  nun  gesondert  nachfolgen. 

Contrahirte  angelsächsische  Namen  sind: 

Tilba  (Sta),  sa»c.  7.  AS.  Mart.  6,  p.  441  =  Tilburg?  Vgl. 
Tilbercht,  sa?c.  9.  Liber  vita»  eccl.  Dunelm.  9,1;  Tilbaeth,  I.  c.  21, 
9.  Namen  mit  til-  componirt  waren  bei  den  Angelsachsen  beliebt. 
Ich  stelle  aus  der  zuletzt  genannten  Quelle  und  dem  neunten  Jahr- 
hundert zugehörig  noch  hieher  Tiibald  41.1;  TU  früh  1,1;  Titred 
43,  2;  Tilisi  (d.  i.  Tili-sig)  10,  1;  Tilthegn  10,  2;  Tituald'll, 
2;  Tiluuini  21,  3.  Ihnen  entsprechen  rücksichtlich  des  anlautenden 
Stammes  die  altdeutschen  Namen  Ciliman  ep.  a.  752.  Dronke  n.  5; 
Zilitard,  sa?c.  8.  Cod.  Lauresh.  n.  253;  Zilinutnd ,  sxc.  9.  I.  c. 
n.  259;  Cilger,  a.  962.  I.  c.  n.  105;  Citaldus,  a.  1003.  Mittarelli 
1,  n.  71. 

Earbe,  sa?c.  9.  Liber  vitae  41,  2  =  Earnbeorn.  s»c.  12 — 13. 
I.  c.  48,  1  oder  Eardberct?  Vgl.  Eurgid  f.  I.  e.  5,  1;  Eardulf; 
Eardhelm,  1.  c.  39,  2;  41,  3. 

Echba,  sa»c.  9.  Liber  vitae  10,  1.  Vgl.  Ecgberct,  ssec.  9.  1.  c. 
1,2;  Egbuld  (abbas),  a.  686.  Chron.  Sax. 

Norbe,  sae.  12—13.  Liber  vita»  80,  3  =  Norberta? 

Oms  (minister),  a.  856.  Kemble  5,  n.  1056,  p.  113  scheint  zu 
stehen  für  Osmund  (minister),  a.  854.  I.  c.  n.  1054  und  1055  und 


•)  Noch  heute  wird  Ludwig  in  Wicki  verkürzt. 
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demnach  durch  Metathesis  aus  (hm  entstanden.  Ist  diese  Vermuthung 
irrig,  so  wird  Oma  als  keltischer  Name  zu  betrachten  sein. 

Cnebbn,  a.  568.  Chron.  Sax.  =  Cneuberht,  Cneubald?  Vgl. 
Ctteuburg  f.  sa?c.  8.  Bonif.  ep.  160.  Der  Anlaut  dieser  Namen  zeigt 
cntui  n.  generatio.  In  Cnebtia  erscheint  cueo  zu  cne  verkürzt. 
Grimm.  Gramm.  1»,  362.  Durch  denselben  Stamm  erklären  sich 
die  gothischen  Namen  Cnha>  saie.  3,  Jörn.  18;  Cnhida  s*c.  5» 
I.  c  22  »). 

Wyppa  (mercischer  König),  sa?c.  6.  Chron.  Sax.  ad  a.  626. 
Anm.  I.  Vgl.  Wipped,  a.  463.  I.  c;  Wibald  (comes),  sa»c.  7. 
Kemble  5,  n.  14;  Vibertus  (ep.),  a.  801.  I.  c.  n.  64.  Neben  Wyppa 
begegnet  aber  auch  die  Form  Pybba,  und  sie  ist  in  den  Handschriften 
des  Chron.  Sax.  vorherrschend.  Otterbourne  p.  31  aber  verzeichnet 
die  Variante  ßilba  und  sie  veranlasst  an  eine  Contraction  aus  Bili- 
berct,  Bildberct  u.  dgl.  zu  denken.  Vgl.  in  Liber  vitae,  saee.  9.  Bild- 
hueth  V0,  3;  Bilhaeth  28,  2;  36,  2;  Bithelm  34,  2;  Bilfrith  27,  1 ; 
Bilslan  28,  1  ;  IUI  nun  Ich  20.  3;  Siehe  auch  ahd.  Bdbo. 

Tibba  (Sta).  sa?e.  7.  AS.  Morl.  6,  p.  441  mit  der  Variante 
Tilba,  bei  der  im  Voranstellenden  nachzusehen  ist.  Vgl.  Tippa  in 
Tippattbiim,  a.  1062.  Kemble  4,  n.  813,  p.  1I>7;  Teppan  hyse,  a. 
765—791.  I.  c.  1  n.  160;  Tiba  (der.),  c.  a.  802.  I.  c.  n.  181. 
wenn  nicht,  wie  ich  vermuthe,  =  Tida  in  der  folgenden  Urkunde; 
Tibbwtde  fac,  swc.  9.  Kemlde  5  n.  1069;  Tibbald  (vielleicht  =  Tid- 
balth)  a.  738.  I.  c.  1  n.  85. 

Ceobba,  a.  778  781.  Kemble  1.  u.  146  =  Ceotberht  (prin- 
eeps).  a.  777.  I.  c.  n.  131?  Bischof  Ceolberht,  a.  838.  I.  c.  Tom.  5 
n.  1045,  wird  n.  1034,  a.  825.  Ceobberlä  geschrieben. 

t'eofa  (diaconus),  a.  824.  Kemble  1,  n.  218  ist  als  Contraction 
von  Ceotfrfö  {Ciolferthux.  dux,  a.  811.  Kemble  I,  n.  197,  p.  247) 
wenn  auch  wahrscheinlich,  doch  minder  sicher. 

Cobba  (on  Cobban  leä),  c.  a.  910.  Kemble  Ii,  n.  1094,  p.  179. 
Vgl.  im  Liber  vitas  eccl.  Dunelui.  sa?c.  12:  Colbeiu  6,1;  Colbrand 


•)  Kürstemann  »teilte  diese  Namen  Sp.  319  tu  aps.  cnif  (culter) ;  Dietrich  aber  meint 
in  Pfeiffer'«  Germania  II.  197,  das*  jene  beiden  Kothen  „vom  Knie"  (ffoth.  kniu) 
«benannt  waren".  Letzterer  hat  meiner  Ansicht  nach  Muhl  das  rechte  Wort, 
nicht  aber  die  rechte  Bedeutung  erfasst. 


Digitized  by  Google 


Die  Rosenamen  der  Germanen. 


45  t 


77,  ferner  Colewis  5,  3;  Coleman  70,  3;  Colgrim  (sa»c.  13)  54,  2; 
Cola,  a.  1001.  Chron.  Sax. ').  Siehe  auch  ahd.  Cobbo. 

Im  Anschluss  an  diese  Namen  lassen  sieh  vielleicht  auch 
erklären : 

Taebba  (abbas),  a.  692.  Kemble  1,  n.  34  aus  Taetberht  (d.  i. 
Tdtberht)  sajc.  9.  Liber  vita;  10,  2  =  ahd.  Zeizpcrht.  Vgl.  Tactica, 
sa?c.  9.  Liber  vita;  20,  3.  Dieser  Stamm  tat,  der  bei  den  Friesen  in 
der  Form  tit  im  Auslaute  vieler  Namen  begegnet3),  erscheint  auch 
bei  den  Angelsachsen  häufig,  doch  hier  fast  ausschliesslich  im  An- 
laute der  Namen.  Vgl.  im  Liber  vit*.  saec.  9 :  Tatfrith  24,  1 ;  7a/- 
helm  21,  3;  Tatheri  21,  1;  Tathysi  10,  1;  Tatmon  36,  3;  Tatsuiä 
f.  3,  1 ;  Tat uul f  37,  1 ;  Tatae  f.  3,  3. 

Ceorra  (diac),  c.  a.  802.  Kemble  1,  n.  181  =  Ceölred?  Ein 
Abt  Ceolred,  a.  841.  I.  c.  2  n.  248  wird  n.  247  Ceorred,  ein  Bischof 
Ceolred,  n.  242  wird  n.  258  a.  845.  Ciorred,  n.  277  Ciored  ge- 
schrieben »). 

Demma  (pbr.),  sa?c.  9.  Liber  vita?  9,  3  =  Denmar  (d.  i. 
Deginmar)  ? 

Tumnut,  sa*c.  9.  Liber  vita»  25,  I  =  Tunmar?  Vgl.  Tiuiberht 
(ep.),  a.  852,  thron.  Sax.;  Tun  früh,  Tunwttld,  »a*c.  9.  Liber  vitie 
23,3;  7W<«.  a.  738.  Kemble  1,  n.  85:  clericus,  a.  966.  I.  c.  3.  n.529. 

Ob  auch  Pynima.  sa'c.  9.  Liber  vita;  91  —  Bymnmr  ist,  mag 
dahin  gestellt  bleiben,  doch  vergleiche  man  Bynistmt  (ep.),  a.  932, 
Chron.  Sax.;  Bymric,  a.  956.  I.  c.  5  u.  1187  und  vielleicht  auch 
Bynna,  a.  732.  I.  c.  1  u.  77  =  Byrua. 

Aus  der  Reihe  der  friesischen  Namen  stelle  ich,  als  wahr- 
scheinlich durch  dieselbe  Contractionsart  entstanden,  folgende  Kose- 
namen hieher: 

Wilpa  (masc),  saec.  8.  Mart.  Hamcouis  Frisia  fol.  64.  Vgl. 
Wilbrand,  sa3C  10.  Oecel.  1,  17;  a.  1248.  Fries.  Areh.  2,  351  ; 
Wilbald,  a.  793.  Lacombl.  n.  2,  aber  auch  Witdberht  u.  dgl. 

»)  Vgl.  auch  Coh  (milea),     106«.  Kemble  4,  n.825,  p.  189;  toloni*  f.,  s*e.  8.  Polypt. 
Im..  63,  30. 

3)  Vgl.  Creceliu«.  Index  bonorum  1,  a«c.  10:  Aitet  II;  Auutet ,  Beulet,  Entei  17; 

Erntet  18;.  Geltet.  Heftetet,  Hottet  15;  Haftet.  Meintet  27;  I\>petet  14;  Rauantet, 

Wentel,  Wiftet,  Wittel  27;  Tete  IS;  7Wa27;  '/WiVu  15. 
*)  Ob  Heorra  (ep.),  »*«'.  8.  Kemble  5  n.  |OOi  =:  Heornred  (alibuti  ;i.  85S.  I.  c.  n.  1058) 

•ei,  ist  iweirelliaf«,  doch  vgl.  BeoreC  a.  097.  I.  c.  3  n.  «9»  p.  301  =  BeornltreC  ? 

siub.  d.  pbii.-biat.  ci.  uii.  Bd.  iii.  nn.  3U 
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Wnlbe  Eyneken,  a.  1477.  Egger.  Ben.  1.  3,  e.  128,  Anm.  pag. 
376.  Siehe  ahd.  Wotbo. 

Hompo  Haijena,  a.  1484.  Ubbo  Emm.  ].  27.  p.  423  i)  =  Hom- 
pold,  Hombert  d.  i.  ahd.  Hambolt,  Hamberl.  Vgl  den  früher  er- 
wähnten Namen  Humpa.  Zur  Erklärung  dient  fries.  homa,  altsäehs. 
hämo  (tegmcn). 

Hymba  (mase.),  a.  1447.  Fries.  Arch.  2,  374;  Himba,  srec. 
16.  I.  c.  I,  336.  Ich  vermuthe  im  Anlaute  des  vollen  Namens,  aus 
dem  Himba  contrahirt  ist,  denselben  Stamm,  der  in  Hinrick,  Hein- 
rich erscheint.  Vgl.  Hyno,  a.  1263.  1.  c.  p.  1.  423. 

Mentha  (masc),  Mentbe,  a.  1306.  in  Haupt's  Zeitsch.  10,  296. 
Vgl.  Membern  I.  c.  p.  304  (d.  i.  Mcnbrand,  Meginbrand);  Menbold, 
sa?e.  10.  Creeel.  1,  16;  Meginbraht  I.  c.  1,  23. 

Wempe,  Männer-  und  Frauenname,  bei  Seger,  =  Wenbold, 
Wdnburg?  Mit  fries.  ve'n  -=*  ahd.,  altsäehs.  wdn  (Glanz,  glänzende 
Schönheit),  sind  auch  gebildet  die  friesischen  Namen  Wentel,  s»c. 
10.  Crecel.  1,  27;  Wetting,  I.  c.  1,  12.  Altsächsisch  sind  I.  c.  Wan- 
niger 5;  Wanlef,  Wanrad  8. 

Aeybe,  ssec.  16.  Fries.  Arch.  2,  109;  Aybe  (Olryck  Ayben), 
I.  c.  pag.  112,  Eibe  Heringius,  a.  1516.  Ubbo  Emm.  1.  49.  p.  761 
=  Egibert  u.  dgl.  oder  =  Aylbe,  Ailbe,  d.  i.  Egilbrand,  Egilbold, 
Egilbert?  Johansen  Chr.  (Die  nordfries.  Sprache,  S.  18)  verzeich- 
net Eeb,  d.  i.  Eftbc  =  Albert.  Vgl.  Aepe  im  Patronymicum  Aepinus 
(Joannes),  a.  1550.  Ubbo  Emm.  I.  59,  p.  941,  dann  Aibofdus 
Alberda,  a.  1479.  Ubbo  Emm.  I.  28,  p.  432;  Eilbern,  ssec,  10. 
Crecel.  1,16;  Eilherd,  14;  Eiluuard  15;  EUlei  16;  Egildag  23. 
Siehe  ahd.  Abbo. 

Wibo  Bottinga,  a.  1422.  Ubbo  Emm.  I.  19,  p.  289,  Wiehe  bei 
Egger.  Ben.  I.  1,  c.  221,  p.  226.  Vgl.  Wibet  I.  c  ;  Wigbolt,  a.  1231. 
I.  c.  I.  1  c.  101,  dann  bei  Crecelius  1,  s«c.  10:  Wibod  24;  Wibad 
17;  Wlbraht  22;  Wibrund  14.  Siehe  ahd.  Wippo. 

Sibo,  a.  1440.  Egger.  Ben.  I.  2,  c.  37.  Siehe  ahd.  Sibo. 

Robe  (Hobbeke  Roben),  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch. 
1,  454.  Siehe  ahd.  Ruppo. 


•)  Vgl.  auch  Hajo  Hvmponiut .  n  1442.  Ubbo  Emm.  I.  23  p.  3S4  =  H»yo  Ompteda  , 
Ejuid.  Schediasma  de  noininihua  (»mtl.  oob.  in  Friaia. 
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Harm  in  Outzen's  Gl.  434,  auch  im  Patronymicum  Harmena 
(Wybrant),  a.  1420.  Egger.  Ben.  I.  1  c.  217  =  Härmen  d.  i. 
Her  man.  Härmen  Cater,  ad  a.  i363.  Ubbo  Emm.  Fasti  consul. 
reipubl.  Groning.  wird  ad  a.  1364.  Herrn  an  Cater  geschrieben. 

Weime  f.  bei  Seger  =  Wimode  f.  (saec.  10.  Crecel.  1,  21). 
Wymede  f.  (ssec.  15,  Fries.  Arch.  1,  134)?  Bei  Seger  ist  auch  der 
Mannsname  Weide  —  Wide  •)•  Siehe  ahd.  Wimo. 

Vielleicht  sind  auch  die  Frauennamen  Folkem,  sac.  16.  Fries. 
Arch.  1,  425,  dann  Iddem  und  Rickem  hei  Seger  hieher  zu  stellen. 
Vgl.  Folkem  et  f.,  ssec.  16.  Fries.  Arch.  1,  425;  Ryckmeth  f.  I.  c. 
pag.  423;  Jitmuth  (Itmuot,  Pistor.),  ssc.  10.  Eberh.  c.  38,  n.  16. 
Siehe  Anhang  2  (S.  485)  und  3. 

Den  Frauennamen  Frour,  Fravre,  Fraura  in  Outzen's  Gl.  431 
reihe  ich  hier  nicht  an.  Siehe  Anhang  4. 

Wobbo  (Uffb  Wobbonis),  ssec.  12.  Ubbo  Emm.  1.  23,  p.  259; 
Wubbe,  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch.  1,  459.  Vgl.  Wolbert 
in  Outzen's  Gl.  458;  Wnlber  (d.  i.  Wulbrand),  im  Patronymicum 
Wulbering  (Henneke),  a.  1428.  Fries.  Arch.  1,  444.  Vgl.  fries. 
Wulbe,  ahd.  Wolbo,  Wobo>  Woppo.  Hier  ist  aber  zu  beachten,  dass 
der  friesische  Häuptling  Hajo  Wibeuitu,  a.  J397.  Ubbo  Emm.  1.  16, 
p.  231,  bei  Egger.  Ben.  1. 1 ,  c.  178  Haye  Wubbena  geschrieben  wird «). 
Da  hier  i  die  Stelle  von  u  (o)  zu  vertreten  scheint ,  so  werden 
Wilpa  (S.  451),  Hymba  (S.  452)  und  ähnliche  Formen  noch 
näher  zu  prüfen  sein. 

Ubbo,  sa?c.  10.  Crecel.  1,  21;  Ubbe*)  bei  Seger  und  im  Patro- 
nymicum Ubbema  (Ulbetus),  a.  1445.  Ubbo  Emm.  I.  23,  p.  359  = 
Ulbodus  (a.  1435.  Egger.  Ben.  I.  2,  c,  19),  Ulbet  (a.  144ä.  I.  c. 
1.  1,  c.  217,  p.  209),  Ulbrand  (sa?c.  10.  Crecel.  1,  15)  u.  dg!.  Vgl. 
Menolt  Ubbinga,  a.  1422.  Egger.  Ben.  I.  1,  c.  221,  p.  226  = 
Meinoldus  Ulbinga,  a.  1422.  Ubbo  Emm.  I.  19,  p.  289.  Siehe  ahd. 
Oppo. 


')  Vielleicht  aber  ist  Wcimc=*  Wcen.  Siehe  Wempeke  und  Anhang  2. 

*)  Vgl.   Wimke,  Wutnke  f.  und  ßetto  Hinke*«   =>  Betto  Hunkena  im  Anhang  2. 

8.  479  und  480,  wo  u  statt  i  stehen  dürfte  (Grimin,  Gramm.  1»,  407). 
*)  Auch  fries.  Obbo  ist  =  Vbbo.  So  wird  Taco  Obbana  (a.  1494.  Ubbo  Km.  I.  32, 

p.  499)  I.  e.  I.  38  ad  a.  1499  Taco  Ubbema  (reschrieben.  Hobba  f.  sa*r.  10.  Crecel. 

1.  27;  Uobbe  m.,  a.  1426.  Fries.  Arch.  2.  306  enthalten  entweder  unorganisch  h 

im  Anlante  oder  etwa  den  Stamm  hode  (Obhut),  ahd.  huot. 

3U* 
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Luppo,  a.  1378.  Egger.  Ben.  1.  1,  c.  161.  Siehe  ahd.  Luppo. 

Foppo  Boltinga,  a.  1422.  Egger.  Ben.  I.  1,  c.  121,  p.  225 ; 
Foppe  Tiarda,  a.  1490.  Ubbo  Emm.  1.  29,  p.  450  =  Folkbald, 
FolkbrachU  Folkbrand?  Vgl.  Folcbald  in  dem  fries.  Ortsnamen 
Fokbaldesthorp ,  sa3c.  10.  Crecel.  1,  23;  Folpertus  Emnertna, 
a.  1277.  Egger.  Ben.  I.  1,  c.  125. 

Tiebbo,  sa?c.  15.  Ubbo  Emm.  I.  28,  p.  437;  Tebbe  im  Patro- 
ns micum  Tebbing  (Tideke),  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch. 
1,  456.  Vgl.  Thiadbrund,  sa?c.  10.  Crecel.  1,  16;  Tyadbrent, 
a.  1473.  Brenneisen  1.  I.  4,  n.  1,  p.  97;  Tiabberu  (Hoitet),  a.  1557. 

1.  c.  1.  5,  n.  43,  p.  213;  Tetbundm  Duding,  a.  1428.  Fries.  Arch. 

2,  351 ;  Dibbaldu»,  erster  König  der  Westfriesen,  srce.  4,  nach  M. 
Hamco,  Frisia,  fol.  32. 

Tippe  f.  bei  Seger.  Vgl.  angelsachs.  Tibba,  Taebba. 
Rabbe  m.  bei  Seger.  Siehe  ahd.  Rappo. 

2. 

In  den  coutrahirten  Namen  dieser  Classe  ist  gleichfalls  das 
erste  Glied  des  vollen  Namens,  und  zwar  meistens  verkürzt,  vorherr- 
schend vertreten ,  vom  zweiten  Gliede  aber  erscheint  nur  die  aus- 
lautende einfache  oder  Doppelconsonanz. 

Die  Beispiele  für  diese  Contractionsart  finden  sich,  die  drei 
ersten  ausgenommen,  alle  in  jüngerer  Zeit  und  nur  bei  den  nieder- 
deutschen, insbesondere  bei  den  friesischen  und  nordischen  Stäm- 
men. Mail  beachte: 

Eburnus  =  Eburirinu»,  a.  831.  Neug.  n.  249; 

Gagand «)  —  Gaganhard.  s&v.  9.  Chron.  tienedictobur.  Pertz, 
Mon.  II,  232,  16;  20; 

Leodego  ( =  Leoderich)  im  Patronymicum  Leodeguz  (Froila), 
a.  984.  Bibeira  1 .  n.  8,  p.  199  =  Leoderiguz  I.  c. 

Gosen*)  von  Dulk  =  Gosteinus  Dulchius,  a.  1463.  Ubbo  Emm. 
Fasti  consul.  reipl.  Gron.  De  agro  Frisia?  p,  288;  Ejusd.  Hist. 
1.  28,  p.  432; 


*)  So  ändert*  ich  iI»a  im  Oruok  ersehnende  Gangand. 

*)  Goten  wird  hier  kaum  al»  verkleinerte  Verkürzung  aufrufesten  sein 
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Evert  Hubbeltlingen  «  Eberhardus  Hubbeldingus ,  a.  1478. 
Ubbo  Emm.  Fasti  consul.  reip.  Gron.  De  agro  Frisia?  p.  290;  Ejusd. 
Hist.  I.  28,  p.  432«); 

Gerdt  =  Gerhard  (Graf  von  Oldenburg),  a.  1464.  Diplom. 
Brem.  n.  14.  Menken,  Seript.  1,  603«); 

Bernd,  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Areh.  1,  451.  Vgl. 
Berent  Horneken  =  Bernardm  Hornkeiiius,  a.  1482.  Ubbo  Einm. 
Fasti  cons.  Gron.  I.  c.  p.  291  ;  Ejusd.  Hist.  I.  28,  p.  432:  Bnrnd, 
im  Patronymicum  Bar  min  (Wilhelm),  a.  1607.  Ubbo  Emm.  fatal, 
deputat.  De  agro  Frisia4  p.  91 : 

Arnd,  s»c.  15.  Fries.  Areb.  I.  325;  Arent  (statt  Arnet)  in 
OuUen's  Gl.  423  =  Arnold.  Vgl.  Armet  (d.  i.  Arnet),  von  Oyn- 
buesen,  a.  1515.  Egger.  Ben.  I.  3,  e.  189  =  Amol  du*  Oijenhusius, 
a.  1515.  Ubbo  Emm.  I.  48,  p.  747: 

Aiut  im  Patronymicum  Ainditna  (Ailt),  a.  1405.  Egger.  Ben. 
1.  t,  e.  190  «  Aynnert  (Lyuv/ert  Aynnerdema),  sa?e.  15.  Fries. 
Arch.  1,  337:  Enhard.  sa'C  10.  Creeel.  1,  14; 

Meint  llilligedach,  a.  1501.  Egger.  Ben.  I.  3.  c.  61,  p.  483; 
Ment  im  Patronymicum  Mentenesna  (Boro),  a.  1 376.  Egger.  Ben. 
1.  1,  c.  157  =>  wangerogiscb  Meinert,  Fries.  Arcb.  1,  340;  Mein- 
hard, sipc.  10.  Crecel.  1.  14:  vielleicht  auch  «=  Menold  I.  c.  Vgl. 
Minith  m.  bei  Seger. 

Reint  Garmes  =  Reiner  (d.  i.  Reinert*)  Garmes,  a.  1538 
und  1537.  Ubbo  Emm.  Fasti  cons.  1.  c.  p.  84;  Renit.  Rinit  m.  bei 
Seger.  Vgl.  auch  Reindsena  (Folpetus).  a.  1277.  Ubbo  Emm. 
I.  11,  p.  175. 

Aylt  Memeken,  sa?e.  16.  Fries.  Arch.  1.  421;  Ayfdf  sspc.  15 
—  16.  I.  c.  pag.  337  ==  Agilotd,  Ei/old.  Vgl.  Ailt  Allena,  a.  1379. 
Egger.  Ben.  I.  1,  c.  167  =  Aijofdus,  filius  Folmnri  Allena.  a.  1379. 
Ubbo  Emm.  1.  15.  p.  216  und  211«). 


*)  Evert,  in  weiterer  Verkiirxung  Rert  («.  1455.  Epper.  Ben.  I.  2  e.  72)  dürfte  wahr- 
scheinlicher aus  der  Form  Rrrhert  durch  Syncope  der  Spirant  A  entstanden  sein. 
')  Gerdt  kann  hiaweilen  nnch       Gorrdt,  Gord  d.  i.  GodJlmrd  sein. 
*)  Siebe  Anna»?  5. 

*)  Ailt;  Aytet,  «ff.  16.  Fries.  Arch.  1.  420  kann  aber  anch  contrahirt  sein  ans  Aylard, 
*.  »447.  I.  c.  2.  3T2;  Eylerd,  a.  142«.  Oldenb.  !.H|rerb.  Fries.  Arch.  I.  433. 
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Aelt  f.,  saec.  11.  Egger.  Ben,  I.  1,  c.  78;  Eyelt  bei  Seger  =* 
Egiotda;  Egilolda,  vielleicht  auch  =  Eilet,  Ellert,  d.  i.  Eilgert. 
Vgl.  Hütet  f.  =  Hillert,  Hildegerd. 

Uarld  (Haye  MrrWa).  a.  1436.  Fries.  Archiv.  1,  508  = 
Harold,  Herold.  Ich  sehe  im  Patronymicum  Harelda  (Hajo),  a. 
1383.  I.  c.  pag.  119  neben  Hart  (Haijo  Ztor/esius,  a.  1416.  Ubbo 
Emm.  I.  18,  c.  264),  in  welcher  Form  der  auslautende  Dental  ge- 
schwunden ist.  und  Harldes  (Haye),  a.  143S.  Fries.  Arch.  1.  508. 
-etda  nicht,  wie  in  Onnekelda^  Wymkclde  u.  a.,  als  Patronymica 
bildende  Silbe,  sondern  =  old  (wald)  an  *)• 

Wert,  a.  1328.  Cod.  dipl.  Lubec.  2,  n.  489,  p.  438  ist  wahr- 
scheinlich, wie  Wemt  (miles),  ssec.  12.  Dronke.  Cod.  n.  812  aus 
Wernhart  contrahirt,  oder,  wie  Wierd,  a.  1442.  Brenneisen  1,  I.  3, 
n.  19,  p.  67  =  Wighart,  saec.  10  Crecel.  1,  16;  Wygert,  sac.  16. 
Fries.  Arch.  1,  420.  Wegen  Wiet  =  Wiert  siehe  Anhang  5. 

Sirt  im  Patronymicum  Sirtema  (Siverdm),  a.  1191.  Ubbo 
Emm.  I.  7,  p.  114  =  Sihart,  Sigihart?  vielleicht  auch  =  Siurt. 
Vgl.  Röhrd. 

Wilm  bei  Seger  =*  Wilhelm.  Vgl.  angelsiichs.  Willem,  saec. 
12—13.  Liber  vitse  eccl.  Dunelm.  79,  1  mit  Ekthlipsis  des  /  vor  m. 
Aus  dieser  Form  kann  die  von  M.  Hamco  (Frisia,  fol.  31)  ange- 
führte Verkürzung  Lemux  (d.  i.  Lern)  für  Gmthelmu»  (zweiter 
Herzog  der  Westfriesen  im  vierten  Jahrhundert)  entstanden  sein. 
Von  altnordischen  Namen  schliessen  sich  hier  an: 
Bdrür,  Eyrb.  s.  c.  186  =  Bnrrödr,  Bdntfr  und 
Porfir.  Eyrb.  s.  c.  10  =  Porroi  r,  Poro&r,  Poroddr.*).  Vgl. 
Eyrb.  s.  Ed.  (iuflhrandr  Vfgfusson.  Vorrode  LI  und  Egilsson  Lex. 
p.  38  und  915. 


')  In  Harelda  dient  wie  in  Harhlf»  -et,  tnr  Bildung  des  Patronymicum.  Vgl.  Menno 
Hauwerda.  a.  13»?.  Egger.  Ben.  I.  I.e.  178;  Sihranl  Tjarda,  a.  1420.  I.  c.  e.  217, 
|i.  209;  Ailmldu*  Alberda,  a.  1479.  l'Mio  Emm.  I.  28,  ji.  432;  Bolo  Ripperda, 
sa?e.  16.  Fries.  Areh.  1.  334,  dann  Tyarek  Dureldct,  a*c.  16.  Fries.  Areh.  2.  HO 
=  Tyarek  DureU  I.  e.  1,  419;  Heer  Alurryke»;  Hemke  HylUrde» ,  »a?e.  16  I.  c.  1, 
419;  421  ;  Hanneke  Uuuede;  a.  1428.  Oldeob.  Lagerb.  Frie«.  Areh.  1.  452. 

«)  Po,-  in  diesen  Namen  erkläre  ich  durch  altnord.  porinn  (audax)  und  ich  aebreibe 
daher  nicht  Krdr ,  Pirrifir ,  Kroddr  wie  VfgfuMoa  und  Egilsson,  welche  die  Ver- 
wendung des  (iütteruHmens  Krr  in  Personennamen  anxunehnien  acheinen. 
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Bord  (minister),  a.  1023.  Kemble  4,  n.  737;  Bored  (ide  in) 
I.  e.  n.  739«);  Buryd  (minister),  a.  1032.  n.  74<>  ist  kein  angel- 
sachsischer, sondern  ein  normannischer  Name  und  daher  wie  Porör 
zu  erklären. 


II. 

Die  zweite  Contractionsart  erzeugt  Namen,  in  welchen  der 
zweite  Stamm  des  vollen  Namens  vorzugsweise  verwendet  erscheint. 

Die  contrahirten  Namen  dieser  Art  zerfallen  gleichfalls  in  zwei 
(lassen. 

t 

Die  Kosenamen  der  ersten  Classe  zeigen  aus  dem  vollen  Namen 
den  zweiten  Compositionstheil  vollständig,  aus  dem  ersten  Theile 
aber  nur  den  anlautenden  Consonantcn  aufgenommen. 

Hieher  gehören: 

Suff  (minister),  a.  954.  Kemble  S,  n.  1171.  vielleicht  =  Se- 
wlf  (minister),  a.  1019.  I.  c.  4,  n.  729.  Vgl.  auch  Seutfm,  ssec.  13. 
Libcr  vita;  44,  3  und  Sulff  Gran,  a.  1436.  Liher  censual.  episc. 
Slcsvic.  Langet).  Scr.  7.  493. 

Tholf  (Trondem.  ep.),  sac.  11.  M.  Adami  gesta  Hamburg  eccl. 
pontif.  3,  206.  Pertz,  Mon.  9.  366,  17,  wahrscheinlich,  wie  Dulfr  in 
Worm.  Mon.  dan.  I.  3  p.  1 70,  =  PörMfr,  l'ontlfr. 

TricuH  (Graf  von  Cleve),  a.  1160.  Sybe  Jarichs  Corte  Kronyk 
p.  443  =  Tidricu*  durch  Vermittelung  der  Form  üiricux  (a.  1506. 
Ubbo  Erm.  I.  43  p.  667). 

Auch  Prtindr  Stigandi  in  Eyrb.  s.  c.  61  dfirfte  wenn  gleich 
jener  Name  mit  dem  Appellativ  prandr  (aper)  zusammenfallt .  aus 
Pidrandr  in  Laxd.  s.  p.  364  (Hafn.  1826.  4«),  verkürzt,  und 

Gormr  in  S.  Olafs  Tryggv.  c.  64  (Forum,  s.  1,  111)  = 
GuÜornir  sein. 


)  Die  in  dieser  Urkunde  genannten  Zeugen  DvreP  ifnd  Boret .  beide  hIs  „minister" 
bezeichnet,  werden  in  nr.  741  {„.  1024)  DorP  und  Port  geschrieben.  In  der  nr.  34S 
(»   1032)  wird  einer  dieser  Ihrf  „Bnreylle«  nefa*  genannt. 
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2. 

Bei  den  Kosenamen  der  zweiten  Classc  ist  aus  dem  vollen 
Namen  das  zweite  Glied  gleichfalls  vollständig,  vom  ersten  Gliede 
aber  nur  der  auslautende  Consonant  verwendet. 

Als  sichere  Belege  kann  ich  nur  beibringen : 

Corona,  auch  Chrono.  =  Mucumna  (Tochter  des  Burgunder- 
königs Chilperich),  sa?c.  5.  Greg.  Tur.  3,  28; 

Nardns  =  Eginardus,  ssec.  9.  Thcodulfi  Aurel,  ep.  versus  de 
('aroin  M.  et  ejus  liberis.  Du  Chesne.  Hist.  Franc.  Scr.  2.  p.  647 
(Edit.  Paris.  1636.  Fol.). 

Die  Seltenheit  hieher  gehöriger  Beispiele  scheint  anzudeuten, 
dass  diese  Contraclionsweise.  zumeist  ein  Spiel  der  Gelehrsamkeit, 
nie  volksthümlich  geworden  war. 


in. 

Die  Kosenamen  der  dritten  Contractionsart  enthalten  die  beiden 
Stämme  des  vollen  Namens  gleichmassig  verkürzt,  lassen  aber  den* 
noch  ebenfalls  zwei  Classeu  unterscheiden. 


l. 

Bei  den  hieher  gehörenden  Contractionen  der  erslen  Classe 
hat  das  erste  Glied  des  vollen  Namens,  wenn  es  nicht  bereits,  wie  al, 
nf,  ran  aus  adal,  nodal  ragin,  verkürzt  ist,  den  auslautenden  Con- 
sonanteu,  das  zweite  Glied  aber  den  inlautenden  Vocal  und  die  fol- 
gende Liquida,  falls  der  auslautende  Consonant  mit  einer  solchen 
gebunden  ist,  durch  Syncope  verloren.  Ist  der  Anlaut  des  zweiten 
Wortes  die  Spirans  w,  so  wird  sie  nach  der  Syncope  des  ihr  folgen- 
den Vocals  vocalisirt. 

Belege  dafür  liefern  fast  ausschliesslich  nur  friesische  Namen. 

Dirck,  (Graf  von  Holland)  neben  Diedei-ich,  a.  984.  Egger. 
Ben.  1.  1  c.  68;  Tiarcho  Walta,  a.  1308.  Ubbo  Emm.  I.  16  p.  230; 
1  yarck.  sa?c.  14.,  Tyaryck,  a.  1420.  Fries.  Aich.  1,  133;  132  ; 
wangerogiseh  Thidrk,  Thioerk,  nach  dem  Fries.  Arch.  1.  304: 
Berk  Schnftcr,  a.  1463.  Ubbo  Emm.  Catal.  hnvetmannor.  in  eivit. 
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Gron.  De  agro  Frisi*  p.  88;  Dierk.  in  Outiens  Gl.  427;  Diric-us, 
a.  1537.  Ubbo  Eram.  1.  88  p.  899. 

Frerk  (auch  süddSnisch).  in  Outzens  Gl.  431 ;  Frerk,  im 
Brem.  Wb.  1,  450;  wangerogisch  Frdrk.  Fries.  Arch.  1,  340  = 
Frederick,  a.  1433.  Fries.  Arch.  2,  370  i). 

Sirck  Mellama,  a.  1422.  Egger.  Ben.  I.  1  c.  22  i  p.  226 
ÄViV-ius  Mellema,  a.  1443.  Ubbo  Erm.  I.  23  p.  359«),  d.  i.  %<-- 
rik;  bei  Crecel.  1,  16.  Sirik.  Vgl.  auch  Serk,  s«c.  13.  Liber  \ita? 
eccl.  Duuelm,  51,  3;  Syrych,  a.  1263.  Fries.  Arch.  2,  423;  Sirtze, 
Zirtze,  Zircke  im  Patronymicum  Sirtzena  und  Zirtzena  (Ulrich),  a. 
1373.  Egger.  Ben.  I.  1  c.  151:  Zirckzena  (Edsardt),  a.  1441.  I.  c. 
I.  2,  c.  41 ;  Zirick  m.  bei  Seger*). 

Wirk,  in  Outzen's  Gl.  457  =  Wiederick,  im  Dilhmars.,  auch 
}Yidrik,  Widdirk  I.  c,  doch  wahrscheinlich  auch  =  Wigeiik.  Vgl. 
Wiric,  srec.  9.  Wigd.  Trad.  Corb.  2;>8;  Wiricua  (Friese),  ssec.  10. 
Crecel.  1,  25. 

Diurt-us  Sibbinga,  a.  1391.  Ubbo  Emm.  1.  15,  p.  223  => 
Thiadward,  saec.  10.  Crecel.  1,  16;  Detwart,  a.  1428.  Oldenb. 
Lagerb.  Fries.  Arch.  1,  487. 

Lynrt  im  Patronymicum  Lyurma  (Gayko),  a.  1443.  Fries. 
Arch,  2,  370  =  Lucrt.  Luerdu*  Aindsena,  a.  1312.  Ubbo  Emm.  I. 
13,  p.  190  ist  =  Luwerf  (idein),  a.  13t 2.  Egger.  Beim.  1.  1  c.  137. 
d.  i.  Liudward,  sa»c.  10.  Crecel.  1 ,  16.  Vgl.  Limeart  Halling. 
a.  1428.  Fries.  Arch.  2,  351  =  Liaftcard,  Liafhard. 

Siitrt  Wiarda.  a.  1398.  Ubbo  Emm.  I.  16,  p.  320  -  Shardus 
Wiarda.  a.  1419.  I.  c.  I.  18.  p.  274:  Siwert  Wiarda,  a.  1422.  Egger. 
Ben.  I.  1,  c.  221,  p.  226.  Vgl.  Ziurt*)  m.  bei  Seger. 


')  Hier  i*t  »her  su  heriicksichtigen ,  daas  allfries.  frrlhr ,  (rede,  ferd  neufrie*.  free 
lautet  (Kicltth.  Wh.  700),  hei  Frerk  demnach  nur  i  in  rik  syncopirt  ist.  Die  rulln 
neufries.  Form  ist  Freryk.  sa?c.  16.  Fries.  Arch.  1,  418.  Siehe  Anhang  6. 

*)  Oerselh*  Sicco  Melema  I.  c.  I.  19,  p.  289.  Auch  hier  ist  tu  heachten,  dass  ahd.  tigrt 
—  altfries.  *  ist. 

3)  Statt  *  erscheint  t  auch  in  Zicke  m.  hei  Seger  =  Sicke  A.  \.  ahd.  Sigiko  oder 
Sidiko  (friea.  Ziddick  m.  hei  Seger) ;  Zitze  f.  hei  Seger  =  Sitte  f.  ?  a-  1442  Egger. 
Ben.  I.  1,  c.  221.  p.  220  d.  i.  Sicke  (Sidikef);  Zy'kke  f.  hei  Sejrer;  Ziurt  hei 
Seger  =  Siurt;  Hamme  f.  I.  c.  vgl.  Siammo  Boyen ,  1447.  Fries.  Areh.  2,  373; 
Zuw  f.,  hei  Seger.  vgl.  Somee ,  a.  1435.  Fries.  Arch.  1,  502;  Duwo  Tiyarden, 
a.  1498.  Kgger.  Ben.  I.  3,  c.  31  =  Üouvo  Siarda.  a.  1498.  Uhhn  Emm.  1.  37,p.357. 

*)  Zudh,  Ziud  m.  I.  c.  vielleicht  =  Ziurt. 
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Curt  (Graf  zu  Teklenburg),  a.  1525.  Brenneisen  1,  I.  4,  n.  35, 
p.  144;  Kord,  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch.  1.  467;  Cort, 
sa?c.  16.  1.  c.  pag.  422  =  Cuonrad.  Kord,  Cort  sind  nach  Outzen's 
Gl.  426  sud-  und  nordfriesisch.  Graf  Cbm#  (mit  der  Variante  Cordt) 
von  ßrockhusen,  a.  1149.  Jeversehe  Chronik.  Fries.  Arch.  2,408 
wird  bei  Ubbo  Emm.  I.  7,  p.  109  (a.  1196)  Couradus  Broehusius 
genannt. 

Wipf  (friesischer  Häuptling  zu  Esense),  a.  1429.  Egger.  Ben. 
I.  l,c.  233  =  Wybet,  a.  1430.  1.  c.  c.  236,  p.  261,  auch  Wiptet 

c.  238.  Vgl.  Wigbo/d,  a.  1231.  I.  c.  c.  101  :  Wibad,  s*c.  10. 
Orccel.  1.17;  Wibod,  I.  c.  1,  24  und  die  Beispiele  bei  Wiho. 

Sybt  in  Haupt'.*  Zeilschr.  10.  302  =  Sybet,  d.  i.  Sigibold. 
Vgl.  Sibelt  bei  Seger;  Sybet  van  Rustringe,  a.  1427.  Egger.  Ben. 
1.  1,  c.  229;  Sibod,  sa»c.  10.  Crecel.  1.  23,  aber  auch  Sibraht,  1.  c. 
1,  14  und  die  Beispiele  bei  Sibo. 

Ropt  im  Patronymicum  Ropta  (Worpius),  a.  1 305.  Ubbo  Emm. 

1.  13,  p.  188  =  Rodpert? 

Apt  im  Patronymicum  Aptetzna  (Hero),  a.  1443.  Fries.  Arch. 

2.  371  =  Albert?  —  Aptetzna  weiset  zwar  zunächst  auf  Aptet 
zurück,  allein  diese  Form  ist  =  Abetf  Apt  mit  syncopirtem  e,  wie 
Wiptet,  Siptet  =  Wibet  (Wipt),  Sibet  (Sibt).  Vgl.  auch  Ompt 
(Hayo  Ompteda),  Ubbo  Emm.  Schediasma  de  nominibus  =  Hompo 
(Hajo  IJompomus),  a.  1442.  Ejusd.  Hist.  I.  23  p.  354. 

Rambt,  in  Haupt's  Zeitschr.  10,  305  ~  Rambert  oder  Ramt  >). 

d.  i.  Ramet  =  Rattert,  Ranold?  Vgl.  auch  Rambodns,  a.  1356. 
Egger.  Ben.  I.  1,  c.  225,  Anm.  p.  234  und  Rametta  f..  sa?c.  13. 
Liber  vitsp  eccl.  Dunelm.  97,  1  neben  fries.  Rande  f.,  bei  Seger. 

Rompt  (Petrus  Rompta) ,  a.  1494.  Ubbo  Emm.  1.  34  p.  518  ist 
wahrscheinlich  =  Rampt ,  wie  Romboult,  a.  1539.  Brenneisen  1 
I.  5  n.  29  p.  196  =  Rambold. 

Almth  f.,  bei  Seger  =  Almeth.  Vgl.  Atmet  f.,  a.  1462.  Egger. 
Ben.  I.  2  c.  148  Anm.;  A/meda  f.,  bei  Seger;  Atmode  in  Outzen's 
Gl.  442,  d.  i.  Adalmoda,  ssec.  9.  Meichlb.  n.  945. 


l)  Vgl.  H'ymAAo  (Edo  H>»iWv«).  h.  1387.  Fri«-»  Arch.  1,  118.  Mach  einer  Schrift  de« 
1«.  JHtirhuiidert».  =  E«l»  Wimkrn  I.  c.  pag 
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2. 

Bei  der  Contraetion  der  zweiten  (Masse  ist  vom  ersten  Nameus- 
stamme  der  consonantisehe  Auslaut ,  meistens  ein  Dental ,  ge- 
schwunden, der  anlautende  Vocal  des  zweiten  Stammes  aber,  nach- 
dem hier  der  ursprungliche  Anlaut  h  (-hard),  w  (-ward),  bereits 
unterdruckt  ist,  mit  dem  Vocal  des  ersten  Stammes  verschmolzen 
oder  von  ihm  absorhirt. 

Als  Beispiele  dienen: 

Raldo,  a.  913.  Lupo  2,  86.  Vgl.  RajaMus  (d.  i.  Ragaidm  = 
Regbiwatd).  a.  840.  1.  c.  2.  087  und  Radtddu*.  a.  875.  I.  c.  I,  871. 

Rold,  a.  1033.  Kemble  4,  n.  749.  Vgl.  Ilrootd,  a.  970.  I.  c.  3 
n.  563  p.  59. 

Frerd  (pbr.),  a.  1016—1020.  Kemble  4.  n.  732  p.  10:  Frerd. 
a.  1443.  Fries.  Arch.  2,  370.  Vgl.  Freduward,  a.  834.  Lacombl.  n. 
46;  Frethuhard,  sa?c.  10.  Crecel.  1,  24. 

Riihrd,  noch  jetzt  auf  Föhr,  Outzen's  Gl.  448;  Reerd,  a.  1557. 
Egger.  Ben.  Anhang  p.  862  =  Redert  t  d.  i.  Hro&ward;  I/roöhard, 
S83C.  10.  Crecel.  I,  8;  II.  Vgl.  Roord  (Wilco  Roorda),  a.  1422. 
Ubbo  Emm.  1.  19  p.  289  =  Rewert  (Wilcke  Rewerda),  a.  1422. 
Egger.  Ben.  1. 1  c.  221  p.  226;  Redwert  (auch  Rydtwardt),  a.  1 148. 
.leversche  Chronik.  Fries.  Arch.  2. 405  =  Rodowerdm  (idem),  a.  1 195. 
Ubbo  Emm.  1.7  p.  109«);  Redert  Beninga,  a.  1442.  Brenneisen  1 
Anhang  n.  1  p.  495.  Reerd  ( —  Redert)  liegt  auch  zu  (J runde  dem 
Patron) micum  Reerunn  (Bcmet),  a.  1476.  Egger.  Ben.  1.  2  c.  128. 
Anm.  =  Redersna  (Bernd),  a.  1460.  Brenneisen  1  I.  3  n.  36  p.  83. 

Taerdt  Hemmen,  sa»c.  16.  Fries.  Aich.  2,  109  =  Tiadward, 
Tkiadward,  srec.  10.  Crecel.  1,  14;  16,  oder  Thiaderd.  Thiederd. 
Tiaderd,  I.  c. 

Gord,  im  Patronymicum  Gordisna  (a.  1350)  in  Haupts 
Zeilsehr.  10,  294  =  Godhard.  Gudward.  Vgl.  Goddert,  a.  1647. 
Egger.  Ben.  1.  2  c.  168  p.  406  und  Godewert,  a.  1428.  Oldenb. 
Lagerb.  Fries.  Arch.  1 ,  485  *). 

Ro/fde  Fago.  a.  1289.  Cod.  dipl.  Lubec,  2  p.  1032  n.  1090 
Rodolfus  de  Fago,  a.  1283—98.  I.  c.  p.  1026  n.  1086;  Rolfo, 


«>  >>1.  Rttart,  a.  905,  Dronke  n.  651. 

*)  Von  Gord  ist  zu  »cheiden  k'ord.  Cort  <\.  i.  Cnrt  =»  Conrad. 
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sa>e.  II.  Polypt.  Irm.  50";  Roulf.  a.  893.  Beyer  1  n.  135  p.  165. 
Koolf,  siec.  9.  Cod.  Lauresh.  n.  740  aber  ist  =  Rohoff  n.  736. 

Raul/'  (Graf  der  Ostangeln),  Chron.  Sax.  ad  a.  1075  mit  der 
Variante  Radulphua*).  Auch  Hauff,  sa?e.  12.  Liber  vita?  69,  3  wird 
61,  1  Radulf  geschrieben.  Bei  romanischen  Schreibern  aber  ist 
Raulf  =  Hoff  und  verkürzt  sich  dieser  contrahirte  Name  zu  Rauf 
(Raul  Novellus ,  a.  1080.  Chron.  inon.  Casin.  3,  61.  Pertz,  Mon.  9. 
746.  15)  und  endlich  zu  Raa  (Raa  de  Banterone.  a.  1122.  Chron. 
monast.  Casinens.  4,  7t.  Perlz.  Mon.  9.  799,  40). 

Ekthlipsis  des  /  zeigen 

Rauf  (minister),  a.  1061.  Kemble  4.  n.  811  =  Raulf  (minister), 
n.  810,  dann 

Luof  a.  836.  Dronke,  Cod.  n.  492,  statt  dessen  bei  Sehann.  n. 
411  Luolf  gelesen  ist;  Luof  auch  a.  1030.  Günther,  44;  Theodericus 
Luof*).  a.  1249.  Lacombl.  2.  n.  356;  Luf>)  a.  1095.  Docum. 
monast.  Alpirspac.  u.  1.  hocum.  rediviv.  p.  239;  Luf  de  Kanburg, 
a.  1170.  Rein,  Thuriugia  s.  2.  117,  n.  2;  Luf  de  Kurnhach,  im  Cod. 
Hirsaug.  p.  55;  Louf  e.  a.  1099.  Kausl.  n.  254;  Loef,  a.  1442. 
Kiudlinger,  Samml.  p.  161  =  Ludolft  Vgl.  Lobiu**)  Egeranus,  a. 
1514.  Ubho  Erm.  1.  46.  p.  715  =  Loef  van  Egeren,  a.  1514. 
Egger.  Ben.  I.  3,  e.  158;  Lulof  Siekinge,  a.  1428.  Ubho  Emm. 
Fasti  coiksuI.  reip.  Grnningia?.  De  agro  Frisiie,  p.  80  =  Ludolf us 
Sickinga,  a.  1428.  Ejusd.  Ber.  Fris.  bist.  I.  20  p.  308,  ferner  Wal- 
duf,  sspc.  9.  Wigd.  Trad.  Corh.  230  =  Waldulf  (idem).  I.  e.  234; 
Gern  f.  I.  c.  24:  jE<  eluf(  Konig),  a.  1044.  Kemble  4.  n.  773,  p.  87 
=  Apetulf  I.  e.  p.  86;  auch  den  jetzigen  Familiennamen  Sorof*) 
=  Soruff,  sa«c.  9.  Polypt.  Bern.  57,  127. 

Hrolfr.  Eyrb.  s.  c.  7  =  Jfroh'dfr,  Hrotolfr. 

Hälft'  (rex  Horlandiie,  sa»c.  6.)  mit  den  Varianten  Hof  fr.  Holfr. 
Fornaldar  s.  Norörl.  Ed,  Bafn.  2.  35  -  Hardffr. 


*)  Englisch  Ralph. 

-)  Sein  BruoVr  heissl  I.  o  Rgefolf. 

s)  Mitteilt. iclui.  luuf  (der  iingclaiiflp  luof.  Hu£o  v.  t.anpcnst.  I.ittow  76) .  «las  »ich 
vielleicht  /.um  altnm-d.  Inhbi  tind  lüfa  (hirsiitiift :  hirsutto.i .  villnsita»)  »teilt .  iil 
höchsten*  i.ur  Krkliirung  dieses  Beinamens  hethcuujiiehen. 

*)  Labiut  (.1.  i.  Lop)  rührt  nuf  Ludolp.  Vgl.  Rudolp.  wie  Hudolf  fauch  Hohn.  Bisohof 
von  Utrecht,  hei  Kgper.  Ben.  I.  2,  c.  16  (a.  1434)  peschriehen  wird. 

5)  Leiter  Lileran^-he»  Ci  ntralhlall.  1860.  S,,.  327. 
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Hier  dürfte  auch  am  besten  anzureihen  sein 

.Elm,  ssc.  12-13.  Liber  vit®  80,  2  =  sEielm  d.  i.  Egil- 
helm.  Vgl.  I.  c.  Miulf,  29.  2;  Misten  48,  1. 

Hieher  gehören  auch  nachfolgende  contrahirte  Namen  der  Frie- 
sen, wenn  gleich  ihre  Entstehung  von  anderer  Art  ist. 

Alff,  (Herzog  von  Schleswig),  a.  1453.  Brenneisen  1  I.  3 
n.  2«  p.  73,  derselbe  I.  c.  n.  28  p.  70  (a.  1453)  auch  Aleff  d.  i. 
Adolf.  Aleff  Schelge  a.  1398.  Fasti  consul.  reip.  Gron.  hei  Uhbo 
Emm.  De  agro  Frisise  p.  79  wird  von  demselben  in  Rer.  Fris.  bist. 
I.  17  p.  242  ad  a.  1401.  Adolf u»  Scelgius  genannt. 

FWjfSyherens,  a.  1387.  Fries.  Arch.  1.  118  =  Ftffyjf  Syber- 
sen  I.  c.  pag.  138  und  Folef  Sibrandus  a.  1387.  Ubbo  Emm.  1.  12» 
p.  220  d.  i.  Fulklof  =  Fulkolf.  Vgl.  auch  Fulf'm  Gummel  Fulne* 
und  Tyarck  Fulues,  s«c.  16.  Fries.  Arch.  1,  423  und  424. 

Gralff,  sa?c.  16.  Fries.  Arch.  2,  109;  derselbe  Graleff  1.  c. 
pag.  110  =  Crawolf,  swc.  9.  Meichlb.  n.  485;  GrauJf,  a.  893. 
Beyer  1  n.  135  p.  172;  s»e.  12.  Liber  vita»  68,  3.  Vgl.  auch  Hein- 
rich Graweit*,  a.  1506.  Brenneisen  1,  I.  4  n.  28  =  Uenr.  Grau- 
teert  ux,  a.  1544.  Tbbo  Emm.  I.  59  p.  915;  Graobardua,  a.  758. 
Trad.  Wizenb.  n.  114.  Lübbeu  stellt  in  Haupt  s  Zeitsehr.  10.  304 
Grulef  =  Garlef  ( Gerulf),  allein  die  mir  bekannten  friesischen 
Namen  zeigen  nirgends  eine  Metalhesis  in  dem  Worte  ger.  Vgl.  Gar- 
brands (Dirk),  a.  1664.  Egger.  Ben.  I.  2  e.  167  Ann.,  pag.  406; 
Ganner,  sa»c.  16.  Fries.  Arch.  1,  420;  Garlych  (Junge),  I.  o.  Iii; 
Gerald  Eggena,  a.  1442.  Egger.  Ben.  I.  2  c.  43  p.  315  Anm. ; 
Gherolt,  a.  1447.  Fries.  Arch.  2.374;  Gerleff,  a.  1434.  I.  e.  I, 
494;  Gemünd,  a.  1218.  I.  c.  2,  31 1 ;  Gherlacus,*.  1242.  I.  e.  314; 
im  Oldenb.  Lagerb.  a.  1248.  Fries.  Arch.  1 :  Gherard  p.  447:  Meine 
Ghereking  p.  452;  Gherverd  p.  471  u.  v.  a. 

Tyalff  (Jaleff  Tgalffen),  sa?c.  16.  Fries.  Arch.  2,  108;  Telff 
(Patron.  Tellfts)  in  Haupt  s  Zeitsehr.  10.  301  =  Thiadnlf,  sa»e.  10. 
Crecel.  1,  21.  Vgl.  Tyallef  Merynges,  ssbc.  16.  Fries.  Arch.  2,  112 
=  Taedleff  Merynghes  1.  e.  p.  109. 

Stytters  =  Jallejf  Stytters,  saec.  16.  Fries.  Arch.  2,  110. 
Melw  (nordfries.)  =  Mellef  (Chr.  Johansen.  Die  nordfries. 
Sprache  S.  18.  Kiel.  1862),  d.  i.  MedUf  Modlof  Modolf. 

S/<?;f  (Gherke),  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch.  1 ,  460 
=  Silef  d.  i.  Sigolf;  nach  Lübbcn  in  Haupt  s  Zeitsehr.  10.  303  — 
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ahd.  Sigileip,  welchem  Namen  aber  altfriesisch  Sildv,  Sigitdv  ent- 
spricht. Vgl.  nordfries.  Riklaw.  Thaanklaw  bei  Chr.  Johanscn,  Die 
nordfries.  Sprache,  S.  18;  doch  ist  immerhin  möglich,  dass  neu- 
friesisch -/<?/' auch  =  altfriesisch  Idv  ist.  Vgl.  bei  Crecel.  1,  ssec.  10: 
Radfefd;  ÄiM/6;  Siief,  Waulefü. 

In  den  vollen  Namen  dieser  contrahirten  Formen  ist  der  aus- 
lautende Stamm  -olf  durch  Metathesis  hf,  ausgesprochen  lef,  ge- 
worden und  endlich  e  syncopirt.  Siehe  Anhang  7. 

B. 

Verkleinerungen  der  zusammengezogenen  Namen. 

Unter  allen  contrahirten  Namen,  die  im  Voranstehenden  vor- 
geführt wurden,  erscheinen  nur  jene  der  ersten  Contractionsart, 
welche  vom  zweiten  Gliede  den  anlautenden  Consonanten  fest- 
gehalten haben,  sehr  häufig  in  verkleinerter  Form. 

Die  Verkleinerung  wird,  wie  bei  den  verkürzten  Namen,  durch 
/,  k,  t  und  %  bewirkt. 

1.  Verkleinerungen  mit  /  gebildet  sind: 

a)  Bei  unverkürztem  anlautenden  Stamme: 

Lispuio,  a.  834.  Gattola,  p.  34,  a.  Vgl.  Mspertiis,  a.  1201. 
Mirseus,  Op,  dipl.  3,  I.  c.  83,  p.  73,  b;  Lisbrannus,  a.  870. 
Perard,  p.  152. 

Zulpilo  in  dem  Ortsnamen  Zulpiledoch,  a.  943.  Beyer,  I, 
n.  80.  Ztdpo  =  Zulpeii?  Vgl.  Znllingus,  a.  904.  Neug.  n.  651; 
angelsächs.  Tuli,  ssec.  12.  Liber  vitae,  81,  3. 

Humhelo,  ssbc.  12.  Cod.  trad.  Claustroneob.  n.  792  aus  Hnm- 
perht,  sa?c.  9.  Verbrüd.  v.  St.  P.  42,  54.  Vgl.  Hompo. 

Tymbeh  a.  765.  Kemble  1,  n.  113.  Vgl.  Tumberht,  a.  744. 
1.  c.  n.  92;  Tunberht  (ep.),  a.  852.  Chron.  Sax. 

Tromboli  de  Ramergo,  a.  1144.  Annali  Bologn.  1.  Append. 
n.  131  =  Trombert,  Trombatd?  Vgl.  Trumbo. 

b )  Bei  verkürztem  anlautenden  Stamme : 

Lampulo,  a.  825,  Hlud.  et  Hloth.  capit.  Pertz,  Mon.  3,  253,  4. 
Vgl.  Lampo. 

Gumpulo,  a.  998.  Mittar.  1,  n.  60,  col.  141;  GumpulU  a.  757. 
Cod.  dipl.  Langoh.  4,  n.  719,  p.  664;  Gumpilo,  ssec.  13.  Liber 
trat.  Seccov.  Hs.  d.  Wiener  Hofbibl.  Nr.  511,  fol.  42.  Vgl.  Gumpo. 
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Teupla,  f.,  a.  867.  Mittar.  1,  n.  6  =  Theudperga?  Theuperga 
ssec  iO.  Mural  Thes.  vct.  inscr.  4,  1948,  n.  1.  Di«  Kinder  d«r 
Teupla  heisseu  Teuplus,  Gumperge,  Maginperge,  Teu plus,  I.  c.  — 
Theudbert,  -bald,  -brand.  Vgl.  Teupertus,  a.  996.  Mittar.  I,  n.  67; 
Teupraudo,  a.  998.  I.  c.  n.  60.  Siehe  Teupo. 

Rupilo  in  dem  Ortsnamen  RupilesAorU  a.  836.  Meiehelb. 
n.  591.  Vgl.  Ruppo. 

Nopelo,  a.  10t>4.  Höfer's  Zeitschr.  2,  n.  550.  Vgl.  Noppo. 

Gobele  de  Colonia,  saec.  13.  Cod.  dipl.  Lubec.  2,  n.  186,  p- 
1U20,  Anm.  7.  Vgl.  Cobbo. 

c)  Bei  Gemmination  des  anlautenden  Consonanten  im  zweiten 
Gliede  nach  der  Ekthlipsis  des  Auslautes  im  ersten  Gliede: 

Appulo  =  Albertus  de  Ottenbach,  a.  1 277.  Remling.  n.  380 ; 
a.  1220.  I.  c.  n.  140. 

Huppet,  ssec.  12.  Cod.  dipl.  Claustroneob.  n.  683  =  Hugi- 
preht  ii.  dgl.  Huppret  bei  Goldast,  2,  102;  Hupprecht  (dux),  saec. 
8.  Cod.  Patav.  1,  n.  67.  Mon.  b.  28.  Vgl.  Vbo. 

Woppili,  saec.  11.  Trad.  Emmer.  n.  30.  Quellen  z.  bayer. 
Gesch.  1,  21.  Vgl.  Woppo. 

Cuffblo,  sa;c.  8.  Verbrud.  v.  St.  P.  52,  1  etwa  =  Cuotfrid, 
saec.  8.  I.  c.  65,  5. 

Kemmulo,  säet*.  8.  Verbrud.  v.  St.  P.  42,  18.  Vgl.  Gemma. 

Vmmilo,  a.  806.  Schämt,  n.  200.  Vgl.  Vmmo. 

Nicht  hieher  gehören  die  friesischen  Namen  Gammel  m.  und 
Temmel  f.  Siehe  Anhang  1,  S.  476. 

2.  Verkleinerungen  durch  k  gebildet,  sind: 

a)  Bei  unverkürztem  anlautenden  Stamme: 

Wempeke,  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch.  1,  481,  wenn 
nicht  =  Wemmeke,  Wenneke,  saec.  16.  I.  c.  456;  450«). 

b)  Bei  verkürztem  anlautenden  Stamme: 

Albica  Harweisma «),  a.  1422.  Egger.  Ben.  I.  1,  c.  221,  p. 
226.  Eine  weitere  Verkürzung  sind  Abbyck,  sa?c.  16.  Fries.  Aich. 
2,  109;  Abbeke,  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  I.  c.  1,  448;  Aepco, 
a.  1398,  Ubbo  Emm.  I.  16,  p.  231.  Vgl.  Aelbo  und  nordfries.  Eeb 
bei  fries.  Aeybe. 

 \ 

<)  Vgl.  auch  dt«  »onlfriesischen  Fmiiennameii  Ween,  Weenki  hei  Johanscii  S.  18. 
*)  Patrooymicum  aus  Ilanee  d.  i.  Herwig. 
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Tiabuco  (Sachse),  ssec.  10.  Crecel.  1,  7;  Tjepco  Fortemannus, 
a.  1099.  Cbbo  Erarri.  I.  6,  p.  $d  =  Thiepco  Fortema  in  M.  Hamconis 
Frisia,  fol.  42;  Tiabco,  Tiebco  bei  Seger  •).  Vgl.  Thiadbold;  Thiad- 
brund  (Friesen),  sasc.  10.  Crecel.  I,  16,  dann  frics.  Tiebbo  und  ahd. 
Teupo. 

Vbitko  (Friese),  ssec.  10.  Crecel.  1,  17;  Ubik,  siee.  10.  Frek. 
Heb.;  Vbco  Hermana,  sa;c.  11.  M.  Hamcu,  Frisia,  fol.  42 5);  Upke, 
a.  1420.  Egger.  Ben.  I.  1,  c.  217,  p.  209.  Siehe  fries.  Ubbo. 

Tiemicus,  saie.  11.  Vipertus  in  cod.  regis  Monac.  Pertz,  Mon. 
6,  579.  Siehe  Tiemo. 

Robiko,  a.  1259.  Cod.  dipl.  Lubec.  2,  n.  31,  p.  28;  Robeke 
Diding,  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch.  1,  461.  Vgl.  Robbert, 
a.  1514.  Egger.  Ben.  I.  3  c.  181  und  fries.  Robe,  ahd.  Ruppo. 

Gobeke  de  Colonia,  a.  1305  —  1307.  Cod.  dipl.  Lubec.  2 
n.  1093  p.  1036.  Siehe  Gobele,  wie  auch  dieselbe  Person  genannt 
wird. 

h'obeke,  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch.  i,  457.  Vgl. 
Cobbo. 

Sybeehe,  a.  1443.  Fries.  Arch.  2.  370.  Vgl.  Sibo. 

Wiepke  f.,  bei  Seger;  Wiebke,  jelzt  häuliger  Maunsiiaine  in 
Frieslaud  nach  Outzen's  Gl.  457.  Vgl.  ahd.  Wippo  und  fries. 
Wibo ;  Woppo. 

C/'ko,  in  OuUeu's  CJ1.  454;  Vfke  im  Patronymicutn  Ufken-us 
(Joannes),  a.  1514.  Ubbo  Einin,  I.  45,  p.  701. 

cj  Bei  Geinmiuation  des  im  zweiten  (Jliede  anlautenden  Con- 
souauten : 

Lnbbiko  (Friese),  sa?c.  10.  Crecel.  1,  27;  Lubke*  ssec.  16. 
Fries.  Arch.  1,  468;  Lüpke,  bei  Seger.  Vgl.  Linppo. 

Rabbeke  in  dem  Patronymicuiu  Rabbeking  (Hanneke),  a.  1428. 
Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch.  1,  481.  Siehe  Ruppo. 

Wubbeke,  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch.  1,  454; 
Wopco  Juusma,  a.  1466.  Ubbo  Einin.  I.  25,  p.  393;  Wu  bbeke  f., 
bei  Seger;  Wopka  f.,  Leibn.  Collect,  etym.  Vgl.  fries.  Wuhbo. 

Hobbeke,  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch.  1,  450.  Siehe 
fries.  Ubbo  nebst  Anm. 


')  Tiavro  I.  i*.  ist  wuhr»rhtMiilii*h  pini*  wimIw«1  Verhärtung  von  Tiadco. 

*)  Ü«*r»«*lbe  wird  bei  Ubbo  Emm.  I.  6,  ji.  ü»  (n.  1099)  Vbho  ll»rma»a  jreichriehen. 
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Vielleicht  auch  Nappnhi,  a.  820.  Ried  n.  18  «  Nandperhil 
Vgl.  Noppo. 

3.  Erweiterung  der  mit  /  und  Ar  gebildeten  Deminutiva  durch 
Antritt  eines  flexivischen  w  zeigen : 

Rmpilin,  a.  963.  Neug.  n.  429.  Siehe  Ruppo. 

Fnlbelin-\\s.  a.  1070.  Polypt.  Inn.  Append.  24,  p.  362.  Vgl. 
1.  c.  saee.  10.  Fulhertm  37,  36;  s*c.  8.  Fulbnldus  210,  18;  Ful- 
brandus  236,  75. 

Hubelinw,  sa$c.  11.  Cartul.  Sti  Petri  Carnot.  p.  179  c.  82. 
Siehe  Uhu. 

Gumpolinus,  a.  1191.  Cod.  Wangion.  u.  48.  Siehe  Gumpo. 
Gobelinus,  a.  1346.  Quellen  z.  Gesch.  d.  St.  Köln.  1,  p.  157. 
Siehe  Gobelo. 

Woppelin,  Cod.  Hirsaug.  p.  98.  Siehe  Woppo. 
Hupichin,  a.  995.  Beyer  1.  n.  270.  Siehe  übo. 

4.  Als  Deminutivbildung  mit  t  aus  einem  contrahirten  Namen 
stellt  sich  dar: 

Albito  (d.  i.  AlfitoJ,  wie  Alfonao  (—  Hilde f  'omj,  Bischof  von 
Astorga,  a.  1125.  Esp.  sagr.  16,  200  genannt  wird.  Vgl.  Alvito, 
a.  1040.  Ribeira  3,  pars  2,  n.  2  und  Walabonsus,  s»c.  9.  Eclogii 
Memoriale  Sanctor.  2,  8.  Esp.  sagr.  9,  429 »). 

5.  Hieher  gehörige  Deminutiva  mit  *  gebildet  sind  : 

Albito  =  Albertu«*),  a.  1024.  Mittar,  Annal.  Camald,  1,  1.  6 

c.  24  p.  236. 
Albericus,  a.  1024.  Mittar.  1,  n  119. 

Hubezo  =  Hubertus  (d.  i.  Hugibert) ,  s»c.  11.  Gesta  abbat. 
Gemblac.  Pertz,  Mon.  10,  535,  15»). 

Opizo  =  Otbetius,  a.  1053.  Campius.  Hist.  Pacens.  1  n.  81 
p.  298;  513.  Vgl,  auch  Oppertm  qui  Oppitio,  a.  1011.  Murat. 
Antiq.  Estens.  pars  1,  c.  27,  p.  195;  Opozo  (cancellarius  italicus), 
a,  1049.  Dronke.  Cod.  n  752. 

Robizo,  a.  1008.  Mittar.  1,  n.  79.  Siehe  Rubbo. 

Tepezo,  a.  1017.  Beyer  1,  n.  292;  Diepezv,  a.  1121.  1.  c. 
n.  447.  Siehe  Teupo. 


«)  Vgl.  Huhetho  =  Uuhertu.,  «er.  11.  (ieaU  «hbiit.  ÜemliUc.  Perl*,. Mon.  10,  »39,3*. 
»)  .G.riperg»  .  .  .  filia  olim  Alberti,  Albito  rocati." 
SiUb.  d.  phil.-hwt.  Cl.  LIII.  Bd.  III.  Hfl.  31 
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Gumbizo,  a.  1013.  Mittar.  1,  n.  89.  Siehe  Gumpo. 
Wippizo,  a.  1096.  Lacombl.  n.  253.  Siehe  Wippo. 


Von  den  durch  die  zweite  Contractionsart  entstandenen  Kose- 
namen liegen  mir  keine  Deminutivbildungen  vor. 

Als  Verkleinerung  eines  Kosenamens,  gebildet  nach  der  dritten 
Contractionsart  bietet  sich  mir  nur  ein  Beispiel  dar,  und  dies  aus  der 
Schweiz : 

Kurtel  der  Karrer,  a.  1309.  Urk.  z.  Gesch.  der  eidgenoss. 
Bunde  n.  122.  Archiv  f.  osterr.  Geschichtskunde.  5,  177. 


Fassen  wir  nun  die  hier  vorgeführten  contrahirten  Namen  in 
einem  Uberblick  zusammen,  so  erlangen  wir,  die  Erklärung  vieler 
Namen  nicht  mit  einbezogen,  folgende  Ergebnisse. 

1.  Die  contrahirten  Namen  der  ersten  Art,  welche  das  erste 
Wort  wenig  oder  gar  nicht  verkürzt,  von  dem  zweiten  Worte  aber 
den  anlautenden,  selten  den  auslautenden  Consonanten  hewahrt 
haben,  gehören  zu  den  ältesten  und  volkstümlichsten  Bildungen 
und  sind  desshalb  am  zahlreichsten,  aber  auch  am  weitesten  ver- 
breitet. 

Im  dritten  Jahrhundert  finden  wir  Cannabas  =*  Cannabaudes 
bei  den  Gothen, 

im  sechsten  Jahrhundert  Cnebba  (=  Cneuberht?),  Wyppa 
(=  Wigbald?)  bei  den  Angelsachsen, 

im  siebenten  Jahrhundert  Taebba  (=  Tdtberht?)  bei 
den  Angelsachsen,  Wamba  bei  den  Westgothen  in  Spanien,  Helba 
(=s  Bilibert?)  bei  den  Westfranken. 

Besonders  zahlreich  werden  die  contrahirten  Namen  dieser  Art 
vom  achten  Jahrhundert  an,  und  sie  begegnen  uns  in  dieser 
und  der  folgenden  Zeit  bei  den  spanischen  Gothen,  bei  den  Ost-  und 
Westfranken,  Alamannen,  Bayern,  Langobarden,  Sachsen  und  Frie- 
sen, Angelsachsen  und  Normannen. 

Aus  dem  achten  Jahrhundert  stammen  Grinpm,  Zemfo,  Hilbo 
Wolbo,  Wobo,  Gubo,  Bribo,  Abbio,  Luppo,  Rubbo,  Zuppo,  Affo, 
Offb,  Niffb,  Siffb,  Becco.  Hroggo, 
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aus  dem  neunten  Jahrhundert:  Felmua,  Lilpi.  Stdbo,  Nerbo, 
I/ampo,  Rampo,  Trumbo,  FiUmo,  Haimo,  Sime,  Wimo,  Pammo, 
Cobbo,  Joppo,  Oppo,  Wippo,  Roffo,  Goffo,  Liit/fb,  Wikko;  Eburn, 
Gag  and,  dann  die  angelsächsischen  Namen  Earbe.  Echba,  Ceorra, 
Ceofa,  Demma,  Tumma,  Pytnma, 

aus  dem  zehnten  Jahrhundert:  die  Frauennainen  Liutpa, 
Hampa,  die  Männeruamen  Bcribo,  Impo,  Lampo,  Gaipo,  Rappo, 
Woppo,  Hamfo,  Tammo,  Nuffm;  Leodego, 

aus  dem  eilften  Jahrhundert:  Ermigim,  Erviyius,  Rtüpo, 
Aelbo,  Sibo,  Noppo,  Thiemo  und  die  Frauennamen  Gepa,  Wippa. 

aus  dem  zwölften  Jahrhundert:  Raspo,  Gumpo,  Ubo,  Zufftm, 
dann  der  angelsächsische  Name  Norbe  und  die  ausländischen  Namen 
Bär8r,  Porftr. 

aus  dem  dreizehnten  Jahrhundert:  Tenpo,  Ribo,  dann  der 
spanische  Name  Fern, 

aus  dein  vierzehnten  Jahrhundert:  Lampe. 

aus  dem  fünfzehnten  bis  siebenzehnten  Jahrhundert: 
die  friesischen  Namen  Wilpa,  Wnfbe,  Hymba,  Honipo,  Memba, 
Wempe,  Aeybe,  Robe,  Sibo,  Wibo,  Foppo,  Hobbe,  Luppo,  Rabbe, 
Ubbo,  Tiujrpo,  Woppo,  Hann;  Gosen,  Gerdt,  Wert,  Sirt,  Aelt, 
Harld,  Arnd,  Hemd,  Ayttt,  Meint,  Reint,  Wilm. 

2.  Contrahirte  Namen  der  zweiten  Art.  welche  das  zweite 
Wort  unverkürzt,  vom  ersten  Worte  aber  nur  den  an-  oder  auslau- 
tenden Consonanten  zeigen,  waren  allem  Anscheine  nach  uur  spär- 
lich im  Gebrauche.  Sie  treten  aneh  spat,  nicht  vor  dem  zehnten 
Jahrhundert  auf,  und  zwar  nur  bei  den  Angelsachsen  (Sulf,  s*c.  10), 
Friesen  (Trik,  sajc.  12),  und  Normannen  (Tholf,  s*c.  11),  aus- 
genommen Corona  —  Mucnruna  (am:.  6.)  und  Nardns  =»  Egi- 
nardti8  (sffic.  9.),  die  dem  heutigen  Frankreich  entstammen. 

3.  Die  contrahirten  Namen  der  dritten  Art,  bei  denen  das 
erste  Wort  den  auslautenden  Consonanten,  das  zweite  Wort  entweder 
nur  den  inlautenden  Vocal  oder  mit  diesem  zugleich  die  anlautende 
Spirans  (h,  u>J,  oder  aber  die  mit  dem  auslautenden  Consonanten 
(d,  t)  gebundene  Liquida  (l,  rj  verloren  haben,  geboren  vorzugs- 
weise den  Friesen  des  fünfzehnten  bis  siebenzehnte  n  Jahr- 
hunderts an. 

So  die  Mannernamen  Dirck,  Frerk,  Sirck,  Wirk,  Curt;  Diurt, 
Lywrt,  Sinrt;  Apt,  Ropt,  Sybt,  Wipt,  Rambt,  Rompt  und  der 

31* 
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Frauenname  Almth;  dann  Frerd,  Röhrd  (ReerdJ,  Taerdt,  Gord; 
Alf,  Fulff,  Gralff.  Mfr  Tyalff  (Tel/f),  Melw,  Rolf,  Sleff. 

Ferner  angelsächsisch  Raulff,  Rauf,  Bold  ans  dem  eilften 

aus  dem  zwölften  Jahrhundert, 

und  altnordisch  Halft,  Hrölfr,  gleichfalls  aus  dem  zwölften 
Jahrhundert. 

Dem  zehnten  Jahrhundert  gehört  der  aus  Italien  stammende 
Name  faddo,  dem  neunten  der  deutsche,  doch  zweifelhafte  Name 
Luof 

Besonders  bemerkenswerth  ist  endlich,  dass,  abgerechnet  den 
schweizerischen  Namen  Kurtel.  dem  Kurt,  nach  der  dritten  Art 
contrahirt,  zu  Grunde  liegt,  allein  die  Namen  der  ersten  Contrac- 
tionsart,  und  zwar  nur  jene,  welche  vom  zweiten  Worte  den  an- 
lautenden Consonanten  in  der  contrahirtcn  Form  beibehalten  haben, 
zur  Verkleinerung  durch     k,  t,  *  verwendet  worden  sind. 

Diese  Deminutiva  finden  sich  bei  den  meisten  germanischen 
Stämmen,  und  zwar: 

im  achten  Jahrhundert:  Kuffolo,  Kemmulo  im  Verbr.  v.  St 
Peter  und  angels.  Tymbel, 

im  neunten  Jahrhundert:  Li»pulo  bei  Gattola,  Teupla  f.  bei 
Mittar.,  Lamputo  in  Hlud.  et  Hloth.  capit.,  Rupilo  bei  Meichlb.,  Um- 
milo  bei  Schannat;  Nappuhi  bei  Ried, 

im  zehnten  Jahrhundert:  Zulpilo  bei  Beyer;  Gumpulo  bei 
Mittar. ;  Ruopilin  bei  Neug. :  Tiabuco.  Cbuco,  Lubbiko  bei  Crecel. ; 
Hupichin  bei  Beyer, 

im  eilften  Jahrhundert:  Nopelo  bei  Höfer,  Woppili  in  den 
Trad.  Emmer. ;  Fnlbelin  im  Pol.  Irm. ,  Hubelin  im  Cart.  Carnot ; 
Tiemicu8  bei  Vipert.  in  cod.  Monac. ;  Albizo,  Gumbizo,  Robizo  bei 
Mittar.,  Hubezo  in  den  Gest.  Gemblac,  Opiut  in  Carpii  bist.  Pacens., 
Tepezo  bei  Beyer,  Wippizo  bei  Lacombl., 

im  zwölften  Jahrhundert:  Humbelo,  Huppe l  in  den  Trad. 
Claustron.,  Tromboli  in  den  Ann.  Bologn.;  Gttmpolin  im  Cod. 
Wangion.,  Woppelin  im  Cod.  Hirsaug. ;  Albito  in  Esp.  sagr. 

im  dreizehnten  Jahrhundert:  Gobele  im  Cod.  Lubec,  Appulo 
bei  Reml. ;  Robiko  im  Cod.  Lubec, 

im  vierzehnten  Jahrhundert:  Gobeke  im  Cod.  Lubec, 
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im  fünfzehnten  Jahrhundert:  die  friesischen  Namen  Wem- 
peke,  Kobeke,  Sybeche,  Hobbeke,  Rabbeke,  Wubbeke, 
und  aus  jüngerer  Zeit  Albica,  Wiepke,  Ufke. 

Hiermit  schliesse  ich  diese  Abhandlung  über  die  „Kosenamen 
der  Germanen a,  die,  in  friedlicher  Zeit  begonnen,  nun  beendet 
wurde,  während  deutsche  Brüder  in  blutigem  Kampfe  sich  gegen- 
überstehen. Möchten  doch  die  deutschen  Manner  der  Wissenschaft 
heute  in  erhöhtem  Grade  es  als  ihre  Aufgabe,  ja  als  ihre  heilige 
Pflicht  erachten,  innig  zusammen  zu  halten,  friedlich  und  einig  zu 
wirken ,  dass  mit  dem  Fleisse  des  Landbaues  und  der  Gewerbe  dem 
deutschen  Volke  nicht  auch  die  Saat  der  Wissenschaft  und  der  ihr 
entkeimenden  Freiheit  zertreten  werde ! 
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Erläuternder  Anhang. 
**) 

In  friesischen  Namen  erseheinen  oft  auslautend  die  Stamme 
•bo Id,  (-bald),  -otd,  (-ira/dj, 

bald  (baldj 

in  AdaUbold  19;  Menbutd.  Thiadbold  16;  Enyilbald,  Liudbald 
27;  Gerbald  14;  Thiadbnld,  Wigbuld  16;  Wambafd  19;  Folcbald 
in  Folcbaldesthorpe  23,  bei  Crecel  1,  sajc.  10; 

AibolduK,  a.  1479.  Uhbo  Emm.  I.  28  p.  432; 

Erboldu*  Ebhena,  a.  1277.  Uhbo  Emm.  I.  11  p.  175; 

Bemboldus  (Abt),  a.  1276.  Egger.  Ben.  I.  1  c.  120  p.  122; 

Winbolt,  a.  1231.  Egger.  Ben.  Anhang  p.  863; 

ferner  mit  e  (-bell  d.  i.  -bold)  =  ö,  wie  in  einigen  friesischen 
Dialecten  o  lautet,  in 

Sibbelt  (Friesenfiirst) .  «er.  ö.  Egger.  Ben.  I.  1  c.  77;  Sibelt, 
bei  Seger. 

Bisweilen  entfallt  die  mit  dem  Dental  gebundene  Liquida 
und  -belt  erscheint  in  der  Form  -bei,  welche  auch  der  Stamm  bod 
annimmt,  so  dass  Namen  mit  -bold  und  -bod  gebildet  nicht  geschieden 
werden  können. 

Sichere  Beispiele  über  -bet  =*  -bold  sind : 

Sibet,  a.  1429.  Egger.  Ben.  1.  1  e.  234  p.  255  =  Sibold  1.  c. 
I.  2  c.  6.  Anm.  p.  278;  . 

Garbit  Uamminga.  a.  1422.  Egger.  Ben.  I.  1  c.  221.  p.  226 
=  Gerold«*  Camminga,  a.  1422.  Ubbo  Emm.  1.  19  p.  289  »).  Vgl. 
auch  Gerritim  Stania,  a.  1491.  Ubbo  Emm.  I.  31  p.  474;  Jacob 
Gerrits,  a.  1557.  Egger.  Ben.  Anhang  p.  863;  nordfries.  Getrat  = 


•)  Zur  S.  443,  Anm.  Z. 

•)  In  Gerold  aclieint  b  nach  <l<**sru  Krwtichung  zu  m»  ,  die  in  Krieaischen  oH  eintritt, 
ausgefallen  zu  sein. 
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Gerret  bei  Johansen,  Nordfriesische  Sprache  S.  18;  doch  stellt 
Seger  Gerrit  und  Gert  (Gerhard)  zusammen. 
Zweifelhaft  sind : 

ülbet  Walta,  a.  1420.  Egger.  Ben.  I.  1  c.  217  p.  209; 

Wbet,  a.  1422.  I.  c.  1.  1  c.  221  p.  225; 

Rinbeth,  in  Outzen's  Gl.  448, 
da  der  auslautende  Stamm  -bold,  -6orf»),  aber  auch  -bert  sein 
kann.  Vgl. 

Egbeth,  a.  1460.  Brenneisen  1,  1.  3  n.  36  p.  83  =  Egbert 
p.  84 «) ; 

Folpetu»  Reindsena,  a.  1277.  übbo.  Emm.  1.  Ii  p.  157  — 
Folkbert?  Vgl.  Folpertus  Emnertna,  den  Egg.  Ben.  1.  1  c.  125  (ad 
a.  1277)  an  der  Stelle  des  Folpet  Reindsena  nennt 

Der  Stamm  -bold  tritt  aber  noch  in  einer  anderen  Veränderung 
auf :  er  behalt  die  Liquida,  verliert  dagegen  den  auslautenden  Dental. 

Als  Belege  dienen  die  Männernamen : 

Sibel,  bei  Seger;  Gumme  SybeU,  s«c.  16.  Fries.  Arch.  1,  423 
=  Sibelt,  bei  Seger,  d.  i.  Sigibold. 

Tjabbel,  bei  Seger  =  Thiadbold,  saec.  10.  Crecel.  1 ,  16: 
Dippaldua  (Fürst  der  Westfriesen),  ssc.4.  M.  Hamco,  Frisia  p.  32  «); 
vielleicht  auch 

Abel  Tamminga,  a.  1422.  Egger.  Ben.  1.  1  c.  221  p.  225,  bei 
Ubbo  Emm.  1.  19  p.  289  (a.  1422)  Aepco  Tamminga,  =  Albelt 
d.  i.  Albold,  Adelbold,  dann  nordfriesisch  Abel  f.  nach  Outzen's  Gl. 
421  =  Albolda,  Adelbolda  oder  Adelberta  *).  Vgl.  nordfries.  Beb 
—  Albert  bei  abd.  Abbio. 

Endlich  erklären  sich ,  meiner  Ansicht  nach ,  aus  dem  Stamme 

bold: 

Bolo  (Sohn  des  Haijo  Ripperda),  a.  1453.  Ubbo.  Emm.  1  22 
p.  336;  hole  und  Boleke,  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch.  1, 
434  und  450;  Pellica  (monialis),  a.  1397.  Egger.  Ben.  I.  1  c.  176. 

Zur  Vergleichung  mögen  dienen  die  romanischen  Formen: 


O  Vgl.  Sighebodo  a.  1248.  Fries.  Arch.  2,  351. 

*)  Derselbe  auch  Egbet  bei  Egger.  Ben.  1.  2,  c.  81.  Ann.  p.  345  (a.  1457). 
«)  Vgl.  Tyabber*  (Onno),  a.  1576.  Brenneisen  1  I.  7  n.  12  d.  t.  Thiadbrund,  *»c.  10. 
Crecel.  1,  16. 

*)  Vgl.  ehemals  in  Ripen  „domina  Abel,  Alberti  filia",  nach  OnUeo'e  Gl.  421. 
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Gombal,  a.  1090.  Marea  hisp.  p.  1211  n.  322  =  Gundebald; 
Rotbai,  sa&c.  11.  Cartul.  Sti  Vict.  n.  815  =  ffrmdbald; 
Tetbal,  sac.  11.  Cart.  Sti  Vict.  n.  617  =  Theudbald. 


old  (tpald) 
findet  sich  in  den  friesischen  Namen: 

Aluold  27;  Freihold  in  Fretholdasthorpe  22:  GeroW  19; 
jWe»o/tf  14;  Thiedold  2      bei  Crecel.  1,  s*c.  10; 

Arnold,  a.  1299.  Ubhn  Emm.  Fasti  consul.  reip.  Gron.  De  agro 
Frisitt,  p.  76; 

Berwoldus  Pontanus,  a.  1419.  Ubbo  Emm.  Hist.  I.  18  p.  273  ; 
Baroldus  Eppingius,  a.  1418.  1.  c.  p.  268: 

Bertoldus,  filius  dominae  Avae,  a.  1345.  Ubhn  Emm.  Fasti  con- 
sul. I.  c.  p.  77;  Bartold  Conrades,  a.  1541.  1.  c.  p.  84; 

Meinoldus  Ruffus.  a.  1290.  Ubho  Emm.  I.  12  p.  180; 

Reinoldus  Hugingius,  a.  1418.  Ubbo  Emm.  Hist.  i.  18  p.  268; 
Rynoldt,  sa»c.  16.  Fries.  Arch.  2, 111 ;  Rendolt,».  1422.  Egger.  Ben. 
I.  1  c.  221  p.  225 ; 

ferner  in 

Barelt  Ebbing,  a.  1424.  Ubbo  Emm.  Catalogus  hovetmann.  Gron. 
De  agro  Frisiae,  p.  87 : 

Berteid  Radeke,  a.  1428.  Fries.  Arch.  1.  478;  Bartelt,  a.  1557. 
Egger.  Ben.  Anhang  p.  865 ; 

Durelt,  Gerelt,  Rynnelt,  sa?e.  16.  Fries.  Arch.  1,  419; 

Eddelt,  sjbc.  16.  Fries.  Arch.  1,  420; 

Vredeld,  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch.  1,  435; 

Hubbelt  (Eberhardus  Hubbeldinguti) ,  a.  1455.  Ubbo  Emm. 
I.  24  p.  374: 

Meneld  (E\ho  Meueldwiis),  a.  1282  Ubbo  Emm.  I.  12  p.  177; 

Sinelt,  a.  1466.  Egger.  Ben.  I.  2  c.  106. 

In  diesem  Stamme  -elf  (-old)  tritt  nun,  wie  in  belt  f-boldj, 
bisweilen  Ekthlipsis  des  /  ein  und  -old  erscheint  in  der  Form  -et,  -it. 
Den  Beweis  dafür  bietet : 


«>  Verkürzt  Tyald,  »f.  16.  Frie«.  Arch.  2,  109. 
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Armet  (statt  Arnet)  von  Oynhuesen,  a.  1515.  Egger.  Ben. 
I.  3  c.  189  =  Arnoldu*  Oijenhusius,  a.  1515.  Ubho  Emm.  1.  48 
p.  747. 

In  gleicher  Weise  können  erklärt  werden: 

Sineditn  Patronymicum  Sinedeg  (Aylt),  a.  1461.  Brenneisen  1 

1.  3  n.  39  p.  87,  Sinada  (Caspar),  a.  1442.  Egger.  Ben.  I.  1  c.  221 
p.  225.  Vgl.  Smold.  s*c.  16.  Brenneisen  1,  1.  5  n.  11  p.  171; 
Sinelt,  a.  1466.  Egger.  Ben.  I.  £  c  106;  Sineke,  Probst  zu  Farm- 
sum,  a.  1496.  1.  c.  1.  1  c.  200,  Anm.  p.  186. 

Hummet     Minith  «)»  Luitet «),  a.  1397.  Fries.  Arch.  1,  177; 

Rennet,  a.  1435.  Fries.  Arch.  1,  600*),  doch  kann  vor  dem 
auslautenden  Dental  auch  r  unterdrückt  sein,  wie  in 

Edzede,  a.  1397.  Egger.  Ben.  1.  1  c.  178  *  Edsardus,  a.  1398. 
Ubho  Emm.  1.  16  p.  231; 

Folket  Yken  neben  Folkert  Yken,  sac.  16.  Fries.  Arch.  2,  109. 

Ekthlipsis  des  /  zeigt  ferner  Rixedia  (comitissa  de  Hoya), 
s«c.  13.  Fries.  Arch.  2,  284,  mag  dieser  Name  =  Rikhild  oder 
Rikolda  sein.  Vgl.  den  folgenden  Namen  Ritzel,  dann  Rixfridus 
(Frisius,  Ultraject.  ep.),  a.  838.  Ubbo  Emm.  1.  5  p.  74  —  Rik- 
fridu». 

Wie  -hold  zu  -bei,  so  verkürzt  sich  auch  -old  zu  -el  im  Aus» 
laute  der  Namen.  Und  so  erklären  sich  die  Männernamen: 

Dürel,  bei  Seger =  Dureli,  und  Tyarck  Dureü,  ssbc.  16.  Fries. 
Arch.  1,  419; 

Gerel,  in  Haupt'*  Zeitschr.  10,  304  =  Gerelt,  GerU,  a.  1418. 
Fries.  Arch.  I,  323;  Gerrelt,  ssec.  16.  I.  e.  2,  109;  Garrelt, 
a.  1396  Esger.  Ben.  I.  1  c.  174;  Gherolt,  a.  1447.  Fries.  Arch. 

2.  374; 

Harel,  bei  Seger  =  Herold.  Siehe  Harld; 
Richel,  in  Outzen  s  Gl.  448:  Ebbeke  Ryckels,  s»c.  16.  Fries. 
Arch.  1,  424  =  Rikold; 


0  Hummet  statt  Hunnet  d.  i.  Hunelt.  Hunold.  Vgl.  Humelt,  Mfc.  16.  Fries.  Arch.  2. 
HZ. 

*)  Menet,  Heutet,  in  Haupte  ZeiUchr.  10,  304. 

")  Lutet,  Luteth,  aec.  16.  Friea.  Arch.  1,  336.  doch  Littet  Cater,  a.  1408.  Egger.  Ben. 

p.  627  =  Luerdu*  Caterua,  a.  1498.  Uhho  Emm.  37,  p.  588. 
*)  Renit,Rinit  hei  Seger.  —  Ranneth,  »a?c.  12—13.  Uber  vitae  48,  1  =  ahd.  Reginnott 
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Synel  (Gerhardus  SyneUius,  Abt),  a.  1811.  Egger.  Ben.  1.  3 
c.  251  Auin.  •)  =  Si nelt ,  Synell,  a.  1466.  I.  c.  1.  2  c.  106.  Sindel 
(Agg»us  Sindelius),  a.  1428.  Ubbo  Emm.  I.  20  p.  311  =  Sinell 
Siehe  den  vorher  erwähnten  Namen  Sined. 

Wydzel,  in  Haupt  s  Zeitschr.  10,  302  =  Widtzelt  (d.  i.  Wich- 
old),  a.  1391.  Egger.  Ben.  1.  1  c.  171 ; 

Wimel,  in  dem  Ortsnamen  Wimelshm,  a.  1428.  Fries.  Aren.  lt 
436  «  Winold; 

wahrscheinlich  auch 

Gummell,  s&c.  16.  Fries.  Arch.  1,  419  und  bei  Seger  =  Gun- 
nelt  d.  i.  Gundold,  nicht  Gundebald,  wie  Lubben  in  Haupt's  Zeitschr. 
10,  304  meint.  Vgl.  die  nordfriesischen  Frauennamen  Gondel,  bei 
Johansen  S.  18,  Gönnet,  auf  Silt,  Günne»  Günne,  Günke,  (d.  i. 
Gundike)  in  Outzen's  Gl.  433  und  den  Mannsnamen  Gönner  (d.  i. 
Gundheri  oder  Gundhart)  bei  Seger. 

Intel,  a.  1372.  Egger.  Ben.  1.1  c.  150  =  htoldf  ImeK.  bei 
Seger  =  Inilda,  Inolda?  Oder  ist  Imel  f.  =  Amala?  Vgl.  Amel  m. 
bei  Seger  =  Arnold  (d.  i.  Amalold)  oder  Anold  oder  Amalo?  Siebe 
Ymme  (Anhaug  2). 

Tammel  in  dem  Ortsnamen  Tammelenhus ,  a.  1428.  Oldenb. 
Lagenb.  Fries.  Arch.  1,  455  =  Tannel  d.  i.  Tanold?  Vgl.  Tewel  f., 
bei  Seger.  Siehe  Wylmethus  Tammius  (Anhang  2).. 

Diese  Namen  als  Dcminutiva,  gebildet  aus  Duro,  Gero,  Haro, 
Riko,  Sino,  Widzo  (  WichoJ,  Gummo,  Immo,  Tammo,  zu  betrachten, 
kann  ich  mich  nicht  entschliessen ,  da  die  Verkleinerung  der  Namen 
durch  /  den  Friesen  ganz  fremd  zu  sein  scheint . 

Bedenken  dürfte  erregen: 

Nommel  m.,  in  Eiderstadt,  doch  insbesondere  Nummelke  f.  in 
alten  Kirchenbüchern,  nach  Outzen's  Gl.  444,  und  ich  weiss  nicht,  ob 
Nommel  gleich  Nunold  aufgefasst  werden  darf  und  ob  der  Form 
Nummelke  ein  Verkennen  des  Namens  Nummel  ( NonildU  ?) 
zu  Grunde  liegt.  Vgl.  Nonilde  (maneip.)  f.,  a.  814.  Polypt.  Massil. 
A.  2.  Cartul.  Sti  Vict.  2  p.  633. 

Von  romanischen  Namen  stelle  ich  ahnlicher  Verkürzung  wegen 
hie  her: 


')  Im  Tf  ile :  Gerhardus  Schnellt*»  mit  Sjncope  des  wurxelhaftt-n  i  wie  in  Sncaiu* 
(Hieronymus),  u.  ISIS.  Uhbo  Emm.  I.  47,  p.  740  n  Si*e$iu* 
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Arnal,  a.  1U91.  Marc«  hisp.  n.  310  =  Arnold; 

GiraUe.  a.  1090.  Cartul.  Sti  Vict.  n.  146  =  Gerald; 

Grimal,  a.  1119.  Cartul.  Sti  Vict.  n.  485  =  Grimald; 

Fredol,  s«c.  11.  Cartul.  Sti  Vict.  n.  617  =  Fredold. 

Von  friesischen  Fraueunamen  reihen  sich  hier  an: 

Rinel,  Rinnel,  bei  Seger;  Renel,  in  Outzen  s  Gl.  448.  Vgl. 
Rinelt,  neben  Rinolt  (Gemalin  des  Lubbo  Onconis),  a.  1396.  Fries. 
Arch.  1,  122;  119; 

dann  Edel,  Iddel «).  Fokel  FolkelJ.  Ritzel,  Temmel,  bei 
Seger;  Gondel,  bei  Johansen  S.  18. 

Edel  ist  vielleicht  =  Edildo  (Ethelhild)  oder  Edolda  (Ethel- 
oldo),  wenn  nicht  =  Adain.  Vgl.  Eddelt  m.,  s«c.  16.  Fries.  Arch. 
1,  420. 

Fokel  wahrscheinlich  =  Folehilt  (a.  821.  Ried.  n.  21),  Folchel- 
dis  (s*c.  11—12.  Cartul.  de  l'abbaye  de  Beaulieu  n.  116).  Vgl. 
Folkeld,  wie  nach  Outzens  Gl.  431  die  aus  der  friesischen  Ge- 
schichte' bekannte  Foelke  de  quade  (die  Böse)  auch  genannt  wird. 
Wegen  Fokel  =  Folkel  siehe  Focco. 

Ritzel  d.  i.  Rickel  ist  =  Richeldis  (f.,  sa$c.  11.  Polypt.  Irin. 
50*)  oder  «=  Richolda  (manc.  a.  1078.  Miraus.  Op.  1  p.  665,  a), 
Richoldis  (S83C.  11.  Polypt.  Irm.  49,  94). 

Gondel  ist  =  Gundhilt  f.,  a.  804.  Dronke,  Cod.  n.  216.  Vgl. 
Gondrik  in  dem  Ortsnamen  Gondrikeshtm,  sa3C.  10.  Crecel  1,  22. 

Von  romanischen  Frauennamen  vergleiche  man: 

Matell,  s8bc.  11.  Cartul.  Sti  Vict.  n.  617  =  Mathildis; 

Guidenel,  a.  1034.  Cartul.  Sti  Vict.  n.  1046  —  Widenildis  d.  i. 
Withildis  (sa3C.  8.  Polypt.  Irm.  140,  46). 

2*) 

Im  ersten  Theile  der  voranstehenden  Abhandlung  (Sitzungsber. 
LH.  Bd.,  S.  314)  ist  bereits  darauf  hingewiesen  worden,  dass  in  frie- 
sischen Namen  wurzelhaftes  n  oft  in  m  umgewandelt  erscheint. 


*)  Iddrt  nud  W  sind  wangerogUehe  FrtBfnumBeii.  Friea.  Arch.  1,  341. 
♦)  Zw  S.  46»,  Anm.  1. 
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Die  dort  angeführten  Beispiele  sind: 

Umke  Ripperda,  a.  1397.  Egger.  Ben.  1.  i  e.  178  =  üncke 
Ripperda,  a.  1400.  I.  c.  c.  186  »)  und 

Omke  Snelgeri,  a.  1401.  Ubbo  Emm.  I.  17  p.  240  =  Oncke 
Snelgers,  a.  1397.  Egger.  Ben.  I.  1  c.  178. 

Man  vergleiche  noch: 

üma  m.  a.  1248.  Fries.  Arch.  2,  350;  ümme  Jabben,  sac.  16. 

1.  c.  1,  419;  Ommo  Wiarda.  a.  1422.  Egger.  Ben.  1.  1  c.  221 
p.  226;  Omma  Rammedes,  s«c.  16.  Fries.  Arch.  2,  109;  Feddekke 
Urninge  a.  1420.  Egger.  Ben.  I.  1  c.  221  p.  226  =  Fedeko  Uninga, 
a.  1420.  Ubbo  Emm.  1.  18  p.  273;  Onne  Onsteman,  a.  1400.  Egger. 
Ben.  I.  1  c.  186;  Fejo  Onama,  a.  1494.  Ubbo  Emm.  1.  32  p.  499; 
Wicke  Onnama;  Evert  O/mema,  a.  1422.  Egger.  Ben.  I.  1  c.  221 
p.  226;  Onne  f.  a.  1440.  1.  c.  1.  2  c.  37;  Onko,  a.  1443.  Fries.  Arch. 

2,  370;  Ico  Oncant*,  a.  1387.  Ubbo  Emm.  I.  15  p.  220;  Eilko 
Umten,  s«c.  15.  Egger.  Ben.  I.  1  c.  217;  Onne  Onsteman;  Unbald 
in  Unbaldeswerf,  a.  1232.  Ubbo  Emm.  1.  9  p.  142. 

Weitere  Belege  sind: 

Armet  (d.  i.  Arnet)  von  Oynhuesen,  a.  1515.  Egger.  Ben. 
I.  3  c.  189  =  Arnoläus  Oijenhusius,  a.  1515.  Ubbo  Emm.  1.  48 
p.  747. 

Geroldus  Carnminga,  a.  1398.  Ubbo  Emm.  1.  16  p.  230  = 
Garrelt  Cuninga,  a.  1396.  Egger.  Ben.  1.  1  c.  174.  —  Der  ein- 
fache Name,  welcher  diesem  Patronymicum  zu  Grunde  liegt,  ist  Cama 
(Cano),  Cuno  ==  altfriesisch  Keno,  Kono.  Vgl.  Keno  Kenonius, 
a.  1377.  Ubbo  Emm.  I.  15  p.  214 «),  die  Deminutiva  Kaneke  (Hidde 
Kaneken),  a.  1442.  Brenneisen  1  1.  3  n.  17  p.  65;  Kanke  (Tyard 
Katikena),  sa>c.  15.  Egger.  Ben.  1.  3  c.  13:  Canko  (Hicco  Canko- 
wim«),  a  1554.  Ubbo  Emm.  1.  60  p.  951;  Kunkel,  Eidcrstedt; 
Kiinke,  Könke  f.,  Brem.  Wh.  nach  (Kitzen 's  Gl.  440;  Taco  und  Peter 
Camstra.  a.  1420.  Egger.  Ben.  1.  1  c.  217  p.  209  =  Taco  und 
Pieter  Catnminga,  a.  1422.  I.  c.  c.  221  p.  226;  ferner  Fye  Keens  f., 
f  a.  1545.  Egger.  Ben.  I.  4  c.  115;  Dodo  Kernend,  a.  1442.  I.  c. 
I.  1  c.  221  p.  226;  Imel  Kenesmi,  a.  1372.  1.  c.  c.  150;  Egbert  Co- 


*)  Onka  Ripperda,  »«c  14.  Sybe  Jarich,  Corte  Chron.  Brouerii  Annale»  medii  »vi 

i,  44»;  Unico  Ripperda,  a.  1401.  Ubbo  Emm.  I.  17,  p.  240. 
»)  AVwo  Keentrna,  Eju«il.  Schediasma  de  nomioibtu  famil.  nob.  im  Friaia. 
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mm*,  a.  1514.  I.  c.  1.  3  c.  illiEemoldn  f. ,  a.  1441.  Ubbo  Emm. 
1.  22  c.  356  =  Kenolda. 

Frederik  Meming,  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch.  1, 
452  =  Vrederik  Meiningh,  I.  e.  p.  453.  —  Memmo  Ommena, 
a.  1355.  Fries.  Arch.  1,  117;  Memmo  (Abt  zu  Teding),  a.  1397. 
Egger.  Ben.  I.  I  c.  176;  Ludolfus  Meima,  a.  1415.  Ubbo  Emm. 
1.  18  p.  263;  Memeke  (Tade  Memeken),  s#c.  16.  Fries.  Arch.  1, 
423;  Memke  m.  bei  Seger;  Menso  Alting,  a.  1595.  Brenneisen  1 
1.  7  n.  53  p.  421;  Mette  Folkerts,  s*c.  16.  Fries.  Arch.  I,  420; 
Men ne  Tjessena ,  a.  1422.  Egger.  Ben.  I.  1  c.  221  p.  225;  Minno 
Hilheus,  a.  1494.  Ubbo  Emm.  I.  32  p.  499 ;  Mina  Euordisna  f., 
ssec.  14.  Fries.  Arch.  1,  113;  Mynnyck,  Meynke,  ssec.  16  I.  c. 
pag.  422;  Menke  m.  bei  Seger;  Menco,  a.  1252.  Ubbo  Emm.  I.  9 
p.  152;  Mynse?  (Dure  Mymen),  sa?c.  16.  Fries.  Arch.  2,  110; 
Min*  m.  Mitist  f.  bei  Seger;  Minnert  Jaben,  s«c.  16.  Fries.  Arch. 
1 ,  427. 

Luwerdus  Sammingius,  a.  1463.  Ubbo  Emm.  I.  24  p.  388  = 
Lywerdus  Saningha,  +  a.  1471.  Egger.  Ben.  1.  2  c.  114;  Luwert 
Sonningha,  a.  1441.  I.  c.  I.  2  c.  42.  —  Vgl.  Sunneke  (Claus  Sunne- 
ken),  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch.  1,  460;  nordfriesisch 
Süncke,  Söncke,  in  Outzens  Gl.  451. 

Wylmethns  Tammiu*,  a.  1387.  Ubbo  Emm.  1.  15  p.  220  « 
Wylmet  Tannen,  a.  1387.  Fries.  Arch.l,  118.  —  Tnmmo  Gockinga, 
a.  1391.  Ubbo  Emm.  4  15  p.  223;  Tammel  (Tamelenhu*), 
a.  1428.  Fries.  Arch.  1.  455  (siehe  Anhang  1);  Tamm*  Hylrykes 
f.  =  Tomke  Hylrykes,  sajc.  16.  Fries.  Arch.  2,  109;  III;  Abel 
Tamminga,  a.  1424  I.  c.  p.  225;  Tanno  Kanken,  a.  1441.  Egger. 
Ben.  1,  2  c.  40;  Tanne  (Cort  Tannen),  sa?c.  16.  I.  c.  1.  422;  Hero 
Tanten,  a.  1527  I.  c.  p.  136  =*  Hero  Tannen  bei  0.  Klopp. 
S.  223  i). 

Edo  Wijmconiu* ,  f  a.  1408.  Ubbo  Emm.  I.  17  p.  252  =  Ede 
Winken,  f  a.  1511.  Egger.  Ben.  I.  3  c.  101  »).  —  Vgl.  Wemme 
f.,  Wimke,  Wumke  m.  f.  bei  Seger;  Wemke  f.  a.  1511.  Egger.  Ben. 
I.  3  c.  103  Anm.  p.  516:  Hobbeke  Wenning,  a.  1428.  Oldenb. 


')  Vgl.  über  mich  ..h.l  Tamnw,  Tommo  -=  Thankmar,  .lanii  Tommeth  im  Anhang  3. 
2)  Dieselbe  Person  troU  des  verschiede»  angegebenen  Sterbejahres. 
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Lagerb.  Fries.  Areh.  1,  454;  Wimel  (Wtmehhti*),  a.  1428.  Fries. 
Arch.  1,  436  (siehe  Anhang  1 );  Wcno,  Leibn.  Collect,  ctym. :  Wijnco 
(Enno  Wijnconis),  a.  1431.  Uhbo  Emm.  I.  21  p.  326;  Wenneke, 
a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Areh.  1,  450;  Wentit  f.,  bei  Seger. 
Femer  reihe  ich  noch  an : 

Amme  Oyken,  sa»c.  16.  Fries.  1,  426;  Fadeke  Ammessen, 
a.  1427  I.  c.  p.  145;  Amco,  Am*o  {—  Amco,  Anco),  Leibn.  Col- 
lect, etym. ;  Amkn  f.,  a.  1426.  Ubbo  Emm.  I.  20  p.  297.  Anke  in 
Outzens  Gl.  422. 

.  Bemmo,  im  Patronymicum  Hemma  na,  (Hilricus).a.  1355.  Fries. 
Arch.  1,117  =  Benno  (d.i.  Bemo),  s*c.  10.  Crecel.  1,  27;  Benne. 
m.  bei  Seger.  Vgl.  Heine  Bening,  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries. 
Arch.  1,  455;  Gerlt  Beninga,  a.  1379.  Egger.  Ben.  1.  1  c.  166; 
Coerdt  Penninck,  a.  1540.  I.  c.  I.  4  c.  96;  Bennert,  Anhang  5. 

Borne  (Haneke  Bornes),  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch. 
1,  453;  Bonno,  a.  1534.  Ubbo  Emm.  I.  57  p.  877  =  Bunne, 
a.  1534.  Egger.  Ben.  I.  4  c.  51.  Gberke  Boneken,  a.  1428.  Fries. 
Arch.  1,  468;  Leo  Bonninga,  a.  1494.  Ubbo  Emm.  I.  34  p.  518; 
Dothias  Bonga,  a.  1500.  ).  c.  I.  39  p.  596. 

Feme  im  Patronymicum  Feming  (Hermen),  a.  1428.  Oldenb. 
Lagerb.  Fries.  Arch.  1,  456;  Ffemmo,  a.  1331.  Fries.  Arch.  1,  115; 
Fimme  m.  bei  Seger.  Finn  (der  Friesen  Herr),  Vföstöl.  53 ;  dann 
nordhumbrischer  Konig ,  sa?e.  3?  Chron.  Sax.  ad  a.  647;  Fin,  sa?c.  13. 
Liber  vit«  eccl.  Dunelm.  51 ,  2  >);  Finbtmrn,  ssec.  12.  I.  c.  58,  2; 
Dag/in,  s*c.  1 1.  Kemble  4,  n.  954.  Aus  diesem  Stamme  gebildet  ist 
auch  der  Familienname  Finke  =  Finico. 

Gumme  m.  Alt-Nordstrand.  =  Günne  in. ;  Günne  f.  in  Outzen's 
Gl.  433  d.  i.  Giindo,  Gunda. 

Hyme,  ssec.  15.  Fries.  Arch.  1,  (34;  Hima  Idzinga  f.,  a.  1414. 
Ubbo  Emm.  I.  18  p.  262;  Pope  Hymmen*  ssec.  16.  Fries.  Arch.  1, 
419;  Hyno,  a.  1263.  Fries.  Arch.  2,  423;  Hinko  (Betto  Hinkena), 
a.  1433.  Ubbo  Emm.  I.  21  p.332  =  Hunke  (Bette  Hunken),  a.  1434. 
Egger.  Ben.  I.  2  c.  18;  Hinse  I.  c.  pag.  447  *).  Ist  Hyme  (Himo) 
=  Humo  (Huno)?  Vgl.  Grimm,  Gramm.  t\  405,  3. 


0  Vgl.  auch  den  keUiachea  Namen  /m-u.,     Hätt.  Cart.  Roton.  n.  126. 
*)  Wegen  Hinna  f.,  »me.  11.  Verbr.  v.  St.  P.  5,  4,  wenn  nicht  =  Hindu ,  vgl.  Uin- 
oiobe  (manrip.j  f.,  ».  772.  tJrkdh.  v.  St.  «i.  n.  66. 
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Hemme  Frerykes,  saec.  16.  Fries.  Arch.  2,  109;  Hemming  =» 
Henning  nach  Outzen's  Gl.  435;  Hemmeke  Hemminges,  a.  1428. 
Fries.  Arch.  1,  455;  Hemke  Hyllerdes,  sa?c.  16.  I.  c.  p.  421 ;  Abbo 
Heemsta,  a.  1422.  Egger.  Ben.  1.  1  c.  221  p.  225.  Heine,  a.  1428. 
Fries.  Arch.  1,  455;  Heinecke,  Henke  a.  1428.  1.  c.  1,  451 ;  455. 

Humo  Oitcma,  a.  1422.  Egger.  Ben.  I.  1  c.  221  p.  226  => 
Heimo  Oetma,  a.  1420.  I.  c.  c.  217  p.  209;  Hummo  Humminga, 
a.  1422.  Ubbo  Emm.  I.  19  p.  289;  Feddo  HommUu,  a.  1514.  1.  c. 
1.  60  p.  949;  Homco,  Leibn.  Collect,  etym.;  Huno,  saec.  11.  Fries. 
Arch.  2,  246;  Georgius  Honim,  a.  1533.  Ubbo  Emm.  I.  56  p.  872; 
Hanke  m.  bei  Seger;  Hunke  bei  Hyme. 

Ymme  (Mamme  Ymmen),  saec.  16.  Fries.  Arch.  1,  424;  Imme 
m.,  Imke  f.  bei  Seger.  Ino  Cankena,  a.  1433.  Egger.  Ben.  I.  2,  c.  13; 

Juelflfs ,  saec.  16.  Fries.  Arch.  2,  109;  Ynne  (None  Ynnen), 
sjbc.  16.  I.  c.  2,  III  «);  Inyke  Hayen  1.  c.  pag.  109;  Yneke  Oneken, 
a.  1527.  I.  c.  1.  136  =  Ike  Onken  pag.  141 ;  Hyllert  Ycken  I.  c.  2, 
109;  Inse,  Inschef.  bei  Seger.  Oder  sollte  neufries.  Imme,  wie  althd. 
Immo,  =  Jrmo,  Jrmin  sein? 

Lnmme,  saec.  16.  Fries.  Arch.  1 ,  420;  Lüm  m. ,  Lümke  f.,  bei 
Seger;  Lammeke  (Gherke  Lammeken),  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb. 
Fries.  Arch.  1,  458.  Vgl.  altfries.  lond,  fand  (Land);  Inn,  Epk.  259; 
Ion,  Ion  Outzen,  Gl.  192. 

Momme  m.  nordfries. ;  Momme  f.,  Mnmme,  Momke,  Mumke, 
das  Patronymicum  Momsen,  Mumsen,  in  Otitzens  Gl.  443.  Monno, 
a.  1544.  Ubbo  Emm.  I.  59,  p.  926;  Monikc,  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb. 
Fries.  Arch.  1.  453. 

Mammo,  a.  1443.  Fries.  Arch.  2,  370;  Mamme  und  Mammeke 
(Tyark  Mammeken),  saec.  16.  I.  c.  1,  423.  Mauna,  Leibn.  Collect 
etym.;  Lutetus  Manninga,  a.  1428.  Ubbo  Emm.  I.  20,  p.  309;  Man- 
niko,  saec.  10.  Crecel.  1,  19;  Manke  m.,  Maneke  f.,  Eiderstedt. 
Outzen's  Gl.  442. 

Noome,  Sohn  des  Wiard  Noamen,  a.  1533.  Brenneisen  1, 
1.  5.  n.  10,  p.  170;  Nomme,  nordfries.  nach  Outzen's  Gl.  444; 
Nomke  (a.  1260),  Numke  auf  Helgoland ;  Nommel  m. ,  1.  c. 
(siehe  Anhang  1).  Nonno  Reinkena,   a.  1443.  Fries.  Arch.  2. 


<)  Ini  (König  der  WesUarlisenj,  u.  72r>.  Kemble  1,  n.  73. 
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370;  Notie  Ynneii,  s*c.  16.  I.  c.  pag.  111  1);  None  f.  bei  Seger; 
Occalo  Noneca,  sa?c.  14.  Ubbo  Emm.  I.  IS,  p.  223;  Nonke  m.  bei 
Seger,  Nonke  f.  nordfries.  in  Outzen  s  (11.  444;  ?  Noame  nordfries. 
und  Eidelstedt.  1.  c.  443;  Nanne,  Nanneke,  s»c.  16.  Fries.  Arch.  1. 
425;  417. 

Rem co  (Hermannus),  a.  1554.  Ubbo  Enun.  1.  60,  p.  951 ;  Upco 
Remconius,  a.  1494  I.  c.  I.  32,  p.  499.  Weno  Reniconi»,  a.  1438. 
I.  c.  1.  22,  p.  342;  Renke  m.,  bei  Seger;  Reincke,  a.  1422.  Egger 
Ben.  I.  1,  c.  221,  p.  226;  Rintse  in.,  Japicx  1,  89;  Rynnte,  sä*.  16. 
Fries.  Areh.  2,  111;  Reinste  f.,  a.  1413.  Egger.  Ben.  1.  1,  c.  197; 
Reino  (Taleke  Reining),  a.  1428.  Oldeub.  Lagerb.  Fries.  Arcb.  1, 
456;  Reine  f.,  bei  Seger.  Reimer  ick  m.  I.  e.  =  Rainrich,  bei 
Smaragdus. 

WermeM  (Bruneke  Wermelding) ,  a.  1428.  Fries.  Arch.  1, 
455  =  Werinold. 

Gummell,  s*c.  16.  Fries.  Arch.  1 ,  419.  Siehe  Anhang  1. 

Die  Umwandlung  des  u  in  m  erscheint  auch  in  der  Patronymica 
bildenden  Silbe;  so  in 

•luco  Ailema,  a.  1422.  Ubbo  Emm.  I.  19,  p.  289  =  Jucke 
Ailena,  a.  1422.  Egger.  Ben.  1.  1,  c.  221,  p.  225; 

Taco  Ubbema,  a.  1499.  Ubbo  Emm.  I.  38.  p.  682  =  Taco 
Obbana,  a.  1494.  I.  c.  I.  32,  p.  499  '); 

Redmerus  Alma,  a.  1499.  Ubbo  Emm.  I.  38,  p.  579.  Vgl.  Folcma- 
rus  Altena  (Allenitw),  cujus  parens  Allo,  a.  1355.  I.  c.  I.  14,  p.  204. 

Hero  Aucama  (d.  i.  Sohn  des  Anco,  Avico),  a.  1419.  Ubbo 
Emm.  I.  18.  p.  273  =  Hero  Aukinga,  a.  1413.  I.  c.  I.  18,  p.  258. 
Vgl.  Anco  Kempius,  a.  1500.  I.  c.  I.  39,  p.  595. 

Siurtus  Reima  (d.  i.  Sohn  des  Bein  oder  Beimo'!),  a.  1496 
Ubbo  Emm.  I.  36,  p.  544  «).  Vgl.  Bemmo  S.  480. 


0  Vgl.  Sannu«  pbr.  h.  »74.  K»p.  sugr.  »4.  .140;  Nunilo  (81a),  a.  I0S2.  I.  c.  33,  419; 
!funna  (König  der  Südsachsen),  ».  692.  Kemblc  S.  p.  36,  n.  »95. 

«)  Vgl.  auch  Behho  Ubbema,  «.  1273.  Ubbo  Emm.  1.  II,  p.  175  =  Bebbo  1/oWnyAo. 
a.  1277.  Egger  Ben.  I.  1,  c.  168. 

»)  Ich  nehme  hier  und  bei  allen  folgenden  Namen  an ,  das*  die  Patronymica  ans  dem 
Namen  de»  Vatera  gebildet  sind ,  was  freilich  nicht  überall  stattfindet.  So  heisst 
z.  B.  der  Vater  des  Siwerd  Sgrtrma ,  a.  1191.  Ubbo  Emm.  I.  7,  p.  114  nicht  Syrt 
(d.  i.  Siyhard  oder  Siyward),  sondern  Wiho;  Syit  war  vielleicht  der  Name  de« 
(irossvaters. 
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Renico  Boccama  (d.  i.  Sohn  des  Bocco),  a.  1401.  Ubbo  Emm. 
I.  17,  p.  243. 

Wibrandus  Boletmu  (d.  i.  Solln  des  Bah,  Boldo),  a.  1445. 
Ubbo  Emm.  1.  23,  p.  359. 

Juwe  Dekama  (d.  i.  Sohn  des  Deko),  a.  1494.  Egger.  Ben.  I.  1, 
c.  167. 

Herman  Douwama  (d.  i.  Sohn  des  Douwo),  a.  1420.  Egger. 
Ben.  I.  1,  c.  217,  p.  209. 

Wyt Dunema  (d.  i.  Sohn  des  Düna),  a.  1 536.  Egger.  Ben.  1. 4.  c.70. 

Aepke  Edema  (d.  i.  Sohn  des  Edo),  a.  1422.  Egger.  Ben.  1.  1, 
c.  221,  p.  226. 

Pyhn  Eelhna,  a.  1420.  Egger.  Ben.  I.  1,  e.  217,  p.  209  und 
Pibo  Ettxma*  a.  1420.  Ubbo  Emm.  I.  19.  p.  280,  d.  i.  Piba,  Sohn 
des  Eliko. 

Foct'o  Emma  (filius Ewoni«),  a.  1415.  Ubbo  Emm.  1. 18,  p.  263. 

Popke  Fedduma  (d.  i.  Sohn  des  Feddo  =  Ferda,  Fredo), 
a.  1422.  Egger.  Ben.  I.  1,  c.  221,  p.  226.  Siehe  Anhang  6. 

An^lelefus  Frnntama  (d.  i.  Sohn  des  Franta).  a.  1415.  Ubbo 
Emm.  1.  18,  p.  263. 

Sicke  Frieksma  (d.  i.  Sohn  desFWdto,  d.  i.  Frederik),  a.  1422. 
Egger.  Ben.  I.  1,  c.  221,  p.  226;  derselbe  Siceo  Feidsma,  h.  1422. 
Ubbo  Emm.  I.  19,  p.  289. 

Allardus  Guicama  (d.  i.  Sohn  des  Gaica),  a.  1499.  Ubbo  Emm. 
1.  38,  p.  576. 

Aggo  Harinxma  (d.  i.  Sohn  des  Haring),  a.  1422.  Egger.  Ben. 
1.  1.  e.  221,  p.  226. 

Albika  Hanoeisma  (d.  i.  Sohn  des  Herwich),  a.  1422.  Egger. 
Ben.  I.  1,  e.  221,  p.  226. 

Geroldus  Herema  (d.  i.  Sohn  des  Hera),  a.  1515.  Ubbo  Emm. 
1.  48.  p.  746. 

Siwert  Hei  nemo  (d.  i.  Sohn  des  Heina),  a.  1422.  Egger.  Ben. 
I.  1.  c.  221,  p.  226. 

Douvo  Hiddema  (d.  i.  Sohn  des  Hiddo),  a.  1500.  Ubbo  Emm. 
I.  39,  p.  593. 

Popeo  htema  (d.  i.  Sohn  des  Ina),  a.  1382.  Egger.  Ben.  I.  1, 
e.  168;  Selm  Ettema,  a.  1391.  Ubbo  Emm.  I.  15.  p.  223. 

Tjart  Jangama  (d.  i.  Sohn  des  Jungo),  1422.  Egger.  Ben.  1.  1, 
c.221,  p.226;  derselbe  Tjart  Junga,  a.  1420  I.e.  1. 1,  c.  217,  p.  209. 

Sitxb.  4.  ptiil.-hisf.  f  I.  UM.  Bd.  III.  Hfl.  32 
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Geroldus  Jausma  (d.  i.  Sohn  des  Javo,  d.  i.  Ljavo?),  a.  1473. 
Ubbo  Emm.  1.  28,  p.  425  «). 

Wopko  Juusrna  (d.  i.  Sohn  des  J«ro),  a.  1473.  Ubbo  Emm.  1.  28, 
p.  425  und  Woppco  Juvesma  (idem),  a.  1481.  1.  c.  1.  28,  p.  435. 

Sicco  Latekama.  a.  1420.  Egger.  Ben.  1.  1.  c.  217,  p.  209; 
derselbe  Sicco  Liaucama,  a.  1420.  Ubbo  Emm.  I.  19,  p.  280  *). 

Tacco  Meccama,  a.  1473.  Ubbo  Emm.  1.  28,  p.  425  =  Take 
Megama,  a.  1422.  Egger.  Ben.  I.  1.  c.  221,  p.  226,  d.  i.  Sohn  des 
Meko,  ahd.  Mago.  Vgl.  Wilibrordus  Meckeniu»,  a.  1473.  Ubbo  Emm. 
1.  28,  p.  424. 

Sirck  Mellama  (d.  i.  Sohn  des  Mello),  a.  1422.  Egger.  Ben. 
1.  1,  c.  221,  p.  226. 

Tedo  Mencama  (d.  i.  Sohn  des  Menico),  a.  1422.  Ubbo  Emm. 
1.  19,  p.  290. 

Wicke  Onnama;  Evert  Onema,  a.  1422.  Egger.  Ben.  1.  1. 
c  221,  p.  226. 

Humo  Oetema  (d.  i.  Sohn  des  Oto),  a.  1422.  Egger.  Ben.  1.  1. 
c.  221,  p.  226;  derselbe  Heimo  Oehna,  a.  1420.  I.  c.  I.  l^c.  217, 
p.  209. 

Laes  Rodmasma,  a.  1422.  Egger.  Ben.  1.  1.  c.  221,  p.  226 
und  Claus  Rodmersma ,  a.  1420  I.  c.  1.  1.  c.  217,  p.  209  =  Lasius 
Rodmersna,  a.  1422.  Ubbo  Emm.  1.  19,  p.  289.  Vgl.  auch  Douvo 
Rodemarius,  a.  1494  1.  c.  1.  34,  p.  517. 

Sippo  Sceltumn  (d.  i.  Sohn  des  Scelto),  a.  1473.  Ubbo  Emm. 
1,  28,  p.  425. 

Taco  Sitema  (d.  i.  Sohn  des  Sito),  a.  1 495.  Ubbo  Emm.  1. 34,  p.  52 1 . 
Dodo  Sijnsma  (d.  i.  Sohn  des  Sivo),  a.  1419.  Ubbo  Emm.  1.  18, 
p.  273  »). 

Sizo  Siucama  (d.  i.  Sohn  des  Siuco,  Sivico),  a.  1491.  Ubbo 
Emm.  1.  31,  p.  474. 


')  Im  NordfriesUchen  tritt  vor  j  bisweilen  Aphaireais  de«  /  ein.  Vgl.  jacht  =  {/'«"*< 
(Licht).  Outxen,  Ol.  Vorrede  XXI.  Vgl.  fries.  Jaucke  f.,  bei  Seger,  =»  Liaeikrt 

*)  Uwkama  führt  auf  Louko ,  Laviko  =  altsächs.  l^ifco ,  ahd.  Leibicho ,  Liaueam* 

dagegen  auf  Ljawieo,  altfries  Linfieo,  ahd.  Liubicho. 
3)  Vgl.  Douwo  Sywetma,  a.  1422.  Kggrr.  Ben.  I.  I.  c.  221,  |».  22«.  Dieses  Patronjrmi- 
cnm  kann  =>  Sywerma,  Sywerttna  aufeefm»t  werden,  wie  ja  auch  Rodmutma  statt 
Hodmrrtma  und  Brungtna  (Ocko),  «.  1460.  Brenneisen  1,  I.  3,  n.  37,  p.  84  statt 
Brungerana  steht.  Brunger  wird  I.  c.  der  Vater  diese»  Ocko  genannt. 
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Syo  Staetsma  (d.  i.  Sohn  des  Sledo  =  ahd.  Stdtot),  a.  1420. 
Egger.  Ben.  1.  1.  c.  217,  p.  209  '). 

Taca  Suidcama  (d.  i.  Sohn  des  Scidico),  a.  1422.  Ubbo  Emm. 
I.  19,  p.  290. 

Douwo  Tiesma  (d.  i.  Sohn  des  Tiedo,  Thiado),  a.  1420.  Egger. 
Ben.  I.  1.  c.  217,  p.  209.  Vgl.  Menne  Tiessena,  a.  1422.  I.  c.  c.  221, 
p.  225. 

Jelteke  Wiggama  (d.  i.  Sohn  des  Wiggo),  a.  1422.  Egger.  Ben. 
1.  1,  c.  221,  p.  226. 

Steht  auch  in  den  Frauennamen  Folckem ,  Iddem,  Rickem  m 
statt  n  ?  Vgl.  den  folgenden  Anhang. 

a*) 

Lübben  fragt  in  Haupt's  Zeitschrift  10,  320:  »was  ist  aber 
Folckem  und  Folckemet?" 

In  der  voranstehenden  Abhandlung  (S.  453)habe  ich  in  Folckem, 
wie  in  Iddem  und  Rickem,  contrahirte  Formen  vermuthet,  doch  wahr- 
scheinlicher ist,  dass  in  diesen  Namen  das  auslautende  m  die  Stelle 
von  n  vertritt  »)  und  sie  mit  den  Frauennamen  Ste'ven ;  Gerken  *), 
Harmken,  Janken  und  mit  dem  Mannsnamen  Heertken,  alle  bei 
Seger,  zu  vergleichen  und  mit  den  durch  -in  gebildeten  Deminutiven 
(Kosenamen  1,  S.  306)  zu  vereinigen  sind. 

Folkemet  f.  (s»c.  16.  Fries.  Arch.  1.  425)  aber  ist  ==  neu- 
friesisch  Folkemoed,  altfries.  FotJcmöd,  althochd,  Folkmuot.  Vgl. 
Folcmuda  f.,  sjbc  8.  Cod.  Lauresh.  n.  201 ;  Folkmod  f.,  ssbc.  10. 
Crecel.  1,  16  *). 

Hieher  gehören  auch  die  Frauennamen: 

Almoet,  a.  1494.  Brenneisen  1,  I.  4,  n.  13,  p.  111;  Almeda, 
a.  1465.  Ubbo  Emm.  1.  25,  p.  390  =~  Adalmoda  (s«c.  9.  Meichelb. 
n.  945); 


«)  Zu  Sudo  stellt  aich  vielleicht  Sthe  tho  Wytwerl,  der  a.  1408.  Egger.  Ben.  1.  i, 
e.  100,  Anm.  p.  186  ala  Zeuge  erscheint,  doch  vgl.  Sthcche  in  Sthechma>\$  hus, 
a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Friea.  Arch.  I,  482. 

2)  Siehe  Anhang  2. 

3)  Wangerogisch  Qnrken,  Friea.  Arcb.  1,  341. 

*)  Ahd.  muot,  altfries.  mod,  neufries.  moed  (Epk.  Ml). 
*>  Zur  S.  433. 
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Wimetie,  sa?c.  15.  Fries.  Arch.  1,  134;  Wimode,  s»c.  10. 
Crecel.  1,  21  =  Wigmoda; 

Ryckemeth  (Ryckemers  Frau),  ssec.  16.  Fries.  Arch.  1,  423. 
Vgl.  Rigmudis  f.  a.  1198.  Quellen  z.  Gesch.  d.  St.  Köln  1.  n.  13; 

Ketilmcth  in  Outzen's  Gl.  439.  Vgl.  den  Frauennamen  Ketel- 
frid  I.  c.  und  den  altnordischen  Mannsnamen  Ketilbjöm,  Saga  Ölafs 
Tryggv.  1,  242,  dann  die  Frauennamen  Holmketel,  Vlfketel,  siec.  12. 
Liber  vitae  eccl.  Dunelm.  5,  3 ; 

die  Mannernamen : 

Wylmet  Tannen,  a.  1387.  Fries.  Arch.  1,  118,  Wylmethus 
Tammius,  a.  1387.  Ubbo  Emm.  I.  Iß,  p.  220;  Wylmot,  a.  1438. 
Fries.  Arch.  1,  Sil; 

Helmeth,  bei  Seger  =  Bildimod,  sjec.  10,  Crecel..  1,  23; 

Garmet  Allena,  a.  1477—1500.  Ubbo  Emm.  Fasti  consul.  reip. 
Groning.  De  Agro  Frisia?  p.  76,  verkürzt  Garmt  in  Outzen's 
Gl.  432. 

Wermed  im  Patronymicum  Wermeding  (Bruneke),  a.  1428. 
Fries.  Arch.  1,  455  =  Wcrinmod.  Vgl.  Wernmot,  a.  853.  Honth. 
n.  87 ;  Wermuut  (mancip.)  a.  853.  Beyer  1 .  n.  83. 

Rhemet,  ssec.  16.  Fries.  Arch.  1,  424;  Hemet  Redersna,  a.  1460. 
Brenneisen  1 , 1.  3  n.  36  p.  83,  verkürzt  Reeini,  a.  1514.  Egger.  Ben. 
1.  3  c.  191  =  limodmod?  Vgl.  Roelof  (Bischof  von  Utrecht), 
a.  1434.  Egger.  Ben.  1.  2  c.  16  =  Rudolf*).  Remet  kann  aber  viel- 
leicht auch  =  Reuet,  Reint  d.  i.  Renelt,  Renold  oder  Renert,  Ren- 
hard  sein. 

Tyammet  Gummels,  ssdc.  16.  Fries.  Arch.  2,  109  =  Thiadmod. 

Tommeth  Siberens,  sa?c.  16.  Fries.  Arch.  1,  427  =  Thonkmod 
(ahd.  Thankmuot)  ?  Tomme  (llyllert  Tommen)  I.  c.  p.  424  = 
Tammo,  s»c.  10.  Crecel.  1,14,  d.  i.  Thanhnar*).  Tomke  f.») 

*)  Vjrf.  auch  Reiff  (Fnlf  Helene*),  sasc.  lfi.  Kriea.  Aich.  1,  426  =  Hof  Inf  A.  i.  Hrun- 
dolf.  Schwerlich  dürfte  in  diesen  Numeri  re-  als  neufries.  ree,  allfries.  rede,  red 
(promtna)  aufgehast  werden.  —  Hamme  th  Ulrykes,  sste.  16.  Fries.  Arch.  1,  422 
ist  ron  Hemel  vielleicht  nur  diabetisch  verschieden. 

")  Tommo,  ».  1004.  Thietm.  chron.  6,  11.  Pertz ,  Mon.  5,  809,  24  acheint  nach  der 
Anm.  4  identisch  su  sein  mit  Thangmaru*  (Variante  Thonginarui  d.  i.  Thongmarv*), 
a.  1003.  Ann.  Quedlinb.  I.  c.  5,  78,45  und  Tanko,  laicus.  im  Necr.  Meraeb 
Oct.  25.  Vgl.  8.  444  :  Tamm«. 

»)  „Tomke  Hylryke  dochier  tho  baasens."  Tomme  Hylryke*  I.  c.  paff.  UM»  i*t  vielleicht 
dieselbe  Person. 
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ssec.  16.  Fries.  Arch.  2,  III  =  Tkonke?  Vgl.  auch  Ynick  Tommets, 
ssec.  16.  Fries.  Arch.  1,  418. 


Man  könnte  versucht  werden  Fraura  (Outzen's  Gl.  43)  =  Fra- 
wirata  (a.  771.  Dronke  Cod.  n.  36)  und  Tiadera  (a.  1447.  Uhbo 
Emm.  1.  23  p.  363)  =  Thiadrada  zu  nehmen»  allein  ich  halte  dafür, 
dass  Fraura  =  Frawer,  Fraur  (Outzen  I.  c.)  nach  Syncope  des  e, 
Tiadera  =  Tyadder  f.,  ssec.  16.  Fries.  Arch.  1, 135  seien  und  stelle 
sie  mit  Ramera  f.,  a.  1447.  Ubbo  Emm.  1.  23  p.  363  «)  zu  den 
friesischen  Fraueunamen: 

Gunder,  in  alten  Kirchenbüchern,  nach  Outzen's  Gl.  433; 


Emm  er,  in  Outzen's  Gl.  429; 

Inger  (danisch)  nach  Outzen's  Gl.  338. 

Im  Auslaute  dieser  Namen  sehe  ich  den  Stamm  -gerd,  durch 
Erweichung  und  Ausfall  des  g*)  und  durch  Apocope  des  Dental  zu 
-er  verkürzt. 

Ich  fasse  demnach 

Fraura  =  Vrougart,  c.  a.  1150.  Mon.  boica,  3  p.  43  n.  126; 

Tyadder  =>  Tiadgerd,  ssec.  10.  Crecel.  1,  14; 

Ramera  =?  Reingard,  ssec.  10.  Crecel.  1,  27; 

Gunder  =  Cundigart,  a.  864.  Ried.  n.  47 ; 

Hildcr  =  HiUert  f.,  a.  1527.  Fries.  Arch.  1.  135  (Füllet  140) 
d.  i.  Hildegart*  sa?c.  8.  Cod.  Lauresh.  n.  1147;  II  Uligerd,  ssec.  10. 
Cal.  Merseb.  Oct.; 

Emmer  =?  Irmingarda,  saec.  10.  Crecel.  1,  20; 

Inger  =  Iugardis,  ssec.  8.  Polypt.  Irm.  7,  6; 

Lutcher  mit  Erhaltung  des  Kehllautes  =  Liudgerd,  saec.  10. 
Crecel.  1,  14;  Lindert  f.,  saec.  15.  Fries.  Arch.  1,  124. 


•)  Zur  S.  453. 

1)  Der  Auslaut  -o  in  Fraura,  Tiadera,  Ramera  ist  an  die  ursprünglich  auf  r  auslauten- 
den Namen  erst  durch  Ihre  Latiuisierung  herangetreten. 

-)  Ausfall  des  anlautenden  g  in  der  Composition  aeigen  die  Frauennamen  UiUert 
biudrrt.  W*-gen  der  Apnvupt»  des  »uiiaulenden  Dental  vgl.  Anhang  2. 


4*) 
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Der  Form  nach  reiht  sich  noch  an  der  Frauenname  Moeder, 
a.  1441.  Egger.  Ben.  I.  2  c.  41 :  Moder  hei  Seger.  Ihm  entspricht 
Muotter  f.,  saec.  12.  Cod.  trad.  Claustroneob.  n.  144,  und  es  ist  an 
eine  Verkürzung  aus  Modgerd  hier  kaum  zu  denken. 

Dieser  Name  erregt  aher  zugleich  ein  gerechtes  Bedenken  gegen 
die  Erklärung  der  übrigen  gleichauslautenden  Namen  und  weckt 
die  Vermuthung,  dass  sie  wie  dieser  gebildet  und  demnach  auch  in 
gleicher  Weise  zu  erklären  sind. 

Dem  friesischen  Namen  Tyadder  und  dem  dänischen  Inger 
würden  somit  Teudhara  (mancip.),  a.  774.  Neug.  n.  13;  Teodara» 
saec.  8.  Polypt.  Irm.  25,  8  «)  und  Ingara,  s*c.  7.  Pard.  n.  358  ent- 
sprechen, und  zur  Vergleichung  wären  noch  herbeizuziehen: 

Liepara  (mancip.),  a.  959.  Quellen  z.  Gesch.  d.  St.  Köln  1 
n.  12; 

Givara,  ssbc.  8.  Polypt.  Irm.  218,  27; 

Gislare  sjbc.  8.  Polypt.  Irm.  22,  3; 

Goitdara,  ssbc.  12.  Liber  vitae  eccl.  Dunelm.  49,  1; 

Wilhara,  a.  797.  Hontli.  n.  61; 

dann  mit  romanisirtem  Auslaute  ( -ia ) : 

Eutharia  84,  46  *)  ;  Ermen- t-aria  86,  59:  Ingalaria  184,  39 ; 
Leutharia  48,  86;  Richuria  211,  21  »)  im  Polypt.  Irminonis* 
Notharia,  saec.  9.  Polypt.  Rem.  76,  58; 

endlich  mit  umgelautetem  Wurzelvocal  im  auslautenden  Stamme: 
Anseria,  saec.  9.  Polypt  Rem.  51,  85; 

Ermentera,  sa?e.  8.  Polypt.  Irm.  47,  79;  Gtslera  1.  c.  27,  23; 

Leotheria,  a.  694.  Pard.  n.  432. 

Nicht  zu  übersehen  sind  auch  die  Männernamen: 

Adalat  (mancip.),  a.  789.  Urkundb.  v.  St.  Gallen  n.  121 ; 

Ebararo,  saec.  11.  Meichelb.  n.  1122; 

Stein ar,  saec.  12 — 12.  Liber  vitae,  49,  1. 

Von  dieser  Erklärung  bleibt  Lntcher,  sicher  =  lAudgerd,  aus- 
geschlossen. 


')   Teodaru*  ihr  Bruder. 
*)  Bvthariv»  ihr  Vater. 
»)  Biehariut  ihr  Bruder. 
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8») 

Namen  gebildet  mit  -hard  (-hert),  -ward  (-teert)  sind  bei 
den  Friesen  häufig  im  Gebrauehe.  Man  beachte: 

Faalkart  (nordfries.)  =  Volkert  bei  Johansen  S.  18; 

Gherhard,  a.  1242.  Fries.  Arch.  2,  313; 

I,enart,  a.  1514.  Egger.  Ben.  I.  3,  c.  217; 

Nyttart,  a.  1443.  Fries.  Arch.  2,  370; 

Ritzart  (Friesenfürst,  sa?c.  5.),  Egger.  Ben.  1.  1  c.  17; 

Schickard,  a.  1443.  Egger.  Ben.  1.  2  c.  18; 

Schinardm  (praefectus  Oldenburg.)  a.  1443.  Ubbo  Emm.  1.  21 
p.  332; 

Tjart,  a.  1420.  Egger.  Ben.  1.  1  c.  221  p.  226;  Taerdt, 
saec.  16.  Fries.  Arch.  2,  109; 

Werardus,  a.  1355.  Fries.  Arch.  1,  117; 

Wulfardus,  a.  1300.  Ubbo  Emm.  1.  12  p.  184; 

Alert,  säe.  16.  Fries.  Arch.  2,  111; 

Bennerdus  Donixus ,  a.  1 473.  Ubbo  Emm.  I.  28  p.  425 ; 

Bredert  (Reuro  Brederdm),  a.  1283.  Ubbo  Emm.  1. 12,  p.  178; 

Borcherd,  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch.  1,  468; 
wangerogisch  Burgert,  Fries.  Arch.  1,  340; 

Egert,  saec.  16.  Fries.  Arch.  1,  112;  Eggert,  a.  1428.  1.  c. 
p.  469; 

Eylerd,  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch.  1,  433; 

Eert,  a.  1455.  Egger.  Ben.  I.  2  c.  72,  d.  i.  Evert  (Ererhard), 
a.  1428.  Fries.  Arch.  1,  480; 

Emnert  (Folpertus  Emnertna) ,  a.  1277.  Egger.  Ben.  1.  1 
c.  125  =?  Aynnert  (Lyuwert  Ainner deana) ,  ssec.  15.  Fries.  Arch. 
1,  337; 

Folkert,  ssbc.  16.  Fries.  Arch.  1,  418; 

Goddert,  a.  1647.  Egger.  Ben.  1.  2  c.  167.  Anm.  p.  406; 

Hyllert  (Oyke  Hy Herdes),  sa?c.  16.  Fries.  Arch.  2,  111; 

Kampert,  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch.  1,  478; 

Klinkert  (Klinkerdes  werf),  1.  c.  p.  448; 

Kollert,  a.  1536.  Egger.  Ben.  1.  4  c.  74; 


•)  Zu  S.  455,  Aom.  i 
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Lammer t,  a.  1581.  Egger.  Ben.  I.  2,  c.  167,  Anm.  p.  405; 

Littert,  wangerogisch,  Fries.  Arch.  1,  340; 

Leffert,  a.  1160.  Egger.  Ben.  I.  1  c.  87  (Leffardus  1.  c.  Anm.); 
Li&ffert  bei  Japicx  1,  49; 

Melchert,  a.  1517.  Brenneisen  1,  I.  4  n.  31  p.  138; 

Mynnert,  s»c.  16.  Fries.  Arch.  1,  426;  Meindert,  a.  1582. 
Egger.  Ben.  1.  2  c.  167  Anm.  p.  405;  wangerogisch  Meinert,  Fries. 
Arch.  1,  340; 

Ombert  {Ombertzna  fanc),  a.  1447.  Fries.  Arch.  2,  374; 

Stittert,  Schwittert,  bei  Seger ; 

Ulffert,  a.  1492.  Brenneisen  1,  I.  4  n.  12  p.  108; 

Wygert,  s«ec.  16.  Fries.  Arch.  1,  425;  Wichfert,  hei  Seger; 

Wittert,  wangerogisch,  Fries.  Arch.  1,  340  '); 

und  von  altfriesischen  Namen  hei  Crecel.  1.  s«c.  10: 

Adalhard  21;  Bernhard  17;  Brunhard  16;  Thiaderd  14; 
Enhard;  Eilherd  14;  Elhard  16;  FJderd  15 ;  Euurhard  17;  Fotk- 
hard  13;  Frethuhard  24;  Gerhard  16;  Hrodhard  11 ;  Menhard; 
Meginhard  14;  23;  Renhard ;  Reginhard  15;  22;  Wihard  16; 

ferner 

At ha/ward,  Alaward  17  (Alwardus,  a.  1250.  Fries.  Arch.  I, 
429);  Aldward  23;  Eilward  15;  Liudward  16;  Mentcard  14; 
Miginward  23;  Renward  11;  Siward  16;  Thancward  11 ;  Thiad- 
ward  16; 

Edewart,  a.  1421.  Egger.  Ben.  I.  1  c.  222; 
Volquardus*  Liawart,  Rodwardns,  a.  1248.  Fries.  Arch.  2,351 ; 
Godewert  (Klawes),  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch. 
1,  485; 

Grawert  (Hinrieh  Grawerts),*.  1506.  Brenneisen  1, 1.  4  n.  28; 
Hilwert,  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch.  1,  455; 
Hercwerdus,  a.  1271.  Ubbo  Emm.  I.  11  p.  169; 
Houtcert  (Hicco  Houwerda)  a.  1537.  Egger.  Ben.  I.  4.  c.  80; 
Rangwerd,  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch.  1,  454; 
Rewert  (Wilckc  Rewerda) ,  a.  1422.  Egg.  Ben.  1.  1  c.  221 
p.  226; 


')  Id  inum-hen  der  hier  \erxeichneleii  Numeri  kmin  der  Hiislmiteiide  J>t»min  rielteicht 
.uich  -uvrd  »ein. 
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Syteert,  ssec.  16.  Fries.  Arch.  2,  109;  Sinwerdus  Lubbaua, 
a.  1331.  Fries.  Arch.  1,  115; 

und  wahrscheinlich  auch  HiUurt,  Folckart,  Eilart  bei  Seger. 

Apokope  des  Dentals  in  den  beiden  Stämmen  -hert,  -wert,  ins- 
besondere vor  dem  Patronymica  bildenden  *,  zeigen  die  MSnner- 
nameti: 

Reiner  Garmes,  a.  1537.  Ubbo  Emm.  Fasti  consul.  reipub. 
Gron.  De  agro  Frisiae  p.  84  =  Reint  Garmes,  a.  1538.  I.  c.  «)• 

Eier,  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch.  1,  448;  Wilke 
Elers  1.  c.  p.  453.  Haye  Ailars,  ssec.  16.  Fries.  Arch.  2,  109:  =* 
Eiert,  Ellert.  Vgl.  Elhard  bei  Crecelius  1,16. 

Gönner,  bei  Seger  =  Gondhard,  wangerogisch  Gdntert,  Fries. 
Areh.  1,  340; 

Alder  (Edo  Aldersna),  a.  1277.  Ubbo  Emm.  I.  11  p.  175; 

Borgher  (Henryk  Borghers),  s»c.  16.  Fries.  Arch.  1,426.  Vgl. 
Borchert,  a.  1428.  I.  c.  p.  448;  Haye  Borgerde»,  sa?c.  16.  I.  c. 
2,  109; 

Datier,  s«c.  16.  Fries.  Arch.  1,  421;  Abhyck  Datters,  saßt*.  16. 
1.  c.  2,  108; 

Ducker  (Meryn  Duckers),  saee.  16.  Fries.  Arch.  2,  108; 
Folker  (Ede  Folkers),  saec.  16.  Fries.  Arch.  2,  109.  Vgl.  Fol- 
kert  Ycken  I.  c. 

Grimer,  in  dem  Ortsnamen  Grimershem,  Ubbo  Emm.  1.  21 
p.  320; 

Kaper  (Kapers  gud),  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch. 
1 ,  454  =  Kapert  (vgl.  Olteke  Kaperdes  »)  I.  c.  p.  453)  d.  i. 
Kampert.  Des  Kampert  gud,  1.  c.  p.  478. 

Lueder  (Lübbe  Lueders),  stec.  16.  Fries.  Arch.  2,  109  = 
Liudhard; 

Nitter  (Reinerd  Nittersina),  ssec.  16.  Egger.  Ben.  1.  4  c.  157 
Aum.  p.  802.  Vgl.  Nyttart,  a.  1443.  Fries.  Arch.  2,  370. 

Beinder  (Dedde  Beinders),  a.  1618.  Egger.  Ben.  1.  2  c.  167 
Anm.  p.  405.  Vgl.  Benhard,  ssec.  10.  Crel.  1,  15. 


•)  Heim  .).  I.  Heinet.  Reinert. 

«)  DrraHhe  Oltek««  /Camping  1.  c.         450.  Vgl.  mich  Kappe  (d.  i.  Kampe)  in  Kappel- 
man  I.  r.  |>ag.  464. 
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Stytter  (Fredo  Stytters),  sac.  16.  Fries.  Arcb.  2.  HO.  Vgl. 
Stittert  bei  Seger«). 

ryarfer  (Folkert  Tyadera),  s«c.  16.  Fries.  Arch.  2.  109.  Vgl. 
Tiaderd,  s«c.  10.  Crecel.  1,  14. 

Hy^r  (Adde  W]t/ir«/ja),  a.  1461.  Brenneisen  1,  1.  3  n.  39 
p.  87.  Vgl.  Wierd,  a.  1442  I.  c.  I.  3  n.  19,  p.  67. 

Grawer  (Meurich  Grawers),  a.  1514.  Egger.  Ben.  ).  3  c.  180 
=»  Grauwert  (Hinrick  Graute  er  tt),  a.  1543.  1.  c.  1.  4  c.  112,  Gra- 
toert  (Hinrich  Grawerts),  a.  1506.  Brenneisen  1,  1.  4  n.  28. 

Lyur  (Gayko  Lyurtna),  a.  1443.  Fries.  Arch.  2,  370  und 
Lyuvoer  (Folcmer  Lyuwersna),  I.e.  1 ,  337  =  Lyuweri  1.  c. 

Reder  (Remetus  Reder  im),  a.  1460.  Ubbo  Emm.  I.  25  p.  385. 
Vgl.  Redt  wart,  a.  1148.  Jeversche  Chronik.  Fries.  Arch.  2,405; 
Redert  Beninga,  a.  1442.  Brenneisen  1.  Anhang  n.  1  p.  495. 

Hüler  (Boijo  HiUersna),  a.  1434.  Ubbo  Emm.  1.  21  p.  332 
Mene  Hyllers,  sa$c.  16,  Fries.  Arch.  2,  112.  Vgl.  Hilwert,  a.  1428. 
Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Aich.  1,  455;  Hyllert,  s»c.  16.  Fries. 
Arch.  2,  109. 

Da  aber  auch  -heri  im  Auslaut  friesischer  Namen  begegnet,  so 
wird  bei  Bildungen  der  erwähnten  Art  oft  auch  dieser  Stamm  statt 
-hart  anzunehmen  sein. 

In  Brader*)  und  Sander*  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries. 
Arch.  1,  444  durfte  der  auslautende  Stamm  -heri  sein.  Vgl.  ahd. 
Broter,  a.  752.  Neug.  n.  22  und  Sandher i,  saec.  9.  Dronke  Cod.  n. 
142;  Sanderus,  saec.  14.  Quellen  z.  Gesch.  d.  St.  Köln.  1  p.  177, 
aber  auch  Bredert  (Reuro  Brederdus),  a.  1283.  Ubbo  Emm.  1.  12 
p.  178  und  Sandart  in  Sandardi  villa,  sa3c.  12.  Cartul.  Sti  Petri 
Carnot.  2  p.  307  n.  53. 

Dass  in  dem  auslautenden  Stamme  -herd  der  Dental  verbleiben, 
dagegen  die  mit  ihm  gebundene  Liquida  (r)  schwinden  kann, 
wurde  in  der  voranstellenden  Nummer  1,  S.  489  und  Anm.  3  an  drei 
Beispielen  (Edzede  =  Edsart;  Folket  «=  Folkert  ;  Lntet  =  Luert) 
nachgewiesen.  Mau  beachte  darneben  auch  romanisch  Bemad, 
a.  1099.  Marca  hisp.  n.  322.  =  Berndrd  I.  c. 


')         «Itfries.  $titht  »g».  stit  (streng,  hart). 

*)  Bei  Johansen  S.  18  nurdfriesiscb  BruutUr  und  Braar.  Letaleren  Namen  halte  ich 
für  die  contrahirte  Form. 
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6*) 

Die  eontrahirteii  Namen  Dirk  (Tyarck),  Frerk,  Wirk  sind 
zunächst  hervorgegangen  aus  den  Formen  Diderk  (OHman  Dider- 
kes,  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch.  i.  477),  Frederk 
(Ryckel  Frederkes,  sa>c.  16.  Fries.  Arch.  2,  109),  Widderke  (in 
Outzen's  Gl.  488)  durch  Ekthlipsis  des  Dental  <). 

Die  Syncope  des  Vocal  im  auslautenden  Stamme  -rik  zei- 
gen auch 

Alverk,  s»c.  15.  Fries.  Arch.  1,  139.  Vgl.  Alverryck,  sac.  16. 
1.  c  2,  109. 

Egherck  und  Tyart  Egherkes,  ssec.  16.  Fries.  Arch.  2,  III. 
Vgl.  Eggerik  Beninga,  Verfasser  der  „Chronyk  ron  Oostfrieslant". 
(Emden.  1723.  4«). 

Heimerk»  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch.  1,  437. 

Eiüerck  neben  Hüderich,  a.  1148.  Jeversche  Chronik.  Fries. 
Arch.  2,  405.  Vgl.  Hylderyck  Hedden,  a.  1420.  Fries.  Arch.  1, 132; 
Uilricus  Bemmana,  a.  1355.  I.  c.  pag.  117. 

Hinerk  (wangerogisch) ,  Hinnerk  (satterländisch),  Fries.  Arch. 
1.  340;  159,  vielleicht  auch  Anarck,  a.  1525.  Brenneisen  1  I.  4 
n.  35  p.  144  =  Hinrik. 

Ulerk  in  Haupt's  Zeitschr.  10,  306.  Vielleicht  gehört  dazu  auch 
Orck,  bei  Japicx  1,  6;  Oricus,  in  Outzen's  Gl.  445  mit  Ekthlipsis 
des  /.  Vgl.  Ulryck,  ssec.  16.  Fries.  Arch.  1,  420. 

Der  Name  Frethirik,  ssec.  10.  Crecel.  1,  15  erscheint  in  jün- 
gerer Zeit  bei  den  Friesen  in  den  Formen  Frederk»  Freryk  (Ryckel 
Frederkes  und  Frerykes,  saec.  16.  Fries.  Arch.  2,  109  und  111), 
Frerk,  Frdrk;  aber  auch  Feido,  (Feite,  Ubbo  Emm.  Schediasma  de 
nomin.),  Feddo  (Popko  Feddama,  a.  1422.  Ubbo  Emm.  1. 19  p.  289), 
verkleinert  Feddeco,  sind  =  Fretherik.  Dies  erhellt  durch 

Sicco  Feidsma,  a.  1422.  Ubbo  Emm.  I.  19  p.  289  =  Sicke 
Fricksma,  a.  1422.  Egger.  Ben.  1.  1  c.  221  p.  226; 

Feddeco  Uninga,  a.  1422.  Ubbo  Emm.  1.  19  p.  289  =  Frerick 
Unga,  a.  1420.  Egger,  Ben.  I.  1  c  217  p.  209. 


*)  Zu  S.  459,  Ann.  I. 

*)  Ekthlipsis  <les  Dental  ohne  Syncope  des  Vokal  in  -rik  teigt  Freryk,  mc.  16.  Fries. 
Arch.  1,  418. 
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Feddeko,  Feideco  verkürzt  sich  weiter  zu  Feico  (Leibn.  Col- 
lect, etym.),  Ficke  (a.  1428.  Oldenh.  Lagerb.  Fries.  Arch.  1,  453). 

Vicko  de  Alkun,  a.  1300.  Cod.  dipl.  Lubec.  2  n.  114  p.  98  ist 
=  Frederious  de  Alecun,  a.  1299,  1.  c.  110  p.  94. 

Die  Ekthlipsis  des  r  in  Fedo,  Feito  (=  Ferdo  d.i.  Fretho)  zeigt 
auch  die  romanische  Form  Federicus,  a.  1188.  Mittar.  Ann.  Camald. 
1  n.  132,  weiter  verkürzt  Fericua  (imperator),  a.  1178.  I.  c.  De 
vet.  conv.  col.  429. 

7») 

Die  Metathesis  in  der  Sprache  der  Friesen,  wie  der  Nieder- 
deutschen überhaupt,  häufig  im  Gehrauch  darf  bei  der  Betrachtung 
friesischer  Namen  nicht  ausser  Acht  gelassen  werden. 

Besonders  hervorzuheben  sind  hier  zwei  Stamme,  die  zur  Bil- 
dung friesischer  Namen  sehr  oft  verwendet  erscheinen:  icolf  (olf) 
und  brand  (brond). 

Den  Stamm  wolf  ( ulf,  olf)  zeigen  : 

Blehilf  15,  BlitholfM,  EaulfU,  Edelulf  10,  Eilulf  16,  Geld- 
ulf  IS,  Gerulf  17,  Liudulf\$t  Merulf  14,  Meginulf  21,  Thiadulf 
21  bei  Crecel.  1  «); 

die  Metathesis  lof  lef*)  die  Männernamen : 

Rycklof,  a.  1420.  Fries.  Arch.  1, 132  =  nurdfries.  Rikolf  nach 
Johansen.  Nordfries.  Spr.  S.  18; 

Roelof  (Bischof  von  Utrecht),  a.  1424.  Egger.  Ben.  1.  2  c.  16 
«  Rudolf  (Hrotfulf); 

Alof  (Sohn  des  Grafen  Gerdt  von  Oldenburg),  a.  1481.  Egger. 
Ben.  I.  2  c.  134  =  Ado/fua  (idem),  a.  1475.  Ubbo  Emm.  1.  27  p.414; 

Luloff  Koners,  a.  1514.  Egger.  Ben.  1.  3  e.  168  =  Ludolf  ua 
Coenderus.  a.  1499.  Ubbo  Emm.  1.  38  p.  579; 

Frellof  'm  Outzen's  Gl.  431  =  Fredolf  oder  Frodolf; 

Aleff  Schelge,  a.  1398.  Ubbo  Emm.  Fasti  consul.  reipl.  Gron. 
De  agro  Frisia*  p.  79  =  Adolf; 


•)  Zor  S.  464. 

•)  En,jihlf%,  Ferotfl.  Hrotholf  ».  Thank»lf  Ii .   Watd»tf  7,   WiuotMfÜ,  I.  c.  sind 

Sachsen. 
•)  Do« -h  vpl.  S.  463  Ihm  St,ff 
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Relef-H*  Eusumanus,  a.  1498.  Ubbo  Emm.  1.  37,  p.  558  = 
Roloffvzn  Ewesum,  a.  1498.  Egger.  Ben.  1.  3,  c.  26; 

Didelef,  a.  1391.  Egger.  Ben.  I.  1  c.  171;  Taedleff,  Tyallef 
s»c.  16.  Fries.  Arch.  2,  109;  112;  Thiadulf  s*c.  10.  Crecel.  1,  21 ; 

Eskelef  (Berendt  Esskele/fs),  a.  1592.  Fries.  Arch.  2,  97  = 
Atculf  s»c.  9.  Wigd.  Trad.  Corb.  58; 

Folejf  Inhusanus,  a.  1494.  Ubbo  Emm.  I.  35  p.  527  =  Folculf, 
s*c.  9.  Wigd.  Trad.  Corb.  233 ; 

Gerlejf,  a.  1435.  Fries.  Arch.  1,  494  =  Gerulf,  sjec.  10. 
Crecel.  1,17; 

Grale/f,  s*c.  16.  Fries.  Arch.  2.  i  10;  Grulff,  I.  c.  pag.  109  = 
Graulf,  a.  730.  Trad.  Wizenb.  n.  16; 

Hedlef,  ssec.  16.  Fries.  Arch.  1,  419  •)  =  Hadulf  s«c.  9.  Wigd. 
Trad.  Corb.  249,  kaum  Haidalf  a.  774.  Trad.  Wizenb.  n.  53. 

Jallef  neben  Jal/f,  s*c.  16.  Fries.  Arch.  2,  109; 

Jullef,  s»c.  16.  Fries.  Arch.  1,  420;  Jolleff,  a.  1420.  1. 
c.  1,  133; 

Meleff,  a.  1435.  Fries.  Arch.  1,  494  =  Medlef  d.  i.  Modulf 
s»c.  8.  Cod.  Lauresh.  n.  1681 ; 

Marcklef,  bei  Seger  =  Marculf  s*c.  9.  Wigd.  Trad.  Corb.  228 ; 

Rhenlejf,  ssec.  16.  Brenneisen  1,  1.  6  n.  1 1  p.  171  =  Reginulf 
(mancip.),  a.  820.  Beyer.  1  n.  52; 

Riclef  a.  1511.  Ubbo  Emm.  I.  43  p.  677; 

dann  der  Frauenname 

Bindete fa,  a.  1475.  Ubbo  Emm.  1.  27  p.  411;  Binlef  f.,  bei 
Seger  =  Bandolfa?  Vgl.  nordfries.  biend  (Band),  bjen  auf  Silt. 
Outzen  Gl.  23. 

Eine  Verkürzung  dieser  mit  -lef  (-olf)  gebildeten  Namen 
scheinen  zu  sein : 

Ricle,  a.  1425.  Fries.  Arch.  1,  498  *)  =  Ricklef  bei  Seger 
Rikolf  sa?c.  10.  Crecel.  1,  6;  dann  aber  auch 

Frelle,  süddänisch  Frella,  in  Outzen's  Gl.  448  =  Frellof 
Frodolf  oder  Fredolf  Vergleiche  auch  den  dänischen  Geschlechts- 
namen Frill  1.  c. 


')  HetUrf  nml  Hadlef  in.  ilnnn  auch  HeAetriij  f.  ht*i  Seger. 
*)  0.1er  sollte  Iticlc  statt  Rtjckel,  »f.  16.  Fries.  Arch.  2,  10»  stehen! 
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Melle,  im  Patronymicum  Mellama  (Sirck),  a.  1442.  Egger. 
Ben.  I.  1  c.  221  p.  226  =  Meleff,  (a.  1435.  Fries.  Arch.  1,  494); 

Balle  (Robeke  Äa/fe),  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch. 
1,  478  =  Rallefd.  i.  Redolf  =  Rudolf,  nicht  Rudolf. 

Dass  diese  Namen  mit  Rollo  ( =»  Rodilo)  und  den  ähnlich  ver- 
kürzten Deminutiven,  die  im  ersten  Theile  S.  311  —  313  Beachtung 
gefunden  haben,  der  Form  nach  zusammen  fallen,  darf  nicht  beirren. 

Den  Stamm  brand  (brond,  brund),  bern  durch  Metathesis  und 
Apocope  des  Dental,  zeigen : 

Fulf  Siberen**),  a.  1387.  Fries.  Arch.  1,  121  =  Folef Sibran- 
du9,  a.  1387.  Ubbo  Emm.  1.  15  p.  220;  Olde  Syberen,  sa?c.  16. 
Fries.  Arch.  1,  420; 

Alberen,  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch.  1,  466;  Vgl. 
Ada  (brand  us  (abbas),  saec.  10.  Crecel.  1,  23; 

Frethebern,  ssec.  13.  Fries.  Arch.  1,  HO; 

GeUber n,  sa?c.  16.  Fries.  Arch.  2,  351 ; 

Rodbern,  a.  1214.  Ubbo  Emm.  I.  8  c.  118; 

Tjabbern  (Hoitet)  neben  Tiahrenn  (Hoitet),  a.  1557.  Brenn- 
eisen 1,  I.  5  n.  43  p.  213;  Hoitet  Tiahberen  bei  Egger.  Ben.  I.  4  c. 
227  p.  841 »); 

dann  mit  weiterer  Apocope  des  n : 

Tyabbcr  (Unne).  a.  1574.  Brenneisen  1.  I.  7  u.  5  =  Tyabbern 
(Onno),  a.  1576.  I.  <•.  n.  12;  Hoitetus  Tiaberin*,  a.  1547.  Ubbo. 
Emm.  I.  59  p.  933 ; 

Wulber,  im  Patronymicum  Wulbering  (Hennekc),  a.  1428. 
Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch.  1,  444.  Vgl.  Wilbrand,  saec.  10. 
Crecel.  1,  17.  Siehe  S.  467  bei  Wobbo. 

Gerberus  (Joannes),  a.  1448.  Ubbo  Emm.  I.  23  p.  364.  Vgl. 
Gerbrand,  sac,  10.  Crecel  1,  14;  Garbrand  (Dirk  Garbrands), 
a.  1664.  Egger.  Ben.  I.  2  c.  167  Anm.  p.  406. 

Godber  (nordfries.)  bei  Johansen.  Nordfries.  Sprache  S.  18  = 
Godbrand? 


l>  Sibern  bei  Seger  ;  !no  Siberna,  %.  1433.  Ubbo  F.n.m.  I.  21,  y.  332. 

*)  Von  diesen  zu  trennen  sind  die  «UfrietUchen  Namen  Etefbem  17;  Eilberti  16; 
Reinbern  IS;  Redbern  14;  Sabbern  14;  Folkbern,  Hobern  9;  ftltaichaitch  7Vo<- 
barn  6  bei  Crecel.  1.  Oer  «««Jaulende  Stamm  ist  hier  »ttfrie».  bern,  nlUieht.  harn 
(Rind,  Sobn). 
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Lubber  (a.  1407)  in  Haupt's  Zeitschr.  10,  301  «).  Vgl.  Liud- 
brand,  ssec.  10.  Wigd.  Trad.  Corb.  407. 

Rember  (Addek  Remberg),  a.  1428.  Pries.  Aren.  1,  463.  Vgl. 
Renbrund,  Renbrand,  saec.  10.  Crccel.  1,  14;  16. 

Übrigens  wird  noch  eine  sorgfältige  Untersuchung  nöthig  sein, 
um  festzustellen,  ob  der  auslautende  Stamm  in  den  zuletzt  genannten 
Namen  nicht  etwa  -bert  mit  abgeworfenem  Dental  sei,  was  wenig- 
stens bei  dem  Patronymicum  Rember*  und  auch  in  Ripper  Heide, 
a.  1647.  Egger.  Ben.  1.  4  c.  149  p.  796  wahrscheinlich  ist. 

Metathesis  zeigen  endlich  die  Namen : 

Strom  (Alerd).  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch.  1,  466 
=  Stortn,  Sturm. 

Harnig  und  Mernig  m.  bei  Seger  =  Haring,  Mering; 

GSrdert  (wangerogisch).  f.,  Fries.  Arch.  1,  341  =  Gertrud; 

Hebrigis  (Tochter  des  Gerold  Beninga),  a.  1426.  Ubbo  Emm. 
1.  20  p.  297  =  Hedbirgis  (HadepirchJ?  Vgl.  Haber gin,  a.  1070. 
Cartul.  de  Cormery  n.  40.  Vielleicht  auch 

Söster,  Süster  (nordfriesisch)  f.,  Outzen's  Gl.  450  =  Söst  er t, 
Süstert  d.  i.  Seatrit  (ssec.  12.  Langeb.  Scr.  3,  443)? 

Arent  (=  Arnold  in  Outzen's  Gl.  423)  statt  Arnet. 

Nachtrag. 

S.  445,  zu  Ruppo  :  Vgl.  englisch  Bobb  (d.  i.  Robert)  =  Robb 
(Kosenamen  1,  287).  Dass  ein  Sohn  des  Pfalzgrafen  Adelbero 
und  Bischof  zu  Utrecht  in  Thangmari  vita  Bernwardi  ep.  c.  1. 
(Pertz,  Mon.  6,  758.  15)  Folcmams,  in  der  Vita  Johannis 
Gorzensis,  c.  47,  ad  a.  970  (Pertz,  Mon.  6,  350,  35)  Popo 
genannt  wird,  dass  ferner  Thietmar  in  I.  8,  c.  5  der  Chronik 
(Pertz,  Mon.  5,  863,  22)  Wolkmar  (abb.  Fuld.  et  Lanresham. 
f  a.  1018)  in  I.  6,  c.  56  (I.  c.  pag.  833,  9)  Popo  nennt,  daraus 
folgt  keineswegs  eine  Identität  dieser  beiden  Namen.  Poppo 
kann  weder  eine  Verkürzung  noch  eine  Contraction  aus  Folcmar 
sein;  es  sind  zwei  ganz  verschiedene  Namen  einer  Person  (vgl. 
Kosenamen  1,  260  fg.). 
„447,  nach  Noppo:  Hippa  (Theodorici  M.  dux),  sa?c.  5.  Jörn. 
58;  Hippo  (in  Hippinge  gud),  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries. 

')  Vgl.  Lopprr  in  dem  Ortsnamen  Lopperthem,  Ubbo  Emm.  I.  'tl,  p.  320  =  Rippert 
d.  i.  Liudbert. 
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Arch.  1,  457  =  Hilperich?  Vgl.  Kosenamen  1,  283. 
S.  450,  zu  Oms:  Vgl.  den  Anlaut  des  armorischen  Frauennamens 

Omguen,  a.  1051.  Cartul.  Roton.  App.  n.  58. 
„  459,  zu  Lyurt:  Literdns  Caterus,  a.  1498.  Ubbo  Emm.  1.  37, 

p.  558  erscheint  hei  Egger.  Ben.  1.  3,  c.  26  p.  433  in 

der  Verkürzung  Luut  Cater. 
„  463,  zu  Tyaljf:  Dil*  (südfriesisch)  in  Outzen  s  Gl.  4J7. 
n  465,  zu  Rupilo:  Baierisch-österreichisch  Rüepel  =  Ruprecht. 

Vgl.  Ruepölt,  a.  1340.  Urk.der  Bened.'Abtei  zu  den  Schotten 

in  Wien,  n.  195. 

nach  Albica:  Hippeke  im  Patronymieum  Hippeking 

(Meine),  a.  1428.  Oldenb.  Lagerb.  Fries.  Arch.  1,  452. 
„  495,  zu  Melle:  Liegt  vielleicht  dem  Patronicum  MeUama  der 

einfache  Name  Milo  (s*c.l3.  Fundatio  Rasted.  Fries.  Arch. 

2,  255.)  zu  Grunde?  Vgl.  Melfo  Synada,  a.  1427.  Ubbo 

Emm.  I.  20  p.  303. 

lerlchtlgOBgea  um  ersten  Thell. 

(Silinng»b«r.  MI.  Bd.) 

S.  261  :  andere  statt  anderer. 

„  265 :  Thiadbrnnd  statt  Thiudbrund. 

„  270:  {GUprandus,  a.  1013.)  Mittarelli.  1  statt  1.  c. 

„  271 :  Vita  Droplogidarum  statt  Vita  de  Dropl.  Prumr  statt  Prumr. 

n  278 :  Nr.  V,  2  statt  Nr.  4.  —  Anm.  2 :  Nr.  IV,  1 ,  S.  304  statt  Nr.  3. 

„  280:  Gemma  statt  Gemmo. 

„  283 :  Hilperich  statt  Hiperich. 

„  298,  Anm.  1 :  Agunila  ist  wahrscheinlich  ein  armorischer  Frauen- 

namen.  Vgl.  im  Cartul.  Roton.  Agun,  sa;c.  9.  n.  192;  Iii, 

a.  852,  n.  35;  Man,  a.  837,  n.  177  =  Ulian,  n.  179; 

Mabilla  neben  Mabilis  f.,  a.  1132.  n.  353. 
„  300:  (vgl.  die  Nummer  VI,  2)  statt  (vgl.  die  folgende  Nummer). 
n  334:  Wezelinus  =  Werinharius  (Mugunt.  ep.).  a.  1084.  Ann. 

Hildesheim.  Pertz,  Mon.  5,  105,  51 ;  a.  1085.  Ann.  August. 

I.  c.  pag.  131,  37.  statt  Wezclinu*=  Werinharius  (Mo- 

gunt.  ep.)  a.  1084.  Ann.  August,  etc. 

Anm.  5:  (Argent.  ep.)  statt  (August,  ep.),  dann  pag. 

794  statt  497  und  Ann.  Hildesheim,  statt  Ann.  Argent. 
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Eine  altspanische  Prosadarstellung  der  Crescentiasage. 
Herausgegeben  von  Ad«)f  flossafia. 

i.  o.  Profeaaor  der  romanischen  Philologie  an  der  Wiener  Univeriilil. 

Die  Handschrift  der  Escurial-Bibliothek  Ii.  j.  12«)  enthält  unter 
dem  wenig  zutreffenden  Titel  Flos  sanctorum  folgende  Schriften : 

1 .  Vita  de  Saneta  Maria  Magdalena  ; 

2.  Eatoria  de  Saneta  Maria  Egipciaca; 

3.  Estoria  del  emperador  Comtantino  ; 

4.  E8foria  de  un  cavnllero  Placidias  quefue'  despues  christiano 
et  ovo  nombre  Eustagio; 

5.  De  saneta  Catalina; 

6.  Eitoria  del  reg  Gnillerme  de  Inglatierra  ; 

7.  Cuento  muy  fermoso  del  emperador  Ottas  et  de  la  infante 
Florencia  sn  fija  et  del  htten  cavnllero  Esmere ; 

8.  Fermoso  cuento  de  una  saneta  enperatriz  que 
ovo  en  Rroma  et  de  su  cast idat ; 

\).  Noble  cuento  del  enperador  t'harfos  Magnes  de  Rroma  et 
de  la  buena  enperatriz  Sevilla  su  muger. 

Kine  kurze  Nachricht  über  diese  Handschrift  findet  sich  bei 
Gayangos,  Libros  de  Caba/feria  etc.  (40.  Band  der  Hiblioteca 
de  antores  espaholes,  Madrid  1857)  S.  LXXXI  und  LXXXIll,  dann 
in  den  Zusätzen  zu  Ferdinand  Wolfs  Studien  zur  Geschichte  der 
spanischen  und  portugiesischenNationalliteratur,  Berlin  1859,  S. 741. 
Ausführlicher  berichtet  darüber  Amador  de  los  Bios  im  V.  Bande 
seiner  Historia  critica  de  la  literalura  espahola,  Madrid  1864. 
Zugleich  liess  er  im  Anhange  zu  demselben  Bande  zwei  der  in  der 
Handschrift  enthaltenen  Stücke  vollständig  abdrucken.  Es  sind  diese: 


l)  So  Sei  A.  de  loa  Rioa;  Wolf  gibt  nach  Gayangos  die  Sijrnaftir  h.  j.  13  an. 
Sitzb.  d.  phil.-hi.t.  Gl.  Uli.  ßd.  III.  Hfl.  33 
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Nr.  8,  wovon  das  im  12.  Jahrhundert**  gedruckte,  von  Ferdinand 
Wolf1)  analysirte  Volksbuch  der  Königinn  Sibille  eine  in  Sprache 
und  Styl  verjüngte  Version  enthalt,  und  Nr.  7»  eine  Bearbeitung 
der  Crescentiasage,  die  (wie  ich  c)  bewiesen  zu  haben  glaube) 
aus  dem  nunmehr  verschollenen  alt  französischen  Roman  de  Fto- 
rence  geflossen  ist.  Über  Nr.  8.  das  die  nämliche  Sage  behan- 
delt, hatte  sich  de  los  Rios  mit  einer  kurzen  Andeutung  begnügt. 
Eine  äusserst  saubere  und  sorgfältige  Abschrift  derselben  verdanke 
ich  der  gütigen  Vermittlung  des  Herrn  Pascual  de  Gayangos. 
Die  von  mir  ausgesprochene  Vermutlnmg.  diese  Versiou  dürfte 
mit  der  im  Speculmu  hi atonale  übereinstimmen,  hat  sich  bestätigt; 
indessen  lässt  sich  jetzt  ein  noch  näherer  Zusammenhang  mit  einer 
anderen  Darstellung  auf  das  Bestimmteste  nachweisen.  Gleich  im 
Anfange  heisst  es:  deato  voa  qiiiero  retraer  fermoaoa  miraglos,  asy 
como  de  latin  fue  trealad  ado  en  francin  et  de  francis 
en  gallego.  Wir  haben  es  in  der  That  mit  einer  Übersetzung  des 
Conte  des  Gautier  de  Coinsy  3)  zu  thuu.  Die  Stellen,  welche  ich 
in  den  Anmerkungen  anführe,  zeigen  dies  auf  das  deutlichste;  ich 
halte  es  daher  nicht  für  nothig,  längere  Abschnitte  aus  beiden  Texten 
gegenüber  zu  stellen  und  begnüge  mich  mit  der  Bemerkung,  dass  — 
wie  sich  Jeder  selbst  wird  leicht  überzeugen  können  —  überall 
gleiche  Übereinstimmung  wie  in  den  angezogenen  Stellen  begegnet. 
Wir  haben  also  hier  wieder  einen  neuen  Beleg  für  den  grossen  Ein- 
fluss,  welchen  das  französische  Schriftthum  im  Mittelalter,  wie  auf 
das  aller  occidentalischen  Völker  *) ,  so  auch  auf  das  Spaniens  aus- 
übte. Der  Umstand,  dass  auch  die  Erzählung  der  Königinn  Sibille  ohne 
allen  Zweifel  dem  Französischen  entnommen  ist,  wird  beitragen 
können,  die  Annahme  eines  französischen  Originals  auch  für  das 
Cuento  del  emperador  Ottna  immer  glaubwürdiger  zu  machen. 

*)  Über  die  neuesten  Leistungen  der  Franzosen  etc.  Wien  1833.  S.  124 — 129.  Vgl. 
auch  die  Abhandlung:  »Über  die  beiden  wieder  aufgefundenen  niederländischen 
Volksbücher  etc."  Wien  1857,  S. 

l)  Im  ersten  Hefte  dieser  Beiträge,  8.  86—90  (Sitzungsberichte  der  pbilos.-hist 
Classe  der  kais.  Academie  LI,  674  n*.). 

*)  Geb.  1177,  gest.  1136.  Die  Erzählung  Ton  der  Kaiserian  von  Rom  findet  sieb  ge- 
druckt in  Me*on's  ffoureau  recueil  etc.  II,  1  — 128. 

*)  Auf  eine  buchstäbliche  italienische  Übersetzung  einer  anderen  Erzählung  Gautier'a 
—  Schwangere  Ahtissinn  —  machte  ich  im  Borghini,  giornaU  dt  filologio  italiana 
(Florenz  1863— ÖS)  I,  556  IT.  aufmerksam. 
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De  laiin  treüadado  en  france's  et  de  fraticSs  en  gallego 
heisst  es  im  Beginne;  was  aber  vorliegt  ist  castilianisch.  Allerdings 
kommen  Hie  und  da  einzelne  Wörter  vor,  die  zunächst  dem  altportu- 
giesischen (Galicischen)  angehören;  sie  sind  aber  in  geringer  An- 
zahl und  lassen  sich  fast  alle  aus  anderen  altspanischen  Schriften 
belegen.  Da  indessen  der  Ausdruck  gallego  für  „Castilianisch«  sich 
meines  Wissens  sonst  nirgends  findet,  wird  man  wohl  annehmen 
müssen,  dass  das  Gedicht  Gautier's  zuerst  ins  Galicische,  dann 
aber  aus  dieser  Sprache  in's  Casti lianische  übertragen  worden  sei. 
Das  innige  Abhängigkeitsverhältnisse  in  welchem  die  vorliegende 
Version  zum  Originale  steht,  zwingt  uns  aber  zugleich  weiter  anzn- 
nehmen,  dass  der  Urheber  derselben  sich  darauf  beschrankt  habe, 
die  Formen  der  Schwestersprache  in  die  der  eigenen  zu  umschreiben, 
so  dass  wir  berechtigt  sind,  von  dem  muthmasslichen  galicischen 
Zwischenglied  abzusehen. 

Die  Übertragung  befleisst  sich  nämlich  grosser  Treue;  sie 
folgt  Schritt  für  Schritt  ihrer  Vorlage.  Der  Sinn  ist  fast  immer  richtig 
wiedergegeben:  trotzdem  begegnen  manche  jener  argen  Bfissver- 
ständnisse,  welche  die  meisten  mittelalterlichen  Übersetzer  sich  zu 
Schulden  kommen  lassen.  So,  um  utir  eines  der  befremdendsten  anzu- 
führen, werden  gleich  im  Anfange  (I,  34)  die  Worte  tot  *enz  doute 
„ganz  ohne  Zweifel u  durch:  et  du  Ida  todos  los  na/itos  „und  fürchtet 
alle  Heiligen  *  wiedergegeben.  Die  Übersetzung  gehört  ganz  gewiss 
noch  dem  14.  Jahrhunderte  an;  als  Sprachdenkmal  verdient  sie  daher 
vollständige  Veröffentlichung.  Aber  auch  vom  literarhistorischen 
Standpuncte  darf  eine  solche  als  sehr  wünschenswert!)  bezeichnet 
werden.  Für  die  specielle  Geschichte  der  Sage  liefert  dieser  Text 
allerdings  nichts  Neues  als  eben  die  Thafsache,  dass  er  auf  Gautier 
sich  gründet;  es  bietet  sich  aber  da  noch  einmal  eine  willkommene 
Gelegenheit  dar,  durch  vollständige  Vergleichung  die  Art  beobachten 
zu  können,  wie  die  mittelalterliche  Litteratur,  die  man  mit  Recht  als 
eine  vorzugsweise  internationale  bezeichnete,  zu  verfahren  pflegte. 
Hier  haben  wir  noch  das  erste  Stadium:  treue  Übersetzung,  die  sich 
als  solche  redlich  bekennt;  andere  Übertragungen  sind  eben  so  treu, 
geben  sich  aber  für  Original  aus;  daran  reihen  sich  die  Bearbeitungen, 
die  Compilationen  und  alle  anderen  Arten  bewussten  oder  unbewuss- 
ten  Plagiates  und  umgekehrt  die  Erfindungen,  welche  um  sich 
Glauben  zu  verschaffen  auf  Quellen  hinweisen,  die  nie  existierten.  Wo 
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nun,  wie  bei  unserem  Denkmale,  beide  Vergleieliungsobjecte  —  Vor- 
lage und  Übertragung  —  bis  auf  uns  gekommen  sind,  ist  es  von 
Werth,  dass  beide  zu  allgemeiner  Kenntnis*  gelangen.  Bei  unserer 
Schrift  um  so  mehr,  als  gerade  von  den  zwei  anderen  oben  erwähnten 
Stücken  der  nämlichen  Handschritt  die  fremde  Quelle  wohl  mit  aller 
Bestimmtheit  angenommen  werden  kann,  bisher  aber  nicht  auf- 
gefunden wurde.  Nun  lässt  sich  allerdings  nicht  beweisen .  dass  alle 
diese  Schriften  von  dem  nämlichen  Bearbeiter  herrühren;  und  selbst 
wenn  dies  als  sehr  wahrscheinlich  angenommen  werden  sollte,  lässt 
sich  noch  nicht  daraus  folgern ,  dass  wer  sich  bei  der  einen  Gelegen- 
heit mit  dem  bescheidenen  Amte  eines  treuen  Übersetzers  begnügte, 
auch  bei  einer  anderen  keine  selbstständige  Bearbeitung  angestrebt 
haben  wird,  indessen  gestattet  die  Vergleichung  unseres  Denkmales 
mit  seiner  Vorlage  wenigstens  die  Vcrmuthung,  dass  wir  auch  in  den 
zwei  anderen  Stücken  eine  nicht  wesentlich  abweichende  Wiedergabe 
des  Originals  vor  uns  haben.  Ich  glaube  daher,  dass  folgender  Ab- 
druck wohl  keiner  weiteren  Rechtfertigung  bedarf. 

Ich  fand  mich  selten  veranlasst,  den  Text  zu  emendieren;  und 
es  ist  leicht  möglich,  dass  an  der  einen  oder  anderen  Stelle  schon  die 
Handschrift  das  Richtige  bietet.  Wenn  ich  also  bemerke,  dass  I,  74 
die  Handschrift  finiö  stMi/incö,  1, 131  auia  statt  uma  liest,  so  ist  darun- 
ter die  mir  vorliegende  Abschrift  zu  verstehen.  Der  Versuchung,  weiter 
greifende  Besserungen  vorzunehmen ,  wozu  der  französische  Text  ein 
leichtes  Hilfsmittel  bot,  tnusste  ich  natürlich  widerstehen  und  mich  damit 
begnügen,  dort,  wo  der  Sinn  wenig  deutlich  war  und  daher  möglicher- 
weise ein  Gebrechen  der  Handschrift,  viel  wahrscheinlicher  aber  ein 
Versehen  des  Übersetzers  vorlag,  die  betreffenden  Stellen  des  Originals 
in  einer  Anmerkung  mitzutheilen.  Manchmal  freilich  versagte  dieses 
Mittel  desshalb,  weil  der  spanische  Text  mit  dem  gedruckten  fran- 
zösischen nicht  vollkommen  übereinstimmt;  möglich  aber,  dass  selbst 
bei  diesen  Stellen  andere  Handschriften  des  letzteren  ausreichende 
Hilfe  bieten  würden.  Hie  und  da  liess  ich  einzelne  Worte,  die  man 
als  störend  gern  entfernen  würde,  in  Cursivschrift  drucken;  was  in 
eckigen  Klammern  eingeschlossen  steht,  ist  von  mir  hinzugefügt 
worden. 

Grammatische  Bemerkungen  über  Laut-  und  Flexionsverhält- 
nisse schienen  mir  nicht  nöthig.  Sehr  wünschenswerth  wäre  eine 
möglichst  vollständige  Zusammenstellung  der  hieher  gehörigen  Er- 
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scheinungeu,  welche  sich  auf  alle  altspanisehen  Denkmäler  erstreckte, 
und  wer  sich  an  diese  lohnende,  durch  gute  Vorarbeiten  wesentlich 
erleichterte  Aufgabe  inachen  wird,  wird  auch  aus  der  hier  veröffent- 
lichten Schrift  guten  Nutzen  ziehen.  Nur  auf  Einiges  möchte  ich 
aufmerksam  machen.  Zuerst  auf  eine  Verbalfonn. 

Die  3  Sing .  des  Perfects  von  jacere  lautet  yogo.  Spanische 
Herausgeber,  wie  de  los  Rios  (im  oben  citierten  5.  Bandeseiner 
Historia,  S.  366)  und  Gayaugos  (im  51.  Baude  der  Biblio- 
teca  de  autores  espaholes,  S.  1  43),  betonen  yogö '),  als  ob  es  ein 
schwaches  Perfect  der  ersten  Coujugation  wäre.  Es  scheint  aber 
kaum  einem  Zweifel  zu  unterliegen,  dass  wir  es  vielmehr  mit  einem 
starken  Perfecte  der  zweiten  Coujugation  zu  thun  haben,  welches 
dem  gemäss  yogo  lauten  muss.  Wie  pldgo  zu  plakuit  plaukit,  höbo 
zu  habuit  haubit,  söpo  zu  sapuit  saupit,  so  verhält  sich  yögo  zu 
jakuit  jaukit.  Würde  das  Wort  noch  im  Gebrauche  sein,  so  würde 
es  wohl  yugo,  wie  plugo,  hubo.  supo,  lauten.  So  fasst  Diez  (Gramm. 
II2,  173)  das  Verhältnis»  auf;  so  Del  ins  in  seinem  Aufsatze  über 
altspanische  Conjugation  (Herrig's  Archiv  X,  155),  so  Dantas  Hinard 
in  seiner  Ausgabe  des  Poeina  del  Cid,  V.  581  und  Andere.  Ich  nahm 
daher  keinen  Anstand  V,  7  das  Wort  als  Paroxytonon  aufzufassen. 
Bemerkenswerth  ist  aber,  dass  in  der  Sibifln  (Rios, I.e.,  S.  374)  das 
Futurum  yogare  yogaredes  vorkommt,  welches  also  wirklich  ein 
Verbum  yogar  =  yacer  voraussetzt.  Eine  solche  Form  lässt  sich 
nur  durch  Einfluss  des  starken  Perfectes  erklaren;  ich  wüsste  aber 
nicht,  dass  ein  anderes  Beispiel  dieser  seltsamen  Erscheinung  vor- 
handen wäre. 

Manche  Wörter  haben  eine  Form,  die  mehr  den  französischen  als 
den  spanischen  Lautgesetzen  entsprechen :  so  championes  =  campeo- 
nes  XXV,  18;  confrtfngete  =constr.  XXIV, 31 ;  losenja—lisonja  XIX, 
45 ;  rosados  =  rociados  1, 43 ;  das  aar  1,111  und  saluar  XXII,  39  mit 


O  Derselbe  (a.  ».  0.,  S.  297  und  iu  der  Couquista  de  l'llrainar,  S.  442)  betont  auch 
tanjö  (tetiyit)y  als  oh  es  «iu  schwaches  Perfect uio  von  tancr  wäre;  die  richtige 
Form  ist  aber  wohl  lau.i  u  {so  werden  die  Handschriften  haben)  täujo;  vgl.  Poema 
del  Cid,  V.  1681  und  Uerceo,  Vida  de  S.  Oria,  Cop.  144.  Und  wenn  Gayangos 
wieder  in  der  Couqu.  de  lllr.  S.  4»2  und  365  fuji  betont,  so  ist  auch  hier  viel- 
mehr ein  starkes  Perfect  füjco  füjo  anzunehmen;  vgl.  die  Schreibung  ftuto  bei 
Berceo,  Vida  de  Sau  Millau,  Cop.  122. 
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abgestosseuem  d  «)•  l>as  alte  Adverbium  amiäo*  „wider  Willen** 
erscheint  VIII,  25  auch  in  der  Form  emidos,  die  ich,  da  sie  dem 
lateinischen  invite  (afrz.  envis)  noch  näher  steht,  nicht  antasten 
wollte.  Auch  arrencar  für  arrancar  V,8i  Hess  ich  stehen;  vgl.  span. 
renco  (Diez,  Et.  Wh.  I«,  340)  und  port.  arrincar.  In  podraga  XXVI, 
43  statt  des  üblichen  podagra  (afrz.  poacre)  finden  wir  die  im 
Spanischen  so  häufige  Versetzung  des  r,  vielleicht  wirkte  hier  podre 
podrir  mit. 

Ein  Glossar  beizugeben  schien  mir  ebenfalls  überflüssig.  Die 
zahlreichen  veralteten  Wörter,  welche  in  dem  Denkmale  vorkommen, 
finden  sich  zumeist  in  den  Wörterbüchern,  besonders  in  dem  von 
Salv6,  verzeichnet.  Einige,  die  dort  fehlen,  wären: 

anteparanga  XVI,  15  XVIII,  6  XX,  14  bedeutet,  wie  der  Sinn 
und  die  entsprechenden  französischen  Stellen  deutlich  zeigen,  „Phan- 
tome, Gespenst,  falsche  Erscheinung". 

bretar  VIII,  30  „den  Vögeln  nachstellen".  Im  Arcipr.  de  Hita 
396  findet  man  brete  und  bletador. 

cosseraXi,  53  „LandstreicherinK,  afrz.  corsiere.  Sonst  kommt 
das  Adjectiv  als  Epitheton  für  Thiere  in  der  Bedeutung  „schnelllau- 
fend«, so  Arcipr.  de  Hita  303  bestias  cosseras,  Conq.  de  Ultr.  S.  537 
camello  cosero.  S  (tts)  aus  rs  wie  in  oso  aus  ursus. 

draga  XIII,  55  gibt  das  afrz.  drague  wieder,  das  „Hexe"  zu 
bedeuten  scheint.  Siehe  die  Anmerkung. 

greton  XM,  28  kommt  vor  auch  in  dcrSibilla,  S.  375:  Cer- 
tas,  greton  %oso*),  mentidea,  und  gibt  wohl  auch  dort,  wie  bei 
Gautier,  das  afrz.  gloton  wieder. 

incal  IX,  44  und  wenn  meine  Emendation  richtig  ist»  auch 
XXXI,  27  =  cal  aus  caler  „wichtig  sein,  gelegen  sein**.  Eben  so 
im  Alex.  1963  Pendie  de  las  columnas  detredor  de  la  sola  Una 
muy  rica  vinna,  de  mejor  non  vos  incala.  Vielleicht  ist  auch  im 
Poema  del  Cid  V.  230  und  2367  das*  mincal  der  Handschrift  (siehe 
den  diplomatischen  Abdruck  bei  Jan  er)  eher  zu  m' incal  als  zu  min 


')  Isoiiscnja,  lotenjcr,  totenjero  kommen  übrigens  auch  sonat  vor,  so  Alex.  Cop.  1507, 
Conqn.  de  Ultr.  S.  264;  tahtar  im  Poem«  de  Apol.  Cop.  183,  beim  Marquis  von 
Santülana  u.  e.  w. ;  moret  statt  tudore»  bei  Berceo,  Mitagros  de  N.  S.  Cop.  197. 

a)  Das  g  in  ligoeo  hat  hier  die  Ausspruche  von  x,j;  vgl.  trwjo  (traxitj  im  Alex.  282 
statt  troxo,  ynogo»  das.  2036  statt  hinojot.  Lixoao  iijoBo  „schlecht,  verwerflich, 
«•ekelhaft  u.  s.  w."  Calila  e  Dimna  8.  41  und  48,  Conq.  de  Ultr.  8.  264. 
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cal  zu  trennen.  Im  Rimado  de  palacio  804  kommt  vor  na  le  ycal,  Mau 
wird  kaum  y  als  das  Ortadverbium  ansehen  und  etwa  y  cal  trennen. 
Es  scheint  vielmehr  das  Zeichen  für  n  Ssu  fehlen«),  so  dass  yfnjcal 
incal  zu  lesen  ist. 

juncar  IV,  14  =  afrz.  jonchier,  ital.  giuncare  u.  s.  w. 

laidero  I,  106  als  Nebenform  von  Iaido. 

lUmer  XXII ,  22  (genauer  wäre  Itaner)  „weinen",  ital.  ptan- 
gere.  So  Sibilla,  S.  414  planer,  Rimado  de  Palacio  810  und  1447 
plannet-,  Alex.  1516  changet-)  und  noch  in  viel  späteren  Schriften 
die  in  den  Wörterbüchern  angeführte  Form  planir. 

mergollon  XII,  36  „Taucher"  port  mergulhao.  Das  Spanische  hat 
somorgujo  aus  mergus  *)  mit  Präfixe  aub  und  einem  nach  Diez  (Et. 
Wb.  II2,  177)  seltenen  Suffixe  ujo.  Wenn,  wie  kaum  zu  zweifeln, 
das  provenz.  merguli  mit  dem  Ton  auf  dem  u  auszusprechen  ist,  so 
Hesse  sich  in  beiden  Sprachen  das  combinierte  Suffix  ul-\-iua  oder 
u/-f-to  erkennen.  Im  älteren  Spanischen  (Juan  Manuel,  libro  del 
caballero  ed.  Gayangos  S.  251)  findet  sich  übrigens  auch  aumur- 
jon.  Ein  au-murgujon  würde  der  portugiesischen  Form  und  der 
unseres  Denkmales  vollkommen  entsprechen. 

omezian  XI,  43  sonst  homicero,  homicida;  im  älteren  Portu- 
giesischen auch  mit  dem  Suffixe  -anua:  omiziam  omeziam.  Noch  in 
der  Übersetzung  Dantes  von  Pedro  Fernandez  de  Villegas :  homiciano. 

pagadora  VI,  20  „schön,  herrlich,  edel  u.  s.  w."  Vgl.  im  Conde 
Lucanor  26  (23) :  el  au  ürbol  comenzö  d  creacer  .  .  .  et  pareacieron 
en  41  muy  apueataa  florea  ...et  muy  pugaderaa  d  pareacencia. 

paso,  muy  XJ,  7  „ganz  leise".  Sehr  häufig  im  Portugiesischen, 
Moraes  Silva  erklärt  es  durch  mpe  ante  peu  und  citiert:  por  mui 
paaao  que  vamoa  he  neceaaario  aermoa  aentido;  arrincou  muito 
passo  da  eapada  e  matou  ambva.  Kommt  aber  auch  in  der  spani- 
schen Revelacion  de  un  hermitano,  Cop.  4:  Aaentöae  muy  paao  d 
au  cabecera,  und  noch  im  Don  Quijote  1, 29  :  ae  llegö  Sancho  Panza 
al  oido  de  an  aenor  y  mui  paaito  le  dijo. 

')  Vielleicht  nur  als  Druckfehler,  da  Jauer  im  Gloisare  wirklich  yncal  verzeichnet. 
*)  In  letztem  Beispiele  aber  mehr  iu  der  Bedeutung  des  frz.  u  plaindre  „wehklagen"  ; 

Uorando  dt  los  ojo*  comptfo  de  changer. 
*)  Da»  unbetonte  e  zu  o  wegen  des  vorangehenden  in.  So  bewirkt  ein  nachfolgendes 

m  dass  sich  e  oder  i  zu  o  oder  u  verdunkle :  il.  domatti,  domandare,  afr*.  prämier, 

frz.  alumtlU,  chalumeau,  jumeau ,  furnier. 
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podre  XXVI,  49  als  Adjectiv  „faul,  eitrig"  wie  im  Portugie- 
sischen; lat.  pal  er. 

subidor  VII,  73  als  Femininum.  Ebenso  sennor  =  sennora  IX, 
16.  Man  vergleiche  Madre,  del  tu  Golzalvo  sey  remembrador  bei 
Berceo,  Milagr.  866;  Compannera  es  nuestra  e  nuestra  morador 
Vida  de  S.  Oria  73;  la  mosca  mordedor  beim  Arcipr.  de  Hita  1267, 
la  espada  tajador,  in  der  Florencia  S.  402.  Ähnliches  begegnet 
auch  im  älteren  Italienischen. 

torvon  XXIX,  7  comenearon  de  yrfaziendo  tal  duelo.. .  que  non 
oyrian  y  torvon.  So  Florencia  S.  399 :  alli  oyr indes  .  .  .  tal  buelta 
.  .  .  que  non  oyria  y  omne  turbon.  Es  ist  die  formelhaft  gewordene 
Redeweise:  „der  Lärm  sei  so  gross,  dass  mau  den  Donner  (hier  „den 
Sturm")  nicht  hören  wurde"  «).  Das  Wort  hangt  wohl  mit  lat.  turbo 
zusammen. 

traer  IV,  24  „verratheii-.  it.  tradire,  frz.  trahir,  port.  traer; 
kommt  auch  sonst  im  älteren  Spanischen  vor,  so  in  den  Castigos  e 
documentos  del  rey  don  Sancho  S.  167  ')  und  in  der  Form  trair 
in  der  Conq.  de  Ultr.  SS.  70,  557.  Jetzt  ist  bloss  die  Umschreibung 
hacer  traicion  üblich. 

velorta  II,  46  als  Übersetzung  von  rose/  „Schilfrohr".  Kommt 
auch  sonst  vor,  in  der  Bedeutung  „Strick  aus  Hachweiden,  Binsen- 
strick**. So  in  der  Form  veluerto  bei  Berceo,  S.  Dom.  404,  wo  Sanchez 
bemerkt:  „En  las  montanas  de  Santander  se  llama  vetorto  un 
mimbre  6  varilla  retorcida  ett  forma  de  soga  6  cordel  para  atar  uti 
haz  de  leha  6  otra  cosa*.  Velorta  iu  der  Conq.  de  Ultr.  S.  329, 
nach  üayangos'  Erklärung :  ncuerda  hecha  de  mimbres  retorcidos« . 

Folgende  Worte  waren  mir  dunkel:  cdrdena  V,  56  (cärdeno 
„bläulich,  bleifarbig"  passt  nicht  in  den  Zusammenhang);  conlogar 
III,  24  als  Übersetzung  von  afrz.  coloier3);  espejo  III,  38  wo  man 


*)  Siebe  darüber  W.  L.  Ho  II«  od,  Chevalier  au  lyon,  Hannover  1862,  Anmerkung  iu 
V.  2350. 

*)  Daselbst,  S.  92,  kommt  sogar  das  Perfect  trixo  vor  —  Judas  Escariote  que  trejo 
i  Jetucritto  — ,  also  gänzliche«  Zusammenfliessen  der  zwei  Verb«  trahere  und 
tr ädere. 

8)  Menschet  führt  in  seinem  Glossare  das  Wort,  dem  er  drei  verschiedene  Bedeotungeo 
beilegt.  Nur  die  erste  „affecter  certaius  mouventent  du  com  et  de  la  tete*t  wofür  er 
drei  Belege  aus  dem  Roman  du  Renard  beibringt,  |.asst  für  unsere  Stelle. 
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beinahe  versucht  wäre  au  frz.  espifyle,  das  aber  jüngeren  Datums 
ist  zu  denken ;  rodee  XXXIV,  20  als  Übersetzung  von  redoie,  das 
mir  ebenfalls  dunkel  ist;  endlieh  aoguera  I,  55  „unterwürfig"  für  afrz. 
sougite. 

in  Bezug  auf  die  Orthographie  schwankte  ich  lauge,  ob  ich  die 
der  Handschrift  beibehalten,  oder  die  moderne  einführen  sollte.  Zu 
letzterem  Verfahren  ermuthigten  mich  zwar  das  Beispiel  gewiegter 
Herausgeber  und  die  Rücksicht  auf  Bequemlichkeit  der  Leser;  trotz- 
dem entschied  ich  mich  für  das  erstere,  da  ich  der  Meinung  bin, 
dass  ein  Denkmal  aus  älterer  Zeit  selbst  in  mehr  ausserlichen  Dingen 
eine  Hegelnlässigkeit  nicht  zur  Schau  tragen  darf,  die  ihm,  als  es 
niedergeschrieben  wurde,  nicht  eigen  war.  Bei  einiger  Übung  wird 
man  sich  sehr  leicht  zurecht  linden,  und  so  wird  z.  B.  wer  covigera 
IX,  13  nicht  gleich  versteht,  ohne  Mühe  auf  cobijera  (cubicul-ariaj 
gerathen  und  im  Wörterbuche  die  Bedeutung  „Kammerfrau,  Zofe" 
finden.  Betreffs  des  Acceutes  hielt  ich  mich  au  den  gewöhnlichen 
Gebrauch  und  war  eher  geneigt,  denselben  zu  oft  als  zu  selten  an- 
zuwenden. 

Um  den  Vergleich  zu  erleichteru,  gebe  ich  bei  den  einzelnen 
Abschnitten  an,  welche  Verse  des  Originals  sich  darin  übersetzt 
finden. 
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Aqui  comienc*  un  muy  fermoso  cuento  de  una  santa  emperatriz 
que  oto  en  Rroma  et  de  su  castidat. 

1-281  I.  El  Sabidor  nos  dir  et  nos  muestra  qael  libro  de  Ia 

sabencia  comienca:  Initium  sapientia  timar  Domini;  que  qoier 
dezir:  El  comienco  de  la  sabencia  es  el  temor  de  Dios;  pues 
aquel  es  sabidor  que  Dios  cree  et  teme.  Quien  bien  cre  en  Dios 
5  aquel  es  acabado  et  guardase  en  todos  sus  fecbos  del  errar;  el 
ome  que  siempre  teme  a  Dios,  aquel  es  bien  aventurado;  mas 
quien  cn  Dios  non  cree  ni  teme  non  dubda  de  fazer  ningunt  mal. 
Et  quien  ä  Dios  ama  et  teme  de  todo  mal  fazer  se  guarda ;  et  por 
ende  vos  contar6  de  una  emperatriz,  que  amo  et  temiö  de  todo 

10  su  coracon  ä  Nnestro  Sennor  Jesucristo  et  ä  santa  Maria  su 
madre,  et  por  su  amor  amo  mucho  castidat,  assi  en  la  ninez  como 
en  la  mancebia  como  en  la  vejez.  Et  desto  vos  quiero  retraer 
fermosos  miraglos,  asy  como  de  latin  fue  tresladado  en  Francas 
et  de  frances  en  gallego.  Mas  aquella  Enperatriz  del  grant  en- 

1S  perio,  que  todo  tienpo  crece  et  non  mengua,  aquella  que  es 
levantamiento  de  castidad  et  fuente  de  linpiedunbre,  Ella  me 
faga  asy  fablar  que  castidat  ende  puede  »)  crecer  a  los  altos  se- 
nnores  et  ä  las  grandes  duennas,  ca  muchos  et  muchas  y  ha  que 
por  los  cuerpos  pierdcn  las  almas  et  dan  con  ellas  en  infiemo, 

20  ca  por  las  riendas  del  freno  que  sueltan  a  la  cobdicia  cativa  de  la 
carne  dexan  las  almas  en  pos  de  ssy  et  non  catan  por  ellas.  La 
Escriptura  diz  asy  que  el  grant  Principe  de  gloria,  que  bire  et 
regna  sobre  todos  principes,  que  escogiö  el  grant  enperio  de 
Rroma  para  sy  et  quiso  que  la  su  fe  fuese  en  Rroma  ensalcada  et 

28  mantenida.  Ä  poco  tienpo  despues  desto,  un  enperador  ovo 
en  Rroma  muy  creyente  et  muy  bueno,  et  de  todas  buenas 
maneras  sabidor,  et  de  grant  nobleza.  El  avia  muger  de  muy 
grant  guysa  ninna  et  muy  fermosa,  asy  que  de  su  bondat  corria 
grant  nonbrada  por  la  tierra ;  desy  aria  todas  buenas  maneras  que 


pueda?  Gavlier:  Si  lou  nie  face  reciter  Qu'  i  cliastee  |»ui»»e  eiiler. 
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30  duenna  devia  aver.  Mas  ssy  fermosa  era  de  fuera,  muy  mas  fermosa 
era  de  dentro,  ca  ella  araava  ä  Dios  et  temia  de  iodo  so  corascon 
et  de  toda  su  alma,  et  quien  bien  teme  au  candor ')  non  puede 
ser  que  tal  non  aea ;  ca  en  el  buen  corascon  que  a  Dioa  bien  teme 
todo  bien  aa[e]  asembra  en  61  *).  Fermosa  fue  de  dentro,  fermosa 

35  fue  de  fuera;  fermoso  oto  el  corascon,  fermoao  ovo  el  cuerpo; 
ca  tanto  ainö  a  Dios  et  lo  temiö  que  de  todos  peligros  la  gnardö, 
et  tovo  su  cuerpo  linpio  et  casto.  Ella  amö  tanto  su  oaatidat  que 
por  guardar ,  como  linpia  et  sabidor,  lealtad  de  su  casamiento, 
tantas  sofriö  de  coitas  et  de  tormentas  que  duro  averia  el  coracon 

40  quien  las  oyese,  si  se  le  ende  grant  piedad  non  tomase.  La 
enperatrix  era  muy  fermosa  et  mucbo  ensenada  et  mucho  era 
ninna,  quando  el  enperador  caso  con  ella;  et  tengo  que  fueron 
rrosados  de  la  gracia  del  Santo  Espiritu,  que  tanto  que  la 
el  enperador  tomö  por  muger,  tan  mucho  se  amaron  anhos  que 

45  fueron  una  cosa  mesma.  Ninguno  [  j  s)  non  ovo  entre 

ellos;  mas  (asf  como  dize  sant  Pablo)  ella  amö  tanto  ä  su  marido 
que  por  el  dexö  padre  et  madre,  et  fueron  dos  en  una  carne. 
Mas  quien  tiene  casamiento  en  escarnio  et  quien  lo  quebranta  et 
parte  eacarnece  a  Dios  et  &  la  santa  eglesia ;  ca  omme  non  lo  deve 

50  quebrar  nin  partir,  sy  non  asy  como  la  ley  manda.  Onde  sant  Pablo 
diz:  „Ca  da  uno  deve  amar  mucho  su  muger,  asy  como  Dios 
la  santa  eglesia. a  Et  otrosi  diz  la  Eacriptura  que  la  deve  amar 
como  Jesucristo  la  santa  eglesia ,  por  que  sofriö  muerte  en  cruz 
et  como  a  Dios  meesmamente;  esta  es  la  eima4).  Et  la  moger 


l)  Wahrscheinlich  su  criadpr  „es  kann  nicht  umhin  sein,  dass  wer  seinen  Schöpfer 
fürchtet  in  »einem  Inneren  schön  sei".  Gautier:  il  ne  pot  estre  i  nul  hier  8e  bien 
dota  »on  creatour  Dedeoz  ne  fast  de  bei  atour. 

*)  Bs  folgen  in  der  Hs.  die  Worte  et  dulda  todo«  los  aantoa,  die,  wie  in  der  Einleitung 
bemerkt  icorden  ist,  einem  Mwscerstiindnitse  ihren  Ursprung  verdanken.  Gautier 
hat  nämlich :  Car  en  bon  cner  qui  Dieu  bien  doute  Toz  bien«  a'aaemble,  tot  lern 
doote. 

»)  Hier  fehlt  gewiss  ein  Substantiv  mit  der  Bedeutung  »Streit,  Verdruu*  u.  t.  w. 

Gautier:  Diveraitezn'ot  nule  entr'  ou«. 
*)  Der  Übersetzer  hat  hier  die  einzelnen  Sätze  nicht  gut  aigetheilt;  auch  in  Meon's 

Abdrucke  ist  die  Interpunction  nicht  ganz  richtig.  Gautier  sagt:  Amer  1»  doit  con 

lheau-Cris  Sainte  Yglise  por  qui  aoffri  Mort  en  In  crois  oft  il  a'ofrL  Auai  com  u 

Dien.  r>st  la  norne,  Uoit  «oiijrite  estre  fanae  A  bome. 
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55  deve  ser  soguera  del  omme .  et  andar  ä  su  mandado ,  et  el  omnie 
la  deve  tanto  amar  como  a  su  ctierpo  et  su  alma ;  et  si  la  mucho 
non  ama  et  onrra,  escarnio  faz  de  Dios  et  desonrra  ä  si  mesmo. 
Mucho  bivieron  el  enperador  et  la  cnperatriz  buena  vida  et  muy 
lealmente  sse  amaron  aobos.  Tanto  los  ainö  Dios  et  los  guardo 

60  que  el  enperador  non  enpeoro  nin  menguö  en  su  tienpo,  ante 
enmendo  et  creciö.  Mucho  fueron  de  grand  poder  et  mucho 
onrraron  et  ensalearon  la  Cristiantad  en  su  tienpo.  Mas  non 
bivieron  mucho  de  consuno,  ca  aveno  asi  como  plugo  a  Dios  que 
entrando  •)  el  enperador  en  voluntad  de  yr  en  rromeria  ä  Jeru- 

05  salen,  et  de  visitar  los  santos  et  las  santas,  porque  fuese  su  alma 
heredera  en  el  regno  de  los  cielos;  et  quiso  trabajar  su  cuerpo 
andando  por  inuchas  tierras  estrannas,  que  el  alma  ende  oviese 
gualardon.  El  enperador  se  guyso  muy  bien  por  yr  demandar  *) 
su  Criador,  et  levo  consigo  graut  conpauna  et  muy  buena  et 

70  mucho  oro  et  mueha  plata;  desi  espidiöse  de  su  muger  et  de  un 
su  hermano  que  avia.  Mas  mucho  pesava  ende  a  la  enperatriz  et 
muy  de  grado  lo  partiera  de  aquel  viage,  ssy  ella  osara.  Llorando 
sse  partiö  della  el  enperador,  et  encomendo  ssu  enperio  et  su 
hermano  a  Dios  et  a  su  inuger.  Mucho  lincö  ')  la  duenna  triste 

75  desle  departimento;  asaz  ssospirava  et  llorava  et  se  coitava 
mucho;  pero  despues  que  su  sennor  dende  fue  partido,  ella  tovo 
el  enperio  en  grant  onrra.  Conplida  era  de  caridat;  mucho  amava 
a  Dios  et  a  la  santa  eglesia,  et  amava  et  senria  muy  de  corascon 
ä  la  su  muy  santa  Madre  et  ä  menudo  tincava  los  inojos  ante  la 

80  ssu  imägen  sospirando  et  llorando  mucho,  faziendo  ssus  oraciones. 
Mucho  amava  et  onrrava  el  hermano  de  su  sennor.  Ella  le  amava 
et  onrrava,  et  le  fazia  tanta  onrra  que  non  osaria  ende  fazer  tanto 
a  otro*);  ca  tanto  era  corU-s  et  ensennada  que  era  ende  loada 
por  todo  el  enperio  sobre  quantas  duennas  sabian.  Et  esta  onrra 

85  le  fazia  ella  por  amor  de  su  senuor,  que  la  ende  tanto  ropara. 
Tan  mucho  lo  amava  et  onrrava  que  le  llamava  amigo  et  sabroso 


»)  Dat  Gerundium  uhwrbt  in  der  Luft.  Man  konnte  *t  cor  quiso  streichen  oder  noch 

better  entrö  teten 
2)  Por  requen*  «on  Creator  Fet  l  emperere  gaol  alor. 
*)  Die  Hb.  hat  finiu. 

*)   Ele  Ii  porte  ennor  grigiior  Que  nt  snuroit  uul  aulre  lere. 
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hermano.  Et  el  donzel  era  de  tan  grant  beldat  que  en  ninguna 
tierra  non  poderia  omme  fallar  mas  fermoso  nin  de  mejor  donaire, 
si  el  diablo  non  lo  engannara.  Mas  el  diablo,  que  es  sotil  et 
90  apercebido  de  mal  et  fazedor  de  todas  maldades,  lo  fizo  ser  necio 
et  triste  et  desmayado :  tambien  cuydara  engannar  mas  ayna  por 
el  la  santa  enperatriz  ca  por  otro  omme ,  ca  el  bien  sabe  qne  el  0 
sabor  ha  el  omme  mancebo  de  la  muger  et  cömo  le  plaz  con 
ella.  Desy  comenco  ä  tentar  la  bnena  duenna,  asi  noehe  como 
95  dia,  ä  poco  que  le  non  derribö.  Ca  pues  omme  et  muger  son  de 
consuno  et  se  pueden  venir  fablar  cada  que  quieren,  £  como  sse 
pueden  defender  que  non  cayan,  ssy  los  Dios  ende  non  guarda 
por  ssu  grant  poder?  Por  aqnel  donzel,  que  tanto  era  fermoso, 
venia  el  diablo  con  sus  tentaeiones  et  con  sus  antojamientos 

1 00  tentar  la  buena  duenna.  Mncho  era  fermoso  el a)  donzel  et  bien 
fecho ,  et  de  muy  alto  linage ;  mas  tanto  lo  fizo  el  diablo  follon, 
et  fizo «)  amar  de  mal  amor  la  mngier  de  sn  hermano  et  de  ssu 
sennor,  asy  que  cosa  del  mundo  non  amara  tan  mucho ;  tanto  la 
reya  fermosa  et  apuesta  que  todo  sn  pensar  et  sn  cuydar  era  en 

105  ella;  et  de  guisa  fue  coitado  qne  perdiö  la  color  et  torno  feo; 
asy  lo  fazia  laidero  et  negro  aquella  quel  veya  blanca  como 
leche  *).  En  tal  guisa  lo  atizö  el  diablo  al  donzel,  que  tal  fuego  le 
metio  en  el  coracon  que  el  bien  entendiö  quäl  coita  et  quäl 
ardura  an  aquellos  que  son  presos  de  fol  amor.  Mas  la  santa 

110  emperatriz  non  sabia  cosa  de  aquella  llama  qoe  el  tenia  en  el 
eorascon.  Muchas  rezes  lo  veya  trassuar;  asi  que  toda  era  ende 
maravillada,  et  avia  ende  grant  pesar;  mas  &  non  le  osava  des- 
cobrir  su  coita,  ca  bien  creya  que  luego  seria  muerto,  tanto  que 
lo  ella  sopiese,  et  bien  le  dezia  ssu  eorascon  que  nunca  por  ella 

115  tomaria  conforto  de  la  grant  coita  qne  avia;  ca  bien  sabia  della 
qne  era  tan  santa  duenna  que  ante  se  dexaria  quemar  en  un  fuego 
que  fazer  tnerto  al  enperador  por  cosa  que  en  el  mundo  fuese. 
De  la  otra  parte  era  en  grant  cuydado  que  sabia  que  era  mngier 

')  Wol  quid  aabor  ha  el  omme.  Gautier  i*t  hier  etwa«  kurier:  Car  il  aet  bien  quanl 
prea  de  faioe  Puet  junes  bona  eatre  a  aejor  Et  il  la  teote  nuif  et  jor,  Petit  avient 
qu'ele  ne  choie,  Puiaqu'  ona  et  fame  aont  en  voie,  Et  Ii  uns  voit  l'autre  sovenl. 

*)  H».  et. 

a>  que  le  fi*o?  Gautier : . . .  tant  lou  liat  aot. . .  Qu'amer  le  fist  d' amor  amere. 
*>  Ce  lou  fei  noir,  ce  lou  fet  lait  Qu'  il  la  mit  Manch*  com  me  lait. 
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de  so  hcrmaoo  el  enperador,  et  qac  si  lo  el  tan  solamente  ventase, 

120  que  faria  del  Ul  jasticia  faxer  qoal  deria  aer  He  traidor.  Desy 
mas  sabia  bien  qne  si  le  ella  un  verbo  tan  solamente  dixiese,  que 
ae  fallaria  ende  mal.  Et  por  todas  estas  cosas,  que  veya  de 
su  fazienda,  pensava  de  se  partir  deste  amor  et  de  se  callar  ende 
et  rencer  la  mala  eobdicia  de  su  carne;  et  bien  entendia  que  era 

1 25  vil  cosa  et  mala.  Todas  estas  cosas  le  mostravan  razon,  et  frelo 
defendian;  mas  quando  le  venia  la  follia,  echaranlo «)  de  todo 
esto,  et  tenialo  todo  por  nada  qoantas  razones  le  mostrava  su 
seso ;  ca  la  follia  le  coitava  asi  qne  non  preciara  nada  su  seso 
contra  su  eobdicia.  El  dia  et  la  noche  era  en  este  pensar;  ca,  si 

1 30  pensar  non  fuera,  ligeramente  se  podera  ende  partir.  Et  por  esto 
non  ama  *)  el  fol,  porque  non  sabe  pensar;  mas  el  cuydar  de 
omme  es  de  tan  sotil  natura  que  luego  se  lanca ')  alli  do  *)  orame 
quier,  ca  non  puede  ser  qne  aqtiella  que  mucho  desea  et  en  que 
mucho  piensa  que  la  non  ymagine  bien  dentro  en  el  eorascon.  Et 

1  35  por  ende  por  esta  sotileza  se  parte  omme  mucho  a  dur  dende,  sy 
non  por  la  mercet  de  Dios;  mas  pero  el  bien  creyente  muy  toste 
lo  parte  de  si  et  malos  penaares  et  fol[e]s  deleitea.  Mas  este  de 
que  nos  fahlamos  non  era  tan  sahidor  nin  de  tat  entendimiento. 
ca  bien  puede  saber  quien  quier  que,  si  buen  seso  oviese,  non 

140  demandaria  mutier,  en  que  tanta  bondad  viese,  nin  con  quien 
tanto  debdo  Ofiese  de  bien :  et  por  ende  fazia  follia  de  pensar  et 
porfiar  en  ello.  Mas  ainor  que  se  non  puede  encobrir  mas  que 

[  ] 5)  en  el  vino,  ca  tantoste  lo  tira  a  sy  et  lo  fax  amar- 

par  bien,  asi  faz  aquel  que  amnr  pone;  mas  mucho  pensö  ante 

145  que  le  osase  cosa  dezir;  mas  ä  la  <;ima  övose  ä  descobrir. 


')  Die  Plurals:  mnatrjtvan.  defendiau.  echavan  sind  wenig  passend;  der  Singular 
würde  überall  angemessener  nein.  Die  Fassung  im  Originale  ist  hier  etwas  ver- 
mieden. 

*)  Ht.  auia.  Gautier :  Nua  fox  oe  »el  *  m  e  r. 

»)  Vgl.  Gautier:  Ii  m>es  taat  »otilie  Que  p.r  son  sens  »*eal»ce  et  lie 
*)  Ht.  d«. 

*)  /*  der  Ht.  i»t  ein  leerer  Raunt  gelitten  werden,  und  in  der  Thal  fehlt  etwas, 
»t  dntt  der  Sinn  etwas  undeutlich  ist.  Das  Original  tautet  hier  etwat  verschieden : 
Mm  »mors  ae  ae  pnet  caler  Ne  plua  qne  fet  ale»ae  ea  aac,  Toat  roat  la  cordi-  dr 
aon  aac  El  tost  roatpae»  a  ae»  reaaea,  Coi  aoiort  p  n  i  n  t  de  ae»  aleane».  Moult  i  miat 
«ins  qae  il  l'oaaat  dir*  Com  eil»  qui  doutnit  l>«co»dire;  Mea  *  la  fia  ae  deaenTri 
Et  son  coraiffe  Ii  orri. 
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II.  La  enperatriz  sseya  un  dia  en  ssu  cämara  et  viö  ante  sy  282—471 
su  cunnado  tan  magro  et  tan  descolorado  que  se  man»  vi  116  ende, 
et  prcguntole  que  avia  que  tal  era  toniado.  Et  el,  que  la  catö  un 
poco,  respondiole  ssospirando :  „Sennora,  non  es  maravilla,  sy  yo 
5  so  negro  et  amarillo,  ca  tan  grant  coita  me  da  el  vuestro  amor 
et  el  vuestro  fermoso  parescer,  ä  que  yo  nunca  vi  par,  que  la 
nou  puedo  sofrir  nin  endurar.  Ca  mas  tos  se  amar  que  Piramus  a 
Ti[s]bes  nin  que  nunca  omme  amo  mngier.  La  ruestra  grant 
beldat  mc  faz  perder  el  comer  et  el  bever  et  el  suenno,  en  gnisa 

10  que  lo  non  poderiades  creer;  tan  mucho  vos  se  amar  que  non  ha 
cosa  en  el  mundo  que  yo  por  vos  non  feziese."  —  „Amigo"  diz 
la  enperatriz  „callad  vos,  mucho  avedes  mal  seso,  quando  vos 
am  ad  es  de  tal  amor  vuestra  cunnada;  ya,  si  ä  Dios  plaz,  de  tal 
amor  non  aver  cura,  ca  tal  amor  seria  duro  et  amargo  como  vos 

15  dezides  que  me  avedes»  ca  bien  sabed,  hermano,  que  aquel  amor 
es  malo  que  a  la  alma  faze  arder  en  el  infierno,  que  durara  tanto 
eomo  Dios  ha  de  du  rar,  et  Dios  non  sufra  que  entre  m(  et  vos 
nunca  fal  amor  aya."  Todo  esto  le  dixo  ella  muy  mansamente;  asi 
lo  eastigava  la  enperatriz  como  sabidora  ducnna  et  ensennada. 

20  Et  desque  la  enperatriz  castigö  elfol,  dixole:  „Hermano,  vedes 
ora  ssi  el  enperador  sopiese  que  me  vos  desto  demandarades,  ssi 
me  äyude  Dios,  yo  creo  que  vos  averiades  ssu  desamor  para 
sienpre;  mas  bien  vos  digo  que  nunca  lo  por  mi  sabera;  ya  desto 
non  vos  temades ;  mas  digo  vos  que  desoymas  non  vos  lerne  como 

2H  fasta  agora  fize  ssyn  falla  «) ;  ante  por  amor  de  mio  sennor  vos 
guardaria  yo  en  mi  seno,  ca  yo  lo  amo  tan  lealmente  que  nunca 
conos^i  omme  en  tal  guisa  fueras  61,  nin  conoscere,  ssy  ä  Dios 
plaz;  mas  vos  yd  demandar  vuestro  plazer  et  vuestro  solaz  all» 
por  do  quisierdes,  et  asaz  fallaredes  acerca  et  aluenne  dnenas  et 

30  donzellas,  con  que  conpliredes  vuestra s  follias. **  Asy  lo  castigo 
la  duenna;  mas  el  era  asi  preso  de  su  amor  que  quänto  lo  mas 


)  Es  scheint  hier  etwas  tu  fehlen;  indessen  tiefte  sieh  non  vor  tarne  streichen. 
Gautier:  Ne  ja  de  ce  ne  vos  creme«  Qne  mains  cherix  ne  nains  amex  Soiex  de 
moi  ne  que  devant;  Por  mon  signor  en  mon  devant  Vos  garderoie  (also  auch  hier 
das  nicht  gerade  gut  passende  Conditionale  wie  im  Spanischen)  el  en  mon  sain  ; 
Mea  ven  lui  lou  euer  si  sain  Ne  qiienoistrai  ne  ne  quenui,  Se  Dien  in' »ist, 
nomine  que  lui. 
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ella  castigava,  (anto  se  el  mas  acendia  en  su  amor,  de  guisa  que 
todo  era  abrasado.  £  Que  tos  dire?  non  lo  podia  la  buena  duenna 
partir  de  ssy,  ante  la  atentava  ende  cada  dia  et  eada  tarde,  et  le 

35  pedia  mereet,  assy  como  aquel  qne  podia  fablar  con  ella  cada 
que  queria.  Non  sabia  la  duenna  que  eonsejo  feziese  con  el;  mas 
gnardola  el  Santo  Spiritu  que  le  fizo  esquivar  aqnel  pleyto,  ca  si 
lo  non  esquivara,  pudiera  caer  en  mala  venture;  ca  non  ha  mugier 
tan  sabidora,  ssy  oyr  quier  a  menndo  lo  qne  le  omme  dixier 

40  en  pleito  de  follia,  que  sse  non  aya  de  mover  a  fazer  mal.  Et  por 
ende  toda  mugier,  que  se  gnardar  quier  de  fazer  follia,  gnärdase 
de  oyr  ende  las  palabras;  ca  »'I  que  cabo  si  dexa  la  culuebra 
alguna  vez  lo  fallarä  ende  en  tal  punto,  que  lo  morderi  6  ponconna- 
rä.  Asi  ariene  a  la  que  de  gTado  ascucha  lo  que  le  dezir  quieren. 

45  Mas  non  digan  >)  por  esta,  ea  bien  se  guardo  ende;  ea  por  eosa 
qnel  donzel  dezir  sopiese,  non  semejö  a  la  velorta  que  esta  en  el 
monte  2)»  qu*  d  viento  la  aballa  a  todas  partes  et  la  fas  abaxar. 
Et  por  esto  me  semeja  et  es  verdat  que  non  Tan  todas  una  car- 
rera,  nin  sson  todas  de  un  acuerdo ;  assy  como  esta  enperatriz, 

50  de  que  yos  cuento,  ä »)  la  mugier  de  Pntifar,  que  al  tienpo  de 
Faraon  abaldonava  su  cuerpo  a  Josep  por  la  graut  fcrmosnra  que 
en  61  am  et  rogävalo  ende  mucho.  Asi  fue  que  aquella  rogava,  et 
esta  era  rogada;  aquella  demandava  et  esta  era  demändada;  et 
por  ende  mcrefiö  esta  santa  enperatriz  aver  el  amor  de  Dios,  et 

55  asy  lo  ovo,  qne  tan  mucho  fue  fermosa  et  ensennada  et  sse 
puardo  tan  bien  en  la  ninnez  et  en  la  mancebia  et  en  toda  su 
hedat,  que  viento  nin  tormenta  nin  mala  andanca  non  la  pudo 
mover;  en  esta  ovo  seso  et  razon,  mas  en  aquella  non  ovo  nin 
punto.  Mas  el  donzel  ä  mentido  acometia  la  enperatriz  por  palabra 

60  et  por  ssemblante,  todo  tremiendo,  eomo  aqnel  que  la  amava  et 
temia  et  duldava,  et  deziale  que  morreria  ssy  d£l  non  oviese 
mereet.  Et  aquella,  que  lo  amava  por  amor  del  hermano,  non 
sabia  lo  que  feziese  ,  et  avia  del  piadat.  Et  bien  parescia 
en  su  semblante,  mas  non  sabia  y  aver  eonsejo ;  ca  sy  lo  partiese 


*)  digo?  Gautier:  Nel  di  por  ce  u.  ».  w. 

*)  hon  roael  ne  reaembloit  mie  Qui  i  toz  vem  veipore  ae  laisne. 
>)  Wol  y  la  miiger.  Gautier;  Ne  ne  »ont  pa«  tuit  d'nn  acort,  L'empereris  dont  je  re- 
rort  Rt  la  fame  Piitipbaron. 
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65  de  sy  et  lo  eehase,  los  quel  pleito  11011  sopiesen  non  creerian  que 
lo  por  aquellu  fazia  P«*ro  a  esto  se  acordö,  de  sse  librar  del. 
Entonce  le  defendiö  que  jamäs  nunca  1«*  ello  fablase;  ssy  non,  que 
le  faria  fazer  escarnio  en  el  cucrpo.  Quando  esto  entendiö  el 
donzel,  ssy  ante  avia  alegria,  torno  tan  triste  et  tan  coitado  que 

70  non  sopo  que  feziese  nin  que  dixiese,  asl  que  dormiendo  velava, 
et  Telando  ssonava;  la  inentira  tenia  por  verdat  el  la  verdat  por 
mentira;  non  avia  eosa  en  el  mundo  de  que  sabor  oviese,  nin 
podia  yr  nin  venir  nin  se  levantava  del  leeho ;  desi  perdiö  el 
comer  et  el  bever  et  torno  magro  et  feo  et  amarillo,  ea  muebo 

75  avia  grant  mal;  et  bien  le  paresyia  en  la  cara.  Quando  esto 
dixieron  a  la  enperatriz,  non  sopo  que  feziese  et  fuelo  Teer.  Et 
quando  lo  riö  asy  coitado  et  amor|>Jeido,  pesöle  mueho  por  amor 
del  enperador  que  gelo  acomendara,  et  dlxole  as(  como  buena  et 
ensennada  (mas  non  le  descobriö  lo  que  tenia  en  el  corascon) : 

80  „Hermano,  ora  non  temades  mas,  confortad  ros  toste;  ca  yo 
bien  reo  que  grant  bien  me  queredes,  et  yo  a  vos  otrossy.  Pues 
punnad  deoymas  de  guarir  et  de  tos  conforlar,  et  yo  vos  porne 
consejo  tanlo  que  ssanardes."  Quando  el  esto  oyo,  estendiöse  en 
el  leeho,  en  que  yazia,  et  dixo:  „Sennora,  guarido  ss6;  magro  sso 

8&'  yo  et  amarillo,  mas  mi  salut  en  vuestra  mano  es.u 

HI.  Aquella,  que  era  leal  et  entendida,  bien  sopo  que  por  472—628 
ella  avia  ^1  toda  aquella  coita  et  peuso  que  poderia  fazer  por 
que  sse  Hbrase  del  ssesudamente,  et  acordosse  que  desque  fuese 
guarido,  que  lo  metiese  en  tal  logar  do  la  despues  non  podiese 
5  ver,  fasta  que  ssu  marido  veniese;  et  si  aquel  lo  pudiese 
saber  que  lo  mataria,  por  ende  mas  pens6  que  lo  nunca 
por  ella  saberia.  Ca  mueho  es  loca  la  mugier  et  de  poco 
sseso,  que  tal  eosa  va  dezir  a  ssu  marido;  ca  la  nunca 
despues  tanto  ama  nin  sse  fia  en  ella  como  de  antes;  ella  se 
mata,  ca  sienpre  la  despues  ssospecha.  Mas  talcs  y  ha  que  quieren 
10  chufar  et  dezir  como  se  quieren  meter  por  buenas  mugieres;  asl 
como  suelen  fazer  algunas  que  se  fazen  santas  et  dinnas;  mas 
tales  y  ha  que  sy  lo  refusan  a  ora  de  nona,  non  las  fallaredes 
tales  a  la  viespra.  Mas  non  era  tal  la  santa  duenna,  de  que  vos 

'J  Da»  Original  tagt  gerade  da»  Gegentheii:  Bien  sei  que  t'ele  lou  dechace  ....  II 

o'iert  ja  bona  qui  bien  oe  croie  Qu'ele  lou  face  por  tel  chose. 
8iUb.  d.  phil.-hUt.  CI.  Llll.  Bd.  III.  Hft.  34 
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fablamos;  ca  non  querria  por  cos»  del  mundo  que  lo  sopiese  el 

15  enperador  nin  que  ninguno  oriese  mal  por  ella;  ca  ssu  corascon 
et  sii  alma  era  tau  enteramente  en  su  marido,  que  le  non  falsaria 
su  amor  por  cuydar  ser  desmenbrada,  ante  se  dexaria  bifa  des- 
sollar;  et  sy  fuera  mugier  de  un  labrador,  bien  atanto  le  feziera. 
Mas  el  donzei,  que  amor  lo  coitava,  demandäTala  ende  quanto 

20  mas  podia,  et  pediale  ende  mercet  asi  uocbe  como  dia,  como 
aquel  que  podia  entrar  et  salir  cada  que  queria.  Mas  el  diablo, 
[que]  es  sabidor  de  ordir  muchos  males,  nunea  le  tanto  pudo  ') 
laxer  que  ssol  le  feziese  pensar  ningunt  mal;  ca  el  donzei  non 
sopo  tanto  conlogar2)  que  la  pudiese  meter  a  follia,  nin  sola- 

25  mente  que  lo  quisiese  oyr  en  tal  guisa.  Et  ella  fizo  aguisar  una 
torre  fuertc  et  alla,  et  en  ella  avia  dos  camaras  apartadas  la  una 
de  la  otra  con  fuertes  puertas  de  fierro  et  con  buenas  cerraduras. 
Et  en  la  una  metio  (al  gente  que  bien  entendio  que  farian  su 
mandadu;  desi  castigolos  como  feziesen.  Et  la  duenna  dixo  en 

30  gr.mt  poridat  al  donzei:  „Hermano,  guardat  vos  de  dezir  ä  nin- 
guno nuestra  fazienda;  ea  yo  Hz  aguisar  una  torre,  do  ramos 
solazar  a  menudo,  et  mande  eutar  y  tales  de  mi  conpanna  que 
nos  ternan  poridat.''  Quando  el  esto  oyö,  tovose  por  guarido;  ca 
bien  le  semejö  el  mejor  mandado  que  ituuca  oyera.  Et  desque 

35  la  laror  fue  acabada,  aquella  que  era  sabidora  et  mesurada, 
vestiöse  un  dia  lo  mas  ricamente  que  pudo  et  guysö  su  fazienda, 
et  fuese  contra  la  torre,  et  el  donzei  cabo  ella,  tal  como  un 
espejo  ssaltando  et  trebejando  *),  ca  bien  uuydava  aver  bolsa 
(rovada,  et  que  su  plazer  seria  conplido;  mas  ay  Dios  !  si  el  sopiese 

40  su  Toluntat,  mas  sse  guardaria  della  que  del  rayo*).  La  duenna 
desque  llego  a  la  torre,  comenco  a  sobir  por  los  andaraios,  et 
dixo  al  donzei  que  se  fuese  meler  en  aquella  camara,  que  ella 
mandara  aguisar,  „en  tal**  dixo  ella  „que  nos  non  vea  ninguno 
y  entrar  ayuntados."  Et  el  dio  luego  muy  grandes  saltos  et  dio 
45  consigo  dentro.  Et  ella  tanto  que  llego  a  las  puertas,  tirölas 
ä  ssy  et  dio  de  mano  al  berrojo  et  cerrö  la  puerta.  Asi  se  librö  la 

•)  Ha.  pude.  Oder  gibt  ea  ändert  Beispiele,  in  denen  die  3.  Sing,  der  atarken  Perfecta 

da*  dem  ursprünglichen  i  (poluit)  näher  stehenden  e  aufweiten  konnte* 
*)  Ouques  n'  i  soil  taol  coluier  Li  damoisiax  ijue  foloier  .  .  .  Li  feist. 
*)  Tot  »autelanl  com  uns  uisiax. 
4)  Plua  la  fuiroit  que  venz  u  oraige. 
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dnenna  del  a  guisa  de  buena.  Mas  quando  se  el  riu  assi  encer- 
rado,  töf ose  por  engannado  et  por  muerto ;  a  pocas  que  se  non 
matö  con  sus  manos,  por  que  la  non  podia  rer.  4  Que  vos  dir£ 

SO  mas?  Asi  lo  toro  la  duenna  preso  luengo  tienpo,  et  ella  fizo 
despues  asi  so  facienda,  que  non  ovo  omme  nin  mugier  en  todo 
el  enperio  que  la  mucho  non  amase,  et  su  buena  nonbrada  et  su 
buen  prez  crecio  et  fue  adelante,  nin  la  santa  eglesia  non  menguö 
en  su  tienpo,  ante  fue  de  bien  en  mejor;  ca  ella  quanto  aria  todo 

o5  lo  dava  a  pobres  et  a  eoitados,  risitara  los  enfermos,  de  fazer 
bien  non  sse  enfadava.  Mas  el  diablo,  que  es  enbidioso  et  ssotil 
en  todo  mal,  que  ovo  grant  enbidia  del  bien  que  ella  fazia,  le 
ordiö  tal  mal  por  aquel  mal  donzel  que  por  poco  non  fuera 
destroida,  si  santa  Maria  non  la  acorriese;  mas  ante  sofriö  tantas 

60  coitas  et  tantas  tormentas  que  grant  enojo  es  de  lo  dezir  et 
grant  piadat  me  toma. 

IV.  La  enperatriz  toro  asi  el  enperio  grant  tienpo,  ante  que  629—834 
ssu  sennor  veniese  dllltramar,  et  mucho  a  menudo  fincava  los 
inojos  ante  la  ymägcn  de  santa  Maria,  et  echärase  con  oracion  et 
Uorando  le  pedia  mercet  que  le  troxiese  cedo  su  sennor,  cn  que 
5  meliera  su  corascon  et  ssu  amor.  El  enperador  andö  tanto  en  saus 
romerias  por  muchas  tierras  estrannas  fasta  que  fue  de  tornada  et 
Uegö  ä  tierra  de  Rroma.  Quando  lo  sopo  la  enperatriz,  su  spiritu 
tornd  en  su  corascon  como  si  reaucitase;  mas  como  dizen  et  es 
verdat  que  lo  que  omme  desea  que  le  viene,  mas  semejame  que 

10  luego  se  le  Uega  su  grant  dapno  Ay  Dios!  que  duelo  me 
toma!  El  emperador  andö  tanto  que  Teno  a  tres  jornadas  de 
Rroma.  Quando  lo  en  la  ciudat  sopieron,  fezieron  encortinar 
todas  las  ruas  de  muuhos  ricos  pannos  de  seda,  et  de  muchas 
joyas  et  juncar  las  Calles ,  et  aguisar  lo  mejor  que  pudieron ;  ca 

15  mucho  avian  todos  grant  alegria  de  ssu  renida,  asi  clerigos  como 
legos.  La  enperatriz  ssyn  ningunt  delongamiento  vestiöse  et 
aguysöse  lo  mas  ricamente  que  ser  podia,  et  tan  grant  plazer  avia 
de  la  Yenida  de  su  buen  amigo  et  de  su  sennor  que  la  nunca  tan 

«)  Syntax  und  Sinn  lind  hü  titt  weniger  als  deutlich.  Her  (brrtrttrr  »cheint  wieder 
»eine  Vorlmge  nüht  richtig  verstanden  zu  haben.  Unlere  hat:  Pie$a  c  on  dit  que 
vtritez  To«  teos  venir  doit  au  demore,  Mm  nr  m'eat  \i%  qu'«|>rorhe  Tore 
Qu'  une  grant  piece  irrt  au  deaouz. 
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grande  uviera  desque  nasciera,  et  bien  parescia  en  la  su  leda 

20  cara  la  grant  alegria  del  ssu  corascon.  Kt  por  la  alegria  que 
ende  ovo  mando  saear  de  la  torre  el  mal  donzel  por  amor  del 
lierinano;  ca  non  pensava  que  cosa  del  grant  mal  qae  le  por  ende 
veno.  Mas  aqnel,  que  la  duenna  non  amava  de  cosa,  non  ovo 
talante  de  la  atender  por  la  traer  et  por  la  confoncler,  et  buscole 

25  tal  mal  como  agora  oyredes,  donde  salieron  por  ende  muchas 
lagrimas  dolorosas.  Et  cavalgo  lo  mas  toste  que  pudo  et  fue  ssu 
via  quanlo  sc  pudo  yr.  et  tanto  se  coytö  de  andar  que  llegö  al 
enperador,  do  venia  por  su  Camino.  Mas  mucho  se  maravillö  el 
enperador  de  quel  le  viö  parado  *  su  hermano,  que  tanto  solia 

30  ser  bei  et  bien  fecho,  et  agora  era  tan  magro  et  tan  descolorado 
et  tau  desfecho  que  ä  dur  lo  podia  conoscer.  „Hermano"  dixo  el 
„et  que  mal  avedes?  dezitmelo."  —  „Sennor M  dixo  el  „bien  vos 
digo  que  non  he  mal  ssy  non  de  pesar  et  de  ssanna  tan  grande, 
que  non  es  sy  non  tenpestad  '  )."  Kt  el  enperador  apartose  con  el 

35  et  abracolo  et  besölo  et  di'xole:  „Hermano,  mucho  me  fazedes 
triste  de  que2)  vos  veo  parado;  mas  si  me  algunt  bien  queredes 
dezitme  lnego  onde  vos  veno  este  pesar  tan  grande. u  —  „Sennor" 
dixo  aquel  en  que  yazia  Satanas  „pues  que  lo  vos  saber  queredes, 
yo  vos  lo  dire.  Por  vos  he  yo  este  pesar,  que  non  puedo  comer 

40  nin  bever;  vos  non  poderiades  creer  como  he  negro  et  qnebran- 
tado  el  corascon.  Hermano  sennor,  mercet;  vuestra  muger 
cscarniö  a  mi  et  a  vos;  non  avia  duenna  de  tan  buena  nonbrada  en 
todo  vuestro  enperio,  quando  vos  de  aqui  fuestes  ä  Jerusalen; 
agor»  sabed  <|iio  non  ha  y  de  peor.  Todo  vuestro  tesoro  ha  dado, 

45  vuestro  oro  et  vuestra  plata,  a  aleahuetes  et  ä  baratadores,  que 
non  venia  y  tal  que  desechase.  Kt  por  esto,  sennor  hermano,  me 
torno  tan  graut  pesar,  que  por  poco  me  non  quebrö  el  corascon. 
Non  fablan  todos  de  äl  si  non  della,  Fol  en  pleito,  fol  en  palabra. 
A  todos  se  abaldona  a  quantos  la  quieren,  asl  a  clerigos  como 

SO  ä  legos.  i  Que  vos  dire?  Mas  tanta  ha  fecha  de  desonrra  a  vos  et 
al  coronado  enperio  que  nunca  vos  devedes  con  ella  bolver 
en  lecho,  tanto  eomo  farfades  con  una  rapaza.  Non  venia  fermoso 


*)  N'ai  maladi*  für«  que  dir«;  Sire,  de  duel  en  mon  coraige  Ai  tel  tempeste  et  tel 

oraige  Que  tot  Ii  cora  ro'e«t  tem)M>stci. 
»;  Hi.  de  quel. 
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clerigo  nin  otro  qualquier,  que  le  escapar  pudiese,  nin  vedava 
su  cuerpo  de  ninguno ;  mas  desto  me  pcso  mas,  que  eomo  quier 

S5  que  los  otros  oviese,  quier  por  fuerca  quier  por  aver,  quo  trav6 
comigo,  que  me  daria  quanto  yo  quisiese.  Mas,  hermano,  ante 
me  yo  dexaria  desfazer  en  piecas,  que  yos  yo  tuerto  feziese, 
demas  tan  grant  pecado.  Qnando  ella  vi6  que  yo  esto  non  queria 
et  demas  que  sabia  su  maldat,  encerröme  en  una  torre,  que  fizo 

00  fazer  la  enemiga  de  Dios,  en  tal  que  non  viese  nin  sopiese  mas 
de  su  mala  vida.  Assy  me  tovo  encerrado  dos  annos  et  mas,  et 
por  la  presion,  en  que  me  toro,  et  por  el  pesar  que  ende  avia  en 
mi  corascon  enflaqueciömc  ende  el  cuerpo  asi  como  vos  vcdes; 
mas  bien  sse  yo  agora  quel  su  buen  parescer  et  el  su  buen  fablar 

HS  es  tan  fermoso  et  de  tal  donaire  et  tanto  falaguero,  que  luego  vos 
fara  ser  ledo.  Et  liermano,  bien  se  yo  que  los  sus  falagos  muy 
toste  vos  venceran  en  gnisa  que  ella  vos  fara  luego  ereer  que  non 
ha  tan  buena  duenna  en  el  mundo  et  que  la  agua  que  para  suso 
corre  que  non  para  fondo  •).  Ca  desque  la  mugier  vee  su  mejoria, 

70  tan  dulce  et  tan  sabrosa  es  su  palabra,  et  tanto  sabe  nientir  et 
jurar  et  porfiar,  que  ninguno  non  se  le  poderia  ygualar  por  seso 
que  oviese;  tanto  diz  et  tanto  faz  et  tanto  miente  et  jura  que 
vence  ä  omme,  et  fazle  creyente  ä  mal  su  grado  que  la  capa 
blanca  es  negra,  et  desque  esto  le  faz  creer,  fazele  mas  creer 

75  que  ayer  fue  negra  et  oy  es  blanca;  et  tanto  jura  ella  et  assy  con- 
pone  su  mentira,  que  faz  creyente  que  mas  verdadera  es  et  mas 
derecha  que  una  monja  santa  et  digna.  Mas  por  Dios  vos  ruego, 
enperador,  como  sennor  et  liermano,  que  non  querades  oyr  sus 
palabras;  mas  mandätmela  meter  en  manos,  o  la  mandat  matar  et 

80  vengatvos  della.  Et  sennor  liermano,  todos  los  altos  ommes  de 
vuestro  enperio  ende  son  avergonados  et  se  tienen  por  ontados; 
mas  non  se  finco  ä  ninguno  tanto  en  el  corascon  como  a  mi,  et 
tanto  vos  errö,  sennor,  que  deve  por  ende  ser  quemada.  Et  ya  en 
tanto  como  ella  biva  fuer,  nunca  vos  onrra  averedes  un  dia  sola- 

83  mente;  ante  averedes  desonrra  para  sienpre,  sy  ella  escapa.  Et 
los  ojos  me  mandat  sacar  de  la  cabeca,  ssi  ella  sabe  que  vos  esto 
sabedes,  sy  ante  de  un  anno  vos  non  da  a  bever  tales  yervas, 
por  que  vos  faga  morir  muerte  sopitanna;  ca  desque  la  mugier 


*)  lost  »croire  vo«  fer»  . .  .  q«e  rinu«>  cor«  contremont. 
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mete  su  sabcr  en  pensar  mal,  non  ha  mal  feelio  que  non  piense  et 
90  que  non  faga,  cient  mill  tanto  quel  omme;  mas  de  todas  esta  sähe 
mas  de  enemiga  et  mas  ende  faz  «)•  **or  ende  vos  loaria  yo  que 
la  mandäsedes  luego  matar,  et  semejame  que  faredes  y  grant 
limosna." 

835_103«  V.  Quando  el  enperador  oyo  asi  fablar  aquel  que  era  par  de 

Galaron»),  et  tal  mal  le  deaia  de  su  mugier  que  amara  como  su 
alma,  et  gelo  testimoniava  assy  como  su  hermano,  bien  gelo  crey6 
et  non  dubd6  y  nada;  ca  bien  sabia  £1  que  la  inugier  toste  se 
H  mueve  *).  Et  tal  pesar  ende  ovo  en  so  corascon  et  tal  coyta  et  tal 
rahia,  que  fu£  tollido,  et  dexöse  caer  del  palafren  en  tierra,  et 
yogo  asi  una  graut  pieca  esmorecido.  Et  quando  acordö,  travö 
en  su  cabescon  et  rompiose  todo*);  des(  dio  palmas  grandes  et 
feridas  en  la  su  faz  et  non  sabia  que  feziese  nin  que  dixiese;  por 

10  poco  le  non  quebrava  el  corascon.  Et  el  mal  donsei  erguyölo,5) 
de  tierra,  et  los  oromes  bucnos  que  y  eran  otrossy,  et  confor- 
taronlo  lo  mcjor  que  sopicron;  desy  pusieronlo  en  el  palafren. 
Mucho  fizo  grant  pecado  et  grant  traicion  el  que  tal  cosa  bastio. 
Entonce  llego  ia  enperatriz;  mas  Dios  la  guarde,  qne  mucho 

IS  le  faz  mencster.  Mucbo  avia  grant  sabor  de  llegar  ä  ssu  marido  et 
de  lo  abracar  et  besar;  mas  al  tenia  ya  el  en  el  corascon.  Non 
sabia  nada  la  mesquina  de  la  mala  andanca  que  le  estava  apare- 
jada ;  mas  aquella  que  era  sahidora  et  que  era  asaz  ensennada  en 
todo  bien,  troxo  consigo  grant  companna  de  cavalleros  et  de 

20  clerezia,  et  venia  tan  bien  vestida  et  guisada  como  dnenna  poderia 
ser  mejor.  Et  quando  fue  cerca  de  su  marido,  do  lo  fall6  en  el 
Camino  et  lo  cato,  nunca  ovo  tamano  plazer  como  aquel,  assy  que 
bien  le  semejava  qne  veya  &  Dios  et  ä  sn  madre  et  4  todos  ssos 
santos ;  mas  si  esta  gloriosa  Yirgen,  madre  de  Dios,  a  que  ella 

25  avia  grant  amor,  non  oviera  della  mercet,  presta  estava  la 
espada  para  le  cortar  la  cahesca.  Mas  tan  toste  que  ella  llego  a  el, 


*)  Meesmement  ceat«  »et  |>fti<c  f»f  tnr  muliroi  nc  fot  nns. 
*)  pi res  est  de  liiinelou. 
s)  fem  lue  est  tost  muee. 

*)  Ha.  en  su  corascon  cshescnn  et  nunp.  f>rr  Svhrriher  reryata  das  unrichtige  Wort 

zu  unttrpunctirren. 
s)  //*.  et  erfrujrolo. 
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de  la  grant  alegria  que  oro  non  pudo  tener  que  ä  el  non 
llegase,  et  non  pudo  fablar  nin  vcrbo;  ante  le  echö  los  bracos  en 
derredor  del  cuello  tan  sahrosamente  qne  non  ha  omme  de  tan 
daro  corascon,  sy  la  riese,  a  que  le  ende  non  tomase  piadat  Mas 
quando  la  mesquina  lo  quiso  besar,  el  enperador  qne  renia  todo 

30  toi  Udo  de  sanna  et  de  mal  talante,  feriöla  tantoste  en  medio  del 
rostro  de  tan  gTant  ferida  que  diö  con  ella  del  palafren  en  tierra 
muy  de  onrradamente,  et  non  la  quiso  catar;  maa  llaraö  dos 
de  aus  siervos  ä  grandes  boaes  et  dfxoles:  „To  in  ad  eata  alerosa, 
et  echadle  una  soga  ä  la  garganta  et  leradla  rastrando  aquel 

35  monte  al  maa  esquiro  logar  que  y  Vierdes,  et  y  la  desmenbrat 
toda  et  cortadle  loa  bracos  con  que  ine  abracö  por  medio;  des! 
dexad  la  carne  a  los  lobos  et  el  alma  ä  los  diabloa;  ca  non  dem 
mugier  bevir  un  dia  solamente  que  rrey  escarnece  nin  enperador, 
et  yo  fare  y  tanto  que  todas  las  otras  ende  tomen  fazanna."  Desi 

40  fizola  tomar  a  dos  de  sus  monteros,  et  asi  rastrando,  como  vos 
digo,  la  levaron  a  la  floresta;  desi  como  estara  sannudo  et  endia- 
blado,  jnro  que  non  avia  tan  bueno,  que  solamente  sse  quisiese 
trabajar  de  gela  toller,  que  le  non  matase.  Assy  levavan  los 
villanos  a  la  mesqnina  de  la  emperatriz,  rastrandola  por  los  ssus 

45  fermosos  cabellos  et  faziundole  quanto  mal  podian.  Mas  el  pesar 
que  ende  arian  quantos  y  estavan,  as(  pequennos  como  grandes, 
et  el  duelo  que  pör  ende  fazian  g  quien  vos  lo  poderia  contar? 
Mas  los  condes  et  los  altos  ommes  tanto  duldavan  el  enperador 
que  ssol  non  sc  osaron  trabajar  de  la  acorrer,  et  lloravan  todos 

50  por  ella  et  fazian  grant  duelo.  Mas  los  traidores  de  los  villanos 
dieron  con  ella  en  el  monte,  tirändola  por  ssus  cabellos  que  eran 
tat  es  como  oro,  et  tanto  la  menaron  mal  que  quando  y  lue,  ssol  non 
podia  rresollar  nin  fablar  verbo.  Et  desque  la  tovieron  assy  en  la 
floresta,  guysäronse  de  fazer  lo  que  les  era  mandado.  jAy  Dios 

55  sennor,  acörrela !  Et  uno  dellos  saeö  la  espada  de  la  bayna,  que 
era  bien  cärdena  et  mucho  aguda  ') ,  et  ovierale  de  cortar  la 
cabesca,  sy  non  fuera  por  cl  otro  que  le  diö  bozes  et  dixo:  „Esta, 
esta,  non  la  mates;  sandio  eres;  esta  es  la  mas  fermosa  duenna 
qne  omme  sabe  por  todas  estas  tierras,  et  mas  te  digo  nin  en 

60  todo  el  mundo.  Ssy  tu  quisieres,  dezirte-he  yo  que  fagamos; 


•)  Li  un»  moult  tost  a*n*  cootredit  LVnpee  tret  bien  fMiiulue 


Digitized  by  Goo^Jc 


522 


M  u  •  n  a  f  i  n 


ante  que  Ia  matemos,  ayamos  della  nuestro  plazer."  —  „j  Ay,  que 
bien  dexiste!"  dixo  el  otro  „tu  fablaste  a  mi  voluntad."  Entonce 
la  tomo  uno  dellos  et  revolviöla  en  tierra;  mas  la  mesquina 
encogiäse  toda  con  coita  et  con  pesar,  et  dixo  en  boz  baxa : 

6S  *  ;  Ay  sennor  Dios,  semejame  que  te  olvide  yo  ')!a  Desy  con  coita 
dio  un  grito  mny  grande  et  dixo:  „i  Ay  sennor  Dios,  acörreme,  sy 
ende  as  poder,  et  non  sufras  que  la  mi  carne,  que  nunca  sopo 
que  era  omme  en  tal  guisa  sy  non  el  enperador,  que  me  assy 
desterrö  a  tuerto,  que  sea  aviltada  por  estos  villanos !  Et,  sennor 

70  Dios,  ssy  te  pluguyer,  dame  la  muerte,  ante  que  estos  villanos 
dessonrren  mi  cuerpo."  Mas  aquellos,  que  non  avian  en  sy  nin- 
guna  piadat  nin  bien  nin  mesura,  la  comencaron  a  tirar  por  los 
cabellos  et  ä  dar  grandes  coces  en  cl  pcscue^  et  en  la  grarpanta, 
et  tanto  la  ferian  mal,  porque  non  queria  fazer  ssu  Toluntad,  que 

75  con  coita  de  las  feridas  oro  de  dar  bozes  tan  alto  que  toda 
la  floresta  ende  retennia  con  tan  grant  pesar  que  por  poco  le 
quebrava  el  corascon;  et  quanto  mas  ella  podia  sse  defendia; 
mas  su  defensa  poco  le  valeva;  ca  los  villanos  falsos  tal  la 
aparejaron  a  coces  et  a  punos  et  a  varas  que  le  fezieron  salir 

80  la  sangTe  por  muchos  logares,  en  guisa  que  todas  las  nnas  le 
arrencaron  de  las  manos  a  la  mesquina.  „Certas"  dixo  ella  „ante 
me  podedes  matar  o  desfazer  pieca  a  pieca,  que  yo  esto  faga. 
Ante  querria  ser  desmenbrada,  que  me  esto  conteciese  con  vusco. 
i  Ay  sennor  Dios!"  dixo  la  coitada  „defendeme  destos  villanos 

85  que  tanto  me  han  ferida  et  mesada  et  mal  trecha,  que  nunca  asi 
fue  cierva  de  carnes  *)•  Mas,  sennor  Dios,  que  la  tu  espada  tienes 
sienpre  presta  para  defender  tus  amigos,  defiendeme  destos 
enemigos,  et  por  la  tu  misericordia  guarda  mi  *)  castidat  que  non 
sea  quebrada."  Entonce  dio  grandes  bozes  et  dixo:  „j  Ay  santa 

90  Maria  virgen  ssennora,  quel  Fijo  de  Dios  troxiste  en  tu  cuerpo, 
ssoeörreme  ayna,   ca  mucho  lo  be  menester,  et  rnega  al  tu 


')  Viclmthr  que  Ui  iloti  t«ut  m'a*  nlilie'e. 

2)  Man  könnte  mncs  rrrmuthen  „keine  Hirschkuh  wurde  je  von  den  Hunden  »o  übel 
zugerichtet".  Indexen  hat  da«  Original  (r»rc«>  (trat  auf  ni*»rv»  hinweisen  wurde) 
de  chans  „Stratsendirne" . 

5)   H*.  pnard»  In  r»fttM»t  fi„utirr :  DrflVn    .   pur  t»  doiieor  mm  ohaalee 


Digitized  by  Google 


Eine  Mltapanlac-he  Proaadaratellung  der  CreMentiasag:'. 


523 


glorioso  Fijo  que  me  acorra,  ca  nie  ssemeja  que  mucho  me 
tarda!" 

VI.  Mas  el  piadoso  Dios,  qoe  a  la  ssu  bendita  madre  enbiö  el  1037-1084 
angel  Grariel  et  qoe  librd  ä  santa  Ssusaaa  del  testimonio  falso  por 

el  profecta  Daniel,  acorriö  ä  la  enperatriz ;  ca  non  quiso  que  la 
ssu  amiga  fuese  dannada  por  aquellos  rillanos  malos.  Et  arenof 
5  assi  como  Dios  quiso,  que  un  muy  alto  principe  cavalgara  por 
aquel  monte,  que  renia  de  aquella  rromeria  do  fuera  el  enperador 
et  fvase  a  su  condado  et  traya  consigo  buena  conpanna.  E 
quando  oyö  las  böses  et  el  carpir  de  la  enperatriz  et  los  gritos 
tan  grandes,  que  toda  la  floresta  ende  rretennia,  aguyjaron  et 

10  comencaron  de  correr  contra  alla;  mas  si  los  Dios  en  aquella 
ora  non  troxiera,  creo  que  muerta  fuera  la  mesquina,  ca  asf  la 
arrastravan  los  rillanos  por  los  cabellos  et  sacodian,  que  por 
poco  la  non  mataron.  Mas  el  conde  et  los  cavalleros  aguyjavan 
quanto  podian  contra  do  oyan  las  bozes,  et  Tieron  los  rillanos  que 

IS  la  tan  mal  menaran,  et  dexaronsse  correr  a  ellos   et  matäronlos 
Assy  la  acorriö  Dios  ä  aquella  que  lo  tanto  serria,  et  que  tan 
mucho  amara,  et  que  tanto  Uamara;  mas  tal  cra  ya  aparejada  que  • 
sse  non  podia  rrebolver  nin  mecer  pie  nin  mano.  Et  los  caralleros 
quando  la  tal  rieron,  orieron  della  grant  piadat  et  lloraran  con 

20  duelo  della,  de  que  la  reyan  tan  ninna  et  tan  pagadora.  Assy  ftie 
la  duenna  libre  de  tan  grant  peligro  como  oydes. 

VII.  Entonce  le  preguntö  el  principe  de  quäl  tierra  era  6  1085— 1276 
dö  yra,  quando  la  fallaron  aquellos  rillanos,  et  como  era  en  fa- 

zienda,  que  gelo  dixiese  todo.  Mas  la  muy  santa  cristiana,  que 
de  todo  en  todo  se  queria  quitar  de  la  gloria  terrenal,  encobriöse 
5  como  ensennada  et  dixo:  nSennor,  yo  sö  una  mugier  pobre,  que 
pasava  por  este  monte,  ca  non  cuydara  que  ninguno  me  feziese 
mal.  Et  salieron  ä  mi  estos  dos  ommes  et  trararon  comigo,  et 
muerta  me  orieran,  ssy  yos  Dios  non  troxieraM.  —  „Certas"  dixo 
61  „esto  era  muy  grant  mal,  ca  bien  me  semeja  en  ruestro  fermoso 
10  parescer  que  de  algunt  alto  linage  sodesB.  —  „Buen  sennor" 
dixo  la  duenna  „muchas  rezes  ariene  que  en  cuerpo  de  una  inu- 
gier  pobre  pone  Dios  muy  grant  beldat;  mas  por  Dios  et  por 
ruestra  alma  tos  pido  que  me  ayades  mercet  et  que  me  pongades 
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fuera  deste  monte."  Et  aquel,  qoe  era  piadoso  et  de  buen  talante 

IS  et  que  della  avia  duelo,  dixo:  „Hermana,  yo  tos  levar£  para  mi 
mugier,  que  otrosl  es  fermosa,  et  criarme-hedes  en  mi  casa  un 
mi  fijo  que  he,  muy  fermosa  criatnra.  „Et  la  enperatriz  sse  tornö 
a  llorar  et  dlxole  que  Dios  le  diese  ende  buen  grado.  „Mas  ruego 
vos,  sennor,  por  Dios  et  por  rnestra  grant  cortesia  que  non 

20  ssust[eng]ades  a  ningund  que  me  faga  villania.«  —  „Par  sant  Pedro" 
du  el  conde  „non  ha  tan  alto  omme  nin  tan  preciado  en  mi  casa, 
aunque  fuese  mi  hermano,  que  vos  onta  fazer  quisiese ,  que  Io  yo 
non  echase  de  mi  para  sienpre."  —  „Senoor"  dixo  la  enperatriz 
en  ssospirando  „Dios  et  santa  Maria  tos  Io  gradesean.  ■  Entonce 

üb*  la  mandö  poner  en  un  palafren,  et  cogieronse  por  su  camino,  et 
andaron  tanto  que  llegaron  A  su  tierra.  Quando  el  conde  Ileg6  a 
ssu  condado,  di6  la  duenna  ä  ssu  mugier  que  la  sirviese  et  bimse 
con  ella,  et  la  enperatriz  Io  gradeciö  a  Nuestro  Sennor;  desy 
comencö  a  sser  tan  mansa  et  (an  omildosa  et  de  tan  buenas  ma- 
0  neras ,  et  de  tan  buen  recabdo .  que  todos  et  todas  la  amavan  et 
onrraTan  et  dezian  que  nunca  vieran  duenna  tan  enasennada  nin  de 
tan  buen  recabdo;  desy  era  de  tan  buena  palabra  que  a  todas  se 
dexava  amar.  Ca  dize  el  Sabidor  en  su  escripto:  „Quien  bien 
fäbla  es  sabidor  et  fasse  amar  a  las  gentes."    Et  Salonion  diz 

35  en  ssus  proverbios  que  la  boea  mentiral  a  ssy  et  6  otro  faz  mal; 
mas  aquella  en  que  non  ha  cosa  de  amargura  sse  faz  amar  et 
onrrar.  Et  de  otra  guisa  era  la  enperatriz;  ca  tan  enssennada  era 
et  tan  buena  et  tan  omildosa,  que  dezian  que  el  que  le  enojo 
feziese,  que  poco  eonosceria  que  cosa  era  buena  duenna.  Ella  non 

40  avia  la  lengua  muy  polida  como  fol,  Io  que  an  muchas;  mas  elia 
non  avia  menester  mas  nin  menos.  La  sennora  le  fazia  grant  fiesta 
et  mucho  la  onrrava  et  sse  pagava  della  mas  de  quantas  duenna» 
et  donzellas  avia  en  ssu  casa.  Pero  y  muchas  avia  et  fermosas  ; 
mas  el  parescer  de  la  enperatriz  a  todas  las  otras  gu|a]stava  el 

45  semejar,  pero  que  assy  andava  desterrada  a  tuerto  que  non  seria 
niaravilla  si  fea  tornase  la  cara  de  la  mugier  que  tanto  mal 
rescibe  <)•  Desy  I»  duenna  tanto  la  preciava  et  amava,  que  sobre 

')  Deutlicher  bei  Gautier:  Mes  lor  hinaus  tote«  efface  Li  plesaiu  vis,  I«  plesant  face 
De  la  lasse,  de  l'eaploree,  Qui  ja  le  tiens  est  effloree.  N  est  pas  merroille  se 
nereist  Face  que  joie  n'  esclarcist.  Die  Emendation  guastava  (efface)  statt  gustava 
bedarf  keiner  Aeehtfertiamna ;  nach  semejar  dürften  einige  Worte  fehien. 
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todas  la  acompannara  et  Uamavale  hermana  et  amiga.  Desy  di61e 
ssu  fijo  a  criar  et  a  nodrir;  mas  bien  poderian  dexir  por  Terdat  que 

80  nnnca  fide  tal  padre  tal  ama  oriera  qoe  sse  aal  abaxase  a  tal 
coaa  0-  Mas  ella  tan  bien  lo  criava  como  asy  fuese  an  fijo,  et  con- 
fortavase  ya  quanto  en  ssu  corascon ,  et  partiase  un  poco  de  su 
pesar;  por  qae  bien  Teya  que  Nnestro  Sennor  qneria  ssn  alma 
esaminar  et  faxer  morrer  en  proTesa  por  ia  faxer  despues  florexer; 

Sß  ca  ella  bien  sabia  TerdaoYramente  qoe  Nnestro  Sennor  Jesucristo 
veno  en  tierra  como  pobre  de  su  grario  sofrir  muerte  por  los  pe- 
cadores;  eato  era  su  conforte.  El  sennor  de  quanto  en  ella  Teya 
mucho  la  preciara,  ca  si  los  otros*)  reyan  et  trebejavan  et  fazian 
dancas  et  cantavan  et  arian  sahor  del  mundo»  por  cosa  non  sse 

60  raoreria  ella  a  tales  pleitos ;  mas  lo  mas  del  dia  encerraraae  en  una 
eglesia  en  nna  capiella  et  faxia  a  Dios  de  corascon  ssus  plegarias 
et  saus  oraciones.  Desto  se  maraTÜlara  el  sennor  a  que  Tenian  las 
otras  aconpannas,  saeyan  de  dos  en  dos  et  peynaranse  et  afey- 
täTanse  »)  et  ponian  afeytes  *)  et  fasian  de  asy  Standes  mararillas, 

dS  de  sy  reyan  et  jogaTan  et  eacarnecian  de  los  caralleros  en  el  pa- 
lacio;  mas  non  se  afeytavan  ellas  tan  de  grado  en  la  camara  que  la 
santa  enperatrix  non  ae  metiese  mas  de  grado  en  la  eglesia ;  et 
lavava  todas  ssus  far.es  de  sus  lägriraas  ante  la  imagen  de  santa 
Maria.  Todas  vanidadea  et  todas  Tanas  palabras  eaquiTara  ä  todo 

70  su  poder  et  non  aria  ojos  con  que  catar  a  derecho  de  los  que  fa- 
blasen en  fecho  de  amor;  et  faxia  gaisado,  ca  por  catar  puede 
omme  conoscer  lo  que  tiene  la  mager  en  el  corascon.  Assy  aviene 
de  la  sabidor  et  de  la  fol.  Quando  los  ojos  de  la  mugier  mucbo 
bullen  et  catan  ä  menado  contra  aquelque  la  de  »ilpleito  demanda, 

75  aquella  ba  monester  que  sea  bien  guardada;  mas  la  eoperatriz 
en  ssu  catar  non  parescia  qne  aTia  menester  guarda,  ca  tan  sinple- 


0  Nicht  ganz  deutlich.  Das  Original  hat :  N  ot  onquee  mes  ai  riehe  baüle  Tel  bajaeae 
ne  tel  neaebioe.  Sollte  bajaaae  missverstanden  wurden  »ein  und  das  Wort  »bazase 
hervorgebracht  haben  T  Pide  sieht  aus  wie  die  9.  Sing,  einet  starken  Ptrfectes  (und 
ttear  mit  e  im  Auslaute,  wie  pude  ///,  22 )%  aber  von  welchem  Yerbum  f  Nur  als 
Vermuthung schlage  ich  vor :  nunc«  Tide  („ich  sah")  tal  padre  [qne]  tal  «aa  ovieae. 

*)  Wol  Im  otras. 

«)  De  ce  Ii  airea  ae  menroille  Qu'aa  aatrea  point  ne  a'aparoille,  Qai  drae  et  deua 

a'  eatr'acompaigoent,  Qnl  a'abelitsent,  qvi  ae  palgii*Bt  u.  s.  w. 
»)  Hs.  alfeytea. 
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mente  catava  los  qae  la  catavan,  que  bien  entendian  que  so  alma 
guardara  et  su  cuerpo.  Ella  avia  los  ojos  tan  ssinples  et  tan  Ter* 
gonnosos  que  non  podria  omme  dezirles  mas,  por  razon  que 

80  se  mantenia  inuy  santamente,  et  quien  la  bien  conosciese  ante  to- 
das  la  loaria  en  amar  a  Dios  et  en  todo  bien  fazer.  Mas  el  antigo 
enemigo  que  mucho  mal  sab«,  el  que  ama  vi  mal  et  desama  el 
bien  guisöse  de  la  tentar;  mas  ssy  la  Dios  ende  non  guardase, 
pudiera  ser  muerta  ö  quemada  cn  poca  ora  6  destroida  de  la  mas 

85  cruel  muerte  que  podria  seer.  Et  el  diablo  \  cömo  es  enbidioso, 
et  cömo  ha  grant  enbidia  a  lodos  aquellos  que  bevir  quieren  cas- 
tamente  et  senrir  a  Dios ! ')  Tan  ssuzias  son  tus  maldades  que  los 
cuerpos  castos  atizas  el  dia  et  la  noche  a  luxuria ,  et  mucho  eres 
ledo  quando  puedes  mover  el  omme  casto  6  la  casta  mugier  a  lu- 

90  xuria !  Mas  aquellos  et  aquellas  que  aman  de  corascon  la  virgen 
ssanta  Maria  et  quieren  mantener  casto  corasyon  non  los  puedes 
assy  engannar;  mas  aquella  que  sin  su  grado  es  casta  jque  toste 
se  Tence  ssy  la  tu  tientas  ya  quanto !  ca  a  amidos  es  casta  la  carne 
ssy  linpiamente  non  ha  devocion  2).  Mas  la  santa  enperatris  era 

95  casta  de  cuerpo  et  de  corascon  et  de  alma ;  por  esto  la  non  pudo 
desviar  el  atizador  de  luxuria,  ya  tanto  la  non  pudo  tentar;  ca 
assy  firmö  su  coracon  en  castidad,  ca  asi  fuo  esmerada  como  oro 
en  fornaz. 

1277-1402  VIII.    Assy  bivia   la  enperatris  desterrada  et  mesquina 

criando  aqoel  ninno;  et  Teno  sobre  ella  otra  mala  andanca 
que  tos  contare.  Un  caTallero  am  en  casa  de  aquel  principe, 
que  era  ssu  hermano,  muy  locano  et  muy  onrrado  et  de 
5  grant  barata,  et  muy  buen  cavallero  de  armas.  Este  comencö 
mucho  de  catar  la  duenna ,  et  bien  le  semejö  que  nunca  viera  tan 
fermosa  muger  nin  que  tan  bien  paresciese  en  todo.  Et  comencö 
de  le  fablar  amorosamente  et  de  la  plazentear  encobiertamente. 
Et  aquella.  que  non  era  necia,  por  amor  de  ssu  hermano  onrräbalo 
10  mucho  mas  que  a  los  otros  et  dezlale  (como  aquella  que  era  en- 


•)  Wahrtckrinlieh  Ut  »chon  ditter  Satz  al*  directe  Rede  aufiufauen:  lAh  dwblo! 

cömo  ere«  enbidioso  et  c6ino  has  h.  *.  w.  Gautitr:  He  deable^  coro  et  cinceu» 

Com  groat  en»ie  m  u.  «.  ir. 
2)  A  enviz  est  la  char  teosee  8e  Ii  euer»  n  a  nete  pensee. 
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sennada)  que  lo  amara  et  preciava.  Mas  aquel  fol  ctiydu  portanto 
que  toste  le  otorgaria  su  amor  et  que  faria  su  toluntad;  asy  qne 
to?o  qne  muy  cerca  era  de  aeabar  todo  su  fecho.  Mas  muy  luenne 
dende  estava;  aun  los  becos  tenia  amarillos,  qtiando  el  cuydava 

1 5  afer  amor  de  aquella  que  por  su  mesiira  et  por  amor  del  hermano 
le  dezia  fermoso  et  ensennado  ')>  «l  andava  por  ende  el  babieca 
mucho  alegre;  ea  bien  es  torpe  et  necio  aquel  ä  que  alguna  buena 
duenna  da  buena  respuesta,  que  luego  la  cuyda  aver  yeneida  et 
que  tanto  que  la  tome  en  logar  apartado  que  luego  se  le  dexara 

20  eaer.  Et  por  ende  echo  del  fol  follia  et  del  cuero  correa  *) ;  mas 
muchos  y  ha,  bien  tos  digo,  que  de  aquellas  que  cuydan  bien 
estar  que  al  tienen  en  el  coraseon  ca  non  lo  que  ellas  piensan; 
ende  tal  y  ha  que  muestra  al  mundo  leda  cara  et  alegre  conte- 
nente,  que  mucho  ha  el  coraseon  linpio  et  casto  et  que  mas  ä 

25  emidos  erraria  que  faria  una  monja  vfrgen.  De  tal  guisa  era  la 
enperatriz ,  ca  ella  aria  una  palabra  tan  buena  et  tan  sabrosa  que 
se  fazia  al  mundo  amar;  tanto  era  bien  ensennada;  mas  aquel  qne 
aTia  en  ella  metido  su  coraseon  et  sse  entremetia  de  tan  grant 
follia  ») ,  ca  tanto  la  poderia  renyer  como  sobir  a  los  cielos ;  ca 

30  non  era  ella  nescia  asi  como  tales  ha  que  fienen  al  brete;  mas  el 
non  poderia  tanto  brelar  que  esta  y  tomase;  a  otra  parte  si  po- 
deria bretar  et  donnear  *).  Et  por  ende  dixo  Ouridio:  „ Aquella  es 
casta  que  ninguno  non  demanda",  et  dixo  rerdat;  ca  tal  ha  precio 
de  baena  duenna  que  muy  toste  se  venceria  ssy  ya  quanto  fuese 

35  demandada.  Mas  esta  buena  duenna  non  la  poderian  tanto  deman- 
dar  que  ninguno  pudiese  morer.  Mas  aquella  es  de  buena  faraa 
por  fnerca,  que  a 5)  ninguno  non  ruega  nin  demanda,  et  asi  es  de 
buena  fama  ssin  su  grado,  et  malas  gracias  [hayanj  aquellas  que 
hau  las  fazes  majadas  et  los  pescuecos  arrugados  con  Tejez  sy 


*)  Efantiz  est  toi  lies  et  jaunes  Quant  i'ttmor  cuide  |»or  ce  aroir  Que  In  dauie  par 

•od  aavoir  Biau  por  »oo  frere  a  Ii  parote. 
J)  De  fol  folour,  de  cuir  corroie. 

•)  Cil  qni  son  euer  en  Ii  a  mis  De  grant  folour  a'eat  antreni«. 
*)  Etwa  se  poderia?  Ed  autre  Jeu  voisl  oseler  Donoier  et  damoiseler. 
*)  Die  Präposition  i  ist  tu  streichen  oder  vor  que  tu  setzen ;  De  bon  renon  e»t  cele 
a  force  Que  nus  a«  prie  ne  n'eforce. 
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40  han  buen  prei  ')•  Mas  esta  duenna  dere  ser  loada,  que  (anto 
era  fermosa  et  de  tan  buena  hedat,  et  tan  mucho  era  demandada; 
et  pues  que  sse  guardö  ende  tan  solamente,  aya  ende  buen  grado 
et  guirdela  el  Santo  Spfritu  que  ninguno  non  le  pueda  enpecer; 
ca  ante  ella  querria  ser  muerta  que  su  castidat  ser  quebrada.  Mas 

AS  el  carallero  mucho  la  demandava  et  rogärala  et  prometlale  que 
faria  todo  sau  mandado;  et  quando  riö  que  por  aquello  non  podia 
cosa  acabar  con  ella,  demandöla  de  casamiento  et  que  en  toda 
guisa  queria  que  fueae  sau  mugier,  et  prometiöle  que  la  faria  se- 
nnora  et  condesa  de  grant  tierra  et  de  grant  aver.  Mas  la  enpera- 

SO  trix,  quando  riö  tan  conoscida  su  locura  et  que  ä  fuerca  se  queria 
casar  con  ella ,  punnd  de  lo  partir  de  su  pleito,  et  dixole  llana- 
mente  (ca  bien  riö  que  le  non  avia  y  menester  äl)  que  ssu  mugier 
nin  asu  amiga  non  seria  por  cosa  que  le  sopiese  prometer  nin  dar, 
et  que  mucho  era  Ueno  de  follia  et  de  villania,  porque  la  non  de- 

55  xaya  estar  en  paz,  ca  non  sse  pagava  del,  et  que  perdia  y  ssu  afan 
et  ssu  conoacer,  et  que  bien  sopiese  que  su  corasoon  et  su  amor 
nunca  averia  en  tal  guisa  (ante  querria  ser  ancorada  •)  en  la  mar) 
et  que  perdia  y  ssu  tienpo.  Est«  le  dixo  de  Uano,  et  que  jamäs 
non  prenderia  marido,  aunque  fuese  duque  nin  conde. 

1403—1500  ix.  Mas  aquel  que  era  de  grant  barato  et  que  se  preciava 

mas  que  un  rrey  oto  ende  muy  grant  deapeebo  et  törose 
por  desdennado,  porque  se  le  ponia  en  talea  carezas  que  sol 
nunca  lo  despues  quiso  catar  mas  que  sy  fueae  n\jo  de  un  rillano. 
tf  „Duenna"  dixo  el  „tuerto  he  de  tos,  porque  me  asi  estrannades, 
et  non  ha  agora  tan  alta  duenna  en  esta  tierra  toda,  que  ssy  yo 
con  ella  quisiese  casar,  a  que  ende  mucho  non  ploguyese;  mas, 
por  Tuestro  amor,  do  por  ellas  tan  poco  que  las  non  precio 
cosa."  —  „Esto  es**  dixo  ella  »poco  seso  que  me  vos  deman- 
10  dades;  ca  yo  ante  me  dexaria  matar  que  eso  faaer."  El  carallero 
fu6  muy  sannudo,  quando  esto  oyö,  et  dixo:  „Par  Dios,  non  es 
maravilla  de  ser  las  duennas  de  grant  guisa  et  de  buen  linage 


0  M»l  gre  en  ait  et  male«  greces  Cele  qoi  »  fronciees  faces,  Loa  col  ride  et  greseli 

Se  nnl»  aul  «1  ne  dit  de  Ii. 
»)  Ains  m  leroil  neier  en  mer.  Amch  XXIII,  4  He$t  mmn  que  lo  non  fesiese  «n- 

corar  en  media  del  rio  =  ooier  nel  face  en  mi  le  Toirre. 
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bravas  et  desdennosas  et  escarnidoraa,  pues  que  una  fillana  covi- 
gera  se  noa  pone  en  tal  careza."  —  „Sennor"  dis  la  aanta  due- 

15  nna  wsay  s6  pobre,  non  devo  por  eao  mi  alma  deapreeiar  maa 
que  faria  una  sennor  de  un  enperio;  ca  loa  pobrea  tanto  deren 
amar  ssus  almas  et  tanto  aae  deren  trabajar  de  las  salvar  bien 
como  loa  rreys  et  las  rreynaa ;  ca  non  deaama  Dios  ä  las  pobres 
gentes  nin  los  hnerfanos  nin  las  huerfanas;  ante  han  tan  grant 

20  derecho  en  el  rregno  de  los  cielos  bien  como  los  rreys  et  las 
rreynaa;  mas  tanto  ae  paga  Dios  dellos  que  por  pobreza  non  dcsa- 
ma  ninguno;  et  ssemejame  que  non  es  pobre  nin  mendigo  asy 
non  aquel  que  mal  busca  et  que  mal  faz,  et  aquel  es  pobre  el  que 
Dios  desama,  ca  non  ral  cnsa  nin  sabe  nada."  Quando  el  cavallero 

25  sse  vi<i  asy  vencido,  non  sopo  que  respondiese;  mas  por  la  co- 
fondir  comencö  ä  escarne^er  della  et  despreciarla ,  et  dfxole: 
„Sennora,  bien  parescc  en  vos  que  fitestes  barrajjana  de  preate, 
6  mugier  de  rregatero  6  de  pescador  6  de  capellan,  que  tan 
bien  aabedes  plegar      Cuydo  que  muchos  canes  an  roido  vuestro 

30  baston  et  muchas  tierras  avedes  andadas,  et  despertando  et 
aballando  andastes  muchos  perlados  >) ;  cuydo  que  en  muchas 
comarcas  tomastes  tienda;  non  cuydo  que  en  toda  la  tierra 
tanto  ssabe  mugier  de  fecho  de  enganno  como  vos  sabedes;  bien 
semejades  yp6crita.  Ssy  fuesedes  condesa  del  contado  de  Grivas s) ; 

3$  grant  mal  ende  poderia  venir  ayna  al  enperador,  ca  meterlo  quer- 
riades  tos  so  ruestro  poder,  que  yo  non  tos  sse  tanto  rrogar 
de  que  tos  prenda  ningunt  amor,  nin  ssol  que  me  querades  catar, 
nin  me  preoiades  nada.  Et  yo  non  poderia  creer  que  mucho  mal 
non  yaze  en  mugier  que  non  quier  catar  a  omme,  et  fäzesse  sinple 

40  et  callada ;  mas  certas  tal  vos  Tee  so  las  tocas  que  sabe  poco  de 
Tuestra  voluntad*)."  „Sennor"  dixu  ella  „Dios  vee  el  corascon 
et  los  ommes  la  faz,  et  Dios  que  sabe  la  mi  entencion  me  faga 
mejor  que  vos  dezides,  et  guardeme  el  santo  Spfritu,  ca  ä  mf  poco 
me  incal  de  vuestras  palabras,  ca  nin  me  calientan  nin  me  enfrian. 

')  Q°i  pweschier  fturez  al  bien. 

*)  En  to  baftlon  ont  n»ors  niaint  chien  Et  maint  pats  ave*  fmtp;  Endurmi  et  en- 

bulete  Area  maint  clerc  et  maint  provo  ire. 
*)  Hier  »ckeint  etwa*  tu  fehlen.  Gautier  :  Se  conteaae  eatie*  de  Guinea,  8 i  fetea-voa 

trop  lou  nörroia. 

*)  Certea  tex  toi  toU  aoi  I«  guimple  Qui  moult  pou  aet  que  voua  pena*a. 
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45  Et  que  poco  ine  dan  vuestros  escarnios;  Üios  sabe  bien  de 
cada  uno  quäl  es;  mas  para  la  fe  que  devo  ä  la  mi  diienna  Santa 
Maria,  vuestra  mugier  nin  vuestra  amiga  non  sere  en  quanto  yo 
ssea  biva ;  de  valde  vos  trabajades.  Vos  sodes  el  que  maja  en  el 
fierro  frio." 

1501— iS3G  X.    Assi    sc    defendio    la  duenna    contra  aqucl  que  de 

todo  en  todo  la  queria  aver  et  que  era  tollido  por  ella.  Mas  desque 
aquel  vio  que  lo  asy  desdennava  que  so!  non  queria  catar 
por  dl  nin  yr  a  logar  que  supiese  que  el  estava,  nin  se  queria 
5  erguyr  a  dl,  nin  se  parar  en  logar  do  a  el  viese ,  torno  muy  follon, 
et  di6le  el  diablo  arte  et  engenno  del  buscar  algunt  mal,  por  que 
la  feziese  quemar  6  destroir  en  qualquier  guisa.  Et  dezia  contra 
ssy  corao  aquel  que  tenia  el  diablo  en  el  corascou :  „Certas  grant 
derecho  fago  de  aver  despecho  de  una  villana  truliana  et  vil,  que 
10  aqui  llegö  mendiga,  que  ine  assi  desprecia  que  sol  non  me  quier 
catar.  Mas  ssy  yo  y  cuydase  perder  mi  alma ,  aunque  fuese  la 
enperatriz  de  Rroma,  yo  la  farc  arder  en  una  llama  ante  que  sea 
cras  0  en  la  noche.  En  mal  punto  por  sy  me  esquivö-  Mas  yo  non 
me  preciaria  un  figo,  sy  yo  non  fago  aquella  lixosa  quemar  en  el 
13  arenal;  et  mugier  que  a  omme  non  quier  catar  bien  devia  ser 
quemada." 

1537—1716  XI.    Agora  oyd  lo  que   fizo  aquel  traidor  por  consejo 

del  diablo,  que  lo  avia  abrasado  et  acendido.  Levantöse  de 
noche,  et  tomö  un  cochillo  mticho  agudo  et  veno  a  furto  al 
lecho  de  la  enperatriz,  que  tenia  ssu  criado  entre  ssus  bracos 
$  dormiendo,  et  tajö  toda  la  garganta  al  ninno.  Desy  metiö  el  cochillo 
en  la  mano  muy  mansamente ,  asy  como  el  diablo  gelo  mostrava, 
a  la  enperatriz;  et  despues  que  esto  fizo,  fuese  a  echar  muy  paso 
ä  su  lecho.  \  Ay  Uios  sennor !  que  grant  mal  et  que  grant  traicion 
ha  fecha ;  Ya  dos  tanto  fizo  peor  este  que  el  astroso  de  Cayn,  que 
10  matö  ssu  hermano  Abel.  Por  ende  fue  doblada  esta  traicion  que 
mato  el  ninno,  porque  cuydö  luego  por  y  fazer  matar  al  aina  que 
tanto  amava,  porque  non  queria  fazer  su  voluntad.  Mas  la  santa 


*)  Hv.  om.  GuHtier:  Ainz  dem« in  vespre. 
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amiga  de  Dios  queria  ante  quel  su  cnerpo  fuese  tormentado  de 
grandes  martirios  ante  la  gente  que  sse  otorgar  ä  aquel  cara- 

15  llero  0-  Et  Cayn  matö  Abel  despierto;  mas  este  matö  so  sobrino 
en  dormiendo.  Et  aquel  matö  uno;  mas  este  cuydo  matar  dos  de 
un  golpe.  Tanto  fue  villana  traicion  que  de  la  contar  sse  faz 
enojo.  Quando  ssu  duenna  despertö,  fue  muy  espantada,  ca 
ssentiö  la  mojadura  de  la  sangre  que  aun  era  caliente,  et  el  lecho 

20  ende  Ueno ,  et  diu  grandes  gritos  et  grandes  baladros  et  comencö 
a  llaraar  Dios  et  santa  Maria.  Et  el  sennor  et  su  mugier  desper- 
taron,  et  ergnyeronse  toste,  et  fezieron  aeender  lunbre,  et  fueron 
ä  ella  al  lecho,  et  fallaronle  aun  que  tenia  el  cochillo  en  la  mano, 
et  toda  bannada  en  sangre,  et  el  ninno  degollado  entre  ssus 

25  bracos.  Mas  ssi  ende  ellos  ofieron  grant  pesar,  esto  non  pregon- 
tedes.  Et  comencaron  ä  dar  baladros,  et  en  poca  de  ora  y  fue 
grant  gente  assumada.  All!  ovo  grant  lloro  et  grant  llanto  et 
muchos  cabellos  mesados;  mas  el  sennor  fazia  tal  duelo  que  non 
sabia  que  feziese;  la  sennora  carpia  ssus  fazes  et  dexavase  que- 

30  brantar  en  tierra,  et  baladraba  de  guisa  quel  palacio  ende  rre- 
tennia  todo.  De  cavalleros,  de  clerigos,  de  legos  y  fu6  tal  buelta 
que  non  se  podian  oyr.  Nunca  omme  viö  mayor  duelo  del  que  alll 
era.  Mas  la  mesqutna  de  la  enperatriz  era  ende  tan  espantada  que 
non  sabia  de  sy  parte ,  et  tanto  era  pasmada  que  non  sabia  que 

3a  dixiese.  Mas  los  pueblos  que  llegavan  de  todas  partes,  que  cuy- 
davan  toda  via  que  ella  lo  matara,  dezian  los  mas  dellos  que  detia 
ser  echada  ä  los  leones,  otros  dezian  que  detia  ser  arrastrada, 
otros  que  la  ssoterrasen  bira,  otros  que  mejor  ?enganca  seria 
de  la  queraar,  et  asy  serian  el  sennor  et  la  sennora  ya  quanto  Ten« 

40  gados  del  ßjo  que  le  dieran  a  criar  et  lo  matara.  A  esto  sse  acor- 
davan  muchos;  otros  avian  ende  grant  piadat,  et  lloravan  con 
duelo  de  la  grant  beldat  que  en  ella  veyan  et  pesavales  de  su 


')  Der  Übersetter  hat  hier  den  Gedanken  det  Original»  nicht  treu  wiedergegeben. 
Gantier  will  nicht  mehr  die  Keuschheit  der  Kaiserinn,  tondern  die  Grausamkeit 
de«  Mörder*  hervorheben,  der  sie  sogleich .  wie  den  Knahen%  hätte  tSdten  können,  der 
»ich  aber  an  ihrer  Schande  und  an  ihrem  langsamen  qualvollen  Tod  weiden  wollte. 
Et  ce  le  mal  croi»t  et  atiae  Qn*  un  cop  tuer  ne  rolt  nie  Lempereri*  la  Dien 
amie ,  Ains  reit  que  se«  cora  biai  et  geni  Soit  tonnen tex  roiant  les  gen« ;  En  Ii 
tormenter  et  destruire  Se  velt  Ii  lerree  moult  dednire. 
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mala  andanya.  Mas  «I  omezian,  que  aquella  traicion  le/.iera,  fue  al 
lecho  et  fizose  como  que  non  sabia  dende  parle.  Et  comencose 

45  de  maravillar,  et  eato  ei  cochillo  de  como  era  sangriento  como 
espautado.  „;  Ay  ladrona"  dixo  cl  omiziano  „bien  paresce  que 
miichas  earreras  tovistes  ,  et  que  muchas  gargantas  tajastes,  et 
que  muchas  eglesias  avedes  quemadas  et  robadas,  et  que  muchas 
muerte«  fezistes,   et  muchas  maldades."    Desy  tornose  contra 

50  el  principe  et  dixole:  „Hermano,  ;eomo  fuestes  necio,  et  que  mal 
vos  guardastes,  quando  vos  en  vuestra  eämara  metiades  tal  villana 
lixosa,  que  mas  de  siete  annos  ha  andado  cossera  por  el  mundo! 
et  bien  ssemejastes  y  ssyn  seso  en  la  fazer  privada  de  vuestra 
eämara  nin  de  le  dar  ä  eriar  im  sobrino.  Certas  menester  es  que 

55  la  ssotierren  biva.u  Entonce  la  tomo  por  los  cabellos,  et  diu  con 
ella  tal  tirada  que  toda  la  quebro  eil  tierra;  desy  aparejöla 
tal  ä  coyes  que  por  poeo  la  non  malo.  „Hermann"  dixo  61 
„mandar  luego  fazer  graut  foguera  ssin  detenencia,  et  yo  la 
quiero  quemar;  ssy  non,  fagämosla  ssoterrar  biva,  6  me  la  dat  et 

üO  levarla-he  ä  eima  de  aquella  roeha  el  despenarla-hc  dende,  6  la 
fare  rastrar  tanto  tasla  que  sea  toda  desfecha;  desy  demosla  ä 
comer  ä  canes."  Mus  la  mesquina  de  la  enperatriz  tanto  avia 
de  verguemia  et  donta  *)  que  non  sabia  que  dezir  nin  que  fazer; 
mas  en  sospirando  entre  ssus  dientes  pedia  mereet  de  todo  su 

65  corasyon  ä  la  rreyna  santa  Maria  que  la  acorriese;  ea  non  atendia 
äl  ssy  non  que  la  quemasen  6  la  matasen  de  muerte  mala.  Mucho 
era  dura  su  vida ,  et  tanto  avia  de  miedo  et  de  verguenna  que  non 
osava  eatar  ä  derecho  omme  nin  mugier.  Mas  la  Madie  de  Dios,  que 
ella  llamava  tau  piadosamente  en  ssu  coraseon ,  non  quiso  sofrir 

70  que  ella  y  prendiese  muerte.  Et  tal  era  aparejada  que  de  pesar, 
que  de  sanna,  que  donta,  que  de  las  feridas,  que  ssol  non  podia 
fablar  palabra,  et  avia  tal  pavor  de  muerte  que  todas  las  carnes 
et  los  mienbros  le  tremian  ayuntados.  Mas  la  ssabrosa  Sennora, 
que  ä  la  coita  non  falleee  a  ninguna  alma  que  de  coraseon  la 

75  Uama  et  ruega,  metiö  en  voluntad  a  la  duenna  que  oviese  della 
duelo  et  piadat.  Por  ende  dixo  a  ssu  marido:  „Sennor,  sennor, 
por  Dios  et  por  mereet  avet  duelo  et  piadat  desta  mugier  mes- 
quina, que  tanto  mal  et  tanta  eoila  oy  aqui  ha.  Si  nos  nuestro  fijo 

' )  =  de  out». 
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niatö,  otro  nos  puede  Dios  dar,  sy  le  ploguier;  et  a  mi  non  plaze 
80  que  por  esto  sea  quemada  nin  destroida.  Mas  pues  que  Dios  per- 
doDÖ  so  muerte,  perdonemos  nos  a  ella  la  de  nuestro  fijo,  et 
otrosy  por  amor  de  santa  Maria;  ca  tanto  es  fermosa  et  tan  bien 
me  ha  servida  que  me  non  plaze  de  au  muerte  por  cosa.  Duelo 
deria  omme  arer  de  sse  meter  en  lan  ferraoso  cnerpo,  que  el 
85  diablo  le  fizo  esto  fazer." 

XII.  Quando  el  sennor  viu  que  su  rougier  aria  lal  piadat  1717— 186t> 
et  que  la  queria  dexar  de  matar,  el  lo  otorgo  asi;  mas  ssi 
a  su  hermano  quisiera  creer ,  mala  muerte  le  diera.  Desy  man- 
döla  tomar  el  conde,  et  fizola  levar  a  la  mar,  et  mandö  ä  un 
5  marinero  que  la  metiese  eu  su  barca  et  que  la  levase  ä  una  ysla 
muy  luenne,  do  la  uon  viese  gente  nin  oviese  nunca  buen  dia. 
Estonce  tomaron  la  musquina  et  meticronla  en  la  barca ,  et  ella 
comencu  a  tirar  por  saus  cabellos,  que  eran  tales  como  el  oro,  e 
ä  fazer  el  mayor  duelo  del  mundo.  Mas  aquellos,  que  eran  mala 

10  gente  et  crueles,  dixieronle  que  la  ferrian,  ssy  se  non  dexase 
de  fazer  aquel  duelo.  Et  asy  la  levaron  muy  luenne  a  alta  mar 
desy  comenparon  ä  fablar  entre  ssy  eu  la  beldat  de  aquella  mugier 
que  nunca  tan  fermosa  duenna  vieran,  et  dixieronle  que  feziese  su 
voluntad.  Entonpe  el  marinero  et  los  remeros,  como  malos  e 

15  desleales,  pararoitsele  en  derredor,  et  dixieronle:  «Duenna, 
vuestra  fazienda  es  asaz  mal  parada;  pero  non  dubdedes  cosa,  ssy 
quisierdes  conplir  nuestras  voluntades,  et  sy  nos  bien  estoviermos 
con  vusco,  de  ninguno  non  avemos  ')  que  temer."  Et  la  coitada 
erguyo  los  ojos  al  pielo  et  dixo  en  sospirando :  „j  Ay  sennor  Dios ! 

20  et  quando  feneperä  esta  batalla,  que  non  reo  tal  que  me  nou 
comera  *)  nin  puedo  durar  en  tierra  nin  durar  en  mar.  Por  ini 
beldat  me  viene  tanto  mal,  que  todos  me  demandan.  {Mesquina! 
mejor  me  fuera  de  ser  siierda  6  piega  6  contrecha!  et  sy  non 
oviese  otro  mal,  salvo  esta  tonnenta  desta  mar,  esso  me  seria 

25  grant  martirio.  i  Como  puedo  sofrir  tanto  mal  ?  \  Mesquina !  en 
negra  ora  fni  nascida!"  Dixo  el  marinero:  „Certas  ssy  fuesedes 


*)  Wol  uon  avede». 

*>    Nevoia  en  Im  qu'  <m  ni-  iii'm»»UI«>. 
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ssennora  de  Ssuava  o  condesa  de  Ssones  •),  eonvien  vos  que 
fagades  prez ;  ca  yo  vos  metere  so  ei  agua  et  pescaredcs  eomo 
nuntria  o  ssemejaredes  mergollon .  sy  vos  non  otorgades  ä  nos. 

30  Mas  porqne  esto  ya  refusastes,  nin  si  muriesedes,  por  ende  non 
seria  de  tos  tan  escaso  qne  todos  non  ayan  su  parte.4*  Et  los 
remeros  traidores  respondieron  todos:  „Ora  aya  ende  mal  grado 
et  malas  gracias,  ea  mal  que  le  pese,  nos  faremos  en  ella  nuestro 
talante".  Estonce  travaron  della  a  fuerea,  et  la  mesquina  [yva] 

35  baladrando  et  earpiendo  qtianto  mas  podia;  et  escarnida  la 
ovieran  6  muerta;  mas  el  bucn  talante  de  Jesueristo  non  lo 
quiso  sofrir;  ea  una  boz  de  angel  muy  clara  et  muy  alta  veno 
sobre  ellos  que  les  dixo:  „Malus,  non  foreedes  esta  duenna,  ca 
mucho  [e]s  de  graut  linage.  Suso  en  los  cielos  esta  la  grant 

40  guarda ,  que  vee  a  vos  et  todos  vuestros  fechos  noche  et  dia. 
Et  sy  tan  follones  queredes  ser  que  querades  fazer  tan  grant 
pecado,  la  mar  vos  ssorvera."  Et  el  marinero  les  dio  entonee 
bozes:  „Dexalda,  dexalda,  ea  mucho  es  pequenno  solaz,  quien8) 
muger  quier  aver  ä  fuerea4*.  Entonee  dixo  a  ella:  „Duenna,  mucho 

4o  sodes  noble;  et  pues  que  sodes  de  tan  grant  barata,  ora  vos 
departo  un  juego :  6  vos  fazet  de  vuestro  grado  nuestro  plazer, 
o  toste  prendet  el  salto  del  can,  et  via  ä  la  mar;  et  ssy  sola- 
mente  cosa  desdezides,  fazenos-he  tomar  et  dar  con  vusco  en 
esa  agua.4*  Et  aquella  que  avia  el  corascon  tan  bueno  que  dava 

SO  poco  por  el  cuerpo,  por  el  alma  salvar,  Uorando  rogava  a  santa 
Maria  que  la  aeorriese  et  la  eonsejase.  Ora  toste  dixieron  ellos : 
„Tomat  el  salto :  ö  ledamente  et  de  grado  fazet  todo  nuestro 
talante,  6  bever  de  la  agua  salgada".  Entonee  respondiö  la  en- 
peratriz  muy  mansamente :  „Par  Jesueristo  mi  sennor  et  par  su 

55  Madre,  el  vuestro  amor  me  es  tan  amargo  et  tan  salgado,  que 
ante  quiero  en  un  salto  morrer  en  esta  mar  que  fazer  eso  que  me 
vos  dezides ;  ca  mas  me  val  que  la  mar  me  ssorva  que  ser  vuestra 
abaldonada;  ea  non  so  de  tan  poco  sseso  que  por  pavor  de 
muerte  quiera  perder  mi  candor  et  mi  alma". 


S"  estie/.  dame  de  Souave,  De  Blois  coole»*«  r>n  de  Soisson». 
2)  H*.  «jue  en.  Ich  fatte  <\W\*\\  ah  dat  abtotitt  yehrouchte  Subttantirfironown  auf 
biet 
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XIII.  „Par  los  diablos"  dixieron  los  villanos  „pues  1867— 1»44 
a  la  mar  yredes,  toste  que  vos  fagadcs  draga  >);  et  euyda  que 
por  ssti  *ermonar  sse  nos  cahbiaran  las  voluntades.  O  nos 
tiene  por  necios  6  por  bavieeas.*4  Entonce  la  tomaron  por  todas 
.*»  partes,  por  los  pies  et  por  los  cabellos  por  la  echar  en  la  mar.  Et 
la  mesquina  comencö  ä  baladrar  et  gritar  et  llorar  muy  fiera- 
mcnte  et  rogava  ä  Dios  que  la  acorriese ,  ca  por  su  aroor  seria 
afogada  en  aquella  mar  salgada.  Et  a  alta  boz  otrosy  llamava  ä  la 
rreyna  santa  Maria ,  et  rogavale  que  la  acorriese  et  que  le  guar- 

10  dase  la  alma,  ca  el  cuerpo  la  mar  averia  por  sepultura.  Et  la  , 
Madre  de  Dios ,  que  bien  la  oyö ,  los  fizo  asi  estar  pasmados,  que 
sse  tovieron  de  la  echar  en  la  mar.  Mas  los  enemigos  de  Dios,  que 
eran  muy  sapnudos  contra  ella ,  Tieron  una  roca  en  par  de  la 
barca,  et  tomaron  la  coitada  et  dieron  y  con  ella  tan  cruelmente 

15  que  a  poco  non  la  mataron,  et  asi  la  dexaron  baladrando  et 
coitandose  sobre  aquella  penua,  et  fueron  ssu  carrera  los  que  de 
malas  manzillas  toviesen  quebrados  los  ojos.  Assy  tenia  la  muerte 
a  un  pie  de  sy  et  eomeneo  a  batir  sus  palmas  et  torcer  sus  dedos. 
Dezir  puedo  que  biva  era  muerla ,  ca  bien  creo  que  la  cativa  mas 

20  queria  ser  muerta  que  biva.  Et  ninguno  non  devc  demandar  sy 
biviendo  morria,  quando  ä  dos  dedos  ö  ä  un  pie  tenia  la  muerte,  e 
ya  le  semejava  que  era  con  ella,  ca  non  veya  carrera  nin  sendero, 
por  do  le  pudiese  estorcer.  Alli  fazia  su  duelo  et  dezia:  „Sennora, 
Virgen  gloriosa  ssagrada,  en  que  yo  puse  firmeniente  mi  corascon 

25  et  todo  mi  amor  a  grant  tienpo,  cata  esta  tu  vasalla  de  los  tus 
piadosos  ojos,  oa  mas  cerca  de  un  pie  esta  de  mi  la  muerte.  \  Mes- 
quina, mesquina!  ante  quiero  que  la  mar  me  mate  que  me  otorgar 
a  aquellos  gretones  falsos,  nin  que  yo  tal  yerro  feziese  contra 
Dios  nin  contra  el  enperador,  que  por  aquel  alevoso  mezclador 

30  tal  desamor  me  cogiö  que  me  desterro  et  me  eeh6  asy  por  todo 


•)  Ducange  s.  v.  Dracu«  sagt:  „Speviee  daemonum  qui  circa  Rhodanum  (Luttum  in 
Producta  visuntur  .  .  .  .  unde  Drage  pro  venefica,  vulgo  Sorciere"  worauf  er  die 
hieher  gehörige  Stelle  attt  Gautier  anführt:  Por  les  ex  biet),  foat  eil  uslnge  Geste 
fresaude,  ceste  drage  Jelona  eu  tu  er  isnelement.  Der  Übersetter  mag  das  Wort 
freaaude  {das  überdiess  in  Meons  Texte  freaaie  lautet)  nicht  verstanden  und  es 
als  eine  Form  von  facere  aufgefasst  haben ;  dragn  mag  ihm  zunächst  „Drache, 
böses  Weib"  bedeutet  haben. 
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el  mundo  en  mala  Tentura.  {Mesquina,  mesquina!  qu£  de  mal  non 
puedo  durar  en  mar  nin  en  tierra  ')•  Ommes  et  tierra  et  mar  me 
guerrean.  Ora  me  defienda  et  me  rala  et  me  guarde  sobre  esta 
piedra  Aquel  que  en  la  mar  salrö  a  sant  Pedro.*  Asy  la  mesquina 
35  fazia  so  duelo  sobre  aquella  pcnna.  A  pocas  que  se  non  deses- 
perava  et  se  dexara  caer  en  la  mar;  ca  non  ha  omme  tan  fuerte  et 
tan  raMente  que  si  tal  aventura  sobre  61  veniese  que  toste  non 
eayese  en  desconorto. 

1945_2088  XIV.  Assy  ßnco  la  enperatriz  sobre  aquella  penna  que 

de  todas  partes  firia  la  mar  et  topara  en  ella,  et  saltava  el  agaa 
tan  alta  que  ssemejaTa  ä  la  mesquina  que  todo  el  mundo 
queria  cobrir.  Et  espesamente  pedia  mercet  a  Nuestro  Sennor 
5  Jesucristo  que  la  acorriese.  En  tal  guysa  estoTo  la  mesquina  fa- 
ziendo  su  duelo  fasta  la  noche.  Mas  quando  la  noche  veno,  entonce 
se  le  doblö  su  coita  et  su  tormenta  de  frio  et  de  fanbre  et  del 
paror  de  la  mar,  asi  que  ä  pocas  le  salia  el  fuelgo,  et  dezia:  „\  Ay 
sennor  Terdadero  Dios ,  que  en  la  cruz  muerte  prendiste  por  nos 

10  librar  del  poder  del  diablo!  Sennor,  que  libraste  Daniel  et  lo 
guardaste  en  el  lago  de  los  leones  fanbrientos!  Sennor,  qoe 
guardaste  los  tres  ninnos  en  la  fornaz  sanos  et  ledos,  et  te  loaron 
cantando!  Sennor,  que  guardaste  Jonas  tres  dias  en  el  rientre 
de  la  ballena  salin,  que  ningunt  mal  non  prendio !  Sennor,  guarda 

1 5  mi  cativo  cuerpo,  et  si  te  plaz,  echame  cedo  deste  peligro !  Reyna 
de  los  fielos,  ruega  al  tu  glorioso  Fijo  por  mi  pobre  mesquina, 
que  me  eche  fuera  desta  mar  et  me  arribe  a  tal  puerto,  do  pueda 
bevir  en  paz  et  do  pueda  servir  tan  bien  que  la  mi  alma  aya 
parte  en  la  su  gloria  *)."  En  tal  guysa  pasö  la  santa  fenbra  toda 

20  la  noche  en  oracioncs  et  en  ruegos.  Ass(  dnrö  allf  tres  dias  et 
tres  nochcs.  Et  ya  el  rostro  le  negreciera  con  coita  et  con 
fanbre,  et  desatavasele  el  eorascon  (assi  la  coitava  la  fanbre  et 
tormentarala  la  mar)  et  dezia  en  box  muy  lassa :  „j  Mesquina, 
mesquina!  la  fanbre  me  mala,  et  la  mar  me  coita  mucho,  a  tanto 

25  que  non  catare  la  ora  que  me  desfara  toda.  De  todas  partes  me 
fieren  los  vientos  tan  fuertemente  que  a  pocas  me  non  derriban. 


•)  La«»«*,  lussi«!  r<»m  »norl«? I  yiierr«*  Purer  im-  |>iiin  n'fn  mor  n' i'ii  lerre. 
*)  Metes  Gebet  folgt  erat  später  bei  Gautier. 
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Mesquina!  quanta  mala  andanca!  que  non  veo  cosa  que  me  mal 
non  faga ;  la  tierra  non  me  quiso  sofrir,  et  la  mar  mc  quier  matar, 
et  la  fanbrc  me  coita  assi  de  dentro  que  me  cierra  los  dicntes. 

30  jCativa,  eativa!  aqnl  morrere,  que  non  aver£  conforto  de  ninguno. 
; Mesquina!  ssy  fuese  en  tierra,  yria  pedir  el  pan  por  las  puertas 
con  csos  pobres,  ante  que  sofrir  tan  grant  fanbrc.  ;Ay  sennor 
Dios!  «et  porque  me  desamas?  que  sienpre  te  yo  ame  de  mi 
eativo  corascon.  j  Ay  mesquina,  mesquina?  tantas  he  de  tormentaR 

35  et  de  pesares  que  por  poco  mc  non  mato.  ;Coitada!  bien  puedo 
dezir  que  el  muy  piadoso  Dios  me  tienta  mueho  mas  que  non  fizo 
ä  Job,  que  yo  fuc  tienpo  que  fuy  cnperatriz  de  Rroma,  et  agora  so 
la  mas  caliva  mugier,  mas  pobre  que  nunea  naeio.  ,*Ay  Ventura! 
quänto  me  viste  ensalcada,  et  eomo  me  derribaste  ende,  et  me  faces 

40  lo  peor  que  tu  puedes !  ca  en  mas  peligroso  logar  nin  mas  amargo 
non  me  poderias  tu  cehar  deste  en  que  yo  esto.  Tanto  falle  en  mi 
de  contrario  que  mas  de  mala  Ventura  me  des  me  semeja  que  a 
todos  aquellos  que  en  el  mundo  fueron.  Tanto  he  de  dcsconforto 
que  me  non  puedes  tu  ende  dar  mas ,  nin  as  poder  de  me  peor 

45  fazer  dt'  Io  que  fazes.  Nunea  Job  nin  sant  Estacio  tanto  perdieron 
eomo  yo  perdf,  ca  yo  perdi  la  tierra  et  el  aver,  demäs  el  cuerpo.  Mas 
poco  daria  por  el  aver,  si  pudicse  en  tierra  aver  un  pequenno  logar, 
en  que  sirviese  a  Dios.  Mas  todo  es  nada,  ca  non  veo  por  dondc 
pucda  salir.  ;  Mesquina !  si  quier  non  averc  preste  ä  quien  me 

50  manifieste;  et  dezir  puedo  que  mueho  me  desama  Dios,  quando 
non  quier  que  a  la  mi  fyn  yo  non  pueda  reseebir  el  su  santo 
cuerpo  ')  nin  que  la  mi  earne  cativa  aya  ssepultura;  mas  |  mes- 
quina! la  mar  mc  ssorverä,  et  mi  cuerpo  irä  nadando  por  ella,  et 
non  sera  ssoterrado  nin  llorado;  mas  peees  lo  despedacaran  et 

55  cornerlo-an.  Nin  he  marido  nin  padre  nin  madre  nin  hermano  nin 
pariente,  por  que  sea  llorada.  Si  lo  Dios  por  bien  toviese,  de 
pannos  de  seda  ö  rricos  xämetes  6  de  pürpura  devia  la  mi  earne 
ser  cobierta.  Mas  j  cativa,  que  grau  locura  agora  dixe!  ca  si  ä  Dios 
plaz  que  la  mi  alma  biva  por  su  mereet  en  la  su  santa  gloria,  non 

60  daria  por  la  earne  nada.  Mas  el  huen  Sennor  piadoso,  en  que  yo 
puse  todo  mi  coraseon ,  por  el  ruego  de  la  gloriosa  su  Madre  a 
que  la  yo  roguc,  faga  la  mi  alma  entrar  en  la  gloria  del  su  santo 


QiiBtil  i'i  Ih  tili  sofrir  ne  duigun  <>••  son  snint  cors  rpt  evoir  pnisüc. 
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parayso,  et  le  de  gualardon  de  la  coita  et  del  trabajo  qne  el  mi 
cuerpo  cativo  endura,  qae  es  tan  grave  et  tan  fuerte."  Et  Uamava 

65  ä8anta  Maria  que  la  acorriese,  et  dezia:  „Vtrgen  gloriosa,  que 
Toestro  Fijo  et  vuestro  Padre  engendrastes,  et  qae  por  tos  quiso 
Dios  el  mundo  redemir,  non  querades  olvidar  a  mi.B  En  tal  guisa 
pas6  la  postremera  noche;  et  quando  veno  contra  la  lux  fue  tan 
la8a  et  tan  fanbrienta  et  tan  coitada  que  ya  non  podia  mover  la 

70  lengua  nin  fablar  palabra.  En  esta  coita  adormeciö  la  mesquina, 
pero  tremiendo  et  gemiendo  mucho.  Mas  el  santo  lirio  •)  et  la 
rosa,  que  bien  huele  sobre  toda  cosa,  conforto  la  fanbrienta  del 
su  olor  santo  et  glorioso,  en  gnisa  que  la  amortiguada  ende  fue 
confortada  et  abondada 

2089-2186  XV.  Assi  dormia    la  coitada,  et  santa  Maria   era  des- 

pierta.  Pero  iqu6  digo  poco  sseso?  ca  santa  Maria  nunca 
duerme,  mas  sienpre  vela  por  todos  aquellos  que  la  de  buen 
corascon  ruegan  6  an  rogada  asi  dia  como  noche,  et  otrosi  rela 
5  sienpre  por  todo  el  mundo;  ca  ssy  ella  dormiese  sola  una  ora, 
todo  el  mundo  seria  perdido  et  caeria  por  los  mal  es  que  fazemos. 
Mas  por  esto  dixe  que  era  espierta  *),  ca  me  mararillara  que  tantas 
tormentas  et  tantas  coitas  endurara  la  mesquina  sobre  aquella 
penna ;  pero  bien  se  que  por  su  perseveranca,  que  queria  bien  pro- 

10  rar,  que  por  tanto  se  non  coitava  •).  Et  con  todo  esto  bien  creo  que 
Nuestro  Sennor  et  la  ssu  gloriosa  Madre  la  mantovieron  toda  via 
et  la  tenian  por  la  mano,  ca  sy  non,  en  otra  guisa  non  podiera 
pasar  por  tan  tos  peligros  que  non  cayese.  Mas  non  nos  devemos 
maravillar,  nos  mesquinos  pecadores,  del  grant  Rrey  de  verdat  en 

15  nos  querer  majar  alguna  vez  6  dos  ö  tres  ö  quatro,  quantas  sse  el 
quisier,  quando  sofriö  que  aquel  santo  cuerpo,  que  era  mas  linpio 
que  puro  oro,  oriese  tantas  coitas  et  tantas  tribulaciones.  Dios 
mesmo  levö  mucha  persecucion  en  ssu  cuerpo,  et  diz  la  Escriptu- 
ra  que  aquellos  que  Dios  mas  ama  que  a  esos  fiere  mas  que  a  los 


*)  H».  Uno.  Gautier;  Li  «igk-ntiers,  Ii  Iis,  la  rose  Qui  soef eul  (=olet)  bor  «olecho.e. 
*)  Vielmehr  Mais  por  $'ai  dit  qu'a  soineilli^. 

3)  Der  Sinn  ist:  „Ich  weis»  da»»  die  Mutter  Gotte»  »ich  de»»halb  nicht  beeilte  »ie  tu 
retten,  um  ihre  Autdauer  auf  die  Probe  zu  »teilen."  .  .  .  dien  sai  sanz  dotance  Que 
par  sa  graut  p^raeverance  Qn'ele  volnit  bien  atasler  Ne  ae  voloit  mie  haater. 


Digitized  by  Google 


Bine  altspanische  Protadaretellunfr  Her  Crescentiasage.  03 9 

20  que  0  non  ama.  Et  el  padre  el  fijo  que  mas  ama  esse  castiga 
mas ;  assy  nuestro  Padre  de  los  altos  cielos  aquellos  que  mas  ama 
essos  fiere  mas.  En  Dios  non  ha  nin  punto  de  desmesura,  mas  todo 
quanto  faz  todo  es  por  mesura  et  por  razon,  et  contra  nos  non 
yerra  nin  punto  de  cosa  que  nos  faga ,  et  grant  follia  demanda 

25  quien  quier  al  preguntar  de  Dios.  Dios  faz  de  nos  como  de  su 
tierra ,  asy  como  el  ollero  ssobre  ssu  rueda  que  faze  de  su  barro 
qual  olla  quier  fazer.  Dios  fizo  todas  las  cozas  a  ssu  voluntad;  non 
[ha]  y  tan  bien  como  que  callemos  ende  *)  et  reguardar  et  teer  el 
su  grant  sennorio  et  el  ssu  grant  poder.  Dios  nunca  fizo  cosa  sin 

30  rrazon ;  esto  deve  saber  qualquier  lego ;  mas  de  saber  los  fechos 
de  Dios  nin  sus  poridades  poco  mas  sabe  y  el  cl£rigo  que  el  lego, 
si  muy  letrado  non  es;  ca  el  poder  de  Dios  et  sus  poridades  et 
los  ssus  juizios  sson  escuros  tantos  et  tan  encobiertos  que  bien 
puedo  dezir  que  tanto  sabe  ende  el  lego  como  el  cllrigo.  Mas 

35  desto  sö  bien  cierto  por  la  ley  que  mucho  es  buena  obra  et  de 
todo  buen  ensennamiento  (ende  viene  grant  pro  ä  la  alma  et  a  la 
carne)  quando  el  omme  bueno  et  la  buena  mugier  se  mantienen 
en  buenas  obras  »).  Et  otrosy  por  arer  omme  vicio  *)  alguna  vez 
le  viene  despues  muy  grant  contrario.  Cient  mill  almas  sson  per- 

40  didas  de  ommes  et  de  mugieres,  que  ssienpre  ovieron  riqueza  et 
buena  Ventura  et  nunca  sopieron  que  era  mengua  nin  lazeria; 
onde  la  Escriptura  diz  que  estos  atales  son  en  aventura  *)•  Mas 
la  santa  enperatriz  muy  santa  alma  dem  arer,  que  tantas  sofriö  de 
coitas  et  de  amarguras  con  tan  grant  omildat.  Agora  tornare  ä  la 

45  mi  materia  et  dezirros-he  c6mo  la  madre  del  grant  Brey  de  los 
rreys,  que  todo  gorierna,  le  librö  de  todos  ssus  males. 

XVI.  Aquella   que   todo   tienpo  es   piadosa  et  sabrosa  2187—2236 
et  de  buen  talante,  et  que  apaga  et  adulca  todas  coitas  et 

')  Ht.  que  a  non  ama.  Vgl.  VIII.  .77. 
2)  N'  i  •  «i  bon  com  dou  tesir. 

*)  Etwa*  ander»  Gautier:  de  ve  aui  certains  el  fers  Par  la  letre  qui  le  m'enseigne 
Que  c' est  efir  et  booe  enseigne  Et  moult  par  est  grant  preu  a  Tarne  Quant  preu- 
dome  a  et  preude  fame  Aucune  fois  aversitez.  Uiett  tchliettt  rieh  auch  bester 
an  da*  Folgende  an:  nEt  ist  gut  wenn  wackere  Mentchen  Unbill  erleiden,  denn 
da*  Vbermatt  det  Glücket  konnte  tic  zu  Fehltritten  verleiten*. 

*)  Par  trop  avoir  prdtperile. 

s)  Savoir  pueent  par  PEacriture  yuil  sunt  *n  moult  grant  aventur* 
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todos  pesares,  aquella  que  es  estrella  de  la  mar,  aquclla  que 
es  donzella  et  madre  virgen,  aquclla  que  es  santa  via  que  los 
5  su) 08  endereca  et  guya  al  reyno  de  los  cielos,  aquella  que  es  tan 
preciada  et  tan  buena  et  tan  conplida  que  todos  conseja  et  todos 
conforta,  confortü  a  la  enperatriz  que  tanto  era  triste  et  desma- 
yada  et  amortecida.  La  sabrosa  Virgen  pura  et  linpia,  la  Enperatriz 
de  todo  el  mundo,  la  madre  del  grant  Enperador,  de  que  los 

10  rreys  et  los  condes  han  miedo,  veno  confortar  ä  la  enperatriz 
sobre  la  penna  do  scya,  et  moströsele  en  vision  tan  clara  que 
semejava  a  la  enperatriz  que  la  mar  era  esclareeida  de  la  claridat 
de  sufaz,  et  dixole:  „Mia  buena  amiga,  porque  el  tu  fermoso 
cuerpo  guardnste  tan  bien ,  et  porque  mantoviste  tan  linpiamente 

10  castidat  en  todo  tu  tienpo,  todas  tus  tribulapiones  et  tus  coitas 
falleceran  de  oymas,  et  seran  descobiertas  et  contadas  las  trai- 
ciones  et  las  falsedades  que  te  a  grant  tuerto  fezieron ,  et  sabe 
que  aquellos  que  te  lo  buscaron  que  todos  son  gafos  podridos". 
Entonee  la  deviso  como  feziese  „et  porque  tu  non  cuydes  que  esto 

15  que  ves  que  es  anteparanca,  tanto  que  despertares  toda  se[r]as  ») 
confortada  de  tu  fanbre  et  averas  alegria  et  plazer  de  que  rae 
viste.  Agora  te  abonda  asi  de  la  vista  de  mi  faz  que  fanbre  non  te 
faga  mal.  Et  porque  sepas  mejor  que  me  viste,  tanto  que  desper- 
tares cata  so  tu  cabeca  et  fallaras  una  Santa  yerva,  a  que  yo  dare 

20  tal  Ttrtud  et  tal  gracia  que  ä  todos  los  gafos  a  quien  la  dieres 
a  bever  en  el  nonbre  de  la  madre  del  Rrey  de  gloria  que  luego 
sean  guaridos  et  sanos,  ya  tan  perdidos  non  seran. 

2237—2278  XVII.    La  sanla   enperatriz   fue   muy   confortada    de  la 

vision  que  viö  de  la  Gloriosa;  toda  ssu  fanbre  sse  le  olvido 
et  aus  males,  et  tan  bien  dormia  et  tan  ä  sabor,  desy  que  le 
semejava  que  nunca  en  tan  buen  lecho  dormiera  nin  tan  ä  ssu 
5  plazer.  Et  ssemejavale  que  mas  lueiente  era  el  rostro  de  santa 
Maria  et  mas  claro  que  el  ssol  al  medio  dia,  asy  que  de  sn  beldat 
non  poderia  ninguno  fablar  a  dereeho,  por  muy  sotil  que 
fuese.  Et  por  esto  me  non  es  menester  de  lo  mucho  departir, 


')   Ich  netzte  Aa*  Futurum  an ,  um  die  Weichheit  mit  »v«*r:i«  herzustellen,  übrigen* 
wäre  nurh  </<w  Prüften»  Conjunctivi  zulästiy ;  vgl.  XXVI,  3S. 
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ca  ninguno  non  paede  razonar  major  harcqueria  que  de  man- 
tener  razon,  onde  non  puede  dar  cima  •);  ca  non  puede  sser 
tan  ssesudo  que  pueda  fablar  conplidamente  de  aquella  sennora 

10  tan  alta,  nin  quien  mucho  ama  la  buena  mutier,  aquella  que  es 
fermosa  de  cuerpo  et  fermosa  de  rostro  »).  Et  bien  devemos  de 
creer  que  mucho  es  fermosa  la  santa  Vfrgen  madre  et  donzella, 
de  cuya  beldat  sson  todos  alunbrados  et  refechos  quantos  en 
parayso  sson.  Esta  sennora  es  tan  fermosa  et  tanto  es  de  grant 

15  poder  que  sse  non  enfadan  de  la  ver  los  angele»  nin  arcangeles 
nin  los  santos  nin  las  ssantas;  et  bien  deyemos  creer  que  mucho 
es  clara  et  de  esmerada  natura  la  ssanta  estrella,  do  se  encierra  et 
do  se  asconde  et  do  se  asenbra  el  claro  sol ,  aquella  que  alunbra 
todos  los  corascones  verdaderos,  aquella  que  alunbra  cielo  et 

20  tierra;  torpe  es  el  que  mas  ende  demanda. 

JCVIH.  Quando  sse  la  enperatriz  desperto,  maravillose  de  227Ö— 232H 
la  vision  que  tiera,  et  fue  muy  confortada  et  muy  folgada. 
Todo  8su  cuerpo  et  ssu  alma  fue  en  folgura  de  la  vision  que 
riera  de  ssanta  Maria.  Et  catö  so  su  cabeca  et  fallo  la  yerva 
5  que  viera  en  vision,  et  bien  sopo  luego  que  non  fuera  devaneo  nin 
anteparanca.  Desy  finc6  los  inojos  et  diö  gracias  ä  ssanta  Maria 
et  tomö  la  yerva.  Mas  nunca  omme  riö  tan  fermosa  nin  que  tan 
buen  olor  diese,  asy  que  todo  el  ayre  ä  derredor  ende  era  con- 

10  plido  Et  desque  sse  asi  Wö  confortada,  la  enperatriz  pensö  muy 
bien  de  guardar  la  yerva,  ca  bien  sabia  que  do  ella  era  tan 
desacorrida  que  non  pndiera  aver  conforto  de  ninguno,  que  la 
veniera  visitar  et  acorrer  la  Madre  del  Rrey  de  gloria,  en  tal  guisa 
que  la  libro  de  quantas  tormentas  ante  avia  et  de  quantos  con- 

15  trarios.  Assy  la  sennora  madre  del  Rrey  verdadero  fizo  de  buen 
talante  amansar  la  mar  que  era  muy  brava,  quando  los  apostoles 
la  llamaron  con  miedo  de  muerte  que  los  *)  taliese ;  otrosi  fizo  la 


*)  Hon  ne  se  puel  miex  desronßre  Quv  de  parole  maintenir  l>on»  l'on  ne  puet  i  chief 
renir. 

a)  Wenig  deutlich.  Her  Vbertetter  mag  »eine  Vorlage  nicht  gam  richtig  verstanden 
hoben:  tant  de  aens  n'a  pas  en  ho  nie  Deacrire  sache  la  grant  dame,  Qui  moult  miex 
aine  biaute  d'aroe  A  t'inq  rent  dnublea  que  ne  face  Biaute  de  cor«,  biaute  de  face. 

*)  le«? 
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mar  amansar  ä  esta  santa  mugier,  que  tanto  era  brava  et  espan- 
tosa  de  gruisa  que  bien  le  sseaiejava  que  por  ella  la  acorriera 

$0  Dios,  do  era  en  tan  grant  eoita  que  tanto  se  moTeria  quanto 
agua  de  pozo.  De  la  otra  parte  la  ferian  los  vientos  de  muchas 
partes .  que  ä  pocaa  la  non  derribaron,  sy  non  fuera  la  Madre 
de  Dios  que  la  acorriö,  que  fizo  quedar  los  vientos,  et  la  mar 
allanö,   et  torno  el  ayre  tan  bueno  et  tan  sabroso   que  la 

2i>  enperatriz  ende  fue  rauy  leda.  Agora  esta  en  paz  et  en  folganca  de 
la  coita  et  el  trabajo  «)  que  fasta  agora  sofriö.  Desy  erguy6  las 
manos  et  los  oyos  al  cielo ,  et  llorando  diu  gracias  a  Dios  et 
a  ssanta  Maria  de  todo  ssu  corascon  et  de  toda  ssu  alma. 

2320— XIX.  Assi  la  sabrosa  Madre  del  Rrey  de  gloria  non  ohidö 
la  su  buena  amiga,  que  estava  sobre  la  penna;  mas  libröla  de  todo 
peligro ;  ca  ante  que  prima  fuese  pasada  (assy  como  Dios  quiso 
et  lo  guysö)  viö  venir  la  ssanta  mugier  una  nave  derechamente 
5  contra  la  penna,  rela  tendida  ä  buen  xinglar;  et  fue  ende  muy 
leda  et  Io6  mncho  el  noobre  de  Dios,  llorando.  Et  quando  viu 
la  nave  llegar  cerca  de  ssy,  pedio  mercet  a  grandes  bozes  ä  los 
que  y  venian,  que  por  Dios  et  por  ssanta  Maria  la  levasen  en  ssu 
batel  et  la  quitasen  de  aquel  peligro  en  que  estava.  Et  aquellos, 

10  que  eran  buena  gente,  quando  la  vieron  assy  sola  estar  en. 
aquella  peuna ,  ovieron  della  grant  piadat  et  metieronla  en  su 
nave  et  fezi£ronle  mucha  onrra ;  ca  bien  les  sseiuejö  alta  duenna; 
etpreguntäronle  como  fuera  echada  en  aquella  penna,  et  ella  lesdixo 
ende  ya  quanto.  Et  dieronle  que  comiese,  et  pensaron  bien  della 

IS  en  quanto  fueron  por  la  mar,  fasta  que  llegaron  al  puerto  que 
deseavan.  Et  desque  salieron  de  la  nave  fallö  la  duenna  uu  gafo 
en  la  placa,  et  luego  se  le  menbro  de  la  yerva  que  ssanta  Maria  le 
diera  en  vision,  et  destenprö  0  della  con  vino  quanto  el  gafo 
llorando »)  et  diögela  ä  berer,  et  tanto  que  la  befiö  fae  luego 

20  sano  de  toda  su  gafedat.  Las  nuevas  fueron  ende  por  toda  la  villa 

')  e  del  tribigo? 

s)  Ut.  dettrenprit.  Vgl.  gleich  darauf  destenpruTa. 

a)  /«  den  Worten  quanto  ....  tteckt  gewüis  ein  Fehler.  Da*  Original  bietet  hier  keine 
Hilfe:  L»  »uinle  herbe  de  vin  des»rampe,  Si  Ii  fet  boivre  1h  destrampe.  Si  tost  c«m 
il  l'ol  avalee,  Su  cbar  v.  t.  w. 
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et  por  la  tierra,  et  veriades  gafos  de  correr  por  todas  partes  en 
pos  ella  ä  grant  priesa.  Et  la  buena  duenna  destenprava  de 
aquella  yerva  et  davaJes  ende  ä  todos  a  bever,  et  luego  eran 
guaridos  et  pnrgados.  Asi  comenco  la  buena  daenna  ä  andar  por 

25  la  tierra,  sanando  los  gafos  por  do  qnier  que  yva.  Et  como  quier 
qae  le  davan  grant  priesa,  nunca  se  les  qnexava  nin  se  enojava 
por  ende,  mas  llorava  mucho  con  piadat  qne  ende  avia.  Et  grant 
maravilla  era.  Nunca  Dios  dio  ä  ninguna  yerva  tal  virtnd  como 
ä  esta  nin  tan  grant  fuerca,  qne  tanto  que  los  gafos  la  bevian, 

30  luego  mn  davan  todos  los  cueros  et  las  unas  et  fincavan  sanos  et 
folgados.  Assy  venian  de  todas  partes  ä  pie  et  en  bestias  et  en 
carretas  por  montes  et  por  Talles  en  pos  la  buena  duenna,  por  do 
andava,  que  la  yerva  de  ssanta  Maria  traya,  et  dezian  todos  que 
de  tal  maravilla  nunca  oyeran  fablar.  Mucho  era  la  duenna  acon- 

35  pannada  por  do  quier  que  yva,  asy  por  villas  como  por  casttllos, 
como  por  cada  logar.  Et  ella  por  el  amor  de  Dios  toda  ssu  cura 
metia  por  los  gafos  sanar,  asy  en  los  lechos  como  en  las  carretas ; 
ä  todos  dava  de  aquello  ä  bever,  et  tantoste  eran  guaridos.  Et  muy 
grant  aver  le  trayan,  sy  lo  ella  tomar  qnisiese  ;  mas  nunca  ende 

40  quiso  tomar  valla  de  nna  nuez ;  ca  dezia  que  non  preciava  nada 
el  aver  terrenal,  mas  en  servir  a  Dios  metia  assy  so  corascon  et  su 
afan  que  no  dava  cosa  por  el  mundo,  en  tal  de  salvar  su  alma.  Et 
tanto  trabajö  su  cuerpo  en  velar  et  en  orar  et  en  ayunar  et 
en  llorar  que  la  ssu  faz  clara  et  vermeja  tornö  negra  et  fea.  Non 

45  queria  loor  nin  losenja  de  cosa  que  feziese;  et  assy  fue  demu- 
da  da  ssu  faz  et  el  fermoso  parescer  del  su  rostro  que  non  seme- 
java  en  cosa  la  enperatriz,  que  tanto  solia  ser  fermosa,  que  de 
su  beldat  Corria  nonbrada  por  todo  el  mundo.  Mas  la  gracia 
del  Santo  Espiritu  le  escalentö  assy  la  voluntad,  que  non  dava 

50  cosa  por  la  beldat  del  cuerpo  por  su  alma  salvar.  Ningunt  vicio  non 
queria  su  carne ;  ca  bien  sabia  que  quanto  el  cuerpo  mas  martiriase, 
tanto  esclareceria  mas  la  alma.  Por  esto  ninguna  folgura  non  queria 
para  ssy;  ca  bien  sabia  que  avia  de  podrecer  et  tomar  polvo;  mas  la 
alma  nonpuede  podrecer.  Por  ende  lo  queria  nodrir  decastidat,  etde 

55  oraciones  et  de  astenencia;  ca  por  el  cuerpo  fazer  trabajar  et 
velar  mucho,  et  orar  de  corascon,  el  por  mucho  llorar  puede  la 
alma  entrar  en  la  gloria.  Por  esto  la  santa  enperatriz  en  servir  a 
Dios  era  toda  ssu  cura,  asi  dia  como  noche,  manteniendo  todavia 
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«au  menester  de  ssanar  gafos  et  gafas,  et  oon  preciava  cosa 
la  gloria  terrenal.  Asy  fu6  tornada  fisica,  et  dava  ä  todos  de  ssu 
60  Santa  yerva,  et  sanava  de  toda  levra  et  de  podagra  otrosy.  Cuydo 
que  non  farian  los  flsicos  tal  largueza  de  tat  yerva,  ssy  la  toriesen 
en  su  corlinal  0»  como  fazia  ende  la  buena  duenna,  que  era  fisica 
de  santa  Maria.  Et  nunca  ende  quiso  loor,  mas  todo  lo  fazia  por 
el  amor  de  Dios  et  de  su  Madre. 

2467—2618  XX.  Mas  los  maestros  niu  los  fisicos  non  vos  sson  todos  de 

tal  voluntad  como  era  la  santa  enperatriz.  Esto  loa  mala  et  los 
folla  que  ninguna  cosa  non  quieren  vender  por  dineros  *) ;  ante 
vos  digo  que  aquello  que  non  vale  dos  dineros  vos  venderan. 
5  ellos  por  veynte  6  pur  treynta  soldos;  mas  la  santa  enperatriz 
obrava  muy  mejor  de  la  santa  yerva  de  santa  Maria  que  los  fisicos 
de  las  suyas  ä  nos  fazen.  Muclio  era  la  fisica  de  buen  talante  por 
el  amor  de  Dios;  tantos  et  tantas  ende  sanö  que  vos  lo  non 
poderia  omme  eonlar.  Mas  agora  me  callare  un  poco  ende,  por 

10  vos  contar  cömo  guarecio  a  sus  enemigos  aquella  en  que  Dios 
tanto  bien  puso.  Aquel  que  mato  el  fijo  de  su  hermano  por  fazer 
matar  la  duenna,  porque  non  queria  fazer  su  voluntad,  engafeyiö 
et  fue  tan  desfecho  et  aslroso  en  poco  tienpo,  que  non  semejava 
omme  mas  anleparanca.  El  hermano  ende  avia  grant  coila  et 

1 5  grant  pesar,  et  enbio  por  toda  la  tierra  buscar  fisicos ;  mas  non 
venierou  y  tantos  que  le  pudiesen  prestar,  tanto  era  podre  et 
perdido,  en  guisa  que  tan  solamente  non  le  podiau  fazer  estannar 
el  venino  que  del  salia.  Entre  tanto  la  nonbrada  de  la  buena  fisica 
fue  por  las  tierras,  asy  que  lo  sopo  el  conde  que  avia  grant  pesar 

20  de  su  hermano,  et  enbio  a  buscar  ä  sus  cavalleros  et  a  sus  omes, 
et  mandöles  que  andaseu  tanto  fasta  que  la  fallasen,  et  que 
le  diesen  el  prometiesen  tanto  fasla  que  la  feziesen  venir.  Aquellos 
que  allä  fueron  falläronla,  et  tanto  la  rogarou  que  veno  con  ellos 


')  Noz  phisirieii«,  a'en  lor  Macre  De  lex  herbes  auquea  trovoient  Tel  largece  piu 
n'en  feroient.  L'ortinal  hat  wot  seine  gewöhnliche  Bedeutung  „eingezäuntes  Stück 
Feld",  her  ÜberMetier  hat  die  Anspielung  auf  da»  Gedicht  de$  Macer  de  viribua 
berbarum  nicht  verstanden,  und  etwa  an  acre  gedacht. 

*)  Im  Gegentheitc:  nule  riena  por  l>ieu  ne  fünf:  Ainz  vo  di  bien  tot  a  estroua  Que 
ce  qui  ne  valt  paa  un»  troua  Noa  vendent-il  vingt  aoux  on  trente.  Ks  trSrc  demnach 
nun  .jiiieren  hacer  por  Dios  zu  Uten. 
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por  su  alma  salvar.  Mas  quando  veno  la  enperatriz  et  llego 

25*  ä  ellos,  non  fiie"  y  tal  cjue  la  conosciese,  nin  el  eondc  nin  su 
mugier;  tanto  era  canbiada  de  la  beldat  que  solia  averj  ca  tanto 
era  magra  et  oegra  et  amariella  que  nin  el  malo  omecida  desleal, 
que  era  podre  eomo  can  ')  gusaniento,  non  la  pndo  conoscer.  Et 
asi  llego  entre  ellos  eomo  estranna;  mas  fue  muy  confortada  et 

30  ovo  alegria  en  su  coraseon  de  que  vio  asi  gafo  et  perdido  aquel 
que  la  oviera  a  fazer  matar  et  la  feziera  eeliar  en  esterramiento  et 
en  mala  Ventura  contra  el  mundo  a  grant  tuerto,  mas  non  asi 
contra  Dios;  ante  fue  mas  llegada  äel2)-  Mas  la  beldad  del 
cuerpo  faze  la  alma  fea;  esto  sabia  la  santa  mugicr,  et  bien 

35  entendia  de  ssi  que  por  su  beldat  que  fuera  su  alma  perdida,  sy 
mas  fuerte  non  fuera  que  otra  mugier.  Kt  bien  sabia  que 
a  muchas  aveno  que  por  sus  beldudes  las  mas  ende  fueron  enga- 
nnadas.  Et  quanto  mas  fermosas  son  et  mas  locanas,  tanto  mas 
toste  yerran,  si  sse  muclio  non  esfuercan  en  aver  buenos  corn- 

40  eones  et  verdaderos.  Por  esto  non  pesava  a  la  santa  mugier  sy  su 
beldat  avia  perdida,  que  a  tantas  vezes  guerreara  con  aquellos 
malos,  que  a  pocas  la  ovieran  dannada,  sy  non  fuera  por  buen 
sseso  et  lealdat. 

XXI.  Kl  conde  rogo  a  la  santa  mugier  por  Dios  et  por  su  2619—2680 
alma  que  punnase  en  lo  guarecer  ssu  kcrmano,  et  que  lo  juraria 
ante  ommes  bonos  que  todo  su  thesoro  le  pararia  delante,  ssu 
oro  et  su  plata  et  sus  donas,  para  tomar  ende  ella  quanlo  tomar 
5  quisiese,  et  que  de  todo  quanto  oviesc  faria  su  voluntad.  „Sennor" 
dixo  la  ssanta  duenna  „non  vyne  yo  aqui  sy  non  por  el  amor 
de  Dios.  Mas  por  la  grant  coita  que  prendiestes  en  nie  fazer 
demaudar  por  las  tierras,  et  porque  vos  amo  mucho  por  la  fran- 
queza  que  en  vos  veo,  manefiestese  vuestro  liermano  ante  mi  et 


')  Us.  tan.  Iiie  Emendation  bietet  sich  von  selbst.  Vgl.  XXVI,  49.  Im  Frantösi- 
tchett  heitst  et  bloss:  Qui  porriz  est  tresqu'  as  lioiax. 

*)  her  Übersetter  weicht  hier  etwas  ron  seiner  Vorlage  ab.  Untere  mufftet  der 
frommen  Frau  keine  Freude  über  das  Unglück  ihres  Feindes  zu;  sie  freut  sich  nur, 
dass  ihre  Schönheit  verschwunden  und  sie  dadurch  einerseits  unkenntlich  geworden, 
andererseits  Gott  näher  gerückt  sei:  en  Üieu  moult  »'en  ealeeee  De  ee  que  meaese 
et  povrece  Au  siecle  Tont  morte  et  esUinte  Kt  devant  Dieu  uortmite  et  uainte. 
Bunte  de  cor»  enlaidi«!  Tarne  m.  ».  w. 
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10  ante  quales  sietc  tos  yo  dire,  et  ssy  a  Dios  plaz,  yo  lo  dare  sano." 
Entonce  enbiö  el  conde  por  su  hermano  et  fizole  ser  ante  ssy  et 
ante  su  mutier  et  ante  la  buena  duenna  et  ante  los  otros  seys.  Et 
tanto  en»  gafo  et  podre  que  venino  corria  del,  asi  que  non  avia  en  el 
mundo  omme  nin  mutier  que  se  del  mucho  non  enojase.  Entonce 

15  le  dixo  la  santa  duenna  que  se  manifestase  ante  todos  de 
sus  pecados,  que  cosa  non  encobriese.  Et  el  descobriö  luego 
todos  ssus  yerros  sy  non  aquel  de  la  linierte  del  ninno,  de  que 
Dios  asy  vengara  la  duenna  que  tornara  todo  podre,  que  lo 
comian  todo  gusanos.  Mas  quando  ella  viö  que  aquel  non  queria 

20  manifestar,  dixole :  „Hermano,  hermano,  manifiestate,  manifiestate; 
ca  para  la  fe  que  yo  devo  a  mi  ssennora  santa  Maria,  aun  no  te 
manifestaste  del  pecado  que  tu  feziste,  que  te  mas  agrava  et  que 
te  mas  nuze,  et  por  que  te  Dios  asy  firiö,  et  jamäs  non  puedes 
guarir  de  tu  mal  en  tanto  como  lo  tovieres  encobierto.  Et  tu  nos 

25  dexiste  grant  pieya  de  tus  pecados;  mas  ssy  te  deste  non  libras, 
sabe  que  mi  melezina  non  te  prestarä."  Desto  ovo  el  grant  pesar 
et  tan  grant  verguenna  que  ssol  non  pudo  cosa  fablar,  et  comencö 
de  llorar  et  de  gern  er,  sospirando  mucho;  ca  viö  que  ssy  aquello 
non  descobriese,  que  nunca  podria  guarir.  Desy  avia  tan  grant 

30  verguenna  et  tan  grant  miedo  de  su  hermano  que  por  poco  le 
non  qnebrava  el  corasyon. 

2687  -  2816  XXII.  Quando  el  conde  viö  que  su  hermano  non  osava  manifestar 

aquel  grant  pecado,  assannöse  contra  el  et  dixole:  „ Hermano, 
dexate  degemer;  grant  despecho  hö  de  ty  porque  te  non  libras 
de  tu  pecado.  ßchalo  fuera  de  ty ;  ssy  non ,  cree  que  te  querrt 
5  grant  mal  por  ende.  Et  si  este  pecado  es  de  algunt  tuerto  que 
contra  mi  fezieses,  yo  te  lo  perdono  de  buena  volnntad;  et  Dios 
faga,  et  tu  ruega  Dios  et  ä  santa  Maria  que  te  lo  perdonen  " 
Entonce  el  omiciano  dcsleal ,  sospirando  et  llorando,  comencö 
a  contar  en  boz  baxa  cömo  matara  el  ninno  por  fazer  matar  la 

10  duenna,  porque  non  queria  fazer  su  voluntad.  Quando  el  sennor 
esto  oyö,  diö  muy  grandes  baladros  et  dixo:  „iAy  Dios  sennor! 
que  mal  fecho !  En  mal  punto  tu  naciste,  que  mataste  la  mas  bella 
criatura  del  mundo  et  en  que  era  mi  coraacon  et  mi  alma;  mas 
mayor  pesar  he  de  la  buena  duenna  que  del  fijo,  para  la  U  que 

1 5  devo  a  Dios ,  que  fiz  echar  en  desterramiento  por  esa  mar  a  grant 
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tuerto."  —  „;Mesquina!  mesquina!"  dixo  la  duenna  „»que  malas 
nueras  estas  sson !  ;  cativa !  agora  sc  me  renoto  el  daelo  de  mi 
fijo.  ;Mesqnina!  si  quier  la  buena  duenna  qae  nos  lo  criara,  qae 
tanto  era  fermosa  que  nunca  Dios  mas  bella  criatura  fezo ,  cömo 

20  lazrö  0  £  grant  tuerto  et  que1  grant  pecado  que  fezimos!  Mas  si 
ella  es  biva,  Dios  que  es  guardador  de  sus  amigos  la  guarde 
do  quier  que  ella  seaM.  Asy  llanian  la  duenna  et  su  marido  su  fijo 
et  su  buena  ama,  et  ementindolos  mucho  *)•  Mas  quando  la  santa 
duenna  asy  viö  llorar  el  sennor  et  la  sennora,  tomäse  »  llorar 

25  con  ellos  muy  doloridamente.  Et  desque  asi  Uoraron  mucho,  dixo- 
les  la  enperatriz :  „Mio  sennor  et  mi  duenna,  sabet  verdaderamente 
que  yo  ssö  aquella  que  fuy  vuestra  ama  ä  grant  tienpo;  yo  ssö 
aquella  mesquina,  entre  cuyos  bracos  yazia  Tuestro  fijo  dormiendo, 
quando  este  malo  traidor,  que  aqul  see,  le  tajö  la  garganla  por 

30  me  fazer  matar;  et  por  este  pecado  ssolamente  es  raararilla  cömo 
sse  non  sume  la  tierra  con  el,  ssy  non  que  Dios  es  tan  miseri- 
cordioso  que  lo  sufre  ■).  ;Ay  quanto  mal  et  quanta  onta  me  ha 
fecha!  Mas  non  quiero  mas  dezir.  Dios  le  perdone  quanto  me 
fizo  et  lo  ssane  de  su  mal.**  Quando  el  sennor  et  su  mugier  le  esto 

35  oyeron,  le?antaronse  toste  et  fueron  ä  ella,  et  comencäronla  de 
abracar  et  de  besar,  et  echaronse  delante  della  en  ginollos.  Dcsy 
todos  los  de  lav  rilla  y  renieron,  que  bien  fueron  mas  de  tres  mill; 
et  tan  grant  priesa  oto  en  el  palacio  que  a  pocas  la  non  afogaron. 
Et  desque  salnaron  et  abracaron  et  fezieron  con  ella  grant  alegria, 

40  el  gafo  podrido  se  echö  ä  pies  de  la  duenna,  etpidiöle  mercet 
llorando  que  le  perdonase,  por  Dios  et  por  su  alma,  su  mal  talante, 
et  quel  *)  diese  del  ssanto  beter.  Et  aquella ,  que  era  piadosa  et 
mesurada,  le  diö  ä  bever,  et  fezole  mudar  todos  los  cueros  et  toda 
8su  terra,  et  cayeronle  en  tierra,  et  tornö  sano  et  linpio  como  una 

45  paloma.   Quando  esto  Tieron  el  conde  et  su  mugier,  rogaron 


')  Ut.  las  roo. 

*)  Das  Spanische  bittet  hier  das  Mittet,  den  Originaltext  bei  Meon  tu  emendieren. 
Letzterer  hat  nämlich :  La  dame  asiwz  plore  el  aoapire ;  Tot  en  plorant  el  et  aoo 
aire,  Moll  doucentent  vont  regardant  La  bele  dame  et  son  enfant.  Wie  tollten 
sie  die  Todtgeglaubten  anblicken  ?  Zwei  Hss.  der  Pariserbibliothek ,  die  P.  Mrycr 
gütigst  für  mich  ansah,  haben  in  der  That  das  weit  treffendere  regretant. 

»)  Por  ceat«  choae  tote  aoule  Se  Dien  ae  fuat  mUericors,  Terre  englotir  deüat  aon  cora. 

*)  =qae  le. 

SiUb  d.  phil.-hiat  <  l.  jL.UI.  Bd.  III.  Hft.  3«3 
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mncho  a  la  santa  duenna  a  manos  juntas  que  por  amor  de  Dios  que 
fincase  con  ellos  et  que  casase  coo  su  hermano ,  que  ella  gnare- 
ciera  de  (an  vil  enfermedat ,  et  que  fuese  sennor  de  quanto  ellos 
avian.  Mas  la  ssanta  duenna  les  dixo  que  jamäa  nunca  tomaria 

50  marido  nin  amigo,  ssy  non  aquel  que  es  Sennor  del  cielo  et  de  la 
tierra.  Despues  desto  comenco  a  guarir  todos  los  gafos  de  la 
ciudat;  et  mncho  avian  todos  los  de  la  villa  et  de  la  tierra  grant 
plazer  con  ella,  et  mncho  aervicio  le  fezieran,  sy  ella  quisiera,  et 
muy  de  grado  quisieran  que  morase  entre  ellos.  Mas  ella  non 

55  qniso;  et  qnando  sse  ovo  de  yr,  veriades  salir  muchas  lagrimas 
de  ojos.  Et  tan  grant  gente  yvan  en  pos  ella  como  farian  en  pos 
un  santo  cuerpo,  et  assy  lloravan  por  ssu  departimiento  que  todos 
sse  mojavan  de  ssus  lagrimas.  *Qu£  vos  dire  mas?  por  conde  nin 
por  condcsa  nin  por  clerigos  nin  por  legos  non  quiso  fincar,  et 

60  espediöse  dellos,  et  fue  su  via  sola  muy  pobremente.  Mas  mucho 
avia  el  corascon  fuerte  et  entero  en  sofrir  coita  et  proveza  por 
ganar  la  vida  del  alma;  et  asi  era  conplida  de  la  gracia  del  Santo 
Espi'ritn  que  non  amava  niu  preciava  cosa  su  cuerpo  nin  queria 
conpanna  nin  amor  de  omme,  ca  bien  sabia  que  era  cosa  vana. 

2817—2890  XXIII.  En  tal  guisa  se  fue  la  santa  duenna  como  fisica  pobre, 

que  non  quiso  solaz  nin  conpannia  fuera  de  Dios.  Et  quantos 
la  veyan  todos  lloravan,  asy  ricos  como  pobres,  con  piadat,  ca  bien 
sabia  que  asaz  averia  de  palafrenes  et  pannos  et  dineros,  si  ella 
5  qnisiese;  mas  de  todo  esto  non  avia  cuydado.  Et  asi  and6  en  mu- 
chas romerias,  visitando  ssantos  et  ssantas,  de  guisa  que  todos 
ssus  pannos  fueron  rotos  et  usados;  et  ssy  su  marido  feziera  su 
romeria  de  caballo,  non  fue  ella  sy  non  de  pio.  Et  desque  andd 
por  muchas  sierras  estrannas,  et  por  montes  et  por  valles,  et 

10  por  villas  et  por  castillos ,  et  acab6  muchas  buenas  romerias, 
llego  a  Uroma,  asy  como  Dios  quiso,  et  folgö  y;  mas  muy  negTa 
tornö  con  la  lazeria  que  sofri6  et  tan  magra  que  non  fallö  tal 
qne  la  conoscer  pudiese.  Alli  comenco  de  sanar  gafos  et  gafas; 
et  como  quier  que  y  san6  muchos,  nunca  la  ninguno  conoaciö  nin 

15  fu6  ende  apercebido;  ante  dezian  por  la  ciudat  que  mnerta  era 
grant  tienpo  avia.  Et  por  esto  era  guisado  que  se  olvidase  su 
nonbre  et  que  fuese  muerta  la  fama  quanto  ä  lo  del  mundo.  Pero 
a  menudo  oya  ella  ementar  ä  muchos  et  a  muchas  la  enperatriz, 
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et  fablavan  de  conto  era  tan  fermosa  et  tan  alva  et  tan  vermeja 

20  et  tan  ninna  et  tan  baena  doenna  et  tan  ensennada,  et  que  tanto 
valia  en  todaa  cosas.  Entonce  le  Teno  e[n]  miente  la  viciosa  vida 
qae  ante  Tiria,  qoando  era  enperatria  de  Rroma,  et  comenco 
ä  pensar  et  fue  an  poco  tomda  et  movida,  et  lloro  tan  mncho 
que  sse  desvaneciö.  Desy  tornö  Racon  aobre  ella,  que  le  dixo: 

23  „jCatira!  ique  as?  Essa  aventura  et  essa  coita  que  sufres  te  veno 
por  tu  bien;  et  gradece  a  Dios  esta  proveza  que  te  diö,  et  la  ri- 
queza que  avias  te  echö  en  mal.  Et  muchas  vezes  aviene  asy  que 
echa  0  en  mala  Ventura  aquellos  que  lä  mucha  aman,  et  demas  que 
da  con  ellos  en  el  inflerno,  ca  los  mas  preciados  et  mas  rricos 

30  seran  perdidos;  assy  la  riqueza  enganna  los  ricos.  Et  bien  vee 
omme  llanamente  que  riqueza  faz  perder  muchas  almas  et  pro- 
veza  salva  muchas  et  da  con  ellas  en  parayso,  ca  los  buenos 
pobres  en  verdat  et  omildat  et  proveza"  a).  Asi  la  riqueza  del 
mundo  menbrö  ä  la  buena  duenna,  que  avia  el  corascon  blanco  et 

35  linpio;  mas  proveza  era  y  assy  arreyguda  que  despreciava  la  ri- 
queza et  el  aver  terrenal. 

XXIV.  El  Splritu  Santo  asi  alunbrö  la  buena  doenna  que  2891—2984 
non  preciava  una  paja  toda  riqueza  terrenal;  et  tanto  era  sotil 
flsica  que  bien  sabia,  sin  judgar  oryna,  quel  sieglo  es  malo  et 
falso ;  et  eso  mesmo  entendia,  ssin  catar  vena,  que  el  amor  terrenal 
ü  es  malo  et  astroso ;  et  otrosy  sabia  bien,  sin  palpar  pulso,  que  tan 
buen  esposo  non  poderia  aver  como  Jesucristo,  que  es  piadoso 
et  sabroso  sobre  toda  cosa.  Et  por  ende  non  entendia  y  aver 
otro  amor  sy  non  de  Dios  et  de  su  madre ;  et  por  bien  amar 
a  ellos  de  consuno,  et  por  ser  linpia  et  sana  quisose  estrannar  del 
1 0  mundo ,  ca  ninguno  non  puede  bien  amar  a  Dios  en  tanto  como 
ovier  sabor  del  sieglo,  ca  el  amor  del  sieglo  es  raucho  amargo,  et 
por  ende  lo  desama  Dios  et  su  madre.  Et  por  esto  non  queria  la 
enperatriz  amor  de  omme  nin  de  mugier  ante  estrannava  todo 
amor  terrenal  nin  queria  ver  buena  cozina ■)  nin  buen  vino  nin 

i)  Hl.  ecnan. 

•)  Wenig  deutlich.  Beeter  Gmutier:  En  parodia  Ii  mt  Die*  maint  Lm  bona  porrea 

moine  et  adrcce  Vraie  hamilitoz  et  povrece. 
*)  Gautier  hmt  eigentlich:  Ne  reif  cu  iaain  (Kieeen).  Vielleicht  itt  auch,  »M«  Ter. 

aver  tu  leeen. 
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IS  buena  carne  nin  corlinas  nin  camaras  nin  mulas  nin  palafrenas. 
Mas  bien  podia  ser  qne  alguna  vez  era  tentada  del  sabor  de  la 
carne,  mas  muy  poco  dava  por  su  tentacion ;  ca  sienpre  la  carne 
es  contra  la  alma.  Ksto  sabia  bien  la  duenna ;  et  mucho  comeria 
et  beveria  qnien  consejo  de  la  carne  qnisiese  creer;  desy  grant 

20  joya  *)  et  gTant  solaz  et  grandes  gargantezes  et  otros  pocos 
8esoa  ■).  Mas  todo  esto  non  lo  preciava  la  duenna  cosa ;  ante 
entendia  de  salvar  su  alma,  et  por  ende  non  dara  cosa  por  la 
carne.  Tanto  le  fasia  el  frio  como  la  calentura ;  mucho  martiriava 
su  cuerpo  en  telar  et  en  ayunar.  Assi  costrennia  la  carne  por 

25  salvar  el  alma;  ca  por  esquirar  toda  riqueza  et  por  mantener  su 
cuerpo  en  lazeria  tenia  que  erirreqnecia  su  alma.  Et  quando  fin- 
cava  los  inojos  ante  la  imägen  de  santa  Maria,  assi  era  la  voluntad 
alegre  que  buen  comer  et  buen  bever  non  preciava  una  paja. 
Ella  non  comia  buena  carne  nin  buen  pescado,  mas  comia  muy 

30  poco  de  pan  negro  et  mal  fecho,  et  su  alma  peleava  con  la  carne 
et  dezlale:  „Contrengente,  contrengete  mejor;  ca  me  fazeras  caer 
por  tos  vicios  do  caen  aquellos  que  fazen  el  plazer  de  la  carne.0 
Et  deziale  muchas  vezes:  „Fuy  et  fuy  ä  Dios  ;  ca  deie  a  ti  et  fir 
ä  Dios;  ca  non  qniero  perder  por  grandes  bocados  lo  que  pierden 

35  muchos  ricos  que  sos  vientres  engannan.  Bertas  yo  non  te  amo 
(anto  que  tu  plazer  faga  por  fazer  mi  danno;  et  demäs  despues 
que  te  bien  fartas,  luego  demandas  aquello  quo  la  alma  faz  arder 
en  el  infierno.  Por  ende  me  quit6  de  ty  et  de  tu  trebejo  •)»  e* 
quiero  ayunar  et  tener  abstenencia."  Assy  entenciava  con  su  cob- 

40  dicia;  mas  »  la  eima  non  data  por  ella  una  fara. 

298Ö— 3044  XXV.  La  Escriptura  diz  que  tres   cosas  son  que  cada 

uno  de  nos  sse  ha  de  conbatir,  et  lo  que  ellos  pneden  derribar 
sabet  que  es  perdido ;  et  estas  tres  sabet  que  ceitaran  mucho 
4  la  emperatriz:  el  mundo  et  la  carne  et  el  diablo.  Mas  ella 
5  era  tan  firme  et  tan  fuerte,  et  tanto  se  conbatia  sesudamente  que 


*)  Tofjon  lt  chars  «n4  rontre  l'ame.  O  se»  monlt  hien  la  bone  dame.  ktnn  »odroit 
mangier  et  boire  Qni  aon  eonseil  en  vodroit  croire,  Avoir  grant  joie  et  grans  solax, 
Granz  godemines,  franz  degrsx. 

•)  bai  toi  et  toa  gieu. 
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todos  tres  los  venciö  et  los  derribö.  Et  non  es  ningunt  espiritual 
que  non  deva  dubdar  la  batalla  destos  tres  enemigos  mortales,  ca 
tantos  dos  faxen  de  tuertos,  et  de  tantas  guisas,  et  en  tantas 
maneras  nos  cometen  que  ssy  nos  perezosos  ö  vanos  fallan ,  muy 

10  toste  nos  derriban  et  dan  con  nosco  en  las  penas  del  infierno; 
ca  este  mundo  cativo  et  avessado  tantos  nos  fax  de  tuertos  et  en 
tantas  guisas  que  toste  nos  vencera,  ssy  nos  falla  flacos ;  ca  la 
nuestra  carne  cativa,  que  nos  avemos,  avemos  grant  sabor  de  la 
teuer  viciosa,  et  non  entiende  ella  ninguna  cosa  de  nuestra  pro, 

IS  ante  nos  tienta  noche  et  dia,  mas  non  a  pro  de  la  alma  nin  punto; 
ante  es  su  mortal  enemiga;  ca  los  diablus  sienpre  estan  apare- 
jados  de  nos  tentar,  desy  de  nuestras  alnias  tormentar.  Et  estos 
tres  chanpiones  sson  sienpre  contrarios  et  aversarios  del  alma 
et  ächanla  &  su  perdicion  ') ;  mas  ssy  nos  nos  metemos  en  guarda 

20  de  la  virgen  ssanta  Maria,  que  es  tan  sabidora  et  de  tan  grant 
poder  et  tan  firme,  muy  toste  los  venceremos  et  daremos  con 
ellos  a  perdimiento.  Mas  el  mundo  abaldona  et  burla  por  cofon- 
der  a  sus  amigos  et  dar  con  ellos  en  infierno;  mas  por  ab- 
stenencia  es  la  carne  duenda,  et  quanto  la  omme  mas  quebranta, 

25  tanto  la  mejor  ba;  ca  los  diablos  et  los  enemigos  et  los  sseguy- 
dores  et  los  decebedores  que  sienpre  estudian  por  la  derribar 
vencense  por  orar  et  por  ayunar  et  por  gemer  et  por  Ho  rar. 
Asi  la  santa  enperatrtz  con  ayuda  de  la  gloriosa  santa  Maria  venciö 
estos  tres  enemigos  et  los  metiö  sso  sus  pies.  Et  ssy  nos  assy 

30  quisiermos  fazer,  non  averemos  miedo  que  ninguno  nos  pueda 
destorvar,  mas  mal  ssu  grado  a  Dios  yremos. 

XXVI.  Desque  la  buena  duenna  fu6  en  Rroma,  donde  era  3045  —  3140 
natural,  comencö  ä  sanar  gafos,  et  sano*  ende  muchos,  asy  que  lo 


•)  Die  folgenden  Zeiten  sind  im  spanischen  Text  ziemlich  dunkel,  da  der  Übersetter 
»eine  Vorlage  nicht  richtig  aufgefasst  hat.  Düte  hat  nämlich :  Se  prenons  garde 
ä  la  dnme  (die  k'aiserinn,  nicht  die  Mutter  Gottes)  Qui  Uat  par  est  de  grant  efforx 
Et  tau  par  est  et  satge  et  forx ,  Movlt  les  arouies  (ost  dontex  Et  tost  veineux  et 
soruiontex.  Und  nun  wird  auseinandergesetzt ,  wie  die  Kaiserin  verfahren  sei; 
sie  habe  die  Welt  verachtet ,  durch  Enthaltsamkeit  das  Fleisch  kasteit  u.  s.  w.  Lou 
monde  despit  et  delbule  (Parce  qu'ele  voit  bien  qu'il  boule  Et  a  boule  tox  ses 
aotix  E(  en  enfer  tox  les  a  mis),  Par  abstiuence  la  char  donte  .  .  .  Les  anemix  et  les 
deables    ...  Veint  par  vel'ler  et  par  orer. 
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dixieron  al  enperador,  que  aria  grant  pesar  de  la  mala  rentura 
de  au  hermano,  que  era  tan  perdido  que  se  non  erguya  del  lecho; 
5  ca  tanto  que  levantö  la  traicion  a  la  enperatris,  asi  fue  $u  carne 
llena  de  sarna  et  de  postillas  que  non  poderia  ser  mas.  Et  ante 
quel  anno  fuese  pasado,  fue  tan  gafo  et  tan  podre  que  todo  fuS 
cobierto  de  gusanos.  Asy  lo  feriö  Dios  de  tan  tü  enfermedat  por 
la  mentira  et  por  la  traicion  que  levantara  a  la  santa  duenna,  et 

1 0  era  tan  coitado  que  mas  de  reynte  Tezes  en  el  dia  maldexia  la 
muerte,  porque  le  non  llegara  que  lo  matase,  et  asy  raviava  de 
podraga  que  aria  en  los  pies,  que  yazia  baladrando  en  el  leeho, 
Ilamandose  catyvo,  mesquino.  Et  aria  el  rostro  tan  anpollado  que 
non  aria  omme  en  el  mundo  que  sse  mucho  non  erojase  del,  et 

1 5  tal  era  por  todo  el  cuerpo  que  non  aria  en  el  tres  dedos  de  carne 
sana,  et  asi  era  postelloso  et  Ueno  de  venino,  et  tan  mal  fedia 
que  non  avia  omme  poder  de  sse  Hegar  a  el,  sy  ante  non  atapase 
Ins  narizes,  asy  como  faria  por  un  can  podre.  El  enperadur 
desque  sopo  las  nuevas  de  la  muger  fisica,  enbiö  lnego  por  ella; 

20  et  desque  veno  ante  el,  rescebiula  bien  et  dixole:  »Duenna,  un 
mi  hermano  yaze  aqui  tan  gafo  et  tan  coytado  que  bien  cuydo 
que  cerca  es  su  muerte;  et  nunca  tantos  fisicos  lo  Tieron  que 
le  podiesen  dar  consejo  nin  por  ruego  nin  por  aver.  Ruego 
tos  que  metades  en  el  mano;  et  sy  me  lo  guarides,  darvos-he 

2S  por  ende  dos  cargas  de  oro  et  de  plata  et  muchos  neos  pannos 
de  seda."  —  „SeunorM  dixo  ella  „Dios  que  es  poderoso  me 
librara  de  yo  eso  querer;  atal  es  mi  creencia  et  mi  fg.  De  todo 
Tuestro  aTer  non  quiero  yo  Talia  de  un  huevo;  et  Dios  non  me 
desame  tanto  que  yo  prenda  nin  dineros  de  la  gracia  que  ßl  et 

30  su  santa  bendita  Madre  me  han  dada ;  ante  ssea  por  el  su  amor 
abaldonada  a  todos  aquellos  que  en  Dios  creyeren  et  que  la  por 
El  demandaren.  Mas  sähet,  sennor  enperador,  que  sy  vuestro  her- 
mano se  quier  manefestar  por  buena  fe  de  todos  sus  pecados 
ante  el  Apostoligo  et  ante  mi  et  ante  todos  los  regidores 

35  de  Rroma,  luego  sea  tan  sano  eomo  una  mancana;  et  en  otra 
guisa  jamas  nunca  sera  guarido  :  desto  sea  bien  seguro."  4  Que 
vos  din«  mas?  El  Apostoligo  fu£  Ilamado  et  todos  los  otros  regi- 
dores et  aquel  quel  grant  mal  endurara,  que  aria  muy  grant  sabor 
de  guarir;  mas  esto  lo  agraviava  mucho  que  se  am  de  manifestar 

40  ante  todos:  mas  todavia  de  faxer  era,  et  dixo  que  lo  queria  fazer. 
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XXVII.  Desque  el  Apostoligo  et  los  regidores  fueron  cn  el  3141—3224 
palacio  de!  enperador,  et  tanta  de  otra  gente  que  non  podia  y 
mas  caber,  el  Apostoligo  dixo  al  gafo  ante  todos:  „Amigo,  agora 
te  guarda  que  non  encubras  cosa  de  tos  pecados  nin  de  tos 

$  yerros,  ca  por  aventora  este  mal  tan  malo-  que  tu  as  non  te  veno 
sy  non  por  tu  grant  peeado  que  as  fecho."  Entonce  le  dixo  eso 
mesmo  el  enperador  llorando  mucho:  „Boen  hennano,  por  Dios 
te  ruego  que  por  poco  nin  por  mucho,  nin  por  verguenna  nin 
por  onta,  que  ninguna  cosa  non  encubras  en  tu  corascon,  ya  tan 

1 0  grant  villania  non  sea,  aunque  sea  traicion  6  cosa  por  que  valas 
menos;  mas  echalo  todo  fuera  de  ty  et  dilo.  Agora  yo  fuese 
ferido  de  dos  lanyadas  6  de  espadadas,  en  tal  que  te  viese  sano 
et  andar  sobre  tus  pfcs."  Entonce  respondio  el  malato  podre: 
„Sennor  hermano,  quien  contra  Dios  obra  traicion  encobierta, 

18  ante  todo  el  mundo  deve  ser  descobierta.  Kt  porque  me  yo 
encobri  contra  Dios,  quier  ßl  que  sea  sabido  ante  todo  el  mundo 
et  que  finque  yo  por  ende  escarnido.a  Entonce  lo  erguieron 
en  pies,  et  llorando  de  los  ojos,  dixo:  „i  Mesquino!  mesquino!  et 
esto  que  me  val !  escarnido  sö  por  mi  grant  pecado.  ;  Mesquino ! 

20  tan  grant  pecado  he  fecho  que  sse"  que  Dios  me  majö  por  ende 
tan  cruelmente  que  me  tornö  gafo  podre,  en  guisa  que  todo  el 
mundo  ssc  enoja  de  ml,  ca  mas  fiedo  que  un  can  podrido.  \  Ay 
cativo!  catiro!  maldito!"  dixo  el  „en  mal  punto  fuy  nacido !  Ay 
Dios!  Dios  sennor!  que  en  mal  punto  fuy  nayido!  et  cömo  fue 

25  grant  danno  de  que  en  este  mundo  naey !  Sabed,  sennor  enpera- 
dor, et  bien  lo  sepa  esta  duenna,  que  nunca  fix  pecado  tan  mortal 
de  que  nie  non  oriese  confesado  (j  asy  me  ayude  Dios  al  cuerpo 
et  ä  la  alma!)  fueras  de  uno,  de  que  me  quiero  agora  manefestar 
ante  todos  los  clcrigos  et  ante  quantos  legos  aqui  son.  Et  sennor 

30  enperador,  bien  sab  et  que  t>y  nie  tos  mandasedes  tirar  la  lengua 
despues  que  lo  yo  ovier  manifestado,  que  fariades  y  grant  derecho, 
ca  yo  erre  tanto  contra  vos  que  sy  yos,  tantoste  que  lo  oyerdes, 
me  non  mandardes  matar  o  meter  en  un  fuego,  vos  errarlades 
mucho  contra  Dios.  Yo  mezcle  vuestra  mugier  cootusco  falsa- 

35  roente,  que  era  ssanto  cuerpo  et  ssanta  duenna,  que  era  mas  salra 
et  mas  linpia  que  puro  oro,  que  era  piadosa  et  sabrosa  a  todas 
gentes;  et  por  mi,  cativo,  fu^  muerta  a  gTant  tienpo  a  liierto  et 
ä  grant  pecado  aquella  santa  enperatris,  que  era  tan  fermosa 
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duenna  et  de  tan  grant  bondat.  \  Mesquino !  mal  aventorado !  por 
40  el  bien  qae  en  ella  reya  la  desame  yo,  et  tray  contra  tos  asi 
como  Jadas  trayö  ä  Nuestro  Sennor;  et  porque  non  quiso  faxer 
mi  Toluntad,  me  trabaje  de  la  meaclar  conrusco  en  guisa  que  tos 
la  fiie  deaamar  tan  macho,  assy  como  el  diablo  lo  quiso  que  le 
mandastes  echar  una  cuerda  a  la  garganta,  porque  la  levaron 
45  rastrando  a  un  monte  do  foe  degollada. 

3225-3262  XXVIII.  Quando  el  enperadur  esto  entendiö,  por  poco  se  le 

non  partiö  el  corascon  por  medio,  et  tan  grant  pesar  oto  et  tan 
grant  coita  en  el  corascon  que  sse  diö  con  los  punnos  <)  grandes 
feridas  en  el  rostro,  et  dixo:  „;  Mesquino!  mesquino!  i  que  serä 
5  de  mi?  6  i  que  consejo  prendere?  quando  la  mas  bella  criatura 
que  nunca  Dlos  en  el  mundo  fezo  et  la  mejor  et  la  mas  sabidora 
fixe  degollar  por  mi  sanna  et  por  mi  sandele,  j  Ay  mi  duenna  et 
mi  buena  amiga !  cömo  tos  mate  a  grant  tuerto !  et  asy  me  tajan 
estas  nueras  el  corascon,  que  por  poco  me  non  fiero  en  el  con 

10  un  cochillo.  ;  Ay  amiga  hermana!  icömo  me  puede  durar  el 
corascon  que  non  quiebre  con  Tuestro  pesar?  et  ssy  yo  sopiese 
dö  Tuestros  huesos  sson,  ya  non  seria  tan  luenga  tierra  que 
yo  por  ellos  non  fuese  de  pie  et  descalco,  que  nunca  folgaria 
et  besarlos-ya  cada  dia,  et  faxerles-ya  faxer  muy  rico  monesterio.  • 

15  Entonce  sse  diö  grandes  feridas  en  el  rostro  et  en  las  faxes,  et 
tan  grant  coita  oto  que  rompiö  los  pannos  ricos  de  sseda  que 
Testia,  et  Uro  mucho  de  sus  cabellos,  et  desfacia  el  rostro  con 
ssus  unnas,  et  esmore^iö  ende  et  cayö  de  la  syella  en  tierra. 

3263—3324  XXIX.  Quando  el  Apostöligo  et  los  regidores  et  los  otros 

que  y  eran  vieron  tal  duelo  fazer  al  enperador.  ovieron  ende  muy 
grant  pesar  et  muy  grant  tristexa,  et  el  gafo  su  hermano  avia 
tal  miedo  que  non  sabia  que  fexiese;  ca  muy  grant  paTor  aria 
5  que  lo  mandasen  matar.  Desy  comenparon  de  yr  faxiendo  tal  duelo 
por  la  ciudad  de  Rroma ,  asi  clerigos  como  legos,  asi  ommes 
como  mugieres,  que  non  oyrian  y  torron,  aunque  lo  fexiese,  ca 
muy  grant  paror  avian  que  sse  matase  el  enperador  con  ssus 
manos.  Et  los  mäs  Uoravan  la  santa  enperatrix,  que  tanto  era  fer- 


)  H$.  |»hh»o9.  Qauticr  ;  il  se  tlvhurte  e«  se  debnt  De  se»  deu»  poiiu  p»r  mi  loa  vi». 
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1 0  mosa  et  sabidora  et  ensennada,  et  que  lea  tanto  Wen  aria  fecho, 
et  yran  ementando  mucho  a  ella  et  las  ssus  buenas  maneras 
et  los  ssus  buenos  fecbos  et  las  ssus  grandes  limoanaa.  De 
elerigoa,  de  legos,  de  viejoa,  de  mancebos,  de  ninnoa,  de  todos 
era  ende  mentada,  et  non  avia  omme  nin  mugier  en  toda  la  tierra 

15  que  non  cuydase  que  era  degollada,  et  por  ende  lloravan  todos 
mucho,  et  otrosi  por  el  enperador,  que  veyan  tan  grant  llanto  et 
tan  grant  duelo  faser.  Mas  aquella  que  Dios  escogiera,  que  era 
tan  buena  et  tan  sesuda  et  tan  piadosa,  quand  ri6  an  sennor  tan 
grand  duelo  faxer  por  ella,  comencö  mucho  ä  Uorar  con  piadat. 

20  Desy  destenpro  de  la  santa  yerva  et  d\6  i  berer  en  el  nonbre  del 
alto  Rrey  de  gloria  al  gafo,  et  tantoate  que  la  beriö,  mudö  el 
coero  et  la  gafedat  et  cayöle  en  tierra  toda,  et  fincö  tal  como  el 
peye  escamado,  et  aal  fincö  aano  de  deatro  et  de  fiiera  et  oto 
linpio  el  cnerpo  et  el  rostro.  Quando  Naaman  fizo  bannar  ssant 

25  Heliaa  ')  aiete  Teaea  en  el  flome  Jordan,  non  fue  maa  aano  que  el 
hermano  del  enperador,  maa  porque  la  duenna  oyo  pa?or  que  se 
matase  su  marido,  non  sse  pudo  tener  que  le  non  dexiese  :„  Sennor 
enperador,  dexat  vueatro  duelo,  ca  vueatro  hermano  es  aano,  et 
aquella  por  que  roa  e&te  duelo  faxedea  eabiva  et  sana.  Agora,  sennor, 

30  non  lloredes  maa;  cayo  aö  vuestra  mugier,  yo  sö  la  mesqnina  de 
la  enperatrix,  que  Nuestro  Sennor  de  tantas  coitas  et  de  tantas 
tormentas  guardö,  que  roa  non  sse  dexir  quäntos  nin  de  quäl  guiaa. 
Dios  perdone  a  vuestro  hermano  (et  yo  fago),  que  sin  mere- 
syimiento  me  aay  fixo  sofrir  tanto  enojo  et  tanta  mala  Ventura. M 

35  Entonce  contö  ante  todos  por  quantos  peligroa  et  por  quäntas 
tormentas  pasara. 

XXX.  Quando  el  enperador  eato  entendiö,  catöla  et  conö-  3325— 33G<» 
sciöla  luego,  et  tendi6  las  manoa  contra  el  cielo  et  diö  grapias  et 
mercedes  al  alto  Rrey  de  los  rreys,  et  erguyöse  toste  et  fuela 
abracar,  et  comencöla  de  besar  por  los  ojos  et  por  las  faxes  mas 


1)  DU  Überfettung  behält  die  Inversion  des  Original*  —  Quant  Naaman  ß«t  Saint 
Uelyes  Sej>t  foix  kaignier  el  flun  Jordaiu  — ,  obwol  da*  Spanische  üubject  von 
Objeet  nicht  zu  unterscheiden  vermag.  Et  itt  kaum  anzunehmen,  das*  der  Übersetter 
Elia*  als  den  Geheilten  angesehen  habe. 
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5  de  cient  feie»,  ante  que  le  eosa  pudiese  desir  con  piadat  que 
della  avia.  Et  qaando  pudo  fablar,  dho  a  may  alta  boz:  ;Ay  Dios 
sennor!  mereet;  tu  seas  bendito,  et  adorado  et  loado  sea  el  tu 
santo  nonbre,  que  me  tü  festste  cobrar  la  cosa  desse  mundo  que 
nunea  mas  ame."  Et  el  Apostoligo  sse  maravillö  desto  mas  de 

10  cient  veses,  et  signöse,  et  diö  ende  gracias  al  criador  del  cielo, 
a  manos  juntas,  et  a  la  gloriosa  santa  Maria.  Por  este  miraglo 
tan  maravilloso  mandaron  tanner  los  signos  por  toda  la  eiudat  et 
por  toda  la  tierra.  Por  el  cobramiento  de  la  fallada  fesieron  tan 
grant  fiesta  et  tan  grant  alegria  por  Rroma  que  vos  lo  non  poderia 

15  omrae  contar,  assy  pequennos  como  grandes,  et  loavan  a  Dios 
et  su  gloriosa  Madre  mucho  de  corascon. 

3361-3588  XXXI.  El  enperador  aria  de  su  mugier  tan  grant  plaaer  et 

tan  sobeja  alegria  que  vos  la  non  saberia  omme  contar  nin  desir, 
et  quando  la  catava  en  el  rostro  et  en  los  ojos  ssemejavale  que 
veya  a  Dios.  De  la  otra  parte  aria  tan  grant  piadat  de  la  coita  et 
-  5  de  la  pobresa  que  sofriera  tan  luengamente,  et  dfxole:  „Duenna, 
ssemtjame  que  Dios  vos  resucitö  verdaderamente,  quando  ros  libro 
de  tantas  tormentas  et  de  tantos  peligros.  Desde  oy  mas  seredes 
sennora  et  poderosa  mas  que  nunca  fuestes.  Duenna,  non  vos  sse 
mas  que  desir;  mas  evad  aqui  mi  euerpo  et  mi  alma  et  mi  en- 
1 0  perio  et  todo  quanto  he,  poco  et  mucho,  todo  lo  meto  en  vuestro 
poder;  ca  yo  bien  veo  (et  asy  faxen  muchos)  que  Dios  es  con- 

# 

vusco  et  que  El  vos  guardö.  De  mi  seredes  onrrada  et  serrida 
mas  que  nunca  antes  fuestes;  ca  bien  veo  que  salro  et  leal  es 
vuestro  corascon  et  vuestro  cuerpo.u  Et  la  duenna  respondiö  en- 

15  tonce  et  dixole:  nBuen  sennor,  vuestro  enperio  et  vuestra  grant 
tierra  vos  dexe  Dios  asy  mantener,  porque  ganedes  los  regnos  de 
los  cielos,  do  reynaron  todos  aquellos  que  bien  fezieron  et  faran; 
mas  yo  me  vos  quito  de  todo  vuestro  enperio,  nin  quiero  parte  de 
vuestro  oro  nin  de  vuestra  plata  nin  de  todo  vuestro  aver.  Et  bien 

20  sabet  en  verdat  que  en  mi  tormenta,  que  fue  tan  grande  et  tan 
amarga,  que  promety  ä  Dios  et  a  santa  Maria  que  sienpre  man- 
toviese  castidat.  Et  si  Dios  quisier,  en  todos  mis  dias  nunca  avere 
marido  nin  sennor  sy  non  el  Rrey  de  los  altos  cielos,  que  es 
bueno  et  verdadero  et  sabroso  et  de  buen  talante.  El  su  amor  es 

25  en  my  assy  arreygado  que  eche  todo  otro  amor  de  mi  corascon, 
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et  por  su  amor  do  muy  poco  por  el  mundo;  ca  el  su  amor  asi  me 
escalienta  que  del  mundo  non  me  incal «)»  ca  bien  he  provado  que 
non  ha  fe  sy  non  en  Dios,  et  tanto  he  provado  et  ensayado  que  bien 
ss£,  et  non  dubdo  en  coaa,  que  fol  es  qaien  se  en  orame  fia.  Et 

30  bien  oso  dexir,  aennor  enperador,  que  non  ha  omme  que  sin  Dios 
sea,  que  non  sea  vano  et  Talso  et  entre  pecador  et  buscador  de 
mal  et  grant  rrebolvedor;  ca  cosa  de  verdat  non  ha  en  el.  Mas 
Dios  es  todo  es  corasyon,  Dios  es  toda  fuerca*),  que  non  ha  en  £l 
mentira  nin  enganno;  et  quien  sin  Dios  es  non  es  sy  non  mal 

35  afeitado  et  mal  nodrido.  El  omme  ä  la  eoita  fallece  a  su  amigo; 
esto  he  yo  provado  por  ml;  mas  Dios  es  asi  entero  et  asi  verda- 
dero  que  non  puede  caer  nin  tropecar  quien  se  a  el  tovier,  pues 
buena  conpanna  es  aqoetla  que  a  la  coita  non  fallece  a  ninguno. 
Et  porque  Dios  es  tan  fuerte  et  tan  poderoso  que  non  dexa  caer 

40  nin  desviar  sol  un  paso  a  quien  se  en  el  tiene  de  buen  corascon, 
le  promety  et  fia  voto  Terdadero;  ca  mejor  esperar  fax  en  Dios 
que  en  principe  nin  en  rrey;  ante  es  loco  quien  en  omme  mete 
su  esperanca.  Mas,  sennor  enperador,  porque  la  fe  en  los  ommes 
es  corta  et  rrala,  non  me  osaria  desoymas  y  fiar;  ca  sin  Dios  non 

45  es  ninguno  de  buena  fe,  ante  es  falso  et  mentiroso  et  engannador. 
Et  asi  sson  coita  et  rrecoita  de  las  brasas  bivas  qne  de  todos 
ommes  me  quite,  ca  amor  de  omme  es  tan  peligroso  et  de  tal 
aventura  que  el  que  ha  mas  poca  cobdicia  mejor  sse  ende  falla. 
Mas  en  amar  a  Dios  sin  dubda  non  y  ha  aventura  nin  cal'da,  mas 

50  quien  lo  mas  ama  et  quien  lo  mejor  sierve  tanto  mas  aroado  es 
del  et  mejor  gualardon  ende  prende,  et  quien  lo  mas  ama  mejor 
lo  ha.  Pues,  buen  sennor,  buen  amar  faz  aquel,  en  quien  buen 
amor  non  puede  perecer;  ca  Dios  es  tan  largo  que  nOn  puede  en 
el  fallecer  ninguno  de  qaanto  le  meresce.  Non  es  Terdadero 

55  amigo  sy  Dios  non.  Et  por  ende  mety  en  el  todo  mi  corasyon,  et 
porque  su  amor  non  es  de  aventura;  mas  sienpre  es  estnble  et 
dura  sienpre.  Todo  otro  amor  es  de  dexar  et  de  esquivar;  mas 


')  Us.  invhe  al,  was  man  allenfalls  als  implet  aliud  deuten  könnt*  „nichts  anders 
füllt  mein  Uert".  Ich  zweifle  über  nicht,  dats  man  dieser  gezwungenen  Deutung 
meine  Kmendation  vorziehen  wird;  vgL  Gmutier:  l>e  tot  lou  monde  ne  nie  ctmut. 
Ober  incal  statt  cal  sieh  die  Einleitung. 

*)  Diex  est  tos  euer»,  Diex  est  tot  foree. 
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el  amor  de  Dios  cosa  non  se  estrannna;  ca  Dios  nunca  se  mueve 
nin  se  canbia,  raas  en  todo  tienpo  adelanta  en  bien;  et  quien  quier 

60  que  se  mude,  Dios  non  en  cosa.  Et  porque  se  Dios  non  puede 
Bitidar  nin  partir  nin  moter,  mi  corascon  nunca  del  mudare;  ante 
lo  amare  mas  que  todas  las  cosas  del  mundo;  ca  todo  otro 
amor  me  es  amargo.  Et  por  bien  amar  a  el  et  a  la  su  glo- 
riosa  Madre,  desecho  todo  otro  amor;  ca  ninguno  non  sabe  amar 

65  sy  non  Dios  nin  ha  ninguno  Terdadero  amador  fuera  Dios.  Et  asf 
como  la  lima  tira  a  sf  el  fierro  et  lo  quiere  et  lo  prende,  asf 
su  amor  prende  mi  corascon  et  mi  corascon  asi  se  aprendiö  a  61, 
que  aunque  me  cortasen  las  venas  et  los  nerrios  nin  aunque  me 
despennasen,  non  seria  yamas  mugier  nin  amiga  de  ninguno  ssy 

70  del  non,  por  en  quanto  bira.  Et  con  41  es  ya  mi  corascon  en  los 
cielus  et  consu  Madre,  que  nunca  de  alla  salira;  ca  quando  todo  el 
mundo  me  echö  et  me  falleciö  et  me  fizo  mal,  entonce  me  acorriö 
el  piadoso  Dios  et  me  librö  de  todos  mis  enemigos  mortales;  et 
por  ende  mety  en  el  asy  mi  corascon  que  es  con  el  soldado  et 

75  junto  que  nunca  ende  sea  desapreso  nin  partido  por  enperador 
terrenal.  Et  tan  mucho  !o  amo  et  tanto  me  fio  en  el  que  por  todo 
otro  amor  do  muy  poco,  et  por  ser  mas  su  amiga  los  ciclatones 
et  los  pannos  de  seda  et  los  xametes  et  los  anillos  de  orö  et  todo 
otro  buen  guarnimiento  et  loa  buenos  comeres  et  los  buenos 

80  beteres  et  todo  lo  otro  vicio  por  el  dexe,  et  dexo  la  onrra  et  la 
Corona  del  enperio  por  ser  monja  pobre,  et  quiero  ser  esposa  del 
Rrey  de  los  cielos,  et  pesame  que  non  ove  fecho,  quando  fuy  don- 
sella,  lo  que  agora  fago,  por  aver  reyno  nin  enperio  ninguno 
tome  por  sennor  fuera  a  Dios,  pero  que  bien  sse  que  sienpre  es 

85  Dios  tan  ptadoso  et  tan  sabroso  que  non  deseeha  viejo  nin  man- 
eebo  !),  et  tan  grande  es  la  su  mercet  et  el  su  buen  talante  que 
non  puede  seer  tan  viejo  nin  viene  tan  tarde,  ssy  labrar  quier  en 
su  vinna,  que  le  non  de  tal  precio  qual  da  ä  los  que  vienen  a  la 


')  Deutlicher  bei  Gautirr:  Ce  poise  moi  quaut  je  fui  touae,  Quant  je  ne  fla  ce  que 
j'  or  fax  %  Mon  cor  deadaing  et  mon  cora  ha*,  Quant  nua  fora  Dieu  fu  de  lui  aire 
Por  roiaume  ne  por  euipire.  Non  paa  por  ce  („NichU  d  ato  weniger")  bieu  aai 
que  touz  Eat  Diex  ai  piex  et  al  trea  doux  Ne  refuae  vielle  ne  jooe.  Die  etwa*  ver- 
worrene Syntax  de*  »panischen  Texte*  iä**t  nicht  fett  bestimmen,  ob  tome  als 
Präsens  Conjunct.  oder  ai»  Per  f.  Ind.  (tome')  auf  tu  fassen  sei. 
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tercia  ö  a  la  prima.  Et  sy  en  mi  rejez  me  fago  monja,  et  [en]  la 
90  su  rinna  faer  a  ora  de  nona  *)>  aun  bien  podre  cobrar,  sy  labrar 
quisier  bien,  el  galardon  et  los  dineros  como  los  de  la  prima; 
et  esto  ssinifica  ä  mi  entencion  el  gualardon  de  la  perdurable 
rida.  Por  ende  dexe  et  dexo  por  el  todos  los  sabores  et  los  vicios 
del  mundo,  et  a  61  me  do,  et  a  el  me  otorgo,  et  el  roto  et  la  pro- 
95  mesa  que  fix  ä  el  et  ä  so  Madre  tcnergela-he.  Et  qniero  agora 
contar  aqui  ante  mi  sennor  el  Apostoligo:  quando  me  tos,  sennor 
enperador,  mandastes  matar,  entonce  dexe  ya  la  tierra  por  el  ciel 
et  quite  a  Rroma  por  el  parayso,  et  por  Jesucristo  me  party  de 
omme  terrenal,  et  ante  tos  et  ante  los  rregidores  et  ante  quantos 
100  aqui  son  maneßesto  de  boca  et  de  Toluntad  lo  que  puse  en  el  mi 
corascon  a  grant  tienpo,  et  renuncio  este  mundo  et  desecholo. 
Desoymas  me  quito  d61  et  del  enperio  et  de  toda  otra  onrra 
terrenal,  ca  non  faxen  a  la  alma  sy  non  mal.  Et  por  ende  lo  re- 
nuncio todo,  ante  quantos  aqui  son,  por  amor  del  alto  Sennor  et 
105  por  aTer  parte  en  la  su  gloria,  que  sienpre  ha  de  dorar." 

XXXII.  El  enperador  llorava  mucho  et  tremia  todo  con  coita,  3589—3624 
et  defendiö  al  Apostoligo  que  le  non  diese  el  Telo,  et  jurara  que 
non  aria  clerigo  en  Rroma  nin  abad  que  de>l  quitase  su  mngier 
que  lo  non  fesiese  ancorar  en  medio  del  rio.  Mas  aquella,  en  que 
5  era  la  gracia  del  Spfritu  Ssanto,  demandö  mucho  ardidamense  al 
Apostoligo  que  ssin  delongamiento  le  diese  el  floque  et  el  Telo, 
et  ssy  lo  dexase  por  dubda  del  enperador  nin  de  omme  nin  de 
mugier,  que  ä  Dios  respondiese  por  ssu  alma.  Et  el  Apostoligo 
sse  tomö  mucho  a  Uorar,  et  comencöle  a  rogar  muy  sabrosa- 

10  mente,  et  dixole:  „Duenna,  non  fagades  assy;  yo  tos  asuelro  de 
ruestro  Toto  et  prendo  ende  todo  yerro  sobre  mi."  Et  los  clerigos 
et  los  legos  et  el  enperador  et  los  rregidores  sse  echaron  todos 
ante  ella  en  inojos  et  a  manos  juntas  la  rogaron  que  por  Dios  que 
se  refrenase  de  su  Toluntad  et  que  sse  dexase  dende  et  que  otor- 

15  gase  que  el  Apostoligo  lo  lerne  todo  sobre  ssy.  Mas  por  todos 
ellos  non  quiso  la  enperatriz  cosa  fezer;  ante  dixo  que  sse  de- 
xaria  quemar  en  un  fuego  que  por  ninguno  quebrar  su  Toto,  et 


')  S'en  nw  riellece  devieng  none  Et  en  aa  rigne  rieng  a  none. 
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que  nunca  jamas  consentiese  qae  ningunt  omme  sse  llegase  ä 


su  camp. 


XXXlIl.  EI  enperador  llorava  por  ende  muy  fieramente  con 
coifa  et  con  pesar,  por  que  la  non  podia  de  aqoello  partir.  Mas 
a  la  cima  quando  viö  que  su  coracon  y  era  tan  afincado  que  la  non 
podia  ende  quitar,  et  que  de  cuerpo  et  de  corascon  et  de  volun- 
5  tad  dexava  la  Corona  del  enperio  et  del  mundo,  otorgögelo 
Uorando  mucho.  Por  poco  sc  le  el  corascon  non  partia  con  coita 
de  que  sse  asi  partian  anbos;  mas  ella  tanto  rogö  al  Apostoligo 
et  tanto  lo  coitö  et  afincö  et  tantas  le  dixo  de  buenas  raxones 
que  mal  su  grado  le  diö  lecencia  ende,  et  ella  se  esforcava  de 
10  dexar  el  sennor  terrenal  por  yr  al  celestial. 


3645-3690  XXXIV.  En  tal  guisa  rescebiö  de  la  mano  del  Apostoligo  la 

bendicion  et  [el]  floque  et  el  velo  la  santa  enperatrii,  et  asy  la  alun- 
brA  el  Santo  Spfritu  que  dexö  todas  riquezas,  et  fiao  tajar  los  sus 
fermosos  cabellos,  et  por  se  llegar  mas  ä  Dios  encerröse  en  una 
5  Caseta  pequenna  et  fu£  enparedada.  Por  tanto  dexö  el  enperio  et 
quiso  sofrir  lazeria ;  ca  mas  queria  la  santa  mugier  pensar  de  su 
alma  que  engrosar  su  carne;  ca  bien  sabia  la  santa  duenna  que 
quien  bien  quier  pensar  de  su  alma  que  le  conviene  enmagrecer 
el  cuerpo  et  afanar  et  trabajar;  ca  sienpre  la  carne  es  contra  el 

1 0  alma.  Et  bien  sabia  ella  que  se  aria  a  desavezar  de  bien  comer  et 
de  bien  beter;  ca  quien  non  costrinne  la  carne  et  doma  muy  toste 
ensuzia  el  alma,  et  quien  la  non  afana  nin  trabaja  todo  tienpo  la 
falla  rebuscador  et  rebelde.  Por  ende  conviene  martiriar  la  carne 
a  quien  de  los  pecados  quier  fuyr;  et  el  que  se  tiene  ricioso  et  a 

18  su  sabor  muy  toste  entrepieca  «)  en  pecado.  Por  esfo  non  se 
deve  omme  echar  &  los  sabores  de  la  carne,  ca  por  el  ticio 
fuerte»)  et  por  los  grandes  bocados  caen  muchos  et  muchas  en 
pecado  mortal.  Por  ende  non  deve  dar  la  duenna  a  su  cuerpo 
ningunt  buen  comer,  mas  apretarlo  asy  por  abstenencia  que  le  non 


1)  Gewöhnlicher  lautet  dt»  Verhum  »ntrnpesar,  nunmehr  bUn$  trnptsar. 
*)  P«r  trop  fori  v  j  in. 
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20  rrodee  *)  nin  la  tiente  contra  la  alma  nin  cosa,  nin  lo  enbolrer  en 
pannos  de  seda  nin  en  cosa  de  que  a  la  alma  mal  pueda  Tenir. 


XXXV.  Assy  se  descargö  la  santa  enperatriz  del  enperio  por  3691 —377b 
serrir  a  Dios  et  a  st  Madre  et  porqtie  ssu  alma  fuese  salra;  et 
metiöse  enparedada  do  nunca  mas  viese  a  ninguno  ssy  non  Aquel 
que  es  rerdadero  et  poderoso  sobre  todo  el  mundo,  Nuestro 
5  Sennor  Jesucristo,  que  ella  tenia  escripto  en  su  corascon  et  en 
que  folgara,  et  por  el  dexu  ella  todo  el  mundo  et  todas  las  cosas 
que  y  sson.  Non  era  dia  que  los  rayos  de  las  mientes  del  su  cora- 
scon non  sobiesen  cient  rexes  ä  los  cielos  por  lo  reer  et  el  su 
grant  sennorio  et  el  su  grant  poder  et  la  ssu  muy  piadosa  Madre 

1 0  et  sus  arcängeles  et  los  Angeles  et  los  santos  et  las  santas,  et 
catarase  en  el  su  corascon  en  la  grant  beldat  de  santa  Maria,  i  Que 
queredes  mas?  Ella  era  en  tierra  et  la  alma  en  el  paraiso  folgara. 
;  Ay  Dios !  que  duenna  et  que  monja  et  que  rendida  a  Dios  et  que 
enparedada!  A  menudo  se  echata  estendida  ante  la  imägen  de  la 

15  tirgen  santa  Maria,  de  aquella  que  en  su  rientre  troxo  nuere 
meses  a  Jesucristo,  que  era  su  bnen  esposo  et  su  amigo,  que  le 
metiera  el  anillo  de  la  castidad  en  el  dedo,  por  que  devia  guardar 
tan  linpiamente  su  corascon  et  su  cuerpo  et  su  alma,  que  fuese 
mas  linpia  que  oro  puro ;  et  firia  sns  pechos ;  et  ella  bien  sabia 

20  que  pues  que  era  desposada  et  bendita  et  sagrada  del  Sennor  que 
todo  cria,  que  le  metiera  el  anillo  en  el  dedo,  que  de  todos  pe- 
cados  se  deria  guardar  en  fecho  et  en  dicho  et  en  pensamiento. 
Et  otrosy  sabia  que  su  Esposo  sabia  bien  et  veya  quanto  ella 
pensava,  et  por  ende  sse  guardava  en  su  corascon  assy  de  pensar 

2S  rillania,  que  todo  lo  tenia  linpio  et  sin  mansiella.  Todo  su  cora- 
scon era  en  Dios  et  non  pensara  en  äl ;  et  de  pensar  en  61  a?ia  tan 
grant  sabor  et  tan  grant  vicio  et  tan  grant  deleyte,  que  mas  la 
abondara  et  mas  refecha  se  fallara  ende  la  santa  cristiana  que  de 
la  rianda  terrenal.  Et  por  ser  a  Dios  bien  junta  se  partiera  de 

30  todo  el  mundo  nin  queria  otra  conpanna  sy  non  de  su  libro,  ca 


i)  Ut.  rrodecn;  Gmtier:  QuMl  ne  rednie  ne  ne  (ence  Enconlre  Tarne  de  riens  nule. 
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bicn  le  semejava,  quaDdo  por  61  leya,  que  fablara  con  Dios  et  que 
se  aconsejara  con  el;  onde  sant  Gregorio  dize:  „Quien  quisier 
sienpre  estar  con  Dios  ä  menudo  deTe  leer  et  orar."  Et  otrosy 
diz  la  letra:  „Quien  ora,  quien  obra,  quien  reza  con  Dios  fabla 

35  et  Dios  con  el."  Et  asi  fazia  ella.  Et  por  ende  non  deve  ninguno 
destonrar  nin  detener  clerigo  nin  monje  nin  monja  de  ssus  ora- 
ciones  nin  de  leer  ä  menudo  por  sns  libros  et  de  oyr  sus  oras ; 
ca  por  estas  tres  cosas  puede  omme  Yencer  este  sieglo  escarnido 
et  el  enemigo ,  et  fazer  de  Dios  sennor  et  amigo ;  et  por  estas 

40  tres  cosas  se  parten  ligeramente  los  ranos  pensamientos ;  et  por 
estas  tres  cosas  tue  tan  guardado  el  santo  cuerpo  de  la  enpera- 
triz  que  ohidö  todo  el  mundo  por  pensar  en  la  gloria  espiritual 
et  ally  diö  su  alma  a  Dios  ')• 


)  Ute  folgenden  Verte  .1  777 — 4064  Ueta  der  Übertetter  out. 
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ANHANG. 


Ein  Bruchstück  der  C  a  n  t  i  g  a  des  Königs  Alfons  X.  über  die 

Kaiserinn  von  Rom. 

Ich  hätte  gewünscht,  hei  dieser  Gelegenheit  auch  die  Cdniiga 
des  weisen  Königs  vollständig  bekannt  zu  machen,  die  ich  in  meiner 
ersten  Abhandlung  über  die  Crescentiasage  (S.  80,  Sitzungsberichte 
LI,  6G8)  erwähnt  habe.  Leider  konnte  es  den  Bemühungen  des  in 
seiner  Freundlichkeit  unermüdlichen  Herrn  Gayangos  nicht  getingen, 
mir  eine  Abschrift  davon  aus  der  Escorialhandschrift  zu  verschaffen, 
und  er  musste  sich  begnügen  die  der  Nationalbibliothek  zu  benützen. 
Diese  hat  aber  gerade  hier  eine  Lücke  von  drei  Blättern,  so  dass  nur 
Anfang  und  Ende  der  Cdniiga  übrig  geblieben  sind.  Der  Wunsch 
aller  Freunde  der  älteren  portugiesischen  Literatur,  die  geistlichen 
Lieder  des  Königs  Alfons  endlieh  einmal  veröffentlicht  zu  sehen,  ist 
so  lebhaft,  dass  ich  nicht  anstehe,  dieses  Fragment  hier  mitzutheilen. 

A. 

Quen  att  coitas  deute  mundo  hen  quiser  sofrer 
Santa  Maria  deve  sempr  ante  ssi  poner. 

K  desto  vos  quer  eu  ora  contar  segund'  a  lelra  diz 
Un  mui  gran  miragre  qtie  faeer  quis  po  la  Emperadriz 
De  Roma,  segund  eu  contar  oy,  per  nonie  beatriz, 
Santa  Maria  a  Madre  de  Dens,  ond  este  canlar  fiz, 
Que  a  guardou  do  mundo  que  He  fo  mal  joiz. 

Quen  as  coitas  deste  mundo  hen  quiser  sofrer 
Santa  Maria  deve  sempr  ante  ssi  poner. 

Esta  dona,  de  que  vos  disse,  ya  foi  dun  emperador 
Moller,  mas  pero  del  nome  non  sei ;  foi  de  Roma  sennor 
Et  per  quant  eu  de  seu  feit  aprendi,  foi  de  mui  gran  valor. 

O  0 

» 
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B. 


Ant'  o  Apostolig'  e  ante  tos  corao  os  feitos  a 
Et  pois  foi  feito,  o  enperador  diss' :  „Ai  deus!  que  sera 
Nunca  major  traicon  desta  ora  oyra." 
Et  con  pesar  seu  panos  se  fillou  a  ronper. 
Quen  as  Cottas  etc. 

A  cnperadris  fillous'  a  ehorar  et  diss'  :  „A  mi  non  nuz 
Et  tos  saberdes  que  sood  essa,  par  Deus  de  Tera  cruz, 
A  que  tos  fezestes  atan  gran  tuerto  com  agor'  aduz 
Vess*  yrmano  a  manefeito  tan  feo  com'  e  estruz; 
Mas  desoimais  a  santa  Maria  que  e  luz 
Quero  serrir  que  me  nunca  a  de  falecer." 

Quen  as  coitas  etc. 

Per  nulla  ren  quell  o  enperador  dissesse  nunca  quis 
A  dona  tornar  a  ei,  ante  Ue  disse  que  fosse  fis 
Que  a  ssegre  non  ficaria  nunca,  par  san  Dinis, 
Nen  ar  vestiria  pano  de  seda  nen  pena  de  gris, 
Mas  una  cela  faria  dobla  de  paris, 
U  se  metesse  por  mais  o  mund'  avorrecer. 

Quen  as  Cottas  deste  mundo  ben  quiser  sofrer 
Santa  Maria  dece  sempr  ante  ssi  poner. 
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Analecta  am  der  chinesischen  Pathologie. 
Von  dem  w.  M.  Dr.  Angost  rflimaier. 

In  der  vorliegenden  Arbeit  hat  der  Verfasser  eine  Anzahl  von 
Krankheiten,  unter  welcher  sich  einige  blos  in  China  beobachtete 
befinden,  nach  dem  Systeme  der  chinesischen  Pathologie  vorgeführt. 
Da  es  ihm  nicht  möglich  war,  den  Gegenstand,  besonders  was  die 
sehr  fremdartige  Therapie  und  Materia  medica  betrifft,  den  An- 
forderungen der  neueren  medicinischen  Wissenschaft  gemäss  zu 
behandeln,  so  will  er  das  hier  Gebotene  vorläufig  als  einen  Beitrag 
zur  Culturgeschichte,  von  der  die  Geschichte  der  Medizin  jedenfalls 
ein  Theil  ist,  betrachtet  wissen. 

Die  Grundlage  des  Gelieferten  bilden  die  Aussprüche  des  als 
erste  Autorität  unter  den  ärztlichen  Schriftstellern  Chinas  aner- 
kannten Tschang -ping-tschung  sowohl  in  ihrer  ursprünglichen 
Gestalt  als  mit  den  verschiedenen  Ergänzungen  und  Erklärungen 
Späterer. 

Die  schwache  Seite  der  medicinischen  Wissenschaft  der  Chinesen 
ist  die  Theorie,  welche  mit  der  unsrigen  schwer  in  Einklang  zu 
bringen,  oft  auch  entschieden  unrichtig  ist.  Ein  Beispiel  des  bezüg- 
lichen Vorgehens  ist  die  häufige  Erwähnung  der  Urstotfc  der 
Finsterniss  und  des  Lichtes  (der  Principe  17«  und  Yang),  Ausdrücke, 
mit  welchen  in  ihrer  ursprünglichen  Anwendung  die  Zustände  von 
Asthenie  und  Hypersthenie  bezeichnet  werden.  Als  geschichtliche 
Thatsachen  dürften  jedoch  manche  Auseinandersetzungen,  deren 
Wichtigkeit  vom  medizinischen  Staudpunkte  bestritten  werden 
könnte,  Werth  und  Bedeutung  haben. 

Die  zahlreichen  an  betreffender  Stelle  angeführten  Heilmittel, 
deren  Kenntniss  in  pharmacnlogischer  Hinsicht  von  Wichtigkeit  sein 
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würde,  konnten,  was  mit  Bedauern  zu  sagen,  nicht  immer  durch  ihre 
deutschen  oder  wissenschaftlichen  Namen  ausgedrückt,  sondern 
mussteu  in  vielen  Fallen  hlos  annäherungsweise  oder  mit  chinesischen 
Benennungen  wiedergegeben  werden.  Eine  naturwissenschaftliche 
Untersuchung  der  Gegenstände  des  Peu-tsao  (der  alten  noch  jetzt 
üblichen  Matena  medica)  und  von  dessen  Supplementen  wäre,  wenn 
sie  gelange,  allein  geeignet,  hierüber  genügendes  Licht  zu  verbreiten. 


Die  Lilienkrankheit. 

Die  Erörterung  sagt :  Bei  der  Lilieukrankheit  (wörtlich :  bei  der 
Krankheit  der  hundert  Vereinigungen)  bringen  die  hundert  Adern  als 
ein  einziges  Stammhaus  iusgesammt  die  Krankheit  zu  Wege.  Glaubt 
der  Kranke,  dass  er  essen  will ,  so  ist  er  nicht  mehr  im  Stande  zu 
essen.  Er  ist  bestandig  schweigsam.  Will  er  sich  niederlegen,  so  ist 
er  nicht  im  Stünde  sich  niederzulegen.  Will  er  gehen,  so  ist  er 
nicht  im  Staude  zu  gehen.  Will  er  essen  und  trinken,  so  gibt  es  bis- 
weilen eine  günstige  Zeit ,  bisweilen  ist  dies  nicht  nöthig.  Riecht  er 
den  Geruch  von  Speise,  so  ist  es  als  oh  ihm  kalt  wäre,  und  doch  ist 
keine  Kälte.  Es  ist  als  ob  ihm  heiss  wäre,  und  doch  ist  keine  Hitze. 
Der  Mund  ist  bitter,  der  Harn  rot  Ii.  Die  Arzneimittel  vermögen  nichts 
für  die  Heilung.  Werden  Arzneien  beigebracht,  so  erfolgt  starkes 
Erbrechen  und  Durchfall. 

Ist  es,  als  ob  die  Geisteskräfte  vorhanden  wären,  so  ist  es,  als 
oh  Körper  und  Gestalt  im  Einklang  wären.  Der  Puls  ist  unbedeutend 
und  häufig.  Wenn  das  Haupt  bei  jedesmaligem  Harnen  schmerzt,  so 
erfolgt  die  Wiederherstellung  in  sechzig  Tagen.  Wenn  beim  Harnen 
das  Haupt  nicht  schmerzt,  wenn  der  Harn  einen  Bodensatz  enthält, 
so  erfolgt  die  Wiederherstellung  in  vierzig  Tagen.  Ist  bei  dem  Har- 
nen Wohlbefinden  und  schwindelt  nur  das  Haupt,  so  erfolgt  die 
Wiederherstellung  in  zwanzig  Tagen. 

Diese  Zeichen  erscheinen  in  einigen  Fallen  noch  ehe  Krankheit 
eintritt,  im  Voraus,  manchmal  kommen  sie  am  vierten  oder  fünften 
Tage  der  Krankheit  zum  Vorschein.  Bisw  eilen  erscheinen  sie  undeut- 
lich am  zwanzigsten  Tage  der  Krankheit,  bisw  eilen  in  einem  Monate. 
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Man  behandelt  dies  in  jedem  einzelnen  Falle  nach  den  Erschei- 
nungen. 

(Erklärung.)  Die  Lilie  hat  hundert  Blumenblätter  auf  einem 
einzigen  Fruchtboden,  gleichwie  der  Mensch  hundert  Adern  in  einem 
einzigen  Stammhaus  hat.  Der  gegebene  Name  und  die  gewählte  Be- 
handlung sind  in  diesem  Sinne  zu  verstehen.  Die  Lilienkrankheit  hat 
die  Bedeutung,  dass  die  hundert  Adern  des  Menschen  als  ein  ein- 
ziges Stammhaus  insgesammt  die  Krankheit  zu  Wege  bringen.  Es 
heisst:  die  hundert  Adern  sind  eine  einzige  Ader,  gleichwie  man 
sagt,  dass  die  hundert  Gebilde  des  Leibes  ein  einziges  Gebilde  sind. 
Man  spricht  nämlich  Ton  den  Adern,  in  dem  Umfange  des  Leibes. 
Spricht  man  von  den  Adern  welche  sich  in  dem  ganzen  Umfange  des. 
Leibes  theilen,  so  sagt  man :  hundert.  Spricht  man  von  ihnen,  wie  sie 
sich  vereinigen,  so  sagt  man:  ein  einziges.  Deswegen  heisst  es:  die 
hundert  Adern  als  ein  einziges  Stammhaus.  Oder  es  heisst :  die  Li- 
lienkrankheit (die  Krankheit  der  hundert  Vereinigungen)  ist  eine 
Krankheit  sämmtl icher  Adern. 

Die  Adern  bedeuten  die  Adern  der  zwölf  Gewebe  und  die 
Adern  der  dreihundert  fünf  und  sechzig  Fäden.  Nach  grossen  Krank- 
heiten der  Erkältung  hat  sich  die  zurückgebliebene  Hitze  noch  nicht 
gelöst,  die  hundert  Adern  sind  noch  nicht  im  Einklang.  Bisweilen  ist 
dann  bei  Wohlbefinden  vieles  und  unaufhörliches  Nachdenken,  die 
Wünsche  und  Gedanken  werden  nicht  erfüllt.  Bisweilen  ist  zufäl- 
liges Zusammenstossen,  Schrecken,  Zweifel,  plötzliches  Hernieder- 
blicken und  Begegnen  von  Schattenbildern.  Bei  diesen  Anlässen  er- 
kranken Körper  und  (ieist,  deswegen  sind  solche  augenscheinliche 
Zeichen  vorhanden. 

Die  hundert  Adern  umgeben  den  Leib.  Wenn  die  Adern  er- 
kranken, ist  der  Leib  erkrankt.  Deswegen  ist  es,  als  ob  Körper  und 
Gestalt  im  Einklang  wären,  und  doch  sind  sie  nicht  im  Einklang. 
Wenn  man  liegen  will,  ist  man  nicht  im  Stande  zu  liegen.  Wenn 
man  gehen  will,  ist  man  nicht  im  Stande  zu  gehen. 

Die  hundert  Adern  verkehren  mit  dem  Herzen.  Wenn  die 
Adern  erkranken,  ist  das  Herz  erkrankt.  Deswegen  ist  der  Kranke 
beständig  schweigsam.  Es  ist,  als  ob  ihm  kalt  wäre,  und  doch  ist 
keine  Kälte.  Es  ist,  als  ob  ihm  heiss  wäre,  und  doch  ist  keine  Hitze. 
Es  ist,  als  ob  etwas  von  aussen  einwirkte,  und  doch  sind  keine 
äusseren  Einwirkungen. 
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Man  glaubt,  dass  man  essen  will,  und  ist  nicht  mehr  im  Stande 
zu  essen.  In  einigen  Fallen  gibt  es  hier  eine  günstige  Zeit,  in 
anderen  Fällen  riecht  man  den  Geruch  von  Speise  und  man  hat  die 
Zeit  nicht  nüthig.  Es  scheint  als  ob  eine  Krankheit  der  inneren 
Theile  vorhanden  wäre,  und  doch  ist  keine  Krankheit  der  inneren 
Theile.  Wenn  endlich  der  Puls  häutig,  der  Mund  bitter,  der  Harn 
roth  ist,  so  ist  dies  eine  eingeschlossene  und  verknüpfte  Hitze. 
Sie  dringt  zwar  in  die  inneren  Theile.  aber  diese  Hitze  ist  noch 
nicht  stark. 

Die  Krankheit  wird  in  ihrem  Anfange  von  dem  Arzte  nicht  er- 
kannt. Er  hält  sie  irrthümlich  tur  eine  Krankheit  der  äusseren  und 
inneren  Theile  und  gebraucht  schweisstreibende  und  abfuhrende 
Mittel.  Deswegen  erfolgt  starkes  Erbrechen  und  Durchfall.  Aber 
selbst  starkes  Erbrechen  und  Durchfall  ändert  nichts  an  den  un- 
regelmässigen Erscheinungen. 

Wenn  der  Geist  kräftig  ist,  so  sind  Körper  und  Gestalt 
gleichmässig  wie  früher,  jedoch  der  Puls  ist  unbedeutender  und 
häutiger  als  er  früher  gewesen.  Es  besteht  daher  die  Eigentümlich- 
keit, dass  keine  Fähigkeit  zu  raschem  Vorwärtsschreiten.  Es  ist 
eine  unmerkliehe  Zunahme  und  dabei  keine  Fähigkeit  zu  schneller 
Heilung. 

Prüft  man  es  und  spricht  von  ITmschränkung  und  Abkürzung 
der  Zeit  der  langsamen  Heilung,  so  sind  die  schweren  Fälle  spä- 
testens in  sechzig  Tagen,  die  leichten  Fälle  spätetens  in  zwanzig 
Tagen,  die  zwischen  den  leichten  und  den  schweren  in  der  Mitte 
liegenden  Fälle  spätestens  in  vierzig  Tagen  heilbar.  Dass  man  jedoch 
in  Bezug  auf  die  Heilung  unterscheiden  muss,  ob  bei  jedesmaligem 
Harnen  das  Haupt  schmerzt  oder  nicht  schmerzt,  ob  Empfindlichkeit 
gegen  den  Wind  oder  keine  Empfindlichkeit  gegen  den  Wind,  ob 
Wohlbefinden  oder  kein  Wohlbefinden,  ist,  weil  jedes  Unrecht  der 
Adern  der  Gewebe  durch  den  grossen  Urstoff  des  Lichtes  geheilt 
wird.  Schmerzhaftigkeit  des  Hauptes  und  Empfindlichkeit  gegen 
den  Wind  ist  eine  Erspähung  des  Gewebes.  Wohlbefinden  zur  Zeit 
des  Hamens  ist  eine  Äusserung  der  Kammer. 

Was  die  Worte  betrifft:  „Diese  Zeichen  erscheinen  in  einigen 
Fällen  noch  ehe  Krankheit  eintritt,  im  voraus«4,  so  ist  hier  von  den 
Zeichen,  welche  auf  die  Lilienkrankheit  deuten,  und  von  anderen 
Zeichen  die  Hede. 
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„Noch  ehe  Krankheit  eintritt"  besagt:  ehe  man  noch  an  einer 
Krankheit  der  Erkältung  erkrankt  Es  wird  gleichsam  gesagt:  Ehe 
man  noch  in  Folge  von  Erkältung  erkrankt,  erscheinen  im  Voraus 
die  Zeichen  der  Lilieitkrankheit  wie  Esslust  hei  Unfähigkeit  zu  essen 
nebst  Anderem. 

„Bisweilen  kommen  sie  am  vierten  oder  fünften  Tage  der 
Krankheit  zum  Vorschein-  hat  die  Bedeutung:  Nachdem  man  bereits 
in  Folge  von  Erkältung  erkrankt  ist,  kommen  erst  die  Zeichen  der 
Lilienkrankheit  zum  Vorsehein.  Wo  sie  im  voraus  zum  Vorschein 
kommen,  wurden  Wünsche  und  Gedanken  nicht  erfüllt,  es  war  ein 
plötzliches  Zusammenstossen,  Sehrecken,  Zweifel,  wodurch  die 
Krankheit  veranlasst  wurde. 

„Bisweilen  erscheinen  sie  undeutlich  am  zwanzigsten  Tage  der 
Krankheit,  bisweilen  in  einem  Monate4*  besagt:  Sie  erscheinen  un- 
deutlich nach  einer  Erkrankung  in  Folge  von  Erkältung.  Deswegen 
wird  gesagt:  Man  behandelt  dies  in  jedem  einzelnen  Falle  nach  den 
Erscheinungen. 

(Gesammelte  Erklärungen.)  Li-tcen  sagt:  in  dem  Buche  der 
Erhaltung  des  Lebens  der  Menschen  (ho-jinschu)  heisst  es:  Nach 
bedeutenden  Krankheiten  der  Erkältung  kann  sich  die  Luft  des 
Blutes  noch  nicht  beruhigen.  Sie  verändert  sich  wieder  und  bringt 
die  Lilienkrankheit  zu  Wege.  Wenn  mau  in  Betracht  zieht,  dass  die 
hundert  Adern  als  ein  einziger  Stamm  insgesammt  die  Krankheit 
hervorbringen,  so  soll  es  eine  Krankheit  der  beiden  Gewebe  des 
Herzens  und  der  Lungen  sein.  Die  Zeichen  des  Gehens,  des  Liegens, 
des  Trinkens,  des  Essens,  der  Hitze  und  Kälte  nebst  Anderem  sind 
vorhanden  und  können  keine  Gestalt  annehmen.  Die  Krankheit  der 
Zehrsucht  in  den  Auseinandersetzungen  des  Buches  des  Inneren  hat 
mit  ihr  Ähnlichkeit.  Zieht  man  in  dem  Abschnitte  die  Stelle :  „Ist  es 
als  ob  die  Geisteskräfte  vorhanden  wären*  in  Betracht,  so  kann  man 
nichts  anderes  glauben  als  dass,  weil  das  Herz  den  Geist  beher- 
bergt, die  Lungen  den  Stoff  des  Geistes  beherbergen,  der  Mensch 
den  Geist  und  den  Stoff  des  Geistes  entstehen  heisst  und  weun  er  der 
Bewahrung  verlustig  wird,  die  Gemüthsbcschaffeuheit  des  Blödsinns 
und  der  Verwirrung  sich  zeigt 

Er  sagt  ferner:  In  dem  Buche  des  Inneren  heisst  es:  Wo  Er- 
kältung stattfindet,  ist  die  Krankheit  hitzig.  Weun  die  Hitze  zurück- 
bleibt und  sich  nicht  entfernt,  versteckt  sie  sich  in  \Jen  Adern  und 
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dann  ist  Stumpfsinn  und  Schweigsamkeit.  Im  Gehen,  im  Liegen, 
heim  Essen,  Trinken,  hei  Hitze  und  Kälte  ist  eine  Art  leeren  Übel- 
hefindens  mit  unhaltbarer  Gestalt. 

Tschin-ming-tauug  sagt:  Wenn  das  Unrecht  zu  der  Mitte  der 
Brust  ausschreitet,  wenn  es  sieh  fortsetzt  und  den  oberen  Theil  der 
Herzgrube  erreicht,  so  besieht  Esslust,  man  ist  aber  nicht  im  Siande 
zu  essen.  Es  läuft  zu  der  Leber  und  zu  den  Nieren,  deswegen  ist 
gewöhnlich  Schweigsamkeit.  Es  fliesst  und  tritt  in  die  Milz  und  in 
den  Magen,  deswegen  will  man  liegen  und  ist  nicht  im  Stande  zu 
liegen.  Man  will  gehen  und  ist  nicht  im  Stande  zu  gehen.  Wenn 
das  Unrecht  nicht  in  dem  Magen  sitzt,  so  gibt  es  für  Essen  und 
Trinken  bisweilen  eine  günstige  Zeit.  Wenn  es  die  Luft  des  Magens 
verstopft  und  niederdrückt,  so  riecht  man  den  Geruch  von  Speise. 
Wenn  es  in  die  Galle  fliesst,  so  ist  der  Mund  bitter.  Wenn  es  in  die 
Harnblase  fliesst,  so  ist  der  Harn  roth. 

Die  obigen  Zeichen  erscheinen  nicht  in  einer  einzigen  Reihe 
zugleich.  Sie  ziehen  weiter,  wechseln,  verandern  sich  und  bewegen 
sich,  indess  sie  erscheinen. 


Wenn  die  Lilienkrankheit  bei  dem  Urstoffe  der  Finsterniss  er- 
scheint, so  kommt  man  nach  den  Gesetzen  des  Urstoffes  des  Lichtes 
zu  Hilfe.  Wenn  sie  bei  dem  Urstoffe  des  Lichtes  erscheint,  so  kommt 
man  nach  den  Gesetzen  des  Urstoffes  der  Finsterniss  zu  Hilfe.  Sieht 
man  dass  der  Urstoff  des  Lichtes  den  Urstoff  der  Finsterniss  angreift 
und  wieder  den  Schweiss  ausbrechen  macht,  so  ist  dies  unregel- 
mässig. Sieht  man  dass  der  Urstoff  der  Finsterniss  den  Urstoff  des 
Lichtes  angreift  und  wieder  nach  unten  abführt,  so  ist  dies  eben- 
falls unregelmässig. 

(Erklärung.)  Dies  unterstützt  den  oberen  Abschnitt  und  er- 
läutert die  Behandlung.  Bei  der  Lilienkrankheit  (der  einzigen  Krarik- 
heit  der  hundert  Vereinigungen)  ist  es  schwer,  die  Urstoffe  der  Fin- 
sterniss und  des  Lichtes,  die  innere  Seite  und  die  Aussenseite  zu 
unterscheiden.  Deswegen  hat  man  ihr  den  Absud  der  Lilie  (der 
hundert  Vereinigungen)  und  anderer  Mittel  vorgesetzt.  Wenn  die 
Krankheit  bei  dem  Urstoffe  der  Finsterniss  erscheint,  so  kommt  man 
nach  dem  Gesetze,  dem  gemäss  das  Warme  den  Urstoff  des  Lichtes 
nährt,  zu  Hilfe.  Wenn  sie  bei  dem  Urstoffe  des  Lichtes  erscheint,  so 
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kommt  man  nach  dem  Gesetze,  dem  gemäss  das  Kühle  den  IJrstofT 
der  Finsterniss  nährt,  zu  Hilfe. 

Es  ist  dies  wie  an  dem  Ende  des  Textes :  Sieht  man,  dass  der 
Urstoff  des  Lichtes  den  Urstoff  der  Finsterniss  angreift,  so  ist  in 
einigen  Fällen,  nachdem  der  Urstoff  der  Finsterniss  angegriffen 
worden,  die  Aussenseite  noch  immer  nicht  gelöst,  und  es  bricht 
wieder  der  Schweiss  hervor.  Es  ist  dies  eine  Unregelmässigkeit. 
Sieht  man,  dass  der  Urstoff  der  Finsterniss  den  Urstoff  des  Lichtes 
angreift,  so  ist  in  einigen  Fällen,  nachdem  der  Urstoff  des  Lichtes 
angegriffen  worden,  die  innere  Seite  noch  immer  nicht  gelöst,  und 
es  fuhrt  nach  unten  ab.  Dies' ist  ebenfalls  eine  Unregelmässigkeit. 

(Gesammelte  Erklärungen.)  Siü-li»  sagt:  Was  in  dem  Buche 
des  Inneren  gesagt  wird,  dass  man  den  Urstoff  der  Finsterniss  ge- 
braucht, um  den  Urstoff  des  Lichtes  zu  versöhnen,  dass  man  den 
Urstoff  des  Lichtes  gebraucht,  um  den  Urstoff  der  Finsterniss  zu 
versöhnen ,  ist  eben  in  diesem  Sinne.  Deswegen  macht  man  hei 
sämmtlichen  Methoden  der  Behandlung  die  Lilie  (die  hundert  Ver- 
einigungen) zum  vorgesetzten  Mittel.  Wenn  endlich  die  Krankheit 
bei  dem  Urstoffe  des  Lichtes  erscheint,  so  setzt  man  einen  oder  zwei 
Gegenstände  hinzu,  um  den  Urstoff  der  Finsterniss  zu  versöhnen. 
Wenn  die  Krankheit  bei  dem  Urstoffe  der  Finsterniss  erscheint,  so 
setzt  man  einen  oder  zwei  Gegenstände  hinzu,  um  den  Urstoff  des 
Lichtes  zu  versöhnen. 

Li-wen  sagt :  Die  Lilienkrankheit  hat  viele  Ausgangspuncte  und 
Gesetze  von  mehreren  Abzweigungen.  Auch  ihre  Besprechung  nimmt 
kein  Ende. 

Tschin-ming-tsung  sagt:  Dies  ist  im  Allgemeinen  die  Methode 
der  Behandlung  der  Lilienkrankheit.  Wenn  ein  unbedeutendes  Un- 
recht  in  dem  Bau  versteckt  liegt,  wenn  es  umherzieht  und  die  Krank- 
heit bewirkt,  so  sollen  die  Aussenseite  und  die  innere  Seite  unter- 
schieden werden,  die  Urstoffe  der  Finsterniss  und  des  Lichtes 
werden  ausgebreitet,  und  man  kann  zu  Hille  kommen  und  behandeln. 


Wenn  bei  der  Lilienkrankheit  kein  Monatlluss,  Erbrechen,  Ab- 
führen oder  Ausbruch  von  Schweiss  und  die  Beschaffenheit  der 
Krankheit  wie  im  Anlange,  so  ist  ihr  der  Absud  der  Lilie  und  des 
Beinwells  vorgesetzt. 


572  Pfi«m»ier 

(Erklärung.)  Dass  bei  der  Lilienkrankheit  kein  Mnnatfluss,  Er- 
brechen, Abführen  oder  Ausbruch  von  Schweiss  und  dass  die  Be- 
schaffenheit der  Krankheit  wie  im  Anfange,  hat  die  Bedeutung,  dass 
die  Krankheit  sich  in  die  Lauge  zieht  und  weder  zunimmt  noch 
abnimmt,  indess  die  Zeichen  an  der  Gestalt  wie  im  Anfange  des 
ersten  Capitels  angegeben  worden. 

Weil  der  Absud  der  Lilie  und  des  Beinwells  mit  den  hundert 
Adern  in  Verkehr  tritt,  die  hundert  Adern  kühlt  und  die  Krankheit 
trifft,  gebrauche  man  ihn  nicht  wieder.  Es  ist  zu  furchten,  dass  man 
ihn  übermässig  gebrauche.  Bei  dem  frischen  Beinwell  ist  der  Koth 
gewöhnlich  wie  Pech. 


Das  Mittel  de«  Absides  von  Lilien  and  Beinwell. 

Lilien  sieben  Stück,  zerstosseu. 

Der  Saft  des  frischen  Beinwells  •)  einen  Gauting. 

Bei  dem  obigen  Mittel  wasche  man  die  Lilien  mit  Wasser  und 
lasse  sie  über  eine  Nacht  weichen.  Wenn  weisser  Schaum  hervor- 
kommt, entferne  man  das  Wasser  und  siede  sie  wieder  mit  zwei 
Ganting  Quellwasser.  Man  nehme  einen  Ganting,  entferne  den  Boden- 
satz und  gebe  den  Saft  des  Beinwells  hinzu.  Nachdem  man  es  ge- 
sotten, nehme  man  einen  Ganting,  theile  es  in  Mengen  von  fünfmal 
zehn  Löffel  voll  und  gebe  es  warm  zweimal  ein.  Wenn  es  auf  die 
Krankheit  einwirkt,  gebe  man  es  nicht  wieder  ein.  Oer  Koth  ist 
gewöhnlich  wie  Pech. 

(Gesammelte  Erklärungen.)  Tschiny-lin  sagt:  Die  Blütheu  und 
die  Blätter  der  Lilie  sind  nach  vier  Seiten  gekehrt,  deswegen  be- 
sitzen sie  die  Eigenschaft,  nach  oben,  unten  und  nach  den  vier  Sei- 
ten zu  verkehren  und  durchzudringen.  Die  Wurzeln  sind  ebenfalls  eine 
Menge,  die  Blumenblätter  bilden  sich  vereint.  Daher  der  Name:  die 
hundert  Vereinigungen  (pe-hdj.  Man  gebraucht  sie  thatsächiich  als 
Arznei  bei  der  Lilienkrankheit. 

KaO'Hi'hi-schi  sagt:  Die  Lilie  ist  von  Farbe  weiss,  von  Ge- 
schmack süss.  Sie  ist  ein  verbesserndes  Mittel  des  grossen  LVstoffcs 


')  Die  Pflauxe  ti-hoany  „das  Erdgrlb"  euUpriclU  dem  syn.pbjtom  offidn.le. 
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der  Finsterniss  an  der  Hand.  Ihre  Blüthen  öffnen  sich  am  Tage  und 
schliessen  sich  in  der  Nacht,  gleichwie  die  Luft  am  Tage  zu  dem 
Urstofle  des  Lichtes  wandelt,  in  der  Nacht  zu  dem  UrstolFe  der 
Finsterniss  wandelt.  Sie  ist  der  Vorsteher  des  ÖfTnens  und  Ver- 
schliessens  und  wandelt  dadurch  zu  dem  Gehäude,  versöhnt  die 
Urstoffe  der  Finsterniss  und  des  Lichtes. 


Wenn  die  Lilienkrankheit  sich  verändert  und  Hitze  hervor- 
bringt, ist  ihr  das  Pulver  von  Lilien  und  schlüpfrigem  Steine  vor- 
gesetzt. 

(Erklärung.)  Bei  der  Lilienkrankheit  scheint  Kälte  und  keine 
Kälte  vorhanden  zu  sein,  es  scheint  Hitze  und  keine  Hitze  vorhanden 
zu  sein.  Sie  bringt  eigentlich  keine  Hitze  hervor.  Wenn  sie  sich  aber 
verändert  und  Hitze  hervorbringt,  so  lässt  sich  erkennen,  dass  dies 
innere  Hitze  ist  Deswegen  ist  ihr  das  Pulver  von  Lilien  und  schlüpf- 
rigem Steine  vorgesetzt.  Mau  bewirkt,  dass  es  ein  wenig  den  Harn 
treibt,  worauf  die  Hitze  durch  den  Harn  entfernt  wird. 


Das  Mittel  des  Pulvers  von  Lilien  nod  schlüpferlgem  Steile. 

Lilien  ein  Tael,  geröstet. 
Schlüpfriger  Stein  drei  Tael. 

Aus  den  obigen  Mitteln  bereite  man  ein  Pulver  und  reiche 
davon  mit  dem  Getränk  einen  Löflei  von  der  Grösse  eines  Geviert- 
zolles. Man  gebe  es  täglich  dreimal.  Sobald  es  ein  wenig  den  Harn 
treibt,  setzte  man  es  aus.  Die  Hitze  ist  dann  entfernt. 

(Gesammelte  Erklärungen.)  Kao-schi-schi  sagt:  Der  schlüpf- 
rige Stein  (hoä-schi)  heisst  auch  der  Saftstein  (yi-schi).  Er  heisst 
auch  der  Fettstein  (liao-schij  und  ist  das  Steinfett.  Er  beseitigt  die 
Hitze  des  Leibes  und  ist  harntreibend. 


Wenn  die  Lilienkrankheit  in  einem  Monate  sich  nicht  löst, 
wenn  sie  sich  verändert  und  Durst  erzeugt,  so  ist  ihr  das  Mittel  der 
Waschung  mit  Lilien  vorgesetzt. 
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(Erklärung.)  Hei  der  Lilienkrankheit  ist  ursprünglich  kein 
Durst  vorhanden.  Wenn  sie  aber  in  einem  Monate  sieh  nicht  löst, 
wenn  sie  sieh  verändert  und  Durst  verursacht,  so  tränke  und  wasche 
man  änsserlich  den  Leih  mit  dem  Absud  von  Lilien.  Man  lässt  die 
Hitze  mit  der  Aussenseite  in  Verkehr  treten  und  leitet  sie  ab.  Inner- 
lich gebe  man  gesottene  Kuchen  zu  essen  und  verwende  keine 
gesalzenen  Bohnen.  Man  bediene  sieh  keiner  ableitenden  Getränke, 
und  der  Durst  wird  von  selbst  aufhören. 


Das  Mittel  der  Waschung  mit  Lilien. 

Lilien  ein  Gauting. 

Das  obige  Mittel  lasse  man  mit  einem  Quart  ')  Wasser  über 
eine  Nacht  weichen  und  wasche  damit  den  Leib.  Nach  dem  Waschen 
esse  man  gesottene  Kuchen  und  verwende  dabei  keine  gesalzenen 
Bohnen. 


Wenn  bei  der  Lilienkrankheit  der  Durst  nicht  gelöscht  wird, 
ist  ihr  der  Gebrauch  des  nachstehenden  Mittels  vorgesetzt. 

(Erklärung.)  Wenn  man  den  Leib  mit  Lilien  wäscht  und  der 
Durst  nicht  gelöscht  wird,  so  ist  die  Hitze  im  Inneren  vollkommen 
und  die  Feuchtigkeit  erschöpft.  Die  Wurzel  des  holzigen  Beifusses 
(thien-leu)  ist  bitter  und  kalt,  sie  erzeugt  Feuchtigkeit  und  stillt 
den  Durst.  Austern  sind  salzig  und  kalt,  sie  ziehen  die  Hitze  und 
leiten  sie  nach  unten. 


Das  Mittel  des  Pulvers  von  holzigem  Belfoss  und  Aasten. 

Die  Wurzel  des  holzigen  Beifusses  (thien-leu). 
Austern,  geröstet  zu  gleichen  Theilen. 

Aus  den  obigen  Mitteln  wird  ein  feines  Pulver  bereitet  und 
davon  ein  Löffel  von  der  Grösse  eines  Geviertzolles  zu  trinken  ge- 
geben. Man  reicht  täglich  drei  Gaben. 


')  Ten,  der  Betrag  von  zehn  Gauting. 
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Nachdem  bei  der  Lilienkranklieit  Schweis»  ausgebrochen,  ist 
ihr  der  Absud  von  Lilien  und  Txchi-mu  vorgesetzt. 

(Erklärung.)  Die  Lilienkrankheit  hat  nichts  mit  dem  Schweisse 
zu  t h un  und  löst  sich  nicht,  wenn  m;in  schwitzen  lässt.  Man  bewirkt 
dadurch  Versengen  und,  indem  mau  ihr  Lilien  und  Tschi-mu  vor- 
setzt, dient  dies  zur  Reinigung  und  Befeuchtung. 


Das  Uttel  des  Absades  tod  Lilien  and  Tschl-mu  ')• 

Lilien  zehn  Stück,  zerstossen. 
Tschi-mu  drei  Tael,  zerschnitten. 

Bei  dein  obigen  Mittel  wasche  man  zuerst  die  Lilien  mit  Was- 
ser und  lasse  sie  über  eine  Nacht  weichen.  Sobald  weisser  Schaum 
hervorkommt,  entferne  mau  das  Wasser  und  siede  sie  wieder  mit 
zwei  Gauting  Quellwasser.  Mau  nehme  davon  einen  Gauting  und 
entferne  den  Bodensatz.  Man  siede  gesondert  das  Tschi-mu  mit 
zwei  Gauting  Quellwasser  und  nehme  davon  einen  Gauting.  Nachdem 
man  den  Bodensatz  entfernt,  mische  man  es,  siede  es  gemeinschaft- 
lich und  nehme  davon  einen  Gailling.  Mau  tlieile  es  in  Mengen  von 
fünfmal  zehn  Löffel  voll  und  gebe  es  wann  zweimal  ein. 


Nachdem  man  bei  der  Lilienkrankheit  abgeführt,  ist  ihr  der 
Absud  von  schlüpfrigem  Steine  und  dem  mennigrothen  Steine  des 
Landes  Tai  vorgesetzt. 

(Erklärung.)  Die  Lilieuk rankheit  hat  nichts  mit  dem  Abführen 
zu  thun  und  löst  sich  nicht,  wenn  man  abführen  lässt.  Es  ist  dann 
Verzagtheit  in  der  Milte,  und  durch  den  Absud  von  schlüpfrigen 
Steinen  und  dem  mennigrothen  Steine  des  Landes  Tai  reinigt  man 
und  hält  nieder. 


«)  Die  Pflnnze  tschi-mu  (die  erkennende  Mutter)  konnte  nicht  näher  bestimmt  werden. 

 » 


Digitized  by  Google 


576 


Pfiimaier 


Das  Uttel  de«  Absudes  ven  sealtpfrlgeni  Steine  und  dem  mennigrothen 

Steine  des  Landes  Tal. 

Lilien  sieben  Stück,  zerschlagen. 

Schlüpfriger  Stein  drei  Tael,  in  Leinwand  zerstossen. 

Mennigrother  Stein  des  Landes  Tai  (tai-tschü-schf)  ein  Stück 
von  der  Grosse  der  Kugel  einer  Armbrust,  in  Leinwand  zerstossen. 

Bei  dem  obigen  Mittel  wascht  man  zuerst  die  Lilien  mit  Wasser 
und  lässt  sie  über  eine  Nacht  weichen.  Sobald  weisser  Schaum 
hervorkommt,  entfernt  man  das  Wasser  und  siedet  sie  wieder  mit 
zwei  Gauting  Quellwasser.  Man  nimmt  davon  einen  Ganting  und  ent- 
fernt den  Bodensatz.  Man  siedet  abgesondert  den  schlüpfrigen  Stein 
und  den  mennigrothen  Stein  des  Landes  Tai  mit  zwei  Ganting 
Quellwasser.  Nachdem  man  von  einem  Ganting  Wasser  den  Boden- 
satz entfernt,  mischt  man  es,  lässt  es  gemeinschaftlich  stark  sieden 
und  nimmt  davon  einen  Ganting.  Man  theilt  es  in  Mengen  von  fünf 
Löffel  voll  und  gibt  es  warm  ein. 


Nachdem  bei  der  Lilienkrankheit  Erbrechen  bewirkt  worden, 
ist  ihr  der  Gebrauch  des  nachstehenden  Mittels  vorgesetzt. 

(Erklärung.)  Die  Lilienkrankheit  hat  nichts  mit  dem  Erbrechen 
zu  thun  und  löst  sich  nicht,  wenn  man  Erbrechen  bewirkt.  Es  ist 
dann  Leere  in  der  Mitte  und  durch  den  Absud  von  Lilien  und 
Hühnerei  reinigt  und  verbessert  man. 


Da*  Uttel  des  Absade*  Ten  Lilien  und  Hühnerei. 

Lilien  sieben  Stück,  zerschlagen. 
Dotter  des  Hühnereies,  ein  Stück. 

Bei  dem  obigen  Mittel  wäscht  man  zuerst  die  Lilien  mit  Was- 
ser und  lässt  sie  über  eine  Nacht  weichen.  Sobald  weisser  Schaum 
hervorkommt,  entfernt  man  das  Wasser  und  siedet  sie  wieder  mit 
zwei  Ganting  Quellwasser.  Man  nimmt  davon  einen  Ganting  und 
entfernt  den  Bodensatz.  Man  gibt  den  Dotter  des  Hühnereies  hinzu. 
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rührt  es  mit  einem  Löffel  um  und  lässt  es  sieden.  Man  theilt  es  in 
fünf  Theile  und  gibt  es  warm  ein. 


Die  Krankheit  des  Fuchses  und  der  Bekümmerniss. 

Die  Krankheit  des  Fuchses  und  der  Bekümmerniss  hat  dieselbe 
Form  wie  die  Erkaltung.  Es  besteht  Schweigsamkeit  und  Schläfrig- 
keit, jedoch  das  Auge  kann  sich  nicht  schliessen.  Liegen  und  Auf- 
stehen ist  unbequem.  Wenn  es  die  Kehle  anfrisst,  ist  es  die  Beküm- 
merniss (huöy.  Wenn  es  die  verborgenen  Theile  anfrisst,  ist  es  der 
Fuchs  (hu).  Der  Kranke  hat  kein  Verlangen  nach  Speise  und  Trank, 
der  Geruch  von  Speise  ist  ihm  zuwider.  Sein  Angesicht  ist  bald 
roth,  bald  schwarz,  bald  weiss.  Wenn  es  die  obere  Abtheilung  an- 
frisst,  so  ist  die  Stimme  schluchzend,  und  es  ist  der  für  das  Herz 
ab  führende  Absud  von  Süssholz  vorgesetzt.  Wenn  es  die  untere 
Abtheilung  anfrisst,  so  ist  die  Kehle  trocken,  und  man  wäscht  mit 
dem  Absude  des  bitteren  Ginseng.  Wenn  es  den  Mastdarm  anfrisst, 
so  räuchert  man  mit  Schwefel. 

(Erklärung.)  Fuchs  und  Betrübniss  sind  alte  Namen  von  fres- 
senden Zahngeschwüren,  fressenden  Geschwüren  der  unteren  Theile 
und  anderen  Geschwüren.  In  der  jetzigen  Zeit  sagt  man  blos  „fres- 
sendes Geschwür"  (hen).  Das  fressende  Geschwür  der  unteren 
Theile  ist  der  Fuchs.  Bei  Anfressen  der  Kehle,  Faulen  des  Zahn- 
fleisches, Ausfallen  der  Zähne,  Durchbohrung  der  Wangen,  Zer- 
störung der  Lippen  ist  die  Schädlichkeit  jedesmal  das  nach  Erkäl- 
tungskrankheiten übrig  bleibende  Gift  in  Verbindung  mit  Feuchtig- 
keit und  kleinen  Würmern.  Bisweilen  entsteht  der  Zustand  nach  der 
Fleckenkrankheit,  bisweilen  entsteht  er  nach  Verstopfung  oder 
Bauchfluss,  und  das  Leiden  ist  dann  ebenfalls  dasselbe. 

„Die  Form  wie  bei  der  Erkältung"  hat  die  Bedeutung:  es  ist 
Ausbruch  von  Hitze  und  Empfindlichkeit  gegen  die  Källe. 

„Es  besteht  Schweigsamkeit  und  Schläfrigkeit,  jedoch  da« 
Auge  kann  sich  nicht  schliessen"  hat  die  Bedeutung:  die  Krankheit 
hat  bisweilen  ihren  Sitz  in  dem  Urstoffe  der  Finsternis«,  sie  hat  auch 
in  anderen  Fällen  ihren  Sitz  in  dem  Urstoffe  des  Lichtes.  Deswegen 
sind  sowohl  Liegen  als  Aufstehen  unbequem. 


Digitized  by  Goualc 


578 


PfUinaier 


Bei  dieser  Krankheit  sind  Würmer  vorhanden.  Die  Würmer 
spüren  den  Geruch  von  Speise  und  bewegen  sich.  Wenn  sie  sich 
bewegen,  bewirken  sie  bei  dem  Menschen  Übelkeit.  Deswegen  mag 
er  nicht  essen  und  trinken  und  der  Geruch  von  Speise  ist  ihm 
zuwider. 

Dass  das  Angesicht  bald  roth,  bald  schwarz,  bald  weiss,  ist 
ebenfalls  deswegen,  weil  die  Würmer  sich  bewegen  und  sich  in  dem 
Magen  in  Unordnung  vermengen.  Der  Magen  ist  dem  Angesicht 
vorgesetzt,  deswegen  ist  die  Farbe  unbestimmt. 

Die  Bekümmerniss  frisst  die  zu  der  obereu  Abtheilung  ge- 
hörende Kehle  an.  Deswegen  ist  die  Stimme  zuerst  schluchzend 
und  das  Gift  befindet  sich  in  der  Kehle.  Der  Fuchs  frisst  die  zu  der 
unteren  Abtheilung  gehörenden  verborgenen  Theile  an.  Deswegen 
ist  die  Kehle  zuerst  trocken  und  das  Gift  befindet  sich  in  den  ver- 
borgenen Theilen. 

Was  die  Methode  der  äusseren  Behandlung  betrifft,  so  lösen 
der  Absud  des  bitteren  Ginseng  und  Schwefelpulver  das  Gift  und 
tödten  die  Würmer.  Dies  gehört  zu  Dingen,  welche  in  der  Ordnung 
sind.  Dass  man  innerlich  den  „für  das  Herz  abführenden"  Absud  von 
Süssholz  gebraucht,  ist  gewiss  ein  Fehler  des  Abschreibers.  Man 
liess  es  einstweilen  stehen. 

(Gesammelte  Erklärungen.)  Tschittg-tin  sagt:  In  dem  Buche 
der  geistigen  Thürangeln  heisst  es:  Wenn  die  Würmer  sich  bewegen, 
inachen  sie  das  Herz  unruhig,  deswegen  besteht  Unbehaglichkeit 
beim  Liegen  und  Aufstehen,  so  wie  andere  Übelstände. 

Li-wen  sagt:  Die  Kehle,  der  Mastdarm  und  die  verborgenen 
Theile  der  vorderen  Seite  sind  von  Flüssigkeiten  befeuchtete  Orte. 
Deswegen  fressen  die  Würmer  immer  daselbst  an. 


Das  Sittel  des  flr  das  Ben  abführenden  Absudes  v*n  Sussholi. 

Süssholz  vier  Tael. 
Gelbes  Kin 
Ginseng 

Trockener  Ingwer,  von  einem  jeden  zwei  Tael. 
Hoang-lien      ein  Tael. 

')  Hoang-lien  „die  gelbe  Anlegung*. 
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Grosse  Kreuzdornfruchte  zwölf  Stück. 
Puan-hia  >)  ein  halber  Ganting. 

Die  obigen  sieben  Gegenstände  siedet  man  mit  einem  Quart 
(tcu)  Wasser  und  nimmt  davon  sechs  Ganting.  Nachdem  man  den 
Bodensatz  entfernt,  siede  man  es  von  Neuem  und  gebe  davon  warm 
einen  Ganting.  Man  reiche  taglich  drei  Gaben. 


Das  Uttel  des  Absades  des  bitteren  Ginseng. 

Bitteres  Ginseng  (kku-sen)  ein  Ganting. 

Man  siede  es  mit  einem  Quart  (teuj  Wasser,  nehme  davon 
sieben  Ganting  und  wende  die  Dämpfe  und  die  Waschung  täglich 
dreimal  an. 


Schwefel. 

Aus  dem  obigen  Gegenstand  bereite  man  ein  Pulver,  verbinde 
ein  Rohr  und  einen  Dachziegel,  brenne  es  und  leite  den  Dampf 
gegen  den  Mastdarm. 

Das  Buch  der  Pulse  sagt:  Indem  die  Krankheit  eintritt,  frisst 
sie  in  einigen  Fallen  von  der  oberen  Stelle  des  Alhemholens  die 
Kehle  an.  In  anderen  Fallen  frisst  sie  von  dem  unteren  Verbrannten 
den  Mastdarm  und  die  verborgenen  Theile  an.  Wenn  sie  die  oberen 
Thcile  anfrisst,  ist  es  die  Bekümmernis*.  Wenn  sie  die  unteren 
Theile  anfrisst,  ist  es  der  Fuchs.  Bei  der  Krankheit  der  Bekutnmer- 
niss  und  des  Fuchses  ist  das  Pulver  von  Schwetne-Smilax  *)  vor- 
gesetzt. 

Der  Puls  des  Kranken  ist  häufig,  und  es  besteht  keine  Hitze. 
Bei  geringer  Beschwerde  ist  Schweigsamkeit,  man  verlangt  nur  zu 
liegen,  und  es  bricht  Schweis»  aus.  Am  dritten  oder  vierten  Tage 
des  Beginnes  der  Krankheit  sind  die  Augen  roth  wie  Taubenaugen. 
Am  siebenten  oder  achten  Tage  sind  die  vier  Augenwinkel  schwarz. 
Ist  man  im  Stande,  Speise  zu  nehmen,  so  hat  sich  der  Eiter  bereits 

')  Puan-hia  „der  halbe  Sommer". 

*)  Ttchü-ling  „Schweine-Smilax*,  so  genannt,  weil  der  Gegenstand  am  schwanen, 

dem  Schweiaskoth  ähnlichen  Klumpen  besteht. 
SiUb.  d.  phil.-hijt.  Cl.  Uli.  Bd  .  III.  IM.  38 


Digitized  by  C^pogle 


580 


FfixiiiMiir 


gebildet.  Das  Pulver  von  kleinen  rothen  Bohnen  und  Eppich  ')  ist 
vorgesetzt. 

(Erklärung.)  „Der  Puls  des  Kranken  ist  häufig"  hat  die  Be- 
deutung: Bei  dem  Menschen,  der  an  dem  Fuchs  und  an  der  Bekum- 
merniss  erkrankt  ist,  ist  der  Puls  häufig.  Die  Häufigkeit  ist  den 
Geschwüren  vorgesetzt,  sie  ist  der  Hitze  vorgesetzt.  Äusserlich  ist 
aber  keine  Hitze  des  Leibes  und  innerlich  ist  Hitze  der  Geschwüre. 
Die  Hitze  der  Geschwüre  befindet  sich  bei  dem  Urstofle  der  Finster- 
niss,  deswegen  ist  Schweigsamkeit,  und  man  verlangt  nur  zu  liegen. 
Die  Hitze  befindet  sich  bei  dem  Urstoffe  des  Lichtes,  deswegen 
bricht  bei  geringer  Beschwerde  Schweiss  aus. 

Indem  am  dritten  oder  vierten  Tage  der  Krankheit  die  Augen 
roth  wie  Taubenaugen  sind,  häuft  sich  die  Hitze  in  dem  Blute. 
Deswegen  sind  die  Fäden  der  Augenwinkel  roth.  Indem  am  sieben- 
ten oder  achten  Tage  die  vier  Augenwinkel  schwarz  sind,  gerath 
durch  die  Hitze  das  stockende  Blut  in  Fäulnis«.  Deswegen  sind  die 
Fäden  der  Augenwinkel  schwarz. 

Ist  keine  Fähigkeit  vorhanden,  Speise  zu  nehmen,  so  ist  das 
Gift  noch  immer  in  den  inneren  Theilen  versteckt  Ist  Fähigkeit 
vorhanden,  Speise  zu  nehmen,  so  ist  das  Gift  bereits  verwandelt  und 
bildet  Eiter.  Deswegen  zertheilt  man  mit  rothen  kleinen  Bohnen  die 
Geschwülste,  regelt  mit  Eppich  das  verdorbene  Blut,  besänftigt  mit 
Reisbrühe  die  Luft  des  Magens. 

(Gesammelte  Erklärungen.)  Li-toen  sagt :  In  dem  Buche  heisst 
es:  Wenn  die  Häufigkeit  des  Pulses  nicht  aufhört  und  die  Hitze  sich 
nicht  lost,  so  bringt  dies  böse  Geschwüre  hervor.  Es  fragt  sich  aber, 
an  welchen  Orten  der  Eiter  sich  bildet.  Im  Allgemeinen  findet  dies 
in  der  Kehle  oder  an  den  verborgenen  Theilen  und  dem  Mastdarm 
statt.  Die  angehäufte  Hitze  bringt  nämlich  Würmer  hervor,  ebenso 
bringt  die  angehäufte  Hitze  Eiter  zu  Wege.  Dies  ist  ebenfalls  eine 
Art  böser  Geschwüre. 


Das  Mittel  des  Fohers  von  rothen  kleinen  Bohnen  nnd  Eppich. 

Rothe  kleine  Bohnen  drei  Ganting.  Eingeweicht,  so  dass  die 
Keime  hervorkommen,  und  an  der  Sonne  getrocknet. 


>)  Tang-kuri  Upium  ?raveolen»)  von  den  Japanern  jamt-teri  „die  B#rjr-P*ler»ilie" 
Kemnat. 
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Eppich  (tang-kuei.) 

Die  obigen  zwei  Gegenstande  stosse  man  zu  Pulver  und  gebe 
mit  Reiswasser  einen  Löffel  von  der  Grosse  eines  Geviertzolles.  Man 
reicht  es  täglich  dreimal. 


Die  Krankheit  des  Giftes  der  Urstoffe  der  Pinsteniiss  und 

des  Lichtes, 

Bei  der  Krankheit  des  Giftes  des  ürstoffes  des  Lichtes  ist  das 
Angesicht  roth  und  fleckig  gleich  den  Streifen  eines  gestickten 
Stoffes.  Die  Kehle  ist  schmerzhaft,  es  ist  Auswurf  von  Eiter  und 
Blut.  In  fünf  Tagen  ist  es  heilbar.  In  sieben  Tagen  ist  es  unheilbar. 
Der  Absud  von  Scking-ma  und  Schildkrötenschale  ist  vorgesetzt. 

Bei  der  Krankheit  des  Giftes  des  Ürstoffes  der  Finsterniss  ist 
das  Angesicht  grün.  Der  Leib  ist  schmerzhaft  als  ob  er  mit  Stöcken 
geschlagen  worden.  Die  Kehle  ist  schmerzhaft.  In  fünf  Tagen  ist  es 
heilbar.  In  sieben  Tagen  ist  es  unheilbar.  Der  Absud  von  Sching-ma 
und  Schildkrötenschale  mit  Hinweglassung  des  Schwefels  und  des 
Pfeffers  des  Landes  Schd  ist  vorgesetzt. 

(Erklärung.)  Die  Stätigkeit  der  Urstoffe  der  Finsterniss  und 
des  Lichtes  ist  die  richtige  Luft.  Die  Abweichung  der  Urstoffe  der 
Finsterniss  und  des  Lichtes  ist  die  unrichtige  Luft.  Die  Urstoffe  der 
Finsterniss  und  des  Lichtes  verändern  sich  und  bedienen  sich  der 
Luft.  Die  richtige  Luft  ist  die  Luft  der  Stätigkeit  des  Waltens  der 
vier  Jahreszeiten.  Wenn  diese  den  Menschen  trifft,  ist  die  Krank- 
heit langsam  schreitend  und  seicht.  Die  unrechte  Luft  ist  die  Luft 
des  Missklanges  der  vier  Jahreszeiten.  Wenn  diese  den  Menschen 
trifft,  ist  die  Krankheit  rasch  und  gefahrlich.  Die  fremdartige  Luft 
ist  die  ungewöhnliche  Luft  der  Wetterschäden  und  der  Seuchen. 
Wenn  diese  den  Menschen  trifft,  ist  die  Krankheit  plötzlich  eintre- 
tend und  tödtlich.  Somit  wird  sie  nach  Verlauf  von  fünf  Tagen  nicht 
geheilt,  indem  die  fünf  Eingeweide  das  Unrecht  einander  übertra- 
gen und  gemeinschaftlich  aufnehmen. 

Wenn  diese  Luft  zufallig  den  Urstoff  des  Lichtes  bei  dem 
Menschen  trifft,  so  ist  es  das  Gift  des  Ürstoffes  des  Lichtes.  Wenn 
sie  zufallig  den  Urstoff  der  Finsterniss  bei  dem  Menschen  trifft,  so 
ist  es  das  Gift  des  Ürstoffes  der  Finsterniss.  Dies  ist  nicht  die  Aus- 
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einandersetzung  der  späteren  Menschen,  dass  die  Kälte  des  Urstoffes 
der  Finsterniss  in  ihrer  Gipfelung,  die  Hitze  des  Urstoffes  des 
Lichtes  in  ihrer  Gipfelung  das  Gift  des  Urstoffes  der  Finsterniss, 
das  Gift  des  Urstoffes  des  Lichtes.  Wenn  man  betrachtet,  dass  die 
vorgesetzten  Heilmittel  in  ihrer  Umschränkung  nicht  Qber  das 
Sching-ma,  das  Sussholz,  den  Eppich,  die  Schildkrötenschale,  den 
Pfeffer  des  Landes  Scho  und  den  Schwefel  hinausgehen  und  dass 
gleichzeitig  keine  Heilmitte]  der  grossen  Külte  und  der  grossen  Hitze 
angewendet  werden,  so  lässt  sich  erkennen,  dass  das  von  Tschung- 
king  besprochene  Gift  des  Urstoffes  der  Finsterniss  und  das  Gift  des 
Urstoffes  des  Lichtes  nicht  die  Bedeutung  der  Kälte  des  Urstoffes 
der  Finsterniss  in  ihrer  Gipfelung  und  der  Hitze  des  Urstoffes  des 
Lichtes  in  ihrer  Gipfelung  haben.  Diese  zwei  Zeichen  sind  dasselbe, 
was  man  in  dem  gegenwärtigen  Zeitalter  gemeiniglich  die  Zeichen 
der  Sandkrankheit  <)  nennt. 

Das  Gift  des  Urstoffes  des  Lichtes  gehört  durchaus  zu  dem 
Unrechte  des  Urstoffes  des  Lichtes.  Deswegen  beobachtet  man  die 
Zeichen  der  Hitze:  das  Angesiebt  roth  und  fleckig  gleich  den 
Streifen  eines  gestickten  Stoffes,  Auswurf  von  Eiter  und  Blut  Das 
Gift  des  Urstoffes  der  Finsterniss  gehört  durchaus  zu  dem  Unrechte 
des  Urstoffes  der  Finsterniss.  Deswegen  beobachtet  man  die  Zeichen 
der  Kälte :  das  Angesicht  grün,  der  Leib  schmerzhaft,  als  ob  er  mit 
Stöcken  geschlagen  worden. 

Unter  den  zweierlei  Zeichen  kommt  Schmcrzhaftigkeit  der 
Kehle  vor.  Bei  diesem  Zeichen  dringt  das  Unrecht  durch  Mund  und 
Nase  nach  unten  in  die  Kehle.  Deswegen  ist  diese  schmerzhaft. 

(Bemerkung.)  Wenn  man  es  hiernach  auslegt,  so  ist  jeder  Ort, 
zu  welchem  das  Unrecht  ubergeht,  schmerzhaft.  Wenn  es  daher  bei 
dem  Menschen,  den  diese  Luft  trifft,  nicht  innehält,  so  ist  die  Kehle 
schmerzhaft,  der  Leib  ist  sehr  schmerzhaft,  so  dass  selbst  schnü- 
render Schmerz  des  Herzens  und  des  Bauches,  grosse  Überfüllung 
und  grosse  Anschwellung  vorhanden  sind.  Die  Fäden  und  Adern  des 
ganzen  Leibes  sind  grün  und  bläulich  und  kommen  plötzlich  zum 
Vorschein.  Die  Farbe  der  Nägel  an  den  Händen  und  Füssen  ist 


<)  Da«  Wort  der  muthinasaliehen  Aussprache  ich»)  fehlt  sowohl  in  den 


Wörterbflchern,  als  in  deren  Supplementen.  Es  wurde  hier,  seiner  Zusammen- 
seltung  gemäss,  durch  „Sandkraakeit"  wiedergegeben. 
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gleich  den  zum  Indigoblaufarben  verwendeten  Klättern.  Der  Mund 
ist  verschlossen,  die  Zahne  zusammengepresst,  in  dem  Herzen  ist 
Bangigkeit  und  Verwirrung.  Der  Tod  erfolgt  dann  zwischen  Morgen 
und  Abend. 

Wollte  man  annehmen,  dass  die  Krankheit  durch  d!e  Haut  und 
die  Haare  eintritt,  so  gäbe  es  keine  andere  Krankheit  von  so  schnel- 
lem Verlaufe.  Es  ist  kein  Zweifel,  dass  sie  durch  den  Mund  und  die 
Nase  nach  unten  in  die  Kehle  dringt. 

Um  so  mehr  ist  die  Angabe,  das  man  bei  dem  Gifte  des  Ur- 
stoffes  der  Finsterniss  den  Schwefel  und  den  Pfeffer  des  Landes 
Scho  weglassen  solle,  gewiss  ein  Fehler  des  Abschreibers.  Wenn 
man  daher  diese  Erscheinungen  behandelt,  frage  man  nicht  nach  den 
Urs t offen  der  Finsterniss  und  des  Lichtes.  Man  steche  blos  den 
Sumpf  des  Schuhes.  Man  halte  sich  an  den  Ort,  wo  in  der  Mitte  der 
Hand,  in  der  Mitte  der  zehn  Finger  die  Adern  und  die  Fäden  plötz- 
lich zum  Vorschein  kommen  und  lasse  das  Blut  hervortreten.  Ist 
dieses  geringfügig,  so  bedient  man  sich  der  Methode  des  Abscha- 
beus  der  Sandkranklieit.  Indem  man  diese  befolgt,  gibt  man  das 
Thse-kin-ting  »).  In  einigen  Fällen  erfolgt  Erbrechen,  in  anderen 
Durchfall,  in  anderen  Ausbruch  von  Schweiss,  und  nicht  wenige 
Kranke  genesen. 

Hören  Erbrechen  und  Durchfall  nicht  auf,  ist  Hohlheit,  ist  Un- 
regelmässigkeit, kalter  Schweiss,  ist  der  Puls  unbedeutend  und  will 
ausbleiben,  so  gebraucht  man  in  Hullen  gebranntes  Fu-tse  *),  in 
Hüllen  gebranntes  Tschuen-U  *),  Oleaster  von  V  4),  Gewürznelken, 
rohen  trockenen  Ingwer  und  Süssholz.  Bei  Leere  fugt  man  Ginseng 
hinzu.  Wenn  man  auf  diese  Weise  zu  Hülfe  kommt,  bleiben  eben- 
falls viele  Kranke  am  Leben. 

(Gesammelte  Erklärungen.)  Wang-Ii  sagt:  bei  Tschung-kmg 
findet  sich  zwar  der  Name  des  Giftes  des  UrstofFes  der  Finsterniss. 
allein  die  aufgestellten  Zeichen  beschränken  sich  auf  grüne  Farbe 
des  Angesichts,  Schmerzhaftigkeit  des  Leibes,  Schmerzhaftigkeit 

*)  Thse-kin-tiHg  .die  Öllampe  von  bläulichem  Metall",  eine  unbekannte  Arznei. 
2)  Fu-t$e,  eiue  uiibekaunte  Giftpflanze. 

*)  Ttchuen-U  scheint  die  Zusamnienziehung  von  Ttvhuen-i-teu  „das  Aconitum  de» 
Flusses*  zu  »ein. 

*>  ü-ttchü-yü  „Oleaster  de«  Landes  T",  heust  im  Japanischen  Kawa-fazikami  »der 
Flusspfefler" . 
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der  Kehle.  Er  spricht  dabei  nicht  von  der  Kälte  des  Urstoffes  der 
Finsterniss  in  ihrer  Gipfelung  und  Vollkommenheit.  Bei  dem  Absud 
von  Sching-ma  und  Schildkrötensehale  gebraucht  er  nicht  zugleich 
Arzneimittel  der  grossen  Hitze.  Hieran  erkennt  man,  dass  das  Gift 
des  UrstoflcS  der  Finsterniss,  von  welchem  Tschung-king  spricht, 
keine  Krankheit  der  Külte  des  Urstoffes  der  Finsterniss,  sondern  die 
von  dem  hosen  Gifte  des  Himmels  und  der  Erde  angesteckte  fremd* 
artige  Luft  dringt  in  die  Gewebe  des  Urstoffes  der  Finsterniss. 
Deswegen  heisst  es:  Das  Gift  des  Urstoffes  der  Finsterniss. 

Die  späteren  Menschen  nennen  die  Zeichen  der  Kälte  des  Ur- 
stoffes der  Finsterniss  in  ihrer  Gipfelung  und  Vollkommenheit  mit 
Namen:  das  Gift  des  Urstoffes  der  Finsterniss.  Sie  berufen  sich  auf 
die  Paar  von  Tschung-king  aufgestellten  Worte,  dass  das  Angesicht 
grün,  der  Leih  schmerzhaft,  als  oh  er  mit  Stöcken  geschlagen 
worden,  die  Kehle  schmerzhaft,  und  gebrauchen  sofort  das  Pulver 
von  Fu-tse,  das  Pulver  von  Tsching-yang ')  und  andere  Arzneien. 
Man  mag  behaupten,  dass  man  die  Zeichen  der  Kälte  des  Urstoffes 
der  Finsterniss  in  ihrer  Gipfelung  und  Vollkommenheit  ganz  gut 
mit  Namen:  das  Gift  des  Urstoffes  der  Finsterniss  nennen  kann, 
jedoch  dies  ist  durchaus  nicht  der  ursprüngliche  Sinn,  in  welchem 
Tschung-king  den  Namen  beigelegt. 

Das  von  den  späteren  Menschen  aufgestellte  Gift  des  Urstoffes 
der  Finsterniss  und  das  von  Tschung-king  aufgestellte  Gift  des  Ur- 
stoffes der  Finsterniss  sind  zweierlei  Dinge,  die  man  bei  der  Erör- 
terung nicht  mit  einander  vermengen  darf.  Bei  dem  von  den  spä- 
teren Menschen  aufgestellten  Gifte  des  Urstoffes  der  Finsterniss  ist 
blos  innere  Verletzung  durch  kühle  Gegenstände,  oder  plötzliche 
Einwirkung  von  Kälte,  oder  übermässige  Anwendung  kalter  und 
'  kühlender  Arzneien,  oder  es  wird  sowohl  das  Innere  als  das  Äussere 
durch  die  Kälte  verletzt  und  dadurch  die  Krankheit  hervorgebracht. 
Es  ist  keine  Einwirkung  der  fremdartigen  Luft  des  hosen  Giftes  des 
Himmels  und  der  Erde. 

Li-wcn  sagt:  bei  Tachau-hien-kho  heisst  es:  Diese  zwei 
Gifte  der  Urstoffe  der  Finsterniss  und  des  Lichtes  sind  die  unge- 
wöhnliche Luft  der  ansteckenden  Pest  des  Himmels  und  der  Erde, 


)    T*chhig-yany,  der  ricMif»«-  1'rstofT  He«  l.iclilcs. 
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dasjenige,  was  in  den  Ansteckungen  der  herumziehenden  Häuser: 
„Zeichen  der  Pest  der  Zeit"  genannt  wird.  Wenn  man  das  Heil- 
mittel betrachtet,  von  dem  es  heisst,  dass  es  bei  alten  Leuten  und 
Unerwachsenen  wiederholt  eingegeben  wird,  lässt  es  sich  ersehen. 


Das  Uttel  des  Abgadcs  Ton  Schlag-ma  nid  Schlldkritensehale. 

Sching-ma  •)  zwei  Tael 
Tang-kuei  einen  Tael 

Pfeffer  des  Landes  Scho  ( schd-tsiao ) ,  gebrannt  und  nachdem 
man  den  Schweiss  entfernt,  einen  Tael 
Süssholz  zwei  Tael 

Schildkrötenschale  eine  Spalte  von  der  Grösse  der  Handfläche, 
geröstet. 

Schwefel  ein  halber  Tael.  zerrieben. 

Die  obigen  sechs  Gegenstände  siede  man  mit  vier  Ganting 
Wasser,  nehme  davon  einen  Ganting  und  gebe  es  augenbliklich  ein. 
Bei  alten  Leuten  und  Unerwachsenen  wird  es  wiederholt  eingege- 
ben und  Schweiss  erregt. 


Das  Wechselfieber. 

Der  Meister  sagt:  der  Puls  des  Wechselfiebers  ist  an  sich 
straff.  Ist  er  straff  und  häufig,  so  ist  viele  Hitze.  Ist  er  straff  und 
zögernd,  so  ist  viele  Kälte.  Ist  er  straff,  klein  und  streng,  so  fuhrt 
man  nach  unten  ah.  Ist  er  hingegen  straff  und  zögernd,  so  kann 
man  Wärme  anwenden.  Ist  er  straff  und  streng,  so  kann  man 
Schweiss  erregen,  mit  der  Nadel  stechen  und  brennen.  Ist  er  straff, 
schwimmend  und  gross,  so  kann  man  Erbrechen  bewirken.  Ist  er 
straff  und  häufig,  so  kommt  der  Wind  hervor.  Man  löscht  es  durch 
Speise  und  Trank,  bringt  es  zur  Ruhe  und  heisst  es  aufhören. 

(Bemerkung.)  Das  Wort  „klein**  in  „straff,  klein  und  streng** 
soll  das  Wort  „versunken**  sein.  Es  ist  dann  in  der  Ordnung,  dass  man 

')  Srhhiy-M«.        miMeipetule  Hunf. 
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nach  unten  abführen  kann.  „Straff  und  streng"  soll  „straff,  schwim- 
mend und  streng"  heissen.  Es  ist  dann  in  der  Ordnung,  dass  man 
Schweiss  erregen  kann.  „Straff,  schwimmend  und  gross«  soll  „straff, 
schlüpfrig  und  gross"  heissen.  Es  ist  dann  in  der  Ordnung,  dass 
man  Erbrechen  bewirken  kann.  Auch  wurde  der  Sinn  der  Worte 
des  Textes:  „der  Puls  des  Wechselfiehers  ist  an  sich  straff-  nicht 
hinterlassen. 

(Erklärung.)  Das  Wechselfieber  ist  eine  Krankheit,  welche  in 
Kälte  und  Hitze  besteht.  Die  drei  Urstoffe  der  Finsterniss,  die  drei 
Urstoffe  des  Lichtes  sind  mit  ihr  behaftet.  Weil  ihr  Unrecht  zwi- 
schen der  halben  Aussenseite  und  der  halben  inneren  Seite  ver- 
borgen liegt,  deswegen  gehört  sie  zu  dem  kleinen  Urstoffe  des 
Lichtes. 

Der  Puls  ist  au  sich  straff.  Ist  er  straff  und  häufig,  so  ist  viele 
Hitze.  Ist  er  straff  und  zögernd,  so  ist  viele  Kälte.  Dies  bedeutet: 
Ist  zur  Zeit  der  Entstehung  viele  Hitze,  so  ist  der  Urstoff  des 
Lichtes  vollkommen.  Ist  viele  Kälte,  so  ist  der  Urstoff  der  Finster- 
niss vollkommen. 

Bei  den  Krankheilen  des  kleiueu  Urstoffes  des  Lichtes  in  Folge 
von  Erkältung  sind  die  drei  Methoden:  Schweiss  erregen,  Erbre- 
chen bewirken,  nach  unten  abführen,  verboten.  Doch  das  Wechsel- 
fieber gehört  ebenfalls  zu  dem  kleinen  Urstoffe  des  Lichtes,  und  es 
fragt  sich,  warum  hier  die  drei  Methoden:  Schweiss  erregen,  Er- 
brechen bewirken,  nach  unten  abführen,  angemessen  sind.  Man 
muss  nämlich  wissen,  dass  das  Wechselfieber  zu  den  vermischten 
Krankheiten  gehört. 

Ist  beim  ersten  Entstehen  der  Puls  straff  und  fasst  das  Ver- 
sunkensein und  die  Strenge  zusammen ,  so  ist  dies  der  inneren 
Seite  vorgesetzt.  Man  kann  dann  nach  unten  abführen.  Fasst  er  das 
Zogern  zusammen ,  so  ist  dies  der  Kälte  vorgesetzt.  Man  kann  dann 
Wärme  anwenden.  Fasst  er  das  Schwimmen  und  die  Strenge  zusam- 
men, so  ist  dies  der  äusseren  Seite  vorgesetzt.  Man  kann  dann  Schweiss 
erregen.  Fasst  er  die  Schlüpfrigkeit  und  die  Grösse  zusammen,  so 
ist  dies  dem  Trinken  vorgesetzt.  Man  kann  dann  Erbrechen  be- 
wirken. Fasst  er  die  Häufigkeit  zusammen,  so  kommt  der  Wind 
hervor,  und  dies  hat  die  Bedeutung  der  Hitze  des  Windes.  Man 
kann  dann  die  Läuterung  anwenden. 
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Erfolgen  die  Anfälle  lauge  Zeit  und  huren  nicht  auf»  so  kann 
man  die  Krankheit  nicht  nach  dieser  Methode  behandeln.  Man  muss 
durch  Speise  und  Trank  die  Gliederungen  niederdrücken,  die  Ord- 
nung herstellen,  löschen,  zur  Ruhe  bringen  und  das  Aul  huren  be- 
wirken. Im  Beginn  der  Kraukheit  hat  man  nämlich  Eile,  das  Unrecht 
zu  behandelu.  Bei  lange  andauernder  Krankheit  halt  man  die  Er- 
nährung des  Richtigen  für  vorgesetzt. 

Was  die  anderen  Formen  betrifft,  so  ist  das  ermüdende  Wech- 
selfieber dasjenige,  was  in  dem  Buche  des  laueren  genannt  wird: 
das  ermüdende  Wechselfieber,  wobei  blos  Hitze  und  keine  Kalte 
vorhanden. 

Das  warme  Wechselfieber  ist  dasjeuige,  wovon  es  in  dem 
Buche  des  Inneren  heisst:  Das  warme  Wechselfieber,  bei  welchem 
zuerst  Verletzung  durch  den  Wind,  hierauf  Verletzung  durch  die 
Kälte,  wobei  viele  Hitze  und  wenig  Kälte  vorhanden. 

Das  weibliche  Wechselfieber  ist  dasjenige,  wovou  es  in  dem 
Buche  des  Inneren  heisst :  Das  weibliche  Wechselfieber,  bei  welchem 
zuerst  Verletzung  durch  die  Kälte,  hierauf  Verletzung  durch  den 
Wind,  wobei  viele  Kälte  und  wenig  Hitze  vorhandeu. 

Bios  das  eine  Zeichen  der  Mutter  des  Wechselfiebers  ist  das- 
jenige, das  in  die  Bücher  noch  nicht  aufgenommen  und  dennoch  bei 
den  Erörterungen  der  Arten  des  Wechselfiebers  in  dem  Buche  des 
Inneren  uoch  nicht  erklärt  worden.  Der  Text  ist  zwar  verkürzt, 
aber  nicht  übereinstimmend,  und  es  ist  gewiss  eine  Stelle  ausge- 
fallen. Indessen  ist  die  veröffentlichte  Methode  der  Behandlung  auch 
uoch  nicht  über  diejenige  Tschung-king's  hinausgegangen. 

(Gesammelte  Erklärungen.)  Siü-lin  sagt:  „An  sich"  hat  die 
Bedeutung:  Die  Dinge,  welche  Einfluss  haben,  sind  der  Wind  und 
die  Kälte,  und  der  Puls  ist  an  sich  nur  straff.  Da  der  Puls  somit  eine 
bestimmte  Gestalt  hat  und,  wenn  er  die  Häufigkeit  zusammenfasse 
Hitze  besteht,  wenn  er  das  Zögern  zusammenfasse  Kälte  besteht,  so 
ist  dies  das  grosse  Zugseil. 

Yeu-I  sagt:  Der  feste  Sitz  des  Wechselfiebers  befindet  sich 
zwischen  der  halben  Aussenseite  und  der  halben  inneren  Seite,  und 
bei  den  Eiugeweideu  des  Menschen  ist  der  Unterschied,  dass  des 
Vorherrschenden  viel,  des  Vorherrschenden  wenig  ist.  Deswegen 
gibt  es  bei  dieser  Krankheit  Fälle,  in  welchen  die  Hitze  stark  ist, 
Fälle,  in  welchen  die  Kälte  stark  ist,  es  gibt  Fälle,  in  welchen  die 
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innere  Seite  stark  vertreten  ist  und  wobei  man  nach  unten  abführen 
kann,  Fälle,  in  welchen  die  Aussenseite  stark  vertreten  ist  und  wobei 
man  Schweiss  erregen  kann,  Erbrechen  bewirken  kann.  Man  muss 
in  jedem  einzelnen  Falle  nach  dem  Pulse  behandein. 

Tacheu-yang-siün  sagt;  die  Zeichen  des  Wechselfiebers  des 
Menschen  dringen  durch  äusseres  Unrecht.  Sie  sind  immer  in  der 
halben  Aussenseite  und  in  der  halben  inneren  Seite  versteckt  Wenn 
sie  eindringen  und  mit  dem  Urstoffe  der  Finsterniss  streiten,  so 
entsteht  Kälte.  Wenn  sie  austreten  und  mit  dem  Urstoffe  des  Lichtes 
streiten,  so  entsteht  Hitze.  Hitze  und  Kälte  kommen  deshalb  und 
gehen. 

Sie  siud  dem  kleinen  Urstoffe  des  Lichtes  vorgesetzt,  hat  die 
Bedeutung:  Sie  fassen  die  Zeichen  eines  anderen  Gewebes  zusam- 
men, und  dies  ist  begründet.  Was  die  Bedeutung  betrifft,  dass  sie 
im  Ganzen  nicht  zu  dem  Urstoffe  des  Lichtes  übergehen,  so  ist  ein 
solches  Verhältniss  nicht  vorhanden. 

Tschtmg-king  sagt:  Der  Puls  des  Weehseltiebers  ist  an  sich 
straff.  —  Eigentlich  kann  hinsichtlich  der  Häufigkeit,  des  Zügerns, 
der  Kleinheit,  der  Streuge,  des  Schwimmens  und  der  Grosse  des 
Pulses  nichts  bestimmt  werden,  es  ist  nothwendig,  dass  er  die  Straff- 
heit zusammenfasse.  Die  Straffheit  ist  der  Puls  des  kleinen  Urstoffes 
des  Lichtes. 

Das  Unrecht  beleidigt  den  kleinen  Urstoff  des  Lichtes  und 
wohnt  zugleich  mit  der  beschützenden  Luft.  Die  beschützende  Luft 
wandelt  am  Tage  zu  dem  Urstoffe  des  Lichtes,  in  der  Nacht  wandelt 
sie  zu  dem  Urstoffe  der  Finsterniss.  Das  Unrecht  erreicht  daher  den 
Urstoff  des  Lichtes  und  tritt  nach  aussen.  Es  erreicht  den  Urstoff 
der  Finsterniss  und  wird  im  Inneren  bedrängt.  Das  Äussere  und  das 
Innere  bedrängen  einander,  somit  entsteht  die  Krankheit  täglich. 

Wenu  der  Sitz  der  Luft  tief  ist,  so  bedrängt  sie  im  linieren  den 
Urstoff  der  Finsterniss,  der  Urstoff  des  Lichtes  kommt  allein  hervor, 
die  Luft  des  Urstoffes  der  Finsterniss  zeigt  sich  im  Inneren.  Die 
Urstoffe  der  Finsterniss  und  des  Lichtes  streiten  mit  einander  und 
können  nicht  austreten.  Somit  entsteht  die  Krankheit  jeden  zwei- 
ten Tag. 

Dass  übrigens  bei  vorherrschendem  Urstoffe  der  Finsterniss 
viele  Kälte,  bei  vorherrschendem  Urstoffe  des  Lichtes  viele  Hitze, 
dass  ein  ermüdendes,  ein  warmes  und  ein  weibliches  Wechselfieber 
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entsteht,  dies  wird  alles  durch  den  kleinen  Urstoff  des  Lichtes 
hervorgebracht.  Indem  man  das  Vorherrschende  auf  das  äusserste 
verbessert,  dem  Erliegenden  zu  Hilfe  kommt,  muss  man  den  Grämen 
des  kleinen  Urstofies  des  Lichtes  folgen  und  bewirken,  dass  das  Un- 
recht sich  entferne,  so  dass  dieUrstoffe  der  Finsterniss  und  des 
Lichtes  zu  dem  Einklang  zurückkehren,  worauf  Heilung  erfolgt. 


Die  Erkrankung  an  dem  Wechsel ficber  ereignet  sich  an  einem 
Tage  des  Monats,  in  fünfzehn  Tagen  soll  Genesung  erfolgen.  Erfolgt 
keine  Wiederherstellung,  so  soll  es  sich  am  Ende  des  Monats  lösen. 
Ist  dann  noch  keine  Wiederherstellung,  so  fragt  es  sich,  was  man 
sagen  solle.  Der  Meister  sagt:  Hier  bilden  sich  Verhärtungen  im 
Bauche,  die  mit  Namen  „Mutter  des  Wechselfiebers"  genannt 
werden.  Man  behandle  sie  schnell.  Augemessen  sind  Pillen  des  Ab- 
sudes von  Schildkrotenschale. 

(Erklärung.)  Die  Erkrankung  an  dem  Wechselfieher  berechnet 
man  nach  dem  Monde.  Wenn  sie  an  einem  Tage  eintritt,  soll  an  dem 
fünfzehnten  Tage  Heilung  erfolgen.  In  fünfzehn  Tageu  ist  eine 
wechselnde  Luft.  Der  Mensch  empfangt  die  Luft  von  dem  Himmel. 
Wenn  die  Luft  des  Himmels  wechselt,  so  wechselt  auch  die  Luft 
des  Leibes  des  Mensehen.  Ist  die  wechselnde  Luft  glanzvoll,  so 
empfingt  sie  nicht  das  Unrecht  des  Wechselfiebers.  Deswegen  er- 
folgt Genesung. 

Erfolgt  keine  Wiederherstellung,  so  soll  es  sich  am  Ende  des 
Monats  lösen.  Hier  ist  wieder  der  Wechsel  einer  glanzvollen  Luft. 
Wenn  nach  dem  zweiten  Luftwechsel  nach  immer  keine  Wiederher- 
stellung erfolgt,  so  vergeht  hier  nicht  das  Unrecht  des  Wechsel- 
fiebers, es  verknüpft  sich  mit  der  Luft,  dem  Blute,  dem  Schleim 
und  dem  Trinken  des  Kranken  und  bildet  Verhärtungen  in  dem 
Bauche.  Diese  heissen  mit  Namen:  die  Mutter  des  Wechselfiehers. 
Man  soll  sie  schnell  behandeln,  und  es  ist  angemessen,  die  Pillen 
des  Absudes  von  Schildkrotenschale  zu  gebrauchen.  Ein  rascher 
AngrifT  ist  statthaft. 

(Gesammelte  Erklärungen.)  Tsching-lin  sagt:  Fünf  Tage  sind 
eine  Erspäh ung.  Drei  Erspähungen  sind  eine  Luft.  Eine  Luft  siud 
fünfzehn  Tage.  Der  Mensch  finplaugt  di*1  Luft  von  dem  Himmel. 
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Wenn  die  Abschnitte  der  Luft  wechseln  und  fortziehen,  gehen 
Blülhe  und  Schutzwache  *)  ebenfalls  hievon  aus  und  verandern  sich. 


Das  Mittel  der  Hllea  des  Absudes  iti  SealUfeiteaschale. 

Schildkrötenschale  zwölf  Candarin,  geglüht. 

Rabenfächer  *)  drei  Candarin,  gebrannt. 

Gelbes  Kin  drei  Candarin. 

Th&e-hu  *)  sechs  Candarin. 

Wanzen  drei  Candarin,  geröstet. 

Trockener  Ingwer  drei  Caudarin. 

Rhabarber  drei  Candarin. 

Päonie  (tscho-yö)  fiinf  Candariu. 

Zimmtzweige  drei  Candariu. 

Paronychia  (ting~li)  einen  Candarin»  geröstet. 

Steinschilf  (schi-wei)  drei  Candarin.  Man  entferne  die  Haare. 

Heu-po  *)  drei  Candarin. 

Päonienblumen  (meu-tan)  fünf  Candarin.  Man  entferne  das 
Herz. 

Nelken  zwei  Candarin. 

Bläuliche  Weisswurz  (thse-wei)  drei  Candarin. 

Puan-hia  einen  Candarin. 

Ginseng  einen  Candarin. 

Asseln  (schü-tachung)  fiinf  Candarin,  geröstet. 

Leim  (o-kiao)  drei  Candarin. 

Bieneuuester  fünf  Candariu,  geglüht. 

Rothes  gereinigtes  Salz  (tschi-aiao)  zwölf  Candariu. 

Heuschrecken  sechs  Candarin,  geröstet. 

PHrsichkerne  zwei  Candarin. 

Die  obigen  drei  und  zwanzig  Gegenstände  zerstosse  mau  zu 
Pulver.  Man  nehme  gereinigte  Asche  von  dem  Heerde  ein  Teu 


1)  Das  Blut  de«  Meuacbeu  wird  für  die  blüthe,  die  Luft  für  die  ScbaUwacbe  gehaltet!. 

2)  V-tc/ten  „Riibcnlärher"  iat  die  (•iflpflaiixe  morea  chinensis. 
')  Diese  Pflanze  heisat  in  Japan  no-zrri  »die  wilde  Petersilie". 

*)   Uru-p6  „das  dike  Pö"  (pö  wörtlich:  der  proaae  Croton).  Dieae  Annei  heisat  aonat 
auch  hen-pi  „die  dicke  Rinde-  ued  mö-pi  «die  Baumrinde*. 
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(zehn  Ganting).  klaren  Wein  ein  HS  (hundert  Ganting)  fünf  Teu. 
Man  tränke  die  Asche  und  warte  bis  der  Wein  zur  Hälfte  aufge- 
gangen. Man  lege  die  Schildkrötenschale  hinein  und  lasse  es  ein- 
sieden, bis  die  Masse  gleich  Leim  oder  Pech  wird.  Man  drücke  den 
Saft  aus  und  gebe  in  diesen  die  Arzneien.  Man  siede  es  and  verfer- 
tige daraus  Pillen  von  der  Grösse  der  Frucht  des  Bignoniabau- 
mes  Man  gebe  bei  nüchternem  Magen  sieben  Pillen  und  wende  es 
täglich  dreimal  an. 

(Gesammelte  Erklärungen.)  Siu-lin  sagt:  Man  gebraucht  als 
Arznei  den  Absud  von  Schildkrötenschale,  weil  die  Schildkröten- 
schale in  die  Leber  dringt,  das  Unrecht  entfernt  und  das  Richtige 
ernährt.  Der  hiermit  in  Verbindung  gebrachte  Wein,  mit  welchem 
man  die  gereinigte  Asche  des  Heerdes  getränkt,  beseitigt  die  Ver- 
härtungen des  Bauches,  deswegen  macht  man  ihn  zum  Gebieter. 
Der  Absud  des  kleinen  Thse-hu,  der  Absud  der  Zimmtzweige  und 
der  im  Grossen  die  Luft  zu  Stande  bringende  Absud  (ta-tseking- 
khi-thang  sind  die  vorgesetzten  Arzneimittel  der  drei  Urstoffe  des 
Lichtes,  deswegen  macht  man  sie  zum  Diener. 

Das  Süssholz  jedoch  verabscheut  das  Weiche  und  Trage  und 
verringert  die  Kraft  der  Arzneien.  Die  Citronenfrfichte  verabscheuen 
die  zersprengte  Luft  und  führen  gerade  nach  unten  ah.  Deswegen 
entfernt  man  diese  Mittel. 

Man  gibt  ausserdem  trockenen  Ingwer  hinzu.  Leim  unter- 
stutzt das  Ginseng.  Das  weisse  Schö  »)  ist  warm,  nährend  und  ein 
Nebenmittel. 

Die  Verhärtungen  des  Bauches  entlehnen  gewiss  das  Blut  und 
stutzen  sich  auf  den  Schleim.  Deswegen  zertheilt  man  durch  die 
vier  Insecteu  und  die  Pfirsichkerne  in  Verbindung  mit  Puan-hia  das 
Blut  und  verwandelt  den  Schleim. 

Jede  Anhäufung  hat  gewiss  ihren  Ursprung  in  dem  Gebunden- 
sein der  Luft.  Die  Luft  wird  befördert,  und  die  Anhäufung  ist  zer- 
theilt. Deswegen  befördert  man  durch  Rabenfacher  und  Paronychia 
die  Luft  der  Lungen.  In  Verbindung  mit  Steinschilf  und  Nelken 
läutert  man  die  Hitze  des  Unrechts  und  verwandelt  das  Zerstreut- 
sein der  Luft. 


«)  Die  Frucht  de«  Baume«  Hgu  (bignoni*  toinentoaa,  japiiBÜcli  kiri). 
a)  Pi-Khi  (dm  weiaae  Schö)  eine  Dhtelart. 
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Wenn  das  gebundene  Blut  sich  vermittelst  des  Unrechts  sam- 
melt, so  ist  Hitze.  Deswegen  entfernt  man  durch  Päonienblumen 
und  bläuliche  Weisswurz  das  in  dem  Blute  versteckte  Feuer.  Wenn 
in  der  Mitte  des  Zwerchfells  wirkliche  Hitze  sich  äussert,  so  lässt 
man  bei  dem  Mittel  der  tausend  Gewichte  (tsien-kin-fang)  die 
Wanzen  und  das  rothe  gereinigte  Salz  weg  und  gibt  Hornblatt  des 
Meeres  (hai-thsao)  und  Ta-yi  ')  hinzu,  um  das  Harte  zu  erweichen 
und  das  Wasser  zu  verwandeln,  was  wieder  vortrefflich  ist. 


Der  Meister  sagt:  Wenn  die  Luft  des  Urstones  der  Finsterniss 
allein  abgeschnitten,  die  Luft  des  Urstoffes  des  Lichtes  allein  her- 
vorkommt, so  ist  Hitze  und  wenig  Luft.  In  dem  Anfall  ist  Gedrückt- 
heit, Hände  und  Fiisse  sind  heiss  und  es  besteht  Neigung  zum  Er- 
brechen. Dies  nennt  man  mit  Namen:  das  ermüdende  Wechsel- 
fieber. Ist  blos  Hitze  und  keine  Kälte,  so  birgt  sich  die  Luft  des 
Unrechts  innerlich  in  dem  Herzen,  äusserlich  wohnt  sie  und  zer- 
theilt  sich  zwischen  dem  Fleische  und  bewirkt,  dass  die  Haut  und 
das  Fleisch  des  Menschen  zerschmelzen. 

(Bemerkung.)  Wo  hier  das  ermüdende  Wechselfieber  bespro- 
chen wird,  ist  in  dem  Texte  eine  Stelle  ausgefallen.  Die  drei 
Zeichen  des  Buches  des  Inneren  werden  nicht  wieder  erklärt  «). 


Was  das  warine  Wechselfieber  betrifft,  so  ist  sein  Puls  wie  im 
Zustande  der  Gesundheit.  Der  Leib  empfindet  keine  Kälte,  und  es 
ist  nur  Hitze  vorhanden.  Die  Gelenke  der  Knochen  sind  schmerzhaft, 
zur  Zeit  des  Anfalls  besteht  Erbrechen.  Der  weisse  Tiger  mit  Absud 
von  Zimmtzweigen  ist  vorgesetzt. 

(Bemerkung.)  Wo  hier  das  warme  Wechselfieber  besprochen 
wird,  ist  in  dem  Texte  eine  Stelle  ausgefallen.  Es  ist  in  dem  Buche 
des  Inneren  bereits  erklärt  und  wird  nicht  wieder  ausgelegt. 


')  Die  Pflaiu«  ta-yi,  wörtlich:  aili«  gros»«  Haketilanie",  japanisch  dai-geki  aus- 
geaprochen  und  sonst  auch  fama-ßio-kusa  genannt. 

*)  Die  drei  Zeichen  sind  das  ermüdende  Wechst-Ißeber.  das  «arme  Wechselfieher 
and  das  weibliche  Wechaelfieber.  Was  über  dieselben  in  dem  .Bache  des  Inneren" 
getagt  wird,  ist  am  Ende  diese»  Abschnittes  als  Anhang  geliefert  worden. 
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Das  Uttel  des  weissen  Tigers  mit  dem  Absud  von  Xlmmtiwelgei. 

Tschi-mu  sechs  Tael. 
Süssholz  zwei  Tael,  geglüht. 
Steinfett  ein  Hö  (hundert  Ganting ). 
Fester  Reis  zwei  Löffel  voll  (ho). 
Zimmtzweige  drei  Tael. 

Von  dem  obigen  Mittel  werden  jedesmal  fünf  Mas  abge- 
schnitten. Man  siedet  es  mit  anderthalb  Bechern  Wasser,  bis  es 
fünf  Candarin  sind  und  entfernt  den  Bodensatz.  Man  gibt  es  warm 
ein  Wenn  Schweiss  ausbricht,  erfolgt  Genesung. 


Das  Wechselfieber,  das  mit  vieler  Kälte  verbunden  ist,  heisst 
mit  Namen :  das  weibliche  Wechselfieber.  Das  Pulver  von  Pech  des 
Landes  Seh»  »)  ist  vorgesetzt. 

(Bemerkung.)  Wo  hier  das  weibliche  Wechselfieber  be- 
sprochen wird,  ist  in  dem  Texte  eine  Stelle  ausgefallen.  Es  ist  in 
dem  Buche  des  Inneren  bereits  erklärt  und  wird  nicht  wieder  aus- 
gelegt. 


Das  Uttel  des  Pulvers  ven  dem  Peche  des  Landes  Sehe. 

Pech  des  Landes  Sehl  (acho-tsi).  Man  wasche  es  und  ent- 
ferne die  rohen  Theile. 

Wolkenmutter  (yün-mu).  Man  brenne  es  durch  zwei  Tage 
und  zwei  Nächte. 

Drachenknochen  (lung-koj.  Alles  zu  gleichen  Theilen. 

Die  obigen  drei  Gegenstände  zerstosse  man  in  einem  Mörser 
zii  Pulver.  Vor  dem  Anfall  reiche  man  mit  zubereitetem  Wasser  ein 
halbes  Mas  in  einem  Löffel.  Bei  dem  warmen  Wechselfieber  gibt 
man  einen  halben  Candarin  Pech  des  Landes  Scho  hinzu.  Zur  Zeit, 


')  Über  dieses  Heilmittel  findet  sich  gleich  unten  in  den  „gesammelten  Atiaeinan- 
dersetxtuwn"  eine  Angabe. 
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wo  der  Anfall  bevorsteht,  gibt  man  (von  dem  Pulver)  ein  Mas  sieben 
Candarin. 

(Gesammelte  Auseinandersetzungen.)  Li-wen  sagt:  Bei  dem 
Zeichen  des  weiblichen  Wechselfiebers  ist  häufig  der  Urstoff  der 
Finsterniss  und  die  Kälte.  Bei  der  Behandlung  ist  es  angemessen, 
dem  Urstoffe  des  Lichtes  zu  Hilfe  zu  kommen.  Das  warme  Pulver 
ist  vorgesetzt. 

Bei  der  Wurzel  der  Wolkenmutter  erhebt  sich  der  Urstoff  des 
Lichtes  unter  den  Steinen.  Wo  sich  die  Wolkenmutter  befindet,  ist 
in  der  Höhe  viele  Luft  der  Wolken.  Sie  ist  von  Eigenschaft  warm 
und  ihre  Luft  steigt  zur  Höhe.  Sie  macht  daher  zur  Höhe  steigen 
und  schickt  hervor  die  Gegenstande  der  Luft  des  Urstoffes  des 
Lichtes. 

Drachenknochen  gehören  zu  dem  Urstoffe  des  Lichtes.  Ver- 
möge ihrer  Eigenschaft  vertreiben  sie  das  Unrecht  des  Urstoffes 
der  Finsterniss  und  erheben  die  Luft  des  Urstoffes  des  Lichtes. 

Das  Pech  des  Landes  Scho  sind  die  Sprossen  des  „beständigen 
Berges"  <).  Dieselben  besitzen  die  Eigenschaft,  das  Wechselfieber 
zu  heilen.  Dass  man  nicht  die  Wurzel,  sondern  die  Sprossen  an- 
wendet, hat  den  Sinn,  dass  diese  Pflauze  stark  emporsteigen  macht 
und  hervortreibt,  dass  sie  die  Eigenschaft  besitzt,  die  Luft  des  Ur- 
stoffes des  Lichtes  in  der  Höhe  durchdringen  zu  machen. 

Bei  dem  warmen  Wechselfieber  gibt  man  das  Pech  des  Landes 
SchS  hinzu.  Man  hält  sich  daliei  ebenfalls  an  die  Kraft  emporzu- 
steigen und  sich  zu  zerstreuen. 


Anhang:  Das  Hechseifieber  nach  dem  Buche  des  Inneren. 

Wenn  im  Sommer  Verletzung  durch  die  Hitze  stattfindet,  so 
wohnt  es  innerhalb  der  Blüthe.  Haben  im  Herbst  Kälte  und  Wind 
Einfluss,  so  weilt  beides  in  der  Sehutzwache.  In  der  vorhergehenden 
Zeit  ist  in  einigen  Fällen  das  äussere  Unrecht  zusammengebunden. 


1)  Die  Pflanz«  tMchang-$a*  (der  bestandige  Berg),  clerodendrum  trichotom  um.  Die- 
selbe wird  im  Japanischen  kuta-gi  und  jama-urusi  (das  Bergpech)  genannt. 
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In  der  Hitze  ist  kein  Hervortreten  des  Schweisses,  und  man  er- 
krankt an  der  Krankheit  des  Wechselfiebers. 

(Erklärung.)  Das  Buch  sagt:  Das  veraltete  Wechsellieber  und 
das  gewöhnliche  Wechselfieher  entstehen  durch  den  Wind.  Dies 
bedeutet:  Wenn  in  den  vier  Jahreszeiten  Erkrankungen  an  dem 
Wechselfieber  stattfinden,  so  geschieht  dies  jedesmal,  indem  Wind 
und  Kälte  ausserlich  zusammengebunden  werden,  das  Unrecht  der 
Hitze  innerlich  versteckt  ist. 

Es  sagt  ferner:  das  Weehselfieber  ist  die  Unbeständigkeit  der 
Luft  des  Windes  und  der  Kälte.  Es  ist  dies,  wovon  gesagt  wird, 
dass  man  in  der  vorhergehenden  Zeit  an  dem  Wechselfieber 
erkrankt. 

Es  sagt  ferner:  Im  Sommer  ist  Beschädigung  durch  die  Hitze, 
im  Herbst  entstehen  langwierige  und  gewöhnliche  Wechselfieber. 
Es  sagt  ferner:  wenn  bei  der  Hitze  des  Sommers  der  Schweiss 
nicht  hervorbricht,  so  bringt  dies  Wechselfieber  des  Windes  zu 
Wege.  Dies  hat  die  Bedeutung:  Wenn  im  Sommer  Beschädigung 
durch  die  Hitze  stattfindet  und  das  Unrecht  bedeutend  ist,  so  ent- 
stehen sofort  Erkrankungen  durch  die  Hitze.  Ist  das  Unrecht  unbe- 
deutend ,  so  wohnt  es  in  der  Blüthe  (dem  Blute  des  Menschen).  Ist 
wieder  ein  Einfluss  durch  die  Luft  des  Herbstes,  so  verweilen  Kälte 
und  Wind  zugleich  mit  der  Schlitzwache  (der  Luft  des  Menschen). 
Die  Hitze  vereinigt  dann  mit  Wind  und  Kalte  das  Unrecht  und 
bringt  dann  erst  die  Krankheit  des  Wechselfiebers  zu  Wege. 

Dass  nicht  sofort  die  Erkrankung  in  Folge  von  Erkältung  statt- 
findet, ist  ebenfalls,  weil  das  Unrecht  der  Hitze  vorläufig  in  der 
Mitte  der  Schutzwache  versteckt  ist.  Es  gibt  nämlich  Wind  ohne 
Hitze,  und  man  erkrankt  dann  nur  in  Folge  des  Windes.  Es  gibt 
Hitze  ohne  Wind ,  und  man  erkrankt  dann  nur  in  Folge  der  Hitze. 
Wind  und  Hitze  müssen  das  Unrecht  vereinigen,  dann  erst  erkrankt 
man  an  dem  Wechselfieber. 


Die  täglichen  Anfälle  nid  die  Anfälle  In  ZwhchenrioneD. 

Das  Wechselfieber  folgt  den  Geweben  und  Fäden,  zieht  umher 
und  versteckt  sich  in  dem  Bückgrat.  Ist  es  stark,  so  dringt  es  in 
SiUb.  d.  phil.-hiit.  n.  I.III.  Bd.  in  na.  39 
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das  Innere  des  Rückgrats,  zieht  weiter  und  versteckt  sieh  iti  den 
Durchgängen.  Ks  windet  sich  schräg  zu  der  Quelle  des  Fettes, 
drangt  die  Ringeweide  und  die  Kammern.  Zur  Zeit ,  wo  es  mit  der 
Schlitzwache  zusammentrifft,  .streiten  das  Richtig''  und  das  rurecht. 
Geschieht  es,  dass  der  Urslnff  der  I'iu  terniss  innerlich  sieh  drängt, 
so  erzeugt  dies  Kalle  und  Zittern.  Geschieht  es,  dass  der  Urstnff 
des  Lichtes  ausserlich  austritt,  so  isl  Hitze  und  Wallung.  Ist  das 
Unrecht  schwach,  so  sind  tägliche  Anfälle  und  tägliches  Zusammen» 
treffen  mit  der  Schutzwache.  Ist  das  Unrecht  stark,  so  sind  Anfalle 
in  Zwischenräumen  und  das  Zusammentreffen  mit  der  Schutzwache 
erfolgt  spat. 

(Erklärung.)  Das  Unrecht  der  Lull  des  Wcchselliebers  ist  in 
der  Rinthe  versteckt,  es  folgt  den  Geweben  und  Fäden,  es  zieht  au 
der  Aussenseite  des  Rückgrats  umher  und  steigt  hernieder.  Dies  ist 
die  Ordnung,  in  welcher  im  Anfange  der  Krankheit  das  Unrecht, 
wenn  es  schwach  ist,  seinen  Wohnsitz  wechselt. 

Ist  das  Unrcht  stark,  so  dringt  es  in  das  Innere  des  Rück- 
grats, es  versteckt  sich  und  zieht  weiter  zu  den  Adern  der  Durch- 
gänge. Es  windet  sich  schräg  zu  der  Quelle  der  Gewebe  und  des 
Fettes,  nach  innen  erreicht  es  die  Eingeweide  und  die  Kammern. 
Diess  ist  die  Ordnung,  in  welcher  das  Unrecht,  wenn  es  allmählich 
stark  wird,  den  Wohnsitz  wechselt. 

Die  Lull  der  Sehutzwaehe  vollendet  in  einem  Tage  und  in 
einer  Nacht  ihren  Kreislauf  um  den  Leih.  Mit  Tagesanbruch  tritt  sie 
heraus.  Das  Lieht  des  Augapfels  des  grossen  Ursloffes  des  Lichtes 
von  dem  Fasse  hat  eine  grosse  Zusammenkunft  mit  der  Kammer  des 
Windes  • ).  Die  Schichten  des  Fleisches  ftflWn  sich.  Wenn  sie  sieh 
öffnen .  so  dringt  das  Unrecht  der  von  ihnen  beherbergten  Blüthe 
und  Schulzwache  ein.  Wenn  das  Unrecht  eindringt  und  es  geschieht, 
dass  der  Urs t off  der  Finsterniss  innerlich  sieh  drängt,  so  erzeugt 
dies  Kälte.  Geschieht  es,  dass  der  Urstoff  des  Lichtes  nach  aussen 
hervortritt,  so  erzeugt  dies  Hitze.  Innerlich  und  äusserlich  ist 
gegenseitiges  Drängen,  das  Unrecht  und  das  Richtige  liegen  mit 
einander  im  Streite  und  die  Krankheit  kommt  zum  Ausbruch. 


()  Die  Kuminrr  de«  Winde.«  ist  die  degend  di>«  Uiiiterhauple«. 
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Ist  die  Krankheit  neu  iiiul  das  Unrecht  schwach,  so  hat  der 
Gang  der  Schutzwache  noch  nicht  das  gewöhnliche  iMass  verfehlt 
und  das  Unrecht  hat  täglich  die  Zusammenkunft  mit  der  Schutz- 
wache. Deswegen  ereignet  sich  der  Anfall  täglich. 

Ist  die  Krankheit  veraltet  und  das  Unrecht  stark,  so  ist  der 
Gang  der  Schutzwache  zögernd,  er  verfehlt  das  gewöhnliche  Mass 
und  das  Unrecht  ist  nicht  im  Staude,  täglich  mit  der  Schutzwache 
zusammenzutreffen  Deswegen  ereignet  sieh  der  Anfall  an  ausein- 
ander liegenden  Tagen. 

Zu  Zeiten  befinden  sich  zwei  Tage  dazwischen,  es  helinden 
sich  drei  Tage  dazwischen,  bisweilen  erfolgt  der  Anfall  erst  in 
mehreren  Tagen.  Es  geschieht  hier  ebenfalls,  dass,  je  später  die 
Luft  der  Schutzwache  sich  in  Gang  setzt,  desto  später  die  Zusam- 
menkunft stattfindet.  Deswegen  erfolgt  der  Anfall  immer  später. 


Die  Anfälle  des  Hechseifiebers  am  Tage  und  In  der  Nacht. 

Die  Schutzwache  zieht  nicht  in  den  Geweben  umher  und 
wandelt  ausserhalb  der  Adern.  Bei  einer  Zusammenkunft  mit  dem 
UrstofTe  des  Lichtes  erfolgt  der  Aufall  am  Tage,  bei  dem  Urstoffe 
der  Finsterniss  erfolgt  der  Anfall  in  der  Nacht.  Weicht  das  Unrecht 
zurück,  begibt  es  sich  von  selbst  zu  der  Theilung  des  Urstoffes  des 
Lichtes.  Schreitet  das  Unrecht  vor,  muss  es  immer  in  das  Haus  des 
Urstoffes  der  Finsterniss  treten. 

(Erklärung.)  Die  Luft  der  Blüthe  zieht  in  den  Geweben  umher 
und  wandelt  inmitten  der  Adern.  Die  Luft  der  Schutwache  zieht 
nicht  in  den  Geweben  umher  und  wandelt  ausserhalb  der  Adern. 
Sie  wandelt  aber  am  Tage  zu  den  drei  Urstoffen  des  Lichtes,  in  der 
Nacht  wandelt  sie  zu  den  drei  Urstoffen  der  Finsterniss.  Wenn 
daher  das  Unrecht  sich  bei  dem  schwächsten  der  drei  Urstoffe 
des  Lichtes  befindet,  so  erfolgt  der  Aufall  am  Tage.  Befindet  sich 
das  Unrecht  bei  dem  stärksten  der  drei  Urstoffe  der  Finsterniss. 
so  erfolgt  der  Anfall  in  der  Nacht. 

Ist  das  Unrecht  der  Krankheit  im  Begriffe  zurückzuweichen,  so 
erfolgt  der  Anfall  in  der  Nacht.  Weicht  es  zurück,  so  erfolgt  der 
Anfall  am  Tage.  Auf  diese  Weise  entfernt  es  sich  von  dem  Urstoffe 
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der  Finsternis«  und  begibt  sieh  m  dem  Urstoffe  de»  Lichtes.  Die 
Krankheit  will  dann  ein  Ende  nehmen. 

Schreitet  das  Unrecht  der  Krankheit  allmählich  vorwärts,  so 
erfolgt  der  Anfall  am  Tage.  Schreitet  es  vorwärts ,  so  erfolgt  der 
Anfall  in  der  Nacht.  Auf  diese  Weise  entfernt  es  sich  von  dem  Ur- 
stoffe des  Lichtes  und  dringt  in  den  Urstoff  der  Finsternis«.  Die 
Krankheit  nimmt  dann  an  Starke  y.u. 


Die  frflhcn  und  späten  Anfälle  des  Wecbsf  Weber*. 

Die  Luft  der  Schutzwache  trifft  mit  Tagesanbruch  mit  der 
Kammer  des  Windes  zusammen.  Das  Unrecht  steigt  am  Tage  zu 
dem  Zwischenraum  eines  Gelenkes  hernieder.  Von  dem  Haupte  zieht 
es  umher  und  steigt  nach  unten,  darum  erfolgt  es  immer  spater. 
Unten  an  dem  aussersten  Ende  steigt  es  wieder  empor,  und  hieraus 
folgt  der  frühe  Anfall. 

(Erklärung.)  Die  Luft  der  Schiifzwuche  wandelt  umher  und 
trifft  bei  jedesmaligem  Tagesanbruch  mit  der  Kammer  des  Windes 
zusammen,  jedoch  die  Luft  des  Unrechts,  indess  sie  den  Menschen 
trifft,  schreitet  zu  der  Kammer  des  Windes,  sie  steigt  hernieder 
und  zieht  an  dem  Rucken  und  den  Lenden  umher.  Am  Tage  setzt 
sie  sich  im  Herniedersteigen  zu  einem  Gelenke  des  Rückgrats  fort. 
Das  Unrecht  hat  die  Zusammenkunft  mit  der  Schutzwaehe  spat  am 
Tage,  deswegen  erfolgt  der  Anfall  immer  später  am  Tage. 

Das  Unrecht  setzt  sich  nach  unten  zu  dem  aussersten  Ende, 
zu  dem  Durchgange  des  Gesässes  fort  und  seine  Luft  wandelt 
wieder  zur  Hohe.  Das  Unrecht  hat  die  Zusammenkunft  mit  der 
Schutzwache  früh  am  Tage,  deswegen  erfolgt  der  Anfall  immer 
früher  am  Tage. 


Die  lehandlung  der  Krankheit  des  Weehnelflebers. 

Bei  dem  Wechselfieber  ist  im  Anfange  die  Luft  voll,  und  man 
erregt  Schweiss,  bewirkt  Erbrechen  und  führt  ab.  Sind  die  äussere 
und  innere  Seite  klar,  so  gebraucht  man  losende  Mittel.  Ist  Losung 
des  Klaren  und*  keine  Wiederherstellung,  so  können  unter  den  Heil- 
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mittein  die  abschneidenden  dienen.  Ist  hei  veraltetem  Wechsel- 
fieber die  Gestalt  leer,  so  ist  Ausbesserung  uuthwendig. 

(Erklärung.)  Im  Beginne  des  Wechselfiebers  ist  die  Luft  voll 
und  gleichförmig,  und  es  ist  angemessen,  Sch weiss  zu  erregen, 
Erbrechen  zu  bewirken  und  abzuführen.  Sind  die  Zeichen  der  äus- 
seren und  inneren  Seite  vorhanden,  so  erregt  mau  Scbweiss  und 
führt  ab.  Ist  die  Brust  überfüllt,  besteben  Übelkeiten  und  Unwohl- 
sein vom  Trinken,  so  bewirkt  man  Erbrechen. 

Sind  die  äussere  und  innere  Seite  klar,  so  gebraucht  man 
milde  und  lösende  Arzneimittel.  Ist  bei  Lösung  des  Klaren  keine 
Wiederherstellung,  sind  die  äussere  und  innere  Seite  ohne  Zeichen, 
so  kann  man  abschneidende  Arzneimittel  gebrauchen  und  der  Krank- 
heit Einhalt  thun. 

Ist  bei  veraltetem  Wechsellieber  die  Gestalt  gebrochen,  die 
Luft  leer,  so  ist  es  angemessen,  ausbessernde  Gabeu  zu  reichen, 
was  sich  von  selbst  als  nothwendig  herausstellt. 

Der  Absud  von  Zinnat  and  Hanf  za  gleichen  Hälften. 

Sind  im  Beginn  des  Wechselfiebers  Kälte  und  Hitze  gleich- 
massig,  so  erregt  man  durch  Zimmt  und  Hanf  >)  zu  gleichen  Theilen 
Scbweiss  und  es  erfolgt  Heilung.  Ist  Schweiss  wenig.  Kälte  viel,  so 
wird  Hanf  doppelt  hinzugegeben.  Ist  Schweiss  viel,  so  nimmt  man 
Zimmt  doppelt.  Bei  Hitze  lügt  man  Fett  *)  hinzu. 

(Erklärung.)  Wenn  im  ersten  Anfange  der  Krankheit  des 
Wechsellieliers  Kälte  und  Hitze  weder  zu  stark,  noch  zu 'schwach 
und  beide  gleichmässig  sind,  so  ist  es  angemessen,  durch  den  Ab- 
sud von  Zimmt  und  Hanf  zu  gleichen  Theilen  Schweiss  zu  erregen. 
Ist  der  Schweiss  gering,  die  Kälte  bedeutend,  die  Hitze  gering,  so 
erregt  mau  Schweiss,  indem  man  den  Absud  von  dem  Gelben  des 
Hanfes  (ma-hoaitg)  doppelt  nimmt.  Ist  der  Schweiss  stark,  die 
Külte  gering,  die  Hitze  gleichmässig,  so  erregt  man  Schweiss,  in- 
dem man  den  Absud  von  Zimmtzweigen  doppelt  nimmt. 

Ist  die  Hitze  stark,  so  gibt  mau  noch  Steinfett  hinzu. 

')  Unter  Zimmt  werden  ZimmUweige  verbunden.  Unter  Hanf  (ma)  wird  hier  die 
Mauze  »das  (Jclhe  des  Hanfes*4  (ma-hvany)  verstanden.  Diese  Pflanze,  im  Japa- 
nischen inu-io-kuta  uud  kakumi-yusa  geiiaimt,  ist  eine  Art  K.juisetum 

*)  Fett  ist  soAii-l  als  SleioMt  (»vhi-kanj. 
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Der  Absud  von  Ma-hoang  und  Kiang-hö. 

Der  Absud  von  Zimmtzweigen  und  Kiang-hö. 

Der  Absud  von  Ma-hoang  und  Kiang-hÖ  mit  Zusatz 

von  Puan- hin. 
Der  Absud  des  weissen  Tigers. 

Der  Absud  von  weissem  Tiger  und  Zimmtxweigen. 
Der  Absud  von  Thae-hu  und  weissem  Tiger. 
Der  Absud  von  Thae-hu  und  Zimmtxweigen. 

Wo  Kälte  viel,  ist  kaltes  Wecliselfieber  und  kein  Schweis«. 
Ma-hoang,  Kiang-ho,  die  Pflanze  «)  und  Fang  3)  sind  zu  gebrau- 
chen. Ist  Hitze  viel,  ist  Seh  weiss  vorhanden,  so  ist  dies  das  Wecli- 
selfieber des  Windes.  Mau  lässt  den  Hanf  weg  und  gibt  den  Zimrat 
hinzu.  Bei  Erbrechen  gibt  man  gleichmässig  Puan  *).  Ist  früher 
Hitze,  spater  Kälte,  so  beisst  dies  mit  Namen :  das  warme  Wechsel- 
fieber. Hier  passt  weisser  Tiger.  Ist  Schweis«  viel,  so  passt  zugleich 
Zimmt  als  Gebieter.  Bei  dem  ermüdenden  Wecliselfieber  ist  nur 
Hitze,  und  es  passt  Thae  »)  und  weisser  Tiger.  Bei  dem  weiblichen 
Wecliselfieber  ist  blos  Kalte,  und  Thae  und  Zimmt  stehen  nahe. 

( r>kUirtin<:.)  Dies  sind  die  Gesetze  des  Scbweisses  im  ersten 
Entstehen  der  Arten  des  Wechselfiebers.  Geschah  früher  die  Er- 
kältung und  später  die  Beschädigung  durch  den  Wind,  entsteht 
zuerst  Kälte,  hierauf  Hitze,  ist  die  Kälte  stark,  die  Hitze  gering,  ist 
kein  Schweis«  vorhanden,  so  nennt  man  dies  das  kalte  Wechsel- 
tieher. Es  ist  angemessen,  den  Absud  von  Ma-hoang  und  Kiang-hö 
zu  gebrauchen.  Dies  ist  nämlich  Ma-hoang,  Kiang-ho,  Fang-fung 
und  Süssholz. 

Geschah  früher  die  Erkältung,  später  die  Beschädigung  durch 
den  Wind,  entsteht  zuerst  Kälte,  hierauf  Hitze .  ist  die  Hitze  stark, 
die  Kälte  gering,  ist  Schweis«  vorhanden,  so  nennt  man  dies  das 
Wecliselfieber  des  Windes.  Es  ist  angemessen,  den  Absud  von 
Zimmtzweigen  und  Kiang-hö  zu  gebrauchen.  Dies  sind  nämlich 
Zimmtzweige,  Kiang-hö.  Fang-fung  und  Süssholz. 

')  Ulf  l'flaim1  isl  ili«*  „siiiih  |'fl;ui/,r"  f l;an-lx«<> ) .  A.  i   da*  SiimIioIz. 

')  Fanij  !■••*»■  ichnH  dir  l'flanz«»  Fany-ftnuj.  im  J»|>»ni<M-li»-ti  fnuta-nfui  nAir  Make  Ar* 

.Vei'ivMifer»"  ernannt. 
"»  Kiii/HhK  /'„an  ».••/ti.  li ihm  .Ii».  I'flaime  l'vnn-hin. 

+  .1  Ule  l'Uai./e  Ttmr-h«. 
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Ist  bei  diesen  beiden  Zeichen  Erbrechen,  so  gibt  man  zu 
gleichen  Theilen  Puan-hia  hinzu. 

Geschah  früher  die  Beschädigung  durch  den  Wind,  später  die 
Erkältung,  entsteht  zuerst  Hitze,  hierauf  Kälte,  so  nennt  man  dies 
das  warme  Wechselfieber.  Es  ist  angemessen,  den  Absud  des  weis- 
sen Tigers  zu  gebrauchen.  Ist  der  Sehwciss  stark,  so  verbindet  mau 
damit  den  Absud  von  Ziinmtzweigen. 

Ist  die  Luft  des  Lrstoffes  des  Lichtes  vollkommen,  so  kommt 
der  UrslofT  des  Lichtes  einzig  zum  Vorschein,  und  in  diesem  Falle 
ist  bloss  Hitze,  jedoch  keine  Kälte.  Dies  nennt  man  das  ermüdende 
Wechselfieber.  Es  ist  angemessen,  den  Absud  von  Thse-hu  und 
weissem  Tiger  zu  gebrauchen.  Dies  ist  nämlich  das  kleine  Thse-hu 
in  Verbindung  mit  dem  Absude  des  weissen  Tigers. 

Ist  die  Luft  des  Urstofles  der  Finsternis  vullkomnieu,  so 
kommt  der  UrstofT  der  Finsterniss  einzig  zum  Vorschein,  und  iu 
diesem  Falle  ist  bloss  Kälte,  jedoch  keine  Hitze.  Dies  mnitt  man 
das  weibliche  Wechsel fieber.  Es  ist  angemessen,  den  Absud  von 
Thse-hu  und  Zimmtzweigen  zu  gebrauchen.  Dies  ist  nämlich  das 
kleine  Thse-hu  in  Verbindung  mit  dem  Absude  von  Ziminlzweigen. 

Bei  dem  Wechselfieber  der  Speise  ist  Verstopfung,  Trübsinn, 
Aufstosseu  und  Widerwillen  gegen  Speise.  Pflanzenlniclit,  kleines 
77**6' ')  und  das  den  Magen  Beruhigende')  sind  angemessen.  Ist  das 
Wechsellieber  im  Inneren,  der  Stuhlgang  fest,  so  führt  man  mit  dem 
grossen  Thse*)  ab.  Man  l'ügl  Geläutertes ») .  Pin  '),  Frucht«),  und 
P/P)  abgemessen  hinzu. 

(Erklärung.)  Wenn  durch  Speise  eine  Erkrankung  au  Wechsel- 
Heber  >üiü(in<iet ,  so  ist  Verstopfung,  Trübsinn.  Aufstosseu  uiul 
Widerwillen  gegen  Speise.  Es  ist  angemessen,  den  Zustand  durch 
kleiues  Thse-hu  iu  Verbindung  mit  dem  den  Magen  beruhigenden 
Pulver  und  mit  einem  Zusätze  von  Pflaiizenfrucht  (tsao-ko)  zu 


»)  D.  i.  das  Un;,.-  Thst-tu  (tiao-thte-hv) 
%)  Uns  Hon  yUgen  beruhigend«  Pulver  (ping.wei-$*n ). 
■)  Das  cro«f  Thsr-hu  (tt-tht-hu) . 
*)  Geläulartes  Sali  (mang-$ian) . 
*)  Pin-lang,  Ar.ecauuss. 
•)  l'flan/.enfrucht  (Ihtao-ko) 
7)  Dicke»  P6  (hru.pö). 
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klären,  (n  den  Fällen,  wo  bei  dem  Wechselfieher  die  innere  Seite 
nicht  klar,  der  Stuhlgang  fest  ist,  ist  es  angemessen,  mit  Absud  von 
grossem  Tliae-hu  und  einem  Zusätze  von  geläutertem  Salze,  dickem 
Po,  Pflanzenfrucht  und  Arecanuss  abzufahren. 


Der  die  111b  klärende  Trank. 

Ist  hei  dem  Leiden  des  Wechselfiebers  vorher  Schweiss  erregt, 
Erbrechen  bewirkt  und  abgeführt  worden,  hat  es  durch  Klärung  und 
Lösung  noch  nicht  aufgehört,  so  ist  das  Mittel  gegen  Kälte  und  Hitze : 
das  die  Milz  Klärende,  weisses  Scho,  Grünes  '),  Po,  Frucht.  Das  kleine 
Tlise  und  &ji*)  werden  entfernt  und  man  gibt  Ling*)  und  Ingwer 
hinzu.  Ist  die  Luft  leer,  so  gibt  man  einen  Zusatz  von  Sen,  bei  Schleim 
sind  es  Pomeranzen  und  Puan*).  Wurde  viel  getrunken,  ist  es  an- 
gemessen ,  es  durch  ein«-  doppelte  Menge  von  Ingwer  und  Areca  zu 
vertreiben.  Ist  Durst  und  Hitze,  so  passen  Tschi*),  Fett«)  und  die 
Schminke  der  Himmelshlume  ?).  Bei  Zurückbleiben  von  Speise  passen 
Weizen«)  und  das  Gährungsmittel »),  bei  Feuchtigkeit  das  Glän- 
zende «•)  und  Grasgrüue  "). 

(Erklärung.)  Wenn  hei  dem  Leiden  des  Wechselfiebers  in  ver- 
gangener Zeit  entweder  Schweiss  erregt ,  oder  Erbrechen  bewirkt, 
oder  abgeführt  worden  und  die  äussere  und  innere  Seite  ohne  Zei- 
chen, so  soll  die  Methode  klärend  und  lösend  sein.  Es  ist  angemessen, 
den  die  Milz  klärenden  Trank  zu  gebrauchen  und  es  iu  Einklang  zu 
bringen.  Derselbe  ist  das  weisse  Scho,  grüne  Zitronenschalen,  dickes 


')  Grüne  Cilroncnsclmlen  (tsing-pi  J 

!)  Das  kleine  Thtr-hu  und  Jin-srn  (Ginteng). 

3)  Fö-Ung  (»milai). 

•)  Die  Pflanze  Puan-hio. 

5)  Dil»  Pflanze  Tuchi-mu. 

a)  Du  Steinte»  (it  hl-kao). 

')  Die  Pflanze  Thirn-hoa-fm  (die  Schminke  der  HiromeLbluro.). 

Weixenblülbi'H  (mi-ya). 
9)  Das  gÖ»liehe  Gährutigsmittel  (tchin-khiO ). 
°)  Die  Pflanze  Scki-tie  (die  glänzende  Befeuchtung). 
')  Die  Pflanze  Thtaug-achö  (dm  grasgrüne  Schdi) 
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Po,  Pflanzenfrucht,  Thse-hu,  gelbes  Kin*)t  Puan-hia,  Süssholz, 
Smilax  und  roher  Ingwer. 

Ist  die  Luft  leer»  so  gibt  man  Jin-aen  hinzu.  Ist  viel  Schleim, 
so  gibt  man  Roth  von  Pomeranzen  *)  hinzu  und  verdoppelt  das  Puan- 
hia.  Wurde  viel  getrunken,  so  verdoppelt  man  den  rohen  Ingwer 
und  gibt  Arecanuss  hinzu.  Ist  Durst  und  Hitze,  so  gibt  man  Tschi-mu, 
Steinfett  und  Schminke  der  Himmelsblume  hinzu.  Ist  Speise  zurück- 
geblieben, so  gibt  man  Weizenblüthen  und  das  göttliche  Gährungs- 
mittel  (8chin-khiö)  hinzu.  Ist  die  Feuchtigkeit  vollkommen,  so  gibt 
man  Schis!*  (glänzende  Befeuchtung)  und  grasgrünes  Scho  hinzu. 


Das  langwierige  Wechselßeber,  das  leere  Merhselfieber,  da*  beschwer- 
liche Wechselfleber. 

Bei  dem  langwierigen  Wechselfieber  ist  die  Luft  leer,  Milz  und 
Magen  sind  schwach.  Das  Mittel  der  vier  vierlüssigeu  Thiere,  das 
die  Luft  Vermehrende  und  anderer  Absud  wird  eingescheukt.  Bei 
dem  beschwerlichen  Wechselfieber  passt  Schildkrötenschale  und  die 
zehn  ganzen  Ausbesserungen a).  Bei  Hitze  lässt  mau  das  Schi  *) 
sammt  dem  Zimmt6)  weg  und  setzt  Thse*)  und  Kin1)  hinzu. 

(Erklärung.)  Bei  langer  Belästigung  durch  das  Leiden  des 
Wechselfiebers  sind  Gestalt  und  Luft  leer,  die  Milz  und  der  Magen 
schwach,  es  besteht  keine  Neigung,  Speise  zu  nehmen.  Es  geziemt 
sich,  den  Trank  der  vier  vierlüssigeu  Thiere,  das  die  Mitte  Aus- 
bessernde, das  die  Luft  Vermehrende  und  anderen  Absud  zu  ge- 
brauchen und  durch  Einschenken  den  Zustand  zu  behandeln. 

Bei  Ermattung  und  Beschädigung  durch  langwierige  Krankheit 
sind  Luft  und  Blut  leer,  und  wenn  man  dann  an  dem  Leiden  des 


l)  Die  Pflanze  llouug-kin  (das  gelb.'  hin) 
*)  Kiui-hung,  Rotli  »011  Punierauzen. 

l)  Oer  Absud  der  zebn  Rillen,  grossen  A  »bessern  ugeu  (mhi-Uiuen-ta-pu-thauij) . 

»)  Die  Pflanze  Hoany-vchi  (da»  gelbe  Svhi). 

*>  Jeu-kuei  „dei  fleischige  Zimmt".  «I.  i.  Zimnimtrinde. 

•)  Die  Pflanze  T/iee-hu 

')  Das  gelbe  Hin. 
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Wechsel Hebers  erkrankt,  so  heisst  dies  mit  Namen:  das  beschwer- 
liche Wcchselfleber.  Es  ist  angemessen,  den  Absud  der  zehn  ganzen, 
grossen  Ausbesserungen  zu  gebrauchen  und  in  doppelter  Menge 
Schildkrötenschale  hinzuzugeben.  Ist  die  Hitze  vollkommen,  so  ent- 
fernt mau  das  gelbe  Schi  sammf  der  Zimmtrinde  und  setzt  T7i*e-Iiti 
und  gelbes  Kin  hinzu. 


Der  das  Wechselfieber  abschneidende  Trank  tob  Thse-hi. 
Dan  HUtr  der  Silierglltte. 

Wenn  bei  den  Arten  des  Weehselfiebers  die  Anfälle  öfter  als 
drei  oder  viermal  erfolgen,  sind  die  äussere  und  die  innere  Seite 
klar,  und  die  abschneidende  Methode  geht  voraus.  Ist  es  noch  nicht 
klar  und  wird  zu  früh  abgeschnitten ,  so  nehmen  die  Anfalle  kein 
Ende.  Ist  es  bereits  klar  und  wird  nicht  abgeschnitten,  so  ist  das 
Richtige  geschwunden,  und  es  hält  schwer.  Ist  das  Abschneiden 
leer,  so  passt  der  das  Wechselfieber  anschneidende  Trank  von  Thse- 
hu:  kleines  Thte-hu,  Pflaumen  '),  Pfirsich,  Areca,  Tschang-san. 
Ist  das  Abschneiden  wirklich,  so  passt  das  nicht  Zweimalige  *)  und 
das  Pulver  der  Silberglätte »).  (Jebrannter  Wein  wird  kühl  herge- 
richtet, und  man  gibt  es,  indes*  das  Angesicht  nach  Süden  ge- 
wandt ist. 

(Erklärung.)  Jedes  Wechselfieber  wird  nach  gewissen  Methoden 
behandelt.  Wenn  der  Anfall  öfter  als  drei  oder  viermal  erfolgt,  so 
sind  die  äussere  und  innere  Seite  ohne  Zeichen,  und  mau  inuss  es 
vorher  durch  die  das  Wechselfieber  abschneidenden  Arzneien  ab- 
scheiden. Sind  die  äussere  und  die  innere  Seite  noch  nicht  klar  und 
schneidet  man  es  zu  früh  ah,  so  werden  bei  dem  Leiden  des  Wech- 
selfiebers gewiss  neue  Anfalle  ohne  Aufhören  erfolgen. 


')  St  liwarzr  Pflaume»  (u-mri ) 

3)  Dir  „nicht  iweiriialiKe"  Trunk  (yü-ni-ytii). 

*)  Iii  drin  Pen-uao  v»u  Thany  Uriatt  es:  Ums  Mi-to-itny  (die  Silberglatt*)  kommt 
..u»  d«n.  Re.Ylie  Po-*$r  iPersien).  ist  vi.n  (ieiUll  den  „grll.eu  Pr-*  Iteiuaunro" 
ähnlich,  «bi-r  fVslei  und  *t-liw<T«*r. 
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Sind  die  äussere  und  die  iuuere  Seite  bereits  klar  und  es  ist 
nicht  abgeschnitten ,  so  ist  das  Richtige  geschwunden,  das  Unrecht 
vollkommen  und  es  ist  schwer  zu  behandeln. 

Wo  das  Abschneiden  für  das  Wechselfieber  des  Menschen 
nicht  ausreicht,  ist  es  angemessen,  den  Altsud  des  kleinen  Thse-hu 
eu  gebrauchen  und  Tschang-sau ,  Arecanuss,  schwarze  Pflaumen, 
Pfirsichkerne,  Ingwer  und  Kreuzdornfrüchte  hinzuzugeben.  Man 
siede  es  und  lasse  es  zugleich  mit  dem  Bodensätze  über  eine  Nacht 
frei  stehen.  Am  nächsten  Tage  wird  es  eine  oder  zwei  Stunden 
vor  dem  Anfall  ein  wenig  warm  eingegeben.  Entstehen  Übelkeiten, 
unterdrücke  man  sie  durch  Zuckerspalten ,  schwarze  Pflaumen 
und  Fleisch. 

Wo  das  Abschneiden  für  das  Wechselfieber  des  Menschen  zu 
viel  ist,  ist  es  angemessen,  das  vollständige  Mittel  des  nicht  zwei- 
maligen Trankes  zu  gebrauchen.  Oder  man  gebe  das  feine  Pulver 
der  Silberglätte  (mi-to-seng).  Bei  Erwachseneu  reiche  mau  sieben 
Candarin,  bei  Kindern  die  angemessene  Menge.  Mau  richte  es  mit 
kühlem  gebrannten  Weine  her,  lasse  das  Angesicht  nach  Süden 
kehren  und  gebe  das  Mittel  wie  bei  der  früher  erwähnten  Methode. 
Erfolgt  nach  einmaliger  Anwendung  keiue  Heilung,  so  gibt  mau  es 
zweimal  und  muss  daiui  aufhören.  Mau  hüte  sich  vor  Hühnern, 
Fischen,  Bohnen,  Eingelegtem,  Mehlspeisen,  Eingemachtem,  heisser 
Brühe,  heissem  Grützbrei  und  heissen  Gegenständen. 


Das  ermüdende  Wechselfieber  und  die  Hulier  des  Weehselfiebers. 

Das  ermüdende  Wechselfieher  wird  nach  einem  Jahre  und  lange 
Zeit  nicht  geheilt.  Die  Mutter  des  Wechselfiehers  bildet  Klumpen 
und  knüpft  Verhärtungen  des  Bauches.  Ist  die  Gestalt  voll,  so  passt 
das  den  Speichel  Ziehende1),  in  einigen  Fällen  das  die  Stockungen 
Verwandelnde  *).  Bleibt,  nachdem  man  es  angegriffen,  etwas  übrig, 
so  ist  die  Methode  dieselbe  wie  in  dem  Vorhergehenden. 


')  Du»  den  Sjtfirhrl  «teilende  M^miißrotli  {kuny-yf  -'iin  ) 
~)  Die  ilie  Stockungen  terw  nudelnden  Pillen  (him-titi-himn  ). 
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(Erklärung.)  Das  ermüdende  Wechselfieber  ist  das  alte  Wech- 
selfieber,  welches  nach  einem  Jahre  nicht  geheilt  wird.  Die  Mutter 
des  Wechselfiebers  sind  klumpen  und  Verhärtungen,  welche  bei 
dem  langwierigen  Wechselfieber  in  dem  Bauche  entstehen. 

Ist  die  Gestalt  voll,  so  ist  es  angemessen,  das  den  Speichel 
ziehende  Mennigroth  zu  gebrauchen,  indem  mau  dadurch  den 
Schleim  und  den  Trank  angreift,  in  einigen  Fällen  bedient  man  sich 
der  die  Stockungen  verwandelnden  Pillen,  indem  man  dadurch  die 
Ansammlungen  und  Stockungen  angreift. 

WTenn  nach  dem  Angriffe  etwas  übrig  bleibt,  ist  die  Methode 
mit  der  in  dem  Vorhergehenden  angeführten  Methode,  nach  welcher 
man  das  Wechselfieber  behandelt,  eine  und  dieselbe. 


Der  Absud  von  ZlmmtiweigeQ,  Ma-hoang,  Thse-hu  and  den  vier  Dingen, 
mit  linweglassuug  der  Aprlkoseikeroe  and  Zusatz  von  Pfirsiehkeraei. 

Das  Wechselfieber,  das  während  der  Nacht  ausbricht,  ist  das 
Wechselfieber  der  drei  Urstoffe  der  Finsterniss.  Es  passen  Zimmt  >), 
Hanf»),  7%wr»),  die  Dinge»),  Aprikose»)  wird  gegen  Pfirsich«) 
umgetauscht.  Das  Wechselfieber  der  Dämonen  wird  von  Leichen 
hergeleitet,  und  es  sind  viele  böse  Träume,  Furcht  und  Bangen.  Die 
Wirksamkeit  des  Su-hÖ  ist  hoch  anzuschlagen. 

(Erklärung.)  Das  Wechselfieber,  das  wahrend  der  Nacht  aus- 
bricht, heisst  mit  Namen :  das  Leiden  des  Wechselfiebers  der  drei 
Urstoffe  der  Finsterniss.  Es  ist  angemessen,  das  Mittel  des  Absudes 
der  ZimmtzYveige,  des  Absudes  von  Ma-hoang ,  des  Absudes  des 
kleinen  T/ue-hu,  des  Absudes  der  vier  Dinge  zu  gebrauchen.  Bei 
der  Bereitung  werden  die  Aprikosenkerne  mit  Pfirsichkernöl)  ver- 
taut seht.  Bei  Vermehrung  und  Verminderung  erregt  man  Schweiss. 


')  ZiminUweig«'  (kuei-taihi ). 

~)  Die  Pflanzt*  Ma-hoantj  (ilas  Uanftfo Iii). 

3)  Die  Pflanze  Siao-thxe-hu  (da»  kleine  Thst-hu). 

*)  Die  9<>genantiten  „Tier  Dinge"  (ssc-wi). 

'")  Aprikosenkeriie  (tieny-jinj . 

«)  Pflrsiohkerne  (thao-jinj. 
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Wenn  nach  der  Lösung  durch  den  Schweis*  etwas  übrig  bleibt, 
befolgt  man  dieselbe  Methode,  die  in  dem  Vorhergehenden  angeführt 
worden. 

Auch  das  Wechselfieber  der  Dämonen  kommt  häufig  während 
der  Nacht  zum  Ausbruch,  und  man  leite!  es  von  der  Luft  der  Leichen 
her.  Vergleicht  man  es  mit  dem  Leiden  des  WcchseUiohers  der 
drei  UrstofTe  der  Finsterniss.  so  sind  in  der  Nacht  viele  böse  Träume, 
und  es  erzeugt  um  die  Zeit  Furcht  und  Bangen.  Es  ist  angemessen, 
es  mit  den  Pillen  des  Wohlgeruches  des  Su-hä*)  au  behandeln. 


Die  Krankheit  der  Luft  des  entlaufenden  Ferkels. 

Der  Meister  sagt:  Es  gibt  eine  Krankheit:  das  entlaufende 
Ferkel,  es  gibt  das  Erbrechen  von  Eiter,  es  gibt  Schrecken  und 
Bangigkeit,  es  gibt  das  Unrecht  des  Feuers.  Diese  vier  Arten  von 
Krankheiten  zieht  man  sich  durch  den  Schrecken  zu,  in  Folge  dessen 
sie  zum  Ausbruch  kommen. 

(Bemerkung.)  In  den  Büchern  findet  sich  blos  ein  einziges 
Zeichen :  das  entlaufende  Ferkel,  jedoch  das  Erbrechen  von  Eiter, 
Schrecken  und  Bangigkeit  und  das  Unrecht  des  Feuers  sind  aus 
den  Tafeln  entfallen.  Es  ist  gewiss  ein  lückenhafter  Text. 


DerMeister  sagt:  Die  Krankheitdes  entlaufenden  Ferkels  erliebt 
sich  von  dem  unteren  Theile  des  Bauches  und  stösst  nach  oben  an 
die  Kehle.  Nachdem  sie  zum  Ausbruch  gekommen  und  erstanden, 
gedenkt  mau  zu  sterben.  Sie  kehrt  wieder  zurück  und  hält  inne. 
Man  bekommt  sie  in  allen  Fällen  durch  Schrecken  und  Furcht. 

(Erklärung.)  Das  entlaufende  Ferkel  ist  eine  Krankheit  der 
Nieren.  Da  diese  Krankheit  von  dem  unteren  Theile  des  Bauches 
nach  oben  an  die  Kehle  stosst,  hat  man  das  Gefühl,  als  ob  ein  Ferkel 


!)  Su-hö-hiang-hoan  „die  Pille»  de*  Wcitilgernrhes  de*  Su-hö,  ein  xu'amnungeaelztes 
Heilmittel.  Ks  ist  wahraiheinlich,  diu  der  Hauptbestaiidtheil  die  Pflanze  Su.  auch 
Thte-tu  „da»  bläuliche  Su"  genannt,  eine  Art  ßasilicn.n.  .j«|Mni*cli  nnra-je.  Ks  gibt 
auch  ein  Öl  von  Su-hfi  (»n-hfi-ym) . 
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entliefe  und  hervorstürzte.  Deswegen  gab  man  ihr  den  Namen. 
Wenn  sie  zum  Ausbruch  kommt  und  ersteht,  steigt  die  Luft  der 
Nieren  oben  zu  dem  Herzen  und  mau  gedenkt  zu  sterben.  Ist  sie 
einmal  erstanden,  so  schwindet  die  Luft,  kehrt  wieder  zu  den  Nieren 
zurück  und  hält  inne.  Obgleich  daher  diese  Krankheit  unbedeutend 
oder  bedeutend  und  sieh  nicht  gleich  ist.  bekommt  man  sie  doch  in 
allen  Fällen  durch  Schrecken  und  Furcht.  Der  Schrecken  verletzt 
nämlich  dns  Herz,  die  Furcht  verletzt  die  Nieren  und  die  beiden 
Eingeweide  vermengen  sich  mit  der  Krankheit. 

Das  Wasser  besitzt  die  Eigenschaft,  das  Wasser  zu  überwinden, 
die  Nieren  beleidigen  oben  das  Herz.  Deswegen  ist  es  bei  der 
Weise  der  Behandlung  angemessen,  die  Nieren  zu  besprengen  und 
das  Herz  auszubessern. 

(Gesammelle  Erklärungen.)  Txt'han4i~txunij~lxi'hinij  sagt:  Bei 
dem  Schrecken  ist  man  sich  der  Ursache  nicht  bewusst.  Bei  der 
Furcht  kennt  mau  sie. 

Tscheu-yangsiän  sagt:  Die  Ader  des  kleineu  UrstolTes  der  Fin- 
sterniss  zieht  sich  um  die  Kehle  und  stösst  vermittelst  des  Gewebes, 
an  welches  sie  gebunden  ist,  oben  an,  was  entschieden  bequem  ist. 


Nach  dem  Ausbruch  von  Sch weiss  errege  man  durch  die  glü- 
hende Nadel  Schweiss.  Wenn  der  Ort  der  Nadel  von  Kälte  leidet, 
erheben  sich  Drüsen  und  Rothe.  Dies  erregt  gewiss  die  Luft  des 
entlaufenden  Ferkels,  die  von  dem  unteren  Theile  des  Bauches  oben 
zu  dem  Herzen  gelaugt.  Man  brenne  über  den  Drüsen  jede  Stelle 
einmal,  und  der  Krankheit  sei  der  Absud  von  Zimmtzweigen  mit 
Zusatz  von  Zimmt  vorgesetzt. 

(Erklärung.)  Dieser  Abschnitt  ist  derselbe  wie  in  der  Abhand- 
lung über  die  Erkältungen.  In  der  Abhandlung  über  die  Erkältungen 
fehlen  die  drei  Worte :  nach  dem  Ausbruch  von  Schweiss.  Es  stehen 
jedoch  daselbst  die  eilf  Worte :  Bei  den  zu  dem  grossen  Urstoffe  des 
Lichtes  gehörenden  Erkältungen  muss  man  durch  Anwendung  der 
warmen  Nadel  Schrecken  erregen.  Man  soll  sich  an  die  Abhandlung 
über  die  Erkältungen  halten,  indem  dies  richtig  ist.  Es  erläutert 
nämlich,  dass  die  Vermittlung,  welche  der  Schrecken  bewirkt, 
keineswegs  eine  einzige  Seite  hat»  indem  die  Kälte,  wenn  sie  den 
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Ort  der  Nadel  angreift,  ebenfalls  im  Stande  ist,  diese  Krankheit  her- 
vorzubringen. 

Die  Wort«»  „hei  den  zu  dem  grossen  Urstoflfe  des  Liehtes  ge- 
hörenden Erkältungen  muss  man  dm-eh  Anwendung  der  warmen 
Nadel  Schrecken  erregen**,  haben  die  Bedeutung:  Wenn  man  bei 
einem  Menschen,  der  an  Erkältung  erkrankt  ist,  plötzlich  die  warme 
Nadel  anwendet,  erschrickt  er  gewiss  im  Herzen.  Sie  haben  nicht  die 
Bedeutung,  das»  man  nach  der  Anwendung  der  warmen  Nadel  gewiss 
die  Krankheit  des  Schreckens  hervorbringt 

Die  glühende  Nadel  ist  die  warme  Nadel.  Durch  die  glühende 
Nadel  Schweiss  erregen,  ist  ebenfalls  eine  Methode  der  Erregung 
des  Schweisses. 

An  dem  Orte  der  Nadel  .soll  man  geziemender  Weise  die  Kälte 
vermeiden.  Weiss  man  nicht  sich  davor  zu  hüten  und  findet  äusser- 
lich  ein  Angriff  durch  die  Kälte  statt,  so  ist  das  Feuer  in  den  Adern 
eingeschlossen,  das  Blut  kommt  nicht  in  Gang,  und  man  hat  hier- 
durch das  Leiden  der  geknüpften  Drüsen  und  der  Rothe  von  Ge- 
schwülsten. 

Wenn  man  durch  die  warme  Nadel  Schweiss  erregt,  so  wirkt 
diese  Methode  auch  schnell  und  heilig.  Wurde  die  Nadel  bereits  ange- 
wendet und  die  Blüthe  (das  Blut)  schickt  sich  nicht  an,  in  Gang  zu 
kommen  und  die  Lösung  zu  bewerkstelligen,  so  ist  ein  solcher  Mensch 
gewiss  von  Eigenschaft  kalt  und  der  Urstoff  der  Finsternis*  isl  voll- 
kommen. Deshalb  ist  zwar  das  Feuer  der  warmen  Nadel  vorhanden, 
aber  es  treibt  blos  die  Drüsen  und  die  Rothe  hervor. 

Findet  noch  ein  Angriff  durch  Kalte  statt,  so  erfolgt  auf  diese 
Weise  nicht  allein  keine  Lösung,  es  wird  im  Gegeiitheil  das  Unrecht 
des  UrstofTes  der  Fiusterniss  herbeigerufen,  und  zur  Zeit,  wo  man  die 
Nadel  anwendet,  ist  bereits  das  Herz  erschreckt  und  leer.  Deswegen 
ist  es  den  Nieren  und  dem  Wasser,  dem  Unrechte  des  Urstofles  der 
Finsternis*  möglich,  eben  das  Herz,  den  Urstoff  des  Lichtes  zu  belei- 
digen und  das  entlaufende  Ferkel  hervorzubringen.  Das  entlaufende 
Ferkel  ist  die  Luft  der  Nieren  und  des  Wassers,  des  Unrechts  des 
Urstoffes  der  Finsternis*.  Diese  Luft  stösst  von  dem  unteren  Theile 
des  Bauches  oben  an  das  Herz,  als  ob  ein  Ferkel  entliefe. 

Das  Vorangestellte  „man  brenne  über  deu  Drüsen  jede  Stelle 
einmal"  hat  die  Bedeutung:  Man  wirft  äusserlich  die  Kälte  zurück. 
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Das  Nachfolgende  „der  Krankheit  sei  der  Ahsud  von  Zimmt- 
zweigen  mit  Zusatz  von  Zimmt  vorgesetzt"  hat  die  Bedeutung:  Man 
macht  innerlich  Angriffe  gegen  das  Unrecht  der  Nieren. 

(Gesammelte  Erklärungen.)  Tacheu-yang-sivn  sagt:  Das  ent- 
laufende Ferkel  ist  das  zu  den  nördlichen  Gegenden  gehörende  Unrecht 
der  Nieren.  Indem  man  durch  die  glühende  Nadel  Schweiss  erregt»  ist 
es  gestattet,  von  der  Methode  abzuweichen,  und  es  fragt  sich,  wie  es 
auf  den  kleinen  Urstoff  der  Finsternis«  ankommen  sollte»  das  laufende 
Ferkel  zum  Ausbruch  zu  bringen.  Der  grosse  Urstoff  des  Lichtes  ist 
nämlich  in  gegenseitiger  Beziehung  die  Oberfläche  und  das  Innere. 

Wenn  bei  Erkältung  des  Ortes  der  Nadel  Drüsen  sich  erheben 
und  Rothe  sich  zeigt,  so  wissen  wir,  dass  das  Unrecht,  welches  vor 
diesem  Zustand  vorhanden  gewesen,  noch  nicht  zerstreut  ist  und  dass 
das  Unrecht,  welches  nach  diesem  Zustande  hervorgekommen,  wieder 
eingedrungen  ist.  Der  Zimmt  besitzt  jedoch  die  Eigenschaft,  «las  Un- 
recht der  Nieren  anzugreifen.  Somit  gebraucht  man  Zimmt  und  gibt 
ihn  als  Zusatz  in  den  Absud  von  Zimmtzweigen,  einerseits,  um  äusser- 
lich  das  Unrecht  des  Windes  zu  losen,  andererseits,  um  innerlich  die 
Luft  des  Urstoffes  der  Finsterniss  ausströmen  zu  machen. 

Was  das  Voranstellende  „man  brenne  über  den  Drüsen"  betrifft, 
so  entstehen  durch  die  Kälte  Anschwellungen,  und  man  zertheilt  sie 
durch  Brennen. 


Das  Uttel  des  Absudes  der  Zimmtiwfige  mit  Zasati  veo  Zimmt. 

Zimmtzweigc,  fünf  Tael. 

Päonie  (tscho-yä),  drei  Tael. 

Süssholz,  zwei  Tael,  gebrannt. 

Roher  Ingwer,  drei  Tael. 

Grosse  Kreuzdornfrüchte,  zwölf  Stück. 

Die  obigen  fünf  Gegenstände  siede  man  mit  sieben  Gauting 
Wasser  bei  gelindem  Feuer.  Man  nehme  davon  drei  Ganting,  ent- 
ferne den  Bodensatz  und  gebe  warm  einen  Ganting  ein. 
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Stosst  die  Luit  des  entlaufenden  Ferkels  oben  an  die  Brust, 
sehmerzt  der  Bauch,  ist  kommende  und  vergehende  Hitze  und  Kalte, 
so  ist  der  Absud  des  entlaufenden  Ferkels  vorgesetzt. 

(Erklärung.)  Wenn  die  Luft  des  entlaufenden  Ferkels  oben  au 
die  Kehle  stosst,  wenn  man  bei  dem  Hervorkommen  und  Erstehen  zu 
sterben  gedenkt,  so  ist  dies  ein  bedeutender  Anfall  des  entlaufenden 
Ferkels.  Wenn  die  Luft  oben  an  die  Brust  stosst,  wenn  der  Bauch 
schmerzt  und  kommende  und  vergehende  Hitze  und  Kalte  vorhanden 
ist,  so  ist  dies  ein  leichter  Anfall  des  entlaufenden  Ferkels. 

Bei  bedeutenden  Anfallen  vertreibt  man  vermittelst  des  Absudes 
der  Zimmtzweige  und  zugesetzten  Zimmtes  von  den  Nieren  den 
UrstofT  der  Finsterniss  und  macht  das  Unrcgel massige  herabsteigen. 
Bei  leichten  Anfallen  ordnet  man  vermittelst  des  Absudes  des  ent- 
laufenden Ferkels  das  Blut  und  zerstreut  das  Unregelmässige. 


Das  Uttel  des  Absudes  des  entlaufenden  Ferkels. 

Süssholz. 
Kiuiig-kitinij «). 

Tang-kuei  (wilde  Petersilie) ,  von  einem  jeden  zwei  Tael. 

Puan-hia,  vier  Tael. 

Gelbes  Kin  (hoang-kinj,  zwei  Tael. 

Roher  Flachs  (seng-ko),  fünf  Tael. 

Päonie  (tscho-yo),  zwei  Tael. 

Roher  Ingwer,  vier  Tael. 

Weisse  Haut  der  Wurzel  des  süssen  Birnbaums  (kan-li-ken-pe- 
pi)t  einen  Gauting. 

Die  obigen  neun  Gegenstände  siede  man  mit  zweimal  zehn  Gau- 
ting (zwei  Teu)  Wasser  und  nehme  davon  fünf  Gauting  und  gebe 
warm  einen  Gauting  ein.  Man  gebe  es  am  Tage  dreimal,  in  der  Nacht 
einmal. 

(Gesammelte  Auseinandersetzungen.)  Tschin-ming-tsung  sagt : 
indem  mau  das  Kiung*),  das  Kuei*),  das  weisse  Tschö*)  und  das 

')  Die  Pflanie  Aiuntj-kiumj,  japanisch  wonna-kadzura  „der  Weiberflachs". 
s)  Die  Pflanze  Kiung-kiung. 
»)  Die  Pflanie  Tany-kuci. 
*)  Die  Päonie  (UchA-yö J. 
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Sfissholz  gehraucht,  regelt  und  ernährt  man  das  Richtige  der  zu  dem 
hohlen  Urstoffe  der  Finsternis*  und  dem  kleinen  Urstoffe  des  Lichtes 
gehörenden  Luft  des  Blutes ,  und  das  Unrecht  zieht  von  aussen  hin- 
weg. Durch  den  rohen  Flachs,  das  gelhe  Kin,  das  Puan-hia  und  den 
rohen  Ingwer  unterstützt  man  die  Wurzel  des  Birnbaums  bei  der 
Lösung  der  zur  Hälfte  in  der  Aussenseite.  zur  Hälfte  in  der  inneren 
Seite  befindlichen  Hitze  und  Kälte,  und  das  Unregelmässige  lässt  sich 
zerstreuen.  Denn  das  entlaufende  Ferkel  gehört  zwar  zu  den  Krank- 
heiten der  Nieren ,  es  gibt  jedoch  Fälle ,  in  welchen  es  das  Unrecht 
des  hohlen  Urstoffes  der  Finsterniss  und  des  kleinen  Urstoffes  des 
Lichtes  zusammenfasst  und  zum  Ausbruch  kommt.  Indem  Tschung-king 
dieses  Heilmittel  gebraucht,  gibt  er  zu  erkennen,  dass  er  nicht  völlig 
einseitig  dem  Unrechte  der  Kälte  die  Aufmerksamkeit  zuwendet. 


Ist  nach  dem  Ausbruch  von  Schweiss  unter  dem  Nabel  Bangig- 
keit »nd  will  dies  das  entlaufende  Ferkel  hervorbringen,  so  ist  der 
Absud  von  Fö-ling,  Zimmtzweigen,  Sfissholz  und  grossen  Kreuzdorn- 
fruchten  vorgesetzt. 

(Erklärung.)  Besteht  nach  dem  Ausbruch  von  Schweiss  unter 
dem  Herzen  Bangigkeit,  so  ist  das  Herz,  der  UrstofT  des  Lichtes,  leer 
und  es  ist  eine  Krankheit  des  ursprünglichen  Gewebes.  Besteht 
Bangigkeit  unter  «lern  Nabel ,  so  macht  sich  das  Unrecht  der  Nieren 
die  Leere  zu  Nutzen  und  es  ist  eine  nach  oben  sieh  entgegenstellende 
Krankheil  des  Herzens. 

Bei  dem  entlaufenden  Ferkel  setzt  sieh  die  Luft  unter  dem 
Nabel  in  Bewegung  und  stösst  nach  oben.  Will  es  das  entlaufende 
Ferkel  hervorbringen,  so  scheint  es,  als  ob  ein  Ferkel  entliefe,  es  ist 
aber  im  Begrifft',  es  hervorzubringen  und  hat  es  noch  nicht  hervor- 
gebracht. Durch  den  Absud  von  Fo-ting,  Zimmtzweigen,  Süssholz 
und  grossen  Kreuzdornfriichten  bessert  mau  das  Feuer  und  die  Erde 
aus  und  macht  Angriffe  gegen  das  Unrecht  des  Wassers. 

In  dem  oberen  Abschnitte  wird  eingehend  erläutert,  dass  das 
äusserlich  seinen  Einfluss  übende  Unrecht  der  Kälte  im  Stande  ist, 
die  Erkrankung  an  dem  entlaufenden  Ferkel  zu  bewirken.  In  diesem 
Abschnitte  wird  wieder  in  grösserer  Ausdehnung  erläutert,  dass  die 
im  Inneren  vorhandene  Luft  des  Wassers  ebenfalls  im  Stande  ist,  die 
Erkrankung  an  dem  entlaufenden  Ferkel  zu  bewirken. 
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(Gesammelte  Erklärungen.)  Siü-lin  sagt:  Indem  Tkchung-king 
die  Zeichen  bespricht ,  vereinigt  er  immer  mehrere  Abschnitte  und 
erschöpft  dadurch  die  Veränderungen.  Er  sagt,  dass  das  entlaufende 
Ferkel  durch  den  Schrecken  entsteht.  Er  sagt  ferner,  dass  es  von 
dem  unteren  Theilc  des  Bauches  bis  an  die  Kehle  stösst.  Er  sagt 
ferner,  dass  es  mit  Schmerzen  des  Bauches  und  kommender  und  ver- 
gehender Hitze  und  Kälte  verbunden.  Er  sagt  ferner ,  dass  mit  Er- 
stehen der  Drüsen,  wobei  jedoch  keine  andere  Krankheit,  verbunden. 
Er  sagt  ferner,  dass,  nachdem  Sehweiss  ausgebrochen,  unter  dem 
Nabel  Bangigkeit .  dass  dies  das  entlaufende  Ferkel  hervorbringen 
will,  aber  es  noch  nicht  zu  Stande  bringt.  Das  Seichte  und  das  Tiefe 
ist  dabei  offenkundig. 

Er  bedient  sieh  der  übereinstimmenden  Lösung.  Er  bedient  sich 
des  Angriffes  auf  die  Nieren.  Er  bedient  sich  des  Zimmtes,  er  bedient 
sich  nicht  des  Einschenkens  von  Zimmt.  Er  behandelt  ein  einziges 
Zeichen:  das  geringfügige  und  das  entschiedene  entlaufende  Ferkel. 
Wenn  die  Krankheit  nach  dem  Zeichen  behandelt  wird ,  braucht  man 
die  Weise  nicht  wieder  zu  vervielfältigen.  Schliesst  man  sich  nicht 
an  den  Sinn,  in  welchem  Tschung-king  die  Heilmittel  aufstellt,  so 
fürchtet  man  sich,  bei  starken  Arzneien  die  gewöhnliehen  Gaben  zu 
gebraueben,  und  man  wird  sich  wenig  hiernach  richten.  Es  lässt  sich 
nicht  sagen,  dass  die  Heilmittel  des  Alterthums  für  die  gegenwärtige 
Zeit  nicht  passen. 

Tscheu-ynng-niün  sagt:  her  Sehweiss  ist  die  Feuchtigkeit  des 
eigenen  Herzeus.  Indem  Sehweiss  ausbricht  und  unter  dem  Nabel  die 
Erkrankung  an  Bangigkeit  erfolgt,  ist  die  Luft  des  Herzeus  leer  und 
die  Luft  der  Niereu  gerät!)  in  Bewegung. 


Das  Nittel  des  Absades  v«n  Vo-ling,  limmti weisen,  Sflssholi  ind 

grossen  Krea«d«rnfrächten 

Fo-ling  (Smilax),  ein  halbes  fatti. 

Zimmtzweige,  vier  Tael. 

Sussholz,  zwei  Tael,  gebrannt. 

Grosse  Kreuzdornfrüchte,  fünfzehn  Stück. 

Was  die  obigen  vier  Gegenstände  betrifft,  so  siedet  man  zuerst 
das  Fo-liug  mit  zehn  Gailling  süssen  wallenden  Wassers.   Wenn  die 
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Flüssigkeit  um  zwei  Gauting  weniger  geworden,  gil>t  man  die  Arznei- 
mittel hinzu ,  siedet  sie  und  nimmt  davon  drei  Ganting.  Man  entfernt 
den  Bodensatz  und  gibt  warm  einen  Ganting  ein.  Man  reicht  es  täg- 
lich dreimal. 

Die  Vorschrift  für  die  Bereitung  des  süssen  wallenden  Wassers 
ist:  Man  nimmt  drei  Ganting  Wasser  und  giesst  es  in  eine  grosse 
Schüssel.  Man  rührt  es  mit  einem  Löffel  mehrere  tausend  Male  um, 
bis  auf  der  Oberfläche  des  Wassers  fünf-  bis  sechstausend  Perlen 
erscheinen,  die  sich  unter  einander  herumtreiben.  Man  nimmt  es  und 
gebraucht  es. 

(Gesammelte  Auseinandersetzungen.)  Tuching -Un  sagt:  Indem 
nach  eingetretenem  Schweisse  Bangigkeit  unter  dem  Nabel,  ist  die 
Luft  des  Urstoffes  des  Lichtes  leer  und  das  Unrecht  der  Nieren  ist 
oben  unregclmässig.  Die  Gegend  unter  dem  Nabel  ist  der  Ort,  an 
welchem  die  Luft  der  Nieren  aus  ihrer  Quelle  entspringt.  Fö-Iing 
macht  das  Wasser  durchrinnen  und  richtet  dadurch  Angriffe  gegen 
das  Unrecht  der  Nieren.  Zimmtzweige  bringen  deit  Urstoff  des  Lichtes 
in  Gang  und  zerstreuen  die  Luft  des  Unregelim'issigeri.  Siissholz  und 
grosse  Kreuzdornfrüchte  sind  warm  und  süss,  sie  unterstützen  die 
Milz  und  die  Erde,  indem  sie  die  Nieren  und  das  Wasser  zurecht- 
bringen. 

Dass  man  zum  Sieden  das  süsse  wallende  Wasser  verwendet, 
hat  folgenden  Grund.  Es  wird  durch  Umrühren  kraftlos  und  ver- 
liert die  Eigenschaft  des  Wassers.  Man  nimmt  es  in  dem  Sinne,  dass 
es  nicht  das  Unrecht  der  Nieren  unterstütze. 


Die  Abhandlung  über  die  Apoplexie '). 

Wenn  der  Wind  von  aussen  die  Gliedmassen  und  den  Leib 
trifft,  kommt  das  Feuer  des  Schleimes  im  Inneren  hervor  und  macht 
die  Obrigkeiten  des  Herzens  erkranken.  Ist  der  Leib  verletzt,  so  ist  er 
unempfindlich  uud  nicht  brauchbar.  Das  Herz  ist  erkrankt,  der  Geist 


)  Tnhung-fung  (wörtlich:  vom  Wind«-  getroffen)  auch  tut  hin-  m-humj -  fvmj  „die 
Mahre  Apoplexie"  genannt,  aum  Unterschiede  von  lui-isihuHg-fuMj  „die  der  Apo- 
plexie ähnlichen  Krankheiten". 
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verdunkelt  und  die  Sprache  ist  verloren  gegangen.  Man  muss  unter- 
scheiden, oh  er  die  Faden,  die  Gewehe,  die  Kammern  oder  die  Ein- 
geweide getroffen  hat.  Man  untersuche  wieder  die  Leere,  die  Voll- 
heit, die  Kälte,  die  Hitze,  den  Schleim. 

Was  die  Zeichen  der  Lösung  betrifft,  so  ist  bei  erschlatften 
Händen  die  Milz  zerrissen.  Sind  hei  geöffnetem  Munde  die  Augen  ge- 
schlossen, so  ist  es  das  Herz  und  die  Leber.  Bei  abgehendem  Harne 
sind  die  Nieren  zerrissen,  hei  Sehnarchen  sind  es  die  Lungen.  Die 
Zeichen  der  Verschliessung  sind  geballte  Fäuste,  zusammeugcpresste 
Kinnladen. 

Im  Anfange  bewirkt  mau  durch  das  an  den  Engpässen  Verkeh- 
rende zuerst  Niesen.  Ist  Verstopfung  durch  Sehleim  und  geht  nichts 
hinab,  so  ist  Erbrechen  das  erste. 

(Erklärung.)  Wind  hat  die  Bedeutung:  Die  Leere  und  das  Un- 
recht, der  schädliche  Wind,  trifft  von  aussen  und  verletzt  die  vier 
Gliedmassen  und  den  Leih  des  Mensehen.  Daher  der  Name:  von  dem 
Winde  getroffen  (Apoplexie). 

Das  Feuer  des  Schleimes  hat  die  Bedeutung:  Das  Feuer  des 
Schleimes  kommt  von  innen  hervor  und  macht  die  Obrigkeiten,  welche 
die  Vorsteher  des  Herzens  des  Menschen,  erkranken.  Daher  der 
Name:  das  Feuer  des  Schleimes. 

Wenn  der  Leib  von  dem  Winde  getroffen  wird  und  das  Unrecht 
leicht  ist ,  so  sind  Haut  und  Fleisch  hart,  und  es  besteht  Unemplind- 
lichkeit.  Ist  es  schwer,  so  erfolgen  Lähmungen,  Unbrauehbarkeit  und 
das  Herz  ist  erkrankt. 

Ist  das  Feuer  des  Schleimes  leicht,  so  ist  die  Zunge  starr  und 
das  Sprechen  mühsam.  Ist  es  schwer,  so  erfolgt  Verstopfung  durch 
Schleim  und  der  Geist  ist  verdunkelt. 

Von  diesen  Zeichen  sind  einige  innerlich,  andere  äusserlich.  Die 
einzelne  Krankheit  ist  leicht,  die  zusammcngefasstc  Krankheit  ist 
schwer.  Man  muss  genau  unterscheiden,  ob  die  Fäden,  die  Gewebe, 
die  Kammern  oder  die  Eingeweide  getroffen  worden,  ebenso,  ob  die 
Gewebe  und  Fäden  und  zugleich  die  Kammern  und  die  Eiugeweide 
getroffen  worden.  Dabei  untersuche  mau  genau,  ob  der  Zustand  mit 
Leerheit,  Vollheit,  Kälte,  Hitze  oder  Schleim  verbunden  ist,  und  je 
nachdem  die  Zeichen  der  Lösung,  die  Zeichen  der  Verschliessung 
seicht  »der  tief,  langsam  oder  rasch  sind,  richte  mau  die  Behand- 
lung ein. 
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Ist  der  Anfall  eben  erfolgt,  so  ist  es  angemessen,  zuerst  das  an 
den  Engpässen  verkehrende  Pulver  anzuwenden  und  Niesen  zu  be- 
wirken. Erfolgt  Niesen,  so  ist  der  Zustand  heilbar.  Erfolgt  kein 
Niesen,  so  tritt  häufig  der  Tod  ein. 

Ist  der  Mund  geschlossen,  so  gebraucht  mau  das  die  Engpässe 
eröffnende  Pulver,  rüttelt  die  Zähne  und  macht  sie  sanft. 

Ist  Verstopfung  durch  Schleim  und  Speichel  vollkommen,  so  be- 
dient man  sich  der  Brechmittel  und  macht  jene  Stoffe  steigen. 

Wenn  der  Mund  verschlossen  ist ,  sich  nicht  öffnet  und  Absud 
und  Arzneien  nicht  in  die  Kehle  hinab  gelangen  können,  so  nimmt 
man  die  in  dem  entsprechenden  Falle  einzugebenden  Heilmittel  und 
gibt  ihnen  eine  Form  wie  Mehl  oder  Thee.  Man  lasst  sie  den  Gesun- 
den in  den  Mund  nehmen  und  vermittelst  eines  Rohres  aus  Schilf  oder 
eines  Pinselrohres  in  die  Nasenlöcher  des  Krauken  bringen,  lässt  die 
Luft  sich  an  das  Arzneimittel  legen  und  bläst  es  ein.  Das  Arzneimittel 
kann  dann  in  die  Kehle  gelangen.  Man  darf  sich  keiner  metallenen 
Werkzeuge  zum  Emporheben  bedienen,  damit  nicht  die  Zähne  ver- 
letzt werden. 

(Bemerkung.)  Die  Eintheilung  des  einzigen  Zeichens  des  Schlag- 
tlusses  in  den  Schlagtluss  des  Blutes  uud  der  Adern,  in  den  Schlag- 
tluss  der  Kammern  uud  in  den  Schlagtluss  der  Eingeweide  stammt 
von  Li-tuny-yuen.  Siud  das  Blut  und  die  Adern  getroffen,  so  passt 
der  Absud  von  Thsin-kiuo  «).  Sind  die  Kammern  getroffen ,  so  passt 
der  Absud  des  kleinen  fortgesetzten  Lebeusloses.  Sind  die  Eingeweide 
getroffen,  so  passt  der  Absud  der  drei  Verwandlungen.  Allein  indem 
man  sich  hiernach  richtet,  ist  der  Absud  der  drei  Verwandlungen  und 
das  Zeichen  des  Schlagtlusses  der  Eingeweide  nicht  zu  sehen. 

Bios  in  dem  „Buche  der  goldenen  Kiste"  findet  sich  die  Ein- 
theilung in  vier  Zeichen:  diejenigen  für  die  Fäden,  für  die  Gewebe, 
für  die  Kammern  und  für  die  Eingeweide.  Die  Auseinandersetzung 
derselben  ist  sehr  treffend  und  geeignet,  den  nachfolgenden  Gc- 
schlechtsaltern  zur  Richtschnur  zu  dienen.  Ist  nämlich  der  Mund 
schief,  sind  die  Augen  verdreht .  Haut  und  Fleisch  unempfindlich,  so 


)  Thti  n-kiao,  eine  in  dein  Keicbe   Thtin  einheimische  Pflame,  deren  Wunel  »ir 
ein  Strick  verschlungen  ist,  weshalb  die  ursprüngliche  Bedeutung  dieses  Namens; 
der  dreifach  gedrehte  Strick  des  Iteiches  Thsin. 
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hat  das  Unrecht  seinen  Sitz  in  den  Fäden.  Sind  die  reehte  und  linke 
Seite  nicht  gefügig.  Sehnen  und  Knochen  unbrauchbar,  so  hat  das 
Unrecht  seinen  Sitz  in  den  Geweben.  Ist  Stumpfsinn,  so  dass  der 
Kranke  die  Menschen  nicht  erkennt,  sind  Stuhlgang  und  Harn  abge- 
sperrt, so  hat  das  Unrecht  seinen  Sitz  in  den  Kammern.  Ist  der  Geist 
verdunkelt,  geht  die  Sprache  verloren ,  hangen  die  Lippen  herab  und 
tritt  der  Speichel  hervor,  so  hat  das  Unrecht  seinen  Sitz  in  den  Ein- 
geweiden. Der  Lernende  durchblicke  genau  die  Erörterungen  sämmt- 
licher  Häuser,  und  er  wird  sich  vor  Irrthum  zu  bewahren  wissen. 


Die  Erspähungen  des  Todes  bei  der  Apoplexie. 

War  der  Puls  des  Mundes  des  Zolles  gesund  und  der  Anfall 
plötzlich,  so  erfolgt  der  Tod.  Die  Luft  des  Lebens  wird  vereinzelt  zer- 
rissen, es  ist  urplötzliche  Lösung.  Die  fünf  Eingeweide  athmen  einige 
Male  auf,  das  Eiuathmen  und  Ausathmen  ist  kalt.  Es  ist  wie  beim 
Fallen  oder  Ertrinken ,  wie  wäre  man  im  Stande  eine  Zeit  zu  be- 
stimmen? 

Wenn  der  Puls  schlägt  und  bei  einmaligem  Athemholen  sieben- 
oder  achtmal  ankommt,  wenn  er  weder  gross  noch  klein  ist,  so  lässt 
sich  noch  Heilung  bewirken.  Ist  er  gross  oder  klein  und  dabei 
schwimmend,  so  erfolgt  der  Tod  am  Tage.  Ist  er  dabei  versunken,  so 
erfolgt  der  Tod  in  der  Nacht.  Ist  der  Puls  unterbrochen  und  kommt 
nicht  au,  so  braucht  man  au  dem  Tode  nicht  zu  zweifeln.  Wenn  die 
Zeichen  der  Lösung  zugleich  erscheinen,  so  ist  dies  in  allen  Fällen 
die  Erspähung  des  Todes.  Es  ist  Beweguug  des  Hauptes,  Entgleiten 
nach  oben,  langes  Blasen  der  Luft,  Keuchen,  der  Schweiss  gleich 
öl,  der  Schleim  sägend.  Das  Fleisch  löst  sich,  die  Sehnen  schmerzen, 
das  Haupthaar  ist  trocken  und  steht  aufrecht. 

(Erklärung.)  „Der  Puls  des  Mundes  des  Zolles  gesund-  hat 
die  Bedeutung :  Wenn  ein  Mensch,  bei  welchem  der  Puls  des  Zolles, 
des  Engpasses  und  des  Schubes  gesund  ist,  plötzlich  vom  Schlage 
getroffen  wird  und  stirbt,  so  geschieht  dies  immer,  weil  das  Unrecht 
des  Schlagflusses  zu  stark  ist.  Es  verschliesst  und  verstopft  die  neun 
Öffnungen,  die  Luft  des  Wahrhaftigen  des  Himmels  ist  nicht  im 
Stande,  mit  der  Lebensluft  des  Menschen  zu  verkehren,  und  diese 
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wird  dann  vereinzelt  im  Inneren  zerrissen.  Es  ist  als  ob  man  zu 
Boden  fiele  oder  strauchelte,  als  ob  mau  im  Wasser  ertränke,  wie 
wäre  man  im  Staude  gewesen,  im  Voraus  die  Zeit  des  Todes  zu 
bestimmen? 

Wenn  der  Puls  sehlägt  und  bei  einmaligem  Athemholen  sieben 
oder  achtmal  ankommt,  so  ist  es,  wenn  er  weder  gross  noch  klein 
ist,  zwar  mühselig,  jedoch  heilbar,  [st  er  gross  und  ohne  Ordnung, 
ist  er  klein  und  gleich  einem  Faden,  so  ist  dies,  wenn  er  ein 
schwimmender  ist,  dem  Tode  am  Tage  vorgesetzt.  Ist  er  ein  ver- 
sunkener, so  ist  dies  dem  Tode  iu  der  Nacht  vorgesetzt,  und  es  lässt 
sich  nicht  heilen. 

Wenn  die  Zeichen  der  Lösung  von  fünf  Kingeweiden  oder  von 
drei  Eingeweiden,  von  vier  Eingeweideu  zugleich  erscheinen,  wenn 
lerner  Bewegung  des  Hauptes,  Entgleiten  nach  oben  und  andere 
Zeichen  vorhanden  sind,  so  ist  dies  immer  die  Erspähung  des  Todes. 


Das  au  den  Engpässen  verkehreude  Pu  I  ver  (thung- 
kuan-san ). 

Das  die  Engpässe  eröffnende  Pulver^ khai-kuansan ). 
Das  Verfahren,  Dampf  in  die  Nase  zu  bringen. 
Das  Verfahren,  die  Sprache  zu  lösen. 

Das  au  den  Engpässen  Verkehrende  ist  Sing*),  Thsuo*),  Si*), 
Ho*)  und  l*tuui*).  Das  die  Engpässe  Eröffnende  ist  schwarze 
Pflaume,  Eisscholle«)  und  Nun1).  Das  Öl  von  Pa*),  Papier  und  Thsao 
wird  als  Bauch  in  die  Nase  gebracht.  Schildkrötenharii  tupft  man 
unter  die  Zunge  bei  Unmöglichkeit  zu  sprechen. 

(Erklärung.)  Das  an  den  Engpässen  verkehreude  Pulver  ist 
Nan-sing,  Thnao-kio,  Si-nui,  Po-ho  und  rohes  Puan-hia  zu  feinem 


')  Die  Pflanze  Kan-ting  (der  Stern  des  Südens),  auch  Thien-nan-ting  (.Irr  Ster«  de» 

Südens  de»  Himmels)  genxnnt. 
-)  Dir  Pflanze  Tfmao-kiö. 
3)  Die  Pflanze  Si-ain. 
*)  Die  Pflanze  Pö-ho. 
i)  Die  Pflauze  Puan-hia. 

»)  Die  Pflanze  Jeu-pirnj-pien  (die  fleischige  Eisscholle). 

7)   Rohes  San-*ing  (teug-natt-tingj . 

<*J   Das  Öl  von  Pa  ist  das  Croton-Ül  Ipa-tai-gruJ. 
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Pulver  zerrieben.  Mau  blast  es  in  die  Nase  und  wenn  Niesen  erfolgt, 
ist  der  Zustand  heilbar. 

Das  die  Engpässe  eröffnende  Pulver  sind  schwarze  Pflaumen, 
fleischige  Eisscholle  und  rohes  Nansing  zu  feinem  Pulver  zerrieben. 
Man  reibt  damit  die  Zähne  und  der  verschlossene  Mund  kann  geöffnet 
werden. 

Das  Öl  von  Pa-teu  (Croton-Öl),  Papierrollen  und  Thmo-kio 
werden  zu  feinem  Pulver  zerrieben.  Man  verbrennt  es  und  lässt  es 
als  Rauch  in  die  Nase  dringen.  Das  Bewusstsein  wird  dadurch  wieder 
hergestellt. 

Man  nimmt  Schildkrötenharn  (kuei-niao)  und  betupft  mit  ihm 
die  Gegend  unter  der  Zunge.  In  der  Sprache  tritt  dadurch  eine  Ver- 
änderung ein. 


Das  Pulver  der  drei  Höchstweisen  (mn-schingsan ). 
Das  Pulver  von  Melone nnabel  (Tcua-ti-san ). 
Das  Pulver  von  ganzen  Scorpionen  (tsiuen-hie-san). 
Das  Pulver  des  fünffachen  Ursprungs  (u-yuensan). 
Die  Pillen  von  Pa  und  Alaun  (pa-fan-hoan). 

Wo  kein  Schweiss  vorhanden ,  ist  als  Brechmittel  angemessen 
Fang  «)»  Li*)  und  Nabel»),  Wo  Schweiss  vorhanden,  passt  Melonen- 
nabel und  man  gibt  Scorpionen  ganz  hinzu.  Schwere  Zubereitungen 
sind  Li,  Bohnen  *),  Alaun,  Thiao,  Galliges  *).  Wo  Schleim  verstopft, 
bewirkt  man  Erbrechen  durch  Pillen  von  Alaun. 

(Erklärung.)  Wo  die  Verstopfung  durch  Schleim  und  Speichel 
vollkommen,  kein  Schweiss  vorhanden  und  die  Aussenseite  voll  ist, 
bedient  mau  sich  des  Pulvers  der  drei  Höchstweisen.  Dieses  ist 
Fang-fung,  Li-lu,  Melonenuabel.  Mau  bewirkt  damit  Erbrechen. 

Wo  Schweiss  vorhanden  und  die  innere  Seite  voll  ist,  bedient 
mau  sich  des  Pulvers  von  Melonenuabel.  Dies  ist  Melonenuabel  und 
rothe  kleine  Bohnen  ((Yotonfriichte).  In  einigen  Fällen  bedient  man 


*)  Die  Pflaiixe  Fang-fung. 

-)  Die  Pflanze  £j.Jm. 

*)  Der  Nabel  der  Melonen. 

*)  Rothe  kleine  Bohnen  (Uchi-tiao-tru  ).  <|.  i.  Crolonfnu-hl«-. 
'*)  fialliger  Almin  (tan-fan). 
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sich  des  Pulvers  von  ganzen  Seorpionen.  Dieses  ist  das  Pulver  von 
Melonennabel  mit  einem  Zusätze  von  ganzen  Seorpionen.  Man  bewirkt 
damit  Erbrechen. 

Dies  sind  leichte  Zubereitungen,  um  Erbrechen  zu  bewirken. 
In  schweren  Fällen  bedient  man  sich  des  Pulvers  des  fünffachen 
Ursprungs.  Es  ist  dieses  Li-lu,  rothe  kleine  Bohnen,  weisser  Alaun, 
Thaao-kiö,  galliger  Alaun. 

Die  Pillen  von  Pa  und  Alaun  sind  Pa-teit  (Croton)  und  trockener 
weisser  Alaun  (kev-pe-fan).  Man  bewirkt  damit  Erbrechen. 


Das  Puher  von  der  regelmässige!  Luft  von  Myrrhei  (u-yö~*chün- 

khi-8an ). 

Die  regelmässige  Luit  von  Myrrhen  passt  bei  Vollheit  und  wenn 
die  Fäden  getroffen  worden.  Bei  Schiefheit  und  Verdrehung,  Stumpf- 
heit und  holziger  Beschaffenheit,  wenn  der  Wind  in  Schmerz  über- 
geht, wird  Ma-hoang,  Citrone  *)  AV*),  6r>),  Seidenraupen4)  gereicht, 
ebenso  weisses  Tsch'hi  *),  trockener  Ingwer,  Tschin  •),  die  Pflanze 
das  Kiung*). 

(Erklärung.)  „Wenn  bei  Vollheit  die  Fäden  getroffen  worden" 
hat  die  Bedeutung:  Wenn  bei  dem  Menschen,  dessen  Fäden  von  dem 
Unrecht  des  Windes  getroffen  worden,  die  Gestalt  und  die  Luft 
voll  sind. 

Schiefheit  und  Verdrehung  ist  Schiefheit  des  Mundes  und  Ver- 
drehung der  Augen. 

Stumpfheit  und  holzige  Beschaffenheit  ist  Härte  des  Fleisches 
und  der  Haut. 


*)  Ttchi-kö,  Citronenschalen. 

*)  Di«  Pflanze  ki~keng  (cantpanula  glauca). 

*)  U-yö  (die  schwarze  Ann  ei),  Myrrhen. 

*)  Todte  Seidenraupen,  welche  weiM  sind  (khiang-ttanj. 

*)  Pe-Uvh'hi  (das  weisse  Tsch  Ai).  eine  Art  An^elica. 

Ä)  Ttc/tin-pi,  lange  Zeit  aufbewahrte  Citronen. 

*)  Die  süsse  Pflanze,  das  Süsaholz. 

8)  Die  Pflanze  Tschuch-kiung  (das  hiumj  der  Flüsse) 
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Indem  der  Wind  in  Schmerz  übergeht ,  macht  die  Luft  des 
Windes  Angriffe  und  geht  in  Schmerz  der  Knochen  und  Gelenke  über. 

Die  Heilmittet  sind  hierbei  Ma-hoang,  Citronenschalen,  Ke- 
keng,  Myrrhe  (n-yo),  todte Seidenraupen,  weisses  7srAAi(Angelica). 
Tschin-pi  (lange  Zeit  aufbewahrte  Citronen),  Süssholz,  das  Kinn  ff 
der  Flusse. 


Der  Absud  des  grasen  Thsln-klao. 

Der  Absud  des  grossen  Thsin-kiao  passt ,  wenn  bei  Leere  die 
Fäden  getroffen  worden.  Ist  Schiefheit  und  Verdrehung,  ist  eine 
Seite  zusammengefallen,  vermindert  man  hinsichtlich  des  Sen «)  das 
Kostbare2).  Thsin-kiao,  Seng-ti3),  Steinfett  werden  gereicht, 
ebenso  Kiang*),  7%«*),  Fang*),  Tsch'hi,  Sisin,  Kitt17). 

(Erklärung.)  „Wenn  bei  Leere  die  Fäden  getroffen  wordeu" 
hat  die  Bedeutung:  Wenn  bei  dem  Menschen,  dessen  Fäden  von  dem 
Unrecht  des  Windes  getroffen  worden,  die  Gestalt  und  die  Luft 
leer  sind. 

„Eine  Seite  zusammengefallen*4  hat  die  Bedeutung:  die  Hälfte 
des  Leibes  ist  nicht  gefügig. 

„Mau  vermindert  hinsichtlich  des  Sen  das  Kostbare"  hat  die 
Bedeutung :  Indem  mau  die  Stoffe  in  den  kostbaren  Absud  gibt,  ver- 
mindert man  sie  um  das  Jin-sen ,  welches  man  weglässt.  Man  gibt 
als  Zusatz  Thsin-kiao ,  Seng-ti  (frisches  Ti-hoang) ,  Steinfett, 
Kiang-ho,  Thü~ho,  weisses  Tsch'hi,  Fang-fung,  Si-sin  und  gelbes 
Kin. 

Wenu  eiue  Seite  zusammengefallen,  so  ist  dies  eiu  Zeichen, 
dass  die  Gewebe  getroffen  worden.  Dass  es  jedoch  ebenfalls  heilbar 


')  Das  Jin-ttn  (die  Pflanze  Ginaeng). 
'*)  Der  kostbare  Ahsud  (tuhin-thanyj . 

Statt  Srng-ti-hoang ,  die  frische  Pflanze  Ti-hoang. 
*)  Die  Pflanze  Xiang-hA. 
5)  Die  Pflanze  Thi-hö,  eine  Art  Sellerie. 
*)  Die  Pflanze  t'ang-fung. 
i)  Die  Pflanze  Uuang-kin,  das  gelbe  Kin. 
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ist,  ist  deswegen ,  weil  diese  Heilmittel  die  Eigenschaft  besitzen,  das 
Blut  zu  ernähren,  die  Sehnen  zu  stärken  und  weil  es  passende  Zu- 
bereitungen für  den  Menschen  sind,  der  lange  Zeit  am  Schlagflusse 
erkrankt  ist. 


Das  die  Knochen  austauschende  Hennlgrtth  (hoan-ko-tan). 

Wenn  die  Gewebe  getroffen  worden  und  die  Luft  leer  ist,  passt 
das  die  Knochen  Austauschende.  Bei  Schiefheit  und  Verdrehung,  bei 
Lähmungen  passt  Tsch'hi,  Kiung,  Fang,  Pingt),  Sehe*).  TbcIiü*), 
Wang*),  Hoai>),  Khu*),  Wef),  Sien*),  »),  Jfa  »•>),  Scheu"), 
Man  «),  Grasgrünes  *«),  Maulbeerbaum  «»). 

(Erklärung.)  „Die  Gewebe  getroffen  und  die  Luft  leer"  bedeutet, 
dass  bei  dem  Menschen,  dessen  Gewebe  vou  dem  Unrecht  des  Windes 
getroffen  worden,  die  Gestalt  und  die  Luft  leer  sind. 

Than  (eine  Art  Lähmung)  ist  Unbrauchbarkeit  der  linken  Seite. 
Tuan  (eine  andere  Art  Lähmung)  ist  Unbrauchbarkeit  der  rechten 
Seite. 

Das  die  Knochen  austauschende  Mennigroth  ist  weisses  Tschlii, 
Kiung  der  Flüsse,  Fang-fung,  Ping-pien,  Moschus,  Tschü-scha,  Mo- 
hiang,  Hoai-kio,  bitteres  Sen,  V-toei-t8e,  Wei-lingsien,  Musen,  Fett 
des31a-hoang,  Uo-scheu-u,  Mun-king-tse,  grasgrünes  Scho  und  Bast 
des  Maulbeerbaumes. 


])  Di*i  Pflanze  Ping-pien  (<lie  KissrlinBe). 
'-')  SchC'hiang,  Moschus. 

3)  Tsthü-tcha,  Zinnober,  hier  die  Firberflecbte. 
*)  l>ie  Pflanze  Mü-hiang,  der  Baumduft. 

4)  lloai-kiö  (die  Horner  de*  Baumes  HoaU  der  eine  Art  Sophora). 
*)  Khu-tcH,  bitteres  Sen. 

7)  Die  Pflanze  V-tcei-tte,  eine  Art  Uraria. 

*)  Die  Pflanze  Wei-Ung-tien. 

Die  Pflanze  Jin-sen. 
,w)  Bas  Kell  der  Pflanze  Ma-hoang  (ma-hoang-kaoj. 
")  Die  Pflanze  Jh-m/icu-u. 
■2)  Bie  Pflanze  Man-king-tte. 
13)  Bas  grasgrüne  AVA«»  (thtang-nnAj. 
1*)   Der  Bast  de»  Maulbeerbaumes  fnang-pij. 
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Was  das  Fett  von  Ma-hoang  betrifft,  so  bereitet  man  durch  Rö- 
sten von  Mu-houny  Fett  und  formt  es,  indem  man  mit  ihm  zugleich 
Arzneien  siedet,  zu  Pillen. 

Tichü-scha  (Zinnober)  ist  Hoan-i  (die  Färberflechte). 


Der  Absud  des  kleinen  fnrtgesetiten  LebensUses.  (*iao-8n-ming- 

thang). 

Der  Absud  des  kleinen  fortgesetzten  Lebeusloses  passt  bei  Leere, 
bei  den  Geweben  und  Faden.  Bei  den  acht  Arten  des  Windes  kann 
durch  „fünflache  Lahmung"  ')  im  Allgemeinen  Heilung  erfolgen. 
if«8),  Aprikosen»),  Zimmt*),  TschÖ*)  verkehren  mit  der  Blüthe 
und  der  Schutzwache.  Durch  Sen*),  die  Pflanze'),  Kiwi*)  und 
Kiung9)  ziehen  Luft  und  Blut  umher.  Bei  Ausschreiten  des  Windes 
ist  es  Fang-fting,  bei  Ausschreiten  der  Feuchtigkeit  ist  es  Sse  ,0).  Das 
gelbe  Kin  passt  bei  Ausschreiten  der  Hitze.  Fu-tse")  bei  Kalte.  Im 
Frühling?  und  im  Sommer  wird  Steinfett  und  Tschi-mu  hinzugegeben. 
Im  Herbste  und  im  Winter  wird  die  doppelte  Menge  von  Zimmt  «)  und 
Fu  «3)  beigefügt. 

(Erklärung.)  „Bei  Leere,  bei  den  Gewcbeu  und  Fäden"  hat  die 
Bedeutung,  dass  bei  dem  Menschen,  dessen  Gewebe  und  dessen 
Fäden  von  dem  Unrecht  des  Windes  getroffen  werden,  die  Gestalt 
und  die  Luft  leer  sind. 


<)  Das  Heilmittel  des  Absudes  der  fünffachen  Lähmung  (u-pi-thang). 
2)  Die  Pflanze  Ma-hoang. 
f)  Aprikosenkerne  (Keng-jin). 
*)  Zimmtzweige. 

*)  Tach6-yö,  die  Arznei  der  Päonie. 

6)  Das  bittere  A'en  (Khu-ien). 

7)  Die  süsse  Pflanze,  das  Süssholz. 

8)  Die  Pflanze  Thang-kuei. 
B)  Das  h'iunfj  der  Flüsse. 

10)  Die  Pflanze  Fang-tte. 
if)  Die  Pflanze  Fu-tic. 
l2J  Zimmtzweig«. 
•3)  Die  Pflanze  FwUe. 
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„Der  achtfache  Wind-  hat  Hie  Bedeutung,  das»  der  unrechte 
Wind  der  acht  (legenden  den  Menschen  trifft  und  Krankheit  her- 
vorbringt. 

„Die  fünf  Lähmungen"  (der  Ahsud  der  fünf  Lähmungen)  wird 
in  den  Bestimmungen  des  Gegenstandes  der  Lähmungen  erklärt  und 
ist  daselbst  nachzusehen. 


Der  an«  flnf  Dingen  bestehende  Absud  Ttn  Hoang-schl  (hoang-schi- 

n-we-thang). 

Die  fünf  Dinge  von  Jloang-schi  passen  hei  Leere,  hei  den  Ge- 
weben und  Fäden.  Eine  Seite  ist  zusammengefallen,  es  ist  Leere, 
Wind ,  Kraftlosigkeit  und  Lähmung  der  Linken.  Der  Geist  ist  klar, 
die  Sprache  gehemmt  und  dabei  die  Zunge  biegsam,  [st  die  Zunge 
starr,  der  Geist  getrübt,  so  ist  es  Feuer  des  Schleimes.  Mau  bessert 
die  Schutzwache  durch  Jloang-schi  (das  gelbe  Schi)  ans  und  hebt 
das  Unbrauchbare.  Man  vermehrt  die  Blüthe  durch  Scho  ').  Zimmt, 
Kreuzdorn,  Ingwer,  gesotten.  Ist  es  zur  Linken,  setzt  man  Thttng- 
kitei  hinzu,  unten  ist  es  Nieu-tsi  *).  Bei  den  Sehnen  Kita3),  bei  den 
Knochen  Hn  *),  wird  Fu  s)  bei  den  Geweben  hinzugefügt. 

(Erklärung.)  Der  aus  fünf  Dingen  bestehende  Absud  von  Hornig- 
Hchi  ist  wirksam,  wenn  der  durch  Leere  veranlasste  Wind  die  Gewebe 
und  die  Fäden  des  Mensehen  trifft  und  die  Krankheit  Ungefügigkeit 
der  Hälfte  des  Leibes  ist.  Man  muss  jedoch  den  Menschen  unter- 
suchen. Wenn  die  Zunge  starr,  Unfähigkeit  zu  sprechen  vorhanden, 
die  Luft  des  Geistes  nicht  klar  ist,  so  ist  es  das  Feuer  des  Schleimes, 
welches  die  Krankheit  bewirkt.  Es  ist  dann  nicht  augemessen,  dieses 
Heilmittel  zu  gebrauchen. 

Wenn  der  Geist  klar  ist,  die  Sprache  gehemmt,  die  Zunge  bieg- 
sam, wenn  Kraftlosigkeit  und  Unfähigkeit  zu  sprechen  bestehen,  so 


>)  Pe-tchöy  die  weiwe  PäoDie. 

*)  llir  Pflmize  Kiru-tti  „das  Knie  .Ii-»  Itinile«" 

3)  Dil«  Frucht  M»-kua.  Papaya 

')  Hu-ko.  Tij»»'rkm>ch*'n 

')  Dir  »'rt-iiii'  h'u-ixe. 
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ist  es  eine  Krankheit,  bei  der  Bliithe  und  Schutzwache  nicht  aus- 
reichen. Es  ist  dann  angemessen,  dieses  Heilmittel  zu  gebrauchen. 

Das  Buch  sagt :  Ist  die  Schutzwache  leer ,  so  besteht  Un- 
brauchbarkeit.  Ist  die  Bliithe  leer,  so  besteht  Unempfindlichkeit  — 
Dieses  Mittel  macht  das  Hoangschi  zum  Gebieter  und  bessert 
die  Schutzwache  aus.  indem  es  die  Unbrauchbarkeit  hebt.  Es 
macht  die  Zimmtzweige  und  das  weisse  Scho  zum  Diener  und  ver- 
mehrt die  Bliithe,  indem  es  die  Unempfindlichkeit  heilt.  Es  wird  von 
dem  rohen  Ingwer  und  den  grossen  Kreuzdornfruchten  unterstützt, 
indem  es  die  Bliithen  und  die  Schutzwache  in  Einklang  bringt. 

Sind  Unempfindlichkeit  und  Unbrauchbarkeit  auf  der  rechten 
Seite,  so  gehören  sie  zu  der  Luft,  und  es  ist  angemessen,  Hoang-sehi 
in  doppelter  Menge  hinzuzugeben.  Sind  sie  auf  der  linken  Seite  und 
gehören  sie  zu  dem  Blute,  so  ist  es  angemessen ,  Thang-knei  hinzu- 
zugeben. Sind  sie  in  den  unteren  Theilcn,  sind  die  beiden  Schenkel, 
die  beiden  Knie  biegsam,  so  gibt  man  Nieu-tsi  hinzu. 

Sind  die  Knochen  gebrechlich  und  ist  keine  Fähigkeit  vorhanden, 
lange  zu  stehen,  so  gibt  man  Tigerknoehen  hinzu.  Sind  die  Sehnen 
weich  und  ist  das  Biegen  und  Strecken  nicht  möglich,  so  gibt  man 
MS-kua  (Papaya)  hinzu. 

Wenn  im  Umfange  des  Leibes,  sei  es  zur  Linken,  sei  es  zur 
Rechten,  in  den  Geweben  und  Fäden  kein  Umlauf  und  Verkehr  ist, 
so  gibt  mau  geröstetes  Fu-tse  hinzu.  Wo  Kalte  vorhanden,  gibt  man 
es  ebenfalls  hinzu.  Dieses  Mittel  ist  vielfach  versucht,  vielfach  ver- 
glichen worden,  und  seine  Wirksamkeit  erstreckt  sich  einzig  auf  die 
Ausbesserung  des  Äusseren.  Deswegen  gebraucht  man  kein  Jin-sen. 
welches  das  Innere  ausbessert,  und  kein  Süsshulz,  welches  die  Mitte 
ausbessert. 


Der  Abs  d  der  drei  Verwandlungen  (san-hoa-thang). 

Die  Pillen  der  den  Wind  aufsuchenden  regelmässigen  Luft 

( *eu-fung-*chnn-khi-hoan  ). 

Die  drei  Verwandlungen  passen,  wenn  die  Luft  voll  ist  und  der 
Wind  die  Kammern  getroffen  hat.  Bei  Verdunkelung  und  Ver- 
deckung.  bei  Versehliessung  und  Überfüllung  ist  es  das  kleine  Unter- 
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stützende  mit  Kiang  ').  Sind  Gestalt  und  Luft  leer,  ebenso  bei  Ver- 
sengen des  Windes  erfolgt  durch  die  den  Wind  aufsuchende  regel- 
mässige Luft  von  selbst  Ruhe. 

(Erklärung.)  „Wenn  die  Luft  voll  ist  und  der  Wind  die  Kam- 
mern getroffen  hat44,  bedeutet,  dass  bei  dem  Menschen,  dessen 
Kammern  von  dem  Unrecht  des  Windes  getroffen  worden,  die  Gestalt 
und  die  Luft  voll  sind. 

„Verdunkelung  und  Verdeckung44  bedeutet,  dass  der  (Jeist  ver- 
dunkelt ist  und  der  Kranke  die  Menschen  nicht  erkennt. 

„Verschliessung  und  Uberfiillung*4  bedeutet,  dass  die  beiden 
Ausleerungen  gehemmt  und  abgeschlossen,  der  Bauch  überfüllt  und 
angeschwollen  ist. 

„Das  kleine  Unterstützende  mit  Kiang*  bedeutet  den  Absud  der 
kleinen  unterstützenden  Luft:  Dickes  Po,  Citronenfrücbte,  Rhabarber 
mit  Zusatz  von  Kiang-hö.  Derselbe  ist  der  Absud  der  drei  Verwand- 
lungen. 

Wenn  die  Gestalt  und  die  Luft  eines  solchen  Menschen  leer  sind, 
muss  man  durch  die  Pillen  der  den  Wind  aufsuchenden  regelmassigen 
Luft  allmählich  es  behandeln ,  und  in  dem  Zustand  erfolgt  von  selbst 
Beruhigung. 

Bei  einem  Menschen,  der  lange  Zeit  an  dem  Schlagflusse  erkrankt 
ist,  ist  der  Stuhlgang  häufig  geknüpft  und  versengt ,  und  man  nennt 
dies  „das  Versengen  des  Windes". 

In  einigen  Fällen  ist  bei  dem  Gebrauche  des  Absudes  des  fort- 
gesetzten Lebensloses  der  Schweiss  übermässig ,  bei  dem  Gebrauche 
des  Absudes  der  drei  Verwandlungen  das  Abführen  übermässig.  Die 
Säfte  vertrocknen  und  hierdurch  entsteht  Verknüpfen  und  Versengen. 

In  den  Krankheitsfällen,  in  welchen  nicht  erörtert  wird,  ob  die 
Gewebe,  die  Fäden,  die  Eingeweide  oder  die  Kammern  getroffen 
worden  und  wo  blos  die  beiden  Ausleerungen  gehemmt  und  abge- 
schlossen, Gestalt  und  Luft  nicht  ausreichend,  und  wobei  es  schwer 
hält,  die  unteren  Theile  anzugreifen,  ist  diese  Methode  für  gleich- 
mässig  angemessen  zu  halten.  Denn  man  sucht  durch  sie  den  Wind 
der  sechs  Kammern  auf,  bringt  die  Luft  in  der  Mitte  der  Gedärme 


)  Siao-$chiny-kion<j  „das  kleine  (JuterstüUenrii*  mit  Kiang"  ist  der  Absud  der  kleinen 
unterstützenden  Luft  (tino-aching-khi-tliang  )  mit  Zusatz  von  Kiong-hd. 
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und  des  Magens  in  Verkehr,  und  die  beiden  Ausleerungen  gehen  von 
selbst  von  statten. 


Die  das  Herl  klärenden  Pillen  von  Niei-ktaig  (nieu-hoang-tsing- 

iin-hoan ). 

Das  das  Herz  Klarende  von  Nieu-hoang  i)  passt  bei  Vollheit 
und  wenn  die  Eingeweide  getroffen  worden,  wenn  Schleim  verstopft, 
der  Geist  verdunkelt  und  die  Sprache  verloren  gegangen,  wenn  Mund 
und  Augen  schief  und  verdreht,  Gestalt  und  Luft  vollkommen ,  beide 
Hände  geballt,  bei  zusammengepressten  Kinnladen. 

(Erklärung.)  Die  das  Herz  klärenden  Pillen  von  Nieu-hoang 
sind  von  Wirksamkeit,  wenn  bei  dem  Menschen,  dessen  Eingeweide 
von  dem  Unrecht  des  Windes  getroffen  worden ,  die  Gestalt  und  die 
Luft  voll  sind.  Die  Zeichen  sind :  Verstopfung  und  Versperrung  durch 
Schleim  und  Speichel,  der  Geist  verdunkelt,  Unvermögen  zu  spre- 
chen, Mund  und  Augen  schief  und  verdreht,  Gestalt  und  Luft  überfüllt 
und  vollkommen,  beide  Hände  geballt,  die  Kinnladen  zusammen- 
gepresst.  Dies  sind  Zeichen  der  Verschliessung  und  man  kann  bei 
ihnen  das  Heilmittel  anwenden. 


Der  Absud  ?«n  Seil  and  P«  (sen-fti-thangj. 

Mit  dem  Absud  von  Sen  und  Fu  behandelt  man,  wenn  bei  Leere 
die  Eingeweide  getroffen  worden,  wenn  die  Lippen  herabhängen,  der 
Speichel  hervortritt,  bei  Verlust  der  Sprache,  Verdunkelung,  Unfähig- 
keit, die  Menschen  zu  erkennen,  wenn  der  Leib  auf  einer  Seite  zu- 
sammengefallen. Erscheinen  die  Zeichen  der  fünffachen  Lösung,  so 
verdoppelt  man  die  Abkochung  des  Sen. 

(Erklärung.)  Der  Absud  von  Sen  und  Fu  ist  Jin-sen  und  Fu- 
tse.  Man  behandelt  mit  ihm,  wenn  bei  dem  Menschen ,  dessen  Ein- 
geweide von  dem  Unrecht  des  Windes  getroffen  worden,  die  Gestalt 
und  die  Luft  leer  sind.  Die  Zeichen  dieses  Zustandes  sind :  Die  Lippen 


<)  nie  Pflanze  Nieu-hoang  „das  Gelb  der  Rinder". 
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hängen  herab  und  werden  nicht  zusammengehalten,  Schleim  und 
Speichel  fliessen  und  treten  hervor,  der  Geist  ist  verdunkelt,  die 
Sprache  fehlt,  die  Gliedmassen  des  Leibes  sind  auf  einer  Seite  zu- 
sammengefallen. 

In  einigen  Fallen  erscheint  dies  zugleich  mit  den  Zeichen  der 
Lösung  der  fünf  Eingeweide.  Es  ist  dann  angemessen,  das  Jin-sen 
stark  zu  verdoppeln.  Man  kann  vorerst  das  Leere  und  das  Gelöste 
befestigen  und  diesem  zunächst  das  Unrecht  des  Windes  heilen. 


Der  Absud  der  tausend  Pfnnde,  der  zurückkehrenden  Seele 

( taien-kin-hoan-hoen-thang ). 

Bei  den  Zeichen  der  Vcrsehliessung  der  Gewebe  und  Fäden 
wird  der  Kranke  plötzlich  von  dem  Übel  getroffen.  Die  Luft  ist  beengt 
der  Geist  verdunkelt,  der  Kranke  erkennt  nicht  die  Menschen.  Es  ist 
kein  Sehweiss,  es  ist  Zucken  und  Hast,  der  Leib  ist  auf  einer  Seite 
schmerzhaft.  Es  passt  fleischiger  Zimmt,  Ma  die  Pflanze »),  Apri- 
kose, die  zurückkehrende  Seele. 

(Erklärung.)  „Die  Zeichen  der  Verschliessung  der  Gewebe  und 
Fäden*  bedeutet  die  Zeichen  der  Verschliessung  der  von  dem  Unrecht 
des  Windes  getroffenen  Gewebe  und  Fäden. 

„Die  Luft  beengt"  bedeutet,  dass  die  Luft  grob  und  vollkom- 
men ist. 

Indem  kein  Sehweiss  vorhanden,  die  vier  Gliedmassen  in  Hast 
zucken,  der  Leib  auf  einer  Seite  schmerzhaft  ist,  ist  das  Unrecht  der 
Aussenseite  fest  verschlossen.  Es  ist  angemessen,  Zimmtrinde,  3fa- 
hoang ,  Siissholz  und  Aprikosenkerne,  d.  i.  den  Absud  der  wieder- 
kehrenden Seele,  zu  gebrauchen  und  dadurch  die  Eröffnung  zu  be- 
wirken. 


Das  das  I<rben*l«os  emporrcissende  Pulver  (tho-ming-mn). 

Bei  den  Zeichen  des  Verschlossenseins  der  Eingeweide  und 
Kammern,  wenn  der  Bauch  überfüllt  ist,  bei  Verschliessung,  Ver- 

«)  Die  Pflanze  Ma-hoang,  das  Hwnfgelb. 
2)  Süssholx  (kan-tsao). 
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dunkelung,  Geschlossensein  des  Mundes,  wenn  der  Schleim  geknüpft 
sich  in  den  Zwischenräumen  der  Kehle  befindet,  bei  Gefahr  und 
Dringlichkeit,  wenn  Absude  und  Arzneien  nicht  hinabgebracht  werden 
können,  passt  das  das  Lebensloos  Kmporreissende:  Pa  «).  Tscfihi*), 
Puan3),  Ting»),  Nan*). 

(Erklärung.)  „Die  Zeichen  des  Versclilossenseins  der  Einge- 
weide und  Kammern"  bedeutet  die  Zeichen  der  Verschliessung  der 
Eingewerde  und  Kammern,  die  von  dem  Unrecht  des  Windes  ge- 
troffen worden. 

„Der  Bauch  überfüllt,  Verschliessung*4  bedeutet,  dass  der  Bauch 
und  die  beiden  Ausleerungen  verschlossen  sind. 

Dazu  kommt  noch,  dass  der  Geist  verdunkelt,  der  Mund  ge- 
schlossen ist  und  sich  nicht  öffnet,  dass  geknüpfter  Schleim  sich  in 
den  Zwischenräumen  der  Kehle  befindet  und  nichts  geschlungen  wird. 
Hier  ist  es  angemessen,  dieses  Mittel  zu  gebrauchen ,  durch  welches 
Erbrechen  bewirkt  und  abgeführt  wird.  Es  ist  Pa-teu  (Crotonfrüchte), 
weisses  Tsclihi  (Angelica),  Puan-hiu,  Ting-U  (Paronychia),  rohes 
Nansing. 


Der  Trank  des  dreifachen  Rohen  ( satt  seng-y'm ). 

Mit  dem  Tranke  des  dreifachen  Rohen  behandelt  man  Schlng- 
fluss  und  Kalte.  Es  ist  Hohlheit,  Unregelmässigkeit,  Versunkensein 
und  Verstecktsein,  zurückströmende  Luft  und  Schleim.  Sing*), 
Mang7),  V*),  Fu*)  werden  roh  angewendet.  Ist  die  Luft  leer,  gibt 
man  Sen l0)  hinzu,  bei  Lösung  wird  es  doppelt  beigefügt. 

(Erklärung.)  „Schlagfluss  und  Kälte-  bezieht  sich  auf  den 
Menschen,  bei  welchem,  ohne  dass  auf  die  Gewebe,  die  Fäden,  die 


•j  Pa-teu,  Crotonfruchl. 

*)  Die  Pflanze  Ttch'hi  (anKelica). 

«)  Die  Pflanze  Puan-hia. 

*)  Die  Pflanze  Ting-ll  (paronychia). 

*)  Die  rohe  Pflanze  Kan-sing  (teng-nan-ting ) . 

•)  Die  Pflanze  San-aing. 

7)  Die  Pflanzt*  Mö-ftianrj  „der  Baumduft". 

8)  Die  Pflanze  Ttchuen-u,  d.  i.  tschuen-u-teu,  da»  Aconitum  der  Flüsse. 
•)  Die  Pflanze  Fu-lac. 

,0)  Die  Pflanze  Jin-$en. 
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Eingeweide  oder  die  Kammern  Rücksicht  genommen  wird,  die  Ein- 
geweide von  dem  Unrecht  des  Windes  getroffen  worden  und  Kälte 
vorhanden  ist. 

„Hohlheit  und  Unregelmässigkeit"  hat  die  Bedeutung,  dass  die 
vier  Gliedmassen  kühl  sind. 

„ Versunkensein  und  Verstecktsein"  hat  die  Bedeutung,  dass  die 
sechs  Pulse  versunken  und  versteckt  sind. 

Dieses  Heilmittel  besteht  in  rohem  Aan-sing,  rohem  Tschuen- 
U,  rohem  Fu-tse  und  MÖ-hiang.  Nur  wenn  die  Kälte  vollkommen, 
die  Luft  voll  ist,  ist  es  für  angemessen  zu  halten. 

Wenn  die  Luft  leer  ist,  gibt  man  Jin-aen  hinzu.  Ist  sie  äusserst 
leer  und  steht  Lösung  bevor,  verdoppelt  man  stark  das  Musen.  Man 
kann  es  gleich  im  Anfange  gebrauchen  und  hat  nicht  den  geringsten 
Schaden  zu  befürchten. 


Der  den  Wind  iiracksehlageide  hiebst  kostbare  Absad  (khiü-fung- 

t8chi~pao-thangJ. 

Das  den  Wind  zurückschlagende  höchst  Kostbare  passt  hei 
Schlagfluss  und  Hitze.  Es  ist  Schwimmen  und  Häufigkeit,  das  Ange- 
sicht ist  roth,  es  besteht  Hitze  und  Aufregung.  Zu  Thungsching 
(dem  Pulver  des  verkehrenden  Höchstweisen)  setzt  man  Scorpionen, 
Thieti-ma*),  Si*),  Pe-fu»),  Kiang*),  Thö>),  Lien«),  TV')  und 
Seidenraupen. 

(Erklärung.)  „Schlagfluss  und  Hitze-  bezieht  sich  auf  den 
Menschen,  bei  welchem,  ohne  dass  auf  die  Gewebe,  die  Fäden,  die 
Eingeweide  oder  die  Kammern  Rücksicht  genommen  wird,  die  Kam- 
mern von  dem  Unrecht  des  Windes  getroffen  worden  und  Hitze  vor- 
handen ist. 


i)  Die  Pflanze  Thien-ma,  der  HimmeUhanf. 
*)  Die  Pflanze  Si-ein. 

3)  Pe-fu  „daa  weisse  Fuu,  auch  pe-fu-Ue  genannt. 
*)  Die  Pflanxe  Kiang-hö. 
*)  Die  Pflanze  Thö-hö. 
•)  Die  Pflanze  Hoang-Hen. 

7)  Hoang-pi,  die  FlügeUYucht  (pterocarpua  flavua). 
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„Schwimmen  und  Häufigkeit"  hat  die  Bedeutung,  dass  die  sechs 
Pulse  schwimmend  und  häufig  sind. 

„Hitze  und  Aufregung"  hat  die  Bedeutung,  dass  der  Leib  heiss, 
das  Herz  aufgeregt  ist. 

Thungsching  (der  verkehrende  Höchstweise)  bedeutet  das 
Pulver  des  verkehrenden  Höchstweisen,  von  Fang-fung  (fang-fung- 
thuiig-aching-san).  Zu  diesem  Mittel  setzt  man  ganze  Scorpionen, 
Thien-ma,  Si-xin,  weisses  Fit,  Kiang-hot  TkÖ-hö,  gelbes /V  (hoang- 
pf)*  gelbes  Lien  (hoang-lienj  und  todte  Seidenraupen. 

Das  Pulver  des  verkehrenden  Höchstweisen  von  Fang-fung  wird 
in  der  Abhandlung  über  die  Krankheiten  der  Erkältung  erklärt 


Die  weissen  Pillen  von  Tslng-tscheu  (tsing-tscheu-pe-hoan-tae). 

Die  weissen  Pillen  des  Tsing-tschett  passen  bei  Schlagfluss  und 
Schleim,  bei  Schiefheit,  Verdrehung,  einseitiger  Lahmung,  bei  über- 
fliesseudem  Schleim  und  Speichel.  Bei  Schrecken  und  Verschleimung 
kleiner  Kinder  ist  es  eine  vortreffliche  Arznei.  Es  sind  Pillen  von 
Pe-fu,  U,  Sing  und  Punn-hia. 

(Erklärung.)  „Schlagfluss  und  Schleim"  bezieht  sich  auf  den 
Menschen,  bei  welchem,  ohne  dass  auf  die  Gewebe,  die  Fäden,  die 
Eingeweide  oder  die  Kammern  Rücksicht  genommen  wird,  die  Aussen- 
seite  von  dem  Unrecht  des  Windes  getroffen  worden  und  Schleim  und 
Trinken  vorhanden  ist. 

„Überfliessender  Schleim  und  Speichel"  bedeutet,  dass  Schleim 
und  Speichel  im  Überflüsse  und  in  Fülle  sind. 

Dieses  Heilmittel  ist  rohes  Pe-fu-tse,  rohes  Tschuen-u,  rohes 
bau- sing,  rohes  Puan-hia,  nach  der  Regel  zu  Pillen  bereitet. 


Der  den  Schlagfluss  heilende  Absud  von  &iang-ho 

(kiang-ho-yü-f ung-thang). 

Mit  dem  den  Schagfluss  Heilenden  von  Kiang-hö  behandelt  man 
äusseren  Schlagfluss.  Hände  und  Fiisse  sind  kraftlos,  das  Hervor- 
bringen der  Worte  ist  schwierig.  In  Haut  und  Fleisch  ist  ein  leichtes 
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Ziehen,  es  ist  Unempfindlichkeit  und  Unbrauehbarkeit.  Bei  dem  Absud 
des  grossen  Tlmn-kiao  wird  Sen  zweifach  hinzugegeben.  Kuan- 
kuei*).  gelbes  Schi,  Tu*),  Fang-sse,  Tschi*),  Citrone,  Thse*), 
Ho  5),  Man*),  Chrysanthemum,  Tsierf),  Grasgrünes»),  Ma  »), 
Puan,  Po  «•),  ift  "),  Ti-kd***)  bringen  die  Arten  des  Sehlagflusses  in 
Ordnung,  und  der  Zustand  lässt  sich  niederhalten. 

(Erklärung.)  „Man  behandelt  äusseren  Schlagfluss-  bezieht  sich 
auf  eine  Krankheit,  bei  welcher  der  Wind  von  aussen  trifft.  Wenn 
diese  Krankheit  im  Anzüge  ist,  erscheinen  sichere  Vorboten  wie 
Kraftlosigkeit  der  Hände  und  Füsse,  Schwerfälligkeit  und  Rauhheit 
der  Sprache.  Um  diese  Zeit  zeigt  sich  in  der  Haut  und  in  dem 
Fleische  eine  schwache  Bewegung  und  ein  Ziehen,  die  Daumen  und 
die  Zeigefinger  werden  unempfindlich  wie  Holz  und  unbrauchbar,  und 
dies  sind  die  Vorboten,  dass  das  Unrecht  des  Wrindes  äusserlich  ge- 
troffen hat.  Es  ist  angemessen,  diesen  Absud  zu  gebrauchen. 

„Bei  dem  Absud  des  grossen  Thsin-kiao  wird  Sen  zweifach 
hinzugegeben"  hat  die  Bedeutung:  Zu  dem  Heilmittel  des  Absudes 
des  grossen  Thsin-kiao  setzt  man  die  zweifache  Menge  von  Jin-sen, 
Kuan-kuei,  gclhem  Schi,  Tu-tschung,  Fangsse,  Tschi-mu,  Citronen- 
schalen,  Thsc-hu,  Pö-ho,  Man- king-tse ,  Blüthen  des  Chrysanthe- 
mum, Tsien-su,  grasgrünem  Schö,  Ma-hoang ,  Puunhia ,  Heu-po, 
Keu-ki  (Mispeln)  und  Ti-ko-pi  (Wurzel  des  Mispelbaumes). 

„Sie  bringen  die  Arten  des  Schlagflusses  in  Ordnung,  und  der 
Zustand  lässt  sich  niederhalten*4  hat  die  Bedeutung:  In  den  Fällen, 
wo  bei  Schlagflüssen  das  innere  Unrecht  sit  h  entfernen  will,  das 
äussere  Unrecht  allmählich  aufhört ,  wendet  man  wieder  dieses 


')  Kuan-kuei,  der  Zimmt  der  Obrigkeiten. 

8J  nie  Früchte  des  Baume«  Tu-uchung. 

»)  Die  Pflanze  Ttchi-mu. 

*)  Die  Pflanze  Thte-hu. 

*)  Die  Pflanze  Pö-ho. 

•)  Die  Pflanze  Man-king-tte. 

7)  Die  Pflanze  Tsien-hu. 

*)  Das  grasgrüne  Schö  (th»ang-achö). 

*)  Die  Pflanze  Ma-hoang. 

>•)  Dickes  Pö  (heu-pö). 

»«)  Die  Früchte  des  Baumes  Keu-ki  (die  Mispel). 

«)  Ti-kö-pt  (die  Knochen  und  die  Haut  der  Erde)  beisst   die  Wurzel  des  Bau  s 

Keu-ki. 
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Arzneimittel  an  und  bringt  den  Zustand  in  Ordnung,  indem  man  da- 
durch sämmtliche  Gewebe  in  Gang  setzt  und  leitet.  Nach  längerer 
Zeit  hat  sich  der  grosse  Wind  gänzlich  entfernt,  das  Klare  und  das 
Trübe  theilen  sich,  die  Blüthe  und  die  Schutzwache  sind  im  Einklang. 


Der  klare  und  helsse,  den  Schleim  verwandelnde  Absud  (ising-schit- 

hoa-tan-thang). 

Mit  dem  klaren  und  heissen,  den  Schleim  Verwandelnden  behan- 
delt man  innerliches  Hervorbrechen.  Der  Geist  ist  kurz,  vorschnell, 
die  Sprache  hat  ihre  gewöhnliche  Beschaffenheit  verloren.  Das  Haupt 
schwindelt,  die  Beine  sind  schwach,  es  passt  der  Weizen  der  sechs 
Gebieter  <)»  Lien a),  Kin »),  Calamus »),  Citrone,  Bambus  *),  Sing  •), 
Hiang^. 

(Erklärung.)  „Man  behandelt  innerliches  Hervorbrechen"  be- 
zieht sich  auf  eine  Krankheit,  bei  welcher  das  Feuer  des  Schleimes 
innerlich  hervorbricht.  Wenn  diese  Krankheit  im  Anzüge  ist,  er- 
seheinen sicher  Vorboten  wie  Kürze  des  Geistes,  vorschnelles  Beneh- 
men, Verlorengehen  der  gewöhnlichen  Beschaffenheit  der  Sprache. 
In  den  oberen  Theilen  ist  Fülle,  in  den  unteren  Theilen  Leere,  das 
Haupt  schwindelt,  die  Beine  sind  schwach,  und  dies  sind  offenbare 
Zeichen,  dass  das  Feuer  des  Schleimes  im  Inneren  hervorbricht. 

Es  ist  angemessen,  diesen  Absud  zu  gebrauchen.  Derselbe  be- 
steht in  Jinsen,  weissem  Scho,  Fd-ling,  Süssholz,  Roth  der  Pome- 
ranzen, Puanhia,  Mi-tung  (Winter  des  Weizens),  gelbem  Kin, 
Hoang-lien,  Stein-Calamus,  Citronenfrüchten,  süssem  Fleisch  des 
Bambusrohres,  Nansing  und  Mo-hiang. 


1)  Ld-kiun-mi  „der  Weiten  der  sechs  Gv hieter"  besteht  aus  der  Pflanze  Mi-tung  »der 
Winter  des  Weizens"  and  noch  fünf  anderen  Pflanzen. 

2)  Die  Pflanze  Hoang-lien. 
')  Diu  Pflanze  Hoang-kin. 

*)  Die  Pflanze  Schi-ttchang-pu,  der  Stein-Calamus. 

5)  Titchö-ju,  das  süsse  Fleisch  des  Bambusrohres,  japanisch  takc-no  ama-fada. 

•)  Die  Pflanze  Nan-sing. 

7)  Die  Pflanze  JUö-hiang  (der  Baumduft). 
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Der  Trank  von  Ti-htaDg  (ti-hoang-yin-tse). 

Wenn  die  vier  Gliedmassen  sich  nicht  zusammenziehen  lassen 
und  kein  Schmerz  vorhanden ,  so  ist  dies  Lähmung.  Bei  einseitiger 
Vertrocknung  ist  die  eine  Seite  des  Leibes  unbrauchbar  und  es  ist 
Schmerz  vorhanden.  Ist  die  Sprache  nicht  verändert,  sind  die  Ge- 
danken nicht  verwirrt,  so  hat  das  Unrecht  seinen  Sitz  in  den  Muskeln, 
und  die  fünf  Dinge  sind  wirksam.  Ist  es  bedeutend  und  kein  Ver- 
mögen zu  sprechen,  so  ist  dies  Lähmung  mit  Stummheit  Es  ist  Ent- 
rissensein, Hohlheit,  es  dringt  in  die  Eingeweide,  und  die  Krankheit 
ist  oft  unheilvoll.  Es  passen  Ti-hoang  (Erdgelb),  Zimmt,  Fu »), 
Yutig*),  Pa>)y  Yuen>),  Yü>),  Kö*),  Tung*)t  Wei*),  Po«), 
Tschang"),  hing  *>)• 

(Erklärung.)  Die  drei  Krankheiten :  Lähmung  des  Windes, 
einseitige  Vertrocknung,  Lähmung  der  Stummheit,  gehören  zu  den 
äusseren  Schlagflüssen,  und  es  gibt  dabei  die  Unterschiede  der 
Unbedeutendheit  und  Bedeutendheit ,  der  Seichtigkeit  und  der  Tiefe. 

„Lähmung  des  Windes**  bezeichnet,  dass  die  vier  Gliedmassen 
sich  nicht  zusammenziehen  lassen,  an  dem  Leibe  keine  schmerz- 
hafte Stelle  vorhanden. 

„Einseitige  Vertrocknung**  bedeutet,  dass  die  Hälfte  des  Leibes 
nicht  gefügig  und  an  deren  Leibe  schmerzhafte  Stellen  vorhanden 
sind. 

Ist  die  Sprache  nicht  verändert,  sind  die  Gedanken  nicht  ver- 
wirrt, so  ist  das  Unrecht  unbedeutend  und  seicht,  und  die  Krankheit 
hat  ihren  Sitz  in  den  Muskeln,  zwischen  der  Blüthe  und  der  Schutz- 


*)  Die  Pflanze  Fu-Ue. 

*)  Die  Pflanze  Jeu-ttung-yung,  das  flei»chige  Ttung-yung. 

*)  Die  Pflanze  Pa-yi  (die  Hakenlanze  des  Landes  Po). 

*)  Die  Pflaume  Yutn-Ucki  (die  fernen  Gedanken). 

*)  Die  Pflanze  »ehan-yü  (der  Oleaster  der  Berge). 

•)  Die  Pflanze  Schi-kö  (das  Kö  der  Steine). 

7)  Die  Pflanze  Ml-tung. 

8)  Die  Pflanze  U-wei~t*e  eine  Art  Uraria. 
•)  Die  Pflanze  Pö-ho. 

•°)  Schi-Uchtng-pu  (der  Calamus  der  Steine). 

'»)  Fö-ling,  Smilax. 
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wache.  Man  ist  im  Stande,  durch  den  Absud  der  fünf  Dinge  von 
gelbem  Schi  die  Blüthe  und  die  Schutzwache  auszubessern  und  das 
Unrecht  des  Windes  zu  zerstreuen. 

Ist  es  bedeutend,  oder  ist  kein  Vermögen  zu  sprechen,  sind  die 
Gedanken  verwirrt,  der  Geist  verdunkelt,  so  ist  dies  die  Lähmung  der 
Stummheit.  Die  Nieren  sind  dann  leer,  das  Innere  entrissen,  der 
kleine  UrstofF  der  Finsterniss  gelangt  nicht  zur  Stelle  und  ist  hohl. 
Hier  ist  das  Unrecht  bereits  in  die  Eingeweide  gedrungen.  Deswegen 
wird  gesagt:  Die  Krankheit  ist  oft  unheilvoll. 

Der  Trank  von  Ti-hoang  ist  ein  Mittel ,  welches  die  Leere  der 
Nieren  und  das  Entrissensein  des  Inneren  heilt.  Dieses  Heilmittel 
besteht  aus  Schö-ti  *),  Zimmtrinde,  Fu-tse,  fleischigem  Tmng-yung, 
Pa-yU  Yuen-t8chi,  Schan-yüt  Schi-kö,  Mi-tung,  U-wei-tee,  Po-ho, 
Schi-tschang-pu  und  Fo-ling. 


Der  den  Schleim  spülende  Absud  (ti-tan-thang). 

Das  den  Schleim  Spülende  passt,  wenn  innerliches  Hervor- 
brechen die  Öffnungen  des  Herzens  beunruhigt,  wenn  die  Zunge 
starrund  das  Sprechen  unmöglich  ist.  Es  passt  Sen*),  Pu*),  Sing*) 
und  das  die  Galle  Wärmende.  Ist  die  Hitze  vollkommen,  wird  Kin 
und  Lien  hinzugegeben.  Ist  der  Geist  verdunkelt,  die  Entleerungen 
verschlossen,  so  wird  durch  das  den  Schleim  Fortschwemmende  an- 
gegriffen. 

(Erklärung.)  „ Innerliches  Hervorbrechen"  hat  die  Bedeutung: 
Das  Feuer  des  Schleimes  bricht  innerlich  hervor,  beunruhigt  die  Öff- 
nungen des  Herzens  des  Menschen  und  bewirkt,  dass  der  Geist  des 
Menschen  bang  und  bestürzt,  die  Zunge  starr  und  das  Sprechen  un- 
möglich ist. 

Der  den  Schleim  spulende  Absud  ist  Jinsen,  Tschang-pu 
und  Nanking  in  Verbindung  mit  dem  die  Galle  erwärmenden  Ab- 


i)  Sehö-H  „die  reife  Erde"  ao  viel  als  ti-hoang,  das  Erdgelb. 

»)  Die  Pflanze  Jin-sen. 

')  Die  Pflanze  Ttchang-pu  (Calaraus). 

*)  Die  Pflanze  Kansing. 
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sti  de  (icen-tan-thaiig  ).  Der  die  Galle  erwärmende  Absud  ist 
Pomeranzenroth,  Puan-hia,  Fo-Ung,  Siissholz,  süsses  Fleisch  des 
Rambusrohres  (tsehö-ju)  und  Citronenfrüehtc.  Ist  die  Hitze  voll- 
kommen, gibt  man  gelbes  Kin  und  Hoang-licn  hinzu.  Sind  die 
beiden  Entleerungen  verschlossen,  gebraucht  man  die  den  Schleim 
fortschwemmenden  Pillen  des  Steines  Mung  «)  (mung-schi-kuen-tan- 
hoan ),  und  es  ist  erlaubt,  die  Krankheit  anzugreifen. 


l)  In  «lern  Pen-tsao-kang-mö  findet  «ich  der  Name  Tm'ng-mung-tifii  (der  grüne  Stein 
Mung).  Das  in  demselben  vorkommende  Wort  Mung  wird  jedoch  für  unrichtig 
gehalten. 


Digitized  by  Google 


Bolz»,  Cnuzoni  pouolari  comasihe  raccoHe  v  publicale  eolle  melodie.  637 


Camoui  popohri  comasc/ie,  raccoHe  e  publicate  colle  melodie 

dal  Patt.  Gl.JUlia. 

AI  benevolo  Lettore. 

Dove  il  massimo  Lario,  prima  di  partirsi  nci  due  rami  di  Como 
e  di  Lecco,  ha  la  sua  maggior  larghezza,  siede  sulla  destra  spondn 
l'insigne  b«>rgo  di  Menaggio.  Oltre  all'  essere  capoluogo  della  valle 
cui  da  il  nome,  gli  cresce  importanza  la  eomoda  strada  che  da  sinistra 
in  meiio  di  due  ore  mette  all'  estremitä  settentrionale  del  Ceresio, 
ond'  c  che  nella  bella  stagione  frequente  vi  h  il  passaggio  de'  viag- 
giatori,  i  quali  dopo  essersi  trattenuti  alcun  tempo  nei  sontuosi  a!- 
berghi  di  Bellagio  o  della  Cadenabbia,  vanno  a  visitare  la  Svizzera. 
Chi,  pereorso  un  brcve  tratto  della  predetta  strada,  la  lascia  per  pas- 
sare  a  destra  il  bei  ponte  fatto  costruire  dal  muniticentissimo  Cav. 
Enrieo  Mylius,  di  pia  memoria,  ovverainente  vi  si  conduce  da  Me- 
naggio prendendo  l'erta  a  destra  mano,  proseguendo  il  cammino. 
giungc  dopo  breve  via  a  Loveno,  piccolo  villaggio  di  appena  una 
cinquantina  di  rozze  abitazioni  di  contadini,  ma  reso  illustre  c  quasi 
celebredalle  splendide  villc  della  Marchesa  D'Azeglio,dei  signori  Vigoni, 
Garovaglio,  e  Mylius.  Lasciando  stare  le  statue  e  gli  altri  capi  d'arte. 
di  cui  sono  ornate  queste  ville ,  e  la  bellezza  dei  giardini,  dove  i  pini, 
il  cedro  diodara  e  quello  del  Libano,  le  magnolic,  Y  olea  fragans,  il 
corbezzolo,  e  vaghe  macchie  di  mogano  dalle  lueide  foglie  screziate 
di  rosso,  d'alloro,  di  mirto,  e  d' altri  uobili  arbusti,  mantengono  per- 
petua  la  verdura,  il  prospetto  che  vi  oftrono  il  sottoposto  lago  c  le 
montagne  che  sorgono  sulla  riva  di  rincontro,  il  sorriso  del  cielo,  la 
mitezza  del  clima,  e  l'aria  pura  che  vi  si  respira,  ne  fanno  uno  de* 
piü  deliziosi  soggiorni,  non  che  dcll'  Italia,  dell'  Europa. 
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Non  guari  lontano  da  queste  villt* ,  una  holla  sera  (Ii  Maggio  del 
1864,  stavo  godendo  il  fresco  rezzo  ncl  giardino  della  casa  nnde 
toglie  pur  oggi  il  nomc  la  prinzipale  via  di  Loveno,  quando  a  un  tratto 
dietro  al  muro  di  cinta  si  levö  vicin  vicino  un  coro  di  tresohe  vo*ri 
infnntili,  ehe  all'  unisono  cantavano  una  rem  an  zu,  come  non  di  rado 
s'ode  dalle  nostre  contadine  quando  la  state  lavorano  di  conserva  nei 
campi,  o  nell*  inverno  filano  a  veglia  nelle  stalle:  era  il  Pellegrino. 
Fatte  entrare  le  cantatriri,  di  eui  la  piü  provetta  non  oltrepassava 
i  dicci  anni,  non  senza  ehe  molto  se  ne  sehennissero,  le  indussi 
mediante  alcune  palanche  a  ripetcre  la  eanzone,  e,  cio  ohe  si  trovo 
piü  diflicile,  a  cantarla  lentamente  (ehe  senza  cantare  non  m'avreb- 
bero  saputo  recitare  due  strofe),  e  cosi  la  misi  in  earta,  stampandomi 
in  mente  la  melodia ;  ne  per  allora  quesf  accidente  ebbe  altro  efletto. 
Ma,  tornato  l'anno  seguente  al  mio  diletto  Loveno,  eceo  di  nuovo  le 
fanciulle  a  regalarmi  un'  altra  romanza  (l'Avvelenato),  che  tanto  nelle 
parole,  quanto  nella  melodia  parvemi  vantaggiare  la  prima:  e  argo- 
mentando  che  altre  siiTatte  eanzoni  dovessero  esser  note  a  quei  del 
paese,  mi  misi  di  proposito  a  tarne  inchiesta.  Ne  mi  vidi  deluso  nella 
mia  espettazione,  che  appena  si  couobbe  il  mio  desiderio  e  si  seppe 
che  chi  vi  corrispondesse  non  perderebbe  il  tempo  c  l'opera,  altre 
romauze  pur  di  pregio  mi  si  otTersero ;  ma  aceadde  che  oltre  a  queste 
e  a  non  poche  eanzoni  di  vario  genere,  venni  in  cognizione  di  altre 
cosuccie  che  i  paesani  comprendono  nella  graziosa  denominazione  di 
Coss  e  cossett,  le  quali  mi  sembrarono  meritevoli  che  se  ne 
tenessc  conto,  come  fece  I' Arbaud  *)  nella  sua  pregevolissima  colle- 
zionc  di  Canti  popolari  della  Provenza.  Feei  di  tutto  un  faseio,  che  qui 
presento;  ed  eecocome  reputai  opportuno  di  distribuire  la  varia  materia. 

La  prima  sezione  si  compone  di  versicoli  rimati  o  assonanti, 
delizia  e  (orse  opera  de'  fanciulli,  dai  quali,  congiuntamente  a  chi  ha 
cura  di  loro,  si  trasmisero  fin  qui,  di  bocca  in  bocca,  di  generazione 
in  generazione. 

Si  e  raecolto  nella  seconda  buon  numero  dclle  sentenze  rimate, 
di  cui  non  e  popolo  che  non  sia  dotato,  delle  quali  le  piü  concernono 
facceude  rurali,  e  le  vicende  dcll'  atmosfera,  per  esse  di  tanta  im- 


•)   ChanU  |H.pulairi»  t(  histoiiquos  de  la  l'ro^nce,  rerueilli»  et  »nnoU*  |iar  Daninsc 
Arbaud.  Aix.  Makairo.  i>«2  — 1604. 
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portanza,  altre  invece  sonn  tratti  satirici  contro  vicini,  massime  pra- 
tichr,  proverbl. 

Nella  terza  eominciano  le  vere  canzoni,  che  anche  oggidi  si 
cantano,  alle  ijuali  »is  perciö  aggiunta  la  raclodia. 

Da  ultimo  seguono  le  canzoni  romanzesche.  Deila  loro  impor- 
tanza  uoii  tliro  dopo  eiö  che  ne  scrissero  il  Cantü,  il  Tommaseo,  il 
Righi,  il  Nigra,  il  Marcoaldi,  ed  altri;  ma  non  saprei  chiudere  questi 
brevi  eenni  senza  far  avvertire  all*  intiino  nesso  che  e  fra  le  piü  belle 
delle  nostre  romanze  e  le  melodie  che  sono  loro  proprio.  Vero  e  che, 
aUinclu',  per  esempio,  la  romanza  dell'  Avvelenato  ottenga  pienamente 
il  suo  eflTetto,  si  vorrebbe  udirla  seoppiare  improvvisamente  a  sera  da 
un  gruppo  di  contadinelle  non  vedute*),  eome  accadde  allo  scrivente. 

G.B.  B. 

Avvertenz  e. 

1.  L'aecento  grave  (')  in  fine  di  parola  significa.  come  nella 
lingua  illustre,  che  la  voeale,  cui  e  sovrapposto,  si  pronunzia  breve- 
mente  e  con  forza.  AI  principio  d'una  parola,  o  nel  mezzo,  segna 
raccento  tonico. 

2.  Le  vocali  munite  dell'  accento  circonflesso  Q,  in  fine  di  pa- 
rola, si  proferiscono  lunghe  tanto  da  cquivalere  per  la  quantitä  ad  un 
raddoppiamcuto  delle  vocali  Stesse.  L'  £  ha  sempre  il  suono  stretto : 
To,  il  suono  cupo;  e  nella  desinenza  6n  si  pronunzia  con  forza  come 
se  avesse  l'aecento  grave. 

3.  L*m,  c  Vö  rappresentano  i  suoni  che  in  francese  s'indicano 
coli'  «,  e  coi  gruppi  eu  e  ocu. 

4.  Sge  e  sgi  si  pronunziano  come  in  francese  il  j,  e,  avanti  e 
o  /,  il  g. 

6*.  C  %  g,  preceduti  da  voeale  in  fine  di  parola,  hanno  il  suono 
dolce. 


*)  Qui  n'entpixl  pas  cbanter  les  paysan*.  ne  sait  pas  et  ne  sanra  jamais  ce  que  c'est 
•|ue  la  poe'sie  populaire.  —  Les  Kpope'ea  franyaises.  Par  Leon  Gautier.  Paris.  1865. 
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1. 

Gri,  gri,  ven  »Ha  porta, 
Che  töa  mader  V  e  morta, 
E  to  päder  V  e  in  presön 
Per  öna  grana  de  formenton  •). 

2. 

Lumaga,  IQmaga, 
Cascia  föra  i  corni. 
Vegnarä  el  bobö*), 

Te  tajarä  via  el  co.  (Ved.  la  Nola  1.) 

3. 

Panigaröla  ») ,  ven  abbass, 
Te  daro  el  pan  c  latt. 
El  pan  e  lalt  in  la  ealdtVa  *) : 
Yen  abbass,  o  panighcVa  ! 

4. 

El  fiocca  alla  möntagna, 
E  i  pegor  vegnen  in  gio. 
S'  e  maridä  la  berta, 

L'ha  tolt  mit} »)  'I  cocö.       (Ved.  la  Nota  2.) 


)  lirano  sarac«*ao.  Nel  dialetto  milanene  dasai  questo  nome  al  jjrano  lurco. 
8)  Bobo,  formato  da  bau-bau  (au=o)%  voce  de'  bambini,  rale:  un  enle  malefico  ima- 

ginario,  com«  a  dire  la  Veraiera. 
3)  Lucciola.    *)  Caldaja. 
*)  Moglie  (da  Mogliera). 
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5. 

La  Crappa  pclada  ')  V  ha  fä  i  tdrtei *), 
La  ghe  n'  ha  dä  minga »)  ai  so  fradei. 
I  so  fradei  han  fä  la  frittada, 
Ohe  n'  han  dä  minga  alla  Crappa  pclada. 

6. 

Ära,  bell'  Ära, 
Discesa  Cornara, 
Dell'  or  piu  fin 
Del  Cont  Marin. 
Strapazza  bordoch, 
Dent  c  föra  tri  pitocch. 
Tri  pessitt  e  öna  mazzÖra : 
Quest  1'  e  clönt,  e  quest  V  c  lora. 

(Ved.  la  Nota  3.) 

7. 

Minin,  Minell, 
Barba  castell, 
Barba  Milan, 
T6cca  su  la  man. 
Ddva  stU»)  stä? 
A  cä  de  la  cdmä *)• 
Gossa  t*  halla  dä  ? 
Pan  e  formaggln. 
Grattin  !  Grattin  !  Grattin  ! 

8. 

L&gdr  •)>  legdr,  vatt  a  scönd 7) 

In  del  böcc  8)  de  l'alter  m6nd. 

Fin  che  '1  can  1'  e  indormenta 

Legör,  legör,  scappa  a  cä.    (Ved.  la  Nota  4.) 

*)  Crappa,  capo.  Crappa  petada,  testa  calva.   a)  Specie  di  fri teile  di  forma  rotondu. 
»)  Mica. 

*)  Sei  (xe')  ta.  5)  Questo  vocabolo  non     ode  or  piu  nella  significaxione  di  Cotnare, 

»»Ivo  in  Conti  »ciampana,  la  Versiera ;  ed  usaai  »olo  per  Levntrice. 
•)  Lepre.   7)  Nascond  ere.   *)  Buc-o. 
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9. 

Pesta,  pesta,  timinella  ») ! 

Tri  gambus  *),  c  tri  martella  »)• 

Tri  martella,  c  tri  gambäs: 

Sien  fä  sti  sedes  bös.  (Ved.  la  Nota  5. 

10. 

1  2 

—  Carra,  s£t  carra? 

3  4 

„  Se1  sdn  ca\ra?  Si,  che  sda  carra. 

5 

—  Gh'  6t*)  i  corni? 

f>  7 

„  Se"  g'  »)  hd  i  corni  ?  Sl ,  che  g'  hd  i  corni. 

8 

—  Inddra  gh'  i  H  ? 

9  10 

„  Inddva  gh'  i  Ii6  ?  In  scima  al  cd. 
it 

—  Qoanti  ghc  n'e*  t  ? 

12  IS 

„  Quanti  ghe  n'ho*  ?  Ghe  n'  hd  tredes. 

(Ved.  la  Nota  6.) 

11. 

Ehi!  popola«), 
Vala  a  scola 
Cosl  sdla  dt^  per  W?') 
Mö  dala  permess  che  ghe  regna  adrd? 

(Ved.  la  Note  7.) 


')  II  Cherubini  cosS  apiega  queato  vocabolo,  poco  osato :  appellatiro  di  chi,  parlando 
teco  dice  male  del  tuo  arreraarto,  e  con  eaao  lut  aparla  di  te.  *)  Cavolo  cappuccio 
(in  franc.  choux  cabus).   3)  Di  neaaun  aignificato. 

*)  Hai  tn.  5)  Ghe,  e  coli'  apostroib  g',  riaponde  al  ci  della  boona  lingua,  da  cui 
aembra  eaaere  derivato  (p.  e.  ghe  sara,  ci,  o  vi  aar*),  che  Ulvolta  ata  inveee  di 
gli  (a  loi)  o  le  (a  lei)  (p.  e.  ghe  diro,  gli  o  le  diro).  Pare  che  con  eaao  aia  iden- 
tico  queato  g'  o  ghe,  il  quäle,  eccettuate  doe  voci  deir  Imperatiro,  aempre  accom- 
pa^na  il  rerbo  Arere  come  semplice  riempitlTO. 

6)  Signorina,  ma  vale  ancbe  Bambola.   7)  Da  ae  ao!a. 
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12. 

Messer  Tom 

El  m'ha  dä  on  poni. 
Messer  Ambro» 
M4  V  ha  fa*  cös  <)• 
Messer  Dona 
Me*  V  ha  pelä. 

E  nie  fradel  me1  V  ha  mangia. 
13. 

El  Ldrenz 

El  g*  ha  pOsse*  2)  temp. 

El  Francesch 

L'  e  nassu  pOsse*  prest. 

El  Giövann 

El  g'  ha  pässe*  agn. 

Dimm  mo  ti 

Chi  F  e  'I  maggidr  de  sti  tri  chl. 
14. 

Gh'  eva  «)  6na  TÖlta  dn  om 
Ch'  el  stara  appds  *)  al  dorn 
Cdnt  on  scidppett  in  spala : 
Hd  de  cfintäla ')?  (Ved.  la  Nota  8.) 


II. 

15. 


Nivol  ross, 

0  acqua,  o  büff«). 


•)  Cuocere. 

a)  Piu  (piu  Nsaai.) 

*)  Em.  *)  Dietro.   5)  Devo  raccontarla  (la  atoria)? 
•)  V*nto. 

SiUb.  d.  phil.-hist.  Cl.  Uli.  Bd.  III.  Hfl.  42 
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Quand  el  ciel  V  e  a  fett  de  pan, 

Se  nol  piov  inco  •),  el  pioverä  diman. 

  (Ved.  la  Nota  9.) 

Quand  el  s6  el  se  Tolta  indre*, 
La  mattina  gh'  e  l'acqoa  ai  pe. 

Se  'I  Pixz  Legnön  *)  el  g'  ha  el  capell, 
Lassa  la  ranza*)  e  ?a  a  tu  el  restell»). 

Se  'I  piöf  el  di  de  l'Ascensa, 
Per  quaranta  di  nd  'n  sei»  senza. 


La  ne?  desembrina 
Tri  mes  la  cdnfina. 


Tirin»)  de  Marse, 
Acqua  a  brasc. 

Marz  60  d'  dna  baltrocca  •) ; 

On  di  'I  pior,  e  l'altr'  el  fiocca. 

16. 

A  Sant'  Agnesa 

Cor  la  luserta  per  la  scesa  7)- 

A  San  Fabian  e  Sebastian 

Cor  el  sd  per  el  mönt  e  'I  pian. 


2)  II  L«gnoae  «  Im  piu  alla  delJe  montagae  che  cinpono  il  lago  di  Como.  ')  Falce 
fienaja.  *)  Intendi:  quando  la  rima  del  Legnoae  e  coperta  da  una  nahe,  cessa 
dal  srgare  il  6eno.  e  raccogli  il  se^ato  perche  vaol  piovere. 

s)  Tiran  chiamasi  da  quei  del  paese  il  yento  che  periodirameate  soffia  »al  lago  AI 
Vnmo  da  srttentrione. 

•)  Ragascia  (ßaldrarra). 

•)  Sicpe. 
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San  Viceru  de  la  gran  fredura 
San  Lorenz  de  la  gran  caldGra, 
VQn  eT  alter  poch  el  dura«). 


Dopo  San  Bartölam«?, 

L'acqua  l'e  bona  de  lavä  i  pös). 

Primarera  tardiva 
L*  e  mai  falliva. 


A  San  Vit  e  Modest 

L'  e  pesg  l'acqua  che  i  tempest  *). 

17. 

Gene1  e  FeYre* 
La  n£v  ai  pe\ 

El  dl  della  ziriöla*) 
Dell*  interno  sem  föra; 
Ma  se  Yolta  ven, 
Che  sem  dent  pQ  ben. 


Marz  pdlver^nt 

Söghör»)  e  förment.  (Ved.  la  Nota  10.) 


April  ghe  n'ha  trenta; 
Se  piovess  trentun, 
Faria  mal  a  nissun. 


1)  lntendi  che  il  giorno  di  8.  Vinceoao  (B.  Aprile)  fa  talora  gran  freddo,  e  il  giorno 
di  S.  Lorenao  (10.  Agoato)  gran  caldo;  ma  ehe  l'uno  e  l'altro  dura  poco. 

2)  La  pioggia  che  prima  aarebbe  statu  benefica,  Tiene  in  qaeslo  giorno  (24.  Aguato) 
troppo  l*rdi. 

')  Grandine. 

*)  La  feata  della  B.  V.  ai  2.  di  Febbrajo,  nella  quäle  si  benedicono  I«  caudele  (i  ceri) 
5)  Segale. 

AI' 
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La  tempesta  de  Magx 
La  fa  affacc  »)• 


De*  Giü&n 

El  cald  el  ven  a  püfcn. 


Lüi, 


La  terra  la  bui  *). 


D'  Agöst 

El  b6  V  e  semper  frisch. 


Setterober  e  Settembrin, 
L'e  M  me\s  ehe  se  fa  I  rin. 


Attdber,  cdcdber«), 

L*  e  "I  mes  che  se  catta*)  i  rdfror  *). 


Quand  November  V  e  passä, 
Tu«  i  raccolt  in  »)  fa. 


Desember  e  Desembrin, 

L'  e  '1  mös  che  nass  el  Bambin. 

18. 

Santa  Luzia 

L'e  '1  di  pü  cürt  che  ghe  sia. 


')  Rovioa  affatto.  «1  (utto. 
*)  Bolle. 

3)  Ripieno  aenza  aigniticazione    *)  Coglie    5)  (ihiaitrfe. 

s)  Da  en  per  rnno,  sono.  —  Anzi  che  colln  A,  t-omc  si  fa  uauulniente  per  diatioguere 
•|Utfsto  im  dalla  prep.  umonimu,  lu  seguiamo  coli'  »cceulo  circonflesso  perclit*  la 
h  potrebbe  l*ar  rredere  che  fosae  voce  del  verbo  A»ere. 
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A  Natal 

El  sbadagg  ')  d'  on  gall  *)■ 
A  Pasquetta 

Ön'  dretta. 
A  Sant'  Antoni 

ön'  öra  bona. 
A  San  Sebastian 

Do a)  <Jr  in  man. 

* 

19. 

April, 

Gnanca*)  6n  fil. 

Adag,  adag. 
Gifign, 

Slarga  el  pQgn. 


20. 

■ 

Chi  vör  ave  on  bell'  ajö  *) 
Semina  in  la  luna  de  Gene\ 


A  San  Giovann 
Streppa  V  ai. 


A  San  Sim6n  e  Giuda 

Streppa  la  rara,  che  V  e  oiarüda. 


•)  Sbadiglio.   *)  Questi  verei  e  i  seguenti  ai  riferiscuno  «I  creacere  del  giorno. 

>)       noterole  che  Due  e  Tre  hanno  nel  dialetto  im«  form«  speciale  pel  maac.  (Dü  e 

Tri),  e  nuft  pel  fem.  (Do  e  Tre). 
*)  Ne  anche.  —  Queato  minirro  e  i  aeguenti  sonu  regole  per  il  inutar  di  reite  all'  a- 

prirai  della  stagione. 
5)  Quel  «compartimeato  dell'  orto,  nel  quäle  si  coltira  l'aglio. 
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Tra  'I  spds  e  la  spdsa  «) 
S$  semina  la  lindsa. 


In  Läi 

Se  cappöna  i  pöi. 


21. 


Pan  e  pagn 
Fan  niai  dagn. 

La  rösada  de  San  Giorann 
La  gnariss  tücc  t  malann. 


L'  erba  rüga  *) 

Tucc  i  mä  la  destrüga. 


Se  te  vö  sta  san, 

Bev  come  i  bd,  e  pissa  come  i  can »). 


A  San  SGsegn») 

L~agön  fa  '1  segn  •). 

Alla  Trinitä 

I  agdn  comincen  a  ara  7). 


1)  lotendi:  tra  il  10  di  Mario,  giorno  dedicato  a  Sau  Giuseppe,  »poso  di  M.  V.,  e  il 

25  dello  stesso  meae,  in  cui  si  celebra  I' Aanuiixiaxione. 
*)  RuU. 

3)  Cioe:  fa  uaa  cosa  lentamente,  e  I' ultra  speaao. 
*)  Le  reti. 

5)  San  Sitino.   •)  Comincia  a  mostrarsi. 

')  I  pi'seatori  dicono  che  gli  aguoi  araoo  qoandu  al  tempo  degli  amori  i  rnaschi 
t  orrono  dielro  alle  femiue  qua«i  «11«  »uperlicie  del  lago. 


22. 


AI  prim  San  Giovann 
Se  mett  i  filägn*). 


(Ved.  la  Nota  11.) 
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AI  segond  San  Giovann 

Chi  no  ciappa  «)  agön  l'e  so  dagn  *). 


AI  Corpusdomin) 
I  agön  in  fml 

23. 

A  San  Giorg 

Se  mett  la  semenza  al  cold»). 

Se  i  cavale4  in  b£n  mettu, 

A  Santa  Oda  han  de  vess  nassfi. 

"24. 

Ness,  bei  Ness*), 

Gint  de1  ben  no  gb'en  pö  vess; 
Fin  che  I'  Arcipret  ei  dürera, 
Gönt  de"  b£n  nö  gh'  en  sara. 


Lezzen  della  mala  fortuna, 

L'inverno  senza  sd,  e  la  sta  scnza  Iflna. 


Chi  vor  provä  pene  d'  inferno 

Vaga  a  Varenna  d'esta\  e  a  Bellan  d'  inverno. 


A  Onn 

Brfltt  et  paes,  e  pesg  i  donn. 


')  Acchtappa,  prende.   *)  Tanto  abbondano  gli  »goni,  che  »e  Ulnno  non  nr  prende, 
e  colpa  sua. 

a)  Queala  e  la  aeguente  regola  valgono  per  far  aaacere  gli  ovicini  (aemenza)  dei 

bachi  da  aeta,  che  in  Lombard ia  ai  chiamnno  cuvati. 
*)  Neaao,  Lezzrno,  Varenna,  Bellana,  e  Onno,  nominati  dopo,  aono  rillaggi  lacuali. 
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25. 

La  roba  ch'  e  in  di  camp 
L'  e  de  Dio  e  di  sö  sant  ')• 

A  San  Miche 

La  pianta  Vi  tdra  e  i  figh  in  mö. 

Ne  per  tort,  ne  per  ras6n, 
No  te*  lassa  mett  in  presön. 

26. 

A  cä  del  ferre"  nd  tOcca, 

A  ca  del  speiit!  nö  mett  in  böcca. 

Alla  sira  ledn, 

Alla  mattina  poltrön. 

Bella  in  fassöra  «), 
Brütta  in  camisöra. 


Cossa  ghe  n'  impö  la  gutta 
Se  la  massera  l'e  matta!  *) 

Chi  bella  y6>  cönipar) 

On  pd  de  döldr  1*  ha  de  sdffrl*). 

Chi  insci  0  y8r 
Nient  ghe  d8r. 

Chi  mal  intänd,  pesg  rispdnd : 
Insel  fan  i  äsen  in  tütt  el  m6nd. 


')  Vuol  dir« :  di  tutti. 

»)  In  faace. 

8)  Che  coipH  hanno  t  subalterni  «e  i  aupertori  hanno  poco  giudiiio  | 

*)  Neil'  aeconciarsi. 

5)  Co»i  (franc.  ain*i). 
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Chi  paga  debet 
Aquista  credet. 

1  dan£  de  giögh 
Fan  minga  lögh. 

Ddva  l'acqua  l'e  bassa 
Tücc  i  mineidn  la  passa. 

Dör  con  dur 
NA  fa  bdn  mür. 


Fortunada  quella  spösa 

Che  cömincia  cönt  dna  tdsa. 

Gamb  e  gardn  «) 

Ie  pö  Tede  ogni  minciön. 

Giög  de  man, 
Giög  de  villan. 


I  bdsi  in  cöme  i  sciräs, 

Che  adre"  vüna  gh*  en  ven  dös. 


In  temp  de  guera 

Püsse  ball »)  che  tera. 

La  fevera  quartana, 
I  giövin  ie  risana, 
E  ai  vecc  la  fa  sonä  la  campana. 

L'  amdr,  la  fever,  e  la  toss, 
Dova  gh'  in  se  fan  cogndss. 

La  Mort  la  sta  sul  tecc, 

Nö  la  guarda  ne  a  gidten,  tu*  a  vecc. 


*)  Coscie. 

«)  Noll.ie  folae,  crote. 
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La  prima  la  s£  perddna, 

La  segända  la  se"  bastöna  *)• 

La  roba  del  cdmön 
L'  e  roba  de  nissun  *). 

La  reggia  ghe  rincress  a  mori 

Perche  la  ne  impara  vöna  tütt'i  dl. 


L'  e  cambia  'I  maester  de  capella, 
Ma  la  müsica  V  e  anmo  *)  quella. 

Ne  in  tärola,  ne  in  lett 
Nd  se*  dev  avegh  rispett. 

Offelle, 

Fa  el  to  nieste! 


Van  cdi  böcc, 

Förmai  senz'  Öcc, 

E  nn  che  salta  ai  öcc. 


Quand  la  legdra  V  e  in  pe, 
Tütt  i  can  ghe  cören  adrc\ 

Quand  la  merda  la  mdnta  in  scagn 
0  che  la  spuzza,  o  che  la  fa  dagn  *)• 

Tött  i  can  menen  la  cdva, 
Tütt  i  mincidn  vör  dl  la  sdva. 

Vesti  dn  sciöcchett, 
El  par  dn  ömett 


*)  Ii  primo  error«  roerita  scusa ;  il  »ecundt»  si  punisce. 

*)  L'arere  pubMico  non  si  amminislm  cosi  diligenteuiente  rome  il  private 

«)  Aacora. 

*)  Chi  da  basao  rieue  in  alto  stato  o  «>  superbu,  o  i  cattivo. 
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27. 

0  madonna  0  Santa  Clara 
Imprestem  la  vostra  scala 
Per  anda  in  paradis 
A  trdva  San  Didnis. 
San  Didnis  V  e  bell  e  mort, 
Gh'  e  nissun  de  fagh  el  corp  *), 
Ddmä  »)  dn  änger  ch  *  el  cantava, 
La  Madonna  la  sdspirava. 
Sdspirava  quelP  angerin 
Che  pdrtava  dn  canestrin 
Pien  de  rös  e  pien  de  fidr 
De  porta  al  nost  Signdr. 
Nost  Signdr  nassu  in  Betell 
Senza  fassa  e  senza  patell4) 
Per  fassä  quel  GesG  bell. 
Gesu  bell  e  GesG  bon: 
Oh!  che  bella  drazidn! 
Chi  la  sa,  e  chi  la  dis, 
Andara  in  paradis; 
Chi  nd  la  sa,  e  nd  la  int£nd, 
AI  dl  del  giudizi  se  trdrara  malcdnt&it. 

(Ved.  la  Nota  12.) 

28. 

Oh  !  che  bella  gesa ! 
Oh!  che  bell'  altfr! 
Oh  !  che  bella  messa 
I  han  canti. 

L'  han  cantada  a  nost  Signdr 
Cdnt'  i  piedi  in  sö  la  crös; 
E  la  crds  1'  e  tanto  bella, 


>)  Madonna  vale  qui  Siguora;  piu  inatui  la  B.  V.  *)  Celebrarne  i  fmierali.   *)  Sol- 
Unto.  *)  Pannolin«). 
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Che  la  lus  in  Ciel  e  in  terra. 
In  Ciel  e  in  terra  la  lusirä, 
Cinque  piaglu-  la  mdstrera. 

29. 

Barobino,  bambinello, 
Cosi  vago,  e  cos!  bello! 
Qae'  begli  oechi,  e  quel  bei  fiso, 
La  belta  del  paradiso. 
Ecco  nato  il  Re  del  Ciel 
Dell'  inrerno  fra  'I  rigor; 
Ma  sebben  tr£ma  di  giel, 
Arde  tütto  di  Santo  amdr. 

30. 
II  Gallo. 

fc  nato  Gesu! 

II  Bue. 

Inddra? 

La  Pecora. 
Betlem!  Betlem! 

L'  Asioo. 

Andern!  Andern!  Andern!  (Ved.  la  Nota  13.) 

31. 

Dormi,  dormi,  o  bei  bambin, 
Re  dirln, 

Dormi,  dormi,  o  fantölin ! 
Fa  la  nanna,  o  earo  figlio, 
Re  del  Ciel, 

Tanto  bei,  graxioso  gigüo. 
Chiüdi  i  lümi,  o  mio  tesör, 
Dolce  amdr, 

Di  quest'  alma,  almo  Signdr; 
Fa  la  nanna,  o  regio  infante, 
Sdpra  il  fien, 

Caro  b»?n,  Celeste  amante. 
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Perche  piangi,  o  bambinell? 
Forse  il  giel 
Ti  da  noja,  o  1'  asinell? 
Fa  la  nanna,  o  paradiso 
Del  mio  cor. 

Redentdr,  ti  bacio  il  viso. 
C6s\  presto  vnoi  provar 
A  penär, 

A  venir  a  sdspirär. 

Dormi,  che  verrä  quel  giorno 

Di  patlr 

E  morir  con  töo  gran  scorno. 
Or  di  raggi  cing-i  il  crin, 
Ma  nel  fin 

Cambieransi  in  lunghi  spin. 
Fa  la  nanna,  o  pargoletto 
Si  gentil, 

Che  fin  fenil  godi  per  letto. 
Nella  piu  fredda  stagidn, 
Gesu  buon, 

Hai  per  stanz»  una  prigion. 
Fa  la  nanna,  sc  anche  senti 
Di  penär 

E  stentar  fra  due  giümenti. 
Dormi,  dormi,  o  bambinell ! 
Non  un  teM 

Ti  ricopre,  o  Re  del  Ci£l. 

Fa  la  nanna,  o  dolce  sposo, 

Bei  bambin, 

Coresin,  tfitto  amördso. 
Eceo  vengono  i  pastdr 

Che  di  cuor 

Riconosconti  Signor. 

Fa  la  nanna,  o  mio  conforto, 

Che  il  crfidel 

Israel  ti  viiol  per  morto. 
Straseinato,  o  gran  beltä, 

Per  viltä 
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Tu  sarai  con  crQdeltä. 
Fa  la  nanna!  Flagellato, 
Mio  Signor, 

(Quäle  örrdr!)  ti  tuoI  Pilato. 
Anche  Erode,  empio  e  crfidöl, 
11  ribel, 

Ti  farä,  o  Re  del  Ciel, 
(Fa  la  nanna!)  cdme  stdlto 
Srergognar 

E  spütar  nel  tflo  bei  völto. 
Porterai  con  disonör 
E  doldr 

La  tQa  crdce,  o  Redentor, 
(Fa  la  nanna!)  e  amaro  fidle 
Hai  da  ber 

Volontier,  per  darci  il  midie. 
La  tQa  morte  sentirö ; 
Piangerö 

Quando  in  morte  ti  redrö. 
Fa  la  nanna !  che  Longlno 
Ferirä, 

T'  aprira  quel  sen  dirlno. 
So  ben  io,  so  ben  perche, 
0  mio  Re, 

tir  qui  nüdo  miro  te. 

E  per  far  che  impari  anch'  io 

A  soflrlr 

E  patlr,  se  soflre  un  Dio. 
Io  ti  piglio  nel  mio  sen, 
Ciel  serdn, 

Per  baciarti,  Onico  bdn. 
Fa  la  nanna!  e  dopo  morte 
Bacierö, 

Stringerö  tue  membra  smorte. 
Suggi  il  latte  dal  mio  sdn 
D'  amdr  pidn ; 
Chiudi  l'occhio  tuo  senm. 
Ka  la  nanna !  e  mentre  io  eanto 
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Dormi  tu, 

Buon  Gesu,  sdtto  al  mio  manto. 
Dormi,  dormi,  o  Salvatdr, 
Mio  Signdr, 
E  delizia  dei  mio  euor. 
In  si  pörera  capanna, 
Coresin, 

Vezzosin,  oh !  fa  Ja  nanna  <) !  (Ved.  la  Nota  N.  1 4  e 

[la  Melodia  N.  I.) 

32. 

—  Sdn  regnfi  de  Montebell 
A  catäl  d'dn  asinell, 
E  hd  Semper  galoppä 
Per  Yegnit  a  ritrofä. 
T  hd  porta"  6n  bei  cestin.  — 
„Gossa  gh'  e  dent  in  stö  cestin?"  * 
—  Gh*  e  de*nt  rös  e  gcssümin, 
E  dn  anell  de  gran  Talör 
Che  te  dd  per  röro  amdr.  — 

33. 

Amdr,  amdr,  amdr;  amdr  dn  corno! 
De  dl  nd  mangio,  e  de  nott  nd  dormo. 
De  dl  nd  mangio  perche  nd  ghe  n*  hd; 
De  nott  nd  dormo  de  la  fam  che  g*  hd. 

(Ved.  la  Nota  15.) 

34. 
Castagna  t"\ 

Andern ! 

Castagna  2d\ 

Stein! 

Ca  stallt  a  3". 
A  terra  piana  sr*  trovarcm.  (Ved.  la  Nota  16.) 


)  S  inten.lc  che  qucst;i  Niana  — »aitn«  si  «tippoiie  «*nt»U  ttalla  B.  V. 
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35. 

La  Segale  al  Grano  sanceno. 
FArmentdn  •)»  de  tri  cantdn, 
De  fa  pan  nd  te"  st  bön. 

La  steasa  al  Grano  turco. 
De  ti,  carlon,  dal  cu  rdddnd, 
NA  se"  fa  pan  se*  ncV  ghe1  sönt. 

II  Grano  turco  alla  Segalu. 
E  ti,  segra  lAnghignana, 

Te  ste  növ  nie1«  nella  campägna. 

II  Fromenlo,  da  se. 
Podi  ben  fa,  podi  ben  dit 

El  mei  de  tuce  sAn  Semper  mi.     (Ved.  1a  Nota  17.) 

36. 

„Ohime!" 

—  Gossa  e*  e  ?  — 
„Son  ferita." 

—  DAve?  — 
„Nel  cuore." 

—  Per  chi?  - 

„Per  rAi,  rlseere  dore (Ved  la  Nota  18.) 
37. 

—  Chi  V  ha  fä  qui  bei  oggitt  *)*  — 
„Me  i  ha  fä  la  raia  mama; 
Coir  ajuto  del  scior  papä : 
Lantin,  lantön,  Tollemela  lä  *)." 

■)  Neil»  provincia  di  Como  coai  chiamasi  il  Grano  saraceno  (pol  igonum  f  a  g  o~ 
ptjrum);  in  altre  daasi  queato  iome  al  Grano  turco  (tea  mays).  2)  Carlon 
valac  un  ternpo  Rozzo;  e  Pariare  alla  carlona  Unto  *  ancbe  nella  iingua  coinune. 
quanto  Pariare  rozzamente,  alla  buona  Quindi  e  che  si  diede  queato  nppellativo 
a|  Grano  turco,  in  opposizione  al  Frumento.  piu  gentile. 

3)  II  popolo  illetterato  comidem  d'om  come  uu  iggettivo,  e  come  talel'accordu 
col  »ostantivo  cui  ai  riferiace. 

*)  Occhietti.  s)  Lantin ,  lanion ,  i  un  ripieno.  Voltemela  la  viene  a  dire  a  un  di- 
presso:  vi.i!  non  andiamo  a  cercar  come. 
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—  Chi  t'  ha  fä  quel  bei  nasin?  — 
„Me  I'  ha  fa  cc. 

—  Chi  t'  ha  fa*  quel  bei  bocchin? 
„Me  T  ha  fä  ec. 

—  Chi  t'  ha  fa  qui  bei  brazzitt?  — 
„Me  i  ha  fä  ec. 

—  Chi  t'  ha  fä  qui  bei  maninn?  — 
„Me  i  ha  fä  ec. 

—  Chi  t'  ha  fä  qui  bei  gambett?  — 
„Me  i  ha  fä  ec. 

—  Chi  V  ha  fä  qui  bei  pescitl «)?  — 

„Me  i  hafä  ec  (Ved.  la  Nota  19.) 

38. 

Piatita  la  fava  la  madre  villana, 

Quando  la  pianta,  la  pianta  cosi ; 

E  la  pianta  a  poco  a  poco, 

L'  altro  poco  riniane  cosl. 

E  la  pianta  cosi : 

L'  altro  poco  rimane  cosi. 
Zappa  la  fava  la  madre  villana, 

Quando  la  zappa,  la  /appa  cosi ; 

E  la  zappa  a  poco  a  poco, 

L'  altro  poco  rimane  cosi. 

E  la  pianta  cosi, 

E  la  zappa  cosi : 

L'  altro  poco  rimane  cosi. 
Coglie  la  fava  la  madre  villana 

Quando  la  coglie,  la  coglie  cosi ; 

E  la  coglie  a  poco  a  poco, 

L'  altro  poco  rimane  cosi. 

E  la  pianta  cosi, 

E  la  zappa  cosl, 

E  la  coglie  cosi: 

L'  altro  poco  rimane  cosi. 


')  l'ieriini. 

Sit/I>  <t.  phil.-hist.  CJ.  Uli.  Bd.  III.  Hfl. 


43 


Digitized  by  Google 


600 


B»lz 


Mönda  la  fava  la  madre  villana, 

Quando  )a  mönda,  la  mdnda  cosl ; 

E  la  mönda  a  poco  a  poco, 

L' altro  poco  rimane  cosi. 

£  la  pianta  cosl, 

E  la  zappa  cosi, 

E  la  cog-lie  cosi 

E  la  mönda  cosi : 

L' altro  poco  rimane  cosi. 
Cuoce  la  fava  la  madre  villana, 

Quando  la  cuoce,  la  cuoce  cosl; 

E  la  cuoce  a  poco  a  poco, 

L'  altro  poco  rimane  cosl. 

E  la  pianta  cosi, 

E  la  zappa  cosi, 

E  la  coglie  cos) 

E  la  mönda  cosi, 

E  la  cuoce  cosl: 

L'  altro  poco  rimane  cosi. 
Mangia  la  fava  la  madre  villana, 

Quando  la  mangia,  la  mangia  cosi ; 

E  la  mangia  a  poco  a  poco, 

L'  altro  poco  rimane  cosi. 

E  la  pianta  cosi, 

E  la  zappa  cosi, 

E  la  coglie  cosi, 

E  la  mönda  cosi, 

E  la  cuoce  cosl, 

E  la  mangia  cosi : 

L'  altro  poco  rimane  cosi  »). 

(Ved.  la  Nota  N.  20.) 

)  S'iiitende  che  le  peraone,  It  quali,  sedute  in  cerchio,  cantmo  in  coro  queita 
canzooe,  fmitano  di  rolta  in  volta  l'atto  »  cui  accennano. 
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39. 

—  0  Teresin      'a  mama  te"  dimanda.  — 
„La  mama  me*  dimanda;  cossa  vaol  da  mi." 

—  La  ti  tuoI  dar  d'  dn  gidrin  cazdlaro.  — 
„An  gidTin  cazdlaro  mi  n6l  Töi  per  mi. 
Che  tutt'  el  dl  g'  ari-tlf  da  drla  le  scarpe: 
Che  Tita  struziada  *)  saria  mai  per  mi!M 

—  0  Teresin,  la  mama  te"  dimanda.  — 

„La  mama  me*  dimanda;  cossa  vaol  da  mi.u 

—  La  ti  tiioI  dar  d'  An  gidvin  mflratdre.  — 
„ön  gidvin  muratdre  mi  ndl  Töi  per  mi. 
Che  tutt'  el  dl  g'  avreT  de*  fa  la  molta  *): 
Che  yita  struziada  saria  mai  per  mi!" 

—  0  Teresin,  la  mama  te  dimanda.  — 

„La  mama  me  dimanda;  cossa  vuol  da  mi?* 

—  La  ti  yuoI  dar  d'  6n  gidvine  ferraro.  — 
„ön  gidvine  ferraro  mi  ndl  töi  per  mi 
Che  tutt  el  dl  g'  avref  de  tirä  el  mantes: 
Che  Tita  struziada  saria  mai  per  mi!" 

—  0  Teresin,  la  mama  te  dimanda.  — 

„La  mama  me  dimanda;  cossa  tuoI  da  mi?tt 

—  La  ti  vuöl  dar  d'  on  gidvin  carozzaro.  — 
„On  gidvin  carrozzaro  si  che  'I  Töi  per  mi. 
Chi  tutt  el  di  'I  me*  mdnerä  in  carozza: 
Che  Tita  consolada  la  sarä  per  mi!u 

(Ved.  la  Nota  N.  21.) 

40. 

AI  povero  campagnölo 

G'  han  tolto  la  berretta, 

E  per  amdre  ghe  1*  han  tdrnada  a  da. 
DesberreUa" ! 

E  per  amdre  ghe  V  han  tdrnada  a  da. 
AI  povero  campagnölo 

G'  han  tolto  la  perrflcca, 

')  Merita  d'essere  notatu  che  i  oomi  prupri  di  donne,  i  quali  non  haniiu  il  iiiaschHe, 
perdono  V  a  finale,  p.  e.  Teresin,  Barborin,  Mamn;  non  cosi  gli  ailri,  p.  e.  Paolina, 
Peppina,  Giovanniim.   3)  Slentata.    >)  Malta. 
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E  per  amore  ghe  V  han  tornada  a  da. 

Desberretta, 

DesperrOccä ! 
E  per  amdre  ghe  1'  han  tdrnada  a  da. 
AI  povcro  campagnölo 
G'  han  tolto  la  marsina, 
E  per  amdre  ghe  1'  han  tdrnada  a  da. 

Desberretta, 

DesperrOccä, 

Desmarsina ! 
E  per  amdre  ghe  V  han  Urnada  a  da. 
AI  povero  campagnölo 
G'  han  tolto  Ii  calzdni, 
K  per  amdre  ghe  i  han  tdrnadi  a  da. 

Desberretta, 

Despcrruccä, 

Desmarsinä, 

Descalzdnä ! 
E  per  amdre  ghe  i  hau  tdrnadi  a  da. 
AI  povero  campagnölo 
G'  han  tolto  le  calzette, 
E  per  amore  ghe  i  han  tdrnade  a  da. 

Desberretta, 

Desperruccä, 

Desmarsina, 

Descalzdnä, 

Descalzettä ! 
E  per  amdre  ghe  i  han  tornade  a  da. 

(Ved.  la  Note  N.  22.) 

41. 

Cossa  dirä  la  mia  mdrdsa? 
Pövera  tdsa*),  pövera  t6sa! 


*)  U  don««-lle  lombarde  eran  dette  Kiglie  in  enpclli  (fitiae  in  capillo»)  o  Intome 
per  oh  che,  i|uanilo  andavniio  a  inarito,  si  recidevano  loro  i  capolli.  Croileai  fhe 
da  Intonsa  sia  venuta  la  voce  lombarda  tosa,  fanciulla. 
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Nö  gli'  e  ne  piänger,  ne  söspirü'): 

S6n  requisito,  bisdgna  andä. 
Cossa  dirä  Ia  mia  mama? 

Pövera  mama,  povera  mama! 

No  gli'  e  ne  piänger,  ne  sdspirä : 

Sön  requisito,  hisogna  andä. 
Cossa  dirä  la  mia  nun  na? 

Povera  donna,  povera  dunna ! 

NA  jjir  e  ne  piänger,  ne  sospirä : 

Sön  requisito,  bisogna  andä. 
Cossa  dirä  la  mia  sorella? 

Povera  Bella,  povera  Bella! 

Nö  gh'  e  ne  pianger,  ne  söspirä: 

Snn  requisito,  bisögna  andä. 

(Ved.  la  Nota  23.) 

42. 

A  far  ei  soldato 

L'e  dn  brutto  mestier: 

Lasciär  la  mörösa, 

Dorinir  in  quartier. 
La  paga  V  e  poca, 

Rübär  non  si  puö : 

Lasciär  la  mdrösa, 

Oh !  questo  poi  no  ! 

43. 

Tö  scriverö,  Biondina*), 

La  vita  del  soldato; 

Che  piü  felice  stato 

Di  questo  non  si  dä. 
La  vita  del  soldato 

AI  e»)  öna  vita  santa*): 


')  Non  rale  ne  il  piangere,  nc  il  «oapirare. 

»)  La  blonde:  ainai  lea  amoureux  appellent- ils  leur  preferve.  ChainpBeury  •).   ')  Ella 
e.  ♦)  SanU  sla  qui  per  Beata,  a  cagione  delln  riin«. 

*)  Chao»oai  popaUire*  d«*  prorincet  de  Knote.  Pari»  I8C0. 
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So  mangia  e  b«?r,  e  canta : 
Fastirii  no  se  ff'  ha. 

44. 

Me  pader  la  I  moletta  '). 

K  mi  fit  I  molettin : 

Quand  sara  mort  nie  parier, 

Fard  I  molelta  mi. 
K  /on,  e  z6n,  e  zAn,  e  zon; 

K  zon,  e  zon,  e  zi 

Quand  sarä  mort  nie  päder. 

Fan»  I  moletta  mi.  (Ved.  la  Nota  2*.) 

45. 

AI  Ifinedi 

Li  eazolari 

Sögliono  farc 

Tutti  eosi : 
AH*  osteria 

Bere  e  mangiare, 

Allegri  stare 

La  nott'  e  I  di. 
AI  martedi 

Se  va  in  bottega, 

Se  setta  in  oadr^ga3) 

Per  lavorä; 
Vien  el  compagno 

Cont  on  pestone*): 

„Vien  via,  minchione, 

Vien  via  di  qua." 
AI  mercold) 

Se  törna  in  botleg», 


')  Arrotino.  *)  Zon  e  voce  imiUtWa  del  sibilo  (t)  che  naare  dall'  allritu  del 
ferro  che  ai  arrola,  e  del  ronibo  (6n)  prodolto  dal  moviraenlo  della  ruott  e  della 
correggia  che  aenre  a  farla  girare;  e  ai  mutsi  poi  in  tJ  per  la  rima.  Le  ?oci  di 
queaf  ultima  specie  sono  dHte  dai  Frnuceai  retrucs. 

•)  Sedile  (da  Caltcdra).   *)  Groaso  baaco. 
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Se  setta  in  cadre*ga 

Per  lavdrä; 
Ma  se  lavora 

Con  poca  voglia, 

Airosteria 

Rögna')  tornä. 
AI  gioredi 

Se  ra  a  edmprare. 

„Toli »),  cdmpare, 

Std  bei  boccäu. 
L'  e  on  tocch  de  manzo 

Ch'  el  val  dn  tesoro." 

L'  e  vacca  e  toro 

Del  bei  e  bdn. 
El  venerdl 

L*  e  '1  di  dei  pensieri, 

Di  laroreri 

C  1.6  de  fini. 
Povero  mi 

Cosa'  ho  mai  fatto ! 

Diveoto  inalto 

La  notf  e  *l  di. 
Sabbalo  T  e 

1/  ultimo  giorno: 

Che  brutto  giorno 

Che  T  e  per  mi! 
Ditnan  V  e  festa; 

N6  g'hö  danari. 

Coss'  ho  da  fare? 

Porero  uii ! 
Alla  domenica 

Se  Ta  s'  un  cantöne  ") , 

Spettando*)  'I  padrdne 

Ch'  el  passa  de  la. 


)  Bisogna.  *)  Prende(e  (dal  tat.  tollite).  >)  Aogolo,  doli«  via.  *)  Tutti  i  verb 
ehe  nella  buona  lingua  hanno  p*r  iniziale  ud  a  non  radicale,  lo  perdono  nel 
dialetto:  quiodi  Spelt«  e  Riva,  p*r  Aspettare  e  Arrivare. 


Kulm 


Biva  0  'I  padröne 
Indiarolato: 

„Prendi  il  tuo  saeco. 
Va  via  di  qua!M 

46. 

L'  altro  gidrno  un  ciabattino 

Rattoppava  öna  ciabatta : 

El  gattino  el  g'  ha  magnado 

La  minestra  in  la  pögnalta. 
Ciabattin,  möntato  in  collera, 

Colla  forma  el  V  ha  coppä : 

Po"l  canlava  a  panza  Toda: 

Tal  lallarela  lällera  lä.  (Ved.  la  Nota  N.  ÄS.) 

47. 

M'  ha  dctto  la  mia  mama 

Che  Amdre  e  An  bei  bambino : 

S'  el  trovo,  poverino ! 

Lo  voglio  accarezzär. 
Ma  se  mi  fara  male, 

Se  mi  vorrä  graffiär, 

Dirö :  va  via,  briccÄne, 

Che  non  ti  posso  amar. 


L*  ho  visto,  o  cara  mama, 

Quel  vostro  bambincllo : 

Voi  dite  che  sia  hello, 

Ma  bello  non  mi  par. 
Di  fuoco  ha  pien  lo  sguardo, 

Non  fa  che  saettär: 

Ohime!  che  mai  sai  ä? 

Va  via  di  qua,  briccdne, 

Briccön,  va  via  di  qua.      (Ved.  la  NoU»  20.) 


t)  Ved.  I«  Not«  precedent«. 


Digitized  by  Google 


Cuuzoni  |iopoluri  eeo. 


IV. 

48. 

II  Fellegrlno. 

„Pellegrln,  che  rien  da  Röma, 

Preghereste  on  pd  per  mi. 
Preghereste  on  pd  quel  santo 

Ch'  el  me  manda  An  bdn  mari. 
Ma  ch'  ei  sia  ricco  e  hello, 

Ricco  e  hello  cöme  mi ; 
Ma  eh1  el  g'  abhia  desdott'  anni, 

Che  dersett  ghe  i  hd  giä  mi ; 
Ma  *)  ch'  el  g'  abhia  buon  giudizio 

Che  6n  pd  ghe  n'  ho  anca  ini.M 

—  Andaremo  in  compagnia 
Per  poterlo  ritrovä.  — 

Se  g'  ha  fä  cinquanta  mia  *) 
Senza  mai  podell  trovä; 

Quand  n'  han  fä  cinquanta  d'  älter, 
La  comincia  a  sdspirä. 

La  sdspira  'I  pa  e  la  mama, 
E  i  fradei  che  I'  ha  lassa. 

—  Scriveremo  6n  bigliettino 
Per  mandai  a  salQdä. 

Poi  farcmo  d'  un  bei  letto 
Coi  lenzuoli  tut!  de  lin  «), 

E  faremo  una  copcrta 

Tütta  piena  de  baciocchln4). 


0  —  La  triade  est  en  graod'  houncur  dans  les  chansons  populaires  de  tout  pays. 
Rathery).  *)  Questo  verao  occorre,  quasi  a  pnrnla  a  parola  in  allre  canzoni ;  ne 
mens  spesso  s'incotitra  il  lamentarsi  della  fanciulla  loutaoa  da'  suoi.  —  Sospiro 
papa  e  la  mama.  Widler.  La  ßglia  del  Coute.  •)  I  teasuti  di  üno  erauo  in  gmude 
ooore.  —  La  belle,  defaitea  votre  oianteau,  Votre  chemise  de  vrai  lin,  Qni  paraft 
comne  un  rrai  salin.  Pnyinaigre.  *)  Baciocch'tn,  e  piü  usualmente  ciocch'tn  (da 
ciocca  ffranc.  cloche]  eampaiiacciu),  rale  aonaglio. 
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Nel  voltarsi  «•  rivoltarsi 

Baeioechin  faran  din-din  «) 
Qui  che  pässan  per  la  xtrada 

Sentirän  stn  fracassin; 
Oederän  che  sieno  i  frati 

A  sonar  el  matuttn         (Ved.  la  Nota  27,  e  la  Mclodia  N.II.) 

49. 

1/ A  v  velenat  o. 

„Dtive  si  stä  jersira, 

Figliuol  mio  caro,  fiorilo  e  grcntil  ? 
Duve  si  sta  jersira?" 

—  Sun  sta  da  IIa  mia  dama : 
§igndra  Mama,  mio  coro  sta  mal ! 

Son  stä  dalla  mia  dama.  Ohime !  eh*  io  moro,  ohime !  — 
„(*ossa  v'  halb  da  do  ce'na, 

Figliuol  mio  caro,  fiorito  e  gentil? 
(  ossa  v'  halla  da  de  cena?« 

—  6n'  inguilletta  *)  arrosto: 
Signum  Mama,  mio  core  sta  mal! 

On  inguillella  arrosto.  Ohime!  ch'  io  moro,  ohime!  — 
„L*  avi  mangiada  tfitla, 

Figliuol  mio  caro,  fiorito  e  gentil? 
1/  avi  manyiada  tfitta?" 

—  Non  n'  hi)  mangia  che  mezza: 
Signum  Mama,  mio  eure  sta  mal ! 

Nun  n'  hu  mangia  che  mezza.  Ohime!  ch'  in  moro,  ohime!  — 
„Coss'  avi  fä  dell'  altra  mezza, 
Figliuol  mio  caro,  fiorito  e  gentil? 
Cossa  avi  fä  dell'  altra  mezza?" 

—  \j  ho  dada  alla  cagnula : 


'J  —  Tio  —  lin  suuaiido  cun  al  dulre  not«.  iJantc.  Par.  10.  142. 

*)  E  quasi  superfluo  il  far  awerlir«  che  la  creduta  anguilla  era  hu  »erpeotlni»,  per- 
ciocche  »r«  opinionc  ch«»  il  dar  da  niangiare  un  aerpente  bnstaaae  a  dar  la  tnorte. 
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Signora  Mama,  min  coro  sta  mal ! 

\j  ho  dada  alla  cagnöla.  Ohime!  eh'  io  moro,  ohime!  — 
„Cossa  avi  fä  della  cagnola 

Figliuol  mio  earo,  fiorito  e  gentil? 
Cosxa  avi  fa  della  cagnola?" 

—  1/  e  morla  dro  ')  la  strada: 
Signora  Mama,  mio  core  sta  mal ! 

!/  e  morta  dre  la  sIrada.  Ohime !  eh'  io  moro,  ohime !  — 
„1/  ha  v*  ha  giiist  <M  'I  velen'o, 

Figliuol  mio  earo,  fiorito  e  gentil: 
L'  ha  v*  ha  giiist  da  I  veleno. 

—  Mandl1  a  eiamä  I  dottore : 
Signora  Mama,  mio  eore  sta  mal! 

Mande  a  eiamä  'I  dottore.  Ohime!  eh'  io  moro,  ohime!  — 
„Perche  vori  eiamä  I  dottore, 

Figliuol  mio  earo,  fiorito  e  gentil? 
Perche  von  eiamä  'I  dotlore?** 

—  Per  farmi  visitare: 

Signora  Mama,  mio  eore  sta  mal! 
Per  farmi  visitare.  Ohime!  eh*  io  moro,  ohime! 
Mande  a  eiamä  l  efirato: 

Signora  Mama,  mio  core  sta  mal! 

Mande  a  eiamä  l  eurato.  Ohime!  eh'  io  moro,  ohime!  — 
„Perche  von  eiamä  I  eurato, 

Figliuol  mio  earo,  fiorito  e  gentil! 
Perehe  von  eiamä  I  efirato ?u 

—  Per  farmi  confessare : 
Signöra  Mama,  mio  core  sta  mal! 

Per  farmi  eonfessare.  Ohime !  eh*  io  moro,  ohime ! 
Mande  a  eiamä  'I  notaro: 

Signora  Mama,  mio  eore  sta  mal ! 

Mande  a  eiamä  I  notaro.  Ohime!  eh'  io  moro,  ohime!  — 
„Perche  vori  eiamä  'l  notaro, 

Figliuol  mio  earo,  fiorito  e  gentil? 
Perche.  vori  eiamä  l  notaro?" 


«)  Dielro,  cio*  Per  i»lrnd». 
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—  Per  fare  tcstamento : 

Signum  Mama,  mio  eure  sta  mal ! 
Per  fare  testamento.  Ohime  !  eh'  in  moro,  ohime !  — 
„Cossa  lasse  alla  vostra  Mama, 

Figliuol  mio  earo,  fiorito  e  gentil? 
Cossa  lasse  alla  vostra  Mama?** 

—  Ghe  lasso  'I  mio  palazzo: 
Signora  Mama,  mio  core  sta  mal ! 

Ghe  lasso  'I  mio  palazzo.  Ohime!  ch'  io  moro,  ohime! 
„Cossa  lasse  alli  vostri  fratelli, 

Figliuol  mio  caro,  fiorito  e  gentil? 
Cossa  lasse  alli  vostri  fratelli?" 

—  La  earrozza  coi  cavalli ; 
Signöra  Mama,  mio  core  sta  mal! 

La  earrozza  coi  cavalli.  Ohime!  ch'  io  moro,  ohime! 
„Cossa  lasse  alle  vostre  sorelle, 
Figliuol  mio  caro,  fiorito  e  gentil? 
Cossa  lasse  alle  vostre  sorelle ?a 

—  La  dote  per  maritarle: 
Signora  Mama,  mio  core  sta  mal! 

La  (lote  per  maritarle.  Ohime!  ch'  io  moro,  ohime!  — 
„Cossa  lasse  alli  vostri  servi, 

Figliuol  mio  caro,  fiorito  e  gentil? 
Cossa  lasse  alli  vostri  servi?" 

—  La  strada  d'  an  da  a  messa  '): 
Signora  Mama,  mio  core  sta  mal! 

La  strada  d*  andä  a  messa.  Ohime!  ch'  io  moro,  ohime!  — 
„Cossa  lasse  per  la  vostra  tomba, 
Figliuol  mio  caro,  fiorito  e  gentil? 
Cossa  lasse  per  la  vostra  tomba?" 

—  Cento  cinquanta  messe: 
Signora  Mama,  mio  core  sta  mal! 

Cento  cinquanta  messe.  Ohime!  ch'  io  moro,  ohime!  — 
„Cossa  lasse  alla  vostra  dama, 

Figliuol  mio  earo,  fiorito  e  gentil? 
Cossa  lasse  alla  vostra  dama?" 


*)  Modo  di  dir«?  ironitu,  die  significa:  nulla. 
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—  La  fdrca  da  impiccarla ! 
Signora  Mama,  mio  core  sta  mal! 

La  fAroa  da  impiccarla!  Obime!  ch'  io  moro,  ohime!  — 
(Ved.  la  Nota  28,  e  la  Melodia  N.  III.) 

50. 
Ocllla 

La  povera  Cecilia 

La  piang  la  nott'  c  'I  di : 

La  piang  el  so  marito, 

Che  I*  han  da  fä  mori. 
La  va  dal  Capitanio 

Ch'  el  I'  ha  da  fä  mori : 

„0  Iii.  jtcior  Capitanio. 

Ch*  el  salva  el  nie  mari ! " 

—  Sta  nott,  bell*  Cecilia, 

w 

Vcgni  a  dormi  eon  mi; 
E  salvaro  la  vita, 
La  vita  al  vost  mari.  — 
„Andaro  alla  prigione. 
Domandaro  al  mari ; 
Sc  lu  'I  sarä  contcnlo, 
Stasira  sarö  chi." 

—  —  Oh!  va,  oh!  va,  Cecilia! 
Va  pur  eon  IG  a  dormi. 

Oh  !  va,  oh  !  va,  Cecilia ; 
Sälvem  la  vita  a  mi!  

—  Chi  picea  alla  mia  porta  ? 
Chi     che  picea  Ii?  — 
„La  povera  Cccilia, 

Che  ven  eon  Iii  a  dormi." 

—  Inanz!  inanz!  Cccilia! 
Vegnf  a  zenä  con  mi. 
Mangc  prima  on  bocedne; 
Po*  andarem  a  dormi.  — 

Qttand  l'e  la  mezzanotte 
Cecilia  tra'  on  gran  cri. 
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La  pruva  ona  gran  doglia, 
Che  la  se  scnt  mori. 

—  Cossa  g'  havi,  Cecilia?  — 
„1/  e  raort  el  me  marl!u 
—  Dormi,  dormi,  Cecilia : 
Lassemm  dorm!  anca  mi.  — 

Qtiand  che  V  e  la  mattina, 

Cecilia  va  al  balcön : 

La  ved  e)  so  marito 

Ch'  c)  va  a  pendöldn. 
„0  10,  scior  Capitanio, 

El  m'  ha  pur  anch  tradi! 

Kl  m*  ha  levä  1'  onore, 

La  vita  al  me  märi  !" 

51. 

II  Convegn©  nottorno. 

—  0  Peppina,  bclla  Peppina, 
Inamorato  mi  sdn  de  ti : 
Mi  vorria  d'  6na  liconza, 

SM  dna  notte  de  sta  con  ti.  — 
„La  Iicenza  1'  e  bell'  e  dada, 
Vegni  pur  qnand  che  von*. 
Vegni  pur  anca  stasira 
Quand  che  me  päder  sarä  ä  dormi." 

—  La  mezzanott  V  e  giä  scmada, 
K  la  vüna  «)  sta  per  vegni : 

0  Peppina,  bella  Peppina, 
Vegni  alla  porta,  vegni  a  dervi  *).  — 
„Sun  aneura  in  camisöla; 
Per  ön"  dra  nö  poss  dervi." 


')  In  molti  rocitboli  che  comincinno  con  imim  vuchI«*,  a  cre«cerle  for/H  le  si  prrmette 
un  v,  p.  f.  Hin,  uan,  vott,  olio.  eet«,  rasen».   9)  A|>rire  (dal  lat.  deaper  irr). 


Digitized  by  Google 


073 


—  Se  me  fe"  speeciä  »)  anmo  dn'  ora, 

Bella  Peppina,  nie  fe  mori. 
Metti  su  la  socca  8)  bianca 

E  'I  scdssä»)  che  t*  hd  da  mi: 

Cdnt  dna  man  dem*  la  porta, 

E  cdn  V  altra  vd  vestiri.  — 
S'  in  miss  UM  du  su  dna  banchetta 

Tutta  la  nott  a  parlä  d'  amdr; 

Ma  gh'  e  so  päder  alla  fenestra 

Ch'  el  sta  scoltand  i  so  *)  disedrs. 
 0  Peppina,  bclla  Peppina, 

Chi  e  'I  ch'  e  Ii  a  parlä  cdn  ti  ?  —  — 

WL'  e  la  sorella  Catlcrina, 

Che  I'  e  vegnuda  a  dorm!  cdn  mi.M 
 L'  e  'I  diarol  che  te  porta 

L  'e  'I  to  morös  ch'  e  Ii  cdn  ti. 

0  Peppina,  bclla  Peppina, 

Cossa  dirä  la  gent  de  ti?  

„ Gossa  m'  importa,  cossa  m'  importa 

Quel  che  dira  la  gent  de  mi! 

Ldr  che  diseu  quel  che  Türen, 

Che  'I  me  mords  el  viii  chl  con  mi.u 

(Ved.  la  Nota  30.) 

52. 

La  bflla  l«linara. 

—  Bella  latanderina, 

Oh !  fi*md  d'  dn  favdre : 

LaTeme  '1  fazzoletto, 

La  gdlarina  ancdra 
Nd  me  disi  de  no, 

Nd  me  disi  de  no, 

Bella  lavandarina. 

Che  poi  ?e  pagherö.  — 


0  Aspettare.   *)  Sottana.    3J  (iremhiulf  (dal  (ed.  Schott?,  gremho).   *)  II  dialelto 
riferisee  alla  latina  il  pron.  Su»  nelle  Tarif  sue  forme  aiiche  ad  im  sotUntivu  di 
nuni.  plur. 
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„Si  ben  ehe  mi  son  bianca, 

NA  s»\n  giä  larandara. 

Del  molln  che  rede1 

Son  mi  la  niolinara. 
Se  g'  avi  appetito 

(Farina  gia  ghe  n'c) 

Ve  fard  dna  polenta, 

Se  tu  ve  eontente\u 
—  Bella  molinarina, 

Mi  no  man £io  polenta, 

Ma  invece  d'  un  sol  bacio 

Rendetemi  c6ntento.  — 
All*  ombra  d'  una  pianta 

Si  misero  a  seder 

La  bella  molinara 

K  '1  giövin  cavalier.  (Ved.  la  Nota  31.) 


53. 

II  Uc#n«8cli»fot©. 

—  Cantom,  ridöm,  ligliette, 

Intänt  che  si  de  maridä.  — 
„No  poss  cantär,  ne  ridcre, 

Che  '1  mio  cor  V  e  passionä. 
El  mio  amor  1'  e  anda  alla  guerra, 

Da  sett'  anni  no  I'  e  tornä ; 
Se  savessi  on  po'  la  strada, 

L'  andaref  0  a  ritrovä." 
Quand  la  fu  a  mezza  strada, 

D'  6n  bei  gioven  1'  ha  ineonträ. 
„Ch*  el  me  disa  on  po'  quel  guWene  *) 

Se  1'  ha  visto  el  mio  am6r?M 


I)  A»dar  •  ef  da  Andar-ebbi  (mutato  il  ft  in  /),  com«  Andrei  du  Andar-ei.  *)  Queat'  u- 
»o  di  preroettere  quel  ad  ud  vocativo  rive  ancora.  —  „Ebi !  quel  galantuomo  di 

fuori!  Mumnni.  P.  S.  Cap.  XIV. 
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—  Oh!  si,  si,  che  V  h&  ben  risto, 
Ma  1'  ho  minga  •)  cognossä.  — 

„Ch'  el  me  disa  on  po'  quel  giövene: 
De  che  coldr  erel  «)  vestt?" 

—  öna  giubba  de  scarlatto, 

E  i  calzdn  de  vero  amdr.  — 
„Ch'  e!  me  disa  on  po',  quel  gidrene: 
Ddve  F  e  ch'  el  1'  ha  Ted8?M 

—  Nella  ehiesa  de  San  Giacomo; 
Ch'  el  portäven  a  seppelli.  — 

A  ste  parole  la  figlietta 

La  casca  in  terra  dal  gran  dolor. 

—  Oh!  levef)  su,  cara  ßglietta, 
Che  s6n  roi  el  Tost  amdr!  — 

(Ved.  la  Nota  N.  32.) 


54. 

La  Rasettlna, 

„Cara  Mama,  metteme  in  nana, 

Che  mi  sento  a  morir! 
Cara  Mama,  metteme  in  nana, 

Che  mi  sento  a  morir! 
Feme  far  d'  ona  cassa  fonda, 

Che  ghe  stemo  dentro  in  tri: 
El  me  pä  c  la  mia  mama, 

E  '1  me  amör  in  braccio  a  mi. u 
—  Se  te  mori  stamattina, 

Te  faremo  seppellir: 
Te  faremo  seppellire 

Colle  rose  e  i  gessümin; 
Poi  in  capo  alla  töa  tdmba 

l'ianteremo  d'  dn  bei  fior. 


l)  II  dialetto  usa  eacliiftivamdiite  per  Non  no  o  minga  (mioa).  —  En  vöi  minga  tauto 
propriamente  val*  quanto  Non  ae  rnglio  nemmanco  un  micolino.  8)  Kra  egli. 
*)  Leve-f.   La  /  sta  in  luojjo  del  v  di  vi. 

Sitxb.  d.  phil  -his».  Cl.  UM.  Bd.  III.  Hn.  44 
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Alla  aira  lo  pianteremo, 

Alla  roattina  '1  sarä  fiori. 
Tntta  la  gente  che  passaranno 

L6r  diranno  che  bei  fi6r: 
L'  e  'I  fiör  della  Rosettina, 

Che  r  e  morta  per  amdr.  (Vcd.  la  Nota  33.) 

55. 

La  ViglU  disobbodiente. 

Alla  cdrt  del  Re  de  Francia 

Gh'  e  6na  figlia  e  dmaridä ; 
El  K  ha  savfi  el  Re  de  Prussia, 

E  'I  T  ha  fada  dimanda. 
S'  alza  in  piedi  la  sda  mama : 

„V  e  trbppa  gidven  da  maridä." 
Salta  fora  Ii  suoi  fratel  i : 

—  Deghela,  Mama;  lasscla  andä.  — 
Intant  che  l«\r  fäven  sli  ciaccer, 

Bella  Francese  la  sc  ne  *a. 
„Oh!  Ta,  oh!  ra,  o  figlia  mia, 

Che  in  mezzo  al  marc  te  rcstera'  !« 
Quand  che  la  fu  in  riva  al  marc, 

La  mönta  in  barca,  la  se  ne  ra; 
Quand  che  la  fu  in  mezzo  al  marc, 

Ün'  dnda  forte  la  fa  nega. 
„„Oh!  i  miei  brazzi  cosi  bianchi, 

La  balena  ie  mangera! 
Oh!  'I  mio  sangue  cosi  dölce 

On  brfltto  pesce  lo  beverä! 
Oh!  i  miei  capclli  cos]  biAndi 

L'  acqua  del  mare  ie  marcirä ! 
0  quell'  uccello  che  ra  per  V  aria, 

Ahde*  mia  mader  a  ritrovä; 
Disigh  che  adesso  Ie  so  parole 

DiTenterranno  la  Teritä, 
Ma  che  Ii  detti  dei  miei  fralelli  1 34.  > 

Son  stati  quelli  che  m*  ha  ingannä.""  (Vcd.  la  Nota 
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56. 

II  falso  fellegrlno. 

„Pellegrin  che  vien  da  Roma 

'L  g'  ha  rdtt  i  scarp,  e  mal  ai  p£ ; 
Riverito  signdr  oste, 

G'  M  de  loggiä  std  forest?" 

—  Mi  nd  g'  ho  che  d'  un  sdl  letto, 
Che  1*  e  per  mi  e  mia  mit* ; 

Ma  se  fossi »)  galantomo, 

Ve  metteref  visin  a  16.  — 
„Metteremo  ön  fil  de  paja, 

6ü  fil  de  paja  tra  mi  e  le\a 
Quand  oh'  el  fu  alla  mattina, 

El  fil  de  paja  1'  e  in  f6nd  ai  pe\ 

—  Ah !  birbdn  d'  An  pellegrino 
Te  m'  e8)  imbroja'  la  mia  mie\ 

Se  scampassi  quattrocent'  anni, 
No  logi  pu  de  sti  foreste"!  — 

(Ved.  la  Nota  N.  35,  e  la  Melodia  IV.) 

57. 

I/  Amnnte  delas«». 

„La  mia  mama  Te  vecchiarella, 

Alla  mattina  la  me  fa  alzä, 
La  me  manda  alla  fontanella 

A  pigliar  V  acqua  de  fä  'I  disnä." 
Quand  che  la  riva  alla  fontanella 

Gh'  e  dn  cavalier  a  passeggiä : 
El  ghe  bütta  i  sass  in  1'  acqua, 

El  ghe  la  fa  intdrbidä. 

—  O  seltet»)>  settet,  bella  fantina, 
Intant  che  V  acqua  se  s'ciarirä. 


«)  Fnste.    i)  Hai.    3)  Si<>iliti. 

44. 
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0  settet,  settet,  bella  fantina, 

Infant  che  V  acqua  se  s'eiarira. 
Cento  scüdi  ti  voglio  dare 

Per  Ana  notte  dormi  con  ti.  — 
„Dimandarö  alla  mia  mama: 

Se  1'  e  eontenta,  tornarö  ehi." 
wwO  digh  de  sl.  bella  fantina, 

Digh  che  stasira  t'  andare*  lä  ; 
Poi  ghe  daremo  d'ona  bevanda, 

Che  tötta  nott  el  dormirä.«" 
Tütta  la  nott  el  dorma,  el  ronfa *)» 

N6I  se  regorda  de  fa  V  amdr : 
Alla  mattina  el  se  desseda*), 

El  se  desseda  con  gran  dolo>. 
„Cossa  piangi,  o  cavaliero? 

Piangi  'I  danaro  che  m'  avi  da*? 

—  Oh!  no,  oh!  no,  bella  fantina. 
Piangi  la  notte  che  hd  passa*. 

Cenlo  scudi  te  tdrno  a  dare 

Per  n'  allra  notte  dormi  con  ti.  — 

„Dimandarö  alla  mia  mama, 
Se  1'  6  eontenta,  tornerd  chl." 

—  No  sta  a  dirlo  alla  tda  mama, 
Che  P  e  sta  queila  che  m'  ha  tradi. 

„„Oh!  digh  de  no,  bella  fantina, 
Che  nd  podria  pG  fal  dorm?."" 


')  Rum«.  *)  De«ta  (Deesrdh  dal  tat.  barb.  deexcitart,  oude  anche  Deatare.) 
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Annotazioni  e  RiscontrL 

1.  Piü  gentilmente  nella  Provenza: 

Colimscon  borgne, 
Montre-moi  (a  corne. 
Si  tu  ne  me  la  monfre  pas, 
J'irai  chez  ton  papa, 
Qui  est  dans  la  fosse 
A  cucillir  des  roses. 

2.  Questa  strofa  cantano  i  fanciulli  nella  Valmenaggio  al  cader 
della  prima  neve.  Per  egual  modo  riferisee  Champfleury  ehe  nel- 
I' Avignonese,  quando  piove,  i  himbi  cantano; 

II  pleut,  il  plciit! 

La  poule  monte  sur  la  röche ; 
De  la  röche  sur  le  haue, 
Katl  un  oeuf  tont  blane. 

3.  V  ebbe  chi  s'ingegnö  di  provare  ehe  questi  versi  e  i  seguenti 
si  riferiscano  ai  fatti  dei  Conti  Marini  e  Minelli,  al  loro  tempo  rieehi 
e  potenti  in  Milano.  —  I/Ara,  bell*  Ära  si  recita  quando  piü  fan- 
ciulli riuniti  in  cerchio  per  giuocare,  ne  e.seltidono  quello  su  cui  eade 
I' ultima  sillaba.  II  giocherello,  eui  serve  il  Minin,  Mine  II,  si  fa  eosl. 
II  faneiiillino  sporge  una  mano  aperta  alla  madre,  che  prendendola 
colla  sinistra,  ne  earezza  eolle  dita  della  destra  la  palma  taute  volte, 
quanti  sono  i  versi  che  recita,  e,  giunta  all*  ultimo,  profferisce  aflret- 
tatamente  G  rattin!  Grattin!  Grattin!  mcntre  in  pari  tempo 
solletica  colle  punte  delle  dita  la  palma  del  faneiullo.  ehe  quindi  In 
ritira  ridendo,  poi  sporge  l'altra  mano  per  ricomiuciare  il  giuoco. 

4.  Garzoni  c  lanciulle  iormano,  dandosi  la  mano,  uu  cerchio, 
salvo  quello  che  si  finge  essere  il  cane  che  resta  di  fuori.  Poi  una 
delle  lanciulle  dice  i  versi  addotti  toccaudo  ad  ogni  appoggintura  di 
voce  una  dopo  l'altra  le  eompagne,  e  quella  su  cui  cade  la  sillaba 
ca  e  ehe  figura  la  lepre.  esce  dal  cerchio  e  vi  rieutra,  fluche  riesca  al 
cane  di  affrrrarla. 
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i>.  Chi  pronunzia  queste  parole,  battendo  fortemente  sulla  sillaba 
accentata,  fa,  ad  ognuna  d'esse,  un  buco  in  un  foglio  de  carta  che  gli 
sta  inanzi,  traforandolo  con  uno  spillone;  poi  si  eontano  i  buchi,  e 
non  senza  meraviglia  degli  spettatori,  si  trova  che  sono  proprio  sedici. 

6.  Questo  scherzo  e  un  altra  forma  del  precedente.  I  buchi  si 
fanno  come  e  indicato  dai  numeri  sovrapposti. 

7.  Ricorda  il  saluto  di  Fausto  a  Margherita,  che  il  Guerrier 
cosl  tradusse: 

E  troppo  ardir,  mia  signorina  bella, 
Oflrirvi  il  braccio,  e  farvi  compagnia? 

8.  I  fanciulli,  anche  in  tenera  etä,  sono  avidi  di  storielle,  e  cht 
ne  ha  cura  non  e  scmpre  in  gradn  di  appagare  la  loro  insaziabile 
curiosita.  Lo  scherzo,  che  qui  riportiamo,  serve  a  deluderli  per 
qualche  tempo,  e  consiste  in  ciö  che,  rispondendo  il  fanciullo  di  si, 
si  ricoinincia.  —  Nelle  provincie  Venete  la  dicono  cos'i: 

La  storia  de  Sior  Intento, 
Che  dura  roolto  tempo, 
Che  mai  no  se  destriga: 
Vole  che  ye  la  diga? 

9.  Nnvole  a  pecorelle, 

Aequa  a  catinelle. 

10.  Marzo  asciutto, 

(Jrano  dappertutto. 

11.  L'agone  lariense  (cyprinux  /aiiemis),  al  quäle  si  riferi- 
scono  questi  versi  e  i  .segueuti,  e  di  carni  squisitissime,  e  la  sua  pesca 
e  lacceuda  di  graudc  imporlanza. 

12.  1.  In  un  compoiiimeulo  attribuito  a  Lucrezia  de'  Mediei  si 
leggonn  questi  «lue  versi : 

Pezze,  fasce,  ne  mantello 
Non  ha'l  Signor  de*  Signori. 

2.  La  Madre  di  Dio  che  piange  (la  Maire  de  Diou  plouro) 
occorre  spesso  nelle  eanzoni  sacre  provenzali. 

3.  La  chiusa  e  la  formola  con  cui  liniscono  molte  ouresous: 

Qu'aquesl  sant  oureson  saurie, 
Et  tres  fes  doou  jour  lou  dirie, 
Quand  senso  counfessioun  inourie, 
Au  Faradis  anarie. 
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13.  E  chiaro  che,  affinchc  questo  ingenuo  dialogo,  che  si  sup- 
pone  avvenuto  nella  nolle  del  santo  Natale,  ottenga  il  suo  effetto, 
vuolsi  nel  recitarlo  imitare  il  ritmo  del  canto  del  gallo,  il  suono  pro- 
fondo  della  voce  del  hue,  il  belato  della  pecora,  e  il  raglio  dell*  asino. 

14.  A  buon  diritto  comprendiamo  que.sta  canzone  tra  le  popo- 
ari ,  höh  ostante  il  diflicile  nictro  e  la  huona  lingua  in  cui  6  scritta, 
perche  in  tutta  l  alta  Italia  (se  anche  nella  bassa,  ignoriamo)  non  e 
persona  del  popolo  che  nun  la  sappia,  e  pochi  saranno  che  non  l'ab- 
hian  cantata  da  fancinlli.  Anche  al  di  d'oggi  v'ha  nella  Loiuhardia  pie 
famiglie  che  fanno  a  Natale  il  presepio,  avanti  al  quäle  le  fanciulle 
di  casa  e  del  vicinato  convengono  la  scra  a  cantare  il  Dormi, 
dorini,  o  hei  b  am  bin;  ed  e  di  pramtnatica  che  alla  messa  di  Na- 
tale chi  suona  l'organo  intessa  nell"  accompagnamento  la  notissima 
e  cara  inelodia  che  e  propria  di  questa  canzone. 

Ka  ineraviglia  che  nella  raccolta  delWidter»)  se  ne  sia  dato  solo 
un  frammento,  e  taut«)  informe,  che  in  qualche  luogo  le  parole  accoz- 
zate  non  dau  senso. 

15.  Registriamo  qnesti  rnzzi  versi  perche  somigliano  ai  segueuti 
che  si  trovano  nella  raccolta  del  Widter: 

Per  amor  non  mangiata, 
Per  amor  non  beveva, 
Perehe  not  gh'cn  aveva. 

1 6.  Per  eomprendere  questo  dialoghetto  couvien  sapere  che 
quando  le  castagne  sono  venute  a  maturanza,  il  riccio.  che  ordinaria- 
mente  ne  rinchiude  tre,  si  apre ,  non  si  pero  che  tutte  e  tre  si  sciol- 
gano  e  cadano  sempre  a  un  tempo.  Di  qui  nasce  il  dialogo,  nel  quäle, 
personificate  le  castagne,  si  suppone  che  la  prima  abbia  maggior 
fretta  d'andare  a  terra  della  seconda,  e  !a  terza  (ilosoficamente 
osserva  che  alla  h'n  line  tutte  si  troveranno  insieme  sul  suolo. 

17.  L'attitudine  a  far  il  pane,  primo  bisogno  e  pensiero  del 
basso  popolo,  e  qui  la  pietra  di  paragone  che  determina  la  considera- 
zione  in  cui  si  tengono  le  quattro  specie  di  grani  ehe  si  coltivano 
nella  provincia  di  Como.  Del  saraceno  non  si  la  pane,  perciö  occupa 
1' ultimo  luogo.  Se  ne  la  della  l'arina  del  grano  turco,  ina  di  qualitu 


')  Volkslieder  «us  \  viielicii   ges.it  inilt  \un  (ieot^  Widler  herai.sgcgeb«>n  >ou  Adolf 
Wolf.  Wieu,  18bi. 
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seadente,  c  mesceudula  cun  quella  della  «egale,  unde  anche  questo 
grano  va  tra  i  vili.  La  segale,  coltivata  in  Europa  da  tempi  reroo- 
tissimi,  serve  a  fare  uu  pane  ahbastanza  gustoso  e  nutritivo,  ed  e  per 
eonseguente  in  pregio,  non  si  pero  che  non  eeda  al  piü  nobile  de' 
cereali,  il  frumento. 

Quest'  iugegnoso  coinponimentinu  e  poi  bei  saggio  d'una  forma, 
eara  nell'  evo  medio  alla  poesia  latina  e  a  tutte  le  letterature  voigari 
dell'  occidente,  vogliamo  dire  le  dispute,  in  cui  s'introdueevano  a 
coutendere  esseri  auimati  o  iiianimati  (a  cagion  d'esempio,  il  Vino  e 
l'Acqua,  la  State  e  rinverno,  il  Gioruo  e  la  Nutte),  tra  le  quali  e 
celebre  ia  disputa  tra  il  l'orpo  e  r.\uima,  couosciuta  sotto  il  titolo 
IVäio  PhUiberti,  che  si  attribuisce  a  Gualtiero  Mapes. 

18.  Fanciulle  e  garzoni  t'anno  un  ballo  toudo  daudosi  matio,  poi 
uua  entra  uel  cerchio  fatto  dagli  altri,  e  traeudo  un  sospiro  dice: 
ohime!  Uno  dclla  brigata  rispoude:  cossa  c'e?  K  cosi  di  seguitu. 
Pronunziando  le  ultime  parole  la  fanciulla  da  la  mano  a  chi  tece  le 
domaude,  sc  questo  le  aggrada,  o  ad  un  altro  che  preferisce,  e  fa  con 
lui  uu  giro  ballando;  dopo  di  che  un'  altra  ricomiueia  il  giuoco. 

Questo  scherzo  ha  molti  riscontri  in  altre  lingue,  fra  i  quali 
citeremo  qucllo  che  nella  raecolta  dcll'  Arbaud  porta  il  titolo  Ros- 
sig ii  o  I  e  t. 

1 9.  L'aggiunta  a  questa  canznnc  che  si  legge  nella  raecolta  del 
Widter: 

Vilan, 

Fa  pian; 

Sta  Sit  eolla  man 

0  bambinella  d'amor; 
uou  ha  qui  a  fare,  e  trae  al  disonesto,  mentre  la  eanzoue,  com  come 
noi  l'abhiauio  udita  cantare,  non  pecca  che  per  quella  libertä  che  nou 
otfende  le  orecchie  del  nostro  popolo. 

20.  Nella  raecolta  di  (  hainpfleury  c  la  Chanson  de  l'avoine 
che  vogliamo  qui  riportare: 

» 

Youlei-vous  savoir  comment, 
Comment  un  plante  1'ateine? 
Mon  pere  la  plantait  ainsi, 
Puia  se  reposait  a  demi. 
Frappe  du  pied,  puis  de  la  main; 
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In  petit  tuur  pour  son  voisin. 

Aveine,  aveine,  aveine,  {  . 

Quc  lo  beau  temps  fainene!  ) 
Youlez-vons  savoir  eoinnient, 

Conimcnt  ou  eoupe  l'aveine? 

Mon  pere  la  eotipait  ainsi, 

Pnis  sc  reposait  a  demi. 

Frappe  ec. 
Youlez-vous  savoir  eoiumcnt, 

Couunenl  on  mange  1'aveine? 

Mun  pere  la  inangeait  ainsi, 

Pili»  sc  reposait  a  demi. 

Frappe  ce. 

Le  duc  canzoni  tanto  si  somigliano  che  non  semlra  polu*^ 
dubitare  che  1'una  non  ahhia  servito  di  modello  all*  altra;  ma  a  quäle 
delle  due  spetta  il  vanto  dell'  originalita?  Dove  si  avverta  che  1'aveiia 
non  si  pianta,  si  la  fava,  e  che  nella  proviucia  meridionale  della 
Francia,  donde  e  la  canzoiie,  l  avena  non  si  mangia,  la  bilancia  pro- 
pende  a  favore  dell'  italiana. 

21  Anche  nella  Chanson  du  Remouleur,  che  e  nella  rac- 
colta  di  Champfleury,  l'arrntiiio  passando  in  mostra  diversi  mestieri 
per  decidere  a  chi  abbia  a  dare  in  moglie  la  figlia,  ne  rileva  scherzo- 
samente  gli  svantaggi. 

Si  je  la  donne  au  cordonnier, 
II  me  la  f  ra  marcher  nn-pieds. 
Si  je  la  donne  au  jardinier, 
II  m'  la  mell'ra  eo  espalier  ec. 

22.  Nel  Vocabolario  milanese-italiano  del  Cherubini,  alla  voce 
Campagna  leggesi:  „Shirraglia,  Birreria.  Vale  il  cnrpn  de'  birri,  c 
tra  noi  singolarinentc  si  diceva  di  quclii  conlraddistinti  col  nome  di 
campagnö,  perche  solevano  uscir  di  eitta  per  arrestare  i  ladri  infe- 
statori  del  contado." 

23.  AI  tempo  che  la  Lombardia  faceva  parte  del  Reguo  d'Italia 

10  scrivente  udl  cantare  a  piena  gola  questa  canzone  dai  requisiti  (cosi 
ehiamavansi  coloro  che  erauo  chianiati  alla  milizia)  rinchiusi  in  una 
caserma  di  Como. 

24.  Questo  quadretto,  in  appareuza  gioviale,  ha  il  suo  veleno. 

11  ragazzotto,  arrolando  e  cantando,  precorre  col  pensiero,  non  senza 
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impazienza,  il  momento  in  cui,  morto  il  padre,  sarä  egli  l'arrotino. 
Quanti,  pur  troppo!  ne  perversi,  cantano  sordamente  in  cuore  questa 
canzone ! 

25.  La  graziosa  canzonelta  ha  la  sua  morale.  II  ciabattino,  dopo 
aver  sfogata  la  sua  eollera,  canta  a  rentrc  ruoto:  vuol  dire  che 
coli'  aver  ammazzato  il  micio,  non  ha  rieuperato  la  minestra. 

26.  Questa  poesietta,  va  a  buon  diritlo  tra  le  popolari  non 
ostante  Komata  sua  veste,  perche  c  da  grau  tempo  proprietä  della 
parte  piu  civile  del  popolo,  nella  cui  bocca  vive  benehe  non  sia  mai 
stata  stampata. 

27.  Fra  le  cauzoni  in  dialetto  piemontese  pubblicale  dal  Nigra 
nella  Rivista  contemporauea  e  nel  läse,  di  Gennajo  del  1801  il  Cor- 
saro,  del  quäle  voglianio  qui  riferire  la  prima  ineta. 

„0  marinar  de  la  marina, 

Oh:  eantc-mc  d'Qna  canson." 
(su  la  tior  do  l'acua 
su  la  h'or  del  mar.) 

—  Monte,  bela,  su  la  mia  harca, 
La  canson  mi  la  canterö.  — 

Quand  la  bela  l'e  stajta  in  barea, 

Bei  marinar  s'bfila  a  cante. 
L'han  navigä  pi  d'sinescnt  mia 

Sempre  cantand  cüla  canson. 
Cuand  la  canson  l'e  sta  fiimia 

La  bela  a  cä  n'in  völ  torne. 

—  Sei  giä  loutan  pi  d'sincscnt  mia. 
Sei  giä  lonlan  da  voslra  eä.  — 

„Cosa  dira  la  mama  mia 
Che  na  sto  taut  a  rilorne?" 

—  Pense  pa  pi  a  la  vostra  mama 
Oh  !  pens£,  bela,  al  marinar. 

Sa  n'in  ven  la  mesa-noiteja, 

N'in  ven  Tora  d'ande  a  dormi.  — 

Per  ^quanlo  le  due  cauzoni  possano  a  prinio  aspetto  sembrare 
differenti,  e  tra  di  esse  uu  parallelisnio,  il  quäle  beu  prova  ehe  sono 
della  stessa  famiglia,  e  verisiniilinente  dello  stesso  tempo. 
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II  Pellegrino. 

f.  La  Faneiiilla  chiama  il  Pelle- 
grino,  e  lo  prega  (di  trovarle  un 
buun  marito). 

2.  II  Pellegrino  I«  propone  (Ii 
antlarne  in  cerca  insieme. 

3.  Entra  il  Narratore  a  dire  che 
fanno  insieme  conto  iniglia. 

4.  II  Narralorc  conlinua  a  dire 
ciie  dopo  un  lungo  canimino  la  fan- 
ciulla  sospira  il  pa  e  la  mama. 

5.  II  buon  Pellegrino  lediec  che 
scriveranno  ai  genitori  di  lei  per 
cunsularli,  e  che  pui  si  fara  un 
hei  letto,  cioe  che  si  sposeranno. 


II  Corsnro. 

La  Faneiiilla  chiama  il  Corsaro, 
e  lu  prega  (di  eantarle  una  can- 
*one.) 

II  Corsaro  le  propone  di  entrare 
nella  sua  barca. 

Entra  il  Narratore  a  dire  che 
fanno  insieme  piu  di  Cinquecento 
iniglia. 

La  faneiiilla,  udendo  d'essere 
tanto  lontana  da  casa.  pensa  con 
dolore  alla  iiiaiaa. 

II  Corsaro,  piü  ro/zo,  le  dice  di 
non  pensare  che  :i  lui,  e  che  sap- 
pressa  la  mczzaiiotte  e  quindi  c 
tenipo  d'andar  a  dormire. 


Ur  se  il  Nigra,  di  lali  studi  espertissiino,  scrive  che  „la  reda- 
zione  primitiva  del  Corsaro  parc  dover  risalire  all'  uudeciino  o  al  duo- 
deeimo  sccolo**  pensiamo  di  iioii  errare  vendicaudo  alla  nostra  cau- 
zone  un'  antichita  eguale.  o  poco  minore.  E  in  vero  la  sua  forma, 
rattinita  che  abhiamo  diiuostrata,  c  1'esserne  protagonista  uu  pelle- 
grino«), basterebbero  a  rentiere  plausibile  la  nostra  supposizioue: 
nia  v'ha  nella  canzone  uu  tratto  che,  se  non  c'inganniamo,  non  poco 
vale  a  raflermarla.  II  Pellegrino,  a  l'ar  intenderc  alla  fanciulla  che  la 
sposera,  dice  che  laranno  im  bei  letto  con  una  coperta  piena  di 
sonagli.  Questo  pensiero  polrä  parcre  ai  tempi  nostri  piü  die  strano; 
ma  se  si  avverte  che  nel  secolo  XIV  s'usava  aueora  guaruire  di 
sonagli  le  piü  slarzose  vesti  dei  ricchi  uomiui  *),  non  fara  ineraviglia 
che  il  Pellegrino,  a  siguilicare  che  si  fara  uu  hello  cd  ornato  letto, 


')  —  II  est  evident  qumi  penple  ne  >' entliousidsine  que  pour  de»  falls  qui  »e  piment 
nou»  ses  yeu«;  senls  ils  onl  le  ponvoir  de  frapper  boii  Imagination.  Celle  cousi- 
de'ralion  iioms  perniet  dej«  de  reculer jusqu' *u  nioyen-iige  la  conipusition  de  ceS 
poe'sies.  (Juand  on  Irome  si  souveut  des  roumios  daus  les  chatils  populaires, 
it' est -ils  pas  natiirel  de  muouter  «  l'epoque  ou  od  les  rencoiitrait  »  chaque  |>us 
sur  les  elieinins?  Arbaud. 
2)  Kieurdu»  in  legem  salic:nii  |>.  I.M  ir|>»ei\.i(  ettam  sueculo  praesei  lim  XIV  lauliurilms 
Ii  im  in  tun  veolibu»  ;<cldila  fui.ve  (iiiliunalnilil.  Du  Gange,  ud  »oceiu  Tinlinnabuluiu. 
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dica  che  la  coperta  sara  tutta  piena  di  sonagli,  o  nella  significazione 
propria  seherzando,  o  per  avventura  al  modo  che  diciamo  Far  una 
cosa  coi  fiocchi;  e  ci6  che  piü  importa,  ne  viene  spontane«  l'indu- 
zione  che  la  romanza  sia  stata  coinposta  qualche  tempo  prima  del 
detto  sccolo. 

28.  Questa  bella  romauza,  che,  conie  la  precedente,  non  si  trova 
in  aleniia  delle  molte  raccolte  di  canti  popolari,  non  c  senza  qualche 
somiglianza  colla  famosa  Donna  Lombarda.  Anche  qui  un  cavaliero 
c  avvelenalo  dalla  sua  dama  per  mezzo  d'un  Serpentin;  e  se  la 
hallata  non  finisee  colla  punizione  della  scelierata  donna,  ne  tien 
luogo  lenergica  iniprecazione  con  cui  si  ehiude.  \e,  se  le  somiglia 
pel  tragico  argomento,  !e  cede  nella  condotta,  nella  robusta  dizione, 
nella  cffieacia  del  inetro ;  e  certo  la  supera  rispetto  alla  melodia. 

Quanto  al  tempo,  in  eui  possa  essere  stata  coinposta,  non  ci 
peritiamo  di  esporre  Topinione  che  sia  contemporanea  del  Pellegrino. 
Che  per  lo  ineno  risalga  al  prineipio  del  XVII  secolo,  e  provato  dalla 
inenzione  che  se  ne  fa  in  una  filastrocca  eontenuta  nell'  Egeiia  publi- 
cata  da  0.  L.  B.  Wölfl*,  a  pag.  h*3,  alla  quäle  esso  notb  d'averla  tolta 
da  un  foglio  volante  stampato  in  Verona  colla  data  del  1629.  Ecco 
il  passo  ehe  vi  si  riferisee: 

Oruiai,  Siguor,  ne  ho  dette  tante  e  tante, 
Che  lu  voce  e  straeeata. 
lo  vo'  finir  von  questa  d  un  amante 
Tradito  dall'  ainata. 
Oh !  ehe  l'e  si  garbata 
A  eantarla  in  isehiera! 
„Dov'  andastu  jersera, 
Figliiiol  niio  rieeo,  savio,  e  gcntil? 
Dov'  andastu  jersera?" 

La  predetta  (ilastrocca  porta  il  titolo:  Opera  nuova,  nella 
quäle  si  contiene  un  incatenatura  di  piü  villanelle  ed 
altre  cose  ridiculose;  e  l'aunotazione :  data  in  luce  per 
nie,  Camillo,  detto  il  Biauchiuo,  cieco  Fiorentino. 

29.  Siamo  d'avviso  che  la  nostra  lezioue  di  questa  romanza, 
notissima  in  tutta  Palta  Italia,  abbia  subito  gravi  altcrazioni  d;  lla 
redazione  primitiva,  meuo  pero  di  quella  recata  dal  Widter,  nella 
quäle  sono  per  certo  lattura  d  un  rabberciatore  o  peccati  di  memoria 
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i  versi  Marito,  mio  consorte,  0  caro  d  un  capitanio,  il 
domandare,  come  una  grazia,  al  marito  il  permesso  di  disonorarlo, 
e  lo  strafalcione  lungo  di  picolön,  in  luogo  di  Ch'el  va  a  pen- 
dolön.  Quanto  alla  chiusa  sta  che  anche  a  Loveno  una  si  aggiunge 
da  taluno,  la  quäle  conviene  con  quella  toccata  dal  Cantü  •);  ma  essa 
cosi  poco  s'accorda  col  carattere  dignitoso,  e  direi  quasi  tragico  della 
canzone,  che  abbiamo  preferito  la  lezione  piü  ovvia,  seconda  la  quäle 
essa  si  chiude  colla  straziante  esclamazione  della  tradita. 

Per  i  riscontri  della  Cecilia  con  altri  componimenti  rispetto 
all*  argomento,  rimandiamo  il  Lettore  all'  erudita  Nota  del  Wölfl"  a 
La  povera  Sesilia  nella  raccolta  del  Widter. 

30.  1.  La  bell',  la  belle,  ouvrez,  si  vous  m'aimez; 

Vous  ßt's  a  la  chaleur,  et  moi  ä  la  fraicheur-  — 
„Je  n'ourre  pas  ma  port' ;  au  quart  il  n'est  point  l'heure, 
Vous  reviendraz  sur  les  onze  heur's,  minuit: 
Papa  sera  couche,  maman  bien  endormi*.- 

(Champfleury,  Les  Filles  de  Cernois.) 

2.  Bella,  vegni  a  dervi.  — 

„Son  scalza,  in  camisola; 
St£  Ii  fin  che  l'e  di.« 

(Marcoaldi  »).  L'Onesta  scortese  ) 

31.  1.  SI  ben  che  canto,  no  son  cantarina. 

(Marcoaldi.  pag.  124.) 

2.  Ces  rencontres  de  seigneurs  et  de  meunieres  semblent  avoir 

eu  beaueoup  de  vogue  dans  la  poesie  populaire;  on  les 
trouvent  redites  de  bien  des  manieres. 

(Puymaigre  ')•  XL.  Note.) 

3.  Ma  mi  non  faccio  lo  mercantin, 

N£  di  lana,  ne  di  stoppa. 
Solo  roglio  un  bacin  d'amor 

Dalla  vostra  bella  bocca.  (Marcoaldi.  pag.  176.) 


0  Stor.  Univ.  Letter.  Tomo  II.  pag.  425. 

*)  Canti  popnlari  umbri,  liguri ,  piceni,  piemonteai ,  latini,  raccolti  e  illnstrati  da 

Oreate  Marcoaldi.  Genova.  1855. 
•)  Chant«  populairea  du  paya  Measin  Metz  1864. 
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4.  Gentil  galante,  andomma  a  l'ombra 

Andomma  a  Tombra  dla  flu  d'sambü, 

Che  lä  a  faromnia  l'amor  sicür.  (Id.  pag.  162.) 

32.  i.  —  Ah!  bonjour  donc,  fillett',  fillett'  ä  maricr!  — 
„Je  ne  suis  point  fillett',  fillett*  ä  marier. 
Mon  per*  m'a  mariee  ä  quin/.e  ans  et  demi. 

V'lä  aujourd'hui  sept'  ans  quo  je  n'ai  ru  mon  mari.a 

(Campfleury.) 

Una  canzone  del  raonte  Amiata,  citata  dal  Tommaseo,  cosi 
comincia  : 

Giovanetti,  cantate,  ora  che  siete 
Ora  che  siete  giovanetti  e  belli. 

2.  La  giubba  di  scarlatto  occorre  in  piü  d'un  canto 

popolare : 

„Ma  mere,  o  ma  mere, 
Quel  habit  avait-il?" 

—  II  avait  des  bas  rouges 

Un  habit  cramoisi.  —  (Puymaigre.  L.) 

I)ei  calzon  di  vero  amor  deve  per  ccrto  intendersi 
che  erano  del  colore  (rosso?)  il  quäle  a  quei  tempi  de- 
signavasi  con  questo  nome. 

3.  Di  San  Giacomo  e  della  sua  chiesa  e  spesso  menzione  nei 

canti  popolari. 

Au  camin  de  Sant  Jacque 
Enterratz-nous  tous  dous. 

(Arbaud.  Fanfarnetu.) 

*.  V'ha  anche  a  Loveno  chi  chiude  la  canzone  con  questi 
versi : 

„Se  vu  si  el  mio  amore, 

On  qualche  segno  ine  darl.M 

—  L'anel  che  g'hafi  nel  dito 
L'e  quel  che  y'ho  da  ini;  — 

i  quali  concordano  colla  chiusa  della  Moglie  ledele  del 
Widter: 
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„E  se  fossi  il  mio  marito 

Qualche  segno  m'avreste  da*." 
—  Tire  fuori  la  man  bianca. 

Quest'e  l'anelo  che  vi  ho  sposa ;  — 

e  ancor  piü  colla  fine  della  Prova  d'amore  del  Mar- 
coaldi : 

„L'anel  che  m'avi  dato 
Quando  partira  per  l'onör 
Vi  farä  fede,  o  bella, 
Che  son  mi  'I  vostar  amor. 

Ma,  comc  nella  Cecilia,  abbiamo  preferitn  la  lezione,  secondo 
la  quäle  la  ballata  si  ferma  al  punto,  che,  compiuta  l'azione,  ogni 
giunta  non  pu6  che  scemarne  IVffetto.  Anche  la  bella  romanza  del 
Dali*  Ongaro  „Gualtiero"  finisee  per  simil  modo  col  verso: 

L'ignoto  era  (iiialtier. 

33.  Questa  famosa  canzone  della  Rosettina  attende  ancora  chi 
ne  dia  la  redazione  primitiva,  se  pure  questa  11011  ando  perduta;  che 
tutte  quelle  che  si  conoscono  sono  evidentemente  raflazzonate. 

34.  La  nostra  romanza  eonviene  nell'  essenza  cou  La  Maledi- 
zione  materna  del  Marcoaldi  e  II  Mariuaro  e  la  sua  amo- 
rosa  del  Widter,  e  con  minor  divario  con  quella  del  Righi  che  porta 

}  il  N.  94;  ma  e  chiaro  che  Poriginale  venne  guasto  da  alterazioni  e 
fors*  anche  da  interpolazioni.  II  He  di  Prussin,  a  cagion  d'esempio,  vi 
sta  a  pigione. 

Dell'  apostrofe  all'  uccello  abbondano  ^li  esemp?  nelle  canzoni 
popolari.  Eccone  uno,  che  il  Conte  Puymaigre  tolse  dal  Romancerillo 
catalan. 

Rossinyol,  bon  rossinyol,  Deu  tc  du  bona  volada ! 
A  l'altra  banda  del  riv  trobai-a.s  la  mar  salada, 
Y  diras  a  mos  parenU  que  mon  pare  m'ha  cassada. 

35.  1.  Questa  canzone  trovasi  anche  nella  raceolta  del  Widter, 
ma  ivi  i  due  primi  e  i  due  Ultimi  versi  dell'  ultima  strofa  furono  evi- 
dentemente aggiunti  da  qualche  dabben  u«»mo,  che  per  far  ragioue 
alla  morale  guastö  il  quadro.  Non  ö  chi  non  veda  che  e  una  lepida 
parodia  della  nota  usanza  dei  tempi  di  mezzo,  per  la  quäle  il  cava- 
liero  peregrinante,  ridotto  a  prender  posto  nel  letto  conjugale  dell'  os- 
pite,  metteva  tra  se  e  la  moglie  di  lui  la  sua  spada.  e  sarebbe  stato 
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disonorato  se  avesse  abusato  dell'  ospitalita.  Che  poi  i  sedicenti 
pellegrini  spesso  non  fossero  che  paltonieri,  i  quali  preudevano  il 
sanrocchino  e  il  hordone  per  vivere  a  macco,  h  detto  apertamente 
nel  noto  canto  rarnascialesco,  che  eosi  comincia: 

Pellegrin,  donne,  in  qneslo  abito  strano 

Siam,  che  gabhando  il  volgo  e  il  mondo  andiamo. 

E  appunto  uno  di  eotestoro  e  il  lalso  pellegrino  della  nostra 
romanza,  che  per  alloggiare  a  ufo  si  dice,  come  era  uso  de'  veri 
romei,  Pellegrin  che  vien  da  Roma. 

2.  Nella  raccolta  del  Puymaigre  e  una  canzone  il  cui  principio 
molto  somiglia  a  quello  della  nostra: 

Soldat  rerenant  de  la  guerre 
Un  pie  chaussä  et  l'autre  nu : 
Je  retiens  de  la  guerre; 
Hötesse  aTex-vous  da  vin  blanc? 

36.  La  nostra  storia  e  con  notevoli  divari  nella  raccolta  del 
Righi  al  N.  96  e  in  quella  del  Widter  che  s'intitola  La  Contadina 
alla  fönte;  e  poi  che  il  Wolflf  nella  nota  che  appose  a  quest'  ultima 
ampiamente  la  illustro  per  cio  che  spetta  ai  riscontri  con  altri  cnm- 
ponimenti  di  pressochd  tutte  le  letterature  d'Europa,  ci  contenteremo 
di  aggiungere  i  seguenti. 

1.  II  prineipio  della  canzone  conviene  con  quello  de  La  belo 
Margouton  nella  raccolta  dell'  Arbaud. 

La  belo  Margouton 

ßouen  matin  s'es  levado. 
A  pres  sonn  broc  d'argent, 

A  l'aigo  n'es  andado. 
Quand  n'es  istad*  oou  dous 

A  tis  l'aigo  troublado. 

Passano  tre  cavalieri:  l'ultimo  dice: 
Couchario  ben  ein  elo. 

2.  Per  rispetto  alla  notte  perduta  essa  non  e  senza  somiglianza 

con  La  Filho  doou  ladre  (La  figlia  del  lebbroso)  nella  stessa  * 
raccolta.  Una  fanciulla,  sorpresa  da  un  cavaliero  in  un  bosco,  dove 
s'era  addormeutata,  gli  dice  di  non  toccarla  se  non  vuol  prendere  la 
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lebhra.  Traversano  insieme  il  bosco;  nelK  uscirne  la  fanciulla  si 
mette  a  ridere. 

—  De  que  risetz,  Roso,  m'aniour, 
Rosette,  belle  fille?  — 

„Rise  pas  de  vouestro  beautat, 

Ne  de  vouestro  soutiso, 
Rise  d'aver  passat  Ion  bouesc 

Comm"  un  hounnesto  filho." 

—  üelo,  se  rouriaU  retournar, 
Cent  ecus  von«  darie.  — 

„Moun  beou  moussu,  quand  on  la  ten 
Fau  plumar  lo  gallino." 
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VRßZKICHMSS 

DER  EINGEGANGENEN  DRUCKSCHRIFTEN. 

(JUNI,  JULI  1866.) 

Academia  Real  das  Sciencias  de  Lisboa,  Classe  de  Sciencias  mo- 
raes,  politicas  e  Bellas-Lettras :  Historia  e  Memorias.  Nova  Serie. 
Tomo  III,  Parte  2.  Lisboa,  1865;  4°.  —  Classe  de  Sciencias 
mathematicas,  physicas  e  naturaes:  Memorias.  Nova  Serie.  Tomo 
III,  Parte  2.  Lisboa,  1865.  4». 

Accademia  delle  Scienze  delP  Istituto  di  Bologna:  Memorie. 
Serie  II.  Tomo  IV,  Fase.  4.  Bologna,  1865;  4». 

—  Regia,  di  Scienze,  Lettere  ed  Arti  in  Modena :  Memorie.  Tomo 
VI.  Modena,  1865;  4«.  — -  Programma  pel  Coneorso  ai  premii 
1866. 

Ages  of  U.  S.  Volunteer  Soldiery.  New  York,  1866;  8«. 

A  k  a  d  e  m  i  e  der  Wissenschaften,  K.  Preuss.,  zu  Berlin :  Monatsbericht. 
Februar  u.  März,  1866.  Berlin;  8». 
— ,  Konig).  Bayer,  zu  München :  Abbandlungen  der  philosophisch- 
philolog.  Classe.  X.  Band,  3.  Abth.;  XI.  Band,  1.  Abth.  (Nebst 
den  zugehörigen  Separatabdrücken.)  München,  1865  &  1866; 
4».  —  Müller,  Marcus  Joseph,  Beiträge  zur  Geschichte  der 
westlichen  Araber.  I.  Heft.  München,  1 866 ;  8°. 

—  —  Ungarische:  Evkönyvei.  XI.  2,  3;  XU.  1.  Pesten,  1864; 
40.  _  Nyelv-es  Szeptudomänyi  Ertesftö.  III.  1,  2.  1863  — 
1865;  8». :  Philosophiai  ärtesftö.  IV.  2;  V.  1.  1864- 1865;  8«. ; 
Mathematikai  Ertesftö.  IV.  2.  3;  V.  1,  2.  1864—1865;  8».;  — 
Nyelvtudomanyi  Kozlemenyek.  III.  2,  3;  IV.  1—3;  1864  — 
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1865:  8»  ;  Archaeologiai  Közleme'nyek.  IV.  1  —  3;  V.  1,  2. 
1864—1865 :  4°. ;  Statistikai  6s  Nemzetgazdasägi  Közlemlnyek. 
I.  I,  2.  1865;  8«  ;  Statistikai  Közleme'nyek.  V.  2;  VI.  1,  2. 
1864-  1865:  8».  —  Mathematikai  e\s  Termeszettudomänyi 
Közlemt<iiyek.  HI.  Kötet.  1865;  8».  -  Almanaeh.  1863,  1865, 
1866.  8«.  —  Monument a  Ihngarme  historica.  Scriptores. 
VII..  XI.  &  XII.  Kötet.  1863;  8»  —  Budapest!  Szemle.  58—70 
Füzet.  Uj  Folyam.  1.— 10.  Füzet.  1861—1865;  kl.  8».—  Jegy- 
zökönyvei.  li.  1,  2..  III.  1,  2.  1864  -  1865  ;  kl.  8».  — 
A  Magyar  Nyelv  Szötära.  II.  5.;  III.  1-6.  1863—1865;  4«.  — 
Kazinczy  Ferenc  es  Kora.  Pest,  1859;  4«.  —  Sztoczek,  Jözsef, 
l'tasftas  meteorölogiai  tiszleletekre.  Pest,  1861 ;  4°.  —  Magyar 
es  \e*met  Zsehszötar.  Mäsodik  Kiadas,  ßudan,  1843;  12*.  — 
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SITZUNG  VOM  3.  OCTOBER  180G. 


Der  Secretär  theilt  mit: 

1.  Den  Erlass  des  hohen  Curatoriums  vom  25.  August  1.  J., 
wodurch  der  kaiserl.  Akademie  eröffnet  wird,  dass  Se.  k.  k.  aposto- 
lische Majestät  mit  a.  h.  EntSchliessung  vom  3.  August  1.  J.  die 
Wahl  des  Dr.  Theodor  Georg  v.  Karajan  zum  Präsidenten  der 
kaiserl.  Akademie  allergnädigst  zu  bestätigen,  jene  des  Hot'rathes 
Prof.  Dr.  Karl  Rokitansky  zum  Vice-Prasidenten  zur  Kenntniss  zu 
nehmen,  jene  des  Prof.  Dr.  Franz  Ritter  von  Miklosich  zum 
Secretär  der  philosophisch-historischen  Classe  zu  genehmigen,  fer- 
ners  den  Herrn  Prof.  Dr.  Julius  Ficker  zum  wirklichen  Mitgliede 
der  kaiserl.  Akademie  für  die  philosophisch -historische  Classe  zu 
ernennen,  endlich  die  Wahl  der  Herren  Professoren  A.  Mussafia 
und  J.  Müller  zu  correspondirenden  Mitgliedern  der  philosophisch- 
historischen Classe  zu  genehmigen  geruht  haben. 

2.  Ein  Dankschreiben  des  Herrn  Prof.  A.  Mussafia  für  seine 
Wahl  zum  correspondirenden  Mitgliede  der  philosophisch-historischen 
Classe. 

3.  Eine  Eingabe  des  Landesausschusses  von  Dalmatien  vom 
25.  August  I.  J.,  wodurch  die  kaiserl.  Akademie  um  einen  Beitrag 
für  die  Ausgrabungen  von  Salona  angegangen  wird. 
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SITZUNG  VOM  10.  OCTOBEK  1860. 


Der  Secretär  legt  vor: 

1.  Eine  Abhandlung  des  Herrn  Prof.  A.  Ludwig  in  Prag: 
„Über  Geschichte  der  Wortbildung  im  Indogermanischen",  mit  der 
Bitte  des  Verfassers  um  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte; 

2.  eine  Eingabe  des  Herrn  K.  von  Gi essend orff  mit  der 
Bitte,  die  zu  gleicher  Zeit  von  ihm  überreichten  Hochatzungen  zur 
Wahrung  seiner  Priorität  im  Archive  der  kais.  Akademie  aufbe- 
wahren zu  wollen. 


Das  w.  M.  Herr  Dr.  A.  Pfizmaier  legt  eine  Abhandlung:  „Zu 
der  Sage  von  Owo-kuni-nusi*  vor,  zum  Abdruck  in  den  Sitzungs- 
berichten. 
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Zu  der  Sage  von  Otoo-kuni-nusi. 
Von  dem  w.  M.  Dr.  Aug.  Ff  finaler. 

In  dieser  Abhandlung  werden  die  auf  die  Sage  von  dem  Gotte 
Owo-kuni-nusi,  sonst  auch  Owo-na-mudzi  genannt,  bezüglichen 
japanischen  Erläuterungen  mitgetheilt.  Dieselben  enthalten  nebst  den 
Angaben  über  Owo-kuni-nusi  und  dessen  Gefährten  Sukuna-biko-na, 
welche  als  die  eigentlichen  Gründer  des  japanischen  Reiches  betrach- 
tet werden,  noch  Andeutungen  über  die  von  Owo-kuni-nusi  erfundene 
japanische  Arzneikunst  und  erstrecken  sich  bis  zu  den  Nachrichten 
von  der  Ankunft  des  Gesandten  Ame-waka-fiko,  wo  schliesslich  noch 
einige  Auseinandersetzungen  hinsichtlich  der  in  den  ältesten  Zeiten 
üblich  gewesenen  Trauerfeierlichkeiten  vorkommen. 


t  z  "  1  *  -  % 
f  .  t  *  £  7  * 

Owo-kuni-nusi ,  kono  kuni-wo  nsi-faki-masu  josi-nari. 
»Owo-kuni-nusi"  (Der  Gebieter  des  grossen  Reiches).  Dieser  Name 
ist  von  dem  Umstände  hergeleitet,  dass  der  Gott  das  Reich  als  Ge- 
bieter beherrscht. 
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Owo-mono-mm ,  £o-tra  owo-na-mudzi-no  kami-no  mi-tama- 
wo  jamato-no  mi-tm  wa-ni  itsuki-matmru  mi-tia-naru-wo  uttsi- 
makasete  mata-no  mi-na-to  aru~wa  tmtaje-no  magajeru-mono- 
na-ru-besi. 

„Owo-mono-nusi*  (Der Gebieter  der  grossen  Dinge).  Dies  ist  der 
Name,  unter  welchem  man  den  Geist  des  Gottes  Owo-na-mudzi  eu 
Mt-tm  wa  in  Jamato  verehrt.  Dass  jedoch,  indem  man  ihn  bei- 
legt, hier  gesagt  wird:  „Er  heisst  auch",  muss  eine  Verdrehung  der 
Überlieferung  sein. 


Kuni-tsukuri-owo-na-mudzi  t  ko-wa  kuni-wo  tsukuri-masu 
owo-na-mudzi-no  mikoto-to  mawosu-wo  tada-jii  mi-na-to  si-taru- 
nari 

nKuni-t*ukuri-owo-na-mudziu  (der  das  Reich  aufbauende 
Owo-na-mudzi)  Hiermit  wird  der  das  Reich  aufbauende  Geehrte 
Owo-na-mudzi  benannt,  und  dies  wurde  zu  einem  Namen  des  Gottes 
gemacht. 


—l  .1  fs 
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\  ^  ^  )  %  sy  b  ^  9 

Furu-okina-no  toki-ni  mutsi  motsi  ko-e-kajoje-ba  owo-tia- 
motsi-to  aru-ni  onazi-ku  kono  kami  ame-no  sita-wo  tsukuri  fazime 
siri-tamaje-ba  mi-nu-no  jo-ni  sugure-tare-ba  owo-na-motsi-to  ta- 
taje-mawosertt-nari-to  ari. 

In  der  Erklärung  Furu-okina's  heisst  es:  „Da  die  Laute  mutsi 
und  motsi  in  einander  übergehen,  ist  dies  hier  so  viel  als  ob  owo-na- 
motsi  stände.  Da  dieser  Gott  die  Länder  unter  dem  Himmel  aufbaute 
und  zum  ersten  Male  lenkte,  da  ferner  sein  Name  in  dem  Zeitalter 
hervorragte,  nannte  man  ihn  lobpreisend  Owo-na-motsi*  (den  Be- 
sitzer des  grossen  Namens). 

*  1*  1  ^  A  l  %  v  7 

t  p  »  r  7  >  *  3  ix 
9  ^       7  3   »   *  ?  „ 

«  t  i  i-  *  ':  *  7 

M  t  H  ^  m 

Asirtrara-no  siko-wo,  siko-wu  owoku-wa  nihtmi-nonosiri-iü 
koto-nare-do  kono  mi-na-nite-wa  takeki  kata-ni  mawosu-nari. 

„Asi-wara-no  aiko-ioo"  (der  hässliche  Mann  der  Schilfebene). 
Siko  (hässlich)  ist  meistens  ein  Wort  des  Widerwillens  und  der 
Schmähung,  in  dem  Namen  dieses  Gottes  jedoch  ist  es  eine  Be- 
nennung im  Sinne  von  „kricgsmuthig". 

**  x  N  I-  i?  f  x  °  1 

t  ■*  9  x  p  r  ,  f 

*-  f  p  a  >r  \s  l  * 

Ja-tsi-foko,  koko-mo  sugurcte  takebi-masu-koto-xoo  tataje- 
maw  08ti-naru-be8i. 

„Ja-tsi-foko"  (achttausend  Lanzen).  Auch  dies  wird  als  über- 
schwängliche  Benennung  ausdrucken,  dass  der  Gott  ausnehmend 
kriegsmuthig  war. 
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Utauai-knni-tama.  Tama-nite  knni-teo  tate-tmkuri-maai~ai 
mi-isawo-wo  mawoai,  utauai-wa  fumi-ni  au-aa-no  wo-no  mikoto-no 
ore  owo-kuni-nuai-no  kami-to  nari  mata  utauai-kuni-tama-no  ka- 
mi-to  nari-te-to  no-tamai-ai-jori  okiri-te  ao-wa  ne-no  kuni-ni-aite 
no-tamajeru  mi-koto-ba  naru-ju-e-ni  kono  kuni-wo  aaai-te  utauai- 
Huni-to-wa  no-tamajeru-nari~to  fumi-tautajc-ni  ari>  ma-koto-ni 
aika-zo  aru-beki. 

„riausi-kuni-tama"  (die  Edelsteine  des  sichtbaren  Reiches). 
Durch  tama  (Edelsteine)  wird  das  erhabene  Verdienst,  das  Reich 
aufgebaut  zu  haben,  ausgedrückt.  Utauai  (sichtbar)  hat  seinen  Ur- 
sprung in  den  Worten  Su-aa-no  wo-no  mikoto'a,  der  in  der  Ge- 
schichte sagt:  „ Werde  der  Gott,  der  Gebieter  des  grossen  Reiches, 
werde  ferner  der  Gott  der  Edelsteine  des  sichtbaren  Reiches-.  Weil 
dies  Worte  sind,  welche  der  Gott  in  dein  Reiche  der  Wurzeln  spricht, 
meint  er  dieses  (das  diesseitige)  Reich  und  spricht  von  dem  sicht- 
baren Reiche.  So  heisst  es  in  den  Überlieferungen  iu  der  Geschichte, 
und  es  wird  sich  wirklich  so  verhalten. 


7  *  4  9  *  l  *  *  *  5  1 
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Momo-tsimari  ja-so-tsimari  fito-basira  tada  kazu-no  owoki- 
wo  iu-ni-ja  aramu,  kare  furu-okina-wa  momo-jaso-basira-to  jo- 
mare-si,  sare-do  fito-basira-to  aru-wa  saru-tsutaje-no  arisi-ni- 
mo-ja  aramu, 

„Einhunderteinundachtzig  Sohne w  wird  wohl  nur  die  grosse 
Anzahl  bezeichnen,  weshalb  Furu-okina  hier  „einhundertachtzig 
Söhne"  gelesen  hat.  Indem  jedoch  „einund(achtzig)  Söhne"  steht, 
wird  es  der  Fall  sein,  dass  wohl  noch  eine  entschwundene  Über- 
lieferung vorhanden  war. 

»  f  I  •  t  *  f  1  %  *  1  f*%  X 

J*  >*J*  t  J    *   ~    1    -  *   7    i  t 
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])  ?  J  ?  ^  t  r  v  o  \  *  7  i 
*  t  f  ')  y  9  ^  r  *  J*  *  t 

Owo-na-mudzi-no  mikoto  suku-na-fiko-na-no  mikoto-to  sika- 
sika.  Kono  futa-baitira-no  kamt  ame-no  sita-wo  tsvkurasi-si-koto- 
tca  fumi-ni-mo  kami-mtutubi-mi-oja-no  mikoto  sika-sika  mimasi 
asi-waru-ttiko-wo-no  mikoto  ani-oto-to  nari-te  kono  kuni-wo 
tsukuri-katame-jo-to  nori-tamai-ki.  Kare  sore-jori  oico-na-mudzi- 
*  to  sukii-na-biko-na-to  futa-basira-no  kamt  ai-narabasi-te  kono 
kuni-wo  tsukuri-katame-tamai-ki-to  ari. 

„Der  Geehrte  Owo-na-mudzi  uud  der  Geehrte  Sukuna-fiko-nau 
u.  s.  f.  Dass  diese  beiden  Götter  das  Reich  aufbauten,  steht  auch  in 
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der  Geschichte,  wo  es  heisst:  „Der  Geehrte,  der  Stammvater  Kami- 
musubi  sprach-  (zu  Snkuna-fiko-na-no  nükoto)  u.  s.  f.  Werde  zu 
dem  Geehrten  Asi-wasiko-wo  ein  Bruder  und  baue  und  befestige 
dieses  Reich.  —  Seit  dieser  Zeit  gesellten  sich  die  beiden  Götter 
Owo-na-mudzi  und  Sukuna-biko-na  zu  einander  und  bauten  und 
befestigten  dieses  Reich-. 

M  ?  /  „  1  9  *  * 

*  *  T  *  ;  *  *  a 

Inisi-je-nta-ni-mo  owo-na-mudzi  sukunn  -  bikona-no  tsuht- 
rasisi  imo-se-no  jama-wo  miraku  ni-je-xi-mo  nado  jomeri. 

Aueh  in  den  alten  Liedern  liest  man  Stellen  wie:  „Der  Berg 
lmo-se,  den  Owo-na-mudzi  und  Sukuna-biko-na  aufgebaut,  er- 
scheint vor  dem  Blick4*. 

9  *  *  l  i  7  >  £  7 

i*  1 1  # 


Ame-no  »ita-wa  kuni-lo  hcamu-mo  onnzi,  ame-no  »ita  mina 
mi-ma-no  mikoto-no  »ironimesu  mi-kuui  nare-ba  nari. 

„Unter  dem  Himmel"  ist  dasselbe,  als  ob  man  „Reich"  sagen 
wollte;  denn  alles  unter  dem  Himmel  ist  das  Reich,  welches  der 
Geehrte,  der  erhabene  Enkel  beherrscht. 


ft  *  I-  ?  *  3  t  7 
^^^^  ' 
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*■  *  7"  ^  f  r  °  f 


%  ^  t  i  7  *•  *  >*  * 

Tmikuri-tamö-wa  jama-to  naru-beki  tokoro-wo-ba  jama-to 
natti,  kawa-to  naru-beki  tokoro-wo-ba  kawa-ni  nasi,  ta  fatake-to 
naru-beki  tokoro-wo-ba  ta-dokoro  mura-sato-to  nasi-tamai,  ara- 
buru  kami-domo-wo  i-i-mukesidzume-tamd-naru-besi. 

„Sie  bauten  auf".  Es  mochte  geschehen  sein,  dass  sie  die 
Orte,  welche  Berge  werden  sollten,  zu  Bergen  umschufen,  die  Stellen, 
welche  Flusse  werden  sollten,  in  Flüsse  verwandelten,  die  Orte, 
welche  Felder  und  Gärten  werden  sollten,  in  Ackerland,  in  Dörfer 
und  Gassen  verwandelten,  dass  sie  die  grausamen  Götter  durch 
Worte  besänftigten  und  niederhielten. 

7X7*  *  4  *  9  *  $  &  f 
M   I-  P  ?  *  t  1  ?  *  *  T 

l ' ;  *  r  *  i :  l  t  i  * 


3 


ame-tsutsi-no  fazime-no  toki  i-xa-nagi  i-za-nami  futa- 
basira-no  kami-no  kuni-wo  umi-tamai  tsvkuri-fazime tamai-si- 
jori  ima  nawo  kono  futa  banra-no  kami-no  ame-no  sila-wo  tsu- 
kuri-tamö-to  aru  sono  aida  iku  jorodzu-no  jo-ka  furi-miramu. 

Übrigens  brachten  zur  Zeit  des  Anfangs  des  Himmels  und  der 
Erde  die  beiden  Götter  I-za-nagi  und  I-za-nami  das  Beich  hervor 
und  begannen,  dasselbe  aufzubauen.  Jetzt  heisst  es,  dass  seitdem 
diese  beiden  Götter  nochmals  alles,  was  unter  dem  Himmel  ist,  auf- 
bauen. Während  dieser  Zeit  werden  wohl  einige  zehntausend  Ge- 
schlechtsalter vorübergegangen  sein. 


C.  *  9  -<  f  I-  I-  * 
f    '    7    t    l    t   *  * 


;  r?   I •   <    {  v 
j>  3*  t  f  +  ;   t  * 

*  h  -  >)  t  *  7  L 
v"  *  -f        7  »  ;  a 

Onazi-kami-jo-to  ije-domo  sono  toki-toki-no  sama-wo  joku- 
joku  omö-beki  koto-nari.  Kaku-te  tsui-ni  ima-nojo-no  gotoku-wa 
nari-kemu-knsi. 

Obgleich  es  das  nämliche  Götterzeitalter  ist,  muss  man  die 
Beschaffenheit  der  Zeiten  sehr  gut  in  Betracht  ziehen.  Auf  diese 
Weise  durfte  es  zuletzt  so  geworden  sein ,  wie  es  in  dem  gegen« 
wärtigen  Zeitalter  ist. 

Zu  dieser  Stelle  der  Auslegung  wird  in  einer  Anmerkung 
Folgendes  gesagt: 

;v 


Fumi-ni  owo-m-mudxi-no  kamt  ani-oto-no  kami-tatsi-io  tomo- 
ni  ina-ba-ni  ide-masi-  zi-toki  usagi-no  wani-ni  ki-mono-wo  faga- 
rete  aka-f'akada-ni  nari-te  itami-te  naki-fu*ern-wo  mi-tamai-te 
sono  aka-fada-ico  ijasu-waza-ico  wosije-tamaisi-m  iisagi  icosije- 
tamai-si  mani-mani  si-t*ure-lm  tatsi-matsi-ui  moto-no  magi-ni 
narisi-koto  ari.  Korc  kusuri-waza-no  fnzime  naru-hexi. 
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In  der  Geschichte  wird  erzählt:  Zur  Zeit  als  der  Gott  Otco-na- 
mudzi  gemeinschaftlich  mit  seinen  göttlichen  Brüdern  nach  Ina-ba 
zog,  erblickte  er  einen  Hasen,  der,  nachdem  er  durch  ein  Krokodil 
der  Kleider  beraubt  worden  und  völlig  nackt  war ,  von  Schmerzen 
gequält  weinend  dalag.  Der  Gott  belehrte  ihn,  wie  er  seine  nackte 
Haut  heilen  könne,  und  als  der  Hase  die  Weisung  des  Gottes  be- 
folgte, wurde  er  plötzlich  wieder  der  Hase,  der  er  früher  gewesen.  — 
Dies  mag  der  Anfang  der  Heilkunde  gewesen  sein. 

V  7  Z  *-  J  f   I-    I  ? 

Mata  kara-kuni-no  ktisuri-to  iü-mo  moto  sukuna-biko-na~no 
kami-no  fazime-tamö-natw-wo  notsi-no  jo  ktmisi-no  voaza-no 
sowareru-naiii-besi. 

Auch  das,  was  man  die  Heilmittel  des  chinesischen  Landes 
nennt,  ist  durch  den  Gott  Sukuna-biko-na  erfunden  worden,  und 
es  mag  die  Heilkunde  des  späteren  Zeitalters  hinzugefügt  worden  sein. 

Die  Auslegung  fahrt  fort : 

t    L   7  *   L  f   7   f    I  ■  Ä  1 


Jamai-wo  nawosu-waza  sikasika,  kara-kuni-no  kusuri-to  tu 
mono-naki  jo-ni-wa  mina  inisi-je-no  tmtaje  -  no  mani-mani-sitc 
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moro-moro-no  jamai-ico-vio  nmcosu  tori-ke-mono-ni  mi-ioo  jabu- 
rare  a*i~mono-mu#i-ni  kuware-taru  nado-mo  soresore-no  waza 
ari-te  mina  joku  sirmi-urisi-nari. 

„Die  Heilung  der  Krankheiten"  u.  s.  f.  In  einem  Zeitalter,  in 
welchem  es  das,  was  man  chinesische  Heilmittel  nennt,  nicht  gab, 
heilte  man  sämmtliche  Krankheiten,  indem  man  sich  nach  den  alten 
Überlieferungen  richtete.  Wenn  man  durch  Vögel  und  wilde  Thiere 
verletzt,  von  giftigem  Gewürm  gebissen  wurde,  für  diese  und  andere 
•   Zufalle  gab  es  eine  Kunst,  und  es  Hess  sich  alles  gut  bezeichnen. 

t  i  r  t  T  7  v  T  x  >  * 

i  *  t  T  f  "  7  ?  *  1 
}  7  ?  [  *  *  v  >  f  i1  * 

*  I-  ^  I  l-  l-  7  '  *  / 

)  n  (         I  m 

Ime-mo  kara-kuni-no  kumri-no  foka-ni  jamai-wo  natcosu 
kusa-gma-no  waza  ari-te  sono  tcaza-no  ajasi-ki  sinisi-ami-koto-wo 
totomnmn-mono-to-mo  naku-te  naka-naka-ni  asa-asasi-ki  koto-ni 
omoi-woru-wa  filaburu-ni  kara-bumi-no  kotowari-wo  tbtomu  jo-to 
nari-te-tio  fito-no  kokoro-nari. 

Auch  jetzt  gibt  es  ausser  den  Heilmitteln  des  chinesischen 
Landes  noch  mancherlei  Weisen,  die  Krankheiten  zu  heilen.  Dass 
man  die  wunderbaren  Kennzeichen  dieser  Verfahrungsarten  nicht 
schätzt  und  sie  in  der  That  für  etwas  Abgeschmacktes  hält,  hat 
seinen  Grund  in  dem  Sinne  der  Menschen  in  einem  Zeitalter,  welches 
immerwährend  die  Einrichtung  der  chinesischen  Bücher  schätzt. 

7  *  1  4  7  >  J  I- 

i  j*  *  t  {  f  Y  r 
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Tori-ke-mono  nado-no  mina  soresore-ni  jamai-wo  nawosu 
waza  aru-mo  mina  kono  futa-basira-no  kami-no  fazime-tamai-si- 
koto-to  siru-beki-ni  koso. 

Dass  es  auch  ein  Verfahren  gab,  bei  Vögeln,  wilden  Thieren 
und  anderen  Wesen  überall  durch  diese  Mittel  die  Krankheiten  zu 
heilen,  und  dass  diese  beiden  Götter  dies  alles  erfanden,  ist  nur 
begreiflich. 

7  i  7  -f  *r  *  f*  t  f  f  t 
f  *  f   '  ^  ^  t  5  7  * 

1   l  >    l  t  -x  ^  >)   l  > 

I-  r  ,*  -v  M  *  9  7  *  1 

Mi-tama-no  fuju-wo  kagaf'ureri,  ame-no  sita-wo  tsnkuri- 
tamö-nomi  narazu,  kusuri-waza-wo  saje-fazime-tamai-te  jo-fito-wo 
tasuke-megumi-tamaje-ba  ima-mo  kono  futa-basira-no  kami-no 
megumi-wo  kagafureri-to  iu-nari. 

„Von  den  Wohlthaten  ihrer  Geister  überdeckt".  Dies  ist  nicht 
allein  deswegen,  weil  sie  alles,  was  unter  dem  Himmel  ist,  aufbauten. 
Da  sie  die  Heilkunst  mühsam  erfanden  und  den  Menschen  des  Zeit- 
alters beistanden  und  Wohlwollen  bezeigten,  wird  gesagt,  dass  man 
noch  gegenwartig  von  der  Gnade  dieser  beiden  Gölter  überdeckt  ist. 

Zu  dieser  Stelle  der  Auslegung  wird  in  einer  Anmerkung  Fol- 
gendes gesagt: 

%  4  i  *  t  9  *  ^  "  1 

*  *  *    1 !  i  - 1 
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Momo-ki-ga  sintseru  ki-i-dai-fort  -  sen  -  kö-ni  kwuri-to  iii 
mono-wa  ne-moto-ni  kami-musubi-no  owo-kami-no  fazime-tamai- 
si-nari. 

In  der  von  Momo-ki  herausgegebenen  „vollständigen  Unter- 
suchung der  wunderbaren  grossen  Grundlage"  heisst  es:  Was  man 
Heilmittel  nennt,  ist  eigentlich  von  dem  grossen  Gotte  Kami-musubi 
erfunden  worden. 

7"  ?  4  *  %  1  t  >  7 
1   ^  -h  f  3  ^  Jf  ^  ;l 

7  r  t  '  *  **<  *  * 

X    7  ^       *  ^   t    L  > 

*  £  *  1  *  I  •  *  ;  * 
!)  h  «  7  f  f  I-  t  i? 

So-wa  kami-mwubi-no  owo-kami-no  kisa-gai-fime-to  umugi- 
fime-to-wo  okosete  owo-na-mudzi-no  kamt -wo  ikasime-tamaisi- 
koto  furu-koto-bumi-ni  mije-tari. 

„In  dieser  Beziehung  ist  in  dem  Buche  der  alten  Begebenheiten 
zu  sehen,  dass  der  grosse  Gott  Kami-musubi  die  Gottheiten  Kisa- 
gai-fime  und  Umu-gi-fime  aussendet  und  den  Gott  Owo-na-tnudzi 
dem  Leben  wiedergeben  lässt. 

I-  i)  n-  7  -  7*  t         ^  ;  ^ 

A  i  t    i  t  f  *  *  A  1 

'u  f  >*  v  l  M  »  9  *  3  ' 

*      - 1  ?  9  r t  -  ' 
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Kakare -bn  tnuke-fjusuri-mo  kann  owo  kami-vo  koto  f'azime- 
tnmajeru-nari.  Jatnai-ica  mtuja-txv  kata-jori  ide-tare-ba  #o-ico 
wosamuru  kusuri-mo  o?tazi-kata-jori  umi-dzuru-nari,  ine  tana-tsu- 
mono-no  toni-de-taru-mo  si-surti-to  in  koto-ntt  arc-ba  ikasiniuni- 
mono-mo  mata  maga-tsu  kata-jori  vmi-de-taru-to  onazito  ijeri. 

Ausserdem  sind  auch  die  angewendeten  Heilmittel  von  diesem 
grossen  Uotte  erfunden  worden.  Da  die  Krankheit  von  der  Seite  des 
Unrechts  zum  Vorsehein  kommt,  so  kommen  auch  die  Arzneien,  durch 
welche  man  sie  heilt,  von  derselben  Seite  zum  Vorschein.  Ebenso 
verhalt  es  sich  bei  dem  Wachsthum  des  Reises  und  des  Getreides, 
bei  denen,  wenn  das,  was  man  das  Absterben  nennt,  eintritt,  auch 
das  Wachsen  von  der  Seite  des  Unrechts  erfolgt. 

In  einer  zweiten  Anmerkung  wird  gesagt: 


Fi-sui-to  itl  tsi-isaki  tori-no  iwa-ma-ni  ana-wo  tsukurite  ko- 
nmi-fitastu-ni  sono  ana-no  kntni-ni  name-kuziri-to  iti  musi-no  na- 
mera-wo  nuri  oku-to-zo  kono  maxi  febi-ni  asi-monu-naru-koto-wo 
niri-te  febi-ico  saku-tame  nnru-besi. 

Wenn  der  kleine  Vogel,  den  man  fistti  ((loldfink)  nennt,  eine 
Hohle  zwischen  den  Felsen  baut,  daselbst  Junge  ausbrütet  und  auf- 
zieht, bestreicht  er  die  Mündung  dieser  Höhle  mit  dem  Sehleime  des 
Thieres,  welches  man  Schnecke  nennt.  Da  dieses  Thier  weiss, 
dass  es  durch  die  Schlange  vergiftet  wird,  muss  es  zu  dem  Zwecke 
geschehen,  um  die  Schlange  zu  vermeiden. 
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Kuku-no  gotoku  asi-mono-wo  siru-koto  are-ba  ktisnri-wo-mo 
siru-bcki  kotowari-nari ,  sunawatsi  /'uta-basira-no  kami-no  fazi- 
me-lumu  •  waza-nari. 

Da  auf  diese  Weise  das  Gift  gekannt  wird,  besteht  auch  die 
Einrichtung,  dass  man  das  Heilmittel  kennen  kann.  Dies  ist  somit  die 
Erfindung  der  beiden  Götter. 

Die  Auslegung  fahrt  fort: 


—  \ 


^  *  I  J  *  7  1  > 

-  -  *  3h  ;  *  ;  *  - 


Ora-ga  tsukureru  kuni  sika-sika,  kono  toki  owo-na-mudzi-no 
mikoio-wa  joku  nareri-to  omowosi,  sukuna-biko-na-no  mikoto-toa 
narazaru  tokoro-mo  ari-to  omowosi-si-nomi  naru-besi,  koto-niju-e 
aru-ni-wa  arazi. 

„Das  Reich,  welches  wir  aufgebaut  haben"  u.  s.  f.  Es  wird  nur 
sein,  dass  um  diese  Zeit  Owo-na-mudzi-no  mikoto  glaubte,  es  sei 
gut  zu  Stande  gekommen,  Sukuna-biko-na-no  mikoto  hingegen 
glaubte,  es  gebe  noch  unvollendete  Gegenden.  Es  ist  nicht  der  Fall, 
dass  sonst  eine  Ursache  vorhanden. 


7    7  fc  *  3  l  7  f 

i -5,  i-  t  ;  7  r  f 

7  9  V  j,  f  »j  !)  * 

/u   ^  y  ,  ^  >r  P  =* 

7»  *  t  7  I-  ; 
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Sate  ma-koto-ni  narazari-si  tokoro-mo  ari-kerasi,  kono  notsi- 
simo  owo-na-mudzi'iio  kamt  fitori  meguri-te  tsukuri-tmno-to  aru- 
wo-ja. 

Übrigens  mochte  es  wirklich  noch  unvollendete  Gegenden  ge- 
geben haben.  Weiter  unten  heisst  es,  dass  der  Gott  Owo-na-mudzi 

später  für  sich  allein  diese  Gegenden  umwandelte  und  sie  aufbaute. 

» 

»  *  ±  i  3   ;    ±  ^   *  w 

*  * i  •  5 r :  -  ?  ;  m 


^ ;  £  *  *  -  r  >  - 


t>  \  7  -x  -Jj  !  a-  ^  2 

H  M'  l   t  J  *•  7 

Ze-tan-ja  sikasika,  Ko-wa  erami-mono-no  kuwajerare-tarti- 
koto-ni-zo  aramu.  Furu-okina-mo  ko-wa  joki  koto-no  mono-no 
niraseru-nari,  kami-jo-no  tadasi-ki  tnutaje-doki-ni  nazo  kasuka 
fukaki-no  koto-no  aramu-to  iware-ki.  Kare  kono  towo-tsu  na-wa 
jomazu. 

„Diese  Rede"  u.  s.  f.  Diese  (in  chinesischer  Sprache  ge- 
schriebenen) Worte  (vollständig:  „diese  Worte  haben  einen  äusserst 
verborgenen  und  tiefen  Sinn«)  werden  als  ein  Wahlspruch  hinzu- 
gefügt worden  sein.  Auch  Furu-okina  sagt:  »Hier  werden  gute 
Sachen  zusammengestellt:  warum  sollte  es  bei  der  Erklärung  der 
richtigen  Überlieferung  des  Götterzeitalters  Dinge  von  einem  dunklen 
und  verborgenen  Sinne  geben?"  —  Deswegen  wurden  diese  zehn 
(chinesischen)  Wörter  (japanisch)  nicht  gelesen. 

!)  *  >  <f  t  i  *  9 


Kuma-nu-no  mi-saki  idzumo-no  kuni-nari. 
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„Kuma-ntt-no  mi-saki  (das  erhabene  Vorgebirge  des  Bären- 
teldes)  gehört  zu  dem  Reiche  ldzumo. 

f  f   7  I-  *  4  *  9  f  l   >  I- 
F  *  3  1   7  9  {  T  ;  _L  g 
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~  »Iii  '*    I-        *    'j    *  3 


*    t    '    I    1         7    '    '  + 


<  - t  i ;  >  z  * 


9 

i        -v  *  & 
9  7  7  t  *  l-  *  *  « 


^7 

Toko-jo-no  Arttwi,  ko-wa  sira-tama-no  siro-no  mi-ja-no  mi- 
maki-ni  ta-dzi-ma-mori  toko-jo-no  kuni-jori  itari-te  motsi-ma-i-te- 
kitaru-mono-wa  toki-ziku-no  kaku-no  tni  sika-sika-to  am-mo  rnata 
tmba-me  kari  nado-no  toko-jo-no  kuni-je  juku-to  iu-mo  onazi  fo- 
koro-nite  kono  mi-kuni-wo  fnnnrete  juki-kajoi-gntnki  tokoro-wo 
firokn  i-i-te  toko-jo-teo  kuni  koto-iri  fito-kuni  uru-ni  arazu-to  fumi- 
txntnje-ni  iware-tari-ya  gotoku  naru-besi. 

„Das  Reich  der  ewigen  Geschlcchtsalter4*.  Auch  in  dem  erha- 
benen Hefte  des  Palastes  der  Perlenfeste  heisst  es:  „Der  Wächter 
des  Weges  der  Felder  kam  aus  dem  Reiche  der  ewigen  Geschlcchts- 
alter. Die  Gegenstände,  welche  er  mitbrachte,  waren  die  Fruchte 
des  zur  Unzeit  duftenden  Baumes"  u.  s.  f.  Ks  ist  dieselbe  Gegend, 
von  der  es  ferner  heisst:  „Die  Schwalben  und  wilden  Ganse  (so  wie 
andere  Vögel)  ziehen  in  das  Reich  der  ewigen  Geschlcchtsalter".  So 
nennt  man  im  Allgemeinen  eine  schwer  zugängliche  Gegend,  welche 
von  diesem  erhabenen  Reiche  geschieden  ist,  und  das  Reich  der 
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ewigen  Geschlechtsalter  wird  ein  Ort  sein,  der  flieht  als  ein  beson- 
deres Reich  vorkommt,  wie  auch  in  den  Überlieferungen  zu  der  Ge- 
schichte gesagt  wurde. 
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Kara-bumi-ni  tu  jomogi-gn  sima  nado  omoi -  magö-bv-ka- 
raziij  8o-mo  ho-mo  kono  kumi  f'azime  toko-jo-no  kuni-ni  kudari- 
mani-tc  »ono  notsi  mi-kuni-je  watari-idc-maxi-tc  owo-na-mudzi-no 
mikoto-to  tomo-ni  kono  kuni-wo  tsukuri-tamai-te  ima  mata  toko- 
jo-no  kuni-je  kajeri-tamo-nari. 

Man  darf  sich  nicht  durch  die  in  den  chinesischen  Büchern 
genannte  „Beifussinsel"  •)  irre  führen  lassen.  Hier  steigt  der  Gott 
(Sukuna-biko-na)  zuerst  in  das  Reich  der  ewigen  Geschlechtsalter 
herab,  setzt  hierauf  zu  dem  erhabenen  (japanischen)  Reiche  über 
und  übernimmt  in  Gemeinschaft  mit  dem  Geehrten  Owo-na-tmidzi 
den  Aufbau  dieses  Reiches.  Jetzt  kehrt  er  wieder  in  das  Reich  der 
ewigen  Geschlechtsalter  zurück. 

i  i  *  ?  7  t  t  *;  n  t 

I  ■  *  *  ff  i  f  ?  *  '  T 
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«)  Jumaiji-ya  simu  (in  ./«»«»  fa-rai-*nn)  „die  Beidminsel" ,  ist  die  Insel  t'ung-lai, 
1»*-»  d«-n  Chinesen  der  Aufenthalt  von  rnsterblirhen.  Chrisens  werden  die  Zeirhen 
von  Fo-rai-aan  auch  als  Polster«  ort  für  den  Namen  Toko-jo-no  kuni  gebraucht. 


Digitized  by  Google 


22 


Pfi  x  rotier 


Safe  tiui-ni  sono  kuni-ni  xumi-tamd-naru-besi.  Iware-mi-ja- 
ho  mi-maki-ni  kono  mi-ki  wa-ga  mi-ki  narazu,  iwa-fatasn  »ttkuna- 
mi-kami-no  sika-sika-to  am. 

Zuletzt  muss  er  in  diesem  Reiche  seinen  Aufenthalt  genommen 
haben.  In  dem  erhabenen  Hefte  des  Palastes  /wäre  heisst  es :  „Die- 
ser Weideplatz  ist  nicht  mein  Weideplatz.  Der  die  Steine  setzte,  ist 
der  erhabene  Gott  Sukuna"  u.  s.  f. 


Mi-uta-ico  sirnsu-ni-wa  toko-jo-ni  i-masu  iwa-fatattu  sukuria- 
mi-kami-no-to  ari.  Kare  kono  mi-kuni-no  foka-no  ja-so-kava-kuni- 
wa  mina  kono  suktma-biko-na-no  kami-no  tsukuri-tamajeru-naru- 
besi-to  okina-ica  iware-ki 

In  der  Erwähnung  des  erhabenen  Gesanges  heisst  es:  „Der 
bei  den  ewigen  Geschlechtsaltern  weilt,  der  den  Stein  setzte,  ist  der 
erhabene  Gott  Sukuna".  Dessbalb  sagt  Okiria,  dass  die  jenseits 
dieses  Reiches  liegenden  achtzig  chinesischen  Reiche  sämmtlich  durch 
diesen  Gott  Sukuna-biko-na  aufgebaut  sein  mögen. 

Zu  dieser  Stelle  der  Auslegung  wird  in  einer  Anmerkung  Fol- 
gendes gesagt: 
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Man-jedsiu-no  uta-ni  wa-ga  kuni-wa  toko-jo-naranm-to  sika- 
sika  mata  wagimo-ko-wa  toko-jo-no  kuni-ni  sumi-kerasi,  mukani 
mi-tti-jori  wa-kajc-ma»i-keri  nadojomeru  toko-jo-no  knni-ira  toko- 
to-wa-ni  fogi-koto-wo  i-i-te  koto-nari. 

In  den  Liedern  der  Sammlung  der  zehntausend  Blatter  liest 
man:  „Mein  Reich  wird  ein  ewiges  Geschlechtsalter  sein"  u.  s.  f. 
Ferner:  „Meine  jüngere  Schwester  hat  in  dem  Reiche  der  ewigen 
Geschlechtsalter  ihren  Aufenthalt.  Einst  habe  ich  sie  besucht,  und 
seitdem  bin  ich  verändert".  Dieses  und  das  sonst  vorkommende 
„Reich  der  ewigen  Geschlechtsalter u  bezeichnet  die  beständige 
Dauer  und  ist  etwas  Verschiedenes. 

*     B     3    *     [    f  * 

'Mata  toko-jo-no  naga-naku  tori-no  toko-jo-tra  mata  koto- 
naru  josi  so-ko-ni  ijeri. 

Auch  das  toko-jo  (die  immerwahrende  Nacht)  in  dem  Ausdrucke 
toko-jo-no  naga-nakn  tori  (die  lange  singenden  Vogel  der  immer- 
währenden Nacht)  ist  verschieden,  und  der  Grund  davon  ist  an  jener 
Stelle  angegeben. 

Die  Auslegung  fahrt  fort: 


■3 
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Awa-sima,  fakki-no  kuni-no  kaze-tautxi-futni-ni  ai-mi-no 
kowori  sika-sikn  awa-sima  ari,  mikunu-ßko-nu-no  mikoto  awa-wo 
maki-tamö-ni  sika-aika,  kare  awasima-to  in  aru  tokoro-  naru-besi. 
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Awa-sima  (wörtlich  die  schale  Insel)  mag  der  Ort  sein,  von 
dem  es  in  dein  Buche  des  Windes  und  der  Erde  des  Reiches  Fakki 
heisst :  „In  dem  Kreise  Ai-mi  u.  s.  f.  befindet  sich  die  Insel  Atta. 


Fazikare-tcatari-masi-te,  simo-ni  owo-na-mudzi-no  mikoto 
tori-te  tana-ura-ni  m-ete  nika-sika-to-mo  are-ba  ito-tsi-Uaki  nii- 
katatsi  narn-besi. 

„Er  setzte  über,  indem  er  sich  (auf  den  Stengeln  der  Hirse- 
pflanzen)  fortschnellte".  Da  es  unten  heisst,  dass  der  Geehrte  Oiro- 
ua-mudzi  ihn  (den  Gott  Sakuna-biko-na)  erfasste  und  auf  seine 
Handfläche  setzte  u.  s.  f.,  muss  die  Gestalt  des  Gottes  sehr  klein 
gewesen  sein. 


Sa-bakuri  tsi-isaki  kami-ni  maai-te  kuui-wo  tsukuri-tamö- 
koto  ika-ga-to  omd  Jito-mo  aru-be-kere-do  &o~wa  mina  kami-no 
mi-uje-no  fakari-gataki  koio-tco  omowazaru-mono-nari,  fito-no 
kokoro-ni  ika-ga-to  omu-kuto-toa  kami-jo-no  tsune-nari 


Als  Sukuna-fiko-na-no  mikoto  Hirse  säte  u.  s.  f.  Dcss wegen  gab 
man  ihr  den  Namen  Awa-nima"  (wörtlich:  Hirseinsel). 
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Es  sollte  zwar  Menschen  geben ,  welche  es  unbegreiflich  finden, 
wie  ein  so  kleiner  Gott  ein  Reich  aufhauen  konnte,  allein  sie 
bedenken  nicht,  dass  der  Wachsthum  der  Götter  sich  nicht  be- 
rechnen lässt.  Dass  die  Menschen  in  ihren  Gedanken  Dinge  für 
unbegreiflich  halten,  ist  bei  dem  Gütterzeitaller  etwas  Gewöhn- 
liches. 

*  '  M  ;  t  i-  *  t  i 
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Sore-jori  kuni  no-utai-ni  sika-sikn ,  idzumo-no  kum-tri  itari- 
maxi-te  sika-sikn,  sono  notsi-wa.  owo-jia-mudzi-uo  mikoto  muco 
kano  narazarn  tokoro-wo  sara-ni  taukuri-meguri-tamni-te  idzu- 
mo-no kuni-ni  itari-tamö-nari. 

»Seit  dieser  Zeit  in  dem  Reiche4*  u.  s.  f.  „Er  gelangte  zu  dem 
Reiche  Idzumo*  u.  s.  f.  Nach  dieser  Zeit  baute  und  umwandelte  der 
Geehrte  Oiro-na-mudzi  immer  wieder  jene  unvollendeten  Orte  und 
gelangte  zu  dem  Reiche  Idzumo. 


*  ä  ^  -  *  *-  *  *  5  v 


3 


V   ?   1  »        L   '    »  V 
>    -    7    i    *    v'  - 


Kotu-age-si-tanmwaku  sika-siku  iwu-ne-kttsa-ki  siku-siku-wa 
simo-no  maki-ui  kuaa-mo  ki-mo  mina  mono-iti-to-mo  «ri,  kuni-no 
mttke-mirazu  arttbi-taru-koto-wo  tu  imsi-jc-koto-bu  naru-besi. 
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„Er  erhob  die  Stimme  und  sprach"  u.  s.  f.  „Die  mit  Felsen- 
wurzeln stehenden  Pflanzen  und  Baume"  u.  s  f.  In  dem  nachfolgen- 
den Hefte  heisst  es  auch :  „Die  Pflanzen  und  Baume  sprechen  sammt- 
lich  eine  Sprache1*.  Dies  wird  ein  alter  Ausdruck  sein,  der  den  un- 
vollendeten und  wüsten  Zustand  des  Reiches  bezeichnet. 


*  M  *  t  M  '  ^  7  9 
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/To«o  kuni-wo  tmkureru-ipa  are-nomi  sika-sika  are -nomi- 
nal'i-to-wa  are-do  moto-jori  arabi-tari  sika-sika-to  are-ba  fazime 
8ukuna-biko-na-no  kami-to  tomo-ni  tiukuri-tamai-si-koto-made 
kakete  no-tamb-naru-besi,  sate  kaku  mi-dzvkara  fokori-tamö-wa 
nra-mi-tama-no  susiuni-tamö-nari. 

„Derjenige,  der  dieses  Reich  aufbaut,  bin  ich  allein"  u.  s.  f. 
Es  steht  hier  „bin  ich  allein",  da  es  aber  heisst,  dass  es  (das  Reich) 
ursprünglich  wüst  gewesen,  wird  er  dies  gesagt  haben,  indem  er 
bis  zu  der  Zeit  zurückging,  wo  er  es  zuerst  in  Gemeinschaft  mit  dem 
Gotte  Sukuna-biko-na  aufbaute.  Dass  er  indessen  auf  solche  Weise 
sich  selbst  lobt,  geschieht  auf  Anregung  des  wüsten  Geistes. 
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Toki-ni  una-waru  njasi-ku  fikari-te  aika-sika,  a-wa  imasi-no 
*aki~mi-tama  kwi-mi-tama-nari  sikasika,  kono  saki  kusi  futa- 


tra  8ono  mi-wo  mamori-te  saki-ku  arasimuru  ju-e-no  na,  kusi-mi- 
tama-wa  kuwasi-ki  itsu-wo  moto  jorodzu-no  koto-wo  nasasimuru 
kokor o-?io  na-nari. 

„Hierauf  erglänzte  wunderbar  die  Mecresfläche"  u.s.  f.  „Ich  bin 
dein  glucklicher  Geist,  dein  wunderbarer  Geist"  u.  s.  f.  Dieses  „glück- 
lich" und  „wunderbar"  ist  nicht  zweierlei,  beide  Ausdrücke  zugleich 
sind  der  Name  des  wohlwollenden  Geistes.  Der  glückliche  Geist  ist 
der  Name,  weil  er  dessen  Leib  beschützt  und  glücklich  vorhanden 
sein  lässt.  Der  wunderbare  Geist  ist  der  Name  in  dem  Sinne,  dass 
er  ihn  durch  wunderbare  Macht  die  zehntausend  Gegenstande  her- 
vorbringen lässt. 


Ko-wo  ara-mi-lama  niffi-mi-tama-to  sttru  toki-wa  arazu.  Ima 
koko-ni  jori-kuru  kami-no  fito-tsu  kamt  naru-wo  mote-mo  futa-tsu- 
ni  aranu-koto-wo  siru-beki-nari. 

Es  gibt  keine  Erklärung,  welche  dies  für  den  wüsten  Geist  und 
den  wohlwollenden  Geist  hielte.  Auch  daraus,  dass  der  hier  zum 
Vorschein  kommende  Gott  ein  einziger  Gott  ist,  lässt  sich  erkennen, 
dass  es  deren  nicht  zwei  sind. 


tsu-ni-wa  arazu,  tomo-ni  nigi-mi-tama-no  na-nite  saki-mi-tamn- 
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Sate  kaku  onore-mikoto-no  mi-tama-no  koto-ni  kami-to  nari- 
mascru-koto-tro  mi-dzukara  siri-tamaicade  toi-tamd-wa  inm-nu 
jo-ni-mo  wäre  tama-no  uramu-koto-uru  fito-nado-ni  tsuki-te  naja- 
masu-koto-nado  aru-toki  tcarc-wa  sore-wo  siruzu-te  aru-koto-wu 
mote  mtorti'beni 

Was  übrigens  den  Umstand  betrifft ,  dass  er  selbst  nicht  weiss, 
dass  sein  Geist  auf  diese  Weise  für  sieh  besonders  ein  Gott  gewor- 
den ist  und  er  desshalb  fragt,  so  ist  es  auch  in  dem  gegenwärtigen 
Zeitalter  der  Fall,  dass,  wenn  unser  Geist  zürnt,  in  Rücksieht  auf 
Menschen  oder  etwas  anderes  bekümmert  ist,  wir  dies  nicht  wissen, 
sondern  es  durch  irgend  eine  Sache  erkennen  müssen. 

-n*    7   l   *f   )    -    5    i   3   f    L  * 
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Mala  sono  saki-mi-tama  kuai-mi-tama-no  kaktt  utauai-mi-to 
nari-tamu-koto-wu  aunawatai  kono  kann- wo  itsuki-matsitru  mi- 
wa-no  owo-kami-no  wotoko-ni  nuri-maai-te  iht-tama-jori-fime-ni 
mi-ai-maai-ai-koto  ari,  aono  foka-mo  kami-jaairo-ni  itauku  kami- 
no  mi-tama  no  utauai-fni-ni  nari-le  fito-ni  mije-tamb-koto  nado 
aru-mote  airu-beki-nari. 

Auch  hinsichtlich  dessen,  dass  dieser  glückliche  Geist  und 
wunderbare  Geist  solchergestalt  ein  sichtbarer  Leib  wurde ,  kommt 
es  vor,  dass  der  grosse  Gott  der  drei  Räder,  als  welchen  man  diesen 
Gott  verehrt,  sich  in  einen  Mann  verwandelte  und  mit  der  vornehmen 
Tochter  Iku-tama-jori  sich  vermalte.  Ausserdem  lasst  es  sich  auch 
aus  Stellen  erkennen,  wo  es  heisst,  dass  der  Geist  des  Gottes,  den 
man  an  den  göttlichen  Altären  verehrte,  sich  in  einen  sichtbaren 
Leib  verwandelte  und  von  den  Menschen  gesehen  wurde. 
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Koko-wa  oiro-na-mudzi-no  mikoto-no koto-ugesi-tamu-koto-na 
ara-mi-tama-no  ausumi-tamai-te  nigi-mi-titma-no  jorokobi-tama- 
wanu-nare-ba  suno  nigi-mi-tama~no  arawure-masi-te  tadasi-woai- 
je-tamd-nari.  Kaku  wosije-tamt)  mani-mani  nigi-mi-tama-ioo  Hau- 
ki-matanri-tamai-ai-ni  jori-tc  nigi-mi-tama  jorokobi-sakaje-masi- 
te  aono  mi-wo  mamori-*akaje~tamai-te  knaiki  itau-wo  mote  taui- 
ni  amc-no  sita-wo  Isukuri-woje-tamai-te  isawo-wo  tate-tamö-nari. 
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Da  hier  zu  der  Wortergreifung  des  Geehrten  Owo-na-mudzi 
der  wüste  Geist  anregt,  und  der  wohlwollende  Geist  hieran  keine 
Freude  hat,  wird  der  wohlwollende  Geist  sichtbar  und  fuhrt  ihn 
durch  Belehrung  zurecht.  Dadurch,  dass  er  (der  Gott  Owo-na-mudzi) 
einer  solchen  Belehrung  gemäss  den  wohlwollenden  Geist  verehrt, 
erblüht  der  wohlwollende  Geist  in  Freude  und  indem  er,  sich  selbst 
bewahrend,  erblüht,  vollendet  er  zuletzt  mit  wunderbarer  Macht  den 
Aufbau  dessen ,  was  unter  dem  Himmel ,  und  begründet  die  grossen 
Verdienste. 

Zu  dieser  Stelle  der  Auslegung  wird  in  einer  Anmerkung  Fol- 
gendes gesagt: 


M  l  {      7  l  *  \  I-  7  I- 
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F'Uo-no  kokoro-wa  tama-nagara  mi-wo  fanareie  tama-to  am 
toki-wa  kokoro-ni  arane-ba  kokoro-ni  omö-gotoku-wa  naranu- 
mono-to  ko80  obojure.  Sare-do  fukaku-ni  uramesi-to  omö-koto  nado 
tama-tama  sono  sirusi  artt-wa  moto-kokoro-jori  ide-taru  tama 
nare-ba  «ort. 

Da  dies  nicht  in  dem  Sinne  der  Zeit  ist ,  in  welcher  nach  der 
Meinung  der  Menschen  der  Geist ,  nachdem  er  sich  von  dem  Leibe 
getrennt,  als  Geist  vorhanden  ist,  "so  lässt  sich  nur  erkennen,  dass 
dies  keine  Sache ,  wie  man  sie  sich  in  Gedanken  vorstellt.  Dass  bei 
tiefem  Hass  und  anderen  Dingen  die  Geister  Merkmale  an  sich  tragen, 
ist  desswegen ,  weil  es  der  aus  dem  ursprünglichen  Sinne  hervor- 
gegangene Geist  ist. 
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Mata-wa  ikari-urami-te  tori-korosi-mo  si-ten-to  omö  fodo-no 
koto-ni-mo  sono  sirmi-no  tiaki  koto  aru-wa  koto-naru  ju-e-nari. 

Dass  ferner,  wenn  es  so  weit  kommt,  dass  man  im  Zorn  und 
tödtet  und  zu  sterben  gedenkt,  die  Merkmale  dessen  nicht  vorhanden 
sind,  hat  eine  besondere  Ursache. 


; 
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i/o/a  kitaune  nado-wa  onore-ga  kokoro-nagara  fito-ni  kaka- 
ru-mono-ka-to-mo  omojc-domo  sa-ni-wa  arazi-ka,  mosi  omö-ma- 
ma-ni  fito-ni  kakum-mono  nara-ba  nawo  fito-bito-ni  kaknri-te 
kui-taki-to  omo-mono-wo  tsune  ku-beki-ivo  sa-mo  aranu-wa  kore- 
mo  omö  gotokit-tii-tca  naranu-ni-ja  xiri-gatasi-masi-te  kami-no 
nü-tama-no  koto-wa  siru-beki-ni  arazu-nan. 

Obgleich  man  feiner  Füchse  und  andere  Thiere  sich  als  Wesen 
denkt,  welche  vermöge  ihrer  Eigenschaft  Menschen  anfallen  sollten, 
so  dürfte  dies  nicht  so  sein.  Wenn  sie,  einer  solchen  Meinung  ge- 
mäss, Wesen  sind,  welche  Menschen  anfallen,  so  sollten  sie  noch 
immer  Menschen  anfallen  und  die  Wesen,  von  welchen  man  glaubt, 
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dass  jene  sie  heissen  wollen,  gewöhnlich  beissen.  Da  es  jedoch  nicht 
so  ist,  lässt  es  sich  schwer  erkennen,  ob  dies  nicht  etwa  gegen  ihren 
Willen  geschieht,  und  es  lassen  sich  Dinge,  welche  sich  auf  den 
Geist  der  Götter  beziehen,  nicht  wissen. 
Die  Auslegung  fahrt  fort: 
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Mi-moro-jama  sunawatsi  jamato-no  kuni-no  mi-wa-no  jama- 
nari.  Nori-ni  siro-kami-no  kowori  owo-mi-tea-no  owo-mono-nusi- 
no  kami-tw  jasiro ,  kamt  owo-to  na-dzukeru,  (suki-nami  ai-name 
ni-i-name-to  ari.  Owo-mono-nuii-ted  mi-na-tca  kono  kami-no 
jnsiro-ni  kagiri-tc  mawom  mi-na-naru-koto  kami-ni-mo  ijeru-ga 
gotosi. 

Der  Berg  Mi-moro-jama  ist  der  Mi-wa-no  jama  (der  Berg  der 
drei  Rader)  in  dem  Reiche  Jamato.  Nach  der  Vorschrift  befindet 
sich  in  dem  Kreise  Siro-kanri  der  Altar  des  Gottes  Owo-mi-wu-no 
owo-mono-nusi.  Demselben  werden  die  Namen  „Gott"  und  „gross4* 
beigelegt.  Allmonatlich  wird  daselbst  das  Opfer  des  gegenseitigen 
Kostens  und  des  Kostens  des  neuen  Getreides  dargebracht.  Dass  der 
Name  Owo-mono-nusi  ein  auf  den  Namen  dieses  Gottes  beschräkn- 
ter  Name  ist,  verhält  sich  so,  wie  bereits  oben  gesagt  worden. 
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Kono-kttmi-no  ko  mi-xu-e-wa  kamo-no  kimi-ra  sika-siku-nari- 
to  iu-nari.  Su-e-made-wo  ku-to  iu-kotu  kami-ni  ijeri.  Kuno  owo- 
mono-nusi-no  kami-no  mi-ku  umi-numsi-koto-wa  fumi-ni  i-fu-ta- 
ta-ni-ko-no  mikoto-no  tokoro-ni  mije-tarn-ga  gotosi. 

Es  wird  gesagt,  dass  die  Söhne  und  Nachkommen  dieses  Gottes 
die  Gebieter  von  Kamo  u.  s.  f.  Dass  auch  die  Nachkommen  „Söhne" 
heissen ,  wurde  oheu  gesagt.  Die  Geburt  der  Söhue  dieses  Gottes 
Owo-mono-nusi  ist  so,  wie  es  in  der  Geschichte,  an  der  Stelle  von 
I~fu-ta-ta-ni-ko  zu  sehen. 
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Fime-talaru  i-nuzu-fime-no  mikotu,  kono  mi  ko-nu  mi-koto- 
mo  fumi-no  kasi-bara-no  mi-ja-nu  kudari-ni  knwuxi-ku  mije-tari. 

„Fime-tatara  i-suzu-fime-no  mikoto".  Auch  die  Sache  dieses 
Sohnes  ist  in  der  Geschichte,  in  dem  Abschnitte  von  dem  Palaste 
Kasi-bara  ausführlich  zu  scheu. 
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Mata  Iwnku  koto-siro-nuni-no  kami  sika-sika  mata  hcaku-wa 
mata  arn-fumi-ni  iwaku-nari.  Ja-firo-kuma-wani-ni  nari-tamö- 
koto  ito-ito  kotonaru  tsutaje-nari.  Arui-wa  iwuku:  kono  mata  iwa- 
ku-no  nuka-no  fito-toki-nari 

„Es  wird  auch  gesagt:  Der  Gott  Koto-siro-nusi"  u.  s.  f.  Es 
wird  auch  gesagt  ist  so  viel  als :  es  wird  auch  in  einer  Urkunde  ge- 
sagt. Dass  der  Gott  sieh  in  ein  acht  Klafter  messendes  Bärenkrokodil 
verwandelte,  ist  eine  gar  sehr  verschiedene  Uberlieferung.  Einige 
sagen,  dass  dieses  „es  wird  auch  gesagt**  eine  in  der  Mitte  befind- 
liche Erklärung  sei. 


f'uitti  naru-besi-to  furu-okina-wa  iware-si-ka-do  ko-wa  fazime- 
je  tiitsi-kajcri-tc  xukuuu-biko-na-no  mikoto-no  kot o- wo  ijeru  fumi 
nare-ba  kotosudzi-ni-wa  aruzi. 

„Als  der  Gott  Owo-na-mudzi  anfänglich"  u.  s.  f.  Furu-okiua 
thut  den  Ausspruch,  dass  dies  gesondert  eine  Urkunde  sein  solle.  Da 
dies  jedoch  eine  Urkunde  ist,  in  welcher  die  Angelegenheiten  Sukuna- 
biko-na's  nachträglich  besprochen  werden,  ist  es  kein  besonderer 
Gegenstand. 
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hasa-no  wa-hama,  simo-no  maki-ni-wa  i-t/a-sa-to  «ri,  f'umi- 
ni-wa  ina-m-no  wo-hama-to  ari,  mina  onazi-tokoro-nite  nori-ni 
idzumo-no  kowori,  im-no  kami-noja*iro-ari<  sono  tokoro  nam-besi. 

„Das  kleine  Ufer  von  ha-sa".  In  dem  nachfolgenden  Hefte 
steht  I-da-sa.  In  der  Geschichte  heisst  es  „das  kleine  Ufer  von  Ina- 
sau.  Dies  alles  ist  dieselhe  Örtlichkeit.  Nach  der  Vorschrift  befindet 
sich  in  dem  Kreise  Idznmo  der  Altar  des  Gottes  von  ha,  und  dies 
mag  der  Ort  sein. 

Fito-no  ko-esere-ba,  kami-jo-no  fito-wu  kami-nari. 
„Als  die  Stimme  eines  Menschen  ertönte".  Die  Menschen  des 
Götterzeitalters  sind  Götter. 

7  ^  '  *  i  *  *  i  >  v< 
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Kayami-no  kawa,  kouo  kusa-no  mi-no  kara-wo  fnta-tm-ui 
wari-taru-wa  fune-no  kaiatsi-ni  joku  ni-taru  mono-nari,  sore-ico 
fune-ni  nite-nari. 

„Die  Haut  der  Spiegelpflauze**.  Die  in  zwei  Theile  gespaltene 
Fruchthülle  dieser  Pflanze  hat  in  ihrer  Gestalt  grosse  Ähnlichkeit  mit 
einem  Schilfe.  Er  (der  Gott  Snkuna~biko-na)  machte  sich  daraus  ein 
Schiff. 
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Sazaki-wn  tsi-imiki  tori-navi.  Ko-tcu  fvmi-ni-wu  ß-musi-m 
knwu-tco  utsu-fagi-ni  fagi-te  ki-mono-ni  site-to  ari,  koko-mo  sono 
tsi-isaki  tori-no  kawa-wo  f'a-nagnra  maru-fagi-ni-site  ki-mono-ni 
si-tamm-ai-naru-besi. 

„Der  Grünling"  ist  ein  kleiner  Vogel.  An  dieser  Stelle  heisst 
es  in  der  Geschichte:  „Er  zog  die  Haut  des  Schmetterlings  ab  und 
verfertigte  sich  daraus  ein  Kleid-.  Hier  wird  der  Gott  die  Haut 
dieses  kleinen  Vogels  abziehen  und  sich  daraus  ein  Kleid  verfertigeu. 
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Mote-aaobi-tamtiixi-ka-ba  otiori-te  taura-wo  kami-ki  aiktt' 
aika,  kono  kami-no  mi-kata-wa  tai-inaku  mime -domo  mi-ikiwoi 
ito-otroki-hi  maau-koto  airu-beai. 

„Als  er  mit  ihm  spielte,  sprang  jener  empor  und  biss  ihn  in  das 
Angesicht**  u.  s.  f.  Es  lässt  sich  erkennen,  dass,  obgleich  die  Gestalt 
dieses  Gottes  klein  war,  dessen  Gewalt  sehr  gross  gewesen. 

V  f   i    t  £  ^  *    7  *  j 

Tai-iwo-kura  taila  kazu-no  owoki-wo  iu-narn-beai. 
„Eintausend  fünfhundert  Wohnsitze"  (d.  i.  Söhne  des  Gottes 
Tnkn-mi-muaubi)  mag  blos  die  Grosse  der  Zahl  bezeichnen. 
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Fitori-iio  mi-ko-numo  ito  saga-naku-te  sikasika,  mi-katatsi- 
wa  jorodzuno  kami-ni  svgurete  tsi-isaku  masi-te  mi-ikiwoino 
moro-moro-no  kami-tatsi-ni  augure-masi-te  nami-nami-naranu 
kami-ni  masi-te  mi-oja-no  kami-no  mi-koto-ni-mo  sitagai-tama- 
wade  mi-te-jori-mo  more-tnmni-ken-kaxi.  Mi-koto-no  mama  nnra- 
mi-wo  itosaga-naku-to-wa  no-tamb-nuru-besi. 

„Ein  einziger  Sohn,  der,  äusserst  unselig"  u.  s.  f.  Indem  er  von 
Gestalt  kleiner  als  die  zehntausend  Götter,  seine  Gewalt  aber  die- 
jenige sämmtlicher  Götter  übertraf,  durfte  er,  als  ein  in  die  Ordnungen 
nicht  einzureihender  Gott,  den  Befehlen  seines  göttlichen  Vaters  nicht 
gehorsam  gewesen  und  aus  dessen  Händen  entschlüpft  sein.  Dass  er 
ungehorsam  gegen  die  hohen  Befehle  gewesen,  mag  der  Gott  äusserst 
unselig  genannt  haben. 

» 

IJtsvkmi-nrite  fitasi-fe-jo,  kotio  toki  rmttdn  iftiku  nwri-kern- 
ni-ja,  sare-do  awa-ua  knki-ui  noborisi-ka-ba  sikasika-to  are-btt 
notsi  -made-mo  tsi-hakn  masi-keru-naru-besi. 

„Du  musst  ihn  mit  besonderer  Liebe  aufziehen".  Er  mochte 
wohl  um  diese  Zeit  noch  jung  gewesen  sein.  Da  es  indessen  heisst: 
„Er  stieg  auf  die  Stengel  der  Hirsepflanze"  u.  s.  f.  muss  er  auch  Iiis 
zur  spät creu  Zeit  klein  gewesen  sein. 
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Kore-namo  sikasikn,  kore  fazime-ni  ide-taru  sukuna-biko- 
na-no  mikolo-nari-to  in-nari. 

„Dieser«  (der  hier  erwähnte  Sohn)  n.  s.  f.  Hierdurch  wird  aus- 
gedrückt, dass  dies  der  zum  ersten  Male  zum  Vorschein  gekommene 
Geehrte  Sukuna-biko-tta. 
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Taka-mi-mn*ubi~no  mikoto-no  mi-musttme  sika-*ika,  kano 
kami-no  miko/o  kami-no  maki-ni  mi-na-no  ide-taru  tokaro-m 
ijeru-ga  gotokn  nam-wo  fazime-ni  fabukarete  koko-ni  jukuri-naku 
kaku  arn-wa  moto-sn-e  tsigajeru-koto-nari.  Sare-do  koko-ni  kakn 
aru-wo  mote  fazime-ni-wa  fabukure-taru-koto-wo  airu-beki-uari. 

„Die  Tochter  des  Geehrten  Taka-mi-musubi"  u.  s.  f.  Die 
Sache  dieses  Gottes  verhält  sieh,  wie  es  in  dem  obeustehendcn  Hefte, 
an  dem  Orte,  wo  dessen  Name  zum  Vorsehein  kommt,  gesagt  worden. 
Dass  es  jedoch  im  Anfange  weggelassen  worden  und  hier  wider  Er- 
warten auf  diese  Weise  steht,  ist  eine  Abweichung  von  Stamm  und 
Spitze.  Aus  dem  Umstände  indessen,  dass  es  hier  so  steht,  kann  man 
erkennen,  dass  es  im  Anfange  weggelassen  worden. 
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Taku-f'ata-tsi-dzi-fime,  fata-wa  fata-nite  womina-no  isawo-uo 
josi-no  mi-na-naru-beki  koto  fumi-no  tsutaje-ni  kuwasi. 

„Taku-fata-tsi-dzi-firne"  (als  Name  der  Tochter  des  Gottes 
Taka-mi-musubi).  Fata  (in  der  Wörtersehrift:  die  Fahne)  ist  fata 
(der  Webstuhl).  Dass  diess  ein  Name  sein  könne ,  der  auf  das  Ver- 
dienst des  Weihes  Bezug  hat,  wurde  in  den  Überlieferungen  zu  der 
alten  Geschichte  ausführlich  gesagt. 
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Ama-tsu  fiko  fumi-ni-wa  mina  ama-tsu  fi-daka-to  ari.  Okina- 
no  toki-ni  kono  mi-ua  ma-koto-wa  ama-tsu  fi-daka-nari-kemu-wo 
kono  toki-no  sumcra-mikoto-no  mi-na-wo  saki-te  ama-tsu  fiko-to 
aratamerare-taru  mono-naru-besi  sika-sika  kono  toki-no  mi-imi- 
na-wo  8aku-tote  mi-oja-no  kami-no  mi-na-tro  kajete  sirusare-kemu- 
wa  ito  kokoro-jenu  koto-nari.  Sono  uje  fiko-fiko-to  kasanari-taru- 
mo  ika-ga  nari-to  ari. 
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„Ama-tau  fikou  (der  vornehme  Sohn  des  Himmels,  in  dem 
Namen.  Ama-tau  fiko  fiko-fo-no  ni-ni-gi-no  mikoto)  heisst  in  der 
alten  Geschichte  immer  ama-tau  fi-daka  (hoch  wie  die  Sonne  des 
Himmels).  In  der  Erklärung  Okina's  heisst  es:  „Dieser  Name  wird 
in  Wirklichkeit  Ama-tau-fi-daka  gelautet  nahen,  allein  indem  man 
den  Namen  des  damaligen  Allgebieters  vermied,  mag  er  in  Ama-tatt 
fiko  verändert  worden  sein  u.  s.  f.  Wie  man  aber,  um  den  damaligen 
zu  vermeidenden  Namen  zu  vermeiden,  den  Namen  des  göttlichen 
Ahnherrn  auf  veränderte  Weise  bekannt  geben  konnte ,  ist  ganz  un- 
begreiflich. Überdies  fragt  es  sieh  auch,  wie  das  Wort  fiko  (in  der 
Verbindung  ama-tau  fiko-fiko  u.  s.  f.)  wiederholt  werden  konnte.4* 


M'i-oju  tnkn-mi-muHubi-iio  mikoto  aikn-aiku,  kore-mo  mi-oja- 
to  mawoau-koto-wa  kami-no  mi-ai-maai-te-no  aita  taka-mi-no  uje- 
ni  aru-heki-\ro  koko-ni  okare-taru-mo  ika-ga  nari. 

„Der  erhabene  Ahnherr,  der  Geehrte  Taka-mi-muaubiu  u.  s.  f. 
An  dieser  Stelle  soll  die  Benennung  „der  erhabene  Ahnherr"  unter 
dem  oben  vorkommenden  „er  vermalte  sich"  und  über  „Taka-miu 
stehen,  und  es  ist  unstatthaft,  dass  es  hier  gesetzt  wurde. 

Wie  die  Auslegung  meint,  sollte  demnach  der  Abschnitt  mit 
folgenden  Worten  beginnen:  „Maaa-ka  a-katau-katai-faja-bi-ame- 
no  oai-fo-mimi-no  mikoto,  der  Sohn  der  den  Himmel  erleuchtenden 
grossen  Gottheit,  vermalte  sieh  mit  Taku-fata-tai-dzi-fime ,  einer 
Tochter  des  erhabenen  Ahnherrn,  des  (ieehrten  Taka-mi-muauhi" \ 
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Snme-mi-mtt-wo  kimi-to  si  sika-nika-mo  mi  f  'mca-kata-tio  owo- 
Hzi-nomi-no  kokoro-nite  kaku  no-tamb-beki-ni  arazu,  muco  kotto 
kota-wa  nma-teraw  owo-mi-kami-no  mi-koto-josani-mte  koxn  m  n~ 
bc-kere.  Taka-mi-musnbi-no  mikoto  nomi-nite-wa  kore-mo  ika-gn 
n/tri.  Fumi  mala  aru-funü-wo  tadasi-to  m-besi 

„Den  allgebietenden  Enkel  zum  Gebieter  einzusetzen*  u.  s.  I. 
Es  ist  nicht  der  Fall,  dass  er  (der  Gott  Taka-mi-mMubi)  bloss  in 
seiner  Eigenschaft  als  Grossvater  von  mütterlicher  Seite  auf  diese 
Weise  sprechen  wird,  es  mag  dies  vielmehr  nur  im  Auftrage  der  den 
Himmel  erleuchtenden  grossen  Gottheit  geschehen.  Es  ist  nieht 
statthaft,  dass  der  Geehrte  Taka-mi-Muxuhi  dies  allein  thue.  Die  alte 
Geschichte  und  die  Urkunden  müssen  berichtigt  werden. 
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Afo/io  kuni-wu  foiaru-unnu  kugttjnku  kamt  hhwu-hi  ari  sika- 
ttika,  ko-wa  firti-wa  itttu-tmki-bakari-m  m-wnnwku  faje~uo  gotoka 
owoku-no  arnburu  kami-domo-no  tta-irameki ,  joru-wa  nono  kami- 
tfomo-/w  fikari-tw  fotaru-ua  gotvhi  airoku  mijmn-tro  iu. 

„In  diesem  Lande  gab  es  viele  gleich  Glühwürmern  glänzende 
Götter"  it.  s.  f.  Dies  bezeichnet,  dass  am  Tage  ahnlich  den  im  fünften 
Monate  summenden  Fliegen  viele  grausame  Gotter  summten ,  in  der 
Nacht  der  Glanz  dieser  Gotter  gleich  den  Glühwürmern  häufig  zu 
sehen  war. 
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Lhnmo-no  k»»i-»o  mi-ja-tauko-no  kamu  -  fogi-koto-ha-ni- 
mo  firu-wa  *a-haje-»n*u  min»  nah',  jortt-wa  fo-bc-»n  r/oto  kagaja- 
ku  kann  ari-to  (tri 

Auch  in  den  göttlichen  glückwfliischcmlen  Worten  der  Palast- 
sclavcn  des  Reiches  Idzumo  heisst  es:  Es  gibt  Götter,  die  am  Tage 
gleich  Fliegen  mit  «lern  Tone  des  siedenden  Wassers  rauschen,  die  in 
der  Nacht  gleieh  auflodernden  Feuern  glänzen. 

r  *  *  ? ;  f  * ' ?  t  >  f 1 

Kusu-mo  kimu  sika  siku,  kami-tsu  mttki-ni  kaki-t&u,  satc  so»o 
toki  ko»o  k»»i-wn  owo-na-motsi-no  kami-no  usi-faki-masi-te  so- 
ira  ama-teram  oica-»n-kami-»o  mi-oto-ni  man»  xu-sa-no  wo-no 
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mikoto-no  mi-xu-a-iii-nite  kono  kuni-wo  tmkuri-mm-tamai-te  /«//- 
wosi-mi-niasu  kami-ni  maxe-domo  xore-xura  kami-rogi-tw  josaxi- 
tamawami  kimi-ni  maxe-bu  knku  ktwi-ntfti  arabi-te  asiki  kanii- 
domo-no  fabikori-xa-wumeki-xi-iii-zo  mannt.  Koko-wo  mote-mo 
xadamarern  kimi-naki  kara-kum-no  ijaxi-ki  fodo-wo  omd-bexi. 

„Die  Pflanzen  und  Bäume"  (sprechen  eine  Sprache)  u.  s.  f. 
w  urde  in  dem  obenstehenden  Hefte  verzeichnet.  Indessen  herrschte 
um  diese  Zeit  in  diesem  Reiche  der  den  grossen  Namen  besitzende 
Gott  (d.  i.  «1er  Gott  (ßwo-ma-nmdzi).  Derselbe  war  der  Nachkomme 
des  Geehrten  Su-xu-tto  wo,  der  seinerseits  der  jüngere  Bruder  der  den 
Himmel  erleuchtenden  grossen  Gottheit.  Er  haute  dieses  Reich  auf 
und  war  ein  Gott  von  grossen  Verdiensten.  Ha  er  jedoch  ein  Gebiet«  r 
war,  der  von  «lern  göttlichen  Ahnherrn  keinen  Auftrag  erhalten,  so 
wird  auf  diese  Weise,  was  innerhalb  des  Reiches,  verwildert  sein  und 
werden  die  bösen  Götter,  indem  sie  sieh  rings  ausbreiteten,  gesummt 
haben.  Hieraus  kann  man  auch  auf  den  niedrigen  Zustand  der  Fremd - 
Minder  schliessen,  welche  keinen  bestimmten  Gebieter  besitzen. 

i-  r  ?  7  '  1  *  *  * 
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Moro-tnoro-iio  kami-wn  mesi-txudojete  xika-xika,  kami-rogi-to 
mawose-domo  moro-moro-no  kami-ni  fakari-te  akoiiai-tnmö-koto 
notsi-no  jo-made-mo  xika-aru  kota-uari. 

„Er  berief  sammtliehc  Götter  zu  einer  Versammlung41  u.  s.  f. 
Dass  er,  obgleich  er  der  göttliche  Ahnherr  hcisst,  mit  sämmtlicheu 
Göttern  sich  berath  und  dann  handelt,  ist  etwas,  «las  in  den  nach- 
folgenden Zeiten  noch  der  Fall  ist. 
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Ame~no  fo-fi-no  mikoto  sika-aika,  kono  kami  kobi-tsuki-te 
sika-sika.  Ko-wa  owo-na-motai-no  kami-no  tawa-jaauku  matauro- 
mazi-ki  ikiwoi  nare-ba  mndzu  sibaraku  kobi-tauki-te  tn-kaku  fnka- 
ri-tamo-ni  tosi-tauki-no  fnri-juki-ai-nari. 

nAme-no  fo-fi-no  mikoto*  u.  s.  f.  „Dieser  Gott  schmeichelte" 
(«lern  Gölte  üwo-na-mudzi)  u.  s.  f.  Da  der  den  grossen  Namen  be- 
sitzende Gott  eine  Macht  war,  welche  sich  nicht  ohne  weiteres  zu 
unterwerfen  gedachte,  so  schmeichelte  er  (der  Gott  Ame-no  f'o-fi) 
sich  früher  unvermerkt  ein  und,  indem  er  um  jeden  Preis  sich  herieth, 
vergingen  Jahre  und  Monde. 

V  *   i/  f  V  i 
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Mi-kuma-no  uai-mo  nawo  oja-no  kami-ni  sitagai-tamö-narn- 

beai. 

Mi-kuma-no  uai  (der  Sohn  Ame-no  fo-fi-no  mikoto'a)  wird  sich 
noch  mehr  nach  seinem  göttlichen  Vater  gerichtet  haben. 


;  7  v  4  f  PL  1 
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Ama-tsu  kuni-tama,  ame-narn  kami-ni  ika-uaru  joai-ni-kn 
kuni-teö-koto-wo  na-ni-wa  oi-kemv. 

mAma-tau  kuni-tama"  (der  Edelstein  des  Reiches  des  Himmels, 
als  Name  eines  Gottes).  Es  fragt  sich,  aus  welchem  Grunde  wohl  ein 
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in  dein  Himmel  befindlicher  Gott  die  Benennung  „das  Reich"  in  sei- 
nem Namen  geführt  haben  mag. 

Zu  dieser  Stelle  der  Auslegung  wird  in  einer  Anmerkung  Fol- 
gendes gesagt: 

7  *  ;  *  *  t  r  2?  j  7 
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Amn-tm  kuni-Uimu  owo-kuni-tamu  ntanai-hini-tnmu  nado-no 
mi-na-ni  jori-te  omoje-bn  fazime  uma-txu  kitni  taukuri-tamd-koto- 
ni  isawo  ari-ai  knmi-ni-ja-to-mo  iu-be-kere-domo  aa-ni-wa  arazi. 

Obgleich  man  glauheu  sollte,  dass  Ama-tau  kuni-tama,  wenn 
man  sich  an  Namen  wie  Owo-kuni-tama  (der  Edelstein  des  grossen 
Reiches),  Utami-kuni-tama  (der  Edelstein  des  sichtbaren  Reiches, 
gleich  dem  vorhergehenden  ein  Name  des  Gottes  Owo-na-mudzi) 
hält,  einen  Gott  bezeichnen  möge,  der  im  Anfange  hei  dem  Aufhau 
des  Reiches  des  Himmels  «sieh  Verdienste  erworben,  so  ist  dies  doch 
nicht  der  Fall. 

Die  Auslegung  fahrt  fort : 

P  I-  H  l-  x  t  7 
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Ame-wuka-fikt>i  kotto  kumi-ni  nomi  fumi-ni-mo  kami-to-wo 
mikoto  fn-mo  iwanu-wu  mame-nnrazu-no  k.wti  nare-ba  naru-beai- 
fo  nru-ßio-no  ijeru-gotoku-ni-ju  urtimn. 

^Atne-mikn-fiko.*  I)ass  dieser  Gott  allein  in  der  Geschichte 
weder  kamt  (Gott)  noch  mikoto  (Geehrter)  genannt  wird,  mag  des- 
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wegen  sein,  weil  er  ein  unredlicher  <ioll  gewesen,  wie  dies  auch  von 
Einigen  gesagt  wurde. 


T   ?  £   -    t  £   -   7    >   1  jt  %  7 
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Amc-iio  ka-ko-jumi  xika-sika.  ka-ko-jumi-wa  kn-wo  iru  jumi, 
fu-bn-jn  fu-bu-ja-mte  ju-no  fa-nu  firoki-wo  iü-to-zo.  Sate  kn-ko- 
wti  kn-no  ko  naru-wo  tadn  ka-no  kato-wo-ma  itUuari,  komn-wa  ko- 
mumn  naru-wo  Inda  mumn-no  koto-wo-mo  koma-to  iu-ni  onazi. 

„Der  Bogen  des  Kindes  des  Hirsches  des  Himmels  u.  s.  f.  Oel- 
lingen des  Kindes  des  Hirsches  ist  ein  Bogen,  mit  welchem  Hirsche 
geschossen  werden.  Fn-bn-jn  (in  der  Worterschrift:  der  Pfeil  der 
Flügelfedern)  ist  so  viel  als  faba-jn  (der  Pfeil  der  Leinwandhreite) 
und  bezeichnet  die  Breite  der  Flügel  des  Pfeiles.  Indessen  ist  ka-ko 
(das  Kind  des  Hirsches)  ein  Hirschkalb,  bedeutet  aber  mich  nur  einen 
Hirsch.  Auf  gleiche  Weise  ist  komn  (Füllen)  das  Junge  eines  Pfer- 
des, wahrend  „Pferd**  auch  durch  komn  (Füllen)  ausgedrückt  wird. 


V    »5  V    «      13'''  >" 
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Koko-wn  fnzime-no  mi-tmkni-no  fimxi-ku  kajeri-goto  muwo- 
xnzam-koto-wo  ibnknsi-mi-mnai-te  kono  tnhi-wn  knku  mono-no  gn- 
wo  tamai-te  tnkeki  mi-tsukni-wo  taukawasi-tamo-nari. 
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Da  es  unbegreiflich  war,  wie  der  erste  Gesandte  so  lange  Zeit 
die  Vollziehung  des  Auftrages  nicht  melden  konnte,  verleiht  der  Gott 
auf  diese  Weise  Waffen  und  schickt  einen  kriegsmuthigen  Gesandten. 

Zu  dieser  Stelle  der  Auslegung  heisst  es  in  einer  Anmerkung: 

7  <•  )  t  »  X  £ 
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Inisi-je-mu  kari-suru  jumi-ni-mo  owoki-wmi-mo  tsi-htaki-mo 
ari-te  sika-nado  im  jumi-wa  owoki-ku  tori-nado  int  jumi-ica  tsi- 
isaku-zo  ari-ken. 

Auch  in  der  alten  Zeit  gab  es  unter  den  Bogen,  deren  man  sich 
zur  Jagd  bediente,  grosse  und  kleine.  Die  Bogen,  mit  denen  mau 
Hirsche  und  ahnliche  (grosse)  Thiere  schoss,  waren  gross.  Die 
Bogen,  mit  denen  man  Vögel  und  ahnliche  (kleine)  Thiere  schoss, 
waren  klein. 
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Die  Auslegung  fahrt  fort: 
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Kuno  kaini-mo  mame-narazn  Kono  kami-mo-to  are-lm  mki- 
ni  taukawasare-si  fo-fi-uu  inikoto-mo  onazi-ku  mame-narazu-no 
gotoku  nare-domo  ka-wa  firnisi-kn  kajeri-kota  mutcoaann-ju-e-ni 
koso  (uame.  Fo-fi-uo  mikoto-wa  mame-narazu-ni-wa  araxu  aono 
josi-wa  furn-okina-no  toki-koto-bu-knnyaje-ni  itlzumo-no  kuni-no 
mi-ja-lHiiko-ya  kumu-fogi-koto-lm-wo  fiki-te  kowasi-ku  itcare- 
laru-ga  gotoai. 

„Audi  dieser  Gott  war  nicht  redlich."  Da  es  heisst:  „auch 
dieser  Gott*  scheint  es,  als  ob  der  früher  abgesandte  Fo-fi-no  mikoto 
ebenfalls  nicht  redlich  gewesen,  es  wird  aber  nur  so  heissen,  weil  er 
lange  Zeit  die  Vollziehung  des  Auftrages  nicht  gemeldet.  I)ie  Ursache, 
weshalb  Fo-fi-no  mikoto  nicht  unredlich  gewesen,  ist  dieselbe, 
welche  in  den  „rntersuehungen  der  Worte  der  Erklärungen**  von 
Fnru  okina,  wo  die  „göttlichen  glückwunschenden  Worte  der  Palast- 
sclaven  des  Meiches  Mztnuo"  angeführt  werden,  umständlich  er- 
wähnt wird. 
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Vtsuai-kuni-tama  owo-na-mudzi-no  kuini-nu  innta-no  mi-na 
naru-koto  kami-tm  maki-ni  ide-t8u.  Ame-waka-fiko  mi-tsukai-no 
kotowari-wo  waaurete  todomi-8timi-te  kono  knni-wo  airan-to  aaje- 
ijeru-wa  mame-narazu-no  fanafaduai-ki-nari . 

Dass  Utnu8i-kimi-tnmu  ein  anderer  Name  des  Gottes  Owo-na- 
mudzi,  ist  in  dem  obeustehendeii  Hefte  vorgekommen.  Dass  Amc- 
iraka-fiko  die  Pflichten  eines  Gesandten  vergibst,  sich  aufhält  und 
geradezu  sagt,  dass  er  dieses  Reich  lenken  wolle,  ist  eine  überaus 
grosse  (Iiiredlichkeit. 
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Subete  jo'tio  naka  joki  fito-nomi-ni-wa  aranu  narai-wa  kami- 
jo-jori  8arn-koto-ni-rite  not*i-no  jo-ni-mo  ktmi-ni  »omuki-maseru 
kitnnaki  ja-tsuko-mo  ide-htru-mono-to  riru-besi. 

Die  gewohnliche  Erscheinung,  dass  es  in  der  Welt  nicht  blos 
gute  Menschen  gibt,  hat  ihren  Vorgang  schon  in  dem  Götterzeitalter, 
und  man  kann  wissen,  dass  auch  in  dem  spateren  Zeitalter  unlautere 
Sclaven,  welche  sich  ihrem  Gebieter  widersetzen,  zum  Vorschein 
kommen. 


Fare-do  mala  kono  kami-wa  moro-moro-no  kami-no  jerami- 
mawoteru  kamt-  nare-ba  moto-jori  kakaru  asiki  kami-ni-wa  araza- 
ri-kemu-wo  kono  kuni-ni  kudari-te  kam  maga-tsu  fi-no  kami-ni 
mazikorarete  kaku  mame-narazu-no  kami-to-wa  nari-kemu-kasi. 

Da  übrigens  auch  dieser  Gott  ein  Gott  ist,  der  von  sammt- 
lichen  Gottern  gewShlt  wurde,  so  wird  er  ursprünglich  kein  so 
böser  Gott  gewesen  sein.  Nachdem  er  jedoch  in  dieses  Reich  hinah- 

SiUb.  d.  pyi.-ki»t  Cl.  LIV.  Bd.  I.  Hfl.  4 
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gestiegen,  durfte  er  durch  jenen  Gott  der  Sonne  des  Unrechts  zu 
Schaden  gekommen  und  ein  so  unredlicher  Gott  geworden  sein. 

4  7  t  7  i-  m  *  "  ; 
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Na-naki  ki-gisi-wo  tsukaieasi-te  mi-se-tamA.  Na-naki-ica  na- 
nakt-nite  kara-kara-to  naku  tori-wo  karasu-to  i-i,  kari-kari-io 
naku-wo  kari-io  iü-tagui-nite  na-naki-ki-gisi-to  iü-ni-ja  aramu, 
na-no  na-ni  majo-be-karaxu. 

„Er  schickte  einen  namenlosen  Fasan  und  hiess  ihn  nachsehen.1* 
Na-naki  (in  der  Worterschrift :  namenlos)  ist  so  viel  als  na-naki 
(den  Namen  singend),  und  es  wird,  ahnlich  wie  man  den  Vogel,  der 
kara-kara  singt,  karasu  (Rabe)  nennt,  denjenigen,  der  kari-kari 
singt,  kari  (die  wilde  Gans)  nennt,  hier  wohl  „der  seinen  Namen 
singende  Fasan**  ausgedrückt  werden.  Man  darf  sich  durch  das 
Zeichen  na  (in  der  Worterschrift :  ohne)  nicht  irre  führen  lassen. 
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Mi-tsnkai-ni  tvri-wo  tsukawasare-si-wa  nani-naru  ju-e-ni-ka 
sirarene-do  iware-biko-no  mikoto-no  je-ukasi-ga  tokoro-je  ja-ta- 
karasu-wo  tsukawasaresi-koto  nado  ni-taru  koto  nare-ba  im*i-je 
kono  tagui  so-ko-no  sama-wo  ukagnwase-tamd  mi-tsukai-ni-tca 
owoku  tori-wo  tsukawasare-si-ni-zo  aran,  noisi-no  jo-no  kokoro- 
mote  to-kaku  iü-beki-ni  araxu. 

Man  weiss  zwar  nicht,  aus  welcher  Ursache  ein  Vogel  als  Ge- 
sandter geschickt  wird,  allein  da  es  unter  anderen  ähnlichen  Dingen 
vorgekommen,  dass  Jware~biko-no  mikoto  einen  acht  Fuss  messenden 
Raben  an  den  Wohnort  Je-ukasi's  geschickt  hat,  wird  es  der  Fall 
sein,  dass  man  in  der  alten  Zeit  häufig  Vögel  als  derlei  Gesandte, 
durch  welche  man  die  jenseitigen  Gegenden  ausspähen  Hess,  geschickt 
hat.  Im  Sinne  des  späteren  Zeitalters  lässt  es  sich  durchaus  nicht 
sagen. 

Zu  dieser  Stelle  der  Auslegung  wird  in  einer  Anmerkung  Fol- 
gendes gesagt: 

i)  7      7  r  >  ?  * 
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Kuma-nu-no  kämm  i-nari-no  kitsune  nado-no  tagui  sono 
mono-gatari-no  tsukawasime-to  tu  koto-mo  (tri. 

Auch  von  dem  Rahen  von  Kuma-nu,  dem  Fuchse  von  1-nari 
und  andern  Thieren  dieser  Art  sagt  die  Erzählung,  dass  sie  ausgesandt 
wurden. 
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MtUa  onore-ga  sato-no  naratoasi-ni  tori-Ho  kage-ga  mse-ba 
fito~no  kuru-to  ijeri,  kore-mo  fito-no  knru  ananai-ni  mtuhu  tori-rw 
hiru-niie  inm-je-no  nokoreni-ui-ja  aran. 

Ferner  ist  es  an  meinem  Wohnorte  Sitte ,  dass  man,  wenn  der 
Schatten  eines  Vogels  sieh  zeigt,  sagt:  es  kommen  Menschen.  Auch 
als  Wegweiser  für  die  Ankunft  von  Menschen  kommen  zuerst  Vflgel. 
Diese  Sitte  wird  wohl  aus  der  alten  Zeit  übrig  gebliehen  sein. 
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Mt/rt  womina  nado-no  si-doke-naki  mukasi-katari-ni  mukasi 
ko/to  kuni-dokoro-no  nmi-nite  arisi-wo  kuni-to  naru  toki  opo- 
kami-tto  mi-jn-tnru-ki-ga  ame-jari  kttni-wa  katamari-tarn-ja  ina- 
ja  mite  ko-to  no-tamni-te,  *eki-rei-wo  tsiiknwnn-te  mi-xe-tamai-tti- 
ni  80iio  tori  kajeri-te  imada  katamarazu,  onore-ga  asi-no  ura 
tsuki-fari-to  mawosi-kt. 

Auch  in  den  unerklarbaren  alten  Erzählungen  von  Weibern  und 
Anderen  wird  berichtet :  Ehemals  befand  sich  an  der  Stelle  dieses 
Reiches  das  Meer,  und  als  es  ein  Reich  werden  sollte,  stieg  der  grosse 
Gott  Mi-ja-taru-ki  von  dem  Himmel  herab  und  sprach :  Siehe,  ob  das 
Reich  verhärtet  ist  oder  nicht  und  komme !  —  Mit  diesen  Worten  ent- 
sandte er  die  Bachstelze  und  hiess  sie  nachsehen.  Dieser  Vogel  kehrte 
zurück  und  meldete :  Es  ist  noch  nicht  verhärtet,  die  Sohlen  meiner 
Fflsse  sind  mit  ihm  in  Berührung  gekommen. 
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JVarfo  kataru  moto-jori  »i-doke-mki  ato-naai  banasi  nave-do 
tori-wo  tsukai-ni  tmikaweuti-iamö  inisi-je-koto-ni  tsuki-te  omox- 
ide-tsu. 

Diese  und  andere  Erzäliluugeu  sind  zwar  unerklfirbare  Reden, 
deren  Spur  man  nicht  verfolgen  kann;  man  hat  sich  jedoch,  da  sie 
sich  an  die  alte  Begebenheit,  die  Ahsendung  eines  Vogels  als  Gesand- 
ten anschüessen,  an  sie  errinnert. 

Die  Auslegung  fahrt  fort: 


*    h    J   %  ~\  j* 


Kado-no  maje-ni  tateru  sikasika  8tta-teru-fime~4o  sttmeru- 
kado-no  maje-nari. 

„Der  vor  dem  Thore  gepflanzt eM  (Zimmtbaum)  u.  ».  f.  Dies  ist 
die  Vorderseife  desThores,  wo  er  ( Ame-witka-fikoJ  mit  (seiner  Ge- 
malin)  Sita-teru-fbne  wohnte. 
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Ju-tsu  katsura-no  ki,  ju-tsu-wa  i-wo-tsu-no  ma-saka-ki-no  i- 
wo-tsu-ni  onazUjagate  i-vo-wo  furu-okina-wa  ju-to  jomare-ki. 

Ju-tsu  katsura-no  ki  (der  funfhundertfache  Zimmtbaum,  in  der 
Wörterschrift:  der  Zimmtbaum  des  beissen  Wassers).  Ju-tsu  (in  der 
Wörterscbrift:  zu  dem  heissen  Wasser  gehörend)  ist  mit  i-wo  (fünf- 
hundert) in  i-wo-tsu-no  ma-saka-ki  (in  der  Wörterschrift :  die  fünf- 
hundert Bäume  der  wahren  Bergtfreppe)  gleichbedeutend,  und  i-wo 
u  u^o  nm  Fttru-okina  sofort  ju  ausgesprochen. 

*  l i9  a £  *  * * 
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Katsura-no  ki-wa  ima-no  jo-ni  tahu-to  iü  ki  katsura-ni  ni- 
tarU'WO  inisi-je-wa  nabele  katsura-to  i-ite  mare-ni  katsura-mo 
ari-kemu-to  Fnmi-no  tsntaje-ni  ari. 

„Der  Zimmtbaum. u  Den  Baum,  den  man  in  dem  gegenwärtigen 
Zeitalter  tabu  (eine  Art  Kampherhaum)  nennt  und  der  Ähnlichkeit  mit 
dem  Zimmtbaume  hat,  nannte  man  in  der  alten  Zeit  gemeiniglich  ka- 
tsura  (Zimmtbaum),  und  es  wird  schwerlich  auch  Zimmtbaume  ge- 
geben haben.  Dies  ist  in  den  Überlieferungen  zu  der  Geschichte  ent- 
halten. 

*  L  I-  t  I-  f  V  I-  f  pi 
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Tabu-wa  anore-ga  ealo-nile-wa  tama-to  i-ite  futa-kusa  ari, 
filo-kma-wo-ba  kusu-tama-to  iii,  so-wa  fa-mo  ki-mo  katsura-ni 
ito-joku  ni-tare-ba  jo-ni  ja-bu-iiikkei-to-mo  iü. 
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Der  Baum  Tabu  beisst  an  meinem  Wohnorte  tama,  und  es  gibt 
davon  zwei  Arten.  Die  eine  Art  beisst  kusu-tama.  Da  diese,  was  die 
Blätter  und  den  Baum  betrifft,  sebr  grosse  Ähnlichkeit  mit  dem 
Zimmtbaum  hat,  heisst  sie  im  gemeinen  Leben  auch  Ja-bu-nikkei 
(der  wilde  Zimmt). 


Äma-no  sagu-me  kokoro-asiki  araburu  kami-nari.  Man-jcd- 
riü-no  ula-ni  fisa-kata-no  ama-no  sagu-me-ga  hva-fune-no  fate- 
si  taka-tsu-wa  ase-ni-keru-kamo-to  jomeru  uta  are-ba  ame-waka- 
fiko-ni  tsuki-te  ame-jori  kudareru  kamt  naru-beii. 

Ama-no  sagu-me  (die  tastende  Tochter  des  Himmels)  ist  eine 
mit  bösem  Sinn  begabte  grausame  Gottheit.  Da  es  unter  den  Liedern 
der  Sammlung  der  zehntausend  Blatter  ein  Lied  gibt,  in  welchem 
man  liest:  „Wo  das  Felsenboot  der  tastenden  Tochter  des  dauernd 
festen  Himmels  angelegt  hat,  die  hohe  Furt,  wie  seicht  ist  sie  ge- 
worden!« so  mag  dies  eine  Gottheit  sein,  welche  in  Begleitung  Arne- 
waka-fiko's  von  dem  Himmel  herabgestiegen. 

7  7  '  t  t  }  9  1 
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Ajari-ki  tori,  ko-wa  naktt-ko-e-wo  ajasi-ki-to  ijeru-nari,  ki- 
gisi-no  kaiaisi-wo  ajaiimu-ni-wa  arazi. 

„Ein  wunderbarer  Vogel.-  Dies  bedeutet,  dass  der  Gesang  des 
Vogels  wunderbar  ist.  Die  Gestalt  des  Fasans  wird  nicht  für  wunder- 
bar  gehalten. 
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Aru-fumi-ni-ica  nnku-ko-e  asiki  tori-to  an.  Äowo  tori-ga  mt- 
ttukai-HO  koto-wo  ijertt-wo  kiki-te  onore  ga  mame-narazu-no  ko- 
koro-ni  kanawazaru-ju-e-M  nikumi-te  i-korosi-taru-mono-nari. 

Iii  einer  Urkunde  heisst  es:  „ein  Vogel  von  bösem  Gesang".  Als 
er  hörte,  wie  dieser  Vogel  seine  Botschaft  ausrichtete,  verdross  es 
ihn,  weil  er  sein  unredliches  Herz  nicht  bezähmen  konnte .  und  er 
erschoss  ihn. 

7 t t*  !  5  ?  7  7  f  -  7 
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Sanoja  sikarsika  taka-ma-no  fara-made  üareru-nari.  Kami- 
t8U  maki-ni  ame-imtsi  ai-sartt-koto  imada  towo-karazari-si-ka-ba- 
(o  ari-si  toki-jori  bna  kono  toki-madc  ika-bakari-ka  fisasi-kari- 
kemu  sint-be-karane-do  nawo  itaku  tottoku-toa  arazari-kemu. 

„Dieser  Pfeil M  u.  s.  f.  Derselbe  flog  bis  zu  der  Ebene  des 
hohen  Himmels.  Es  lasst  sich  zwar  nicht  wissen,  wie  lange  es  jetzt 
seit  der  Zeit,  von  der  es  in  dem  obigen  Hefte  heisst:  „Da  Himmel  und 
Erde  sich  noch  nicht  weit  von  einander  entfernt  hatten",  bis  zu  dieser 
Zeit  gewesen  ist,  allein  die  Entfernung  (des  Himmels  und  der  Erde) 
wird  noch  immer  nicht  zu  gross  gewesen  sein. 
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Kuni-tsu  knmi-to  tatakai-te  aika-sika,  sono  ja-ni  tsi-no  tsuki- 
taru-wo  ajasimi-tamö-nari.  Sare-do  sika-aru-ni-kamo-to  nomi- 
nife-wa  koto-tarazu  kikoje-gntasi,  tamesi-no  fabukare-taru-mono- 
ka,  aru-fumi-wo  mite  siru-besi. 

„Dass  er  mit  den  Gottern  des  Landes  kämpft"  u.  s.  f.  Er  wun- 
dert sich,  dass  dieser  Pfeil  mit  Blut  befleckt  ist.  Indessen  ist  bei  den 
Worten:  „sollte  dies  wohl  der  Fall  sein?"  die  Rede  unvollständig  und 
schwer  zu  verstehen.  Ob  die  Vortage  abgekürzt  worden?  Dies  lasst 
sich  durch  Einsicht  in  die  (anderen)  Urkunden  erfahren. 

*  :  7  7  ?  y  4  i  t 
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Ni-i-nabe-tite,  kami-tau  maki-ni-mo  ijeru-ga  gotoku  inisi-je- 
wa  nabele  ije-ije-ntie-mo  sono  fodosi-ni  ni-i-ttame-se-si-nari. 

„Er  feierte  das  Kosteft  des  neuen  Getreides."  Wie  in  dem 
oben  stehenden  Hefte  gesagt  worden,  feierten  ehemals  die  Häuser  ge- 
meiniglich in  eben  dem  Masse  das  Fest  des  Kostens-  des  neuen  Ge- 
treides. 

w  i  '  '  *  jt  t  >  7 
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Fumi-no  fi-no  siro-no  mi-ja-no  kudari-ni  jamato-take-no 
mikoto-no  kumaso-wo  tori-ni  ide-masi-si  toki  takeru-tomo-ga  ni- 
i-muro-no  utaJce-nen-to  »ifcasika-to  aru-gotoku  ame-waka-fiko 
kuni-tsu  kami-no  muko-ni  nari-te  kono  kuni-wo  siramu-to  saje- 
omoi-wore-ba  onore-ga  kokoro-no  mama-ni  nomi  kurai-te  eragi- 
site  ari-si  toki-no  sama-wo  iü-naru  besi. 

Ähnlich  wie  es  in  der  Geschichte ,  in  dem  Abschnitte  ron  dem 
Palaste  Fi-no  siro  heisst:  „Zur  Zeit  als  Jamato-take-no  mikoto 
auszog,  um  (das  Reich)  Kumaso  zu  nehmen,  wollte  Takeru-tomo 
die  Musik  des  neuen  Hauses  aufführen"  u.  s.  f.  wird  dies  bezeichnen, 
was  um  die  Zeit  geschah ,  als  Ame-teaka-fikot  da  er  der  Eidam  eines 
Gottes  des  Landes  geworden  und  sich  mit  dem  Gedanken  beschäf- 
tigte, dieses  Reich  zu  lenken,  nur  nach  seinem  Gutdünken  Speise 
verzehrte  und  sich  belustigte. 


Kajesi-ja  sika-sika,  asiki  koto-wo  sure-ba  tatsi-matsi  sono 
tsumi-ni  ataru-to  iu-koto-wo  koto-waza-ni  kajesi-ja  osoru-besi-to 
iü-wa  kono  furu-koto-nari-to  tö-nari 

„Ein  zurückgeworfener  Pfeil"  u.  s.  f.  Dass  für  eine  böse  That 
plötzlich  die  Strafe  trifft,  wird  durch  das  Sprüchwort:  „Ein  zurück- 
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geworfener  Pfeil  ist  zu  fürchten«  ausgedrückt,  und  es  wird  gesagt, 
dass  dasselbe  in  dieser  alten  Begebenheit  seinen  Grund  hat. 

7  l  \  *    7  y  f  ^  \  *  %  l 

Nakaserti-ko-e  ame-ni  itari-ki  sika-sika,  ame-no  nawo  iowo- 
karazari-kemu-koto  kami-ni  ijeri,  mre-do  kanarazu  ko-e-narasu- 
to-mo  8ono  koto-no  itaru-wo  iü-ni-te-mo  aru-besi.  Ima-no  jo-ni-mo 
mijako-je  kikojeru,  je-do-je  kikojeru  nado-mo  iü-nari. 

„Der  Laut  des  Weinens  gelangte  zu  dem  Himmel"  u.  s.  f.  Dass 
der  Himmel  noch  immer  nicht  weit  entfernt  gewesen,  wurde  iu  dem 
Obigen  gesagt.  Es  wird  aber  gewiss  der  Fall  sein,  dass  dieses  das 
Ertönenlassen  und  das  Durchdringen  des  Lautes  ausdrückt.  Auch  in 
dem  gegenwärtigen  Zeitalter  sagt  man:  „Man  hört  es  bis  Mijako, 
man  hört  es  bis  Jedo"  und  Ähnliches. 
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Fajarisi-wa  kono  na-no  gotoku  kaze-nari.  Ka 
tsutsi-no  aida-wo  kajö  mono  nare-ba  nam-besi.  Kasiko-kere-do 
kami-t8u  maki-ni  fi-no  kami-wo  umi-tamai-ki  sika-nka,  ame-no 
mi-barira  mote  ame-ni  age-matsvri-tamai-ki-to  aru-toki-mo  kaze- 
no  kamt  naru-beki  koto  so-ko-ni  ijeru-ga  gotosi,  sare-do  fhimi-ni- 
wa  ame-naru  ame-waka-fi-ko-ga  tsitsi  ama-tsu  kuni-tama-no  kamt 
sikasika  kudari-kite  sika-sika-to  ari-te  ame-je  agesi-ni-wa  arazu. 

Faja-tsi  (der  Sturmwind)  ist,  wie  es  dieses  Wort  ausdrückt, 
der  Wind.  Es  wird  deswegen  sein ,  weil  der  Wind  ein  Gegenstand 
ist,  der  die  Zwischenräume  des  Himmels  und  der  Erde  durchdringt. 
Mit  der  schüchternen  Erklärung,  dass  die  in  dem  ersten  riefte  vor- 
kommende Stelle:  „Sie  erzeugten  die  Gottheit  der  Sonne"  u.  s.  f., 
„sie  erhoben  sie  mit  dem  Balken  des  Himmels  in  den  Rimmer*  sich  auf 
den  Gott  des  Windes  beziehen  könne,  verhält  es  sich  so,  wie  an 
jenem  Orte  gesagt  worden.  Indessen  heisst  es  in  dem  Buche :  „Der 
in  dem  Himmel  befindliche  Vater  Ame-waka-fiko's ,  der  Gott  Ama- 
tsu-kuni-tama*  u.  s.  f.,  „stieg  herab  und  kam  herbei"  u.  s.  f..  und 
die  Erhebung  in  den  Himmel  findet  nicht  statt. 

f  7  A       7  ?  7'u* 
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Mo-ja-wa  ri-kabane-wo  foru  made  wosame-oki-te  sono  koto- 
domo-wo  okonb  tokoro-nari.  Mo-to-toa  subete  asiki  koto-wo  tt}- 
naru-wo  sinuru-wa  aru-ga  naka-ni  asiki  koto  naru-ju-e-m  sono 
toki-no  waza-wo  subete  mo-to-wa  iti-nari. 

Mo-ja  (das  Trauerhaus)  ist  der  Ort,  an  welchem  man  die  Leiche 
bis  zur  Bestattung  aufbewahrte  und  die  (später  angedeuteten)  Hand- 
lungen verrichtete.  Mo  (Trauer)  werden  im  Allgemeinen  die  bösen 
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Dinge  genannt,  und  weil  das  Sterben  unter  den  Vorkommnissen  eine 
böse  Sache  ist,  werden  die  Geschäfte  dieser  Zeit  im  Allgemeinen  mit 
dem  Namen  wo  (Trauer)  belegt. 
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lnisi-je  s umera - m ikoto -wo  kamu-agari-ma*ern  toki  wosame- 
matsuru-made-no  aida  agari-mi-ja-to  mawoau-ni  wase-maistiri-te 
agari-ri  matturi-fti-uari.  Sate  agari-ted  koto-wa  Rumern-mikoto 
use-masU'Wo  kamu-agari-to  mawom-jori  vtmri-te  tadu-bito-no 
nw-ni-te  sunt  koto-wo-mo  agarisu-to-wa  iu-nari,  nawo  kwrasi-ku 
fumi-no  isutaje-ni  aru-wo  mi-betn. 

Indem  man  ehemals  den  Zeitraum  von  dem  Tode  des  Allgebieters 
bis  au  dessen  Bestattung  den  „Palast  des  Aufsteigens4*  (in  der  Wörter- 
schrift: Palast  der  Auf  bahrung)  nannte,  ist  dies  sowohl  das  Verweilen 
als  das  Aufsteigen.  Was  jedoch  den  Ausdruck :  das  Aufsteigen  be- 
trifft, so  wurde  er,  indem  man  den  Tod  des  Atigebieters  das  „gött- 
liche Aufsteigen"  nannte,  verändert  und  auch  die  Handlung  bei  der 
Trauer  um  gewöhnliche  Menschen  heisst  agari-m  (das  Aufsteigen, 
eigentlich  die  Aufbahrung  begehen). 

*  II  i  *  * 
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Kawa-gari  tnda  kari-no  koto-ka,  flto  kusa  koto-ni  aru-ka 
rirazu. 
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Man  kann  nicht  wissen,  ob  das  Wort:  „Flussgans*  blos  die 
Gans  ausdrückt,  oder  ob  hier  eine  besondere  Art  vorhanden  ist. 
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Kitari-moUi-wa  si-ki-ni  si-net-ni  sd-sö-no  sinu-bito-wo  twsuru 
mono-fegi-wo  kurai-te  okonö  fito-nari-to  ort,  fawaki-motai-wa 
ßmuri-no  toki  fawaki-wo  motsi-te  wokonö  mono  ari-te  sore-wo  iü- 
naru-besi. 

Was  kisari-motui  (in  der  Wörterschrilt:  das  zur  Seite  geneigte 
Haupt  haltend)  betrifft,  so  findet  sich  in  den  Werken  «-An*  (die  ge- 
heimen Erwähnungen)  und  tii-set  (die  Aussprüche  des  Meisters)  die 
Stelle:  Derjenige,  der  bei  Leichenbegängnissen  den  Verstorbenen  in 
den  Wagen  hebt,  ist  ein  Mensch,  dessen  Verrichtung  darin  besteht, 
dass  er  die  Spalten  verzehrt.  Ebenso  findet  sich  die  Stelle:  Der 
Besenhalter  ist  derjenige,  dessen  Verrichtung  darin  besteht,  dass  er 
zur  Zeit  des  Leichenbegängnisses  einen  Besen  hält.  Es  mag  wohl 
dieses  bedeuten.  (Beides  bezieht  sich  auf  die  Stelle:  Er  machte  die 
Flussgans  zum  Haupthälter  und  zum  Besenhälter.) 
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Usu-me-wa  agari-no  aida  sini-bito-ni  mukuru  kome-tco  tsuku 
mono  naru-besi.  Ima-no  jo-ni  siro-motsi  arai-jone  nado  iü  mono- 
wo  furu-jo-wa  agari-ni  ta~muke-*i-narti-be$i. 
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Das  Mühlenweib  (usu-me)  mag  die  Person  sein,  welche  den 
wahrend  der  Aufbahrung  dem  Todten  dargebrachten  Reis  mahlt.  Es 
wird  der  Fall  sein,  dass  heutzutage  übliche  Gegenstände,  wie  weisse 
Kuchen,  gewaschener  Reis,  in  den  ehemaligen  Zeitaltern  bei  der  Auf- 
bahrung mit  den  Händen  dargereicht  wurden. 

Mono-rnasa  ko-wa  fumi-  no  tsutaje-ni  utagaxtasi,  kara-bumi-ni 
jori-te  notsi-no  fito-no  kaki-kuwaje  taru-ni-ja  ko-ket-ni  sini-bito- 
no  kimono-wo  ki-te  wäre- wo  toburo  mono-ico  iti-to  ijeru-wa  kara- 
bumi-no  mono-masa-to  wa  onazi-karanu-wo  sono  gotoku  simseru- 
voa  sozio  kamt  naru-narawasi-no  ari-si-ni-ja  ka-ni  kaku-ni  utaga- 
wasi-to  ari. 

Mono-masa  (in  der  Wörterschrift  „Leichnam",  nach  dem  mut- 
masslichen Sinne  „ Leichenbitter In  Bezug  auf  dieses  Wort  heisst 
es  in  den  Überlieferungen  zu  der  Geschichte:  Es  ist  zweifelhaft,  und  es 
mag  nach  dem  chinesischen  Buche  von  Späteren  hinzugeschrieben 
worden  sein.  In  dem  Werke:  „Die  Unterschiede  der  Sprache-  wird 
gesagt,  dass  es  einen  Menschen  bedeute,  der  den  Todten  bekleidet 
und  uns  zu  der  Trauerfeierlichkeit  einladet.  Das  in  dem  chinesischen 
Buche  enthaltene  mono-rnasa  ist  jedoch  nicht  dasselbe ,  und  es  mag 
dies  eine  damals  übliche,  der  Vergangenheit  angehörende  Erklärung 
sein.  Jedenfalls  ist  das  Wort  zweifelhaft. 
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Naki-me-wa  sini-bito-no  jo~ni  art-ai-fodo-no  koto-wo  i-i-tsu- 
tsu,  naki-teaza-no  mouo-wo  tti.  Ima-tno  ki-i-tw  kuni  kuma-nu  wa- 
tari-ni  waka-sini-bUo  are.-ba  naki-me-wo  jatoi-fe  nakasinwru-koto 
ari-to  ijeri. 

Naki-me  (Klageweib,  wörtlich :  weinendes  Weib)  bezeichnet  die 
Dinge,  wie  sie  zur  Zeit  des  Verstorbenen  Maren  und  bedeutet  eine 
Person,  deren  Geschäft  das  Weinen  ist.  Es  wird  gesagt,  dass  man 
heutzutage  noch  in  der  Durchfahrt  Kuma-mi,  Reich  JTi-i,  bei  dem 
Todesfalle  eines  Jünglings  Klageweiber  micthet,  welche  man  weinen 
Iiis  st. 
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Wata-tsukuri ,  kore  too  fumi-no  ttutaje~ni  fitsuki-no  utti-no 
aki-taru  fnkoro-wo  wata-mote  udzume-kemu-wo  »ore  tsukuru 
wo  iu-ni-ja-to  arit  »aredo  mouo-mttm  wata-tsukuri-no  fvia-U 
fumi-ni-wa  nasi. 

Hinsichtlich  des  Wortes  watu-tsukuti  (Baumwollverfertiger) 
steht  in  den  Überlieferungen  zu  der  Geschichte:  Mau  wird  die  leeren 
Stellen  im  Inneren  des  Sarges  mit  Baumwolle  ausgefüllt  haben,  und  es 
wird  denjenigen  bezeichnen,  der  diese  verfertigte.  —  Indessen  sind 
die  zwei  Wörter  mono  -  masn  (Leichenbitter)  und  trata-tsukuri 
(Baumwollverfertiger)  in  der  Geschichte  nicht  enthalten. 
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Sisi-bito-ica  fumi-ni  mi-ke-bito-to  aru-ni  onazi-ku  ayari-no 
aida  sini-bito-ni  mukuru  ke-wo  tori-okond  fito-wo  iü-naru-besi. 

Da  statt  sisi-bito  (Fleischbesorger)  in  der  Geschichte  das  Wort 
mi'ke-bito  (der  Mensch  der  erhabenen  Speise)  enthalten  ist,  wird 
jenes  dieselbe  Bedeutung  haben  und  einen  Menschen  bezeichnen,  des- 
sen Amt  es  ist,  während  der  Aufbahrung  die  dem  Verstorbenen  dar- 
gebrachte Speise  in  Empfang  zu  nehmen. 
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migiri-no  tori-domo-ni  owose-si  na-nite  kami-jo-no  ß- 
muri~no  sama  owo-kata  siraruru-wo  ima  sono  na-dani  tajeie  naki- 
wa  osinabete  fumuri-fto  koio-wa  fotoke-tcaza-ni  nari-tani-ju-e  naru- 
besit  saredo  nu-no  gotoku  jama-zato  sima-kuni 

nado-ni-wa  nawo  nokoreru  koto-mo  aru-besi. 

Übrigens  lernt  man  aus  den  Namen,  mit  welchen  die  oben  ange- 
führten Vögel  belegt  werden,  die  Weise  der  Bestattung  in  dem  hohen 
Zeitalter  zum  grossen  Theile  kennen ,  und  wenn  jetzt  diese  Namen 
durchaus  nicht  vorhanden  sind,  so  mag  dies  deswegen  sein,  weil,  im 
Ganzen  genommen,  die  Bestattung  eine  buddhistische  Sache  ge- 
worden ist.  Allein  gleichwie  in  dem  oben  erwähnten  Kuma-nu  müssen 
in  den  Gebirgsörtern  und  den  Inselreichen  noch  immer  Überbleibsel 
(der  alten  Weise  der  Bestattung)  vorhanden  sein. 
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5«/*  Ä-aihi  tori-domo-ni  owo*e-8i-koto  nani-naru  ju~e~ni~ka 
aramu,  mosi  kami-jo  tori-no  wazawai-nite  sini-taru  mono-wa  kaku 
tori-domo-ni  okonawasi-me ,  ketamono-no  watawai-nite  sthii-tam 
mono-ira  keta-mono-ni  owosete  okonawasi-meri-koto-no  ari-kemu- 
mo  stiri-gatani 

Dass  man  endlich  auf  diese  Weise  die  Vögel  das  Amt  über- 
nehmen lies.«,  muss  wohl  aus  irgend  einer  Ursache  geschehen  sein. 
Vielleicht  war  es  der  Fall,  dass  man  bei  Menschen,  welche  in  Folge 
von  Beschädigung  durch  Vögel  den  Tod  gefunden,  auf  diese  Weise 
die  Vogel  das  Amt  ubernehmen  Hess,  hei  Menschen,  welche  in  Folge 
von  Beschädigung  durch  vicrfüssige  Thiere  den  Tod  gefunden,  die 
vierfiissigen  Thiere  das  Amt  übernehmen  und  die  Handlung  verrichten 
Hess,  was  man  ebenfalls  nicht  wissen  kann. 
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San-80-ni-wa  ame-waka-fiko  ki-gisi-no  wazawai-wo  ari-te 
moro-moro-no  tori-ni  makasete  fomuri-no  tsukam  ka(adorase-ki-to 
ari,  ima  karasu-no  sisi-wo  kurai,  suzume-no  wodori-te  usu-tsuku 
ari-mma  naru-wa  kono  toki-no  waza-no  sama-no  nokoreru- 
?iaru-be8i. 
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In  dem  Werke  Sanso  (die  gesammelten  fernen  Erklärungen) 
heisst  es:  Ame-waka-fiko  hatte  Unglück  durch  einen  Fasan,  des- 
wegen beauftragte  man  sammtliche  Vögel  und  liess  sie  Obrigkeiten 
für  die  Bestattung  vorstellen.  Dass  jetzt  der  Rabe  Fleisch  verzehrt, 
der  Sperling  hüpft  und  sich  geberdet,  als  ob  er  in  dem  Morser 
stampfte  (Getreide  mahlte),  wird  von  dem  Äusserlichen  der  Ge- 
schäfte jener  Zeit  übrig  geblieben  sein. 

An  dieser  Stelle  der  Auslegung  findet  sich  in  einer  Anmerkung 
Folgendes : 
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lma-no  jo-ni  jamu-inu-m  kuware-taru  mono  sinuru  tokimono- 
ku  sama-mo  fojuru-ko-e-mo  nani-mo  m  nagara  inu-no  sama-ni 
nari-te  sinuru-to  iuy  (sikaki  mura  ni-mo  toki-doki  ari-ai-koto-nitc 
tadasi-ku  mi-laru  mono-no  kore-kare  katare-bn  utsunnki  koto-nari. 

In  dem  gegenwartigen  Zeitalter  sagt  man,  dass,  wenn  ein  von 

einem  kranken  Hunde  gebissener  Mensch  stirbt,  er  durch  die  Geberde 
des  Beissens  und  den  Laut  des  Bellens  ganz  eigentlich  einem  Hunde 
ähnlich  wird  und  hierauf  sein  Tod  erfolgt.  Da  dies  von  Zeit  zu  Zeit 
in  den  nahen  Dörfern  vorkommt  und  Leute,  welche  es  richtig  gesehen, 
hier  und  dort  davon  sprechen,  so  ist  dies  etwas  Unzweifelhaftes. 
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Jo-su-no  kuni-no  fito-mo  onazi-ku  ijeri,  amari-no  kuni-nite-mo 
sika-zo  ari-kemv.  So-wa  inu~no  jamai-no  mi-ni  iru  ju-c-nite-va 
aru-be-kere-do  kaku  inu-no  sama-ni  naru-wa  üo-ajasi-ki  koto-narl 

Die  Bewohner  der  Reiche  I-jo  und  Kadzma  sagen  dasselbe,  und 
auch  in  den  übrigen  Reichen  wird  sich  die  Sache  so  verhalten.  Ob- 
gleich dies  aus  dem  Grunde  geschehen  muss ,  weil  die  Krankheit  des 
Hundes  in  den  Leib  dringt,  ist  doch  der  Umstand,  dass  der  Kranke 
einem  Hunde  ähnlich  wird,  etwas  sehr  Wunderbares. 
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Sono-toki  sinuru-nomi  narazu,  sono  toki  kuware-taru  jamai 
tatsi-matai-ni  ijete  moto-no  gotoku-ni  nari-te  fito-tose  futa-tote 
sugi-te  tatsi-matsi  najami-te  sinuru-koto-mo  aru-wo  8o-mo  onazi- 
ku  inu-no  gotoku-ni  nari-te.  sinuru-to  iü-wa  koto-ni  ajani-ki 


Um  diese  Zeit  ist  der  Ausgang  nicht  immer  tödtlich.  Es  heisst, 
dass  dann  die  durch  den  Biss  entstandene  Krankheit  plötzlich  heilt 
und  der  ursprungliche  Zustand  wiederkehrt.  Sobald  aber  ein  oder 
zwei  Jahre  vorübergegangen,  erfolgt  plötzliches  Leiden  und  der  Tod, 
wobei  der  Kranke  auf  dieselbe  Weise  stirbt,  indem  er  einem  Hunde 
ahnlich  wird.  Dies  ist  eine  besonders  wunderbare  Sache. 
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Sate  ame-waka-fiko  niwa-tsu  tori-no  wazawai-ni  jori-te  sini- 
taru-wa  ki-gisi-ni  kuware-taru-ni~wa  arazare-domo  i-taru  ki-gisi- 
7io  tsi-no  tsuki-tartt  ja-ni  atari-te  sini-taru-nare-ba  ki-gisi-ni  ku- 
ware-taru-mo  onazx-karu-besi. 

Indem  übrigens  Ame-waka-fiko  in  Folge  des  Unglücks  durch 
einen  in  der  Halle  lebenden  Vogel  gestorben,  war  es  zwar  nicht  der 
Fall,  dass  er  von  dem  Fasan  gebissen  wurde,  da  er  jedoch  von  einem 
Pfeile,  an  welchem  das  Blut  des  Fasans  klebte,  getroffen  wurde  und 
starb,  so  wird  dies  so  viel  gewesen  sein,  als  ob  er  von  dem  Fasan 
gebissen  worden  wäre. 
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Kaku-te  waka-fiko  sinuru  toki  naJcu-ko-e-mo  nani-mo  ki-ghi-no 
gotoku-ni  nari-te  sim-tani-ni-wa  arazaru-ka,  mosi  furi-wa  jagatc 
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ki-gisi  nare-ba  kaku  tori-domo-ni  owosete  förnuri-goto-wo-mo  oko- 
nawase-si-ni-mo  aru-beki-ka  migiri-no  inn-no  koto-wo  ajasi-ku 
omo-ni  tsuki  kokoro-mi-ni  iü-nari. 

Ob  es  somit  nicht  der  Fall  gewesen,  dass  Waka-fiko,  indem  er 
zur  Zeit  seines  Todes  durch  den  Ton  der  Stimme  oder  irgend  etwas 
einem  Fasan  ähnlich  geworden,  gestorben  war,  ob  es  etwa  der  Fall 
gewesen  sein  mag,  dass,  nachdem  er  sich  sogleich  wie  ein  Fasan  ge- 
bärdet, man  auf  diese  Weise  die  Vögel  bestellt  und  durch  sie  die 
Handlung  des  Bestattens  verrichten  Hess,  sei  hier,  da  das  oben  von 
den  Hunden  Gesagle  für  wunderbar  gehalten  wird,  als  Vermuthung 

geäussert. 

Die  Auslegung  fährt  fort : 
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Ju-ka  ja-jo  kanasimi-asobi'tari'ki,  ko-wa  fumi-ni  asobi-tari- 
ki-to  aru-ni  jori-te  sikajonri-fs».  asobu-to  iü-tra  koto-fiki  fuje-fuki 
utai-mö  tagui-wo  iü-nari. 

„Sie  betrübten  sich  und  belustigten  sich  (in  der  Wörterschrift: 
sie  weinten  und  sangen  traurig)  durch  acht  Tage  und  acht  Nächte.« 
Weil  dies  in  der  Geschichte  heisst:  „Sie  belustigten  sich«,  wurde  es 
auf  diese  Weise  (japanisch)  gelesen.  „Sich  belustigen«  bedeutet  die 
Cither  spielen,  die  Flöte  blasen,  singen,  tanzen  und  ähnliche  Dinge. 
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So-wa  inisi-je-no  narawasi-ni-site  fumi-no  naka-ni  wori-wori 
mije-tari,  fi-ka-no  naka-ni  kakaru  koto  aru-muzi-ki  koto-to  omo- 
Va  tamesi-no  kara-gokoro-nari. 
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Dieses  ist  eine  alte  Sitte,  von  der  sich  in  der  Geschichte  hin  und 
wieder  Nachrichten  finden.  Die  Meinung,  dass  in  (den  chinesi- 
schen Wortern)  fi-ka  (traurig  singen)  eine  solche  Sache  (die  ja- 
panische Erklärung:  sie  belustigten  sich)  nicht  enthalten  sein  könne, 
ist  nach  dem  chinesischen  Sinne  des  Musters. 


Sate  mo-ni  kaku  asobisuru-koto-wa  madzu  fito-no  sini-taru- 
wa  ano  ama-terasu  owo-mi-kami-no  ame-no  iwa-ja-ni  komori- 
masi-te  jo-no  toko-jo-ni  nare-si-ni  ni-taru  ju-e-ni  sono  toki-no 
furu-koto-wo  manebi-te  utai-asobi-te  mra-ni  kono  jo-ni  kajeri- 
tamaje-to  wogi-inoru  kokoro-jori  okoreri. 

Was  übrigens  den  Umstand  betrifft ,  dass  man  auf  diese  Weise 
sich  belustigt,  so  ist  dies,  weil  der  vorhergegangene  Todesfall  mit 
jenem  Ereignisse  Ähnlichkeit  hat ,  wo  die  den  Himmel  erleuchtende 
grosse  Gottheit  in  dem  Felsenhause  des  Himmels  sich  verbarg  und 
die  Welt  fortan  in  immerwahrender  Finsterniss  wandelte,  aus  dem 
Gedanken  entstanden,  die  alten  Vorgänge  jener  Zeit  nachzuahmen,  zu 
singen,  sich  zu  belustigen  und  zu  dem  Verstorbenen  zu  flehen ,  dass 
er  wieder  in  diese  Welt  zurückkehren  möge. 
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Fi-too  sidzumurti  maisuri-no  waza-ni-mo  ano  furu-koto-nco 
manebu-xcaza  aru-nite  satoru-besi-to  fumi-no  tsutaje-ni  iware- 
taru-wa  saru  ju-e-ni-zo  aramu. 

Der  in  den  Überlieferungen  zu  der  Geschichte  enthaltene  Aus- 
spruch ,  dass  auch  in  der  Weise  des  Opfers  zur  Bewältigung  des 
Feuers  jener  alte  Vorgang  nachgeahmt  wird  und  die  Sache  demnach 
zu  erkennen  sei,  wird  ein  Grund  aus  der  Vergangenheit  sein. 

\  &  i  j  r  v  *  *  x  i 

*  ;  *  u  *  >  \  i-  .  i 

Onore  fajaku  omoi-si-wa  kono  jo-ni  kajeri~tamaje-to  ttogi- 
inoru  made-ni-mo  arazu,  tada  eono  tama-wo  nagusamuru  waza- 
ni-site  kamu-jasiro-no  kami-wo  matsuru-mo  onazi-gokoro-baje-ni 
koso-to  omoi-si-ka. 

Was  ich  als  Meinung  aufgestellt  habe,  geht  auch  nicht  so  weit, 
anzunehmen,  man  habe  zu  dem  Gotte  gefleht,  dass  er  wieder  in  diese 
Welt  zurückkehren  möge ;  es  dürfte  nur  die  Meinung  sein ,  dass  dies 
die  Weise  seinen  Geist  zu  beruhigen  und  dass  es  mit  dem  Opfer  für 
den  Gott  an  dem  göttlichen  Altare  gleichen  Sinn  habe. 

Saie  ima  onorcya  xato-nite  fito-no  sini-te  mi-ka  nanu-ka-no 
wazasum-wo  mi-ka-no  faraje  nanu-ka-no  faraje-to  itf,  sono  mru 
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tcaza-wa  fotoke-waxa  nare-do  faraje-to  ijeni~wa  furukijo-no  sini- 
bito-no  kegare-wo  farö-koto-no  ari-te  sono  na-no  nokoreru-ni-ja 


Endlich  nennt  man  an  meinem  Wohnorte  die  bei  dem  Tode 
eines  Menschen  übliche  dreitägige  und  siebentägige  Verrichtung  der 
Handlung  mit  Namen:  das  dreitägige  Rannen,  das  siebentägige  Bannen. 
Diese  Handlung  ist  zwar  eine  buddhistische  Sache  geworden;  da  sie 
aber  „das  Bannen"  genannt  wird,  so  wird  das  in  der  alten  Zeit  übliche 
Bannen  des  Schmutzes  des  Todten  stattfinden  und  diese  Benennung 
wohl  übrig  geblieben  sein. 
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So-wa  nani-to-naku  ije-no  utsi-wo  farai-kijomuru-koto-ka 
mosi-ku-wa  tama-no  tame-ni  f'arai'kijomurn-ni-wa  arazi-ka,  mata 
kono  koto-wo  mi-ka-no  agari  nanu-ka-no  agari-to  iü  tokoro-mo 
ari-to-zo  sono  agari-wa  kamu- agari -no  agari-naru-be-kere-ba 
koto-nari. 

Dies  ist  wohl  ohne  weitere  Bedeutung  das  Fegen  und  Reinigen 
des  Inneren  des  Hauses,  vielleicht  findet  das  Fegen  und  Reinigen 
nicht  um  des  Geistes  willen  statt.  Es  gibt  auch  Orte,  an  welchen  man 
dieses  die  „dreitägige  Aufbahrung",  die  „siebentägige  Aufbahrung" 
nennt,  was,  da  das  hier  gebrauchte  agari  (Aufbahrung,  eigentlich 
das  Aufsteigen)  das  agari  in  kamu-agari  (das  gottliche  Aufsteigen) 
sein  soll,  etwas  Besonderes  ist. 

Zu  dieser  Stelle  der  Auslegung  wird  in  einer  Anmerkung  Fol- 
gendes gesagt: 
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Onore-ga  sato-ni  fito-no  sini-taru  toki  okuri-suru-ni-mo  foka- 
jori  ki-toburo-ri-mo  tsune-jori  koto-ni  kiru-mono  nado  naru-beki 
kazari  aratame  mata  tobttrai-ni  kiru  fito-ni  aje-site  sake  nado 
susumuru-koto-mo  ari-te  nigi-nigi-si-ki  sama-ni  monosuru-koto 
aru-wa  katio  asobi-suru-jori  utsureru-koto-ka  mata  tama-wo  nagu- 
samuru  kokoro  ka. 

An  meinem  Wohnorte  richtet  man  bei  dem  Tode  eines  Menschen 
sowohl  bei  dem  Leichenbegängnisse  als  auch,  wenn  Leute  von  aus- 
wärts kommen  und  ihr  Beileid  bezeigen,  gewöhnlich  Schmuckgegen- 
stände, welche  in  Kleidern  und  ähnlichen  Dingen  bestehen  müssen, 
zu  diesem  Zwecke  neu  her  und,  indem  man  den  Menschen,  welche 
ankommen  und  ihr  Beileid  bezeigen,  Speise  anbietet,  Wein  und  ähn- 
liche Dinge  vorsetzt,  begeht  man  die  Feier  mit  heiterer  Miene.  Es 
fragt  sich,  ob  dies  von  jener  (obengedachten)  Belustigung  herrührt, 
oder  ob  es  in  der  Absicht  geschieht,  den  Geist  des  Verstorbenen  zu 


Die  Auslegung  fahrt  fort: 


* 3  i  *  X  T  * 


Digitized  by  Google 


Zw  der  8»z*  ton  Owo-kani-nnai.  75 

i-fiko-ne-no  kamt  *ita-teru-fime-no  atii-oto-no 
kami-nare-ba  koto-ni  sitasi-karu-beni. 

Da  der  Gott  Adzi-suki-taka-fiko-ne  der  göttliche  Bruder  Sita- 
teru-fime's  war,  wird  er  ihr  besonders  bekannt  gewesen  sein. 


TS 


%  v  r  b  -r  *  7  3 '  j.   _  . 

I  .  i  *  ?  ;  *  1. 1  7v 


7  *  0  t  f 


9  7  *  ^    v  p  ;  ,  ^  \- 

A-ga  kimi-wa  sinazu-masi-keru-to  i-i-te  sikasika,  ko-wa  fito- 
icatari-ni  omoje-ba  sa-bakari-no  koto-wa  arumazi-ki  gotoku-ni 
omowarure-do  koko-wa  ame-waka-fiko  kono  kuni-nite  sini-taru- 
koto-wo  ame-ni-te  kiki-te  sono  si-kabane-wo  motsi-juki-taru  toko- 
ro-nare-ba  mata  kono  kuni-jori  onazi-katatsi-no  kami-no  ki-masi- 
taramu-ni-wa  ma-koto-nisini-si-ioa  sono  kami-ni-ira  arazi-to  omoi- 
madd-beki  koto-nari. 

„Sie  sagten:  Unser  Gebieter  ist  nicht  gestorben"  u.  s.  f.  Wenn 
man  dies  durchwegs  bedenkt,  so  möchte  man  dergleichen  sich  als 
eine  Sache  vorstellen,  welche  nicht  statt  gehabt  haben  wird.  Da  man 
jedoch  hier  in  dem  Himmel  gehört  hatte,  duss  Arne- tcaka-fiko  in  diesem 
Reiche  gestorben  und  da  es  der  Ort  war,  an  welchen  man  den  Leich- 
nam gebracht  und  wohin  man  sich  begeben  hatte,  so  konnte  man, 
indem  auch  aus  diesem  Reiche  ein  mit  der  nämlichen  Gestalt  begabter 
Gott  angekommen  sein  wird,  wirklich  glauben,  dass  der  Verstorbene 
nicht  jener  Gott  sei  und  sich  irren. 
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Owo-fa-gari,  kari-wa  owo-farai-koto-ba-ni  ama-tsu  suga-so 
wo  moto-kari  tat*i-»uje  kari-kiri-te  nado  aru  kari  naru-besi.  Fa. 
wa  jai-ba-nari. 

In  owo-fa-gari  (der  grosse  Blattmäher)  wird  kari  (mähen)  das 
in  den  n  Worten  der  grossen  Reinigung"  an  Stellen  wie:  „Indem  man 
den  riedgrasähnlichen  Hanf  des  Himmels  an  den  Stammen  mähend 
zertrennt,  an  den  Spitzen  mähend  zerschneidet"  vorkommende  kari 
sein.  Fa  (Blatt)  ist  die  Klinge  (jai-ba). 

5  an-;**;; 

Mata-no  na-wa  kamu-to-no  to-wa  to-naru-besi. 

Was  den  anderen  Namen  (dieses  Schwertes)  betrifft,  so  wird  das 
to  (Thure)  in  kamu-to  (in  der  Wörterschrift :  die  göttliche  Thüre) 
das  Wort  |-  to  (in  der  Wörterschrift :  „scharf"  und  Abkürzung  von 
tosi)  sein. 

Somit  hätte  kamu-to-tsunigi  (in  der  Wörterschrift:  das  Schwert 
der  göttlichen  Thure)  eigentlich  die  Bedeutung:  das  göttliche  scharfe 
Schwert 

*  I  •  P  3  Y  j& 
9  f  r  »  t  i 

*  *  t  -h  9  7 

*  *  ;  >  *  t 

Ofei-fc  jama-to  nari-nu,  mi-jo-ni-wa  kakaru  tagui~no  koto 


„Es  (das  Trauerhaus)  stürzte  und  verwandelte  sich  in  einen 
Berg."  In  den  drei  (ältesten)  Zeiträumen  werden  Dinge  dieser  Art 
noch  immer  häufig  gewesen  sein. 
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Mi-nn-no  kuni  sikasik«,  aimi-kawa-mo  mo-jama-mo  ima-wu 
sadaka-narazu-to  ije-do  kono  fumi-no  ide-kiru  toki-made-wa  sada- 
ka-nari-kemu. 

„Das  Reich  Minuu  u.  s.  f.  (in  dem  Satze:  Dies  ist  jetzt  der  in 
dem  Reiche  Minu ,  auf  dem  Gebiete  des  Flusses  Ai-mi  befindliche, 
mit  dem  Namen  mo-jama  „  der  Trauerberg u  belegte  Berg).  Die  Lage 
sowohl  des  Flusses  Ai-mi-kawa  als  des  Berges  Mo-jama  lässt  sich 
zwar  jetzt  nicht  bestimmen,  allein  bis  zu  der  Zeit,  wo  dieses  Buch 
herausgegeben  wurde,  wird  beides  zu  bestimmen  gewesen  sein. 


Jo-fito  »ika-sika,  jo-ni  iki-taru  fito-wo  sini-büo-ni  tori-tagd- 
ru-koto-wo  imi'kirö'wa  koko-no  ju-e-koto-nari-to  iii-nari. 

„Die  Menschen  des  Zeitalters"  u.  s.  f.  (In  dem  Satze:  Dies  ist 
der  Grund,  wesshalb  es  die  Menschen  des  Zeitalters  vermeiden,  einen 
lebenden  Menschen  mit  einem  Todten  zu  verwechseln).  Dies  bezeich- 
net: dass  man  in  dem  Zeitalter  es  vermeidet  und  verabscheut,  einen 
lebenden  Menschen  unstatthafter  Weise  als  einen  Todten  zu  behan- 
deln, geschieht  aus  dem  hier  angegebenen  Grunde. 
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Zu  der  Hage  von  Owo-kuni-nuai. 


t  *   7  %  4  >    I-  *  *  *^ 

J     ?     .      7     k     t      v     Jh    .%  A- 
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njamari-mo 


si-tm-be-kere-do  oivo-kata-ni-ira  aru-mau-ki  koto-to  omotcaruru- 
ico  kami-jo-no  fito-no  tadasi-ki  kokoro-ni  itaku  asobi-taru  toki-ni 
joku-ni-taru  fito-wo  mi-te-wa  fii-to  sono  fito-zo-to  omoi-ajamari- 
si-koto-mo  toki-doki  ari-si-ni-zo  aramu. 

Da  dies  indessen  sich  so  verhält,  wie  oben  gesagt  worden,  muss  es 
auch  aus  Irrthum  geschehen  sein,  es  ist  jedoch  zum  grossen  Theile 
als  eine  Sache  zu  betrachten ,  die  nicht  statt  gehabt  hat  Dabei  wird 
von  Zeit  zu  Zeit  der  Fall  vorgekommen  sein,  dass,  wenn  man  nach 
dem  geraden  Sinne  der  Menschen  des  hohen  Zeitalters  sich  aus« 
nehmend  belustigte  und  man  dann  einen  ganz  ähnlichen  Menschen 
erblickte,  man  diesen,  ohne  es  zu  überlegen,  irrthümlich  für  den 
Anderen  hielt. 
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SITZUNG  VOM  17.  OCTOBEH  1860. 


Der  Secretär  legt  vor  eine  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte 
Abhandlung  des  c.  M.  Herrn.  Prof.  A.  Mussafia:  „Ein  Beitrag  zur 
Bibliographie  der  Cancioneros  aus  der  Marcusbibliothek  in  Venedig". 


SITZUNG  VOM  31.  OCTOBER  1866. 


Der  Präsident  gedenkt  des  Verlustes,  den  die  Classe  durch  den 
Tod  des  corresp.  Mitgliedes  der  kaiserl.  Akademie,  Herrn  Joseph 
Eulychius  Kopp  in  Luzern,  erlitten  hat 

Die  Anwesenden  bezeigen  ihr  Beileid  durch  Erhebung  von 
den  Sitzen. 


Der  Secretär  legt  vor: 

1.  ein  Schreiben  des  wirk).  Mitgliedes  Herrn  Prof.  Dr.  Julius 
Ficker,  womit  derselbe  der  Classe  für  seine  Wahl  zum  wirklichen 
Mitgliede  seinen  Dank  ausspricht; 

2.  eine  Note  des  löblichen  n.  5.  Landesausschusses  vom 
13.  October  I.  J.,  womit  derselbe  das  Gesuch  der  Direction  des  Lan- 
des-Realgymnasiums  von  Stokerau  um  Betheilung  mit  den  Schriften 
der  Classe  übermittelt; 
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lommissioushfricM. 


3.  ein  Gesuch  des  Herrn  Prof.  Dr.  Kicbard  H  e  i  n  z  e  1  um  Er- 
wirkung einer  Subvention  zur  Herausgabe  seines  Werkes :  „Heinrich 
von  Melk." 


Der  Präsident  legt  namens  der  historischen  Commission  eine 
Abhandlung  des  Herrn  Prof.  Dr.  Heinrich  Zeisberg  in  Lemberg 
vor:  „Miseco  (Mieczysfaw)  I.,  der  erste  christliche  Beherrscher  der 
Polen*,  mit  dem  Ersuchen  des  Verf.  um  Aufnahme  in  die  Schriften 
der  histor.  Commission. 
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Ein  Beitrag  zur  Bibliographie  der  Cancioneros  aus  der 
Marcushibliothek  in  Venedig. 

Von  dem  c.  M.  Adolf  I  issafia. 

(■bei*  das  Wesen  der  spanischen  Kunstlyrik  und  die  richtige 
ßeurtheilung  der  verschiedenen  Liederbücher  hat  Ferdinand  Wolf 
zu  wiederholten  Malen,  zuletzt  in  seinen  „Studien  zur  Geschichte  der 
spanischen  und  portugiesischen  Nationalliteratur",  Berlin  1859, 
S.  187—229,  mit  gewohnter  Gründlichkeit  und  Ausführlichkeit 
gehandelt.  Neulich  hat  dann  Amador  de  los  Rios  beinahe  den  ganzen 
VI.  und  einen  Theil  des  VII.  Bandes  seiner  Historia  critica  de  la  lite- 
ratitra  espanola  (Madrid  1861—1865)  diesem  Gegenstande  gewid- 
met. Letzterer  Gelehrte  unterscheidet  hauptsächlich  zwischen  den  Can- 
rioneros  generales  und  particulares ,  je  nachdem  die  Liederbücher 
von  verschiedenen  Dichtern  oder  von  einem  einzelnen  herrühren. 
Wichtiger,  weil  in  das  innere  Wesen  der  Sache  mehr  eindringend, 
ist  die  von  Wolf  empfohlene  Sonderung.  Seinen  Erörterungen  zufolge 
soll  nämlich  vor  allem  genau  unterschieden  werden  zwischen  jenen 
Cancioneros,  welche  Gedichte  eines  Einzelnen  oder  Sammlungen 
von  Kunstgedichten  aus  verschiedenen  Orten  und  Zeiten  enthalten, 
und  jenen  welche  uns  die  Erzeugnisse  einer  geschlossenen  poeti- 
sehen  Gesellschaft  an  einem  bestimmten  Hofe  vorführen.  Der  Werth 
der  erstereti  ist  lediglich  vom  literarisch-ästhetischen  Standpunkte  zu 
heurtheilen,  während  die  Bedeutung  der  letzteren  zugleich,  und  viel- 
leicht in  noch  höherem  Maasse,  im  culturhistori sehen  Momente  liegt. 

Sitxh.  d.  phil.-hist.  Cl.  UV.  Bd.  I   Hft.  6 
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Diese  gewahren  uns  Einsicht  in  das  geistige  Lehen  jener  Höfe,  an 
welchen  die  Poesie  wie  eine  edle  Beschäftigung  und  ein  höheren 
Kreisen  angemessener  Zeitvertreib  gepflegt  wurde;  Fürsten  und 
Könige  betheiligtefi  sich  oft  selbst  daran  und  in  jedem  Falle  ermu- 
thigte  ihr  Beifall  die  Thätigkeit  der  zahlreichen  Dichter,  welche  durch 
ihre  Schöpfungen  die  Gunst  des  Herrn  zu  erringen  suchten.  Die 
Lieder  dieser  Dichter  tragen  zumeist  das  Gepräge  aller  höfischen 
Poesie,  die  selten  aus  dem  unmittelbaren  Gefühle  spontan  hervorquillt, 
vielmehr  sich  am  liebsten  in  einem  convcntionellen  Kreise  von  Gedan- 
ken und  Ausdrücken  bewegt.  Die  einzelnen  Dichter  stehen  oft  in 
inniger  Beziehung  zu  einander,  wie  die  Genossen  eines  Hauses,  die 
Mitglieder  einer  Familie,  und  eben  so  ergänzen  und  erklären  sich  ihre 
Lieder  gegenseitig.  Solche  eigentlich  höfische  Caneioneros  sind  dem- 
nach als  ein  abgeschlossenes  Ganzes  anzusehen,  das  nur  in  seiner 
Gesammthcit  vollkommen  verstanden  und  in  seiner  wahren  Geltung 
gewürdigt  werden  kann.  Ihr  Charakter  kündigt  sich  gewöhnlich 
selbst  in  der  äusseren  Gestalt  der  Handschriften,  welche  sie  enthal- 
ten, an,  indem  die  letzteren  durch  die  Sorgfalt  und  Pracht  der  Ausfüh- 
rung erkennen  lassen,  dass  sie  für  die  betreffenden  Fürsten  oder  für 
andere  an  deren  Hofe  mächtige  Persönlichkeiten  verfertigt  wurden. 

Man  kennt  einzelne  solcher  Cancioneros,  unter  welchen  (um 
nur  von  den  vorzugsweise  cast iiischeu  zu  reden)  das  von  Baena  «) 
besondere  Berühmtheit  erlangt  hat.  Es  enthält  die  Gedichte  des  poe- 
tischen Hofes  Johann's  It.  von  Castilien,  eines  Fürsten,  der,  selbst 
Dichter,  von  warmer  Liebe  für  alle  schönen  Künste  begeistert  war. 
Als  ein  ebenbürtiges  Seitenstück  zu  dieser  Liedersammlung  darf  jene 
angesehen  werden,  welche  uns  mit  den  Dichtern  vom  Hofe  des  Königs 
Alfons  V.  von  Aragon,  I.  von  Neapel,  bekannt  macht.  Die  italienischen 
Humanisten  haben  die  Unterstützung,  welche  ihnen  von  diesem  „wei- 
sen und  grossmüthigen"  Könige  zu  theil  wurde,  redlich  belohnt;  sie 
wussten  dessen  Verdienste  um  die  Wissenschaft  so  zu  verherrlichen, 


*)  Zweimal  herausgegeben :  1)  Ei  canciotiero  de  Juan  Mfonso  de  Baena  (»igln  XV.) 
ahora  porprimera  vet  dado  a  lux,  con  notat  y  eommentarios.  Madrid.  Riradeneyra. 
1851.  gr.  8°.  Vorrede  und  Anmerkungen  Ton  Eugenio  de  Ocholt,  Einleitung  von 
Marquis  P.  J.  Pidal.  2)  Et  cancionero  de  J.  A  .  de  B.  pubticado  por  Francitqu* 
Michel.  Con  U*  notat  y  tot  indicet  de  la  edieion  de  Madrid  dei  ano  iH5i. 
Leipzig,  Brockhaus,  1860.  8°.  2  Binde. 


Digitized  by  Google 


Ein  Beitrag  zur  Bibliographie  der  Cnncioneros  elc. 


83 


dass  nunmehr  sein  Name  mit  denen  der  berühmtesten  Vertreter  der 
Renaissance  auf  das  Innigste  verbunden  ist.  Dass  die  zahlreichen 
Lobredner  keine  Worte  fanden,  um  der  •Thcilnahme  zu  gedenken, 
welche  Alfons  mitten  in  seinem  vielbewegten  Leben  im  fremden 
Lande  der  heimatlichen  Dichtkunst  zuwandte,  darf  uns  nicht  Wunder 
nehmen:  musste  doch  im  XV.  Jahrhunderte,  zumal  in  Italien,  jede 
geistige  Kundgebung,  die  sich  einer  vulgären,  vollends  einer  fremden 
Sprache  bediente,  vor  dem  Glänze  der  Errungenschaften  auf  altclas-- 
sischem  Gebiete  erbleichen.  Eben  so  geringer  Beachtung  würdigten 
die  kommenden  Geschlechter  Alles,  was  ihre  Vorfahren  vor  dem 
Wiederaufleben  des  Classicismus  in  literarischer  Hinsicht  geleistet 
hatten.  In  unserer  Zeit  aber,  in  der  alle  modernen  Volker  bestrebt 
sind,  der  Enlwickelungs-Geschichte  ihrer  Nalionalliteratur  nachzufor- 
schen ,  konnte  man  es  erwarten ,  dass  man  auf  den  Einfluss  aufmerk- 
sam werden  wurde ,  welchen  Alfotis  V.  auf  seine  Zeitgenossen  auch 
in  dieser  Richtung  ausübte. 

Den  Untersuchungen  mehrer  Gelehrten  hat  man  es  in  der  That 
zu  verdanken,  dass  in  einer  Handschrift  der  Madrider  Nationalbiblio- 
thek —  M  48  —  eine  Liedersammlung  erkannt  hat,  welche  fast 
ausschliesslich  von  Dichtern  herrührt,  die  mit  Alfons  in  näherer 
Berührung  standen ,  und  ihm  nach  Neapel  gefolgt ,  zum  Theile  treue 
Genossen  seiner  Gefangenschaft  in  Mailand  gewesen  sind.  Die  Samm- 
lung ist  unter  dem  Namen  Cancionero  de  Lope  de  Stühiga  (Estü- 
niga  Zühiga)  bekannt,  wohl  aus  keinem  andern  Grunde  als  weil  das 
erste  der  darin  enthaltenen  Gedichte  von  ihm  herrührt.  Es  wäre  daher 
zweckmässig,  diese  Bezeichnung,  welche  in  Lope  den  eigentlichen 
Sammler  vermuthen  lässt,  aufzugeben  und  eine  passendere  zu  wählen. 
Kaum  erwähnt  von  Ti  ck  no  r  in  der  ersten  Ausgabe  seiner  History  of 
Spaniah  lUcrature,  Newyork  und  London  1849,  I,  393  wurde  dieses 
Cancionero  bald  zum  Gegenstände  ausfuhrlicher  Besprechung.  So 
hob  schon  Pidal  in  der  Vorrede  zum  Cancionero  de  Bacna,  S.  XXIX, 
dessen  Beziehungen  zum  Hofe  Alfons'  hervor,  und  im  nämlichen 
Jahre  (1851)  thcilten  Gayangos  und  Vedia  in  ihren  Anmerkungen 
zur  spanischen  Übersetzung  Ticknor's »)  I,  359 — 566,  ein  vollstän- 


1)  UUtoria  de  la  Uteratura  espanola  por  M.  G.  Ticknor  traducida  al  cutellono ,  con 
adiciones  y  nota*  critico*  por  D.  Pateual  de  Gayangos  . . .  y  D.  Henrique  de  Vedia. 
Madrid,  Rivadeneyra,  1851  —  1856.  4  Vol.  in  8°. 
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digcs  Verzeiehniss  der  I)ichter  mit  der  Angabe  des  Anfangs verses 
jedes  Gedichtes  und  des  Ortes  der  bereits  gedruckten  mit.  Letzteres 
wurde  (1852)  von  Wolf  in  seiner  Abhandlung  „Über  die  Lieder- 
bücher (Cancioneros)  der  Spanier"  •)  wiederholt.  Amadol*  de  los 
Rio  s  benützte  dann  diese  Handschrift  bei  seiner  Ausgabe  der  Werke 
des  Markgrafen  von  Santillana  *),  er  beschrieb  sie  in  der  Vorrede, 
S.  CLXV — VI,  und  lieferte  ein  Facsiinile,  welches  die  von  ihm 
gelheilte  Ansicht  der  spanischen  Herausgeber  Ticknor's ,  dass  die 
Handschrift  in  Italien  geschrieben  worden  sei,  vollkommen  bestätigt. 
Die  bisher  angeführten  Nachrichten  über  dieses  literarische  Denkmal 
beschrankten  sich  blos  auf  die  Kenntniss  seines  Daseins  und  seiner 
Bedeutung  im  allgemeinen;  erst  neulich  wurden  sie  wesentlich 
erweitert.  In  dem  trefflichen  Ensttyo  etc.  von  Gallardo»)  findet 
sich  Sp.  567  578  unter  der  Rubrik  Anonimo* :  Cancionero  eine 
Liederhandschrift  der  Madrider  Nationalbibliothrk  erwähnt,  deren 
Signatur  nicht  angegeben  ist ,  die  aber  nach  dem  mitgetheilten  Lie- 
derverzeichnisse zu  urtheilen,  ohne  Zweifel  das  Cancionero  de  Lope 
de  Stüniga  ist *).  Es  ist  zu  verwundern,  dass  der  sonst  so  unter- 
richtete Gallardo  die  Arbeiten  seiner  Vorgänger  übersehen  hat  und 
von  dieser  Sammlung  wie  von  einer  ganz  unbekannten  spricht.  Er 
erkennt  ebenfalls  die  italienische  Hand  des  Schreibers,  da  ihm  aber 
das  Verhältniss  der  Sammlung  zum  neapolitanischen  Hofe  verborgen 
geblieben  zu  sein  scheint,  so  meint  er,  vorliegende  Abschrift  sei  acaso 
hecha  en  Roma  para  los  Borjn*.  Ein  besonderes  Verdienst  erwarb 
sich  aber  Gallardo  dadurch,  dass  er,  seiner  löblichen  Gewohuheit 


')  Bildet  die  vierte  Beiluge  zur  „Geschichte  der  schonen  Literatur  in  Spanien,  toi» 
Georg  Ticknor.  Deutsch  mit  Zusätzen  herausgegeben  ton  iNikolaus  Heiurich  Julius*. 
Leipzig,  Brockhau*,  1852.  II,  J»06  —  UM. 

*)  Obra«  tlr  Don  liiiyo  Lopez  de  Mendoza,  Marques  de  Santillana,  ahora  por  cet  pri- 
mera  compitadas  de  las  Codices  originales,  e  iluslrada»  con  ta  vida  del  autor,  nota« 
y  comenlario*  por  Dan  Jose  Amador  de  las  flios.  Madrid,  Rodriguex,  1852;  gr.  8°. 

3)  Knsayo  de  una  biblioteca  espanola  de  libros  raros  y  curiosos  formado  con  los  apun- 
tamientos  de  D  Bartolome  Jose  Gallardo ,  coordinados  y  aumentados  por  D.  M.  II. 
Zarco  del  Yalte  y  D.  J.  Samho  Jlayon.  Madrid,  Rivadeneyr»,  1863.  Tomo  I. 

*)  Und  zwar,  da  die  Angaben  der  Blätler,  auf  welchen  die  einzelnen  Gedichte  sich 
finden,  vollkommen  übereinstimmen,  kein  zweites  Exemplar,  sondern  dasselbe, 
welches  die  oben  erwähnten  spanischen  Gelehrten  beschrieben  haben.  Die  Zahl 
der  Blätter,  aus  welchen  die  Hs.  besteht,  wird  verschieden  angegeben :  Pidal  sagt 
lf,3,  Gayangos-Vedin  16«  hojas  utiies,  Gnllaidn  162. 
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gemäss,  mehre  Stucke  aus  der  Hs.  abdrucken  Hess.  Im  oben  erwähn- 
ten VI.  Bande  der  Hisioria  hat  endlich  A.  de  los  Rios  unser  Cancio- 
nero  zu  einer  ausfuhrlichen  Darstellung  der  poetischen  Thätigkeit 
am  Hofe  Alfons'  benutzt  und  von  manchen  Gedichten  werthvolle 
Analysen  nebst  Proben  mitgetheilt  <)• 

Die  Sammlung  verdient  indessen  vollständige  Veröffentlichung «) 
und  bei  dem  lobenswerthen  Eifer,  mit  welchem  nunmehr  die  Spanier 
das  Studium  ihrer  älteren  Literatur  betreiben,  ist  es  zu  hoffen,  dass 
sich  bald  ein  Berufener  zu  einem  derartigen  Unternehmen  entschliessen 
werde.  Wir  erhielten  dadurch  einen  wichtigen  Beitrag  zur  Geschichte 
der  so  vielfältigen  literarischen  Beziehungen  zwischen  Spanien  und  Ita- 
lien, Beziehungen,  welche,  wenn  sie  auch  nicht  immer  zum  Vor- 
theile der  dabei  betheiligten  Nationen  gereichten,  doch  eines  ein- 
dringlichen Studiums  und  einer  besondern  Darstellung  werth  wären. 

Dem  künftigen  Herausgeber  des  Cancionero  de  Stüniga  bin 
ich  nun  im  Stande,  in  einer,  so  viel  mir  bekannt  ist,  bisher  unbeach- 
tet gebliebenen  Handschrift  der  Marcusbibliothek  in  Venedig  ein 
anderes,  wenn  auch  nicht  so  vollständiges  Exemplar  der  nämlichen 
Liedersammlung  nachzuweisen.  Die  Hs.  Suppl.  Gall.  XXV  bildet  einen 
schonen  Folioband  von  feinem  glattem  Pergament,  dessen  schone 
sorgfaltige  Hand  der  Mitte  des  XV.  Jahrhundertes  angehört  und  eine 
auffallende  Ähnlichkeit  mit  der  des  Madrider  Codex  hat  Zahlreiche 
orthographische  Eigcnthümlichkeiten,  so  wie  der  Umstand,  dass  einem 
guten  Thcile  der  darin  enthaltenen  Gedichte  eine  italienische  Uber- 
setzung gegenüber  gestellt  ist,  lassen  keinen  Zweifel  zu,  dass  die 
Handschrift  in  Italien  verfertigt  wurde.  In  Farben  und  Gold  pran- 
gende Verzierungen  und  Initialen  lassen  auch  hier  das  höfische  Can- 
cionero erkennen.  Wie  sonst  oft,  hat  der  Rubricator  die  am  Rande 
in  flüchtiger  kleiner  Schrift  ausgeworfene  Initiale  mehrmals  missver- 
standen und  einen  falschen  Buchstaben  hingemalt. 

Die  Handschrift  besteht  aus  39  von  älterer  Hand  numerirten 
Blättern.  Allerdings  waren  beim  Zählen  zwei  Blätter,  eines  zwischen 
10  und  11  — jetzt  mit  10*  bezeichnet  —  das  andere  zwischen 
30  und  31  —  jetzt  30»  —  übersprungen  worden;  da  aber  die 

1)  Er  gab  zugleich  noch  einmal  eio  Facsimile  der  Hs. 

*)  Ich  berufe  mich  hier  gerne  wieder  auf  den  Ausspruch  des  verewigten  Meisters 
F.  Wolf,  welcher  (Julius-Ticknor  II,  514)  dieses  Liederbuch  als  „merkwürdig, 
dessen  vollständige  Herausgabe  so  wünschenswert!)  wire"  bezeichnet. 
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eigentliche  Handschrift  mit  Blatt  3  beginnt  (1  und  2  sind  leere  Vor- 
stichblätter), so  bleibt  die  Anzahl  der  geschriebenen  Blätter  39.  Sie 
bilden  vier  Lagen,  zu  je  fünf  Doppelblättcrn.  Es  ergibt  sich  demnach 
folgende  Zusammensetzung : 

I.  Lage:    3       4      5    B    7    8   9    10     10*  II 

I  |_L_i^±i_LJ 


H.  Lage:    12    13    14    15    16    17    18    19    20  21 

I  ^  I 


J 


III.  Lage:   22   23   24  25   26   27   28   29    30   30 * 

|  M1    ^   1  J  1 

Die  IV.  Lage  enthält  die  Blätter  31 — 39:  neun  statt  zehn,  da 
eines  der  Blätter  bis  auf  einen  schmalen  Streifen  weggeschnitten 
worden  ist. 

Bei  genauer  Prüfung  der  Hs.  wurde  ich  bald  gewahr,  dass  sie 
verbunden  sei,  und  zwar  betraf  dieser  Übelstand  die  I.  und  IV.  Lage. 
Da  an  der  Marcusbibliothek  weder  die  spanische  noch  die  deutsche 
Übersetzung  Ticknor  s  vorhanden  war,  war  ich  bei  meinem  Versuche, 
die  Hs.  in  Ordnung  zu  bringen,  auf  mich  selbst  angewiesen.  Ich 
glaube,  er  sei  mir  gelungen,  und  hoffe,  dass  man  das  Umbinden  des 
Codex  nach  meinen  Andeutungen  veranlassen  werde.  In  der  ersten 
Lage  müssen  nämlich  die  Bogen  5 — 10  und  7 — 8  ihren  Platz  gegen- 
seitig wechseln,  so  dass  die  richtigen  Zahlen  den  jetzigen  auf 
folgende  Art  entsprechen  würden : 

Richtige  Zahlen:  3  4  5  6  7  8  9  10  10*  11 
Jetiige       „      3     4     7     6     5    10     9      8     10#  11 

In  weit  grössere  Verwirrung  gerielh  die  vierte  Lage.  Sie  war 
in  drei  verschiedene  kleine  Lagen  zerfallen : 

31    32   33   34  ||  Streifen    35  ||  36   37   38  39 

I  !=±  !  '        !  !=!  i 

Nun  aber  sind  31 — 34  und  32—33  schlecht  gefalzt  worden, 
da  der  Inhalt  von  34  vor  31  und  der  von  33  vor  32  zu  stehen  kom- 
men muss;  dann  ist  der  Platz  des  mutilierten  Doppelblattes  35  nicht 
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in  der  Mitte,  sondern  im  Anfange  der  Lage;  endlich  bilden  die  zwei 
letzten  Bogen  nicht  eine  Lage  für  sich,  sondern  sind  die  mittleren  der 
ganzen  vierten  Lage.  Die  Zusammensetzung  der  letzteren  stellt  sich 
demnach  wie  folgend  heraus : 


31    32    33    34    35    36   37    38  39 

1    ^   1  l  I 


Li 


Wollte  man  schliesslich  die  in  Ordnung  gebrachte  Hs.  neu 
numeriren,  und  zwar  derart,  dass  man  mit  1  begänne  und  die  dop- 
pelt yorkommenden  Zahlen  ausschlösse,  so  ergäbe  sich  folgende  Con- 
cordanz : 


I.  Lage< 


Nene 
Zahlen. 

Alte 
Zahlen. 

Nene  Alte 
Zahlen.  Zahlen. 

1  

3 

21  22 

2  

4 

III. 

)      22  u.s.w.  23  u. 

3  

7 

Lage 

(  bis  30    30* 

4  

6 

f      31  35 

5  

5 

32  36 

6  

10 

1       33  33 

7  

9 

IV.  < 

!       34  34 

8  

8 

35  37 

9  

10* 

Lage 

j       36  38 

to  

U 

I      37  31 

Ii  

12 

38  32 

n  

13 

^      39    39. 

13  u.  s.w. 

1 4  U.  8.  w. 

bis  20  

21 

II. 

Lage 


Ich  will  nun  die  einzelnen  Gedichte  der  Handschrift  der  Reihe 
nach  anführen ,  indem  ich  die  erste  und  von  vielen  auch  die  letzte 
Strophe  vollständig,  von  den  anderen  Strophen  aber  blos  den  An- 
fangsvers abdrucken  lasse.  Ich  gebe  überdies  an ,  in  welchen  hand- 
schriftlichen oder  gedruckten  Cancioneros  die  einzelnen  Gedichte 
enthalten  sind  und  theile  am  Rande  die  mir  zugänglichen  Varianten 
mit.  Folgende  handschriftliche  Liederbücher,  von  denen  ausführliche 
Inhaltsverzeichnisse  vorliegen,  konnte  ich  zur  Vergleichung  hieher 
ziehen: 

Das  Madrider  Exemplar  des  Cancionero  de  Slühiga,  welches  ich 
mit  M  bezeichne ; 
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die  verschiedenen  Cancioneros  der  kaiserlichen  Bibliothek  zu 
Paris  nach  Ochoa,  Catälogo  razonado  de  los  manuscritos  espa- 
nole8  existentes  en  la  hiblioteca  real  de  Paris  etc.  Paris,  1 844 ; 

eine  Handschrift  des  XV.  Jahrhunderte* ,  welche  früher  dem 
Nicolas  d' Herberay,  sieur  des  Essarts  gehörte,  nun  aber  im  Besitze 
des  Herrn  Bobert  S.  Turner  ist  (daher  mit  T  bezeichnet);  darüber 
berichtet  Gallardo,  Ensnyo  etc.  Sp.  451—507; 

eine  Handschrift  (XV. — XVI.  Jahrb.),  die  früher  im  Besitze  des 
Herrn  Bartolome  Jose  Gallardo,  des  Verfassers  des  Ensayo  (G),  nun 
dem  Herrn  Eduardo  Fernandez  San  Boman  gehurt ;  bei  A.  de  los  Bios, 
Historia  etc.  VI,  537-552; 

eine  Handschrift  aus  dem  XV.  Jahrhunderte,  Eigenthum  des 
Herrn  Pedro  Salva"  zu  Valencia  (S);  de  los  Bios,  I.  e.  VF,  552 — 557 ; 

das  sogenannte  Cancionero  de  Ixar  (llijar),  besehrieben  von 
Gayangos  und  Vedia  (1.  c.  566  —  569,  wiederholt  bei  Julius-Tick- 
nor  II,  522—525)  und  von  Gallardo  I.  e.  Sp.  578—610. 

Dazu  käme  das  von  Fernan  Martincz  de  Burgos  im  Jahre 
1464  gesammelte,  mit  späteren  Zusätzen  vermehrte  Liederbuch, 
worüber  Flor  an  es  im  Anhange  zu  Mondejar,  Memorias  de  Al- 
fonso  VIII,  Madrid  1783,  berichtet;  leider  ist  mir  dieses  Buch  im 
Augenblicke  nicht  zugänglich. 

Von  den  zwei  Handschriften  der  Hiblioteca  patrimunial  (par~ 
ticular,  de  edmaraj  de  S.  M.t  mit  den  Signaturen  VII.  A.  3  und  VII. 
D.  4,  lieferten  Pidal  l.  e.  S.  LXXXVI— VII  und  Gayangos-Vedia  I.  e.  I, 
570 — 571  nur  Verzeichnisse  der  Dichter,  nicht  aber  der  Gedichte. 

Von  den  Ausgaben  des  Cancionero  general  lagen  mir  vor  die 
von  Toledo  1527  und  die  zwei  von  Antwerpen  1557, 1573  i);  bezüg- 
lich der  ersten,  Sevilla  1511.  benützte  ich  die  Angaben  der  oft  er- 
wähnten  spanischen  Ubersetzer  Tieknor's. 


1)  Bei  der  grossen  Seltenheit  der  Ausgaben  des  Camioiu-io  general  dürften  folgende 
Bemerkungen  über  das  gegenseitige  Verhältmas  der  mir  vorliegenden  nicht 
unerwünscht  sein. 

Die  zwei  Drucke  von  Antwerpen  1557  und  157;»  hängen  innig  zusammen. 
Von  Blatt  1  bis  357' deckt  sich  jede  Spalte,  jede  Zeile  vollständig.  Die  Schritt 
ist  fast  durchgehends  dieselbe;  dass  aber  die  zweite  Ausgabe  neu  gesetzt  wurde, 
und  also  keine  Titelausgabe  ist,  erhellt  aus  manchen  Kleinigkeiten:  so  ist  die 
Form  des  z  oft  verschieden,  manche  Abkürzungen  des  einen  Druckes  sind  in  dem 
anderen  aufgelöst  und  so  weiter.  In  beiden  kommen  an  zwei  Stellen  Fehler  in  der 
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I. 

In  der  venezianischen  Handschrift,  die  ich  mit  V  bezeichnen 
will ,  ist  dieses  Gedicht  anonym.  Es  gehurt  dem  Lope  dk  Stcnica, 
nach  welchem,  wie  gesagt,  das  ganze  Cancionero  genannt  wird.  Von 


Numerirung  vor.  Der  Drurk  von  1557  zählt  nämlich  190,  201,  202,  203  u.  s.  w., 
während  der  von  1573  die  Zahlen  190,  191,  192,  203  u.  s.  w.  bietet.  Beide  sprin- 
gen dann  von  244  auf  247,  ohne  dasa  etwas  dazwischen  fehlt. 

Die  Blätter  von  357**  bis  gegen  zwei  Drittel  der  ersten  Spalte  der  enteren 
Ausgabe  enthalten  Obrat  de  burla,  welche  in  der  zweiten  fehlen,  so  dass  in  die- 
ser schon  auf  Bl.  3S7k  das  Gedicht  de  Castilla'a  beginnt,  welches  in  der  I.  Aus- 
gabe auf  die  Obraa  de  burla  folgt.  Von  nun  an  stimmen  wieder  die  zwei  Drucke 
«herein,  und  zwar  von  374*— 377k  ( =  357"  —  3R1* )  blos  im  Inhalte  (Mahyo 
entre  la  mveria  human*  y  el  eontuelo  von  Francisco  de  Castilla),  von  378* 
(  =  3(tlk)  auch  in  Bezug  auf  die  Druckeintheilung  in  den  einzelnen  Spalten  und 
Zeilen.  Somit  deckt  sich  402\  die  letzte  Seite  des  Druckes  von  1557,  mit  386', 
der  letzten  des  Druckes  von  1573. 

Der  An tw erpner  Druck  1557  wiederholt  nun  seinerseits  den  von  Sevilla 
1527;  nur  stehen  an  der  Stelle  des  pleito  del  manto,  welches  zu  anstössig  ge- 
schienen sein  mag,  einige  Obrat  nueva»  und  eben  so  wurden  am  Schlüsse  nach  de 
Castilla's  Dialogo,  womit  die  Ausgabe  von  Sevilla  endet,  wieder  einige  Obra* 
nuevat  hinzugefügt.  Seibat  Versehen  des  Druckes  von  1527  finden  sich  in  dem 
spateren  wieder.  So  z.  B.  lautet  die  erste  Haine  einer  Strophe  aus  einem  Ge- 
dichte von  Juan  Alvarez  Gato  (ABc  ABc  ||  DEfDEf)  in  beiden  Drucken  wie 
folgend : 

Y  vi  sii  grarid  hermosum 
qu'  era  fe  que  diatea  /tadora, 
y  vi  mas  que  os  assegur» 
que  dareis  sospiros  tristes 
cada  hora 

während  der  zweite  Vers  in  zwei  aufzulösen  und  so  zu  lesen  ist: 

qu'  era  [de  la]  fe  que  distes 
fiadora. 

Eben  so  lautet  die  zweite  Hälfte  der  Scblnssstrophe  des  nämlichen  Gedichtes  in 
beiden  Ausgaben  folgendermassen : 

que  (wol  qu'ea)  tan  vuestro  servidor 

que  vueatro  poder  considr 

su  venture, 

como  en  mano  del  pintor 
es  pintar  alegre  o  triste 
la  figura. 

Reim  und  sinn  zeigen ,  dass  der  zweite  Vers  zu  qu'en  vueatro  poder  conaiate  zu 
einen diren  int. 
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dessen  Lebensverhältnissen  weiss  man  nur,  „dass  er  unter  Alfons  V. 
in  Italien  gefochten  und  in  dem  berühmten  Waffenspiele :  El  paso 
honroso  des  Suero  de  Quinones  sich  ausgezeichnet  hat44  (Wolf,  Stu- 
dien S.  212,  Anm.  2.).  Aus  einer  Familie  stammend,  die  mehr  als 
einen  Dichter  zählte,  verfasste  er  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Lie- 
dern, worunter  einige  politischen  Inhaltes.  Das  vorliegende  kommt 
auch  vor  in  den  Pariser  Hss.  7819  und  8168  (Ochoa  S.  415  und 
519),  in  G  fol.  340,  S  fol.  171 ,  T  fol.  51 1.  Gedruckt  steht  es  im 
CG.  1511  fol.  49,  und  aus  T  bei  Gallardo,  I.  c.  Sp.  511—512. 


A  cabo  de  mis  dolores, 
(in  de  [mis]  largas  crtiezas, 
principio  de  mis  amores, 
comienzo  de  mis  tristezas, 
ayas  piedat  et  misura 
contra  nif, 

que  de  tu  sola  figura 
me  rencl  ')• 

De  ti  mc  viene  pesar. 

Tanto  terrible  suerte. 


0  cabo 
e  (in  d.  I.  c. 
comtenco  d.  m.  a. 
principio  d.  m.  t. 


Atanto  t.  fuerte 


De  ti  es  preciado  mi  mal. 

0  vida  que  la  tu  vida. 

Tu  quieres  lo  que  non  quiero. 

Non  sc  si  mejor  me  fuera. 

Tu  fazes  la  mi  salud. 

Pero  tu  nunca  te  mueres. 

Agora  sempre  despues. 

Non  te  desplega  saber 
que  honcstat 
te  face  palacio  ser 
de  castitad  (I.  —dal). 


P.  pues  que  no  te  m. 
Mas  no  te  pese  s. 


II. 

Ebenfalls  in  V  anonym  und  von  demselben  Verfasser.  In  den 
Pariser  Hss.  7819  und  8168  (Ochoa  S.  388  und  515),  nach  A.  de 

<)  In  T  folgt  hier  eine  Strophe,  die  in  V  fehlt;  sie  beginnt: 

Mayores  *on  mi»  «<>rvirjo.i. 
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los  Rios  (VI,431,Anm.)  auch  in  7825.  Scheint  ungedruckt.  Der  Bau 
der  ersten  Strophe  ist  verschieden  von  dem  der  anderen ,  welche  aus 
je  zehn  acht-  (sieben-) sylhigen  Versen  mit  folgender  Reimstellung: 
abaabedeed  bestehen.  Ob  die  erste  Strophe  in  V  verderbt  ist? 
Ochoa  sagt  von  dem  Texte  in  der  Hs.  7819:  Son  nneve  coplas  de 
d  10  venös,  von  dem  aber  in  der  Hs.  8168:  Nuece  estrofas  de  ä  9 
y  10  versos,  also  auch  hier  ähnliches  Schwanken. 

0  triste  partida  mia, 
causa  de  secretos  males, 
o  cuidados  desiguales, 
que  destruien  mi  alegria, 
o  que  tanto  bien  saria 
un  (?)  partir  de  aquesta  vida, 
porque  en  fin  de  mi  partida 
et  mi  vida  fenescida 
non  muriese  cada  dia. 

Mis  males  eran  nascidos. 

Non  porque  vuestra  figura. 

E  despues  fitestes  nascida. 

Que  de  mnerte  la  quereis. 

Como  fucron  assignados. 

Non  poderian  los  amores. 

Si  servicio  merecistes. 

Non  dexedes  assi  finar. 

• 

III. 

Juan  De  Mena.  Vorliegendes  Lied  des  berühmten  Dichters 
kommt  auch  in  der  Pariser  Hs.  7819  (Ochoa  S.  386)  und  in  T.  Ge- 
druckt wurde  es  im  CG.  1511  fol.  31  (woraus  in  Böhl  de  Fabers 
Floresta  I,  219,  Nr.  109),  CG.  1527  fol.  25,  CG.  1573  fol.  48,  end- 
lich in  der  Ausgabe  seiner  Werke,  Madrid  1840  «)  S.  57. 


1)  Im  ersten  (und  wie  ich  glaube  einzigen)  Bande  der  Coleccion  de  autorcs  claticos 
espanole».  Madrid  1840.  Enthilt  noch  du  Centon  epistolar  des  Fernan  Gomez  de 
Tibdareal,  über  dessen  Ächtbeit  so  viel  gestritten  wird. 
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Mainfit 


mas  con  sanna 

puede ;  ei  pesar 
S.  sois  en  un  e. 


Guai  de  aquel  hombre  que  mira 
vnestro  gesto  triste  e  ledo,  o  ledo 

si  dehnte  non  se  tira; 
en  el  ponc  vuestra  ira 
non  menos  amor  que  micdo. 
La  ira  non  convinicntc 

de  fermosa  os  face  fea,  hermosura  haie  f. 

mas  vuestro  gesto  placicnte 
bien  ntirado  por  Ia  gente 
con  sanna  mas  tos  arrca. 

Yo  vos  he  visto  sannosa. 

Dubdo  que  pueda  pensar. 

Siempre  estais  de  un  cstante. 

Solamente  con  cantar. 

Si  antes  ovierades  sido. 

Quanto  mas  bella  se  para. 

E[n]  yos  que  desqtie  nacistes.  Vos  que  desde  que  n. 
La  vuestra  clara  presencia. 
Fues  tales  factiones  tanto. 
Ya  por  Dios  estc  pensar. 
Pues  si  yo  tanto  yos  quicro. 

Die  Ordnung  der  Strophen  ist  in  den  Drucken  etwas  verschie- 
den, da  die  achte  von  V  —  En  vos  etc.  —  dort  erst  nach  der  eilften 
—  Ya  por  Dios  etc.  —  erscheint.  Die  Schlussstrophe  lautet  : 

Yo  vos  suplico  et  [vos]  ruego 
que  me  libreys  desta  pena,  Me  libredes;  de  lap. 

que  si  muero  en  este  fuego,         ca  si  m. 
non  fallarcys  asy  luego  no  quiea  hall.  I. 

cada  dia  un  Johan  de  Mena. 


IV. 

Derselbe.  Ein  Gedicht,  das  auch  in  den  Pariser  Hss.  7819 
und  8168  (Ochoa  S.  387  und  515),  in  G  fol.  333  und  in  T  enthal- 
ten ist.  Gedruckt  im  CG.  1527  fol.  26,  CG.  1573  fol.  50,  endlich  in 
der  eben  erwähnten  Ausgabe  von  Mena's  Werken,  Madrid  1840, 
S.  59. 
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Ya  non  suflre  mi  cuvdado 
liagas  de  tautas  feridas, 


llaga 


un  Livir  atrihnlado 
non  se  cucnta  entre  las  vidas; 
o  syn  Ventura  nascido, 
quaii  bueno  fuera  el  morir, 
si  pudiera  ser  venido, 
quando  yo  ove  tenido 
mas  codicia  en  el  bnrir. 

Un  danno  que  nunca  causa  (1.  cansa) 

Yengamos  ä  vus  scnnora. 

Nin  maldigo  a  quien  ine  yerra. 

Pues  mi  mal  non  se  resisfe. 

Va  el  universo  gentio. 

l*o r  tos  ine  plugo  la  vida. 

Si  la  sanna  que  inoslro. 

Do  nunca  dispuso  anior. 

Vos  mi  bien  tan  solamentc. 

Mis  penas  inirando  luego. 

Ffijlias  de  madres  agenas. 

Pledat  (I.  Piedat)  sea  tamanna. 

Poder  de  grand  podcrio. 

Mas  los  muy  ardicntes  cirios. 

Quered  de  querer  lial. 

Si  me  preguntan  alcunos. 

De  otra  nombrar  pensando. 

Ya  muchos  por  conortarme. 

Si  en  algun  tempo  passado. 


cuente 


La  ruestra  ira  sobrar 
non  quiera  mi  tanta  pena, 
mas  vuestro  galardonar 
quiera  de  tanto  pesar 
guareseer  un  Joban  de  Mena. 


M.  c.  de  biT. 


al  que  me  y. 


Si  en  la  s. 


P.  de  tal  sennorio. 
los  mis  a.  c. 
Q.  ya  qu.  I. 

A  olra 
E  in- 

t.  dexado 


E  v.  i. 


plega  d.  t.  p. 
delibrar  un  J.  d.  M. 


V. 

Die  Angaben  über  den  Verfasser  dieses  Gedichtes  schwanken. 
Die  Pariser  Hss.  7819  und  8168  (Oehna  S.  41J>  und  519)  schrei- 
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M  u  s  «  «  f  i  « 


hen  es  dem  Lope  de  Stüniga  zu;  V  dagegen,  T,  der  CG.  1511  fol.  93 
(nach  de  los  Rios,  Historia  VII,  46),  der  CG.  1527  fol.  68  und  der 
CG.  1573  fol.  124  (nicht  50,  wie  es  im  spanischen  Ticknor  heisst) 
nennen  als  Verfasser  den  Bachiller  de  la  Torre.  In  M  war  zuerst 
Lope  de  Stüniga  angegeben,  am  Rande  aber  besserte  eine  andere 
Hand:  del  bachiller  de  la  Torre.  Gayangos  und  Vedia  erklären 
letztere  Angabe  als  die  richtige,  und  so  werden  wir  wohl  nicht  anste- 
hen, dieses  Gedicht  dem  berühmten  Verfasser  der  Vision  deleytable 
dem  Lehrer  des  Prinzen  Carlo  de  Via  na,  dem  gran  philosopho 
Alfonso  de  la  Torre  zuzuschreiben.  In  den  angegebenen  Drucken 
des  CG .  zählt  das  Gedicht  blos  zehn  zehnzeilige  Strophen,  auf  wel- 
chen eine  Schlussstrophe  aus  fünf  Zeilen  folgt.  In  V  dagegen  besteht 
es  aus  25  Strophen  zu  10  Versen  und  einer  zu  fünf.  Dasselbe  Ver- 
häitniss  weist  nach  Ochoa  die  Pariser  Hs.  7819  auf,  während  in  8168 
der  zehnsylbigen  Strophen  26  sein  sollen,  auf  welchen  die  Qnintilla 
folgt.  In  T,  nach  welcher  Iis.  das  Gedicht  bei  Gallardo,  1.  c.  Sp.  538 
bis  541  abgedruckt  wurde,  ist  die  Strophenzahl  19-j-l.  Auch  in  M 
muss  endlich  die  Fassung  reichhaltiger  als  in  den  Drucken  des  CG. 
sein,  da  es  dort  nicht  weniger  als  vier  Rlätter  einnimmt. 


El  triste  que  mas  niorir 
querria  que  la  partida, 
enojado  de  bivir, 
se  te  embia  despedir, 
pero  non  que  se  despida; 
ya  dale  licencia,  da, 
maguer  que  grate  te  sea, 
pero  <;qnicn  la  tomarä? 
pues  que  creo  que  vera 
morir  quando  la  possea. 


p.  n.  porque  s.  d. 
y  dale 
maguera  gr. 
por  quien 
p.  q.  eierto  sc  v. 


La  pluma  tiene  mi  mano. 
Pennora  (I.  Seil.)  per  te  amar. 
0  vida  desesperada. 
E  mi  desastrado  signo. 
E  pudiera  non  querer. 
Mas  non  puede  la  mi  pena. 


Ay  s  por  tamar 


Si  m.  d. 
Si  p. 

M.  no  pudo 


')  Zuletzt  herausgegeben  in  der  Biblioteca  de  autorc*  espanolet  XXXVI,  339—402. 


Digitized  by  Google 


Ein  Beitrag  xur  Bibliographie  der  Cancioneros  etc. 


Piadosa  se  moströ. 

E  üzo  que  mis  passiones.  Y  liize 

Amor  mostro  su  crueza  »)• 

0  mis  penas  descrecer.  Ma  m.  p. 

Esfuerzase  mi  passion. 

Nin  mi  pensamiento  muere  a). 

Nin  mis  tormicntos  rencieron. 

Penare  por  tu  deseo. 

E  seras  non  meresciente. 

Naldigao  (I.  Mal.)  los  maldizientes. 

Tu  veras  por  quien  me  plugo. 

Tu  eres  por  quien  yo  muero.     Tu  e.  la  por  que  m. 

Non  puede  dar  a  mis  males 

La  tu  presentia  me  faze. 

Las  mis  penas  racontar.  Mas  mis  p. 

Mi  coracon  sc  despide. 

Sennora  merced  te  pido. 

Las  quexas  que  se  contaron 
contempla,  mi  bien,  si  gozes, 
mis  lägrimas  las  causaron 
e  sospiros  ordenaron, 
que  tienen  fuerza  de  bozes, 
rogando,  si  ä  Dios  pluguiere, 
quien  buscö  nuestra  partida 
sienta  el  dolor  que  fiere, 
et  quanto  mas  ledo  fuere 

lc  aborrcsca  la  vida.  aborrezeale  la  v. 


')  Bis  hieber  gehen  die  Drache  des  CG. 

*)  Von  hier  an  weicht  T  ab,  da  an  die  Strophe  AYn  im  pentamiento  etc.  sich  folgende 
anschliessen  s 

Tu  eres  la  por  que  muero. 
No  puede  dar  iS  mis  males. 
La  tu  presencia  me  face. 
Mas  mis  penas  racontar. 
Maldigo  los  maldecientes. 
Tu  eres  por  quien  me  plugo. 
Las  quexas  que  se  contaron. 
Tu  merced  non  desespere. 
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Darauf  die  Schlussstrophc,  welche,  wie  gesagt,  auch  in  dem 
Drucke  vorkommt: 

Tu  merced  non  desesperc, 
o  tanto  de  mi  qucrida, 
que  jamäs  mientra  biviere 
tuyo  scre  do  cstoviere 
y  sola  He  mi  servida.  y  seras 

VI. 

Lope  de  Stumua.  In  den  Pariser  Hss.  7819  und  8168.  Von 
dem  ersten  Texte  sagt  Ochoa  (S.  388),  es  bestehe  aus  sieben  acht- 
zciligen  Strophen,  während  der  zweite  (S.  515)  deren  acht,  wie  V 
und  die  Drucke,  umfassen  soll.  Das  Gedicht  findet  sich  überdies  in 
G  fol.  342,  und  in  T.  Gedruckt  wurde  es  im  CG.  1511  fol.  50, 
CG.  1527  fol.  42  1  CG.  1573  fol.  78. 

Uorad  uiis  lianlos  llorad, 
llorad  la  passion  de  mi. 
llorad  la  mi  libertad, 
que  por  amores  perdi, 
llorad  el  tiempo  passado, 
passado  sin  galardon, 
llorad  la  triste  passion 
de  mi  mnerto  et  non  linado. 

Uorad  mi  dolor  tan  fuerte. 

Llorad  [y]  los  mis  gemidos. 

Genlid  gemieudo  gemir. 

Gemir  e  [mi]  sospirar. 

Sospiro  lo  sospirado. 

Sospiren  mas  mis  euidados. 

Piensen  mi  gran  descendida. 

Piensen  la  causa  forzada, 
forzada  eon  que  parti, 
piensen  al  fin  la  tornada 
quant  desastrado  nasei. 


la  prision 
vendi 

muerte  no  f. 

Gemir  gemidos 
Sospire 

Piense  la  c.  forzosa 
forzosa 

p.  en  fin  otra  cosa 
que  d.  n. 
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VII. 

Derselbe.  G  fol.  343,  S  fol.  167.  T  und  daraus  abgedruckt 
bei  Gallardo,  1.  c.  Sp.  609—510.  Letztere  Fassung  ist  viel  reich- 
haltiger als  die  in  unserer  Hs..  denn  während  diese  nur  fünf  Strophen 
enthält,  belauft  sich  deren  Zahl  in  T  auf  zehn,  zu  welchen  noch  eine 
Quintilla  am  Schlüsse  kommt.  In  M  nimmt  dieses  Gedicht  nur  zwei 
Seiten,  wie  in  V,  an;  es  wird  also  wohl  auch  dort  in  der  kürzeren 
Fassung  erscheinen. 

Si  las  mis  Ilagas  mortales         0  sy  mis  II.  m. 
podiesen  aver  salud, 
iion  fueran  nada  mis  males 
nin  cnytas  tan  desiguales 
penaran  mi  iuventud; 
ea  por  el  grau  esperar 
que  de  salud  yo  liziern 
non  fuera  inas  mi  pensar,  f.  mal 

nin  euita  fuera  pesar  ni  pena  f.  p. 

que  por  tal  guisa  sufriera. 

Si  a  las  mis  afflictiones  K  si  de  mis  af. 

E  si  mi  tanto  dolor. 

Los  mis  afancs  strannos. 

■ 

E  ya  si  la  mi  presion 
es  un  dolor  sin  medida, 

biet)  dcinuestra  discretion  H.  mueslra  la  d. 

que  in|n|i  sin  ün  galardon 

mereee  mt  muerte  a  vida  (y  vida?),  m.  in.  m.  v. 

ca  por  la  vida  que  muero 

devo  poder  desamar,  amo  p.  d. 

e  de  tal  uaga  me  sicro,  (I.  Ilaga  mc  fiero) 


I)  Zwischen  dieser  und  der  folgenden  Strophe  kommen  in  T  vor: 
K  mis  infinitos  Uantos. 
I.h  muerte  fenerimiento. 
SiUb.  d.  phil.-hist.  Cl.  LIV.  Bd.  I.  im.  7 
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queriendo  lo  que  non  quiero 

e  spero  desesperar  *)•  q«*1  desespero  desperar. 

VIII. 

Derselbe.  Auch  in  den  Pariser  Hss.  7819  und  8168.  Ochoa 
(S.  ß1ü)  sagt,  in  der  zweiten  Iis.  bestehe  das  Lied  aus  sei*  entrofa* 
de  12  reraos  de  pie"  quehrado  y  tum  de  6\  also  ganz  so  wie  in  V  und 
den  Drucken.  Die  Anzahl  der  Strophen  in  der  ersten  Hs.  wird  dage- 
gen (S.  390)  auf  nicht  w  eniger  als  qnutce  coplas  de  pitf  quehrado 
angegeben.  Andere  Hss.,  in  denen  das  Gedicht  vorkommt,  sind  G 
fol.  34t  und  T.  Gedruckt  wurde  es  im  CG.  fol.  50,  CG.  1527  fol.  42, 
CG.  1573  fol.  78. 

Si  mi.s  tristes  pensamientos, 
dolor  et  fuertes  cuidados  dolores  f. 

enojosos 

non  fliesen  graves  tormentos 
e  males  desesperados 
trabajosos, 

[0]  que  pesar  con  la  muerte, 
quando  nie  fuesse  venida, 
tomaria ! 

mas  es  las  pena  tan  fuertc  la  plaga 

que  (in  de  tan  mala  vida 
bien  seria. 

A  males  tan  desabidos. 

Yo  qtiise  inudar  amor. 

Bien  quanto  ini  desear. 

Yo  pienso  si  nie  muriesse.         p.  se  coiisuiniesse 

Yo  pienso  lo  que  fare. 

0  tu  ini  bien  singular  Pues  tu 

quanto  nun  puedo  dezir  no  oso 

por  tu  temor 


»)  Darauf  folgen  in  T  : 

Qual  bieu  puede  »er  ygoal. 
Para  en  amores  vencer. 
Considertf,  »madore*. 
Ya  roi  bien  en  conclusion. 
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rescebir  quieras  pesar  r.  debes  p. 

por  matar  e  ver  morir 
tal  servidor. 

IX. 

Johan  Rodriouez  del  Pedron.  Der  nämlichen  fehlerhaften 
Form  statt  del  Padron  (die  Heimat  des  Dichters,  welcher  sonst 
auch  Juan  Rodriguez  de  la  Camara  genannt  wird)  begegnet  man 
bei  Nr.  XIII  wieder;  dort  kommt  sie  auch  in  M  vor.  Die  wenigen 
Nachrichten,  welche  über  diesen  Landsmann  und  Schicksalsgenossen 
des  unglücklichen  Macias  auf  uns  gekommen  sind,  wurden  von 
Clarus,  Darstellung  der  spanischen  Literatur  im  Mittelalter  (Mainz 
1846)  II,  138—143  sorgfältig  gesammelt.  In  der  Rerhta  de  Madrid, 
November  1839,  veröffentlichte  Pidal  eine  angeblich  alte  Erzählung 
über  die  Liebesabenteuer  des  Dichters,  welche  dann  von  ihm  selbst 
in  den  Anmerkungen  zum  Cancionero  de  Baena  als  eine  wenig  glaub- 
würdige Erfindung  bezeichnet  wurde.  W  olf  (Stud.,8. 213,  Anm.)  nennt 
sie  „eine  allerdings  pikante,  aber  offenbar  erdichtete  Novelle"  ;  A.  de 
los  Rios  (VI,  3 11,  Anm.  2)  meint,  es  sei  eine  tiorefesca  nventum  in- 
ventada  en  los  ultimo*  aftos  del  siglo  XVI,  während  sie  Ticknor  (III. 
Ausg.,  1,355,  Anm.  8)  sie  geradezu  als  eine  „unterhaltende  Mystifika- 
tion" von  Pidal  erklärt,  und  dass  dem  so  sei,  mag  der  amerikanische 
Gelehrte  vom  Verfasser  selbst  erfahren  haben.  Ausser  den  Gedichten 
verfasste  Juan  Rodriguez  noch  ein  Prosawerk  Cudira  del  honor.  und 
de  los  Rios  bemüht  sich  zu  beweisen,  dass  das  sonst  dem  Markgrafen 
von  Villena  zugeschriebene  Triam pho  de  Ins  Donas  ebentalls  von 
unserem  Dichter  herrührt-  und  als  der  erste  Theil  der  Cadiru  anzu- 
sehen sei.  —  Das  nun  folgende  geistliehe  Lied  findet  sieh  noch  in 
G  fol.  391  und  gedruckt  im  CG.  1511  fol.  I?  (daraus  in  Böhl  de 
Faber  s  Floresta  I,  7,  Nr.  9).  dann  im  CG.  1527  fol.  10,  CG.  1573 
fol.  18.  Hier  überall  erscheint  es  in  verderbter  Gestalt,  da  es  erstens 
nur  aus  der  Eingangsstrophe  mit  fünf  Zeilen  und  einer  einzigen  ein- 
zeiligen Strophe  de  pie"  quebrudo  besteht,  und  da  zweitens  der  Abge- 
sang  dieser  Strophe  nicht  die  nämliche  Reimstellung  wie  die  erste 
(das  E8tribillo)  aufweist.  Es  heisst  da  nämlich : 

Oiga  qnien  es  sabidor 

et  planto  de  la  serena 

la  qual  temiendo  la  pena  u.  s.  w. 

7* 
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Weit  besser  in  V,  wo  der  zweite  Vers  dem  ersten  vorangeht. 
Da  nun  das  Lied  recht  ansprechend  und  zugleich  kurz  ist ,  theile  ich 
es  hier  vollständig  mit. 

Fuego  del  dhrino  rayo, 
dolze  flamma  syn  ardor, 
esfuerzo  contra  desmayo, 

consuelo  contra  dolor,  remedio  c.  d. 

alumbra  tu  servidor.  al.  a  t.  s. 

La  falsa  gloria  del  mondo 
e  vana  prosperitad 
contcmph', 

con  pensamiento  profundo 
el  centro  de  su  maldat 
penetrö, 

el  eanto  de  la  serena 
oya  quien  es  sabidor, 
la  qnal  temiendo  la  pena 
de  la  fortnna  major 
planne  en  el  tiempo  mejor. 

Asy  yo,  preso  de  espanto 
que  la  dlvina  virtud 
offendf, 

comienzo  mi  triste  planto 
fazer  en  ini  jurentud 
desde  aqui, 

los  dosiertos  penetrando. 
do  con  esquivo  clamor 
pueda  niis  culpas  llorando  ') 
despedirme  sin  tenior») 
de  falso  plaser  e  honor. 

Ah  Dios  real  csplendor, 
que  yo  servi  e  loe 
con  lealtad; 

ah  Dios  que  todo  el  favor, 


1)  Hs.  uorando. 
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e  quanto  de  amor  fablt* 
es  vanidat; 

A  Dios  los  que  bien  ame, 
a  Dios  mundo  engannador, 
a  Dios  donas  qae  ensalce 
famosas  dignas  de  loor, 
orad  por  mi  peccador. 

X.  XI. 

Zwei  Gedichte  des  Inigo  Lopez  de  Mendoza,  Markgrafen 
von  Santillana,  und  zwar  diejenigen,  welche:  Ya  La  grand  noche 
passava  und  Aide*  el  rodante  dein  beginnen.  Wir  haben  hier  einen 
neuen  Beweis  des  innigen  Zusammenhanges  zwischen  M  und  V.  De  los 
Kios  theilt  nämlich  in  seiner  obenerwähnten  Ausgabe  der  Werke  des 
Markgrafen  die  Varianten  zu  diesen  Gedichten  aus  M,  und  mit  diesen 
stimmt  nun  V  auf  das  Genaueste  überein.  Ich  glaube  daher,  dass  es 
unnütz  sei,  von  diesen  zwei  Stücken  die  Strophenanfange  mitzuthei- 
len  und  verweise  auch  in  Bezug  auf  die  bibliographischen  Angaben 
auf  de  los  Rios*  überaus  fleissige  Arbeit. 

XII. 

Villalos.  Gerade  so  auch  in  M,  wobei  Gayangos  und  Vedia 
richtig  bemerken:  „wahrscheinlich  Villalobos",  welcher  Name  später 
(Nr.  XIV)  wiederkehrt.  Und  in  der  That  geben  die  Hss.  7819  und 
8168  (Ochoa  S.  391  und  517)  Villalobos  als  Verfasser  au.  Unter  den 
Theilnehmeru  am  Waffenspiele  des  Suero  de  Quinones  wird  auch  ein 
Dichter,  Namens  Juan  de  Villalobos,  augeführt;  möglich  dass 
die  hier  vorkommenden  Lieder  von  ihm  herrühren. 

Quantos  aman  attendiendo 
les  plega  »aber  de  mi, 
mientra  menos  attendi 
nias  en  ei  fuego  me  enciendo. 

Ca  todos  los  amadores 
aman  esperando  aver 
aquella  gloria  de  a mores, 
por  que  yo  me  vo  a  perder 
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e  jamas  non  cntiendo 
solamente  ser  amado, 
biviendo  desesperado, 
mas  en  el  fuego  me  enciendo. 

XIII. 

Joiian  Rodrigi  ez  DKi-  Pkoron,  richtig  Padron.  Das  bekannte 
Gedicht  fax  niete  gnzoft  de  nnwr,  ein  Seitenstück  zu  den  „Sieben 
Freuden  Maria's" .  wie  denn  derartige  Übertragungen  von  religiösen 
Verhältnissen  auf  die  der  Liehe  und  Nachahmungen  von  geistlichen 
Liedern  und  Gebeten,  welche  zumeist  den  Eindruck  widerlicher 
Parodien  machen,  nichts  weniger  als  selten  waren  «).  Findel  sich  in 
der  Pariser  Hs.  81  «8  (Ochoa  S.  523),  G  fol.  447,  S  fol.  155,  T. 
Gedruckt  im  VG.  152?  fol.  HB,  CG.  Sevilla  1535  fol.  64  (nach 
T.  A.  Sanchez,  Cofeccion  de  poesias  etc.  I,  138),  CG.  1573  fol.  121. 
Da  das  Metrum  für  jede  einzelne  der  sieben  Freuden  wechselt,  so 
will  ich  mich  begnügen  ,  von  allen  Strophen  nur  die  erste  Zeile  mit- 
zutheileu : 

Ante  las  puertas  del  templo. 

I.  Kl  primer  gozo  se  cante. 
Yo  solo  diran  que  fuc. 
De  mi  inuerte  a  compassion. 

II.  Kl  primer  gozo  fencsce. 

Solo  yo  triste  dire. 
En  ti  mas  triste  que  leda. 

III.  El  terecro  gozo  es. 

Si  fuc  de  mi  oflendido. 
Lo  qual  seso  resistiendo. 

IV.  El  quarto  va  fenesciendo. 

El  primero  movimiento. 
Coino  sea  manifesto. 

V.  Kl  quinto  gozo  atinando. 


')  Eine  mitta  de  amor  dichtete  Suero  de  Ribera  und  unter  gleichem  Titel  enthält 
G  ein  Gedicht  de«  Juau  de  ÜnerTas;  von  Diego  de  Valera  sind  die  Salmo»  yem'ten- 
cialei  and  die  Utonia  de  Amor  »uf  uns  gekommen  u .  s.  w. 


De  moverte 


En  voz  m.  te. 


Lo  que  el  seso 
El  eanto  va  f. 


El  quarto  g.  finando 
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Pues  rois  servicios  non  Tees. 

Si  la  tu  gran  discretion. 
VI.  Del  quinto  me  despediendo. 

Quantos  aman  aitendiendo. 

Ksperanza  y  deseo. 
VII.  Del  sexto  me  deliberando- 

La  muerte  siento  venir. 

Die  durch  Punkte  angedeutete  Zeile  stellt  eine  Strophe  dar,  die 
in  den  Drucken  mit:  Pues  obra  de  caridad  beginnt  und  in  der  Hs. 
fehlt.  Schon  der  symmetrische  Bau  des  Gedichtes  fordert  dieselbe, 
da  jeder  der  sieben  Freuden  drei  Strophen  gewidmet  sind,  wozu  noch 
die  Anfangs-  und  Schlussstrophe  kommen.  Letztere  lautet: 

Si  te  plaze  que  mis  dias 
yo  fenesca 

mal  logrado     tan  en  breve, 
plegate  que  con  Mazias 
ser  roeresca 

sepultado;     desir  deve 
do  la  sepultura  sea : 
una  tierra  los  criö, 
una  muerte  los  lerö, 
una  gloria  los  posea. 
Die  Drucke  theilen  anders  ab: 

yo  fenezca  mal  logrado 
tan  en  breve 
plegate  que  con  Macias 
ser  merezca  sepultado 
y  desir  deve. 

Dann  zahlt  der  letzte  Vers  um  eine  Sylbe  zu  viel.  Man  muss 
entweder  die  Conjunction ,  die  in  V  und  den  Pariser  Hs.  allerdings 
fehlt,  streichen;  oder  wenn  man  sie,  wie  es  mir  besser  scheint,  auf- 
nehmen will,  so  abtheilen  wie  ich  es  gethan  habe.  Die  Elision  kann 
trotz  des  Inreims  stattfinden. 

Die  bisher  erwähnten  dreizehn  Gedichte,  welche  in  V  von  Bl.  3 
bis  24  sich  erstrecken,  folgen  aufeinander  in  gleicher  Ordnung  in 
M,  wo  sie  die  Bl.  1  bis  26  einnehmen;  daran  reiht  sich  in  V  unmittel- 
bar ein  Gedicht  von 
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XIV. 

Villalobos,  welches  in  M  erst  auf  fol.  82  vorkommt.  Findet 
sich  auch  in  der  Pariser  Iis.  8168  (Ochoa  S.  524).  Bemerkenswerth 
ist  es,  dass  die  Hs.  VII.  A.  3  de  S.  M.  das  Liedchen  dem  berühmten 
Macias  zuschreibt. 

Pues  me  fallesciö  Ventura 
cn  el  tiempu  del  plazer, 
ya  non  espero  haver  folgura, 
mas  pnr  siempre  entristezer, 
tormentado  con  trist ura, 
llamare :  Orad  por  mi, 
Deus  meus,  liely  hely 
[hely],  lama  zabathani. 

Quien  mis  cuytas  entendicse 
e  mi  pesar  e  quebranto 
et  de  mi  se  adolescicsc 
faria  comigo  llanto, 
quanto  mas  si  bien  stipiese 
tanto  bien  cumo  perdi; 
deus  mens,  hely  hely 
hely,  lama  zabaethani. 

Der  nun  folgende  Brief,  so  wie  die  au  denselben  sich  eng  anschlies- 
senden zwei  Gedichte,  zeigen  auf  's  Deutlichste  das  Verhältniss  un- 
seres Cancionero  zum  aragonesischen  Hofe;  sie  schildern  den  Ge- 
müthszustand  der  Koniginn  Maria,  welche  die  lange  Trennung  von 
ihrem  Gemal  schwer  genug  empfunden  haben  mag.  Sie  spricht  nur 
von  dessen  Erfolge  im  Kriege,  die  ihn  ihr  entfremden;  bitterere 
Klage  wird  sie  in  ihrem  Inneren  über  diejenigen  geführt  haben,  die 
er  in  der  Liebe  errang. 

Aqui  comienca  In  epistola  de  In  sennora  reyna  de  Aragon 
dona  Maria  embiada  al  sennor  rey  don  Al/'onso  marido  suyo 
refi/nando  en  Ittilia  paeifieamente  —  M  fol.  131. 

Beginnt  mit  den  Worten :  A  ti  el  f'amoso  et  moderno  Cesar* 
cuyas  mnnos  besando  con  reveiencia  u.  s.  w.  Sie  beklagt  sich  über 
seine  Abwesenheit :  E  piensa  en  espncio  de  treynta  annos  quanto 
poco  mis  ojos  han  yozado  de  tu  rista,  et  ya  que  IIa  universal  paz 
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hos  fecho  en  la  gründe  et  riguorosa  militante  Ytalia,  da  con  solid- 
tud  segura  orden  d  Im  grandes  fechos  et  una  breve  execution  d 
tu  partida  e  deseada  venida  por  consofar  aguelta  qtte  sin  tu  vista 
ner  consol/tda  non  puede ....  Rya  que  nun  ruegos  mesclados  con 
lägrimas.  contrastando  tu  deliberuda  partida,  resestir  nunca  pudie- 
ron  quando  fuysti  in  Africa.  donde  por  dsper a  et  sanguinosa  ba- 
talta  venciste  et  por  armas  sobraste  at  potente  reg  de  Carthago  et 
enfecionaste  et  embrigaste  todas  las  yslas  de  infiel  sangre  con  al- 
guna  de  la  tuya.  Et  de  aqui  vencida  la  tierra  et  puesta  d  saco- 
mano  gloriosamente  con  la  sancta  victoria  triumfando  tornaste  en 
la  Gran  Grecia,  non  olividando  la  peligrosa  enpresa  que  con  jtisto 
tttulo,  esf'uerzot  pefigro,  saber  et  manos  I antaste  e  despojaste  del 
rcyno  al  gdtlico  rey  u.  s.  w.  Auf  Toi.  2ör — 2<ih  folgt  die  italienische 
Übersetzung  des  Briefes  und  darauf  (26  d). 

XV. 

RoMANCF.   POR  LA   BENNORA   RKYNA   1)  ARAGOX.   Sie   beginnt  Re- 

trayda  estava  la  reina  und  wurde  aus  M  von  Gayangos  und  Vedia, 
I.  e.  I,  509—810  (worauf  Ihm  Julius-Tieknor  II.  518 — 19)  abge- 
druckt. Der  letzte  Vers  von  2b"1  lautet:  Dos  reys  vencido  avia  und 
so  schliesst  auch  im  Drucke  die  Romanze.  Daran  reihen  sich  nun  in 
V  auf  toi.  27*  ohne  irgend  eine  Aufschrift  folgende  sechs  achtzcilige 
Strophen  (ab  ab  cccb) : 

XVI. 

Venciste  al  rey  atlricano 
e  otro  rey  nascido  en  Gallia, 
tu  veuciste  Porturaano, 
el  meyor  reyno  de  ltalia; 
si  seguieras  tu  victoria , 
non  contento  de  tu  gloria, 
ganaras  por  mas  memoria 
Ocidentc  con  Thesalia. 

Fuera  tuya  la  transmontana. 

Non  que  vida  perezosa. 

Muestra  conto  por  Valencia  del  rey  la  rei/na  moströ  su  vir- 
tud  et  comtantia. 
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La  vuestra  grand  solitud, 
illustre  reyna  bendita, 
descubrio  vuestra  virtud 
de  tuda  sospecha  quita, 
que  seyendo  vos  en  essentia 
de  la  magestad  preseotia, 
non  fucra  vuestra  prudentia 
de  bienes  tantos  admita. 

Ansy  que  si  padesceys. 

Si  tni  grand  prolixidat. 

Es  lässt  sieh  kaum  annehmen ,  dass  der  Codex  defeet  sei ,  da 
26 — 27  den  fünften  innersten  Bogen  einer  Lage  ausmacht.  Näher 
liegt  die  Verrniithung ,  dass  der  Abschreiber  vergessen  habe,  zwi- 
schen  der  Romanze  und  dem  Liede  irgendwie  zu  unterscheiden,  ein 
Verseheu,  das  buchst  wahrscheinlich  schon  in  M  begegnet.  Denn 
auch  hier  soll,  nach  Gayangos'  und  Vedia's  Angabe,  gleich  nach 
der  Romanze  das  Lied  von  Carvajales:  Sicut  passet'  solitario  fol- 
gen, die  Romanze  aber  erstreckt  sich  von  Bl.  133*  bis  wenigstens 
135b,  nimmt  also  volle  fünf  Seiten  ein,  was  bei  ihrem  Umfange  von 
00  Versen  kaum  möglich  ist. 

XV». 

Ks  folgen  nun  in  gleicher  Anzahl  und  Ordnung  wie  in  M  nicht 
weniger  als  3S  Stucke  von  einem  Dichter  Namens  Uarvajal  »), 
welche  man  nicht  anstehen  wird,  als  deu  anziehendsten  Theil  unserer 
Sammlung  zu  bezeichnen.  Über  den  Dichter  ist  sonst  nichts  bekannt ; 
auch  begegnet  man  seinem  Namen  in  keinem  andern  Cancionero.  Er 
sehlägt  am  liebsten  den  volkstümlichen  Ton  an,  den  er  auch  mit 
ziemlichem  Glücke  zu  trefl'en  weiss.  Besonders  anmuthig  sind  seine 
Seirauillas,  welche  den  Vergleich  mit  denen  des  Marquis  von  San- 
lillana  nicht  zu  scheuen  brauchen.  Dass  er  am  aragonesischen  Hofe 
grosser  Beliebtheit  sich  erfreute,  mag  schon  aus  dem  Umstände  er- 
schlossen werden,  dass  er  mehrmals  im  Namen  des  Königs  dichtete, 
Iheils  um  auf  eine  poetische  Anfrage  zu  antworten  (XXVI),  theils  um 
dessen  Gefühle  für  die  berühmte  Luerelia  de  Aniano  (Anagni,  Alanio) 
Ausdruck  zu  geben  (XXIV).  Dass  er  aber  auch  öffentlichen  Ereignis- 

')  Ks  kommt  auch  die  wohl  wenif,'«>r  richtig»'  F«»rin  Careajatrt  vor. 
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sen  seine  Thcilnahme  zuwandte  und  ernsterer  Stimmung  fähig  war, 
kann  man  aus  XLIX  ersehen.  Einige  Gedichte  (XUW  XLV)  sind  in 
italienischer  freilich  nicht  ganz  musterhaften  Sprache  abgefasst;  in 
XLI1I  spricht  der  Dichter  castilisch,  das  Madchen  italienisch.  Erst 
in  neuester  Zeit  wurden  einige  Gedichte  Carvajal's  —  in  Gallardo's 
Emayo  Sp.  874— 578  —  gedruckt ;  es  sind  jene ,  welche  ich  mit 
XXIII,  XXXVllc),XLI,XLH,XLM,  XLVII.  XLVHI  und  Uli  be- 
zeichne.- 

CaRVAJAI.KS. 

Sieiit  passer  solitario 
soy  tornado  ä  padeseer 
Iriste  e  pobre  de  plaser. 

Quanto  mas  vos  nie  matais, 
tanto  mas  yo  vos  deseo ; 
con  quanto  mal  vos  me  mostrajs, 
resuscito  quando  vos  veo; 
pues  si  fuese  el  contrario, 
mirad  si  podria  ser 
triste  e  pobre  de  plaser. 

Ann  que  vos  ä  mi  mateys, 
non  sereis  yamas  loada 
e  diran  si  los  (I.  lo)  faseis 
amoro  muerto  (?)  grand  lanzada : 
pues  non  dcis  atal  salario 
a  quien  vnestro  quiere  ser 
triste  et  pobre  de  plaser. 

XVIII. 

Carvajales. 

Guai  de  vos,  si  non  pensais, 
eoracon,  lo  que  fa/.eis, 
porque  un  dia  os  matareis. 

Como  veis  dama  fermosa, 
vos  luego  os  enaiiiorais, 
e  quanto  es  mas  peligrosa 
tanto  menos  vos  curais ; 
pues  sabeis,  si  no  asesais 
y  esta  platiea  teneis, 
que  un  dia  os  matareis. 
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XIX. 

la  princepsa  de  Rosano. 

Entre  Sesa  et  Cinctura, 
cacando  por  la  traviesa, 
tope  dona  que  dcesa 
parescia  en  su  fcrmosura. 

Pense  que  fuese  Diana, 
que  cacasse  las  silrestras, 
o  aquella  que  la  manzana 
ganö  a  las  biras  nuestras. 
„iSois  humana  creatura?" 
Dixe  e  dixo  con  priessa: 
»Si,  senuor,  e  principessa 
De  Rosano  por  Ventura". 

0  flor  de  toda  belleza. 

Nin  de  fiersabe  David. 

XX. 

Tiempo  fue  que  se  pasö, 
Sennora,  que  tos  ame; 
8i  fuy  vuestro,  ya  non  so 
ni  jamas  nunca  sere. 

<,Quien  pudia  ser  de  sennora, 
que  a  los  suyos  siempre  yerra, 
que  do  amor  jamas  no  mora 
de  a  le  (?)  virtud  se  destierra? 
pues  con  rason  puedo  ser  yo 
quien  desamando  asy  dire" : 
Si  fuy  ruestro,  ya  non  so 
ni  jamas  nunca  sere". 

XXI. 

Dexadme  por  Dios  estar, 
amor,  baste  lo  passado, 
pues  me  faseis  desamar 
donde  mas  so  cnamorado. 

Non  tos  quiero  mas  serrir 
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nin  que  tos  sirvais  de  mi, 
i  vereis  si  se  bevir 
mejor  sin  vos  que  vos  sin  mi, 
porque  non  podeis  pensar 
quanto  me  ayeis  enoyado, 
faciendome  desamar 
donde  mas  so  enamorado. 

XXII. 

Si  non  fuesse  tanto  avante 
y  a  tornar  bastasse  el  dia 
yo  so  qnien  se  tornaria. 

Que  mal  tras  mal  et  mal  doblar. 

Quien  mas  sirviendo  empeora. 

XXIÜ. 

Andando  perdido,  de  noche  ya  era, 
por  una  montanna  desierta  fragposa, 
falle  una  rillana  feroce  espantosa 
armada  su  mano  eon  lanza  porquera. 

Tenia  grand  fuego  cabo  una  fontana, 
y  en  veyendome,  luego  sin  otra  pereza, 
revuelta  nel  brazo  una  capa  de  lana, 
saliöme  adelante  eon  muclia  ardidesa, 
disiendo:  „0  seudero,  «quien  sois?  que  quereis 
por  esla  grand  silva  deshabitada?" 
„Sennora,  eruesa  de  mi  enamorada 
me  trabe  fuyendo  aqui  donde  veis." 

La  perfection  de  nos  otras  mugeres. 

Amad  amadores  muger  que  non  .sabe. 

Amad  amadores  la  tierna  hedat, 
quando  el  tiempo  requiere  natura, 
questa  non  tiene  nenguna  crueldat 
nin  offende  al  amante  luenga  tristura. 
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XXIV. 

Por  mandado  del  sennor  rey  fahlando  en  proprio  persona, 
siendo  malcontento  de  amor  mientra  madama  Lucrecia  fui  d 
Roma. 

Yo  so  el  triste  que  perdi 
mi  vida  sirviendo  amor, 
e  soy  qnien  nnnca  rescebi 
premiu  de  quanto  servi 
si  nun  penas  e  dolor, 
c  ä  la  fin  en  concliision, 
porqoc  nias  pena  possea, 
amor  por  consolation 
de  mi  total  perdition 
nie  ha  dado  por  galardon 
una  negra  ehaminea. 

XXV. 

Pregunta  de  Don  Fernando  de  Gcevara  al  sennor  Rey  ei  la 
respuesta  por  «m  mandado  del  sennor  respondiendo  en  su  per- 
sona.  — 

Ein  Beispiel  jener  dichterischen  Frage-  und  Aul  Wortspiele,  die 
im  Cancionero  de  Baena  so  häufig  sind.  In  unserer  Sammlung  aber, 
die  einen  entschieden  volkstümlicheren  Ton  anschlügt,  sind  sie  um  so 
seltener.  Uber  den  Dichter  weiss  ich  nichts  anzugeben  als  dass  in  G 
ein,  und  in  einer  der  Hss.  der  Privatbibliothek  der  Königinn  zwei 
Gedichte  von  ihm  enthalten  sind. 

Vos  otros  loa  ;unadores 
sabeis  nie  aquesto  desir: 
de  mosquitos  et  de  amores 
iquien  son  los  destorvadores 
de  quien  bien  quiere  dormir? 
si  desis  que  amores  son, 
requerir  vos  he  &  la  fin 
que  por  su  contemplacion 
ä  vos  el  rey  de  Aragon 
que  os  torneys  Mosen  Rubin. 

Donde  quiero  que  veats. 
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XXVI. 

Die  Iii'gpueHta  (Irl  sennor  rey  que  fizo  f  arvajales  bedient  sich 
derselben  Reime,  nur  sind  die  Verse  der  ersten  Strophe,  statt  acht- 

sylbig,  eilfcylhig. 

Aquel  quo  d«  pena  et  finge  dolores 
aquel  ine  paresce  quo  deva  iiupedir 
las  mentes  e  fuerzas  de  grandes  seunores, 
que  desfavorecidos  o  aviendo  favores 
sin  ser  amadores  non  pueden  bivir; 
por  ser  tan  suave  la  eomparaeioii 
de  los  niosquitos  nie  qniero  rcir  ') 
e  digo  do  (lere  con  sn  perfection 
la  fnerza  de  amores  no  aver  defension 
si  no  la  de  Bacus  armada  de  vin. 
Amigo  si  mos  riais  (?). 

XXVII. 

Vos  dem:  „dexu|d]ine  estar"  ; 
dexaria  se  pudiesse 
en  tal  puncto  que  vos  viesse 
como  io  peno  penar. 

Si  de  ini  tan  deseada 
non  sentiesedes  vos  ser, 
vos  avriades  a  plaser 
de  amar  por  ser  ainada  ; 
mas  si  nie  faseis  tornar, 
non  espereis  me  arepientese 
fasta  tanto  que  vos  viese 
como  io  peno  penar. 

XXVIII. 

Pues  non  ine  vale  fuir 
nin  ser  absente  nin  presente, 
sepa  Dios  y  toda  gente 
que  vos  me  fazeis  morir. 

*)  Ha.  regt.  Aber  auch  reir  stimmt  xum  Heime  nicht,  welcher  einen  Ausgang  auf  -in 
fordert. 
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Si  fuyo  de  tierra  en  tierra, 
ante  mis  ojos  tos  veo; 
iquten  me  librara  de  gnerra 
que  me  faze  mi  deseo  ? 
si  non  tos  que  destruir 
me  quereis  injustamente  : 
sepa  Dios  y  toda  gente 
que  vos  me  fazeis  inorir. 

XXIX. 

El  velo  de  la  ignorancia 
que  mi  tierna  liedat  cobria 
de  la  mi  primera  infantia 
en  n na  simple  eonstantia 
sin  premio  de  graud  valia, 
en  la  qual  fui  enagenado 
sin  sentir  catividat, 
biviendo  ledo  et  pagado, 
me  vino  nuevo  euydado 
en  la  mi  segunda  hedat. 

Olvidar  la  cuyo  so. 

Suy  en  tal  punto  vrnidu. 

Amor  me  manda  una  cosa. 

Yo  quede  todo  espantado. 

Con  esta  coneliision. 

Sabes  que  me  aeuerdo  agora. 

Pues  vengamos  al  eflecto. 

Porque  amo  vuestro  honor. 

Que  aunque  yo  vuestro  me  llamc. 

Viendo  Tuestra  fcrmosura 
sin  medida  et  sin  peso, 
yo  pcrdi  toda  eordura, 
et  Tuestra  desemboltura 
me  saeo  fuera  de  seso, 
que  jamas  en  mi  tornS 
fasta  agora  en  esta  hora, 
que  falle  dada  mi  fe 
a  quien  nunca  olvidarr 
por  servir  otra  sennora. 
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XXX. 

Suenno  de  la  muerte  de  nii  enamorada. 

Mny  noble  castillo  de  grand  omenaje, 
del  qual  soes  alcayde  e  superior. 
enya  doctrina  soblima  ei  linaje, 
seguendo  )a  scientia  por  ser  sabidor, 
muy  clarn  poeta  et  grand  orador, 
dadme  sentencia  con  absolueion 
de  mi  cruel  suenno  et  triste  risiou 
por  quien  soy  ferido  de  amargo  dolor. 

La  noche  passava  y  el  dia  reniva. 

El  siieniio  propuesto  ad  Tuest  ra  prudenzia. 

Discordia  (ob  noch  zum  Traume  gehörig?) 

Agora  mas  fuerte  qne  non  de  primero 
me  siento  valiente  a  todo  eombate, 
asy  como  el  agua  all!  do  mas  bäte, 
alimpia  immundicia  de  su  feridero, 
e  como  el  arena  en  el  mes  de  enero 
qnanto  mas  lluere  se  para  mas  dura, 
por  semejante  de  aquella  figura 
yo  so,  y  si  plaze  sere  plazentero. 

XXXI. 

Aun  que  juntos  fagan  guerra 
contra  mi  todos  tormentos, 
foego,  ayre,  mar  e  tierra, 
planetas  y  elementos, 
fortuna  e  sus  fondamientos, 
poniendo  el  mundo  en  su  roeda, 
non  creais  que  jamas  poeda 
conromper  mis  pensamientos. 

Que  si  un  dia  faze  neblado, 
otro  dia  fari  bueno, 
e  torna  limpio  e  sereno 
el  tiempo  muy  tribulado; 
quien  de  poco  es  usado 
SiUb.  d.  phil.-hi.t  ci.  uv.  Bd.  I.  Hfl.  8 
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con  8ü  mal  poco  se  venza 
que  virtud  teme  verguenza 
en  el  animo  esforzado. 

XXXII. 

Pur  un  geiilil  hombre  (|ue  se  casso  su  enamorada. 

De  Nola  Pedro  sennor, 
ya  se  apropinqua  el  hora 
que,  si  sois  buen  amador, 
passareis  a  un  grand  dolor 
en  Ter  ca.ssar  vuestra  sennora. 
iy  podriaes  vos  comportar 
de  ser  oy  presente  dclla, 
vi  endo  que  u  vuestru  pesar 
la  rercdcs  oy  besar 
y  en  poder  ageno  aquella? 

De  i-uerpo  e  disposition. 

Mas  >i  soys  malvenftiiuso. 

Si  d  costante  enamorado. 
non  dexeis  vuestra  porfia, 
que  si  luysles  mal  fadado 
porfia  mala  venado, 
y  eslo  vemos  eada  dia. 

XXXIII. 

Oy  es  poslrimero  dia  ') 
que  mi  esperanza  ine  dexa 
inuy  solo  e  sin  alegria. 

Oy  sc  finisce  mi  alegria. 

Do  contemplavan  mis  ojos. 

XXXIV. 

Quien  nie  aparlara  de  tos 
apartado  sea  de  Dios. 

Cömo  podrä  yo  sofrir 
absente  de  vos  bivir  ? 
pues  quien  nie  fara  partir 

«)  Fehlt  in  Verzeichnis««  bei  ü«,«nKo.-Vedi».  Ob  auch  in  M  ? 
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Apartado  sea  de  Dios. 

I  Quien  sera  tau  importtmo 
que  nos  parta  de  consuno  ? 
que  fomos  dos  en  querer  uno, 
amadores  todos  dos. 

XXXV. 

Glösa  de  penmys  que  soy  mudable*  que  fizo  Diego  de 
Saldanna  d  carvajales.  —  Über  diesen  Dichter  konnte  ich  keine 
Nachrichten  finden.  Sein  Name  kommt  sonst  in  MV  nicht  mehr  vor; 
eben  so  wenig  begegnete  ich  demselben  in  anderen  Sammlungen. 

A !  duenna  mas  excellente 
que  todas  quantas  nascieron 
e  la  mas  bien  paresciente 
que  mis  ojos  nunca  vieron, 
sy  pensais  que  soy  roudable 
es  por  mi  desaventura, 
que  virlud  et  fermosura 
a  todo  hombre  faxe  estable. 

E  mas  ä  mi,  cuyo  ruego. 

A  fasier  vos  perder  dubda. 

De  las  otras  ya  non  curo. 

Ya  ineredula  pur  Dios. 

Si  vueslra  niuelia  bellexa. 

Si  desto  non  sois  seguru. 

Kn  (in  de  tan  grand  ainor 
pues,  sennora,  que  sera? 
inorira  mi  grand  dolor 
o  dolor  nie  matara  ; 
eon  la  rida  que  nie  dadcs 
es  ya  espanto  como  bivo, 
et  quando  mas  mnero  rebivo, 
pensando  que  llamades. 

XXXVI. 

Carvajal. 

Ann  que  voa  non  nie  querais 
vos  sere»  de  mi  querida 

8* 
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c  quanto  mas  pena  ine  dais 
vos  quiero  mas  qae  ä  rai  vida. 

Quiero  tos  mas  que  a  roi  vida 
por  ser  vos  tanto  fermosa. 
y  poes  sois  desconoscida. 
mi  esperanza  es  peligrosa; 
mas  por  eso  non  creais 
quc  sereis  menos  servida, 
que  quanto  mas  pena  me  dais 
tos  quiero  mas  que  a  mi  vida. 

XXXVII. 

Cancion  e  coplas  et  romance  a  parte  fechas  con  mucha  tri- 
steza  e  dolor  por  la  partida  de  mi  enamorada. 

a)  Cancion. 

Voa  partis  et  a  mi  dexais 
en  muy  aspera  passion, 

et  vos  sola  tos  llevais  , 
la  llave  de  mi  corazon. 

En  aqucsta  presonia, 
siempre  amando  e  sospirando, 
fenescera  la  vida  mia 
muerle  o  gracia  esperando ; 
ya  por  Dios  vos  non  querais 
que  yo  mucra  en  esta  presion, 
pues  vos  sola  vos  llevais 
la  Dave  de  mi  corazon. 

b)  Coplas  a  parte. 

Ya  mi  vida  se  aparta 
viendo  el  anima  partir, 
nin  mi  persona  se  farta 
mil  vezes  la  muerte  pedir. 
«.Quien  es  que  pueda  sofrir 
miidacioncs  tan  estrannas? 
que  muero  et  non  puedo  morir, 
nin  menos  oso  de/.ir 
quien  me  arranca  las  entrannas. 
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Passiones,  penas,  dolores. 

E  si  aquella  non  me  quiere. 

Todo  principio  de  a mores. 

Muerte  et  fortuna  adversas. 

Do  mi  vida  et  bieu  se  catan 
dragos  eon  lenguas  rompientes 
mis  bieness  todos  desatan 
e  del  mundo  me  desbaratan 
la  fnria  de  maldisientes. 

c)  Romane«  de  Carvajales '). 

Terrible  duelo  facia 
en  la  earcel  donde  estava 
Carvajal  quando  moria, 
qne  de  amores  se  aquexava. 
Cireiimdado  de  dolores 
muy  aspero  sospirava 
la  muerte  poco  temida 
la  vida  menospreciada. 
„Viendome  triste  partido 
de  quien  mas  que  a  mi  amara, 
Viendo  yo  robado  el  templo 
do  mi  vida  contemplava, 
viendouie  ya  separado 
de  mi  lyuda  enamorada, 
afllito  con  mucha  pena, 
mi  persona  trabajada, 
visitare  yo  los  lugares 
do  mi  sennora  estara, 
besare  la  cruda  tierra 
que  su  sennora  pisara, 
et  dirt- :  'Triste  de  mi 
por  aqui  se  paseava, 
aqui  la  vide  tal  dia, 
aqui  comigo  fablava, 
aqui  llorando  et  sospirando 

*)  Die  Behauptung  Wolf»,  im  Caneionero  des  Lope  de  Shiniga  komme  nur  eine  Ro- 
man«, die  der  Köuigion  von  Aragon,  vor,  ist  also  etwa«  zu  roodißcieren. 
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mis  males  le  recontava, 
aqu(  pendava  sas  cabellos, 
se  vestia  et  despojava, 
aqtii  la  vide  muy  bella 
muolias  vezes  deafrazada, 
aqui  la  vide  tal  fie8ta 
<|iiando  mi  vida  pcnava, 
com  graeiosa  fcrmosiira 
niuclio  mas  que  arreada, 
aqui  mosfrava  sns  seeretos, 
los  que  yo  vor  deseava.' 
jO  desastrada  fortuna, 
o  vida  tan  mal  fadada! 
Falleciome  mi  plaser. 
qtiandn  mas  gososo  estava. 
;0  tini«'stras  tan  robadas, 
o  eämara  despojada! 
llorad  eomigo  paredes 
la  mi  vida  (an  amarpa, 
lloron  lodos  mis  amigros 
iina  perdida  tamanna, 

0  lloron  mis  tristes  ojos 
eon  ravia  desurdenada, 
de  läprimas  fasiendo  tinta 
de  sangre  pnrilieada, 
nascida  del  ooraeon 

por  mis  ojos  estillada, 
regandn  mis  tristes  p«'ehos, 
qnemando  toda  mi  cara. 
Sobrado  do  grand  dolor 
■a  mi  mesmo  pregnntava: 
'Hönde  es»«'is  tu,  mi  sennora, 

1  bives  eonin  yo  penada? 
qnien  privö  la  miestra  vista, 
de  mirar  et  ser  mirada? 
qnien  parliö  tan  gran  amor 
eon  virtnd  tanto  guardada? 
ansy  nos  partimos  ambos 
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tales  la  ultima  vegada 
que  el  menos  triste  de  nos 
muy  agramente  Horara. 
Piedat  oriera  grande 
un  cruel  que  nos  mirava  <)• 

jgtxvm. 

Desde  aqui  quicro  jurar, 
sy  voluntad  non  nie  enganna, 
de  jamas  amar  villana. 

De  villana  fermosura 
(ya)  non  entiendo  mas  curar, 
gentil  dona  de  natura 
amare  que  sabe  amar; 
porque  torno  a  refermar, 
sy  voluntad  non  me  enganna, 
de  jamas  amar  villana. 

Porque  amor  et  gentileza 
todos  van  per  una  via, 
e  la  villana  e  la  villeza 
busca  su  ygual  compannia, 
pues  de  tal  gente  «'«rar 
non  consiente  ya  mi  gratia  (gana  ?) 
de  jamas  amar  villana. 

XXXIX. 

Paciencia,  mi  corazon, 
non  quieras  desepcrar, 
que  despues  de  la  passion 
viene  la  resurrection. 

Si  el  tiempo  faie  mudansa. 


')  Hier  endigt  eigentlich  die  Roroante.  Sowohl  in  V  als  in  T  aber  folgen  noch  fünf 
Verse  (abaab),  die  nichU  anders  sind,  als  die  letzte  Strophe  der  Coplu  a  partt 
(XXXVII  b):  Da  mi  vid«  et  bien  »e  catan  n.  ..  w. 
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XL. 

De  mis  roales  et  menor 
es  continuo  sospirar 
y  ei  deseo  es  el  major 
do  esperanza  non  ha  lugar. 

Atan  grave  mal  posseo. 

I'erdiendo  la  libertad.* 

XLL 

Vos  nürais  ä  mi  et  ä  ella, 
ella  mira  ä  mi  et  a  vos, 
y  tos  teneis  ana  querella 
muy  peligrosa  par  Dios. 

Yo  miro  a  quien  nos  mira 
con  ojos  baxos  muy  cautos. 
y  ä  tos  miro  con  ira 
y  ä  ella  con  gentiles  autos. 
Vos  moris  por  defendella 
e  yo  por  tomarla  a  tos, 
y  tos  teneis  una  querella 
muy  peligrosa  par  Dios. 

Vos  bivis  muy  trabajado. 

Quien  juga  sobre  ropa  agena. 

XLH. 

Desidme  gentil  sennora 
que  Tida  passaes  agora. 

Si  es  tal  como  solia. 
quanto  bien  a  mi  seria! 
porque  vuestra  peoa  mia 
es  mas  que  Tiiestra,  sennora. 

Yo  tos  reo  muy  penadü, 
malcontenta  e  despagada, 
pero  non  menos  amada 
de  mi  por  eierto,  sennora. 
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XLIH. 

„iDonde  soys,  gentil  galana  ?u 
respondio  manso  c  syn  priessa  : 
„mia  madre  he  de  Adtersa, 
yo,  micer,  napolitana." 

Preguntel  si  era  casada 
o  si  se  queria  casar. 
„Oyme"  disse  „e  srenturata, 
hora  fosse  a  maritar! 
ma  la  bona  roglia  £  vana 
por  fortuna  k'  e  adversa; 
che  mia  madre  he  de  Adrersa, 
yo,  micer,  napolitana." 

xuv. 

Tempo  serrebe  horamay, 
amor,  ch'  io  te  lassasse, 
poi  non  ape  mai 
cosa  che  desiderasse. 

De  lo  ingrato  modo  tuo 
he  vergonia  et  fastidio. 
perche  Toglio  esser  suo 
de  qui  non  vole  esser  mio ; 
ma  s'  i'  me  parto  vidirai 
que  piu  tosto  me  amazasse 
che  volerte  veder  may 
sy  rnille  volte  me  chiamassc 

XLV. 

Non  credo  que  piu  grand  doglia 
dui  amanti  poczan  patere 
che  esser  ambe  d'una  voglia 
e  restar  de  non  polere. 

Perche  qitando  la  esperanza. 

XLVI. 

A  Dio  madonna,  a  Dio  ma  dea, 
poi  vuestra  ira  aco«l  me  trata 

)  Cod.  me  martiiamruc. 
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por  che  digo:  ingrata  patria 

non  possidebis  ossa  roea. 

Pues  perdi  quanto  servf 
con  amor  e  con  lealtad 
£qu6  fare  tristo  de  mi 
con  amor  tan  sin  verdat  ? 
quien  de  vos  mas  sc  arrea 
peor  su  vida  barrata, 
por  qne  digo :  ingrata  patria 
non  possidebis  ossa  mea. 

XLVII. 

Passando  por  la  Toscana 
entre  Sena  et  Florencia, 
vi  datna  gentil  galana 
digna  de  grand  reterencia. 

Cara  tenia  de  romana, 
tocadura  porttiguesav 
el  ayre  de  castellana, 
vestida  como  senesa, 
discretamcnte  non  vana; 
yo  le  fise  rererentia 
y  ella  con  mucba  prudentia 
bien  moströ  ser  cortesana. 

Asy  entramos  por  Sena. 

Vestia  de  blaneo  domasqutno. 

Hern  mas  traya  un  joyel. 

In  su  fabla,  vestir  et  ser 
non  mostrava  ser  de  inandra; 
queriendo  su  nonibre  saber, 
respondiöme  que  Casandra; 
yo  con  tal  nonibre  oir 
muy  alegre  desperte. 
e  tan  solo  me  falle* 
qne  por  Dios  pense  morir. 

XLVIII. 

Acerca  Roma 

Veniendo  de  la  fampanna 
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y  el  adl  se  retraia, 
vi  pastora  muy  lozana 
que  su  ganado  recogia. 

Cabellos  rimos  pintados, 
los  bezos  gordos  bermejos, 
ojos  verdes  et  resgados, 
'   dientes  Llancos  et  parejos, 
gtiirlanda  traia  de  rama, 
cantando  alegre  venia, 
e  si  bien  era  villana 
lija  d'algo  pareseia. 

K  1'areo  de  su  persona. 

De  seda  rica  nin  grana. 

Kntre  yo  e  mi  earrillo. 

De  trinmphos  et  grandos  honores 
yo  non  enro  ningnnd  tiempo 
fortuna  nin  sus  errores 
non  davan  pensamiento, 
de  toda  pompa  mundana 
inuy  poca  estima  fasia, 
e  si  bien  era  villana 
lija  d'algo  pareseia. 

XTJX. 

Por  la  muerte  de  Latnnot  Ton  es,  capitan  de  los  ballesteros  del 
sennor  Hey.  que  murio  en  la  euba  sobre  Carinola. 

Las  trompas  sonavan  al  pnnto  del  dia, 
en  son  de  agneros  sns  bozes  mostravan, 
las  türbidas  nuves  el  eielo  regavan, 
por  cuyo  aeeidente  el  sol  se  ascondia, 
do  vi  gente  de  armas  q«ie  al  eampo  salia 
e  son  de  ralientes  e  itmolio  guerreros 
e  vi  al  eapitan  de  los  vallesteros 
mas  lindo  qne  Arcbilles  quandn  armar  fazia. 

En  eima  de  un  alto  ptiiante  coser. 

Qniso  sin  tiempo  eon  seso  ser  hombre. 

pesar  non  me  dexa  mi  lengna  extender. 
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Levaronlo  a  Capua  sangriente  finado. 
E  sobre  todas  mas  duelo  fasia. 
E  sy  murieras  en  tiempo  passado. 

L. 

Glösa. 

Non  curedes  de  porfiar, 
yo  he  claro  fablado, 
dexadme  por  Dios  estar, 
amor,  baste  lo  passado, 
que  si  vos  puede  enorar 
yo  farc  lo  que  he  jurado, 
pues  me  fazes  desamar 
donde  mas  so  enamorado. 

Aun  que  yo  sepa  mor;r. 

Yo  vos  quiero  avisar. 

Carvajal  glossiert  hier  sein  eigenes  Gedieht,  welches  oben  (XXI) 
mitgetheilt  worden  ist. 

U  i). 

Menos  mal  seria  mortr 
que  non  tal  rida  bivir. 

Do  rige  la  voluntad 
subjeta  razon  et  bontad, 
quien  conosce  la  verdad 
gran  pena  deve  sofrir. 

Donde  mandan  los  menores, 
esto  non  por  ser  mejores, 
los  prüden tes  et  majores 
ser  (I.  sc)  deren  luego  partir. 

MI. 

Partiendo  de  Roma,  passando  Marino, 
fuera  del  monte  en  nna  gran  plana, 
execotando  Iras  un  puerco  espino, 
a  moy  grandes  saltos  venia  la  serrana. 


•>  Aach  dieses  Liedclien  fet.lt  im  Veneiclinisse  bei  Garaogos-Vedia. 
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Vestida  muy  curla  de  panno  de  eniage. 
la  nicia  cabeza  traia  tresquilada, 
las  piernas  pelosas  bien  como  salrage, 
los  dientes  muy  lucngos  la  fruente  arrugada. 

Las  tetas  disformes  atras  las  lanzara 
calva,  cejunta  et  muy  nariguda, 
tuerta  de  nn  ojo  ynhifia  (?)  barbtida, 
galindos  los  pies  qne  diablo  semblara. 

LIII. 

Desnuria  en  una  queca 
larando  a  la  fontana, 
estava  la  ninna  locana, 
las  manos  sobre  la  treca. 

Sin  zarcillos  nin  sartal 
en  una  corta  camisa, 
fermosiira  natural 
la  boca  llena  de  risa, 
dcscubierta  la  cabeza 
como  ninfa  de  Diana, 
mirara  la  ninna  locana 
las  manos  sobre  la  trcca. 

UV. 

Kefijmefitn  en  def'ension  de  amor. 

A  vos  erege  malo,  porque 
rcnegastes  nuestra  fe, 
lapidar-vos-han  por  Dios, 
a  Dios,  a  Dios. 

Como  supe  vuestro  yerro. 

De  mi  tos  digo  sennor. 

LV. 

Johan  de  Mena.  Ein  Gedicht ,  das  viel  seltener  als  die  anderen 
des  bekannten  Verfassers  zu  sein  scheint.  Ich  konnte  es  wenigstens 
nirgends  sonst  nachgewiesen  finden  als  im  noch  ungedruckten  Can- 
cionero  de  Ixar,  wo  es  aber  zweimal,  fol.  i4ö  und  269,  vorkommt. 
An  ersterer  Stelle  fehlt  nach  Gallardo  die  letzte  Strophe. 
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Vuestra  visla  nie  repara, 
enyos  piensos  me  dan  |  assion, 
mas  tale  Terguenza  en  cara 
que  mansilla  en  corazon. 

Astil  de  perlas  preciosas, 
nominantc  diadema 
fopuelas  biras  raviosas. 
do  mi  persona  se  quem«, 
qiiando  ruestm  se  formo 
ymagen  bella  g-arrida. 
entonxe  sc  ordeno 
la  muerte  para  mi  vida. 

Kreoles  qne  la  serpienta. 

Vos  la  mejor  anciania. 

LVI. 

Alfonzo  de  Moxtaxos.  De  los  Rios  nennt  ihn  einen  trobador 
aragonds.  In  M  sind  einige  andere  Gedichte  von  ihm ,  sonst  finden 
sich  deren  in  keinem  Cancionero. 

Quando  mas  libre  pense 
ser  de  penas  et  cuydados, 
tanto  miiy  mas  acercados 
de  mi  triste  los  falle, 
senliendo  eomo  sen- 
de »os,  snuiora,  apartado. 
loilo  mi  mal  miovado 
murin)  j^rave  lo  vere. 

Quis»  mi  plxneta  el  signo. 

De  vueslra  genlil  prescnc'a, 
vida  mia  e  mi  sennora, 
mc  despido  desde  agwa 
con  devida  re?erencia. 

LVfl. 

Jüan  de  Anodjau.  Von  diesem  Hofmanne  Alfons'  V.  enthält  M 
noch  ein  Gedicht  zum  Lobe  der  Gräfin  von  Adorno ,  Gemalin  de«  Don 
Guillen  Ramon  de  Moncada.  Ein  anderes  zum  Lobe  des  Königs  wurde 
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von  Ocboa  aus  der  Pariser  Hs.  7824  zuerst  im  Catiiloyo  etc.  S.  462, 
dann  in  den  Rimas  de  D.  S.  L.  de  Mendoza «),  381— 391  herausge- 
geben. Die  Vision  de  Amor  (M  fol.  30)  erinnert  nach  de  los  Rios  an 
das  Inßerno  de  amor  oder  de  los  enamorados,  einen  wie  man  weiss 
beliebten  von  mehren  Dichtern  —  Guivara.  Garci  Sauchez  de 
Badajoz,  Marques  de  Santillana  u.  s.  w.  -  -  behandelten  Stoff. 

AI  seüor  rei  don  Atfonso. 

Nunca  jamas  veneedor 
al  mundo  tue  tan  ardido 
quo  amor  non  aya  vcncido. 

Et  si  algunos  detraiores 
eoti  ignoraueia  jusgasen 
contra  algunos  amadores 
porque  lealmente  amasen, 
digo  que  fasen  error 
e  non  sahen  que  a  Kupido 
el  mundo  l'es  sometido. 

LVHI. 

Coplas  feehas  por  Mosen  Pedro  Torrelas  de  Ins  ealidadcs 
de  las  donas. —  Einer  der  bekannteren  unter  den  catalaniseheu  Diehtern. 
welche  in  nicht  geringer  Anzahl  sich  am  aragonesischen  Hofe  aufhielten. 
Er  ist  wohl  identisch  mit  dem  Pedro  Torroella  des  Canconer  d'amor 
der  Pariser  Bibliothek  7099  *)  und  des  Caucionero  der  Universität 
zu  Zaragoza  *).  In  lelztrem  tindel  sich  von  ihm  ein  aus  083  Versen 
bestehendes  Gedicht,  Desconort  genannt,  welches  als  ein  Seitenstuck 
zu  dem  Conort  des  Krancesch  Farrcr  betrachtet  werden  kann.  Unter 
den  zahlreichen  Dichtern,  die  er  anrührt,  sind  auch  Lope  de  Estuiiiga 


*)  Rimas  ineditaa  de  Don  Inigo  Lopez  de  Mendoza  marquea  de  Santillana ,  de  Ferna» 
Peret  de  Gutman  aenor  de  Botrea  y  de  otros  pottaa  det  siglo  XV.  recoyidaa  y  ano- 
tadaa  por  Bugenio  de  Oehoa.  Pari»,  Fnin  y  Thanot,  18U. 

*)  Vgl.  Torrea  y  Amat,  Memeriae  para  agudar  n  formar  un  diccionario  eritito 
de  laaaulorta  catalane;  Barcelona  1836  a.  v.  und  Mi  Ii  y  Fonlanal»,  fteaemja 
hiatörica  y  critica  delt  anticha  paelaa  eataiana,  Barcelona  Ibßü,  S.  52  -  'M, 
*)  S.  Uayangoa-Vedia  I,  534,  A.  de  los  Rio,  VI,  474  .IT  und  5«7  ff. 
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und  Juan  de  Dueiia* ,  welche  ebenfalls  den  Schicksalen  des  Köuigs 
von  Aragon  gefolgt  waren.  Von  seinen  Gedichten  in  castiliseher 
Sprache  mag  das  hier  in  Rede  stehende,  eine  herbe  Satyre  gegen 
die  Frauen1),  grosser  Beliebtheit  sich  erfreut  haben,  denn  es  findet 
sich  in  vielen  Sammlungen  aufgenommen.  So  in  den  Pariser  Hss.  7819 
und  7825  (Ochoa  S.  417  und  478).  wahrscheinlich  auch  in  8168,  in 
G  fol.  422,  in  T,  im  Cancionero  de  har  fol.  227,  und  nach  Torres 
Amaty  Memoria»  etc.  S.  623  in  einer  Hss.  der  königl.  Bibliothek  zu 
Madrid  fol.  109.  Gedruckt  wurde  es  im  CG.  1527  fol.  70,  CG.  1573 
fol.  127  und  aus  T  bei  Gallardo  Sp.  549-551 .  Die  Zahl  der  Strophen 
schwankt:  in  T  sind  deren  12,  im  Canc  de  har  13,  in  den  Drucken 
des  CG.  15. 


)  Herein  Mexia«  ruH  in  einem  ähnlichen  Gedichte  (CG.  1527  fol.  5t,  CG.  1573  fol. 
05)  Torella  und  Boccaccio  ala  Gewlhraminner  an: 


l'oder  del  padre  Corvacho. 
«aber  del  hijo  Torrella«, 
dud  a  mi  lengna  deapaebo 
porque  diga  ain  empacho 
aqnel  mal  que  aento  dellaa. 


Über  andere  beifällige  Anführungen  »on  Torrella'«  Gedichte  fliehe  Lataesa, 
Dibtiouca  antiqua  de  Zoe  taeritore»  aratfoitfte».  Zaragoza  1796,  II,  300. 


Quien  bien  aniando  persigtie 


dona,  ä  si  mesmo  destruye, 
que  siguen  a  quien  las  fuye 
e  fnyen  de  quien  las  sigtie; 
non  quieren  por  ser  queridas 
iiin  glaardonan  servicios, 
mas  todas  desconoscidas, 
por  sola  lema  regidas, 


duenas 


reparten  sus  beneficios. 
Donde  apeteeeu  los  ujos. 
De  natura  de  lobas  son. 
Tened  aqueste  coneepto. 
Por  non  ser  poco  estimadas. 
Muchas  per  non  descobrir. 


I).  aposentan 


Digitized  by  Google 


Ein  Beitrag  sur  Bibliographie  der  Cancioneros  etc.  1  29 

Son  todas  naturalmente  »)• 

Si  las  quereys  emendar*)* 

Sintiendo  que  son  subiectas. 

Provecho  et  deleyte  son. 

Muger  es  an  an i mal. 

Aquesta  es  la  condicion. 

Entre  las  otras  soys  vos, 
dama  de  aquesta  mi  vida, 
del  traste  comun  salida,  triste  •) 

una  en  el  mundo  de  dos; 
vos  soys  la  que  desfaseys 
lo  que  contienen  mis  versos, 
vos  soys  la  que  meresceys 
renombre  et  loor  cobreys 
entre  las  otras  diversos. 

LIX. 

Repuesta  de  Süero  de  Ribera  en  defension  de  las  donas. 

Pestilencia  por  las  lenguas, 
que  fablan  mal  de  las  donas 
non  se  las  tales  personas 
porque  disen  de  si  menguas, 
mostrandose  maldizientes, 
non  por  via  de  justicia 
mas  con  sobra  de  malicia 
porque  son  impotentes. 


*)  Von  hier  an  weicht  CG.  ab.  Die  Strophen  folgen  ofimlich  so  aufeinander: 

Sintiendo  que  son  aujetas. 

Wo  presumaya  con  amor. 

Deleyte  y  provecho  aon. 

Si  las  quereys  emendar. 

Comete  qualquier  maldad. 

Muger  es  un  animal. 

Aque«ta  es  ta  condicion. 

Eutre  las  otras  soys  tos. 
•)  Biese  Strophe  fehlt  in  T. 
')  Wohl  nnr  Druckfehler  des  CO. 

SiUb.  d.  phil.-hist  a.  LIV.  Bd.  |.  Hft.  q 
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Sostener  cosa  tan  mala. 

A  los  de  vi)  condicion. 

En  boca  de  gentil  hombre. 

Per  lo  qua)  es  gran  tilesa. 

Todo  hombre  maldiziente 
comete  tacanneria, 
quanto  mas  de  compannia 
que  non  es  tanto  plasiente, 
pues  de  doennas  et  donzellas 
mal  aya  quien  mal  dixiere 
y  tambien  el  que  lo  oyere 
sy  non  responde  por  ellas. 

Hier  endigt  M,  während  Y  noch  einige  Gedichte  hinzufugt,  die 
in  M  an  anderer  Stelle  sich  finden. 


LX. 

La  nao  que  fiso  de  amor  mögen  Johan  de  Duennas  =  M 
fol.  52.  Zuerst  am  Hofe  von  Castilien,  zog  er  sich  das  Missfallen 
des  mächtigen  Alvaro  de  Luna  und  in  Folge  dessen  auch  das  von 
Konig  Johann  II.  zu  und  suchte  sein  Glück  am  aragonischen 
Hofe.  Gr  zog  mit  Alfons  V.  nach  Italien  und  nahm  Theil  an  der 
Schlacht  bei  Ponza.  Von  seinen  Liebesgedichten  ist  die  nao  de 
amor  eines  der  bekanntesten.  Ochoa  weist  es  nach  in  den  Pariser 
Hss.  7819,  7820,  7825,  8168;  es  findet  sich  auch  in  G  fol.  429, 
S  fol.  155  und  T.  Gedruckt  wurde  es  von  Ochoa  zuerst  im  Catdlogo 
S.  426,  dann  in  den  Rimas  S.  393 — 396  nach  den  vier  Pariser  Hss. 
Aus  T  theilte  Gallardo  nur  die  zwei  ersten  Strophen  mit. 

En  altas  ondas  del  mar 
navegando  con  fortnna, 
al  tiempo  vela  ningana 
non  podiendo  comportar, 
contrarios  vientos  a  par 

sacudiendo  las  entenas,  fatipando  I.  e. 

esforce  con  velas  buenas 
mas  non  puede  (I.  pude)  contrastar 
al  grand  poder  de  mis  penas. 
Nave  de  grande  hnmildanca. 
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Yo  fize  de  fortaleza. 

Desque  vi  la  perfection. 

Desque  fne  toda  guarnida. 

Ya  nunca  (al  fermosura. 

Yo  al  pncito  deleotoso. 

Et  mi  nave  toda  una. 

A  las  horas  yo  me  velo. 

A  cuya  fuerya  los  muros. 

Pero  ya  tanto  el  desmayo. 

Lcvöme  los  marineros. 

E  las  velas  ya  rompidas. 

A  las  horas  mi  sentimiento. 

La  sorra  que  defendia. 

Quien  safrio  nunca  dolor. 

De  aquesta  pena  mortai. 

Lo  qual,  sennor,  me  destierra. 

En  esta  pena  padesce. 

Yo  mirando  eoiuo  yio. 

El  qual  tengo  coinenzado. 

Porqne  os  pido  por  merced. 

Si  mi  lengua  desvaria 
eon  la  grand  necessidat 
la  vuestra  Serenidat 

« 

perdune  la  culpa  mia 
eon  discrecion  y  bondat. 


LXI. 

Mosen  Uüo  =  M  toi.  59,  woselbst  die  Überschrift  Mosen  ago 
lauten  soll.  Gayango?  und  Vedia  fragen,  ob  Jago  zu  lesen  sei.  A.  de 
los  Rios  VI,  455  versichert  indessen,  dass  schon  M  Vgo  liest.  Es  ist 
ohne  Zweifel  Ugo  de  Urries  gemeint,  da  G  fol.  409  vorliegendes 
Gedicht  unter  dessen  Namen  anfuhrt.  Wir  lernen  in  ihm  einen  der 
aragonischen  Ritter  kennen,  die  ihrem  Könige  nach  Italien  folgten. 
Er  zeichnete  sich  eben  so  sehr  als  Soldat  wie  als  Dichter  aus.  In  der 
Comedieta  de  Pon$a>  Cop.  71,  nennt  der  Marques  von  Santillana 
unter  den  edlen  Geschlechtern,  die  bei  jener  Kriegsthat  vertreten 
waren,  auch  das  seine: 

9- 
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A1H  se  nombravan  los  Limas  e  Urrea  .  . . 
Lihori,  Moncayo,  Urrias,  Gurrea. 

Das  hier  in  Betracht  kommende  Liebesgedicht,  welches  Diversas 
vezes  mirando  beginnt,  6ndet  sich  noch  in  der  Pariser  Hs.  7819,  wo 
es  aber  die  Überschrift :  Coplas  de  mos*.  Inigo  fuhrt.  Ochoa  schrieb 
es  daher  dem  Inigo  Lopez  de  Mendoza ,  marques  de  Santillana  zu, 
und  ihm  folgte  A.  de  los  Rios  in  seiner  Ausgabe  der  Werke  des 
Markgrafen.  In  der  Historia  aber  steht  er,  wie  gesagt,  nicht  an,  Hugo 
de  Urries  als  den  Verfasser  anzusehen.  Die  Verwechslung  zwischen 
nugo  und  inigo  ist  leicht  zu  erklären.  Gedruckt  steht  das  Gedicht 
in  Ochoas  Catälogo  S.  383—386,  Rimas  S.  261  bis  262,  und  in 
der  Ausgabe  toii  de  los  Rios  S.  440 — 443.  Es  wird  daher  genügen, 
die  erste  Strophe,  welche  einige  Varianten  bietet,  hieher  zu  setzen. 
Die  Strophenzahl,  so  wie  der  Wortlaut  der  Anfangsverse  in  V  stimmen 
mit  den  Drucken  überein. 

Dirersas  vezes  mirando 
vnestro  gcsto  apreciado, 
me  soy  tan  enamorado 
que  siemprc  bivo  pensando; 
pero  quien  n'os  amarä 
contemplando  la  belleza, 
del  todo  eicgo  sera 
o  en  el  non  abitara 
discretion  nin  gcntilebza. 

LXII. 

£apata  =  M  fol.  61  und  in  der  Pariser  Hs.  7819  (Ochoa 
S.  386).  Andere  Gedichte  mit  gleicher  Überschrift  kommen  in  der 
Pariser  Iis.  vor.  A.  de  los  Rios  unterscheidet  in  seinem  Verzeich- 
nisse der  Dichter  zwischen  einem  Sancho  de  Zapata,  aragonds 
und  einem  Ruy  Sanchez  de  Zapata;  ob  mit  Recht,  weiss  ich 
nicht  anzugeben. 

Quanto  mas  pienso  ctiitado 
en  las  cosas  que  deseo, 
todo  siempre  yo  me  reo 
dellas  muy  mas  apartado. 


agraciado 
taoto 
penando 
mas  q.  no  tos 

o  t. 


Digitized  by  Google 


Ria  Beitrag  tur  Bibliographie  der  Ctncioneros  etc. 


133 


Apartado  ayn  porque 
me  veo  de  quien  cobdicio, 
non  por  mengua  de  serricio, 
eato  bien  lo  jurare ; 
mas  faze  !o  mi  pecado 
que  las  cosas  qoe  deseo 
lodo  siempre  yo  me  reo 
delaa  muy  mal  apartado. 

LXIH. 

Jüan  de  Tapia.  Das  einzige  Stuck  dieses  Dichters,  welches  in  V 
enthalten  sei,  und  gerade  dieses  scheint  in  M,  wo  so  viele  andere  des- 
selben sich  finden,  zu  fehlen.  Juan  de  Tapia  wird  mit  Recht  als  das  Muster 
eines  Hofdichters  hingestellt,  der  seine  Inspirationen  fast  ausschliess- 
lich aus  den  Lebensverhältnissen  und  Gefühlen  seines  Herrn  schöpft. 
Bei  Ponza  als  gefangen  genommen,  geht  er  mit  Alfons  nach  Mailand, 
und  theilt  mit  ihm  wie  das  günstige  so  das  widerwärtige  Geschick. 
Seine  Gedichte  beschimpfen  die  Gegner  des  Königs  und  überschütten 
mit  Lobreden  jene,  die  dessen  Partei  ergriffen  haben;  er  weiss  der 
Geliebten  Alfons'  artige  Schmeicheleien  zu  sagen ,  zugleich  aber  der 
rechtmässigen  Gemalinn,  der  daheim  trauernden  Maria ,  einige  Trost- 
worte zu  richten.  A.  de  los  Bios,  dessen  Mittheilungen  wir  diese 
Charakteristik  entnehmen ,  ist  geneigt  zu  glauben,  dass  dieser  Tapia 
verschieden  von  jenem  sei,  von  dem  das  Cancionero  general  manche 
Gedichte  enthält;  bemerkenswerth  ist  jedoch,  dass  einige  der  letzteren 
in  italienischer  Sprache  abgefasst  sind. 

Oya  tu  merced  y  gracia; 
ay  de  quien  nunca  te  vido! 
hombre  que  tu  gesto  rea 
nunca  puede  ser  perdido. 

Pues  tu  riata  me  aalvö 
cesae  tu  sanna  tan  fuerte, 
se  que,  sennora,  de  muerte 
tu  figura  me  librö, 
bien  dira  qualquier  que  aea 
sin  temor  de  ser  vencido : 
hombre  que  tu  gesto  rea 
nunca  puede  ser  perdido. 

r 

Digitized  by  Google 


134        Mussüfia,  Eid  Beitrag  cur  Bibliographie  der  Caacioneros  etc. 

Die  zwei  letzten  Gedichte  sind  wieder  von  einer  italienischen 
Übersetzung  begleitet,  welche  die  letzte  Spalte  einnimmt.  Diese 
Übertragung,  gleich  jener  der  ersten  Gedichte ,  folgt  knechtisch  dem 
Originale  und  verstösst  sehr  oft  gegen  die  Reinheit  der  italienischen 
Sprache.  Auch  kommen  mehrmals  die  gröbsten  Missverstandnisse  vor, 
so  z.  B.  wird  10*  Un  Hanno  que  nunca  causa,  wo  canaa  zu  lesen 
ist,  durch  un  danno  che  mai  fo  causa,  oder  24e  plegaie  que  con  ma- 
zia8  (Macias)  durch  piacquati  che  con  ifiori  wiedergegeben. 
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SITZUNG  VOM  7.  NOVEMl-ER  1866. 


Der  Secretär  legt  vor: 

1.  Ein  Schreiben  des  Herrn  Prof.  Jos.  Möller,  womit  derselbe 
der  philosophisch-historischen  Classe  fQr  die  Wahl  zum  correspon- 
direnden  Mitgliede  seinen  Dank  ausspricht; 

2.  Eine  Eingabe  der  k.  k.  Hof-Bibliothek  vom  27.  Oct.  1.  J.,  be- 
treffend den  Druck  des  zweiten  Bandes  der  Tabulae  codicum  manu 
scriptorum  in  bibliotheca  palaiina  vindobonensi  asservatorum ; 

3.  Einen  vom  k.  k.  Generalconsul  für  das  östliche  Griechen- 
land Herrn  J.  G.  von  Hahn  aus  dem  Neugriechischen  übersetzten 
Bericht  über  die  von  Herrn  Dr.  Nomikos  und  S.  Alaphusis  vor- 
genommenen Ausgrabungen  auf  der  Südküste  der  Insel  Therasia. 


Das  w.  M.  Herr  Prof.  Dr.  H.  Siegel  legt  namens  der  Com- 
mission  zur  Herausgabe  österr.  Weisthümer  vor  den  Bericht  des 
Herrn  Prof.  Dr.  Ig.  V.  Zingerle  über  die  in  Tirol  angestellten 
Weisthümer-Forschungen. 

Für  die  Sitzungsberichte. 
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Bericht  über  die  in  Tirol  abgestellten  Weistliümer- 

Forschuttgen. 

Von  Dr.  Ignu  f.  Kingerle. 

Ungeachtet  der  solchen  Forschungen  höchst  ungünstigen  Ver- 
haltnisse versuchte  doch  der  Gefertigte  nach  solchen  Denkmalern  zu 
suchen  und  die  Zahl  der  von  Prof.  Dr.  Franz.  Pfeiffer  in  seinem  Reise- 
herichte (Sitzungsb.  der  phil.-hist.  Cl.  der  kais.  Akad.  LI.  S.3Ü  ff.) 
verzeichneten  tirolischen  Wcisthümer  zu  vermehren.  Da  der  beab- 
sichtigte Ausflug  nach  Pusterthal  und  ins  Vinstgau  in  diesem  Sommer 
wenig  Erfolg  versprach ,  beschrankte  sich  der  Gefertigte  darauf,  in 
Innsbruck  noch  eine  Nachlese  zu  halten  und  in  engern  Kreisen,  als 
es  ursprünglich  projectirt  war,  Nachforschungen  anzustellen.  In  Inns- 
bruck fand  er  noch  vor: 

A.  Handschriften  des  Ferdinanden«*. 

1.  Göflan  in  Vinstgau.  In  den  von  P.  Ephraem  Kotier,  0.  S.  Fr. 
geschriebenen  Beiträgen  zur  Geschichte  von  Göflan  (Sign.  III.  h.  32) 
findet  sich  auch  „das  Dorf  buch"  der  genannten  Gemeinde  in  Abschrift. 
Anfang: 

a.  „Actum  Göflan,  am  Kassuntag  im  1564.  Jar  hat  für  sieh  genom- 
men ein  ersame  Gemaiii  Göflan  ain  Torffpuech  zu  machen,  vnd 
jre  alte  vnd  furgenommene  newe  Freien  darynnen  zu  verzeich- 
nen alle  willens  sein  gewesen,  wie  hcrnaeh  folgt. 

Erstens  so  ist  der  Praueh ,  dass  die  zway  gewesnen  Dorff- 
pürgen  am  Kassuntag  Urlaub  nemeii  vnd  zway  oder  vier  ffirwer- 
fen,  die  der  Gmain  fuegelich  sein.  Dieselben  solln  guet  Acht 
haben  auf  all  furgeuommene  Posten  und  Präuch.*  etc. 

b.  „Vermerkt  was  ain  Ehrsamer  Ausschuss  zu  Geflan  fiirgenommeii 
hat  am  nächsten  Erehtag  nach  dein  Kassuntag  im  (15)  68.  Jar. 
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wie  hernach  folgt:  Erstlichen  ist  fürgenommen  von  wegen  der 
Pfarrstier:  welcher  ain  Pfarrstier  halt,  erhalt  dafür  6  Pfund  Per- 
ner  und  soll  mit  dem  Küher  angelegt  werden,  und  für  ainen 
Stier  soll  man  jm  ain  Schwein  auf  die  Alb  gehen  lassen."  etc. 

2.  Galthür  und  Ischl. 

a.  „Abschrift  von  den  allerhöchst  und  allergnädigsten  kays.  königl. 
Freiheiten  für  die  zwo  Gemeinden  Ischgl  und  Galthiir,  welche 
ihnen  anfangs  im  .1.  1460  verliehen  und  anno  1638,  1780  und 
1793  allergnädigst  bestättigt  worden.-  (Nr.  1131) 

b.  Eine  zweite  Abschrift  lindet  sich  im  MS.  Zangerls  Chronik  von 
Patznaun,  S.  310—19.  Sign.  V.T.  3. 

In  dieser  Handschrift  S.  263 — 65  ist  auch  die  Ischler 
Almordnung,  bestätigt  von  K.  Ferdinand  III.  u.  a.,  enthalten. 

3.  M  o  1 1  e  n ,  S  a  r  Ii  t  h  a  I ,  Hilten,  V  i  1 1  a  n  d  e  r  s. 

Das  vier/.ehente  Buch  tyrolischer  Chron-k  (S>'>.'  l  g.  6)  enhP't 

p.  152  die  Recht  und  Gesätz  dieser  Gemeinden. 
a.  „Das  seint  die  recht  vnd  gesatz  des  pergs  vnd  geri< 'lts  Möllen, 

Särnthal,  Ritten  vnd  Villanders,  als  wie  geschworen  vnd  ander 

erbar  leut  gedenken  vnd  gehört  haben  etc". 
A.  1711'.  „Nun  volgen  der  zu  Wangen  (recht),  die  bestattet  sein 

von  der  obgemelten  Frau  wen  Ofemia,  der  edlen  herzogin  in 

Kärnten  etc." 

c.  250b.  „Nun  volgen  die  recht,  so  dis  gericht  Ritten  hat,  als  vor 
zum  theils  am  152  pl.  hey  dem  gericht  Multen  vermelt  ist. 

Ittem  am  ersten  so  ist  zu  merkhen,  das  ain  iegelicher  pfle- 
ger  oder  richter  Ehehaft-Tading  haben  soll  alle  iar  ainfart."  Am 
Rande  steht  die  Jahreszahl  1296.  Prof.  Dr.  Pfeiffer  hat  diese 
VVeisthiimer  bereits  nach  einer  Abschrift  des  P.  ,1.  Ladurner 
p.  23  verzeichnet. 

Ob  nachstellende  im  Ferdinanden  rn  befindliche  Statuten- 
bücher in  den  Bereich  unserer  Sammlung  gehören,  wage  ich 
vorderhand  nicht  zu  entscheiden. 

1.  Nr.  1153.  Papierhandschrift  in  Folio.  „Der  herrschafft  Lienz 
Freistiftordnung  von  Hr.  Christoph  Wolkenstain,  Freiherrn  zu  Ro- 
denegg,  anno  1567  den  12ten  Aug.  der  hoehlfibl.  00.  Regierung  zu 
Ynsprugg  gegeben.  Erstlichen  ist  von  alters  herkomen,  wan  der  würth 
des  gutes  abstirbt ,  so  hat  der  schildherr  ein  freie  wähl  einen  auss 
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seinen  verlassenen  kindern  mansstammens ,  so  zu  der  Besitzung  taug- 
lich ist,  zu  einem  würth  aufzunemben  etc.4*  2  Blätter. 

2.  Ebendort.  „Des  kayser).  S.  Candidi  et  Corbiniani  Collegiat- 
stift  zu  Inichingen  Freistiftordnung  vnd  gebrauch.  Erstlich  ist  zu 
wissen,  das  Freystiftlechen  bey  disem  Stift  vnd  Capitel  zu  Inichingen, 
wie  von  rechtswegen  vnd  alten  Gebrauch  also  herkomen  ist,  nicht 
anders  ist,  dan  ain  gutwillige  freye  Verleichung. "  13  Blätter. 

3.  Ebendort.  „Extract  auss  dem  Schloss  Hainfels  Ehrungsbuch 
de  dato  1679.  Wegen  der  freistifts-gerechtigkheiten  ist  in  der  anno 
1B73  reformirten  L»0.  (k)ain  neus  gesatz  oder  Erleuterung  den 
Freistiftherren  geben,  sondern  laut  des  31.  Tit.  9.  Buch  bei  den  alten 
herkhomen,  gewohnheiten  vnd  gebrauch  gelassen  worden  etc.1* 
4  Blatter. 

4.  Ebendort.  „ Stiftordnung  des  Closter  Wittnau. M  3  Blätter. 

5.  Nr.  1177.  Papierhandschrift  in  Folio.  „Khundtschaft-Libell 
für  die  Gemainsleut  des  gerichtes  Castelbell  gegen  Herrn  Hanns 
Ulrich  von  Schlandersperg  zum  Tasten  des  vischens  vnd  jagens  halben 
de  anno  1618.M  64  Blätter. 

6.  Ebendort  „Der  Gerichts-  auch  Hand-  vnd  Tagwerker  Satzung 
vnd  Ordnung,  auch  Taxirung  im  Gericht  Kastelbell  de  anno  1640.** 
34  Blatter. 

B.  Handschriften  des  k.  k.  Statthaltereiarehlvs. 

1.  Sc  he n na. 

Ein  Lichtensteinischer  Pergamentcodex  enthält  unter  anderm 
in  Abschrift  p.  228  fT: 
o.  Vermörkht  des  Gerichts-  und  Schloss  Schenna  Herrlichkaiten 
vnd  alle  Freyhaiten ,  wie  es  die  Vorvordern,  ain  ieder  gerichts- 
hcrr  von  ainem  auf  dem  andern,  anstat  vnserer  genedigsten  Her- 
ren vnd  Fürsten  von  Österreich  vnd  Graven  zw  Tyrol  etc.  für 
vnd  für  bis  auf  den  heutigen  Tag  gebraucht  in  mass  vnd  form, 
wie  hierinn  verschriben  ist,  geübt  vnd  volzogen  haben.  1583.** 
b.  Ebendort  p.  233.  „ Voigt  des  Gerichts  Schenna  Waldordnung.  «* 

2.  Ober-  und  Untermais. 

Sign.  Ambraser  Acten.  Memorabilien  A.  IV.  46.  Papier,  31  Blät- 
ter in  Folio. 
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„Dorfordnungsconfirmation  in  Ober-  vnd  Vntermaiss,  Labers, 
Hagenach  vnd  Freyenberg.  30.  August  1683.«* 

Bl.  2b.  „Vnd  soll  erstens  jährlich  an  St.  Peterstuel-Feirtag,  so 
in  neuem  Kalender  den  22.  Februar  fallt,  oder  am  negsten  Sonntag 
darauf  zu  vnser  lieben  Frauen  in  Untermais  durch  den  Veldsoltner 
in  Obermaiss  öffentlich  beruefflt  werden,  das  am  negsten  Sontag  nach 
solcher  berueffung  beym  Dorfmaister  oder  aber,  wan  es  beym  Dorf- 
maister  nit  beschiecht,  beym  wiirth  an  den  gazzen  doselbst,  wo  es  den 
Bau(ren),  denen  mehristen  noch  im  Ausschuss  befindend,  so  ain  Dorf- 
maister zu  befragen  hat,  belieblich  sein  möchte ,  das  Dorfrecht  ange- 
stelt  sei4«  p.  32.  „Beschehen  zu  Ynsprugg  den  16.  July  1683." 

3.  Pfunds. 

Sign.  Pestarchiv  XVI.  63.  Papier,  4  Blätter  in  Fol.  —  „Das  erste 
enthält  den  ersten  und  letzten  Artikel  der  alten  Gerichts-Ehehaft  zu 
Pfunds:« 

„Von  Cristi  vnsers  lieben  Herrn  geburt  dreizechenhundert  vnd 
darnach  in  dem  dritten  iar.M  Nach  dem  Abdrucke  bei  Bapp  von  Prof. 
Dr.  Pfeiffer  verzeichnet,  S.  26. 

4.  Kufstein. 

Sign.  Nr.  8  ad  V.  Papier,  90  Blätter.  Der  Codex  enthält  ver- 
schiedene die  Stadt  Kufstein  und  deren  Umgebung  betreffende  Acten- 
stücke  in  Abschrift. 

Bl.  1.  „Zu  wissen  sey  meniglich,  das  von  alter  Herkomen  des 
Gerichts  Kuefstain  offne  Ehehaft-Tädiug  mit  Verlesung  der  sonder- 
bar nach  vnd  nach  abgegangenen  Kaiser,  König,  Fürstlicher ,  auch 
aber  österreichischer  Regiments-  vnd  Camerbevelch,  sowol  der 
Herrschaft  Gepot  vnd  Vei  pot,  wie  hernach  merers  zu  vernemen,  jär- 
lich  in  der  andern  Fastenwochen  Beminiscere  in  allen  dreyen  Haupt- 
schrannen, als  am  Montag  zw  Ebbs,  Erchtag  zw  Kirchpichl  vnd 
Mitwoch  zw  Langkampfen  mit  nachfolgender  Ordnung  gehalten 
worden." 

„Das  nemblichen  fürs  erst  solches  Tading  durch  die  Ambt- 
leut  von  ehe  bey  allen  Gottesheusern  vnd  sonderlichen  den  sechs 
Pfarrkirchen  im  Gericht  öffentlich  auf  drey,  vierzechen  vnd  drey  tag 
berueffen  werden  muessM  etc. 
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Bl.  8fc.  „Vermerkt  der  Herrschaft  Kueffstain  gepot  vnd  verpot 
iärlich  auf  den  Ehehafttädingen  in  offen  vnd  besetzten  Schrannen  zu 
verlesen  vnd  zu  gebieten,  wie  von  Alter  herkomen.**  Bl.  8h— 37\ 

Bl.  38".  „In  Ebser  Schrannen  zu  lesen.** 

Bl.  381'.  „Zu  Langkampfen  zu  verlesen.4* 

Bl.  48b.  „Vnd  hat  Burgermaister  vnd  rath  zum  Ebbseriscben 
Tading  des  1614  Jahres  mit  der  fürstlichen  Conßrmation  nachvol- 
gender  Punkten  zu  verlesen  begert ,  weilen  aber  dieselben  Artikel 
merernthails  vornen  in  den  Herrschaftsgepoten  vnd  Vcrpoten,  rück- 
komeu  ist,  es  ausser  der  frl.  Confirmation  weiter  zu  lesen  vnterlasseri 
worden,  vnd  seint  die  angedeuten  Artikl  des  Inhalts**  etc. 


Im  Juni  d.  J.  begab  sich  der  Gefertigte  nach  Jenbach ,  wo  er 
kein  Weisthum  vorfand,  dagegen  fand  er  in  W  i  e  s  i  n  g  eine  Dorfordnung 
vom  J.  1B76.  Pergament  in  Fol.  „Dorfordnung  durch  ain  ersambe 
Nachperschaft  vnd  Söldner  zer  Wising,  in  der  Herrschaft  Rotenburg 
sessig,  nufgerieht.** —  Am  Ende:  „Geschehen  den  achtzehenden  Tag 
Monats  Augusty  nach  Christi  gehurt  im  seehzechen  hundert  sechs 
vnd  sibenzigisteu  Jahr.**  Zudem  wurde  Referenten  von  Geineinde- 
angehörigeu  berichtet ,  dass  Wiesing  eine  Wahlordnung  besitze,  die 
von  Karl  dem  Grossen  (!)  herrühre.  Da  „dieser  Brief**  damals  ausge- 
liehen war,  konnte  Referent  keine  Einsicht  nehmen.  Ergiebiger  für 
die  Forschung  war  ein  Ausflug  ins  Oherinnthal  bis  Silz.  In  der  Dorf- 
truhe in  Unter  in  i  ein  in  gen  fand  Referent:  „Der  Nachperschaften  zu 
Vndtermiemingen  vnd  Fiecht  auf  Miemhingerperg  new  aufgerichte 
Ehehaft  vnd  Ordnung**  Papier  in  Kleinfolio. 

Am  Ende:  „Besehenen  den  aindliften  lag  Monats Septembris  nach 
Cristi  geburt  im  sechzehenhundert  achtzehenten  Jar." 

Im  Stifte  Slams,  dessen  hochw.  Herrn  Conventualen  Referent 
das  freundlichste  Entgegenkommen  für  seine  Forschungen  nachrühmen 
muss,  fand  sich:  „Alte  Ehhaft  vnd  Bavthadigung  von  Stamms.  Mit 
einer  anhangenden  Waldordnung  vom  Jahre  1 538  vnd  einem  Zvsatz 
vom  Jahre  1586".  Pergament,  14  Blatter  in  4*. 
a.  „Vermerkt  die  pawteding  gegen  vusern  vmbsessen.  Lieben  Nach- 

paum,  alsdann  jeglicher  her  nach  gewonhait  zu  minsten  ainest 
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im  jar  mit  den  seinen  pauteding  halt,  also  bat  mein  her  von 
Stambs  vntz  her  gen  euch  auch  solich  gewonhait  gehalten  etc." 
b.  Waldordnung:  „Zu  wissen,  das  am  pßngsterchtagjm  aintaussend 
funlThundert  vnd  darnach  im  sechs  vnd  achtzigisten  Jare  durch 
des  ehrwürdigen  in  Gott  Vatters  vnd  Herrn  Herrn  Johann  Abt 
zu  Stambs  abgesannten  Couventualen  etc." 

Am  Schlüsse:  „Besehenen  bey  Lebzeiten  Lennhardes  Zol- 
lers, Richters  zu  Stambs,  am  Pfingsterchtag ,  dass  ist  den 
26.  May  im  1586.  jar." 

In  Silz  konnte  Referent  wegen  Abwesenheit  des  Gemeinde- 
vorstehers nicht  Einsicht  in  die  Dorflade  nehmen.   Auf  Ersuchen 
durchforschte  aber  P.  Gerbert  Magerte,  Conventual  des  Stiftes 
Stams,  später  dieselbe  und  fand : 
«.  1616.  „Der  gantzeu  Gemaiii  vnd  Nachperschafl  zu  Siltz,  der 
Herrschaft  zu  Sanct  Petersperg,  ueuaufgericht  Ehehafft  vnd  Ord- 
nung". Papierhs.  Kleinfol. 

32".  „Beschehen  den  sechsten  tag  Monats  Mays  uach  Cristi 
vnsers  lieben  Herrn  vud  Seeligmachers,  freudenreicher  Gepurt 
im  sechzeheiihundert  vnd  seehzehenden  Jar.M 

Bl.  33—37.  Zwei  Anliäuge;  der  eine  vom  1 6.  Februar  1 628, 
der  andere  vom  4.  März  1652. 
b.  „1683.  Ehehaft  und  Ordnung.  Wie  es  in  der  Gmain  Silz  gehal- 
ten werden  solle,  betreffendes*.  Papier  in  Folio. 
36.  Bl.  „Beschöehen  den  achtzechendeu  tag  monats  Decembris 
nach  Christi,  unsers  lieben  Hailandts  und  Seligmaehers,  gnadenreicher 
Gepurt  als  man  zahlt  im  sechzechenhundert  drei  und  achtzigisteu 
Jahr.  - 

Bl.  37—41.  Zwei  Nachträge,  der  eine  vom  4.  Mai  1701,  der 

andere  vom  20.  Mai  1704. 

Referent  begab  sich  auf  dem  Rückwege  nach  dem  Dorfe  Rietz 

und  fand  in  der  dortigen  Gemeindelade: 
o.  Eine  Dorfordnung  aus  dem  15.  Jahrhundert.  Pergament,  9  Blät- 
ter in  12». 

„Hie  ist  vermerkt  die  meidung  der  nachpawm  ze  Rietz." 
„Item  zw  dem  ersten  melden  sy  iren  besuch  mit  irem  clai- 
nem  vich  hinvher  gan  Stammsen  an  den  gaisskoph  pey  dem  rin- 
derweg  von  sand  Michels  tag  huntz  auff  sand  Jörgen  tag. w 
b.  Pergament,  17.  Jahrh.,  12  Blätter  in  4». 
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„Ich  Johann  Rudolph  Schmid ,  Pflögsverwalter  vnd  Richter 
der  herrschaft  sanct  Petersperg,  allehiere  ambtshalber  hiemit 
öffentlichen,  wie  das  mir  herr  Anthany  Kirchmair,  Anwaldt  vnd 
Gastgöb  zu  Riez,  meiner  Gerichtsverwaltung  sessend,  ansUt 
ainer  wol  Ersamen  Gmein  alda  in  gehorsamb  reservirt,  wass 
massen  denn  liebe  Vorfordern  seel  schon  anno  vierzehenhunder 
vier  vnd  vierzig  ain  gemeindliche  Anmeldung  vnd  Ehehaft  von 
allgemainen  Nuzens  wolfart  vnd  Verhütung  aller  vngeiegenheit 
wegen,  furnemblich ,  wie  weit  der  selben  Gemain  Gerechtikhei- 
ten  zu  perg,  tal  vnd  allen  andern  orten  vnd  enden  mit  Besuchung 
der  Wunn  vnd  Waiden,  Holzschlag  vnd  dergleichen  sich  er- 
strecken" etc. 

„  Nun  hie  ist  vermörkt  die  meidung  der  Nachparn  zu  RieU 
vnd  Ehehaft.« 

„Item  zu  erst  melden  sy  ihren  Besuch  mit  ihr  clainem 
Viech  etc." 

Schluss:  „Besechen  vnd  hinausgöben  den  zöhenten  tag 
Monats  July  nach  Christi  gnadenreichester  Geburt»  als  man  zolt 
im  sechzehenhundert  sieben  vnd  dreizigisten." 
c.  Eine  junge  Abschrift  von  6  beim  Herrn  Gemeindevorstand.  Papier. 
In  Telfs  legte  Herr  S  e  b  a  s  t  i  a  n  G  r  a  8  m  a  y  r,  der  für  unsere  Samm- 
lung  das  grösste  Interesse  zeigte,  die  vorhandenen  Rechte  zur  Ein- 
sicht vor. 

a.  Ein  Pergameutstreif :  „Zu  wissen  sei  meniglichen  mit  diser  nach- 
volgenden  algemainen  beschlossenen  Ehehafts-Ordnung,  demach 
auch  bei  der  yetzt  beschaffnen  sträflichen  weit  je  lenger  mehr 
einreissen  vnd  clagen  fvrkhomen,  was  die  vngezochnen  ledigen 
Persohnen  vnd  Ehehalten  etc." 

Am  Schlüsse:  „Beschechen  im  sechzüchenhundert  drey  vnd 
vierzigisten." 

Papier,  19  Blatter  in  Folio,  unvollständig,  denn  Anfang  und 
Ende  fehlen. 

„Der  Gemain  vnd  Nachperschafft  zu  Telfs  vnd  der  selben 
mitverwohnten  firgenombne  Ehehaftsordnung  f  631.  w 
c.  Vidimirte  Abschrift.  Papier,  36  Blätter  in  Folio. 

„Khvndt  vnd  offenbar  sey  gethon  meniglichen  mit  disem 
Ehehaflt-Libell,  die  das  ansechen,  hörn  oder  lesen,  das  sich  ain 
ganze  Ersambe  gemain  vnd  nachperschatft  zu  Telfs,  auch  an 
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Ried  vnd  Pergen  als  iren  mith  Verwohnten  des  ganczen  Oblays 
dasselbs  der  Herrschaft  vnd  Gerieht  Hertenberg  des  alten  loh- 
lichen gebrauchs  vnd  herkhombens  aus  obligender  getrungnen 
Ehehaft  noth  vnd  vmb  merer  nutzperlichen  Bestendigkheit  dise 
nachvolgende  Ehehaft  vnd  Urtel  darynnen  begrifl'en,  frey  will- 
khirlichen  vnd  wohlbedächtlichen  fir  Sy  vnd  all  ir  jedes  erben 
vnd  naehkhomhen  beratschlagt,  firgennmbeii,  entliehen  mit  ain- 
ander  bewilligt  vnd  beschlossen  etc.44 

In  Oberhofen,  Polling,  Elaurling  undlnzing  fand  Re- 
ferent kein  Weisthum  vor,  dagegen  wurde  die  „Ehehafftordnung  für  das 
Gericht  Heisenberg,"  (Papier.  10  Blätter  in  4°.)  später  nachgesandt. 
Obwohl  der  Lederdeckel  die  Jahreszahl  1658  trägt,  gehört  die  Hand- 
schrift erst  dem  Ende  des  vorigen ,  oder  dem  Anfang  des  jetzigen 
Jahrhunderts  an. 

„Erstens  ist  alles  Schwören,  Fluchen,  Schelten  und  die  Gottes- 
lästerung bey  hocher  Straf  verpoten. - 

Am  vierten  September  unternahm  Referent  einen  achttägigen 
Ausflug  ins  Eisackthal,  der  wohl  wegen  der  damaligen  sehr  bewegten 
Verhältnisse  nicht  die  gewünschte  Ausbeute  gab. 

In  Sterzingen  fand  Referent  in  dem  „Buch  der  freyhait  vnd 
genaden,  so  dann  von  allen  fursten  der  herschaft  ze  Tyrol  der  stat 
ze  Sterziiigen  verliehen  vnd  geben  sint  worden**  (Papierhandschrift 
aus  dem  1 5.  Jahrhundert,  49  Blätter  in  4°.). 

a.  „dy  recht  vnd  alt  gewonhait  der  stat  ze  Sterzing"  Bl.  34—45. 
(Vergl.  Pfeiffer  S.  25). 

„Item  des  ersten,  wann  ain  herr  oder  fürst  zw  dem  lande 
chumbt  etc.** 

b.  „Hienach  Stent  geschrihen  dy  lantgesetzt,*  Bl.  45h — 49fc. 

„Am  ersten,  wer  aigen  rauch  hat  vnd  nicht  an  die  pann- 

pruck  chumbt,  der  ist  vervallen  vmb  v  flf." 

Beide  befinden  sich  in  der  gleichzeitigen  Papierhandschrift 
(17  Blätter  in  4°.),  die  beginnt:  „Item  das  ist  der  lantbrief,  den  vns 
vnsere  genedige  herschaft  geben  hat  laut  vnd  laiiten,  wie  sy  sich  hal- 
ten sollen  oder  wes  yderman  gen  dem  andern  schuldig  sey" :  „Die 
recht  vnd  alt  gut  gewohnhait*  Bl.  6=14%  die  lantgesetzt  Bl.  14b  bis 
17  b.  Dem  Herrn  Bürgermeister  Waitzinger  sei  hier  der  Dank  für 
sein  freundlichstes  Entgegenkommen  öffentlich  ausgesprochen.  Wei- 

SiUb.  .!.  phil.-biat.  Cl.  LIV.  Bd.  II.  Hit.  1(1 
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tere  Erkundigungen  nach  Weisthümern  in  der  Umgebung  dieser 
Stadt  erwiesen  sich  resuitatlos. 

Zu  B  r  i  x  e  n  fand  Referent  bei  dem  um  die  vaterländische  Ge- 
schichte hochverdienten  Regens  G.  Ti  n  k  hauser  „das  Rechtsbuch  von 
Vahrn."  Pergament,  12  Blätter  in  Folio.  15.  Jahrhundert.  (Vergl. 
Pfeiffer  S.  20  und  25.) 

Bl.  12b  von  jüngerer  Hand:  „Dise  zwen  Punkte  seiud  aus  dem 
Vertrag,  so  anno  1572  zwischen  den  Salernern,  Pfefferberge rn  vnd 
Veltthurnern  wegen  der  zwischen  inen  der  Waldungen  in  Schalders 
halben  dama)  gesehwebten  Stritigkhait  aufgericht,  gezogen  vnd  alher 
gesetzt  worden."  Dies  Weislhum,  so  wie  das  Stadtrecht  von  Brixen, 
hat  Professor  TheodorMayr  hofer,  der  den  VVeisthiimerforschungen 
die  wärmste  Theilnahme  schenkt  und  seine  Unterstützung  freundlichst 
zugesagt  hat,  indessen  im  Geschichtsfreunde,  I.  Jahrg.,  S.  197—291, 
veröffentlicht.  Der  Ausflug  in  das  Thal  Lüsen  wurde  unterlassen,  da 
genannter  Herr  Professor  das  Lüsener  Rechtsbuch  in  derselben  Zeit- 
schrift nächstens  veröffentlichen  wird.  In  Klausen  war  Herr 
Walnöfer,  k.  k.  Beamter,  an  den  Referent  als  den  Beständigen 
gewiesen  war,  beide  Mal  abwesend,  weshalb  die  Forschung  dort 
vertagt  wurde. 

In  C  a  s  t  e  I  r  u  t  h  fand  sich  kein  Dorfrecht  vor,  jedoch  sind  mehrere 
Seiser  AI  in  rechte  vorhanden. 
u.  Pergament,  1 2  Blätter  in  4°. 

„Das  seindt  die  Albenrecht ,  als  das  Comain  vnd  die  alten 
gcdtncken." 

12.  Bl.  „Am  ain  vnd  zwainzigisten  Tag  Apprilis  im  funff- 
zehenhundert  drey  vnd  neuuzigisten  jar." 

b.  Seiser  Albenordnung  bestätigt  von  K.  Leopold  am  21.  Juli  1619. 
Pergament  in  Folio. 

c.  Dieselbe  bestätigt  von  Carl  VI.  am  27.  Mai  1710.  Pergament. 

d.  Dieselbe  bestätigt  von  Maria  Theresia  am  12.  Juni  1742.  Per- 
gament. 

e.  Dieselbe  bestätigt  von  Joseph  II.  am  29.  Dez.  1785.  Pergament. 

f.  Bestätigungsbrief  derselben  von  Franz  II.  vom  9.  Novem- 
ber 1792. 

In  Völs  konnte  Referent  kein  Weisthum  entdecken,  da  nach  Ver- 
sicherungen alle  allen  Briefe  verbrannt  sein  sollen.  Herr  Ludwig 
Ts  c  h  u  r t  s  c  h  e  n  t  Ii  a  1  e  r,  Cooperator  daselbst,  versprach  weitere Nach- 
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forschungen  zu  halten  und  deren  Resultate  Referenten  mitzutheilen. 
Erfreulicher  als  die  Erfolge  dieser  Excursion  waren  die  einer  Bege- 
hung der  Strecke  von  Hall  bis  Schwatz.  Das  Dorf  Müs  bei  Hall 
besitzt  ein  Dorfrecht,  dessen  Zusendung  versprochen  wurde. 

In  der  Dorflade  der  Gemeinde  Gnaden  wald  befinden  sich: 

a.  „Die  von  der  Gemeinschaft  auf  dem  Wald,  Gerichts  Thaur,  neu 
verfasst  vnd  vermehrte  Dorfsöffnung.  *  Pergament,  5  Blätter  in 
Folio. 

Bl.  2"  „Es  ist  von  Alters  hcrkhomen,  das  die  von  Hall  vnd 
von  Absamb,  auch  die  von  Wald  ainen  Besuch  in  Waidt  mitein- 
ander haben  sollen,  alss  hernach  geschriben  steht.4* 

Bl.  5':  „Geschechen  am  aindliften  Tag  Monats  Junii  im 
sibenzechenhundert  funfzechenden  Jahr.*4 

b.  Waldordnung.  „Vergleich  zwischen  der  Stadt  Hall,  dann  beeden 
Obleyen  Absamb  vnd  Waldt  wegen  Abtheilung  der  Waldung, 
wie  auch  wie  es  mit  Besuechung  der  Wunn  vnd  Waid  zu  halten 
betreffent.  1696." 

c.  Ein  ähnlicher  Vergleich  vom  .!.  1689. 

Im  Dorfe  Stans  bei  Schwaz  befindet  sich  eine  Doriuffnung, 
bestätigt  vom  Herzog  Sigismund  dem  Münzreichen,  die  ich  aber  in 
der  Dorflade  nicht  vorfand.  Die  Zusendung  derselben  wurde  mir 
zugesichert. 

Im  Dorfe  Weer  enthält  die  Gemeindetruhe: 

a.  „1621.  Ainer  ersamen  Nachperschaft  zu  Wehr,  auch  zu  Pyll 
vnd  am  Pillerperg  vralt  habende  Öffnung.**  Papier,  4  Blätter 
in  Folio. 

Bl.  1".  „Wir  Hanns  Schlüderpacher,  pflögsverwalter  vnd 
Landtrichter  zu  Freundtsperg  vnd  Schwaz  etc." 

„Vermerckt  das  Oblay  zu  Wehr  Öffnung  vnd  alts  herkomen, 
als  hernach  beschriben  stet." 

„Ittem  am  ersten  offen  wir  das  Oblay  Wehr  hünz  unten 
auf  den  Wehrerpach  vnd  den  Pach  ab  nach  hünz  miten  auf  dem 
Vaden  des  Yhn  vnd  den  Yhn  ab  nach  hünz  miten  auf  den  Vom- 
perpach  etc." 

Bl.  4b  „Vermerckt  der  Py  Her  vnd  Pyllperger  Öffnung  vnd  alt 
herkhomen,  vnd  höbt  sich  an  die  Öffnung  von  dem  Yn  an  dem 
Marpach  etc.4* 
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„Beschechen  den  letsten  tag  monats  January  nach  Christi,  vnaers 
Herrn  vnd  Haillandts,  allerseligister  Geburt  im  sechzechen  hun- 
dert ain  vnd  zwainzigisten  Jahr.M 
b.  Eine  Abschrift.  Papier,  8  Blätter  in  Folio. 

In  Kolsass  fand  Referent  beim  Fischer  ein  Weisthum.  Per- 
gament, 15  Blätter  in  4°. 

Bl.  1" :  „Vermärckt  der  oblay  Colsass  Öffnung  vnd  alter  her- 
komben". 

Schluss.  „Actum  den  neunten  Tag  Monats  Decembers  im  ein- 
tausend sibenhundert  aindliften  Jahr.  Johann  Georg  Mayr,  Pflegs- 
verwalter vnd  Gerichtschreiber  zu  Rettenberg.*1 

In  Wattens  both  das  Gemeindearchiv  keine  Ausbeute,  weil  die 
alten  Schriften  bei  dem  grossen  Brande  im  Jahre  1809  in  Flammen 
aufgegangen  sind.  In  Terfens  und  Vomp  fand  Referent  die  Vorsteher 
nicht  anwesend,  wesshalb  er  auf  eine  Einsicht  in  die  Gemeindeladen 
verzichten  musste.  Das  Statut  vonWeerberg  versprach  der  wackere 
Lehrer  Pallhuberin  Weer  auszumitteln. 

Am  9.  October  beging  Referent  die  Dörfer  Ambras,  AI rans, 
Ampass.  Am  letzten  Orte  fand  er  ein  Weisthum.  Pergament,  6  Blät- 
ter in  4°. 

Bl.  1"  „Vermerckt  des  Dorffs  vnd  Stab  Ampans  Öffnung  jrer 
Grennizen,  Confin  vnd  ander  irer  nachperlichen  Ehaften  vnd  ge- 
preuch  wie  hernach  volgt.** 

„Am  Ersten  ligt  ain  stain  in  des  Nockhs  gässel.  Darauf  ist 
ain  creuz  etc.** 

BL  6b  :  wEs  so!  auch  der  mullner,  so  er  meld,  daz  wasser  nit 
selb  abkern  vnd  wässern  pey  der  peen  v 

Auf  der  Innenseite  des  zweiten  Deckels:  „1558.  Gluck  kum  mit 
freyden.  Georg  Moll,  Landtgerichtschreiber  zu  Sonnenburg  im  Yntal.** 

Am  10.  und  12.  October  begab  sich  Referent  nach  V ill,  Igels, 
L  a  n  s  und  S  i  s  t  r  a  n  s.  In  Vi  1 1  und  L  a  n  s  ward  ihm  die  Einsicht  in  die 
Gemeindeladen  gestattet,  jedoch  fand  sich  keine  Ausbeute.  In  Igels 
wusste  man  allerlei  Ausfluchte  gegen  einen  Besuch  des  Archives,  und 
der  Grund  derselben  ist  nicht  geheim.  Es  ist  aber  betrübend ,  wenn 
ein  Herr,  der  das  Salz  und  die  Leuchte  der  Gemeinde  sein  soll,  wis- 
senschaftliche Forschungen  hemmt,  anstatt  zu  fördern.  Wenn  man 
bei  Bauern  auf  Unverständniss  einer  solchen  Sammlung  und  Miss- 
trauen stösst,  so  ist  dies  verzeihlich,  aber  ein  „Herr"  sollte  sich  über 
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das  Niveau  landlicher  Vorurtheile  doch  so  weit  erheben  können,  dass 
er  den  Zweck  solcher  Forschungen  einzusehen  vermochte. 

In  Absam  fand  Referent  im  von  Kripp'schen  Archiv  ein  Urbar 
aus  dem  lß — 16.  Jahrhundert  Papier,  13  Blätter  in  4°. 

Bl.  8**  „Item  hie  ist  vermerkt,  wen  man  pawtading  haben  sol 
oder  haben  wil  von  notdurft  vnd  Ehafter  sachen  begen". 

Bl.  9**  Item  hie  sint  vermerkt  die  Ehaft  vnd  recht  der  hofmarch 
des  mairhofs  zu  Abzan,  als  sy  der  selb  Mairhof  mit  recht,  Öffnung 
vnd  meidung  ye  vnd  ye  her  pracht  vnd  gehalten  hat". 

„Item  von  erst  ist  zu  wissen,  das  die  hofmarch  des  benanten 
Mairhofs  langt  vnd  wert  als  vern  vnd  als  weit,  als  vern  das  oblai  der 
kirchen  vnd  des  dorfs  zu  Abzan  vnd  das  oblai  der  kirchen  sand  Mi- 
chel auf  dem  Wald  gelanget." 

Auf  seiner  Ferienreise  um  Ostern  entdeckte  Referent  in  der 
deutschen  Gemeinde  Truden  im  italienischen  Gerichtsbezirke  Ca- 
val  es : 

a.  „Libro  primo,  secondo,  terzo,  nel  qual  si  contengono  Ii  statuti, 
ordeni  et  consuetudine  della  magna  communita  di  Fiemme  1700". 

b.  „Trudener  Rigelbuch  vom  Jahre  1798  (Dorfrecht  nebst  Wald- 
ordnung)". 

c.  Schneckenrecht  vom  Jahre  1803. 
InNeumarkt,Montan,  sowie  in  den  deutschen  Gemeinden  des 

tiefern  Wälschtirols :  Palü  und  Luserna,  fand  sich  keine  Ausbeute. 
Lehrer  Schöpf  in  Neumarkt  versprach,  weitere  Nachforschungen  zu 
pflegen  und  Referenten  die  Fundorte  vorläufig  anzuzeigen. 

Prof.  Dr.  Kerer  übergab  eine  Abschrift  des  Rechtes  von  A  n  t  h  o  1  z, 
Papier,  3  Blätter  in  4°.,  dessen  Original  in  dem  k.  k.  Statthalterei- 
Archive  (Brixner  Archiv,  Lade  102)  sich  befinden  soll,  vom  Referen- 
ten jedoch  bisher  nicht  aufgefunden  wurde.  Die  Abschrift  ist  mit  der 
grössten  Genauigkeit  gefertigt. 

„Hie  ist  vermerckt  dy  recht  des  Hochwirdigen  Gottzhaws  ze 
Brichsen  vnd  die  grentz  des  tals  jn  Antholtz." 

„Arn  ersten  so  get  das  gericht  in  Antholtz  hinvber  an  dem 
Swartzenpach  huntz  an  Erlspacher  Brugken,  vnd  das  gericht  gett  her- 
awf  awf  payden  pirgen  etc." 

Schluss:  „Item  auch  alles  vich,  so  dy  nachpawm  in  Entholtz 
wintern  vnd  selb  fuern  vnd  wan  sy  das  durch  das  gericht  Altrasen 
treiben,  so  seint  sy  nicht  schuldig  furvart  zw  geben  davon»  vnd  ist  von 
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alter  Herchomeu".  Auf  der  Aussenseite  des  Originals  ist,  jedoch  aar 
mit  Bleistift  und  mit  jüngerer  Schrift,  die  Jahreszahl  1460  ange- 
geben. 

Die  reichste  Unterstützung  wird  aber  das  Unternehmen  dem  Herrn 
AntonGrafenvonBrandiszu  verdanken  haben.  Hochderselbe  wid- 
mete schon  Vorjahren  den  volkstümlichen  Rechten  inTyrol  die  gr&sate 
Aufmerksamkeit,  bereiste  einen  grossen  Theil  des  Landes  zu  diesem 
Zwecke,  und  nahm  von  den  aufgefundenen  Weisthiimern  Abschriften 
Mit  der  edelsten  Liberalität  kam  der  hohe  Herr  dem  Referenten  ent- 
gegen, gab  ihm  dankenswerte  Winke,  bezeichnete  ihm  mutmass- 
liche Fundorte  bisher  tinerholmer  Weisthümer  und  sandte  ihm  ein 
Verzeichnis*  der  von  ihm  selbst  aufgefundenen.  Diese  sind:  Dorf- 
ordnung  von  St.  Martin  in  P a s s e i e r,  neuere  Dorf-  und  Wässerord- 
iiungen  in  S  a  r  n  t  h  e  i  u,  eine  neuere  Ordnung  vom  Ritten,  Dorfordnun- 
gen von  Latsch,  Tarsen,  Tartsch,  Eyers,  Tschengeis, 
Schleis,  B  u  r  g  e  i  s,  S  e  h  I  i  n  i  g,  L  a  a  t  s  e  Ii ,  Röschen,  L  a  n  g  t  a  u- 
fers,  Matsch,  Martcll  in  Vinstgau,  t'erners  eine  Ehehaft  von 
3  Gemeinden  hei  Ried,  eine  Ordnung  von  Zams,  Ordnungen  von 
Ifeiterwang  und  Büchelbach  und  von  Wens  im  Pitzthale, 
dann  von  Brand  enbe  rg,  St.  Johann  undPillerscc  im  Unter- 
inuthale  u.  a.  —  Sämmtliches  reiches  Material  stellt  der  Herr  Graf, 
der  Rir  vaterländische  Geschichte  und  Alterthumskunde  das  grösste 
Interesse  hegt,  zur  freien  Benützung. 

HerrLandesarehmlirector  K.  Sc  he  na  eh,  dem  unsere  Forschung 
schon  manche  Forderung  verdankt,  war  so  freundlich,  auch  wahrend 
seines  Aufenthaltes  jenseit  des  Fern's  den  Weisthiimern  seine  Auf- 
merksamkeit zu  schenken.  Als  Resultat  seiner  Forschungen  ergaben 
sieh  : 

1.  Holxordnung  in  der  Pfarre  A s c h  a  u  (Gericht  Ehrenberg)  vom 
1 1.  April  1  «08.  Pergament,  4  Blätter.  Sign.  Nr.  13. 

2.  Asehauersche  Freiheiten,  Recht  und  Gerechtigkeiten.  Von 
Aussen:  „Dero  letzte  allergnädigstc  Kayserlichc  Confirmation  datiert 
ist  den  26.  Martij  a*.  1718.  Papier,  21  Blätter  in  Folio.  Abschrift«. 

Durch  Prof.  D  u  r  i  g  und  Archivar  Dr.  S  e  h  <i  n  h  e  r  r  auf  den  reichen 
Inhalt  des  dem  Landesarchive  einverleibten  alten  Brixner  Archive* 
aufmerksam  gemacht,  widmete  Referent  einige  Tage  der  Durchsicht 
des  Verzeichnisses  und  den  Auszügen  dieses  Archive.«.  Er  fand  darin 
ein  für  die  Weisthümerforschungen  reiches  Material  verzeichnet: 
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1.  Vährner  Gerichtsordnung  und  Statuten  des  Gerichtes  Salern. 
Actum  anno  1604. 

2.  Stadtordnung  und  Burgerrecht  zu  Klausen.  Anno  1530. 

3.  Annotationes  zur  neuen  Stadtordnung  zu  Klausen  nach  Ein- 
richtung der  Stadtordnung  zu  Brunnegg  circa  annum  1 570. 

4.  Gerichtsbfiechl  zue  Nidervintl  mit  Beschreibung  der  Confinen 
und  Gerichtsordnung,  aufgericht  unter  Fürsten  Georg  Golsser,  Bischof 
zu  Brixen  1474. 

5.  Waldordnungen: 

a.  von  Anrass  und  Tilliach, 

b.  von  Antholz, 

c.  von  Brixen, 

d.  von  Latzfons, 

e.  von  Lösen, 

f.  von  NiedervintI, 

g.  von  Rodenegg, 
A.  von  Salem, 

i.  von  Velsegg  und  Tiers, 

k.  von  Wengen. 

Leider  ergab  sich  bei  Nachforschung  im  Archive  selbst,  dass 
die'Acten  grossentheils  abhanden  gekommen  sind,  denn  es  zeigte  sich, 
dass  die  unter  den  Nummern  1 ,  2,  3,  4  aufgeführten  Documente  u.  a. 
fehlen.  Wenigstens  aber  ergibt  sich,  dass  die  im  Cataloge  aufgeführ- 
ten Ortschaften  Weisthümcr  besassen,  und  man  hat  sichere  Anhalts- 
punkte gewonnen,  an  Ort  und  Stelle  nachforschen  zu  können. 

Zum  Schlüsse  gebe  ich  ein  Verzeichniss  der  Orte,  deren  Weis- 
thümer  theils  schon  vorliegen,  theils  als  vorhanden  verzeichnet  sind. 

1.  Absam. 

2.  Algund. 

3.  Alrans. 

4.  Altenburg  (bei  Kaltem). 

5.  Altrasen. 

6.  Ampass. 

7.  Antholz. 

8.  Aschau  (Gericht  Ehrenberg). 

9.  Aschau  (Gericht  Zell). 

10.  Biberwier. 

11.  Brandenberg. 
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12.  Büchelbach. 

.  Pfunds. 

13.  Buchensteiii. 

53.  Rettenberg. 

14.  Burgeis. 

54.  Rathfeld  bei  Rattenberg. 

15.  Enneberg. 

55.  Reutte. 

16.  Eyers. 

56.  Ried. 

17.  Galthür  und  Ischgl. 

57.  Rienz. 

18.  Gnadenwald. 

58.  Rindermarkt  (Lienz). 

19.  Göflan. 

59.  Ritten. 

20.  Heiterwang. 

60.  Röschen. 

21.  Hocheppan. 

61.  Sarnthal. 

22.  Hörtenberg. 

62.  Schenna. 

23.  Imst. 

63.  Schlanders. 

24.  Jenesien. 

64.  Schleiss. 

25.  St.  Johann. 

65.  Schlinig. 

26.  Kaltem. 

66.  Seiser  Almordnungen. 

27.  Kölsas. 

67.  Serfaus. 

28.  Kuens. 

68.  Silz. 

29.  Kufstciu. 

69.  Sonnenburg. 

30.  Laatsch. 

70.  Stams. 

31.  Langläufers. 

71.  Stans. 

32.  Latsch. 

72.  Sterzing. 

33.  Leagbcrg. 

73.  Tarsch. 

36.  Lüsen. 

74.  Tartsch. 

37.  Mais. 

75.  Telfs. 

38.  Martell. 

76.  Terfcns. 

39.  St.  Mai<"n  in  Passeier. 

77.  Thaur. 

40.  Matsch. 

78.  Thum  an  der  Gader. 

41.  Miemingen. 

79.  Tösens. 

42.  Michelsburg. 

80.  Truden. 

43.  Müs. 

81.  Tschengeis. 

44.  Möllen. 

82.  Tirol. 

45.  Münster. 

83.  V?bm. 

46.  Nassreit. 

84.  Vals  und  Valtmar,  Alm- 

47.  Nauders. 

ordnung. 

48.  Partscbins. 

85.  Villanders. 

49.  Passeier. 

86.  Vomp. 

50.  Pill. 

87.  Weer. 

51.  Pillersee. 

88.  VVeerberg. 
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89.  Wens.  94.  Bregenzerwald. 

90.  Wiesing.  95.  Gaisau. 

91.  Zams.  96.  St  Johann  Höchst. 

92.  Bludenz.  97.  Lustenau. 

93.  Blumeneck.  98.  Montafun. 
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I*  f  i  i  in  a  i  t»  r 


SITZUNG  VOM  14.  NOVEMBER  1866. 


Das  w.  M.  Herr  Dr.  Pfizmaier  legi  vor:  „Erklärungen  zu 
den  Nachrichten  von  der  Ankunft  Fiko-fo-no  ni-ni-gi-no  mikotot 
in  Japan". 


„Erklärungen  zu  den  Nackrichten  von  der  Ankunft  Fiko-fo- 
no  ni-ni-gi-no  tnikolda  in  Japan". 

Von  dem  w.  M.  Dr.  Anglist  Pf  Ii  maier. 

Die  sehr  mannigfaltigen  Nachrichten  von  der  Ankunft  Fiko-fo- 
no  ni-ni-gi-no  mikoto's,  welche  in  die  Abhandlung  des  Verfassers: 
„Die  Beherrscher  Japan's  in  dem  Sagenzeitalter -  aufgenommen 
wurden,  sind  in  dem  einen  Theil  des  Werkes  Kami-jo-no  maki-no 
asi-kabi  bildenden  Auslegungen  Taira-no  owo-firas  Gegenstand 
umfangreicher  Erörterungen. 

Indem  der  Verfasser  die  hier  genannten  Auslegungen  auf  die- 
selbe Weise,  wie  dies  in  einigen  früheren  Arbeiten  geschehen,  mit- 
theilt, glaubt  er  in  Bezug  auf  deren  Wichtigkeit  bemerken  zu 
müssen,  dass  in  ihnen  an  jeder  Stelle  werthvolle  Aufschlüsse  Ober 
Sagengeschichte,  Ethnographie  und  alte  Sprache  geliefert  und 
ausserdem  viele  neue  Thatsachen ,  welche  in  den  Narhrichten  nicht 
enthalten  sind,  zur  Kenntniss  gebracht  werden. 

Die  zu  Grunde  liegenden  Nachrichten  beginnen  mit  der  Absen- 
dung  der  Gesandten  Fu-tsu-nuai  und  Take-mika-dzutsi.  Es  folgen 
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die  Unterhandlungen  mit  Owo-na-mudzi ,  dem  ersten  Beherrscher 
Japans,  und  dessen  Verzichtleistung  auf  das  Reich.  Hierbei  werden 
noch  Bemerkungen  zu  einer  Urkunde  mit  nachträglichen  Berichten 
über  den  ersten  Gesandten  Ame-wdka-fiko  und  einige  dessen  Tod 
begleitende  Umstände  eingeschaltet. 
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Commissionsbericht. 


SITZUNG  VOM  28.  NOVEMBER  18Ö6. 


Der  Secretär  legt  vor: 

1.  Den  ersten  Band  des  von  der  kais.  Akademie  herausgege- 
benen, von  der  C.  Gerold'schen  Buchhandlung  verlegten  „Corpus 
scriptorum  ecclesiasticorum  (atinorum",  enthaltend  Sulpicii  Severi 
libri  qui  super  sunt.  Recensuit  et  commentario  critico  instruxit 
C.  Halm; 

2.  Von  Herrn  Prof.  Dr.  Friedrich  Maassen  in  Graz  als  Fort- 
setzung eine  Abhandlung:  „Bibliotheca  latina  juris  canonici  manu- 
scripta".  Erster  Theil.  Die  Canoneti-Sammlungen  vor  Pseudo-Isidor 
II.  Frankreich.  Zur  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte. 

3.  Von  Herr.  P.  Gall  Morell,  Bibliothekar  des  Stiftes  Ein- 
siedeln, eine  Abhandlung:  „Einsiedler-Handschriften  der  lateinischen 
Kirchenväter  bis  zum  9.  Jahrhundert«*,  mit  dem  Ersuchen  des  Ver- 
fassers um  Aufnahme  in  die  Schriften  der  Akademie; 

4.  Vom  löblichen  mahrischen  Landesausschusse  fünf  Urkunden 
in  Original  und  eine  in  Abschrift  zum  Gebrauche  der  Weisthümer- 
Commission ; 

5.  Von  dem  öffentlichen  Museum  zu  Moskau  die  zweite  Lie- 
ferung des  Prachtwerkes:  „Copies  photographides  des  miniatures 
des  manuscrits  grecs  conserve's  ä  Mo*couu. 
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Bibliotkeca  Laiina  juris  canonici  manuscripta. 
Von  Dr.  Friedrich  Maasaen. 


Die  Canonensammlungen  vor  Pseodoisidor. 


IL 

FRANKREICH. 
L  Albi. 

Die  Stadtbibliothek. 

Cod.  2  (ex  libris  venerabilis  capituli  ecclesiae  Albigensis)  in  folio 

s.  IX.  ohne  Blattzahlen. 

In  Christi  nomine  continentur  in  oc  codice: 
Canones  apostolorum. 

I.  Canon  Niceni. 

II.  Praefatio  concilii  Niceni. 

III.  Regtdae  Constantinopolitanae  sab  Teodosio  imperatore. 
IUI.  Rrpositio  fidei  snnctorum  patrum,  qui  Constantinopoli 

V.  congregati  sunt.  (Sic) 

VI.  Nomina  episcoporum,  qui  subscripserttnt. 

VII.  Regulae  ecclesiasticae  promulgatae  a  Calcido 

VIII.  Constitutio  et  fides  ejusdem  concilii. 
Villi,  nense  sancto  concilio.  (Sic) 

X.  Canon  Serdicensis. 

XI.  Cmion  Cartaginensis. 

XII.  Item  canon  Niceni  II. 
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XIII.  Item  canon  Nicenr  III. 

XIIII.  Capitula  de  suprascriptU  canonibus  epUcoporum. 

XV.  Exemplar  ab  omni  concilio  Africano  a  Bonifatio  urbig 
Romae  epUcopo. 

XVI.  Epistola  concilii  Africani  ad  papam  Caelestinum  urbis 
Romae  episcopum. 

XVII.  Constitutionen  Anquiritanum  canonvm. 

XVIII.  Canon  CesariensU. 

XVI III.  Incipiunt  deeretalium  Innocenti  papae  Dicentio 
epUcopo. 

XX.  Canon  ArelatensU. 

XXI.  Capitula  de  canonibus  GalUcanis. 

XXII.  EpUtola  ad  Gallicanos  et  V  provintias  constitutot 
epi8copoe. 

XXIII.  EpUtola  ad  clero  et  plebe  Foroiuliensium. 
XXIIII.  Canon  abitae  in  civitate  Reius. 

XXV.  Canon  ArelatensU  II. 

XXVI.  EpUtola  Viventioli  episcopi  aecclesiae  Lugdunensis. 

XXVII.  Canon  urbicani. 

XXV III.  EpUtola  Innocenti  papae  ad  episcopos. 

XX  VI  III.  Epistola  Zosimi  papae  ad  Esitittm  episcopum  So- 
lo nitanttm. 

XXX.  EpUtola  Caelestini  papae  universU  epUcopiß  per 
Apuliam. 

XXXI.  EpUtola  decretalU  sancti  Siricii  urbU  Romae  ad 
Emerium  episcopum  aecclesiae  Tarraconensem. 

XXXII.  EpUtola  Innocenti  papae  Victritio  episcopo  Roto- 
magensi. 

XXXIII.  EpUtola  Üamasi  papae  ad  Paulinum  epUcopum. 
XXXIIII.  EpUtola  ex  canonibus  urbicanU. 

XL.  DecretalU  Leonis  papae  ad  epUcopos  per  Campaniam. 

XLI.  Item  ejusdem  Leonis  de  ManicheU. 

XLII.  De  conf'cssione  verae  fidei. 

XLIII.  BrevU  statutorum. 

XLIIII.  Concilium  Telensium. 

L.  Synodus  GrangrensU. 

LI.  EpUtola  ex  canonibus  Valentinensis  translatU. 
LH.  Synodus  in  urbe  Taurinatium. 
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Uli.  Statuta  quoque  de  Exuperantio  presbytero,  gut  in  Inju- 
riant episcopi  sui  Triferi  gravia  et  multa  congesserat. 

Ulli.  Constitutio  Innocetiti  papae  universis  episcopis  in  urbe 
Toletana  constitutis. 

LV.  Constitutio  Ebredunensis  aeclesiae. 

LVl.  Epistola  ex  canonibus  Arelalensis  secundi. 

LVll.  Capitula  de  synodo,  quae  in  Arausico  territurio  cae- 
lebrata  sunt. 

LVlll.  Epistola  e.v  canonibus  Agathensis. 

L  Villi.  Epistola  Leonis  papae  universis  episcopis  per  Vien- 
n entern  provintiam  constitutis. 

LX.  Epistola  l/ilari  episcopi  ad  Leontium,  Verano*  Victurio 
episcopis. 

Item  epistola  Damasi  ad  Paulinum. 

LXl.  Tractatus  sancti  Augustini  ad  conpetentes. 

LXI1.  Item  synodus  Arelntensis,  quando  basilica  sanctae 
Marine  dedien ta  est. 

LXIIl.  Canon  Aurelianensis  primi. 

LXIIll.  Ex  ennonibus  Cnrthnginensis. 

LXV.  Synodus  Africana  episcoporum  CCXllll. 

LX  VI.  Titulus  de  sinodo  Vasemi  apud  Auspitium  episcopum. 

LXV  IL  Tituli  ex  synodo  Agatensi. 

LXV1II.  Tituli  ex  constitutione  Arelatensi. 

LXV  IUI.  Ec  constitutione  Arelnieusi,  qui  ad  dedicationem 
sanctae  Marine  convenerunt. 

LXX.  Ex  canonibus  Arverna. 

LXX1.  Ex  canonibus  Vasensis. 

LXXIl.  Zosimus  universis  episcopis  per  Gallias  et  Vll  pro- 
vintius  constitutis. 

LXXlll.  Item  epistola  papae  Leonis  ad  Constantium ,  Auden- 
tium,  Rustico,  Auspitio. 

Item  Leo  liavennio. 

LXXHll  Item  Leo  universis  episcopis. 

LXXV.  Item  Leo  Constantiano ,  Armentario,  Audentio*  Serc- 
riano,  Valeriano,  Vrso,  Stephano,  Nectario,  Constantino. 

LXX  VI.  Epistola  llarii  ad  Leontium. 

LXX  Vll.  Simachus  episcopis  in  Galliam  constitutis. 

LXXV  III.  Caesario  Simachus.  Item  Cesario  Simachus. 
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LXX  Villi.  Canon  Aurelianenais  IL 
LXXX.  Item  canon  Aurelianensis  III. 
LXXXI.  Leo  papa  Leoni  augustino. 

LXXXII.  Capitata  sancti  Augustini,  quae  debeant  publice 
legere  et  manu  proprio  subscribere ,  in  quibus  suspitio est ,  quod 
Manichei  sunt. 

LXXXIII.  Constitntio  Airausio  Je  gratia  et  libero  arbürio. 
Es  folgen  zunächst :  das  häufig  vorkommende  Verzeichniss  der 
Provinzen  und  Städte  Galliens  und  Omnium  nomina  provintiarum 
Romanarum. 

Ein  Päpstekatalog.  Endigt: 

Benedict us  sedit  an  IUI  rit*  I  d  XXVI  IL 
Item  Peladius  sedit  an  X  ms  II  d  X. 
Gregorius  sedit  an  LXV  (sie).  (Gregor  I.) 
Die  Vorrede  des  Dionysius  zum  ersten  Theil  seiner  Canonen- 
sammlung. 

Die  Canonen  der  Apostel  mit  derselben  Einleitung,  mit  der  sie 
sich  in  der  Dionysio-Hadriana  finden. 

Incipit  definitio  aecelesiasticorum  dogmatum.  L  Credimus  etc. 
Das  Werk  des  Geuuadius. 

Incipit  constitntio  et  fides  Niceui  concilii.  Es  folgen:  die 
kurze  historische  Einleitung  wie  in  der  Hadrian«,  das  Symbol,  die 
metrische  Vorrede,  die  Canonen  in  der  dionysischen  Version,  der 
Anfang  des  Bischöfekatalogs. 

Incipit  regulu  Constantinopulitaua  sab  Teodosio  imperatore. 
Es  folgen  die  Canonen  in  der  Version  des  Dionysius,  das  Symbol ,  die 
ersten  Namen  des  Bischöfekatalogs. 

Incipiunt  regulae  aecclesiasticue  promulgutae  a  Calcidonense 
concilio.  Die  Canonen  in  der  Version  des  Dionysius  und  die  Defi- 
nitio tidei. 

Ohne  Ueberschrift  die  ce.  a .  G ,  3  ,  4  des  Coucils  von  Sardika. 
Dann  folgt!  Ihne  ff  tt  ins  presbyter  nunc  tue  ecclesiae  liomanae  statuit, 

Lcontiux,  Anatholitts  Eusebius  et  rcliqui  qui  subscripserunt 

numero  CCCXXVIII.  Gehört  zu  den  Aetenstücken  von  Chalcedon. 

Incipiunt  canones  Sardiceusis.  Die  cc.  8,  14,  15,  17,  21,  und 
einige  Namen.  E.vpliciunt  canones  concilii  Serdicensis. 

Incipiunt  canones  concilii  Cartaginensis.  Es  folgt  der  Anfang 
der  Verhandlungen  und,  mit  selbständiger  Zählung  (I-  -XXIIIJ,  eine 
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Auswahl  der  Canonen  der  ersten  Sitzung  des  carthagisehen  Concils 
von  419.  Dann  folgt  die  Einleitung  zu  der  Sammlung  afrikanischer 
Canonen  dieses  Concils:  Recitata  etiam  —  celebrata. 

I.  Canon  Niceni  secundi.  Qnod  nihil  de  /pouiense  cancilio  sit 
emendandum.  Folgen  Stücke  aus  der  erwähnten  Sammlung  afrikani- 
scher Canonen. 

Incipit  canon  Niceni  CCCXVIIJ  episeoporum  scripti  in 
urbe  Roma  de  exemplaribus  suncti  episcopi  Innocenti.  Excepta 
de  canonibua  Niceni».  I.  St  nimmt  praeterea  observandnm  esse  — 
XX/L  Sed  et  diaconisas  —  servabitur.  Die  nieanisehen  Canonen 
in  der  Abhreviation  des  Rufinus. 

Capitula  de  aupraacriptia  canonibns  Nicenis  CCCXVUI  epi- 
seoporum. Unter  dieser  Uebersehrift  folgt  zuerst  der  Anfang  des 
c.  13  von  Sardika,  dann  die  6  Canonen  der  zweiten  Sitzung  des  car- 
thagischeu  Concils  von  419  mit  den  Nummern  XXII/,  XXIIII,  XXV, 
XXVI,  XXVI/,  XXV///L  Zuletzt  die  Schlussworte  des  Aurelius,  die 
auch  bei  Dionysius  den  Canonen  der  zweiten  Sitzung  folgen,  wahrend 
sie  hinter  die  Canonen  der  ersten  Sitzung  gehören:  Aurelius  epi- 
8C0pu8  dixit:  Juxta  statuta  etc. 

bteipit  exempla  ab  omni  concilio  Afrieanorum  ad  Bonifatio 
nrbi*  Romae  episcopum.  r  olgt  Anfang  und  Ende  dieses  Schreibens. 
(Von  Apiarins  presbyter  —  usque  ad  probationem  servnturos  esse 
profitem  ur ,  et  fehlt  alles). 

/neipit  epistola  concilii  Africani  ad  pnpam  Crleatinum  urbia 
Romae  episcopum.  Folgt  dieses  Schreiben. 

/neipiunt  synodalia,  quae  praxenle  (praesente?)  Osio  epi- 
seofw  acta  sunt.  Hosius  episcopu»  divit:  Quoniam  multa  etc.  Das- 
selbe Stück,  welches  von  Coustant  Enistolae  Bomanorum  Pontificum 
Praefatio  n.  61  nach  dem  alten  Cod.  Corbejensis  (später  Cod.  S. 
Germ.  lat.  936,  s.  u.)  mitgetheilt  ist,  und  sich  ausser  diesen  beiden 
Handschriften  noch  in  dem  Cod.  lat.  Paris.  279  K  und  einer  Darm- 
städter Handschrift  des  7.  Jahrhunderts  findet. 

Es  folgen,  mit  Auslassung  ganzer  Canonen,  die  Concilien  von 
Ancyra  und  Neocäsarea  in  der  isidorischen  Ycrsion. 

Innoeentius  I.  Schreiben  an  den  Bischof  Decentius  von  Gubbio 
Siinstitnta.  (Jaffe  108) 

Domino  savetissimo  fratriSilrestro  eetus  se.vcentorum  episco- 
porum,  qui  adumiti  in  opido  Are/atensi.  Hic  Silvester  tricesimus 
Siub.  d.  phil.-hi»l.  vi.  UV.  IM.  II.  iirt.  1 1 
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tertius  in  online  numaratus  a  sancto  aposlofo  Petro.  Nee  quisqwm 
post  apostolum  in  sacerdotio  longevior  fuit.  Sedit  anno»  XXIII 
menses  XI  dies  XL  Folgen  die  cc.  3.  5,  6,  7,  9,  11 ,  13,  15, 
18 — 22  des  ersten  Concils  von  Arles  v.  J.  314  mit  selbständiger 
Zählung  (I-XI). 

lncipiunt  capitula  de  canonibus  Gallien  nis.  Folgen :  das  klei- 
nere Synodalsehreiben,  die  oben  fehlenden  Canonen  mit  selbständi- 
ger Zählung  (I — VI),  und  die  Unterschriften  des  ersten  Concils  von 
Arles. 

Das  erste  Concil  von  Valence  v.  J.  374.  Das  Synodalschreiben 
an  die  Bischöfe  Galliens  und  der  fünf  Provinzen,  c.  1  von  den  Wor- 
ten cum  dicinis,  c.  3  fehlen. 

Das  Concil  von  Riez  v.  J.  439  mit  Auslassungen. 

Das  zweite  Concil  von  Arles.  Die  cc.  10 — 12,  26— 45  der 
Ausgaben  fehlen. 

Devotissimis  fratribus  nc  ßliis  unhersis  clericis  onorat  is  ac 
possessoribus  territurii  nostri  Viventiolus  episcopus  Lngdunensis 
salutem.  vel  (del.)  Disciplinum  etc.  Conciliorum  Galliae  collectio 
T.  I.  col.  889. 

Incipiunt  auetoritutes  vel  canones  urbicani.  Es  folgen :  Inno- 
centius  I.  Schreiben  an  den  Bischof  Exsuperius  von  Toulouse  Consu- 
lenti  tibi  (Jaffe  90)  mit  Auslassungen;  aus  desselben  Schreiben  an 
die  macedonischen  Bischöfe  Magna  me  gratulatio  (Jaffe  100)  das 
Stuck  Eos  qui  viduas  —  removere  (c.  1  bei  Coustant);  Zosimus 
Schreiben  an  den  Bischof  Hesychius  von  Salona  Exigit  dilectio 
(Jaffe  131);  Cölestin's  I.  Schreiben  an  die  Bischöfe  von  Apulien  und 
Calabrien  Nu  Iii  sacerdotum  (Jade"  154),  mit  dem  das  Stuck  Nullu$ 
invitus  —  fusectur  aus  desselben  Schreiben  an  die  Bischöfe  der  Pro- 
vinzen Viennensis  und  Narbonensis  Cuperemus  quidem  (Jaffe  152) 
verbunden  ist;  Siricius  Schreiben  an  den  Bischof  Himerius  von  Tar- 
ragona  Directa  ad  decessorem  (Jaffe  65)  von  den  Worten  De  his 
rero  non  incongrue  (c.  6)  mit  Auslassungen;  Innocentius  l.  Schrei- 
ben an  den  Bischof  Victricius  von  Rouen  Etsi  tibi  frater  ( JatTe"  85) 
mit  Auslassungen;  mit  der  Inscription  Dilectissimo  fratri  Paulino 
Damasus  aus  dem  römischen  Concil  von  378  das  Stuck  Eos  quoque 
qui  de  ecclesiis  —  successor  ejus  quiescat  in  Domino ,  dem  sich 
ohne  neue  Überschrift  Stücke  aus  den  Sehreiben  Innocentius  I.  an 
den  Victricius  und  au  den  Exsuperius  anschliesscn. 
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Ex  canonibus  urbicanis. 

Qttesitum  etiam  est ,  quid  super  his,  qui  post  baptismum  — 
dictator  inmunis.  Aus  lnnocentius  I.  Schreiben  an  den  Bischof  Exsu- 
perius  von  Toulouse  (c.  5. — 11). 

Desselben  Schreiben  an  die  macedonischen  Bischöle  Magna  me 
gratulatio.  (Jafle*  1 00) 

Incipiunt  decreta  papae  Leonis. 

Leo's  I.  Schreiben  an  die  Bischöfe  von  Campanien  u.  s.  w.  Ut 
nobU  gratufationem.  (Jafle  180) 

Desselben  Schreiben  an  die  gallischen  Bischöfe  In  consortium 
vos.  (Jafle*  183) 

De  confeHüione  verae  fidei  et  ostentatione  sacrae  communio- 
nis  et  persecutione  adversante  veritati  Deprecamur  manxuetudi- 
jiem  vestrttm  —  regnabitis.  Marcellinus  presbyter  obiulit  epistolam. 
Sirmondi  Opera  varia.  Venet.  1728.  fol.  T.  I.  col.  137  sq. 

Jncipit  Brems  statutorum.  Ut  lectores  —  adfuerunt.  Das  Bre- 
viarium  Hipponense  von  c.  1  der  Ballerinischen  Ausgabe  in  S.  Leo- 
nis M.  Opera  T.  III.  col.  90  sq.  mit  den  Unterschriften.  Explicit 
concilium  ftput  Car tagine  celebraturi. 

Jncipit  canott  Niceni  sinod  epl  C. 

Per  tractatus  sancti  Cyrici  papae  urbis  Romae  per  Africnm. 
Folgt  das  Concil  von  Telepte  oder  Zella  v.  J.  418.  Ibid.  col. 
446  sq. 

De  synodo  Grangensi.  Haec  autem  scripsimus  etc.  Der  zweite 
Theil  des  Synodalschreibens  von  Gangra.  Exfplicit]  concilium 
Grangrense. 

c.  1  von  Nicaa  in  der  isidorischen  Version,  cc.  1  und  2  (II), 
9  und  10  erste  Hälfte  (III),  12  (IV),  16  (V),  18  (VI),  19  (VII), 
20  (VIII)  von  Sardika. 

Finiunt  decreta  concilii  Niceni. 

Ex  canonibus  Valentinensis.  Folgen  das  Synodalschreiben  an 
die  Bischöfe  Galliens  und  der  fünf  Provinzen ,  c.  1  von  den  Worten 
cum  divinis,  c.  3,  und  die  Unterschriften  des  ersten  Concils  von 
Valence  v.  J.  374. 

Das  Concil  von  Turin  v.  J.  401. 

lnnocentius  I.  Schreiben  an  die  Synode  von  Toledo  (in  Toletana 
synodo)  Saepc  me.  (Jafle  89) 

11° 
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Constitutione*  Ebredunensis  aecclesiae.  Ante  omnia  etc.  I)ie 
cc.  2  i) — 8  des  Coneils  von  Riez  v.  J.  439  mit  den  Unterschriften. 

Er  synodo  Arelatensis  secundi  Es  folgen  einige  der  früher 
nicht  vorgekommenen  Canonen  dieses  Coneils. 

Ex  cu no nihtm  Agatensis.  Es  folgt  eine  Auswahl  der  Canonen 
des  Coneils  von  Agde  v.  J.  506  von  c.  10— 48,  zuletzt  c.  7t  der 
Ausgaben  mit  den  Unterschriften. 

Leo's  I.  Schreiben  an  die  Bischöfe  der  Provinz  Vienncnsis  Di- 
vinae  etil  tum.  (Jaffe  185) 

Hilarus  Schreiben  an  die  Bischöfe  Leontius,  Veranus  und 
Victurus  Moremur  ratione.  (Jaffe  337) 

Damasus  I.  Schreiben  an  deu  Bischof  Paulinus  von  Antiochien 
Per  ipsum  filium  (Jaffe  57)  mit  den  Anathematismen  der  römischen 
Synode  v.  J.  378.  Das  ohen  schon  vorgekommene  Stück  aus  den 
letzteren  fehlt  hier. 

Incipit  tractatus  sancti  Augustini  ad  competentes.  Audite  ka- 
rissimi  —  ad  interitum  ducit*  Sermo  392  c.  2.  Opera  ed.  Bened. 
T.  V.  col.  1053. 

Das  vierte  Concil  von  Arles  v.  J.  524  mit  Unterschriften. 

Das  vierte  Concil  von  Orleans  v.  J.  541  mit  Unterschriften. 

In  hin  canonibus  continentur  Ordinationen  omnium  graduum 
et  imtituta  etium  sacrarum  muliemm.  Ex  canonibus  Cartaginen- 
sis  episcoporum  CCXUIL  Es  folgt  eine  Auswahl  aus  den  Statuta 
ecclesiae  antiqua. 

Incipit  synodus  Africanae  episcoporum  ducentonim  XIlll 
Statuta  ecclesiae  antiqua.  (Jui  episcopus  —  adquiescat.  Die  Ein- 
leitung. 

Incipit  synodus  Africane  episcoporum  ducentorum  XI1IL  Es 
folgen  die  meisten  früher  noch  nicht  vorgekommenen  Capitel  der 
Statuta. 

Titulus  de  sinodo  Vasen si  aput  Auspitium  episcopum.  Folge« 
die  Canonen  des  ersten  Coneils  von  Vaison  v.  J.  442  von  c.  7  bis  ia 
Ende. 

Tituli  ex  synodo  Agatensi.  Canonen  dieses  Coneils ,  die  oben 
noch  nicht  vorgekommen,  bis  c.  47. 


•)  Oer  rieht igf  Auf««)»  «Ic.i  «•.  2  dif»es  CoiiciU  i.tt :  Kbreduntnti  «WrnW  antf 
Uta  etc. 
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Ex  constitutione  Arelatensi,  qui  ad  dedicationem  sanctae 
Marine  convenerunt.  Folgt  c.  4  (1)  des  vierten  Concils  von  Arles 
v.  J.  524. 

Capt  Vasensis  tituium.  Folgt  c.  1  des  zweiten  Concils  von 
Vaison  v.  J.  529. 

Ex  canonibus  Arverna.  Folgen  einzelne  Canonen  des  Concils 
von  Clermont  in  Auvergne  v.  .1.  535. 

Ex  canonibus  Vasensis.  Folgen  c.  4  (l)t  5  und  6  (11)  des 
ersten  Concils  von  Vaison. 

Zosimus  Schreiben  an  die  Bischöfe  Galliens  und  der  sieben 
Provinzen  Ptacuit  apostolicae.  (Jaffa*  1 23) 

Leo's  I.  Schreiben  an  den  Constantinus,  Audentius  u.  s.  w. 
Justaet  rationabilis.  (Jaffe  213) 

Desselben  Schreiben  an  den  Bischof  Ravennius  von  Arles  Pro- 
vectionem  dilectionis.  (Jaffe  214) 

Der  Libellus  precum  der  Comprovincialen  der  Metropole  Arles 
an  Leo.  Ballerinii  S.  Leonis  M.  Opera  T.  I.  col.  993  sq. 

Leo's  Schreiben  an  den  Constantinus,  Armentarius  u. s.w.,  Com- 
provincialen des  Bischofs  von  Arles,  Lectis  ditectionis.  (Jaffe  228) 

Hilarus  Schreiben  an  den  Bischof  Leontius  von  Arles  Qualiter 
contra  sedis.  (Jafft*  331) 

Symmachus  Schreiben  an  den  Bischof  Cäsarius  von  Arles  Sedis 
apostolicae  instituta.  (Jaffe  478) 

Desselben  Schreiben  an  denselben  Hortatur  nos.  (Jaffe  477) 

Desselben  Schre  iben  an  denselben  Qui  venerattda  patrum. 
(Jaffe  481) 

Das  dritte  (IL)  Concil  von  Orleans  v.  J.  538  mit  Unterschriften. 
Das  fünfte  (HL)  Concil  von  Orleans  v.  J.  549  mit  Unter- 
schriften. 

Leo's  1.  Schreiben  an  den  Kaiser  Leo  Promisisae  me  (Jaffe 
318)  bis  zu  den  Worten  im  forma  Dei  etiam  ipse  donavit  (in  c.  8). 

Incipinnt  capitula  suncti  August  in  i,  quae  dcbeant  publica 
voce  relegere  et  manu  propria  subscribere,  in  quibus  smpicio  esU 
quod  Manichei  sunt.  I.  Qui  credit  duas  etc.  Conciliorum  Galliae 
collcctio  T.  I.  col.  921  sq. 

Das  zweite  Concil  von  Orange  v.  J.  529  bis  zu  ^jifang  des  c.  8 
(  Villi)  Si  quis  alios  misericordia  —  im  omnibus  qui  deprau  (1.  de 
praev)  [sc.  aricatioue].  In  derselben  Zeile,  unmittelbar  anschliessend 
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an  deprau,  geht  es  dann  fort:  fdeprec]  etur  epixcopum  et  de  wii- 
verais  —  fieri  exoptamun.  Das  Concil  von  Gangra  von  dem  Schluss 
des  die  Canonen  einleitenden  Theiles  des  Svnodalschreibens,  dem 
die  Canonen  und  der  zweite  Theil  des  Synodalschreibens  folgen,  in 
der  isidorischen  Version. 

Die  Canonen  von  Antiochien  in  derselben  Version,  mit  der  Syno- 
dica  und  Unterschriften. 

Die  Canonen  von  Laodicea  in  derselben  Version. 

lucipiuut  constituta  Uitynie  ainodiCartaginenais  episcoporum 
numero  CCXIIIL  Die  (9)  Anathematismen  des  carthagischen  Con- 
eils  vom  I.  Mai  418  ohne  die  Disciplinarcanonen  desselben  Concils. 

De  ordinationibua  episcopi.  Qualin  debeat  epiacopus  esse. 
Qualea  debeant  ordinari  meerdotea  aecclesiae  antiqua.  Folgen  die 
Statuta  ecclesiae  antiqua  in  ihrer  ursprünglichen  Ordnung.  Explicit 
aynodus  Cartaginenaia. 

Sitiodua  Calcidonenaia.  Folgen  die  Canonen  in  der  isidorischen 
Version.  Paacaaiua  epiacopua  —  aubacripaerunt.  Et  poatquom  re- 
cUfttum  —  xubjacebunt.  Wie  in  der  spanischen  Sammlung  nach  den 
Canonen.  Dann  folgt  noch:  Hern  plncuit,  ut  (I.  quod)  de  tibertia 
in  capite  factia  tarn  de  colonia  aire  de  familiaribus  lex  Romana 
conatiluit*  ut  ad  clericatua  oficium  nullatenus  adspirarent.  Sed 
modo  aalubri  or donatione  cenauimua ,  ut  de  talibua  venientea  ad 
clerum,  ai  necease  f'uerit,  aubdiaconca  ordhientur,  et  nullo  modo  ad 
superiorem  oficii  gradum  promoveatitur ,  et  si  epiacopo  neaciente 
aliqui  ordi/iati  sunt,  omnimodu  deponantur.  Explicit  concilium 
Calcidouenaem. 

lncipit  e dictum  imperatorum  in  confirmatione  concilii  Calci- 
donenaia. hnperntorea  Vu/enlinianus  et  Marcianua  aug.  universia 
populix.  Tandem  aliquando  etc.  Haenel  Corpus  legum  p.  255. 

lncipit  xFa  Yaleutini  et  Martiani  auguatorum  edita  in  adfir- 
matione  ejusdem  concilii  et  damnatione  ereticorum  —  Divinae 
aetnper  etc.  Ibid.  p.  257. 

Leo  s  1.  Schreiben  an  den  Kaiser  Marcianus  Magno  munere. 
(Jaffe  259) 

Explicit  Uber  canonum.  Amen. 

Ego  Perpetua»  quanivia  indignua  presbyter  jussus  a  dtio 
meo  Didotte  urbis  Albigenaium  epixcopum  hunc  librum  canonum 
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scripsi.  Pont  incendium  civitatis  ipttius  «)  hie  Uber  recuperatus  fuit 
Deo  uuxiUante  sub  die  VIII.  kal.  Aug.  aüfi.  IUI.  regnant  dfli 
nostri  Childerici  reg. 

Das  Concil  von  Epaon  v.  J.  517  vollständig  mit  Unterschriften. 

Canon  Burdigalensis.  In  sanctae  triniiatis  nomine  cum  in  dio- 
cesim  Burdigalense  Modogarnomo  Castro  super  fluvio  Garonna  per 
jus8orium  gloriosi principis  Childerici«  regis  convenissemus  etc.  Ein 
Concil  von  Bordeaux  mit  Unterschriften,  dessen  Edition  erfolgen  wird. 

Canon  Latunensis.  Dum  auspice  Domino ,  qui  suis  dixit  di- 
scipulis:  ubifuerint  duo  vel  tres  congregati  in  nomine  meo  —  nos 
Latina  in  praesentia  gloriosisimi  principis  nostri  domni  Childerici 
regis  coitgrt-gare  praecepit  etc.  Ein  Concil  von  S.  Jeau  de  Losue 
(Cöte  d'Or),  dessen  Edition  ebenfalls  erfolgen  wird. 

Kcplicit  volumen  hujus  libri.  Amen. 

IL  Cambrai. 

Die  Stadtbibliothek. 

A.  Le  Glay  Catalogue  etc.  des  matiuscriU  de  ia  bibliutlieque  de  Cambrai.  Cam- 
brai 1831.  8. 
Botbmann  in  Perl»  Arc  hiv  Bd.  8  S.  432. 

*  Cod.  558  in  quarto  s.  VIII— IX.  nach  Le  Glay,  s.  X.  nach  Bethinann. 

Der  zweite  Theil  der  Dionysio-Hadriana.  Nach  den  Decreta  Gre- 
gor» junioris  folgen  hier  die  Canonen  der  Apostel.  Die  beiden  ersten 
Blätter  der  Handschrift,  welche  den  Schluss  der  beiden  Schreiben 
Cyrills  an  den  Nestorius  enthalten,  gehören  an  das  Ende  von 
Cod.  559. 


1)  Offenbar  ist  es  nicht  richtig,  wenn  in  dem  Calalogue  geueral  des  manuscrit*  <)<•« 
bibliotheques  publique*  des  de>urtcmeiits  T.  I.  Paris  1849.  4.  p.  481 ,  wo  dieses 
Stück  wörtlich  mitgetheilt  ist,  so  iuterpungirt  wird:  icripai  poit  incendium  civi- 
tatis iptint.  Hic  Uber  etc.  Dieselbe  Interpunction  «etil  Dom  Vaissette  voraus  , 
wenn  er  in  der  H;stoire  generale  du  Languedoc.  Paris  1730.  fol.  T.  I.  p.  349 
erzih.lt,  das«  der  Bischof  Dido  einen  seiner  Priester  beauftragt  habe,  eine  in 
dem  Brande  zu  Grunde  gegangene  Canonensammlung  durch  ein  neues  Exemplar  xo 
ersetzen,  eine  Arbeit,  die  dieser  am  25.  Juli  von  Childerich'a  4.  Regierun^sjahre 
vollendet  habe.  Das«  übrigens  die  vorliegende  Handschrift  nicht  das  von  Perpe- 
tuus  geschriebene  Exemplar,  sondern  eine  jüngere  Abschrift  desselben  ist,  erge- 
ben die  Schriftxüge,  die  mit  tiewissheit  nicht  vor  das  9.  Jahrhundert  falle«. 
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*  Cod.  ö.VJ  in  (juarto  s.  VIII— IN.  nach  Le  Glay,  s.  M.  nach  Bethroann. 
Der  erste  Theil  der  Dionysio-Hadriana. 

Vorher  gehen:  eine  längere  Anweisung  über  die  Messe  mit  dem 
Anfang:  Primum  in  ordine  missae,  und  Epixtola  snncti  Clementi 
epiftcopi  Romeiisis  ad  sanctum  Jacobum  apostolum  de  instituta 
so  71  cd  Petri  apottoli,  die  sog.  Praecepta  S.  Petri  (Jaflfe*  X). 

Die  Hadriana  beginnt  hier  mit  den  Canonen  von  Nicäa;  die  Ca- 
nonen  der  Apostel  fehlen  (s.  Cod.  558).  Auch  die  Canonen  von 
Constantinopel  werden  bei  Le  Glay  nicht  erwShnt.  Auf  das  con- 
cilium  Africanum  folgt  der  Anfang  der  beiden  Sehreihen  des  Cyrillus 
an  den  Xestorius,  die  hier  wie  anderswo  als  concilium  Ephesinum 
bezeichnet  werden.  Die  Fortsetzung  enthalten  die  beiden  ersten 
Blätter  des  Cod.  558. 

*  (  od.  576  in  folio  s.  IX.  nach  Thciner  bei  Le  Glay. 

Die  Dionysio-IJadriana,  die  aber  wegen  Defectes  der  Handschrift 
erst  in  den  Canonen  von  Antiochien  beginnt. 

„Notre  ms.  contient  aussi  plusieurs  canons  de  la  collection  d'  Ir- 
lande,  ainsi  quc  des  preceptes  de  St.  Patrice  et  Gildas  Le  Sage." 
Le  Glay. 

*  Cod.  619  in  folio  s.  VIII.  nach  Le  (ilay  und  Wassersch leben,  s.  VIII. 

exeunt.  nach  Bethmann 

WuMersdilebcn  Bus8»r<liiunß<>n  S.  IX. 

Enthält  die  irische  Canonensammlung  *),  mit  dem  Schluss :  qui 
dicunt  mihi  exuje  euge.  Kvpl.  Uber  canonum ,  quem  domnus  Albe- 
ricus  epi8copu8  urbis  Camaracimium  et  Adrubatinrium  fieri  ro- 
gavit.  JJeo  gratias.  Amen.  So  bei  Bethmann.  Mitten  in  dem  Werke,  in 
dem  Capitel  De  bonis  non  recipiendis ,  kommt  eine  von  Bethmann 

i)  Bethmann  macht  diene  Altersbestimmung  offenbar  mit  Rücksicht  auf  die  Zeit,  in 
die  der  Episcopal  Albericb'i  füllt  („7t>3  bis  um  790");  denn  er  bemerkt  weiter 
unten:  .Die  Schrift  sollte  man  eher  in"»  9.  Jahrhundert  setzen". 

*)  Le  tilay  und  Ketbmann  bestimmen  als  den  Inhalt  des  Codei  die  Canonen  des  iri- 
schen Coneils  «von  tiS4*  (?).  Aus  ihrer  Verweisung  auf  d'  Aehery  Spicilegiuua 
(ed.  II.)  T.  I.  p.  492  und  Marlene  Thesaurus  novus  T.  IV.  p.  1  erhellt  aber,  das«  in 
der  öai'he  ihre  Angabe  »on  der  Wassersch  leben'»  uiclit  abweicht. 
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mitgetheilte  Stelle  vor,  die  einzige  niehtlateinische  in  der  ganzen 
Handschrift;  die  Le  Glay  für  keltisch  hält. 

m.  Carpentras. 

Die  Stadtbibliothek. 
*  Cod.  Peireseii  74  (intltule  Arles)  manu  recenti  scr. 

G.  Ha«?nel  Imprratoris  Honorii  Conslitufio  de  convenlibus  annuis  in  urbe  Atel» 
tensi  habendi«.  P.  II.  Ltpsiae  1848.  4.  (Programm)  p.  9  sq. 

Am  Schluss  steht:  Extrakt  dune  Ii  vre  couvert  de  parchemin 
intitule  Uber  authoritatum  Sanetorum  patrum  escript  en  lettre 
fort  anfienne  eonserve  aux  arhifs  de  monseigneur  larchesnq  .  .  . 
darles.  Exhihe  et  puls  retirepar  le .  . .  »eigneur  et  colluönne  vomme 
aux  .  .  .  Ihre  par  wog  elzias  arfucille  not  royal  de  .  .  .  urles 
surl  

Enthalt  nach  dem  erslen,  zweiten  und  vierten  (HL)  Concil  von 
Arles  die  Sammlung  der  Kirche  von  Arles.  Diese  hat  hier  dieselben 
Stucke,  wie  der  Cod.  lat.  Paris.  5537  (s.  u.)  f.  III'  —  92',  in  gleicher 
Ordnung.  In  einem  Anhange  folgen  die  in  der  genannten  Pariser 
Handschrift  f.  98—101'  und  f.  105—105'  ebenfalls  sich  findenden 
Stücke,  von  denen  das  erste  (in  der  Pariser  Handschrift  die  drei 
ersten)  auch  hier  zum  zweitenmale  vorkommt. 

IV.  Laon. 

Die  Stadtbibliothek. 
Knust  in  Pertz  Archiv  Bd.  8  S.  392. 

Calalo^ue  general  des  muuuscrils  de*  bibliothi'ques  publiqucs  des  deparle- 
meiils  T.  I.  p.  140. 

*  Cod.  200  in  quarlo  s.  IX.  nach  Knust  und  dem  Katalog. 

Die  Dionysio-Hadriana,  die  aber,  nach  dem  im  Katalog  enthalte- 
nen Inhaltsverzeichniss  zu  schliessen,  hier  in  einer  von  der  regel- 
mässigen abweichenden  Gestalt  erscheint.  Die  afrikanischen  Canoneu 
und  Actenstücke  scheinen  noch,  wie  in  der  reinen  Sammlung  des 
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Dionysius,  eine  fortlautende  Reihe  von  138  Nummern  zu  bilden.  Die 
Decretc  des  Hilarus,  Simplicius  und  Felix  folgen  nicht  wie  in  der 
Hadriana  unmittelbar  auf  die  Decrete  Leo's,  sondern  auf  die  Decrete 
Hormisda's,  die  hier  auf  die  Decrete  des  Anastasius  folgen,  so  das« 
die  Decrete  des  Symmachus  den  Decrctcn  Gregor  s  II.  unmittelbar 
vorhergehen. 

*  Cod.  201  in  quarto  s.  W.  nach  dem  Katalog. 

Theodericua  episcopus  hunc  Ubellum  dedit  ad  honorem  Dei  et 
beati  Petri  nec  non  et  ceterorum  apostolorum  geu  et  sancti  Aut 
berti  confessoria  Christi. 

Enthält  zuerst  ein  alphabetisches  Glossarium,  dann  eine  syste- 
matische Canonensammlung,  in  der,  nach  den  Angaben  des  Katalogs 
zu  schliessen,  noch  nichts  Pseudoisidorisches  vorkommt. 

V.  Lyon. 

Die  Stadtbibliothek. 
*  Cod.  203  in  folio  s.  IX.  nach  Libri. 

Klee  im  Serapeum  Jahrgang  1842  S.  120. 

In  diesem  Manuscript  der  Lex  Salica  finden  sich,  nach  den 
Angaben  a.  a.  0.  zu  schliessen ,  dieselben  zwei  Stucke  irischen  Ur- 
sprungs, die  der  Cod.  lat.  Paris.  3182  p.  160—164  (s.  u.)  enthält. 
Da  sich  in  dem  letztern  ebenfalls  die  Lex  Salica  findet ,  so  besteht 
auch  in  dem  sonstigen  Inhalt  noch  eine  Übereinstimmung  zwischen 
beiden  Handschriften.  Ob  diese  Übereinstimmung  sich  noch  weiter 
erstreckt,  habe  ich  keine  Anhaltspunkte,  zu  bestimmen. 

*  Cod.  383  (a  181)  In  follo  min.  foliorum  circ.  600  s.  VIII.  med.  —  IX. 
nach  Delandine,  s.  IX.  nach  Waitz. 

A.  F.  Delandine  Manuserits  de  la  bibliotheque  de  Lyon.  Paris  1812.  8.  T.  1. 
Waili  in  PerU  Archiv  Bd.  7  S.  211. 

Enthält,  wie  nach  den  Anführungen  bei  Delandine  und  Waitz 
nicht  zu  zweifeln,  die  systematische  Hispana  in  10  Büchern,  wie  sie 
in  den  Codd.  latt.  Paris.  1565  und  S.  Germ.  364  vorkommt.  Der 
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Anfang  des  ersten  und  das  Ende  des  letzten  Buches  fehlen  durch 
Defect  der  Handschrift.  Waitz  bemerkt:  „Das  Fragment  einer  Cano- 
nensammlung  (Quat.  5)  findet  sich  in  Nummer  189  (a  179),  ein 
anderes  in  Nummer  1 1 90  (Del.  706) ;  ob  beide  oder  eins ,  wie  mir 
fast  wahrscheinlich  ist ,  ursprünglich  Theile  dieser  Handschrift  waren» 
habe  ich  nicht  untersucht." 

VL  Metz. 

Die  Stadtbibliothek. 
*  Cod.  E  29  in  quarto  maj.  s.  X— XI.  nach  Waitz. 

Waitz  in  Perl*  Archiv  Bd.  8  S.  454. 

Zuerst  die  Dacheriana ,  darauf  dieselbe  kleine  systematische  Ca- 
nonensammlung  gallischen  Ursprungs,  die  sich  in  den  Codd.  latt. 
Paris.  2316,  Vindob.  520  und  Monac.  4592  findet.  Die  letztere  ist 
hier  unvollständig.  Sie  endigt:  Alii  dicunt  caro  ferarum  cum  aliis 
licita  quae  magis  aurigi  \ 

VII.  Montpellier. 

Die  Universitätsbibliothek  (Ecole  de  Medecine). 

CaUlo-ue  geiierul  etc.  T.  I. 

*  Cod.  58  (ßouhier  ß  51)  in  folio  s.  VIII— IX.  nach  dem  Katalog. 

Die  Vulgatversion  der  Acten  des  Concils  von  Chalcedon  in  der 
Bearbeitung  des  Rusticus.  Ist  offen  bar  dasselbe  Exemplar,  das  Baluze 
für  seine  Variantcnsanimlung  zu  der  Labbe'schen  Ausgabe  dieser 
Acten  von  Bouhier  aus  Dijon  erhielt,  und  die  er  daher  den  Codex 
Dimonensis  nennt,  Nova  collectio  conciliorum  col.  981  sq.  Am 
Schluss  steht:  Cotttuli,  absohi  VL  kal.  April.  1683.  Steph.  Ba- 
hn ins. 

*  Cod.  233  (de  foratoire  de  Troyes,  fonds  de  Pithou)  In  folio  s.  IX.  nach 

dem  Katalog. 

Das  Breviarium  zur  Concordia  canonum  des  Cresconius  und  die 
Breviatio  canonum  des  Fulgentius  Ferrandus.  Ist  die  einzige  Hand- 
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schrift ,  welche  der  Editio  prineeps  beider  Werke  zu  Grunde  gele- 
gen: (P.  Pithocus)  Fulgentii  Ferrandi  Carthaginensis  ecclesiae 
diaconi  Breviatio  canonum.  Creseonii  repetitionis  Breviarii  canonici 
index.  Quae  nunc  primum  eduntur  ex  bibliotheca  insigni  ecclesiae 
Tricass.  Parisiis.  Apud  Claudium  Chappelet  via  Jacobaea  sub  signo 
Unicornis.  1588.  ')  8.  (K.  Bibliothek  zu  Berlin)  Für  G.  Voelli  et 
H.  Justelli  Bibliotheca  juris  canonici  veteris.  Lutet.  Parisiorum  1661. 
fol.  T.  I.  ist  ein  zweites,  das  in  Cod.  lat.  S.  Germ.  936  (s.  u.) 
enthaltene  Exemplar,  benutzt.  Aus  dem  angeführten  Titel  der  ersten 
Ausgabe  ergiebt  sich  zugleich,  dass  das  Manuscript  vor  Pithou  der 
Kirche  von  Troyes  gehörte.  Von  Pithou  kam  es  an  das  dortige 
Oratorium,  und  von  diesem  an  die  Universitätsbibliothek  von  Mont- 
pellier. 

VIII.  Orleans. 

Die  Stadtbibliothek. 

*  f  nd.  103  (8.  Benedict!  Floriacensis)  in  folio,  p.  I  —212  s.  XI.  nach 

Septier. 

A.  Septier  Maiiuserits  de  la  bibliotheque  d'Orleans.  Orleans  1820.  8. 

Ist ,  nach  den  Angaben  bei  Septier  zu  schliessen ,  im  Inhalt  nahe 
verwandt  mit  Cod.  lat.  Paris.  3182  (s  u.). 


1>  In  ilem  Abdruck  in  Culex  canonum  vetti»  erelesiae  Knrnanae  ed.  Franciaeu»  Pi- 
Ihoeus.  Pari«  10S7.  f»U  \>\>.  304,  314  Ii  mir  ich  merkwürdigerweise  die  Jahreatabl 
1581.  Bei  Kabrii-ius-llarlea*  Bitil.  (iraeca  T.  XII.  p.  22i»  wird  die  Auagabe  von 
15S8  •lie  erate  genannt. 
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IX.  Paris. 

Die  kaiserliche  Bibliothek. 

1.  AncifB  fonds  latii. 

Cf.  Cafalogus  codicum  manusrriptorum  bihliotliccae  Regiac.  Paria.  1744.  fol, 
T.  III.  et  IV. 

Cod.  1451  {fuit  Nicolai  Fabri,  Colb.  1868,  Reg.  3887) 
in  folio  min.,  f.  1-107  s.  IX.  9-9 

Stammt  aus  Saint-Maur  des  fosses.  f.  1'  steht  von  einer  Hand 
des  IS.  Jahrhunderts:  Iste  Uber  est  sei  pH.  fossaten. 

f.  1  —  1' 

enthalt  einen  Arbor  consanguinitatis. 

f.  2—6' 

De  sex  prioribus  conciliis.  Primum  concilium  Nicenum  factum 
est  temporibus  Constantini  imperatoris  magni  —  Sextum  concilium 
item  ConstantinopoHtanum  fuit  temporibus  Constantini  junioris  sub 
Agato  urbis  Borne;  tibi  fuerunt  episcopi  CCC.  In  Nicenum  conci- 
lium fuerunt  damnati  Arrius  et  Fotinus  et  Sabellius  vel  sequaecs 
eorttm  —  Item  in  ConstantinopoHtanum  dampnaverunt  Macharium 
et  Stephanum  vel  sequaces  eontm. 

In  nomine  Domini  nostri  Jesu  Christi.  Imperator  Caesar  Fla- 
vius  Justinianus  Alamanicus ,  Goticus  ete.  Beatissimis  episcopis  et 
patriarchis  Euticio  Constantinopolitano  etc.  Semper  studium  fuit 
orthodoxis  —  sapuerunt  vel  sapiunt.  Mansi  T.  IX.  col.  178  sq. 

f.  ü— 7 

Hic  sunt  pontißces  sanetae  Bomanae  ecclesiae  beati  Petri 
apostoli : 

1.  Petrus  sedit  annos  XX  V  menses  II  dies  III  — 
XCVI.  Stephanus  sedit  annos  III  memes  V  dies  XXVII. 
XCVIL  Adrianus  sedit  annos  XXIII  menses  X  dies  XVII 
(f  795).  Spater  hinzu^esehriehen :  XCVIIJ.  Leo  papa  (f  81«). 
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Ab  exordio  mundi  usque  ad  diluvium  sunt  anni  duo  milia 
CCLX  et  II.  A  dihtvio  usque  ad  nativitatem  Abrahae  sunt  ami 
DCCCCXLII.  Passum  autem  Dominum  nostrum  Jesum  Christum  per- 
actis  ab  ortti  mutuii  quinque  milia  CCXX  et  VIII  anni.  A  passione 
Domini  nostri  Jexu  Christi  usque  ad  sedem  beatissimi  Marcellini 
papae  sunt  anni  CCLXXVI  memes  Villi.  De  apostolato  jum  facto 
Christi  martiris  Mar  cell  ini  usque  ad  tempus  ghriosissimi  domni 
Karoli  regis  XX  V.  anni  regni  ejus ,  hoc  est  usque  VIII.  kal.  April 
(25.  März  793) ,  sunt  anni  CCCCXC  et  menses  III. 

f.  T-11 

Incipit  exemplar  fidei  sancti  Athanasii  Alexandrinae  eccle- 
siae.  Quicunque  vult  salvus  esse  —  salvus  esse  non  poterit. 

Incipit  exemplar  fidei  sancti  Augustini.  Incipiunt  interi'oga- 
tiones  de  trinitate  et  unitate  patris  et  filii  et  spiritns  sancti. 
Interrogat:  Die  mihi:  pater  et  filius  et  spiritus  sn actus  —  unus 
Dens  et  Dominus  benedictus  in  secuta. 

In  Christi  nomine  expositio  fidei  sancti  Weronimi  presbiteri. 
Credimus  in  Deum  patrem  omnipotentem  —  non  me  hereticum 
comprobabit.  Gehört  dem  Pelagius  an.  Gedruckt  in  S.  Hieronymi 
Opera  ed.  Vallarsius.  Veronae  1734.  fol.  T.  XI.  col.  146. 

De  concilio  Aurüianense  de  ecclesiasticorum  dogmalum.  In 
prineipio  creavit  Dens  coelum  et  terram  et  aquam  ex  nihih.  Et 
cum  adhuc  aquam  ipsam  —  ad  poenam  convertantur  aeteriiam. 
Gennadius  De  ecclesiastieis  dogniatibus  c.  10—79  (der  Ausgabe  in 
S.  Isidori  Hispal.  Opera  ed.  Arevalo  T.  VII.  col.  320). 

f.  11-11' 

Statuta  ecetesiae  antiqua.  Qui  episcopus  ordinandus  est  — 
adquiescat.  Explicit.  Nur  die  Einleitung  dieser  Disciplinarstatuten. 

f.  11-15 

Sententia  de  chronica.  Altercatio  de  fidei  (sie)  trinitatis, 
quod  fecit  Gregorius  Toronensit  episcopus,  quod  est  in  libro  V. 
cap.  XLIII.  Igitur  Lewigildas  rex  Agilanem  legatum  —  pomice 
rescribmtur.  Item  alia  de  cronica.  quod  est  in  libro  VI.  cap.  V. 
Igitur  Hilpericus  rex  cum  adhuc  apud  Nooigentum  —  vel  omni 
familia  sua.  Explicit.  Item  alia  de  ejusdem  libro  VI.  cap.  XL. 
Legat us  vero  Oppila  nominae  de  Spajiii*  —  im  Spania  est  re- 
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gressus.  S.  Gregorii  Turon.  Hist.  Francorum  Lih.  V.  c.  43,  44;  Lib. 
VI.  c.  5;  Lib.  VI.  c.  40. 

f.  15—25' 

Incipit  rescriptio  sancti  Hieronimi.  Beatissimo  papae  Damaso 
sedis  apostolicae  urbis  Romae  Hieronimus.  Supplex  legi  litteras 
—  vox  ista  lau d  18  conatur.  S.  Hieronymi  Opera  ed.  Vallars.  T.  XI. 
col.  277.  Apokryph. 

Incipit  prefacio  conciliorum.  Conciiium  sacrum  etc.  Die  be- 
kannte metrische  Vorrede  zum  nicänischen  Concil. 

Beatissimo  papae  Damaso  Hier onimus.  Gloriam  sanclitatis  etc. 

Damasus  episcopus  Hyeronimo  presbitero  Gaudet  ecclesia 
tuo  fönte  etc. 

Beide  gleichfalls  apokryphen  Stücke  sind  gedruckt  hei  Vallarsi 

I.  c.  col.  275. 

Es  folgt  zunächst  ein  Verzeichniss  der  Päpste  bis  auf  Pelagius 

II.  (f  590): 

/.  Beatus  Petrus  — 

LXIIII.  Benedict us. 

LXV.  Pelagius.  Dann  folgt: 

Beatus  Petrus  Antiochenus  filius  Johannis  — 

LVI.  Felix  natione  Snmnita  ex  patre  Castorio  sedit  annus 
II  dies  XIIII-  cessavit  episeopatus  die  I.  Der  Liber  pontificalis.  Es 
folgen  noch  ohne  Geschichte*  bloss  mit  Angabe  der  Regierungszeit, 
die  Päpste  von  Bonifacius  II.  (f  532)  bis  auf  Pelagius  II.  (f590): 

LVII.  Bonifacius  sedit  annos  II  dies  XXVI  — 

LXM.  Benedictus  sedit  annos  Uli  mens  fl?]  dies  XXVIII. 

LXllIL  Pelagius  sedit  annos  X  menses  II  dies  X. 

A  beatu  Petro  usque  nunc  fiuut  anni  CCCCXLI1II  et  menses 
VII  excepto  intervallus  episcoputi.  Finit. 

In  provinciis  Gallicanis  quae  civitates  sunt  metroplitanae.  Pro- 
vintia  Lugdonensium  etc.  Das  häufig  vorkommende  Verzeichniss  der 
gallischen  Provinzen  und  Städte. 

De  verltis  Gallicis.  Lugdü  desideratum  montem.  Araemurici 
ante  mare.  [Are]  ante,  mure  dicit  mare.  Ideo  murini  marini.  Ar- 
vemi  ante  obsta.  Rodhanum  violentum;  nam  rho  nimium ,  dan  ju- 
dicem.  Hoc  et  Gallice,  hoc  et  Hebrei  dicit.  S.  u.  Cod.  3838  f.  3. 

Omnium  nomina  provinciarum  Romanarum.  Das  ebenfalls 
häufig  vorkommende  Verzeichniss  der  Provinzen  des  römischen  Reichs. 
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f.  25' 

In  Dei  nomine  continentur  in  hoc  libro  canones  neu  regulae 
ecclesiasticae  dioersarum  provinciarum  Grecomm  atque  Latinorum, 
epistolue  decretales ,  quorum  nomina  et  ordo  ita  se  ha  feliciter. 

Incipiunt  capUula  canonum  Grecorum. 

I.  Canones  Niceni,  ubi  fuerunt  episcopi  CCCXVI1I. 

II.  Canones  Ancheritani,  ubi  fuerunt  episcopi  XII. 

III.  Canones  Neocesariensis ,  ubi  fuerunt  episcopi  XVI. 
IUI.  Canones  Grangrensis,  ubi  fuerunt  episcopi  XXX. 

V.  Canones  Antiocheni,  ubi  fuerunt  episcopi  XXXII. 

VI.  Canones  Laudicensi,  ubi  fuerunt  episcopi  XXXVIII. 

VII.  Canones  Constantinopotitani ,  ubi  fuerunt  episcopi  CL. 

VIII.  Canones  Calcedonensis ,  ubi  fuerunt  episcopi  DCXXX. 
Villi.  Canones  apostolorum. 

X.  Canones  Sardicensis ,  ubi  fuerunt  episcopi  XX. 

Item  Latinorum. 

XI.  Canones  Cartagntenscs ,  ubi  fuerunt  episcopi  CCX/I. 

XII.  Canones  Thelenxis,  ubi  fuerunt  episcopi  XXXVIII  et 
cetcri  olii. 

XIII.  Canones  Romanorum.  Item  de  spiritu  sancto. 
XIIII.  Canones  Agensis,  ubi  fuerunt  episcopi  XXXIII. 

XV.  Canones  Andicavensis. 

XVI.  Canones  Aurilianenxix ,  ubi  fuerunt  episcopi  XXXI. 
XML  Canones  Arelatensis ,  ubi  fuerunt 

XVIII.  Canones  Arausicaui ,  ubi  fuerunt  episcopi  XVII. 

X  Villi.  Canones  Valentiniani,  ubi  fuerunt  episcopi  XCVIIIL 

XX.  Canones  Regensis,  ubi  fuerunt  episcopi  XII. 

XXL  Canones  Vasensiani. 

XXII.  Canones  item  Arelatensis,  ubi  fuerunt  episcopi  XCV, 
diaconi  XVI. 

XXIIL  Canones  Arcenensis ,  ubi  fuerunt  episcopi  X  V. 
XXIIII.    Canones    item    Auritiauensis ,    ubi   fuerunt  epi- 
scopi XXXV. 

XXV.  Canones  Epaonensis ,  ubi  fuerunt  episcopi  XXIIII. 

XXVI.  Sinodiis  Aninsica  de  gratia  et  tibero  arbilrio. 
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Item  epistolae  decretalis. 

XXVII.  Epistolae  papae  Leonis  II,  epistola  Ceiestini  I. 

XXVIII.  Epistola  Zosimi  I,  epistola  Simmach *,  epistolae  //io- 
centii  III 

XX  Villi.  Epistola  Sirici  /,  item  Caelestini  I.  item  Innocenti  I. 
Numerus  episcoporum  sicut  in  Africa  scriptos  inreni,  ita 
et  feci. 

XXX.  Canones  Spaniae,  ubi  fuerunt  episcopi  LXXII,  quando 
Iticaredus  conversus  est. 

f.  25  —26' 

Incipit  fides  apud  Niceam  conscriptam  ab  episcopis  creden- 
tibus  CCCXVI/I.  Credimus  in  unum  Deum  etc.  Das  nicänische 
Symbol.  Et  quia  postea  hic  error  inolevit,  ut  quidam  ore  sacrilego 
andere nt  dicere  spiritum  sanctum  factum  esse  per  filium  etc.  Die 
Anathematismen  des  Concils  unter  Damasus  v.  J.  378. 

f.  26  —27 

Incipit  fides  Romanorum.  Credimus  in  unum  Deum  etc.  Der 
von  den  Ballerini  S.  Leonis  M.  Opera  T.  III.  col.  945  dem  h.  Gregor 
von  Nazianz  zugeschriebene  Libellus  fidei,  gedruckt  ibid.  col.  279. 

f.  27—28 

Incipit  praecepta  S.  Ciementis  episcopi.  Clemens  Jacobo  ca- 
rissimo.  Quoniam  sicut  a  Petro  etc.  (Jafle  X) 

f.  28—33 

Incipit  expositio  fidei  apud  Niceam  CCCXV1II.  Das  nicänische 
Symbol. 

Incipiunt  capitota  caü  sice  statuta  concilii  Niceni.  Folgt  in 
20  Nummern  das  Verzeicbniss  der  Rubriken  der  nicünischen  Cano- 
nen  mit  Ausnahme  des  letzten  derselben. 

Incipiunt  capitata  caü  concilii  cjusdem.  Das  Rubrikenverzeich- 
niss  der  Canonen  von  Sardika  in  22  Nummern. 

Incipiunt  canones  ecclesiae  sive  statuta  concilii  sinodi  supra- 
scripti.  Cum  concenisset  —  Constantini  Augusti  et  Licini.  Folgen 
die  ersten  19  Canonen  von  Nicäa  in  derjenigen  Recension  der  isido- 
rischen Version,  in  der  sie  auch  in  der  Quesnel'seheii  Sammlung 
erscheinen ;  aber  in  anderer  Eintheilung  als  dort. 

Dann  folgt  die  Stelle  aus  des  Rufinus  Kirchengeschichtc  Lib.  I. 
c.  VI.  i.  f.:  Igitur  episcopi ,  cum  de  his  omnibus  —  una  eademqne 

SiUb.  «I.  pbil.-hist.  Ol.  MV.  Bd.  II.  Hfl.  12 
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servata  est  mit  dem  Zusatz :  Haec  de  ecclesinstica  historitt  tiecetsa- 
rio  credimus  inserenda.  Darauf  erst  der  letzte  Canon,  der  in  der 
Quesnerschen  Sammlung,  wie  in  der  ältesten  Recension  der  Utdori— 
sehen  Version,  ganz  fehlt. 

lncipiunt  nomina  episcoporum  de  canonibus  Nicenis  cum  pro- 
vineiis  et  civitatibus.  Der  nieänische  Namenskatalog. 

f.  33—37' 

Dtfinitio  ecclesia8ticorum  dogmatum  (des  Gennadius). 

f.  37'— 38 

Incipit  prineipium  sinodi  Cafcaedonensis.  Victore»  Valentin- 
nus  et  Marcianus,  incliti,  triumphutoi  es,  imperatores  semper  au- 
gusti,  Anatholio  episcopo  Constantinopolitano.  Omnibus  negotii» 
etc.  Haenel  Corpus  legum  p.  281.  Dieselbe  Version,  die  sich  in  der 
Quesnel'schen  Sammlung  (c.  25),  in  Cod.  Novar.  XXX.  und  anders- 
wo findet. 

Ordo  gvstorum  sinodi  Culcedonensis.  Cum  pervenisset  piisst- 
mus  et  pdelissimus  imperator  —  firmiter  custodire.  Explicit  fide* 
cutholica.  Ballerinii  S.  Leonis  Opera  T.  III.  col.  215  sq. 

f.  38—39 

Incipit  exemplar  epistolue  sytiodi  Strdlcensis  factae  ad  Ju- 
lium  urbis  Ramae  episcopum.  Quod  Semper  credimus  etc.  Coustant 
Epistolae  Komanurum  PonUticum  T.  I.  col.  39U. 

f.  39-40 

Ad  cansi  (\.  Athauasii)  sanetissimi  epiacopi  Alecandriae  ad- 
versus  Arrium.  Multi  igitur  saneti  etc.  Folgt  die  Mehrzahl  der 
Zeugnisse  von  Kirchenvätern  über  die  Inkarnation,  die  in  der  ersten 
und  in  der  sechsten  Sitzung  des  Concils  von  Ephesus  vorkommen  ,  in 
der  Version  des  Marius  Mercator.  Mansi  T.  V.  col.  689  sq. 

f.  40  —42' 

Quae  in  prima  Ephesina  saneta  synodo  habita  sunt  pro  r/it- 
stolis  savetae  mentoriue  Cyvilli.  Petrus  presbiter  Alexandriae  et 
primicerius  noturiorum  dLvit:  Habemus  prue  manibus  —  et  in 
Dominum  nustrum  Jesum  Christum  filium  ejus  uuiyenitum. 
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f.  42  —43' 

Incipit  decretum  Gregorii  papae.  Regnante  in  perpetuum  etc. 
Die  Deerete  der  römischen  Synode  vom  5.  Juli  55)5. 

f.  44—46' 

Itt'm  cail  Niceü  sioe  Sardicens,  qui  in  Greco  non  habetur, 
expositus  est  ab  episcopis  XXV.  Ne  cui  liceat  episcopo  de  rivitate 
ad  aliam  transire.  I.  Osias  eplwopus  dixit:  Non  minus  mala  con- 
suetudo  etc.  Die  Canonen  von  Sardika  —  humanitas  ei  est  exhi- 
benda.  Expl.  statuta  Niceni  fidei  metropofitani  Bitiniae  Paulino 
et  Julia no  consulibus  XIII.  kal.  Julias,  qui  est  apud  Grecos  XVIII. 
dies  mensis  eorum  dies  secundus  (1.  Desit)  anno  Alexandra 
DCXXXVI. 

Zu  bemerken  ist,  dass  auf  die  ersten  5  Quaternionen  der 
Handschrift  eine  Lage  von  zwei  Bogen  folgt.  Auf  dem  letzten  Blatte 
dieser  Lage  (f.  44)  beginnen  die  Canonen  von  Sardika.  Der  Schrei- 
ber hat,  jemehr  er  sieh  dem  Ende  des  Blattes  näherte,  um  so  grosser 
geschrieben,  um  es  zu  füllen.  Es  ist  ihm  dies  aber  nicht  gelungen  ; 
sondern  die  zweite  Col.  der  zweiten  Seite  des  Blattes  bleibt  leer. 
Die  erste  Col.  schliesst  mit  den  Anfangsworten  des  c.  4  Gaudentius 
episcopu*  dixit ,  und  nun  geht  es  auf  der  ersten  Seite  des  nächsten 
Quaternionen  (f.  45)  mit  der  frühern  kleinen  Schrift  und  der  Blatt- 
übersehrift  Nicenum  voncilii  II.  richtig  weiter:  Addendum  si  placet 
huic  sententiae  etc.  Mit  diesem  Quaternionen  beginnt  eine  neue  Zäh- 
lung der  Lagen:  QR  I.  u.  s.  w. 

f.  46—57 

Die  Canonen  von  Ancyra  (apud  Anceram  Cesaream) ,  Neocä- 
sarea,  Gangra,  Antiochien,  Laodicea  und  Constantinopel  in  der 
isidorischen  Version. 

f.  57—58 

Incipit  prologus  caitn  Calcedonensis.  Venerabiiis  totius  — 
exctmimunicari  jubemvs .  Explicit  concilium  mundianum,  id  est 
universale  Calcedouenses  habitum  metropolitani  Bitiniae.  Die  De- 
finitio  fidei  des  Cont'ils  von  Chalcedon  in  derselben  Version,  in  der 
sie  in  der  Quesnel'schen  und  andern  alten  Sammlungen  vorkommt. 
Gedruckt  iu  S.  Leonis  M.  Opera  ed.  Baller.  T.  III.  col.  217  sq.  Mansi 
T.  VII.  col.  750 — 752  Dominus  et  salvator  —  twstrae  fidei ,  und 
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das  ibid.  col.  7ä2  als  ed.  Colbert.  bezeichnete  Stück  geboren  zu 
dieser  Version. 

f.  58—60' 

Incipit  Calcedonensis  concilii.  Folgen  die  Canonen  von  Chal- 
cedon  in  unedirter  Version. 

f.  60  —62 

Incipiunt  canones  apostolorum.  Folgt  das  Rubrikenverzeich- 
niss  zu  den  Canonen  der  Apostel. 

Incipit  prologus  canonum  apostolorum.  Folgt  die  Vorrede  des 
Dionysius  Exiguus  zur  ersten  Auflage  seiner  Canonensammlung.  S.  o. 
zu  Cod.  Vatic.  Palat.  577. 

Incipiunt  canonen  apostolorum  per  sanetum  dementem  pro- 
latae.  Folgen  die  Canonen  der  Apostel  selbst. 

f.  62  -  6 r 

Incipiunt  capitula  canonum  concilii  Cartaginensis  episcopo- 
rum  CCXI1II.  I.  De  his  qui  dicunt  Adam  mortalem  factum  et  de 
baptismum  pravorum  (I.  parvomm)  —  XXVII.  De  ordinatione 
episcopi,  presbyteri  seu  diaconi  vel  ceteri  ministri  et  de  virgini- 
bus  vel  viduis  rel  sponsatibus. 

Item  incipiunt  capitula  canonum  concilii  Cartaginensis.  L  De 
eo  quod  niilli  lici-at  clerico  ecclesiastica  judicia  vitare  —  ///.  De 
bis  qui  eveommunicautur  et  de  bis  qui  accusantur  et  cts  (?) 
ecclesiis.  Expl. 

Item  capitula  canonum  concilii  Cartaginensis.  I.  Epistola 
synodi  et  statuta  concilii  Ypponiensis  —  ////.  De  egrotis  vel  ethni- 
cis  —  et  subscriptiouem  episeoporvm. 

f.  03—66 

Incipiunt  canones  Cartaginensis  sice  Africanarum  provinci- 
arum.  I.  Pfacnit  omnibus  episcopis,  qui  fiter uat  in  sanefa  synodo 
Cartaginensis  ecclesiae  constituti,  ut  quicunque  dicit  Adam  prt- 
mum  hominem  —  VIII.  Item  placuity  ut  quicunque  ipsa  verba  — 
debita  non  habere.  Die  Anatbeinatismen  des  carthagischen  Concils 
v.  1.  Mai  418.  In  derselben  Zeile  geht  es  mitten  in  c.  1  der  Statuta 
eeelesiae  autiqua  fort :  tcsfanunti,  hoc  est  legis  et  prophetarum  
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ecclesiam  juvent.  Die  Statuta  ecclesiae  antiqua  in  ihrer  ursprüngli- 
chen Ordnung. 

f.  66—66' 

Item  canones  ejusdem  Cartaginensis  Caesario  et  Attico  Ya- 
lentiniano  consule  V.  kal.  Septembris  Cartagine  in  secretnrio 
basilicae  sauctae  restilutae.  Si  quis  episcoporum  rel  clericoruau 
cum  ei  crimen  fuerit  iastitutum  —  ad  transmarina  autem  qui  pu- 
taverit  appellundum,  a  nullo  intra  Africunt  ad  communionem 
suscipiatur. 

f  66  -67 

/.  Item  tilio  coitcilio  apud  Cartagia?»!,  ubi  legati  sedis  uposto- 
licae  coarenerunt ,  id  est  Faust  inus  episcopus  ecclesiae  Potentiaet 
provinciae  Itafiae  Pictni,  et  afdj  focum.  Qaoniam  superioribus 
conciliorum  decretis  de  persom's  quae  admitlendi  sunt  —  aetatis 
suae  non  admittautur. 

Piaerio  et  Ardabore  rr.  cc.  consulibus  17//.  kal.  Octob.  in 
basilica  saucta  Leontina.  Ptacait  hunicerso  coucilio,  ut  qui  excom- 
municatnr  —  ubi  causa  finiatur. 

Vincentio  et  Fracito  w.  cc.  consulibus  sub  die  id  Septembris 
Cartaginense  secrttario  basilicae  sancfae  restitutae,  ubi  Athanasii 
(sie)  episcopi  Romani  lilteiae  contra  Donatistafsj  relecta  sunt 
et  ad  latum  (I.  ad  iocum).  Placuit  elinm,  ut  rem  ecclesiae  nemo 
vendat  —  reus  concilii  veuditas  (I.  vendior)  teaeatnr.  Placuit,  ut 
quomodv  non  cendentur  (\.vendant)  rem  ecclesiae  -primatibus  suis. 

f.  67—69 

Item  iucipiunt  canones  ejusdem  sub  idus  Agustas  consulibus 
Caereani.  Dilectissimis  fratribas  etc.  Ecclesiasticac  utilitatis  etc. 
Das  Sehreiben  des  Aurelius  und  der  byzacenisehen  Bischöfe  an  die 
carlhagische  Synode  v.  J.  397.  Statuta  concilii  Ypponensis  etc. 
Nicaeni  concilii  pmfessio  —  Ha  *e  habet  (ohne  Scheidung)  Jo- 
hannis tres.  Judae  una  (in  c.  36  des  Breviarium  Hipponense  nach 
der  Zählung  der  Ballerini)  —  roboretur  vestrae  dignationis  (c.  38 
i.  f.).  Credimus  in  Deum  patrem  —  professi  sunt.  Incipit  brevis 
statutorum.I.  Ut  ante XXV.  aetatis  —  subscripscrunt  qui  huic  couci- 
lio interfurrunt.  (c.  37  u.  38  fehlen.)  Explicit  cunci/ium  apud  Car- 
tagias caelebrata. 
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f.  69-70 

Incipinnt  capitula  concUii  Telensis.  Folgen  Rubrikenverzeich- 
niss  und  Text  des  Concils  von  Telepte  oder  Zella  v.  J.  418.  Ballerina 
S.  Leonis  M.  Opera  T.  III.  col.  446  sq. 

f.  70—73' 

Incipinnt  capitula  synodorum  Jiomanorum.  Folgt  Rubriken- 
verzeichniss.  Incipinnt  canones  synodum  Romanorum  ad  Gallus 
episcopos.  Conciliorum  Galliae  collectio  T.  I.  col.  279. 

f.  73  —76 

Das  Concil  von  Agde  v.  J.  506.  Die  cc.  12— 15,  21 ,  22,  24, 
26,  30,  44,  46,  48 — 70,  71  zweiter  Absatz  der  Ausgaben  fehlen. 
Die  Unterschriften  sind  vorhanden. 

f.  76 

Das  Concil  von  Angers  v.  J.  453. 

f.  76'-78' 

Das  erste  Concil  von  Orleans  v.  J.  511.  Das  Synodalschreiben 
an  Chlodwig  und  die  cc.  4,  5,  7,  10  fehlen.  Die  Unterschrillen 
sind  vorhanden. 

f.  78'-80' 

Das  zweite  Concil  von  Arles.  Die  cc.  10 — 12,  26  —  45  fehlen. 

f.  80'— 82 

Das  erste  Concil  von  Orange  v.  J.  441  mit  Unterschriften. 

f.  82'— 83 

Das  erste  Concil  von  Valence  v.  J.  374.  Die  Einleitung  Trans- 
actis  —  custodiret,  c.  1  von  den  Worten  cum  divini.  und  c.  3  der 
Ausgaben  fehlen. 

f.  83 

Das  Concil  von  Riez  v.  J.  439  mit  Unterschriften.  Die  cc.  2 — 5 
und  der  erste  Satz  von  c.  6  fehlen. 

f.  83' 

Das  erste  Concil  von  Vaison  v.  J.  442.  Die  cc.  1 — 3,  6  fehlen. 

f.  84—85 
Das  erste  Concil  von  Arles  v.  J.  314. 
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f.  85  -87 

Das  Concil  von  Clermont  in  Auvergne  v.  J.  535  mit  Unter- 
schriften. Vorher  geht  das  Synodalschreiben  an  Theodebert.  Der  c. 
8  fehlt. 

f.  87-90 

Das  fünfte  Concil  von  Orleans  v.  J.  549  mit  Unterschriften.  Der 
c.  22  fehlt. 

f.  90—92 

Das  Concil  von  Epaon  v.  J.  517  mit  Unterschriften. 

f.  02-93 

Bonifacius  II.  Schreiben  an  den  heil.  Cäsarius  von  Arles  Per 
filium  nostrum  Armenium.  (Jaffa  569) 

f.  93-95 

Das  zweite  Concil  von  Orange  v.  J.  529  bis  zu  den  Worten  des 
c.  25  a  patre  luminum. 

f.  95 

Leo's  I.  Schreiben  an  die  Bischöfe  von  Campanien  u.  s.  w. 
Magna  indignatione.  (Jaffa  321) 

f.  95  -96' 

Desselben  Schreiben  an  den  Bischof  Nicetas  von  Aquileja  Re- 
gresse ad  nps.  (Jaffa  312) 

f.  96' 

Cölestin's  I.  Schreiben  an  die  Bischöfe  von  Apulien  Nulli  sacer- 
dotum.  (Jaffa  154) 

f.  97 

Zosimus  Schreiben  an  den  Bischof  Hesychius  von  Salona  Earigit 
dilectio  tua.  (Jafle  131) 

f.  98 

Symmachus  Schreiben  an  den  heil.  Cäsarius  von  Arles  Hortatur 
nos  aequitas.  (Jaffa  477) 

f.  98' 

Innoceutius  I.  Schreiben  an  die  Synode  von  Toledo  (.  .  Tolo- 
sana  .  .  .)  Saepe  me  et  nimium  (Jaffa  89)  von  den  Worten  Post 
haec  si  —  unius  uxoris  vir  um. 
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f.  99—100' 

Desselben  Schreiben  «in  den  Bischof  Exsuperius  von  Toulouse 
Consulenti  tibi.  (Joffe*  90) 

f.  100—103 

Siricius  Schreiben  an  den  Bischof  Himerius  von  Tarragona  Di- 
recta  ad  decessorem.  (Jaffe  65) 

f.  103-104' 

Cölestin's  I.  Schreiben  an  die  Bischöfe  der  Provinzen  Viennen- 
sis  und  Narbonensis  Cuperemna  quidem.  (Jaffe'  152) 

f.  104' 

Innoccntius  I.  Schreiben  an  den  Bischof  Victricius  von  Rouen 
Etsi  tibi  frnter.  (Jaffe  85) 

f.  105— 107' 

Das  dritte  Concil  von  Toledo  v.  J.  589  bis  zu  den  Worten  des 
Bekenntnisses  der  Gothen  heresim  Arrianam  foventium  cum  ana- 
themnte  eorum  propria  manu  subscripsimus.  Hier  bricht  die  Hand- 
schrift ab. 


Cod.  1452  (Colb.  449,  Reg.  3887«)  in  lulio,  f.  1 — 202.  s.  X. 

Stammt  aus  Puy.  f.  1  steht:  Hunc  codicem  canonici  Anicien- 
$es  bibliothecae  Colbertinae  donarunt  anno  MDCLXXXL  Steph. 
Baluziu*. 

t  1—2 

Die  metrische  Dedication  der  Dionysio-Hadriana  durch  Ha- 
drian I.  an  Karl  den  Grossen. 

f.  2-24' 

Incipit  brevinrium  ad  inquaerendum  sentencias  infra.  Ein 
auch  anderswo  vorkommendes  Breviarium  zur  Dionysio-Hadriana. 

f.  25—151 

Die  Dionysio-Hadriana. 
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f.  153  Beginn  eines  neuen  Quaternionen 

Das  erste  Concil  von  Arles  v.  J.  314  mit  Unterschriften.  Es 
fehlen  die  cc  3,  5,  6,  7,  9,  11,  13,  15,  18—22  der  Ausgaben. 

f.  154—155 

Das  Concil  von  Turin  v.  J.  401  mit  Unterschriften. 

f.  155 

Das  erste  Concil  von  Valence  v.  J.  374.  Es  fehlt  c.  1  von  den 
Worten  cum  divini,  und  c.  3. 

f.  155—156' 

Das  Concil  von  Riez  v.  J.  439.  Es  fehlen  cc.  2—5,  der  letzte 
Satz  von  c.  6,  cc.  9  und  10.  Die  Unterschriften  sind  vorhanden. 

f.  156—158 

Das  erste  Concil  von  Orange  v.  J.  441  mit  Unterschriften. 

f.  158 

Das  erste  Concil  von  Vaison  v.  J.  442.  Die  cc.  1 — 3,  6 
fehlen. 

f.  158—160 

Das  zweite  Concil  von  Arles.  Die  cc.  10—12,  26—45 
fehlen. 

f.  160—163 

Das  Concil  von  Agde  v.  J.  506.  Die  cc.  12—15,  21,  22,  26. 
30,  44—70,  71  zweiter  Absatz  der  Ausgaben  fehlen.  Die  Unter- 
schriften sind  vorhanden. 

f.  163—165 

Das  erste  Concil  von  Orleans  v  J.  511.  Das  Synodalschreiben 
an  Chlodwig  und  die  cc.  4,  5,  7,  10  fehlen.  Die  Unterschriften 
sind  vorhanden. 

f.  165-167' 

Das  Concil  von  Epaon  v.  J.  517  mit  Unterschriften.  Das  Prooe- 
mium  Quod  praecipietUibus  tantis  Hominis  etc.  fehlt. 

f.  167'— 168' 

Das  vierte  Concil  von  Arles  v.  J.  524  mit  Unterschriften. 
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f.  168' 

Das  Concil  von  Carpcntras  v.  J.  527  mit  Unterschriften. 

f.  168—170 

Incipiunt  eapitula  sancti  Agustini,  quae  debeant  publica  voc« 
relegere,  et  mann  propria  subscribere,  in  quibus  suspicio  est,  quod 
Manichei  sunt  Qui  credit  duas  esse  etc.  Conciliorum  Galliae  col- 
lectio  T.  I.  col.  921  sq. 

f.  170—173 

Das  zweite  Coneil  von  Orange  v.  J.  529  mit  Unterschritten. 

f.  173-174 

Das  Concil  von  Clennont  in  Auvergne  v.  J.  535.  Die  Vorrede 

fehlt. 

f.  174—178 

Das  dritte  Concil  von  Orleans  v.  J.  538  mit  Unterschriften. 

f.  178—181' 

Das  fünfte  Concil  von  Orleans  v.  J.  549  mit  Unterschriften. 

f.  181—182 

Das  dritte  Concil  von  Arles  v.  J.  455  bis  zu  den  Worten:  quae 
sibi  fratrem  Faustum  arguebat  fecisse  aut  verbis  repetere. 

f.  182 

Das  zweite  Concil  von  Vaison  v.  J.  529  mit  Unterschriften. 

f.  182—183 

Das  fünfte  Concil  von  Arles  v.  J.  554  bis  zu  den  Worten 
nescio  episcopo  suo  in  c.  4. 

f.  183—184' 

Adnotacio  provinciarum  adque  urbium  Gallicanarum  cum 
jtririlegiis  suis.  Folgt  das  Verzeichniss  gallischer  Provinzen  und 
Städte. 

f.  184'- 187 

Leo's  I.  Schreiben  an  die  Bischöfe  der  Provinz  Viennensis  D*- 
vinae  cultum.  (JalFe  185) 

f.  187-188 

Das  erste  Concil  von  Macon  v.  J.  581  mit  Unterschrillten. 
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f.  188—196 

Die  18  Constitutionen,  welche  Sirmond  nach  diesem  und  einem 
Cod.  Lugdunensis  i.  J.  1631  zuerst  herausgegeben.  >) 

196'  von  anderer  Hand 

In  nomine  Domini  nostri  Jesu  Christi  Bei  eterni.  Ludovicus 
ditina  or diu  ante  providentiu  imperator  augustus  Adoni  venera- 
bili  archiepiscopo  salutem.  Amantissimus  et  desiderantissimus  fra- 
ter  noster  Lotharius  etc.  Sirmondus  Concilia  Galliae  T.  III.  p.  376. 

In  nomine  Domini  nostri  Jesu  Christi  Dei  eternu  Lotharius 
divina  ordinante  Providentia  rcx  Adoni  venerabili  archiepiscopo 
fideli  nostro  salutem.  De  itinere  nostro  etc.  Ibid.  p.  377. 

f.  197—199' 

Vigilius  Schreiben  an  den  Bischof  Profuturus  von  Braga  Direc- 
tus ad  nos.  (Jaffe*  589) 

f.  199'— 200' 

Caihalogus  provinciarum  ecclesiasticamm  Orient alium  et  occi- 
dentalium,  septentrionalium  et  australium,  sicui  eas  verissime 
annotavit  antiquitas.  Folgt  das  häufig  vorkommende  Verzeichniss 
der  Provinzen  des  römischen  Beichs. 

f.  200  -202 

Item  adnotatio  provinciarum  atque  urbium  Gallicanarum 
cum  jtrivüegiis  suis.  Folgt  das  schon  f.  183  vorgekommene  Verzeich- 
niss der  gallischen  Provinzen  und  Städte. 

f.  202—202' 

Auctoritas,  quod  ex  antiquo  Moriemis ecctesia  Viennensi  eccte- 
siae  metropoli  subdita  fuit.  In  diebus  praccellentissimi  regis  Gun- 
tramni  mutier  quaedam  Tyyris  nomine  etc. 


1)  Neueste  Ausgabe:  G.  Haenel  XVIII  constitutione«,  quas  Jacobus  Sirmondus  ex 
codicibus  Lugdunensi  atque  Anitiensi  Parisiis  a.  MDCXXXI.  divolgavit.  Bonnae 
1644.  4.  (Im  Bonner  Corpus  juris  Kouiani  Aiitcjustinianei) 
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Cod.  1453  (Heg.  4240)  in  folio  min.,  f.  1 — 158  s.  X. 

f.  1 

Nikolaus  I.  Schreiben  an  den  Bischof  Rivolardus  (RivoladroJ 
Dominici  gregis.  (  Jafle  2 1 62) 

f.  1-4 

In  nomine  Domini  incipit  prarfatio  libri  hu  jus.  Canon  autem 
graece  —  eorrigat.  Canones  autem  generatium  —  multorum  in 
unum.  S.  Isidori  Etymol.  Lib.  VI.  c.  XVI. 

Incipit  de  canonibus  apostolomm  —  qui  et  ipsi  statuerunt 
capitula  CCCCIIII.  Deereta  apostolicorum.  ASyricio  papa  capitula 
LVII  —  Item  a  Gregorio  juniore  capitula  AT//.  S.  f.  1  sq.  der 
nächstfolgenden  Handschrift  1454. 

f.  4—4' 

Domino  beatissimo  —  seni  Sautippo  Augustinus  in  Domino 
salutem.  Officio  debito  —  languens  im  put  cm  mihi.  Epist.  65.  Opera 
ed.  liened.  T.  II.  col.  116. 

f.  5—5' 

Epistola  Leonis  papae  de  privUegio  chorepiscoporum  sive 
prvsbyterorum  ad  universos  Germaniae  et  Europae  atque  Galliae 
ecelesiurum  episcopos.  Leo  etc.  Cum  in  Dei  nomine — plebem  uti- 
que  exortare.  (Jatte  CXCIII)  Apokryph. 

Vt  ehorepiscopi  modum  mettsurae,  qui  in  sacris  canonibus 
pracfixus  est,  non  execdant.  Emcrsisse  reprehensibilem  et  valde 
inolytum  usum  comperimus,  eo  quod  quid  um  ehorepiscopi  ultra 
modum  suum  progredientes  et  dotium  saneti  spiritus  per  inpositio- 
nem  manuum  tradtint,  et  utia  quueque,  quae  solis  pontifieibns 
debentur,  contra  fas  peragunt.  Vraesertim  cum  nulluni  et  LXX  dis~ 
eipulis,  quorum  speciem  hie  vcclesia  gerit,  legatur  donum  saneti 
spiritus  per  mauus  impositiouem  tradidisse.  Quod  autem  solis 
apostolis  eorumque  sncecssoribus  proprii  sit  officii  tradere  spiri- 
tum  sunctttm,  libenter  (I.  Uber)  actuum  aposlolorum  docet.  In  con- 
cilio  vero  Caesariensi  itn  de  ehorepiscopi»  habetur  scriptum: 
Chorepiseopi  quoque  ad  exemplum  quidem  et  formamLXX  videntur 
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esse,  nt  conministri  auf  fem]  propter  Studium,  quod  erga  pauperes 
exhibent,  honorentur  «).  Item  in  concilio  Antiocheno:  Qui  in  vici* 
vel  possessionibus  chorepiscopi  nominantur,  quamvis  manus  iupo- 
silionem  episcoporum  perceperint  et  ut  episcopi  consecrati  sinft 
tarnen  sanctae  synodo  placuit,  ut  modum  proprium  recognoscant  et 
gubernent  subjectas  sibi  ecclesias  earumque  moderamine  contenti 
sint*).  Item:  Chorepiscopis  non  Heere  presbyteros  (tut  diaconos 
ordinäre;  sed  nec  presbyteris  civitatis  sine  praeeepto  episcopi  vel 
litteris  in  unaquaque  parrochia  aliquid  agere  8).  Item:  Quod  non 
oporteat  in  villulis  aut  in  agris  episcopos  constitui,  sed  visitatores. 
Verum  tarnen  jam  pridem  constitutum  est  .  ut  nihil  faciant  praeter 
conscientiam  episcopi  civitatis.  Similiter  et  presbyteri  praeter  con- 
silium  episcopi  nihil  aijant  *).  Si  qnis  autem  transgredi  statuta 
temtaverit,  dispositus  (I.  depositus),  quo  utebatur  honore,  privetnr. 
Chorcpiscopum  vero  civitatis  episcopus  ardinet,  cui  ille  subjectus 
est  *). 

Jerouimi  presbyteri  ad  Ämandum.  In  ea  mihi  parte  Heremi  — 
negotium  prosequatur.  Oper«  ed.  Vallarsius  T.  I.  col.  14. 

f.  6—137 

Die  Dionysio-Hadriana 

f.  138-139 

Clemens  I.  apokryphes  Schreiben  an  Jacobus  Qtioniam  sicut, 
die  sog.  Praecepta  S.  Pctri.  (Jaffe  X) 

f.  139-142 

Gelasius  I.  Schreiben  an  den  Kaiser  Anastasius  Famuli  veslrae 
pietatis.  (Jaffe  387) 

f.  142—146 

Leo  s  1.  Schreiben  an  den  Bisehof  Turribius  von  Astorga  Quam 
laudabiliter.  (Jaffe  190) 


%      <)  Schlusa  des  c.  13  von  Xeocäsarea  in  der  Version  des  Dionysius. 
*)  c.  10  von  Antiochien  in  derselben  Version. 
*)  c.  12  von  Aucyra  in  derselben  Version. 
*)  c.  57  von  Laodicea  in  derselben  Version. 
6)  Schiuss  des  c.  10  von  Antiochien  in  derselben  Version. 
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f.  146-150 

Desselben  Sehreiben  an  den  Bischof  Flavianus  von  Constanti- 
nopel  Lectis  dilectionis  tuue.  (.falle  201) 

f.  150-151' 

Das  Schreiben  Isidor's  von  Sevilla  an  den  Bischof  Massona. 

,         f.  152 — 158'  von  anderer  Hand 

Incipit  synodus  Ephesina  prima  etc.  Die  beiden  Schreiben 
Cyrill*»  an  Nestorius,  die  auch  in  der  spanischen  Sammlung  und 
anderswo  unter  diesem  Titel  vorkommen.  Das  zweite  Schreiben 
bricht  zu  Ende  des  letzten  Blattes  ab  mit  deu  Worten  filios  esse 
dicamus  necesse  \ 

Cod.  1454  {ex  bibL  Gultti  Sachen,  MazarinaettS,  Ret;.  4241)  in  feit» 

f.  1—247  s.  IX  -  X. 

f.  1-3' 

Incipit  de  canonibus  apostolorum  neu  de  »ex  synodis  princi- 
palibus.  Ratio  libelli  primi  breviter  adnotata.  Apostolorum  cnno- 
nen  —  scripserunt  Villi  capitata.  Explicit  de  canonibu»  apostolorum 
vel  sex  synodis  principalibun. 

Item  adnotatio  libelli  ejusdem  [de]  synodis  aliis  XXIII f. 
quae  antea  vel  infra  seu  post  sex  synodos  leguntur  esse  conscrip- 
tae.  Prima  adnotatio  Anquiranae  synodi  —  vicesima  quarta  item 
Lugdunensis,  in  qua  patres  XX  statu  er  unt  canones,  quorum  auetor 
maxime  item  Priscus  Lvddunensis  episcopus  extitit.  Explicit  de 
aliis  supra  notatis  synodis. 

Item  adnotatio  ejusdem  libelli  de  decretalibus  apostolorum 
numero  XXIIll.  Silrester  papa  a  Pett  o  XXXlllI.  —  Gregorius 
secundus  a  Petro  XCI.  setipsit  capitata  XVI I  omni  ecclesiae  ser- 
vanda cum  patribus  XXXIll,  eaque  sub  anaihematis  vinciilo 
al/igavit. 

Canon  autem  grece  —  corrigat.  Synodtim  autem  —  mnltorum 
in  uii  um. 

Scimns*  sicut  qnidam  asserunt,  statuta*  esse  canones  ab  «»©— 
stolin  L  -  a  CCXVllll  in  Africa  cnp.  (  V  Infi  patres  fuerunt 
MDCXCII,  qui  et  ipsi  statuerttnt  capitata  CKXIlll. 
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Legimns  alios  esse  cananes  Arelatenses  —  alias  Cavaloneaxcx. 

In  decretalibus  apostotrcis  esse  statuta  a  Silcestro  capitula 
XX  —  Item  a  Gr egorio  juniore  capitula  XVII.  hti  fnerunt  apasto- 
liei  XIIII,  qui  statucrunt  suprascripta  decretalia  CCXXVI. 

Sunt  etiam  synodi  XY11II  a  patribus  statutae  CCXVIIII, 
gnarum  canones  leguntur  sub  capiiulis  CCCXXVII. 

f.  4-4' 

Nominatim  scire  cupio ,  sex'  synodi  principales  propter  quod 
adunatae  —  quod  in  Sardicense  concilio  cap.  XI.  legüur ,  ut  qui 
in  canali  sunt  episcopi. 

Prima  synodus  in  Nicea  CCCXVIII  patrvm  —  Sexta  in  Con- 
stantinopoli  —  scripserunt  capitula  Villi  Explicil  de  canonibus 
upostolorum  L ,  de  sex  synodis  principalibus. 

A     XXXVIII       Arelatenses       XXII  — 
A     XIIII  Synodenses  Villi. 

f.  4'— 12' 

De  Novatianis ,  qui  se  superbo  nomine  Caturos,  id  est  mundu 
appellari  volunt.  Placuit  sanctae  synodot  ut  si  clerici  eorum  — 
locus  vacansy  in  quo  sit  episcopus.  Der  c.  8  von  Nicäa  in  der  (unedir- 
ten)  gallisch-spanischen  Version.  S.  u.  Cod.  Burgund.  8780 — 8703. 

De  Cataris  si  qui  coluerint  venire  —  in  clero  permanere  vi- 
deantur.  Derselbe  Canon  in  der  sog.  isidorischen  Version. 

In  Antptyrano  concilio  cap.  XVI.  De  Iiis  qui  inrationabiliter 
versati  sunt  seu  versantur  De  his  qui  cum  pecoribus  —  commu- 
nionem  mereantur.  Der  c.  1 6  von  Ancyra  in  der  isidorisi'hen  Version 
nach  ihrer  ursprünglichen  Reeension. 

In  canone  apostolurum.  In  cap.  Villi.  Cataloyo.  id  est  ordine 
vel  justorum  numero —  Typum:  figura  rel  aspeclus.  Worterklä- 
rungen  zur  Hadriana  bis  zu  den  Decreta  Cuelestini. 

AUigarentur:  adstruerentur  —  Ideoma:  [projprietas.  Andere 
Worterklürungen ,  zuerst  in  alphabetischer  Ordnung,  die  spater  ver- 
lassen wird. 

Invipit  doctrina  Ilosii  episcopi  de  obserratione  diseiplinae 
dominicae.  Deum'jcole.  Super st itionem  f  uge  —  Litigioxis  juxte  ju- 
dica.  Pacatis  obtempera.  ExpliciutdjetUeniiae  Osii  episcopi. 
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f.  13-33 

Die  CanomMi  der  Apostel,  und  die  Concilien  von  Nicäa,  Laodi- 
cea  und  Antiochien  in  derjenigen  Gestalt,  in  der  sie  in  der  Hadriana 
Torkommen. 

f.  33' 

Canon  autem  grece  —  corrigat.  Cunones  autem  generulinm 
conciliorxim  —  condita  continentur  —  muliorum  in  unum.  S.  Isi- 
dor! Etymol.  Lib.  VI.  c.  XVI. 

f.  34—36 
Das  Constitutum  Silvestri. 

f.  37—212' 

Canones  continet  codex  Ute  ecelesianticos  et  constiiuta  xedi* 
apoatolicae.  Folgt  die  Quesnel'sche  Sammlung. 

» 

f.  212  -213' 

Di/ferentia  inter  sacerdotium  et  holocaustum.  Inter  monachos 
et  laico8  tantum  dUtat ,  quantum  inter  angelos  et  homines  — 
munita.  Dat.  VIII.  id.  Mart.  Postulamiano  v.  c.  cons.  «) 

f.  213  -214 

Damnatio  Vigilii  Folgt  das  apokryphe  Schreiben  des  Silveriu» 
an  den  Vigilius  Multis  te  transgressionibus.  (Jaffe  CCXVM) 

f.  214—216 

Leo's  I.  Schreiben  an  den  Bischof  Theodoritus  von  Cyrus  Re- 
meantibus  ad  nos.  (Jaffe  274) 

f.  216-220' 

Das  von  Petit  herausgegebene  Poenihntinle  Theodori  in  14  Ca- 
piteln  ohne  Uebersebritt.  S.  auch  Wasserschlebcn  Bussordnungen 
S.  202  fg. 


»)  Es  ist  das  Datum  von  Leo's  1.  Schreiben  an  den  Bischof  Dorm  ron  Heueren t  Judi- 
cium, quod  de  te  (Jaffe  295),  welches  das  letxte  Stück  der  Ouennelscheii  Samm- 
lung bildet,  und  unmittelbar  vorhergeht. 
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f.  220  -222' 

Gregor  im.  Sunt  nonnulli,  qui  cultum  subtilium  pretiosarum- 
que  vestium  non  putant  esse  peccatum  —  vos  autem  facietis  illam 
speluncam  Itüronum.  Gregfs. 

f.  222 

Epistola  Trojani  cpiscopi  ad  Eumerium  episcopum  de  puero 
loqui  nescire  si  fuerit  baptizatus.  Domno  etc.  Conciliorum  Galliac 
collectio  T.  I.  col.  1007. 

f.  223-224 

Manifest  issinte  constitutum  est,  quia  seenndum  [quodj  et 
tituli  antiquorum  patrum  a  saneto  Johanne  papa  transmissi  — 
nisi  qitod  suprascripti  canones  continere  videntur.  Evplicit.  Ibid. 
col.  968. 

f.  224  —230 

Definitio  ecclesiasticorum  dogmatum  (des  Gennadius). 

f.  230-230' 

Incipit  sc  int  illa  de  canones  vel  ordinationes  episcoporum. 
lllud  autem  ante  omnes  clareat  —  plurimorum  judicium  atque 
sententia.  Aus  c.  6  von  Nicäa  in  der  alten  (unedirten)  gallischen 
Version  dieser  Canonen.  S.  u.  Cod.  3838  f.  4  sq. 

Canon  Nicenus.  Si  quis  episcopus  fuerit  ordinatus  —  dignitas 
presbyterii.  Der  e.  17  von  Ancyra  in  eigentümlicher  Version. 

Item  canones  Nicens.  Hosius  episcopus  dixit:  Etiam  si  talis 
aliquis  —  «i  vobis  omnibus  placeat.  Der  c.  2  von  Sardika. 

Canon  Antiocenus.  Oportet  episcopum  metropolitanum  qui 
praeest  —  canones.  Aus  c.  9  von  Antiochien  in  der  isidorischen 
Version. 

Canon  Anthiocensis.  Episcopum  [non]  ordinandum  —  vistim 
est.  Der  c.  19  und  der  Anfang  des  c.  20  von  Antiochien  in  derselben 
Version. 

Canon  Parisiaci.  Et  quia  in  aliquibus  rebus  consuetudo  — 
decernantur.  Der  c.  8  des  dritten  Concils  von  Paris  v.  J.  557. 

f.  230  -232' 

Das  erste  Concil  von  Tours  v.  J.  460  mit  Unterschriften. 

Sitxb.  d.  phil.-hiat.  Cl.  LIV.  Bd.  II.  Hft.  13 
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f.  232  -234' 

Das  dritte  Concil  von  Paris  v.  J.  557  mit  Unterschriften. 

f.  234  —237 

Incipiunt  canones  Aurelianenses.  Dominis  sanctis  et  aposto- 
licae  sedi  dignissimis  episcopis  Chtodoveus  rex.  Enuntiata  fama  — 
dignissimi  papae.  Conciliorum  Galliae  collectio  T.  I.  col.  829.  Folgt 
das  erste  Concil  Yon  Orleans  v.  J.  51 1  mit  Unterschriften. 

f.  237—241 

/.  Ut  episcopus  non  loyige  ab  ecclesia  hospiciolum  habeat  etc. 
Die  Statuta  ecclesiae  antiqua  ohne  die  Einleitung. 

Statuta  ecclesiae  antiqua.  Qui  episcopus  ordinandus  est  — 
adquiescat.  Die  Einleitung. 

f.  241-241' 

Gregors  I.   Schreiben  an  die  Königin  Brunhilde  Postquam 
excellentiae.  (Jaffe*  1266) 

f.  241  —242 

Pontificalis  est  ordinis  ad  snam  sollicitudinem  —  plurimum 
saluto.  Conciliorum  Galliae  collectio  T.  I.  col.  1181. 

f.  242 

Incipit  epistola.  quem  CCCVIII  (sie)  episcopi  Niceni  trans- 
8Ci'ipserunttet  nospariter  nno  ure  consent imus.  Ut  episcopus  judices 
publicos  ita  commoneat,  ut  in  dies  celeberrimos  —  Uminibus  arcea- 
tur.  Findet  sich  unter  demselben  Titel  auch  in  der  systematischen 
Sammlung  gallischen  Ursprungs  des  ('od.  S.  Germ.  lat.  938,  und 
anderswo. 

f.  242—242 

Kpistola  saneti  Lupi  et  saneti  Eufronii  episcoporum  de  »ollem- 
nitatibus  et  de  bigamis,  qui  uxores  duxerunt.  Domno  saneto  — 
Tafasio  etc.  Conciliorum  Galliae  collectio  T.  I.  col.  577. 

f.  242  —244 
Das  Concil  von  Vannes  v.  .1.  465. 

f.  244—245' 

Die  beiden  häufig  vorkommenden  Verzeichnisse  der  Provinzen 
und  Städte  Galliens  und  der  Provinzen  des  römischen  Reichs. 
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f.  246—247' 

Das  Schreiben  Isidor  s  von  Sevilla  an  den  Nisehnf  Massona. 

Cod.  I  I").!  (ex  bibliotheca  Jacobi  Tacelli  Senonens.,  Odb.  336^,  R<% 

3887)  in  folio,  f.  I    190  s.  X. 
i-i 

A 

Cf.  Cou*tanl  Epistolao  Romanorum  l'ontificum  haefatio  V. 

1.  1—79 

In  hoc  libro  continentur  synodi  episcoporum  cum  epistofh 

suis. 

Folgt  zunächst  ein  Verzeichnis*  in  57  Nummern.  Dieses  Ver- 
zeiebniss ,  welches  hie  und  da  schon  unleserlich  ist,  entsprich!  bis 
LIII.  der  in  der  Handschrift  folgenden  Sammlung.  Die  letzten  Stücke 
desselben  sind: 

LIV.  Epistoln  (ietasi  pnpne  ad  Anastasium  imperatorem. 

LV.  Epistoln  tibi  Acacium  damnatnm  f'uisse  in  Roma  a  sede 
apostolica. 

LVI.  Epistoln  papae  Leonis  ad  imperatorem. 

L  VII.  Epistoln  S.  dementia  de  Domini  sneramentis. 

Die  nun  folgende  Sammlung  enthält  von  / — XXXV.  die  Stücke 
derselben  Sammlung,  die  nach  einer  Handschrillt  des  6.  Jahrhunderts 
von  S.  Paul  in  Kärnthen  beschrieben  werden  soll,  und  die  mit  Ab- 
weichungen im  einzelnen  auch  in  dem  Cod.  Luc.  400  (s.  o.),  dem  Cod. 
lat.  Paris.  3836  (s.  u.),  u.  a.  m.  enthalten  ist.  Zwischen  f.  24'  und 
25  ist  eine  Lücke.  Die  Gesta  de  Xysti  purgatione  brechen  nämlich 
ab  mit  et  XVIII  praesbiteri  et  sex  diacones  |  und  von  den  Gesta 
synodi  Sinuessanae  de  Marcellino  papa  fehlt  alles  bis  |  inveterarent. 
Te  ejiim  uon  condemnamus  etc. 

Die  weitern  Stücke  der  Sammlung  sind : 

XXXVI.  Innocentius  I.  Schreiben  an  den  Bischof  Deecntius  von 
Gubbio  Si  instituta.  (Jafle  108) 

XXXVII.  Leo's  I.  Schreiben  an  die  Bischöfe  von  Sicilien  Dici- 
nt8  praeeeptis.  (Jafle  1 92) 

XXXVIII.  Desselben  Sehreiben  an  den  Kaiser  Leo  Promisissc 
me.  (Jane  318) 

13* 
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XXXVIHI.  Desselben  Schreiben  an  die  Kaiserin  Pulcheria  Quan- 
tum praesidii.  (Jaffe  204) 

XL.  Desselben  Schreiben  an  Klerus  und  Volk  von  Constanti- 
nopel  Licet  de  Iiis.  (Jaffe*  225) 

XLI.  Desselben  Schreiben  an  den  Bischof  Flavianus  von  Con- 
stantinopel Lectis  dilectionis  tuae.  (Jaffe"  201) 

XL11.  Desselben  Schreiben  an  den  Bischof  Julianus  von  Cos 
Licet  per  nostros.  (JaffC  208) 

XI AU.  Desselben  Schreiben  an  den  Bischof  Juvenalis  von  Je- 
rusalem Acceptis  dilectionis  tuae.  (Jaffe  291) 

Ait  igitur  sancta  et  magna  synodus :  Ipsum  qui  est  ex  Deo— 
sacerdotibus  Dei.  Die  zweite,  grossere  Hälfte  des  Schreibens  des 
Cyrillus  an  den  Nestorius  Karotf'kiiapoijai  [iiv  in  einer  Version,  in 
der  dasselbe  Stück  auch  unter  den  dem  Schreiben  Leo's  an  den 
Kaiser  Leo  Promisisse  me  angehängten  Zeugnissen,  ferner  in  der 
spanischen  Sammlung  und  anderswo  nach  dem  Schreiben  Cyrillus  und 
der  alexandrinischcn  Synode  unter  dem  Titel  des  concilium  Ephe- 
sinum  vorkommt. 

XL  V.  Incipit  epistula  concilii  Cartagiensis  ad  sanctum  Inno- 
centium  papam  urbis  Romae  —  Cum  ex  more  etc.  Schreiben  des 
carthagisehen  Concils  v.  J.  416  an  Innocentius. 

XLVl  Incipit  concilium  plenarium  Carthaginem  habitum  con- 
tra Pefagium  et  Caelestium.  Die  (9)  Anathematismen  des  cartha- 
gischen Concils  vom  1.  Mai  418. 

XL  Ml.  Incip  exempla  gestorum,  tibi  in  Constantinopolitano 
synodo  a  saneto  Flaviano  et  confessore  Eutices  hcreticus  audüm 
adque  damnatus  est.  Die  Actio  VII.  der  Synode  von  Constantinopel 
v.  J.  448  in  einer  Version,  in  der  sie  auch  in  andern  alten  Canonen- 
sammlungen  und  mit  den  übrigen  Acten  desselben  Concils  in  der 
Vulgatversion  der  Acten  der  Synode  von  Chalcedon  vorkommt. 

Postcaquam  Dyoscurus  AI exa ndrin us  episcopus  etc.  Ballerinii 
S.  Leonis  M.  Opera  T.  III.  col.  308. 

XLV1II.  Leo's  I.  Schreiben  an  den  Kaiser  Marcianus  Magno 
munere.  (Jaffe  259) 

XLVIIII.  Desselben  Schreiben  an  Bischof  Anatolius  von  Con- 
stantinopel Manifestato.  (Jaffe  261) 

Simplicius  Schreiben  an  den  Bischof  Acacius  von  Constantinopel 
Cogitationum  ferias.  (Jaffe*  357) 
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L.  Incipit  exemplum  epishdae,  quem  misit  Acacius  ad  sanc- 
tae  memoriae  Simplicivm  papam  Romanae  urbis,  tibi  damnatum 
retulü  Petrum  Ale xandr intim.  Solticitudinem  omnium  ecclesiarum 
etc.  Mansi  T.  VII.  col.  982. 

LI.  Felix  III.  Schreiben  an  den  Acacius  Multarum  tram- 
gressionum.  (Jaffa  363) 

LH.  Incipit  tomus  de  anathematis  vinculo  papae  Gelost.  Ne 
forte  guod  solent  etc.  (Jaffa  382) 

L1I1.  Sancti  Getasi  commonitorium  Fan  st  o  magiatro  fungenti 
legationis  officium  Constantinopolim.  Ego  quoque  mente  etc.  (Jaffa 
381)  Dies  Schreiben  ist  unvollständig;  es  bricht  f.  56'  ab  constat 
fuisse  |  f.  57  beginnt  gegen  das  Ende  von  Leo's  I.  Schreiben  an 
den  Bischof  Turribius  von  Astorga  (Jaffa  190)  contagw  polluun- 
tur  etc. 

Leo's  I.  Schreiben  an  den  Bischof  Januarius  von  Aquileja  Lee- 
tis  fraternitatü  tuae.  (Jaffa  194) 

Desselben  Schreiben  an  die  Bischöfe  von  Campanien  u.  s.  w. 
Ut  nobis  gratulationein.  (Jaffe  180) 

Jetzt  folgen  dieselben  auf  den  Pelagianismus  bezüglichen  Acten- 
stücke,  welche  die  QuesneKsche  Sammlung  in  den  Capiteln  6 — 20 
enthält,  mit  Ausnahme  des  Cap.  12  dieser  Sammlung.  Unter  diesen 
sind  das  Schreiben  des  carthagischen  Concils  v.  J.  416  an  lunocen- 
tius  und  die  Anathematismen  des  carthagischen  Concils  v.  1.  Mai  418 
früher  schon  einmal  vorgekommen  (XLV.  und  XLVI.). 

Siricius  Schreiben  an  den  Bischof  Himerius  von  Tarragona 
Directa  ad  decessorem.  (Jaffe*  68)  Ist  unter  XVIII.  schon  einmal 
vorgekommen. 

Desselben  Schreiben  an  verschiedene  Bischöfe  Optarem  semper. 
(Jaffe*  70) 

Item  re8criptum  episcoporum  ad  quem  supra  —  Recognovi~ 
mm  in  litteris.  Mansi  T.  III.  col.  664. 

Atanaaius  dilectiaaimo  fratri  et  amabili  consacerdoti  Epicteto 
in  Domino  aatutem.  Ego  quidem  putabam  etc.  Ballerinii  S.  Leonis 
M.  Opera  T.  III.  col.  374.  Bricht  unvollendet  f.  69'  ab  mit  den 
Worten:  qui  ex  Maria  processit,  non  esse  ipsum  Christum  et  Domi- 
num et  Deum  |  f.  70  beginnt  gegen  das  Ende  der  Definitio  fidei  von 
Chalcedon  in  einer  Version ,  die  sich  auch  in  der  Quesnelschen 
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Sammlung  c.  54  und  in  einigen  anderen  alten  Sammlungen  findet 
\differentia  naturarum  propter  nnitatem  ete. 

Es  folgen  dieselben  Constitutionen  aus  dem  Th.  Cod. ,  welche 
die  Quesncl'sehe  Sammlung  c.  54  nach  der  erwähnten  Definitio  fidei 
bringt,  und  darauf  die  Stücke,  welche  dieselbe  Sammlung  in  den 
Capiteln  55— 57,  62—64  enthalt. 

Beatissimo  Silvestro  in  urbe  Roma  apoxtolicae  sedis  antistite 
etc.  Die  grössere  Vorrede  zum  nicänischen  Concil,  die  sich  in  der 
Quesnerschen  und  einigen  andern  alten  Sammlungen  findet.  Zwi- 
schen die  beiden  Blatter,  welche  dieses  Stuck  enthalten  (f.  75  und 
77),  ist  ein  kleineres  Blatt  (f.  76)  eingeheftet,  auf  das  die  Stücke 
geschrieben  sind,  welche  die  QuesnePsehe  Sammlung  in  den  Capiteln 
65  und  66  bringt. 

In  Christi  nomine  incipit  decretute  de  recipiendis  et  non 
recipiendis  fibris,  qni  scriptus  ext  a  Gelasio  papa  cnm  LXX  erti- 
dithsimis  episcopis  in  sede  apostolica  liomae.  Post  propheticas  — 
dam n ata.  Das  erste  Concil  von  Constantinopc),  eben  so  die  aliae 
synodi  in  dem  Verzeichnis.*  der  achten  Schriften ,  die  Canonen  der 
Apostel  in  dem  Verzeichniss  der  apokryphen  Schritten  fehlen. 

Exemplar  constituti  domni  Constantini  imperatoris.  In  nomine 
sanctae  et  individuae  trinitatis  —  possidenda.  Et  subscriptio  im" 
perialis :  Divinitas  vos  conserret  per  mvltos  annos  t  sanctissimi  ac 
heatissimi  patres.  Datum  Roma  snb  die  III.  kat.  Apriliarum 
dorn no  nostro  Flavio  Constantino  augusto  quater  et  Gallicano 
viri*  clarisximis  consvlibus.  Die  apokryphe  Schenkung  Constantin's. 

f.  80—199' 

Eine  Sammlung  vorwiegend  gallischer  und  spanischer  Con- 
cilien,  die  sich  auch  in  dem  Cod.  lat.  3846  findet.  Die  Abwei- 
chungen der  vorliegenden  Handschrift  sind  bei  der  Beschreibung 
jener  (s.  u.)  angegeben. 

Cod.  1456  (Colb.  l«6.rs  Reg.  3887)  in  folio,  f.  1—50  s.  XI. 

Ist  der  Codex  Bellovacensis ,  den  Baluzc  für  seine  Edition  der 
alten  Version  von  Actenstücken  des  Concils  von  Ephesus  in  seiner 
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Nova  conciliorum  collectio  benutzt  hat.  Die  Handschrift  ist  durch 
Feuchtigkeit  sehr  beschädigt 

Cod.  1457  (Bai.  285,  Reg.  424f)  in  folio,  Baluzii  manu  scr. 

Enthält  p.  1 — 375  die  Abschrift  des  von  Baluze  als  Codex  Turo- 
nensis  bezeichneten  Exemplars  derselben  Sammlung  ephesinischcr 
Actenstücke.  Am  Schluss  steht:  Acta  Jtaec  concüii  Ephesini  ejjfo 
manu  maa  descriptti  ex  vetustissimo  scd  mendosissimo  codice  ms. 
S.  Juliani  Turone/isia.  Incoepi  autem  XVI.  kal.  Septembris.  Ab- 
solci  tionis  Septembria  MDCLXXVJL  Steph.  Baluzius. 

.  ,  Cod.  1458  (Colb.  2576)  In  folio. 

Ein  Volumen,  das  aus  mehreren  Codices  verschiedener  Jahr- 
hunderte (s.  IX — XIV.)  und  Bruchstucken  solcher  gebildet  ist.  Die 
einzelnen  darin  enthaltenen  Stücke  sind  im  Katalog  aufgeführt. 

*  Cod.  1534  (Colb.)  in  folio  8.  IX.  nach  dem  Katalog  und  den  Maurinern. 

Catalogua  etc.  T.  III.  p.  146. 

Conciliorum  Galline  collectio  ed.  Maur.  T.  I.  p.  VI. 

Das  Concil  von  Aachen  unter  Ludwig  den  Frommen.  Der  zweite 
Theil  ist  unvollständig. 

*  Cod.  1535  (BigoL)  in  folio  s.  X.  nach  dem  Katalog  und  den  Maurinern. 

Catalogus  I.  c 

Conciliorum  Galline  collectio  I.  c. 

Enthält  den  ersten  Theil  desselben  Concils,  die  Regel  des  hei- 
ligen Chrodegang,  die  Regula  monachorum  Ludwig" s  des  Frommen 
v.  J.  817,  die  letztere  kürzer  als  in  den  Ausgaben;  und  einiges 
andere. 

Cod.  1536  (Colb.  158*,  Reg.  3887)  in  folio  min.  s.  X. 

Enthält  f.  44 — 84  den  ersten  Theil  der  reinen  Sammlung  des 
Dionysius,  lückenhaft  wegen  Defectes  der  Handschrift.  Es  geht  der 
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Sammlung  vorher  der  erste  Theil  des  Concils  von  Aachen,  dessen 
erste  14  Capitel  fehlen.  Es  folgt  ihr  nach  das  Concil  von  Agde 
v.  J.  506,  dessen  Schluss  durch  Defect  der  Handschrift  fehlt. 

*  Cod.  1537  (Colb.)  in  follo  8.  XI.  nach  dem  Katalog,  8.  X.  nach  den 

Mauritiern. 

CaUIogot  I.  c.  p.  147. 
Concilioram  Galliae  collectio  I.  c. 

Der  erste  Theil  des  Aachner  Concils.  Vorher  geht  das  Schreiben 
Ludwig  s  des  Frommen  an  den  Erzbischof  Sicharius  von  Bordeaux. 

*  Cod.  1538  (Mazarinaeus)  in  folio  s.  XI.  nach  dem  Katalog  und  den 

Naurinern. 

Catalogus  I.  c. 

Concilioruro  Galliae  collectio  etc. 

Der  erste  Theil  des  Aacbner  Concils.  Die  Handschrift  ist  zu 
Anfang  und  Ende  defect. 

*  Cod.  1539  (Colb.)  in  folio  s.  XI.  nach  dem  Katalog. 

Catalogus  I.  c. 

Das  Aachner  Concil.  u.  a. 

*  Cod.  1540  (Colb.)  In  folio  s.  Xii.  nach  dem  Katalog  und  den  Maurlnern. 

Catalogus  I.  c. 

Conciliorum  Galliae  collectio  I.  c. 

Der  erste  Theil  des  Aachner  Concils  vom  c.  12  an,  u.  a. 

Cod.  1564  (Colb.  1863,  Reg.  3887)  In  follo,  f.  1-136  8.  IX. 

4  4 

Ist  dieselbe  Handschrift,  die  von  Sirmond  der  Codex  PUkoeanus 
genannt  wird. 

Es  fehlen  die  8  ersten  Quaternionen.  f.  1  beginnt  mitten  in  c.  8 
des  ersten  Concils  von  Orange  v.  J.  441,  das  von  hier  an  vollständig 
und  mit  den  Unterschriften  folgt. 
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f.  2-3' 

XXXI.  Das  erste  Concil  von  Vaison  v.  J.  442.  Die  beiden  letz- 
ten Canonen  fehlen. 

f.  3'— 4' 

XXXII.  Das  zweite  Concil  von  Arles.  Die  cc.  26—56  der  Aus- 
gaben fehlen. 

f.  4'-9' 

XXXIII.  Das  Concil  von  Agde  v.  J.  506  mit  Unterschriften. 
Die  cc.  48—70  der  Ausgaben  fehlen. 

f.  9'— 1 1 

XXV»  (sie)  Das  Concil  von  Clermont  in  Auvergne  v.  J.  535 
mit  Unterschriften. 

f.  11—14 

XXXVI.  Incipit  fides  Isatis  ex  Judaeo.  Quinque  sunt  omnia  — 
nec  me  derelinquit.  Explicit.  Sirmondi  Opera  varia  T.  I.  p.  239. 

f.  14—14' 

XXXVIL  Tituli  ex  canonea  excepti.  I.  Vt  epiacopua  arcepTöea 
omnea  ita  commoneat  —  VII.  Sl  quia  vero  qui  eccleaiaaticam  rem 
tenit  —  communione  privetur.  Von  cc.  1,  4,  7  dieser  kleinen 
Sammlung  ohne  innern  Zusammenhang  kann  ich  die  Quelle  nicht 
nachweisen;  cc.  2,  3.  5,  6  sind:  c.  13  des  zweiten  Concils  von  Or- 
leans, c.  5  des  Concils  von  Clermont  in  Auvergne,  c.  14  des  zweiten 
Concils  von  Orleans,  c.  10  des  ersten  Concils  von  Arles. 

f.  14—16 

XXXVIII.  Incipit  regula  beatiaaimi  Macharii  abbati,  qui  ha- 
buit  8ub  Ordination*  aua  quinque  milia  monachorum.  Mi  Utes  ergo 
Chriati  —  faciat  quid  poterit  facere.  Explicit  regula.  L.  Holstenii 
Codex  regularum  ed.  Brockie.  Augustae  Vindel.  1759.  fol.  T.  I. 
p.  18  sq. 

f.  16—18 

XXXVIIIL  Incipit  regula  [a]  aaneto  Teridio  preabytero  ne- 
pote  beati  memoriae  aaneti  Caeaari  epiäcopi  Arelatinaia  abbati 
mea  persona  parva  rogante  tranamiaaa ,  quam  a  aupra  memoralo 
domno  Caesar io  divit  ipae  dictatafmj,  quam  dum  eat  sacerdoa 
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ipseper  diver sa  monasteria  transmittebat.  Quicumque  Deum  ex- 
peterent,  di&cerent  regulariter  viam  tenere  regiam  non  declinantet 
ad  dexteram  neque  ad  sinistram;  nec  unusquisque  quod  vult,  ted 
jubetur ,  faciat. 

XXX  Villi.  In  Christi  nomine  regula.  Quäle  debeant  in  mo- 
nasterio,  ubi  abba  est,  quicumque  fuerit.  Inprimis  si  quis  ad  con- 
versionem  —  Hie  sahus  erit.  Ibid.  p.  145  sq.  Conciiiorum  Galliae 
collectio.  T.  I.  col.  805. 

f.  18'-  19 

XL.  Epistola  sancti  Lupi  et  sancti  Eufroni  episcopi  de  sol- 
lempnitatibus  et  de  paganiis  (1.  bigamis)  clericis  et  eos  qui  tixores 
dtLverint.  Domno  sancto  —  Talasio  etc.  Ibid.  col.  577. 

f.  19-20' 
XLI.  Das  Concil  von  Vannes  v.  J.  465. 

f.  20  -21 

XLU.  Epistola  episcoporum  Leonis ,  Victuri  et  Eustochi  ad 
episcopos.  Ut  clerici  non  expectent  saecularia  judicia.  Dominis 
etc.  Conciiiorum  Galliae  collectio  T.  I.  col.  573. 

f.  21 

AT,///.  Epistola  Trojani  episcopi  ad  Eumirio  episcopo  de  pu~ 
ero  loqui  nescire  se  dicit  si  fuerit  baptizatus.  Domno  etc.  Ibid. 
col.  1007. 

Exemplar  Sacrae  domni  nostri  Honori\  aug  const.  Inter  pu- 
blicas  necesitates  etc.  Haenel  Corpus  legum  p.  238. 

f.  21-22 

Incipit  pars  fidei  de  ea ,  quac  apnd  Niceam  habita  est ,  ab  eo 
loco  usque  tibi  dicit:  hos  anathematizat  catholica  et  aposfolica 
ecelesia.  Quae  fides  com  sinodo  Nicena  in  hoc  libro  scripta  est. 

XL  V.  Et  postea  quia  hie  error  inolevit  —  sine  dubio  creda- 
mtis.  Die  Anathematismen  des  Concils  unter  Damasus  I.  v.  .1.  378. 

f.  22-23 

XL  VI.  Incipit  fides  Romanorum.  Credimus  in  tmum  —  aeterni 
supplicii.  Ballerinii  S.  Leonis  M.  Opera  T.  III.  col.  279. 
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f.  23 

XL  VII.  Adnotatio  excepta  de  libro  ecclesiasticorum  doijma- 
tum,  quem  sanctus  Patiem  episcopus  protulit.  Baptisma  unum  — 
ecclesiastico  baptismate.  c.  42  des  bekannten  Werkes  des  Genna- 
dius. 

f.  23—24' 

XLVIII.  Incipit  Brems  statutorum.  I.  Ut  lectores  —  VI. 
Deinde  cavendum  est  —  animadverterit.  Die  cc.  1 — 6  des  Brevi- 
arium  Hipponense  nach  der  Zählung  der  Ballerini. 

XL  Villi.  Tihili  transscripti  ex  concilio  Cartagensi  qui  infra 
scriptus  est.  Quicunque  persona  res,  qitae  ecclesiae  fuisse  pro- 
banlur,  quamlibet  longo  tempore  se  adseruerit  possedere,  ecclesiae 
in  praejudicio  non  ponatur  —  in  dominatione  ecclesiae  rever- 
tantur.  Folgen  die  cc.  16,  19—22,  35,  36  i.  f.,  37  des  Breviarium 
Hipponense  unter  den  Nummern  // — VIII,  dann  die  Unterschriften 
des  Aurelius  und  der  hyzaccnischen  Bischöfe,  wie  bei  den  Ballerint  in 
S.  Leonis  M.  Opera  T.  HI.  col.  104.  Explicit  concilium  apvd  Car- 
taginem  celebratum  VIII.  kaf.  Junias  Honorio  XII.  et  Theodosio 
VIII.  w.  cc.  coss. 

f.  24  —26 

L.  Incipit  concilium  Telinse.  Folgt  das  Concil  von  Telepte 
oder  Zella  v.  .1.  418.  Ibid.  col.  446  sq. 

f.  26—26' 

LH.  (sie)  Incipit  regula  forma  forum.  I.  Greca  elimenta  etc. 
Die  Formata  des  Atticus.  //.  De  synodo  Grangense.  Haec  autem 
scripsimus  —  exortamus.  Explicit  concilium  de  Grangensem.  Der 
auf  die  Canonen  folgende  Theil  des  Synodalschreibens  von  Gangra. 

f.  26'— 29' 

/.//.  Das  Concil  von  Epaon  v.  .1.  517  mit  Unterschriften.  Die 
Einleitung  Quod  praeeipientibus  —  jam  loquamur  fehlt. 

f.  29  —30 

LIII.  Das  vierte  Concil  von  Arles  v.  J.  524  mit  Unterschriften. 

f.  30—31' 

Zosimus  Schreiben  an  den  Bischof  Hesychius  von  Salona  Exi- 
git  dilectio.  (JaflTe'  131) 
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f.  31'— 34 

LIIII.  Imiocentius  I.  Schreiben  an  den  Bischof  Victricius  von 
Rouen  Etsi  tibi  fr at er.  (Jaffe*  85) 

f.  34—35' 

LV.  Desselben  Schreiben  an  den  Bischof  Exsuperius  von  Tou- 
louse Consulenti  tibi  (Jaffe'  90) 

f.  35'— 39 

Desselben  Schreiben  an  die  macedonischen  Bischöfe  Magna  me 
gratulatio.  (JafTe*  100) 

f.  39-40' 

LVI.  Cölestin's  I.  Schreiben  an  die  Bischöfe  der  Provinzen 
Viernensis  und  Narbonensis  Cuper emus  quidem.  (Jaffe*  152) 

f.  40  —41 

LVIII.  (sie)  Desselben  Schreiben  an  die  Bischöfe  von  Apulien 
und  Calabrien  Nullt  sacerdotum.  (JafTe*  154) 

f.  41-42' 

Incipiunt  decreta  papae  Leonis. 

LVIII.  Leo's  f.  Schreiben  an  die  Bischöfe  von  Campaiiien 
u.  s.  w.  üt  nobis  gratulaiionem.  (Jaffe  180) 

f.  42  -43 

LVIIIl.  Incipit  ejusdem  de  Manicheis.  Folgt  desselben 
Schreiben  an  die  Bischöfe  von  Italien  In  consortium.  (Jaffe  1 83) 

f.  43—48' 

LX.  Desselben  Schreiben  an  den  Bischof  Turribius  von  Astorga 
Quam  laudabiliter.  (Jaffe*  190) 

f.  48  —55' 

LXl.  Incipit  de  confessione  verae  fidei  —  Deprecamur  rnan- 
8uetudinem  vestram ,  piissimi  imperatores  —  Christi  favore  regna- 
bitü.  Marcellinus  praesbiter  obttdli.  Sirmondi  Opera  varia  T.  L 
col.  137. 

f.  55'— 58 

LX1I.  Das  erste  Concil  von  Orleans  v.  J.  511  mit  Unter- 
schriften. 
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f.  58-63 

LXIII.  Das  dritte  Concil  von  Orleans  v.  J.  538  mit  Unter- 
schriften. 

f.  63—65' 

LXllH.  Innocentius  I.  Schreiben  an  die  Synode  von  Toledo 
(.  .  Tolosano  .  .)  Saepe  me.  (Jaffe*  89) 

f.  65'— 68' 

LXV.  Leos  I.  Schreiben  an  die  Bischöfe  der  Provinz  Viennen- 
sis  bivinae  cultum.  (Jaffe*  185) 

f.  68  —  69' 

FjXVI.  Hilarus  Schreiben  an  die  Bischöfe  Leontius,  Veranus 
und  Victurus  Movemur  ratione.  (Jaffe*  337) 

f.  69  —70 

LXVI1.  Symmachus  Schreiben  an  den  Bischof  Cäsarius  von 
Arles  Hortatur  nos.  (Jaffe  477) 

f.  70—71 

LXVIl  (sie)  Damasus  I.  Schreiben  an  den  Bischof  Paulinus 
von  Antiochien  Per  ipsum  fiiium  (Jaffe*  57)  bis  zu  den  Worten  co~ 
Itter  int  sociari,  dilectissime  frateri  nebst  den  Anathematismen  des 
Concils  unter  Damasus  v.  J.  378.  Cf.  Coustant  Epistolae  Romanorun» 
Pontificum  T.  I.  col.  516. 

f.  71-71' 

LXV11IL  Incipit  trac latus  saneti  Augustini  ad  conpetentes. 
Audite  karissimi  —  ad  interitum  dtteit.  Sermo  392  c.  2.  Opera  ed. 
Bened.  T.  V.  col.  1053. 

f.  71'-72 

LXX.  Incipit  epistola  Paulini  ad  Faustum.  Domino  patri  et 
patrono  Faust o  papae  Paulinus.  Scribere  vobis  hinc  retinet  metus 
—  diseipulis  (I.  diseipulus)  fttturus  exopto.  Steht  auch  in  dem 
Cod.  S.  Germ.  lat.  936  (s.  u.). 

f.  72—75' 

LXXI.  Incipit  epistola  saneti  Faitsti  ad  benedictum  Paulinum. 
Admiranda  mihi  Semper  etc.  Maxima  bibliotheca  patrum  T.  VIII. 
p.  550. 
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f.  75  -77 

LXX11.  Domino  piissimo  et  special ibus  officiis  excolendo  ut 
confido  in  aeternum  fratre  et  per  omnin  (hm  110  Feitet  Fausfus. 
Magnum  pietatis  etc.  Ibid.  p.  552. 

f.  77—79' 

LXXIIL  Domino  saneto  et  in  Christo  devinetissimo  fratre 
Grega  diactl  Faustas.  Honoratu*  officio  tuo  etc.  Ibid.  p.  553. 

f.  79  —83 

LXXIUI.  lncipit  definitio  synodi  adver sus  Euiycen.  Die  Actio 
VII.  der  Synode  von  Constantinopel  v.  J.  448  in  der  alten  Vulgat- 

version. 

f.  83—84 

LXXV.  Das  Schreiben  des  Kaisers  Flavianns  an  Leo  I.  Nulla 
res  diabolL  Ballerinii  S.  Leonis  M.  Opera  T.  III.  col.  758. 

f.  84—87' 

LXXVI.  Leo's  I.  Schreiben  an  denselben  Kaiser  Lectis  dilecti- 
onis  tuac.  (Jaffe  201) 

f.  87—88' 

LXXVIl.  LXXVUI.  Desselben  Schreiben  an  die  gallischen  Bi- 
schöfe fmpletis  per  miserieordiam.  (Jaffe  258) 

f.  88'— 90 

LXXVI  III.  Desselben  Schreiben  an  die  Kaiserin  Pulcheria 
Quantum  praesidii.  (Jafle  204) 

f.  90'— 92 

LXXX.  Desselben  Schreiben  an  den  Bischof  Julianus  von  Cos 
Licet  per  nostros.  (Jaffe  208) 

f.  92-93 

LXXXI.  Des*e!ben  Schreiben  an  den  Bischof  Juvenalis  von  Je- 
rusalem Acceptis  dilectionis  tuae.  (Jaffe  291) 

f.  93—95 

LXXXIL  Desselben  Schreiben  an  Klerus  und  Volk  von  Con- 
stantinopel Licet  de  his.  (Jaffe  225) 
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f.  95—99 

LXXXIII.  Desselben  Sehreiben  an  den  Kaiser  Leo  Promisissc 
me  (Jafle  318)  ohne  den  Anhang  von  Zeugnissen  aus  Schriften 
der  Kirchenvater. 

r.  99 

LXXXIIIJ.  Desselben  Schreiben  an  die  gallischen  und  spani- 
schen Bischöfe  Cum  in  omnibus.  (Jaffe*  290) 

f.  99-100' 

LXXXV.  Desselben  Schreiben  an  den  Bischof  Theodorus  von 
Frejus  SoUicitndiuis  quidem.  (JairC  263) 

f.  100—111 

LXXXVL  Incipit  breviarium  adversus  hereticos.  Errare 
hereticos  etc.  Sirmondi  Opera  varia  T.  I.  col.  223. 

f.  111-114 

LXXXVIf.  Incipit  regulae  ecclesiasticae  a  Calchidonensi 
8ancta  sinodo  constitntae.  Die  Canonen  von  Chalcedon  in  der  Ver- 
sion des  Dionysius  Exitus.  0>IMH  110NHl<I>lKS2i\.  Veneratida 
cohors  pro  dogmate  vero  conveniens  sancto  indubiae  spiramine 
plena  Uminibus  sacris  praeßxit  jnra  salutis.  XX  VII.  Si  servus 
ecclesiae  super  furtum  prensus  ///mV,  a  judice  puptico ,  sicut  et 
reliqui,  distringatur.  Et  si  judex  publicus  servo  ecclesiae  super 
furtum  non  praesum  ante  audientia  oicesdomini  aut  archi- 
diaconi  deteuere  aut  injuriari  praesumpserit ,  anno  integro  ab 
ecclesiae  Uminibus  arciatur.  Et  si  servus  in  ecelesia  aut  infra 
atrio  ecclesiae,  quod  est  dextros  quinquaginla,  confugium  fecerit, 
nullns  exinde  eum  frühere  praesumat ,  quin  omnes  ecefesias,  sicut 
snperius  dtximus,  quinquaginta  dextros  atrio  habere  praeeipe- 
imis.  Expticit. 

f.  114-118' 

LXXXVIIII.  (sie)  Siricius  Schreiben  an  den  Bischof  Himeriiis 
von  Tarragona  Direcla  ad  decessorem.  (Jalfe  65) 

f.  118—132' 

LXXXV Uh  (sie)  Incipiuut  canones  Sytnmachi  papae  tempo- 
ribus  Teudori  regis  Pantino  v.  c.  sab  die  kal.  Martibus  in  basilica 
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beati  Paetri  apostoli.  Resedente  venerabilc  papa  Symmacho  etc. 
Mansi  T.  VIII.  col.  233. 

LXL.  Item  libelli  Johannis  diaös ,  quem  obtulit  sancto  papa 
Simacho.  Caelius  Johannis  diaconus  aecclesiae  Romano e  etc. 
Mansi  I.  c.  col.  237.  E.vplieit.  Constitucio  facta  a  domo  Simagno 
papa.  Incipit  de  rebus  ecclesiae  cotiservandis.  Abieno  juniore  etc. 
Ibid.  col.  265. 

LXLl.  Preceptio  quae  missa  est  per  Germanum  et  Carosum 
episeopos.  Dominis  —  Theudoricus  rex.  Vos  quidem  etc.  Ibid. 
col.  253. 

LXLII.  Preceptio  regis  IUI.  missa  ad  synodum.  Fl.  Teudo- 
ricus  rex  universis  episcopis  —  Romanne  ecclesiae  etc.  Ibid. 
col.  254. 

LXLIII.  Relatio  episcoporum  ad  regem.  Agemus  Deo  gratias 
etc.  Ibid.  col.  256. 

LXLIIII.  Praeceptio  regis.  Fl.  Teudoricus  rex  universis  epi- 
scopis ad  synodo  convocatis.  Decuerat  quidem  etc.  Ibid.  col.  257. 

LXLV.  Synodo  ecclesiastico  vir  spectabilis  Anagnosticus 
regis.  Primo  salutandi  episcopi  et  dicendum  eis  causa  quae  agitur. 
Si  mihi  vis  um  etc.  Ibid.  col.  257. 

LXLVI.  Incipit  contentio  episcoporum  —  San  et  a  synodus 
apud  orbem  Romanum  etc.  Ibid.  col.  247. 

f.  132-133 

Symmachus  Schreiben  an  den  Bischof  Cäsarius  von  Arles  Ilor- 
tatur  nos.  (Jafle  477) 

f.  133-134 

LXLVIII.  Pelagius  II.  Schreiben  an  den  Bischof  Aunarius  von 
Auxerre  Laudanda  tuae.  (Jafle  684) 

f.  134—136' 

LXLVHII.  Incipit  opus  saneti  Agustini  de  diver sis  heresibm 
post  salvatoris  adventum  in  ecclesiam.  Symoniaci  —  conpositnm 
constituunt. 
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Cod.  1565  (Colb.)  in  folio,  f.  1—234  s.  XI. 

Enthält  f.  1—8  das  zwölfte  Concil  von  Toledo  v.  J.  681.  Dann 
folgt  eine  systematische  Hispana  in  10  Büchern. 

Cod.  1572  (Colb.  3501,  Heg.  4240)  in  quarto,  f.  1—226  s.  VIII.  exeunU 

i 

vel  IX.  ineunt. 

Ist  das  von  Bai  uze  als  Codex  Colbertinm  bezeichnete  Exemplar 
der  von  ihm  in  seiner  Nova  conciliorum  collectio  edirten  Sammlung 
ephesinischer  Actenstücke. 

*  Cod.  1587  (Colb.)  in  quarto  s.  X.  nach  dein  Katalog  und  den  Maurinern. 

Calalogus  etc.  T.  III.  p.  155. 
Conciliorum  Galliae  collectio  T.  I.  p.  VII. 

Das  Aachner  Concil  unter  Ludwig  dem  Frommen. 
Cod.  1603  (Teller.  Kemensis  264,  Reg.  4483)  In  quarto,  f.  1  —  201  8.  IX. 

A 

ineunt.  •)• 

Stammt  aus  Saint- Amand.  f.  7  steht  von  einer  Hand  des 
15.  Jahrb.:  Pertinet  monasterio  sei  Amandi  in  stabula  or0.  «. 
Benedicti  Tornacensis  dyoce&is. 

f.  7—92 

Eine  Canoncnsammlung  gallischen  Urspinttgs  in  67  Titeln.  Dem 
Text  geht  das  Verzeichniss  der  Titelrubriken  vorher  mit  der  Über- 
schrift CapituUitio  excarpsum  de  kanonü.  Die  Rubriken  dieses  Ver- 
zeichnisses und  des  Korpers  der  Sammlung  selbst  stimmen  von  /.  bis 
LXII1I.  im  wesentlichen  mit  den  von  Aug.  Theiner  Über  Ivo's  ver- 
meintliches Decret.  Mainz  1832. 8.  S.  4  aus  einer  Wiener  Handschrift 
(2171)  mitgetheilten  Rubriken  uberein.  Unter  LXV.  Excarpsum  de 
cpistola  papae  Leonis  sind  in  1 3  Capiteln  die  dem  Schreiben  Leo's 
I.  an  den  Bischof  Rusticus  von  Narbonne  Epistolas  fruternitatis  tuae 
angehängten  Fragen  und  Antworten  von  VII  bis  zu  Ende  enthalten. 

1)    Schriftproben:  Noureau  Iraite  de  Diplom.  Tab.  46  DI  II  III,  Tab.  51  IT  I  V,  II 
IV  2,  T«b.  54  VIII  II. 
Sitxb.  d.  phil.-hist.  Cl.  MV.  Bd.  II.  Hft.  14 
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LXV1.  De  svwdo  Patricii  enthält  die  31  Canonen  einer  Synode  des 
h.  Patricius,  die  bei  Mansi  T.  VI.  col.  523—526  gedruckt  sind. 
Unter  LXVIL  folgt  das  Schreiben  Gregors  I.  an  den  Augustinus  in 
derselben  Gestalt,  in  der  es  in  der  Benedictinerausgabe  des  Registruin 
Lib.  XI.  ep.  64  erscheint.  Nach  einem  kurzen  Anhange  folgt  dann: 

f.  92  —103 

Incipit  de  penitentiale  Teodoro.  De  eclesia  t>el  quae  tntus  ge- 
runtur.  In  ecclesia,  qua  mortuomm  —  publica  penetencia  non  est. 
Das  von  Petit  herausgegebene  Ponitentiale  in  14  Capiteln.  S.  auch 
Wasserschieben  Bussorduungen  S.  202  fg. 

103—104'  mit  andrer  Hand 
Missa  pro  devoto  etc. 

f.  104-137' 

Das  von  Wasserschlebcn  a.  a.  O.  S.  497  fg.  im  Auszuge  mitge- 
teilte Pönitcntialbuch.  (Vgl.  auch  ebenda  S.  69.)  Nach  der  Schluss- 
clausel :  E&plicit.  Amen.  Deo  gratias  folgt  noch : 

f.  137'— 138' 

De  modix  pell  qualitate.  Inquisitio  seniorum.  Sciendum  vero 
est,  qnantum,  quis  —  et  de  suo  Labore  vel  pretio  hoc  redimat. 

f.  139—142' 

Incipit  epiatola  Ormisdi  papae  per  uniuersas  provincias.  Ecce 
mamfestwime  etc.  (JalFC  CCVII)  Apokryph. 

f.  142'— 148 

Gregors  I.  Schreiben  an  die  Bischöfe  Syagrius  von  Autun, 
Etherius  von  Lyon  u.  s.  w.  Fraternitatis  vestrae  afflictio.  (Jafle 
1264) 

f.  148-149 

Desselben  Schreiben  an  die  Königin  ßrunhilde  Postquam  excel- 
lentiae.  (Jaffe"  1266) 

f.  149-152' 

Isidors  von  Sevilla  Schreiben  an  den  Bischof  Massona. 
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f.  152—159' 

Incipiunt  senteniias  defloratibus  deversis.  Homo  pro  quid 
dicitur?  Resp.  Homo  dicitur  ab  humo  —  nullatenus  sind  reci- 
pienda. 

f.  159'  sq. 

Die  Decrete  der  römischen  Synode  Gregors  I.  vom  5.  Juli  595, 
die  Decrete  der  römischen  Synode  Gregor's  II.  vom  5.  April  72 1, 
ein  Sermo,  u.  a. 

Cod.  1711  (Thuaneus  «),  Colb.  1951,  Reg.  3979)  in  folio  min.,  f.  1-37  s.  XI. 

Stammt  aus  Cormery  bei  Tours,  f.  37  steht:  Hie  est  Uber 
8ancti  Pauli  apostoli  Cormaricensis. 

f.  1—16' 

S.  Optati  Milevitani  de  schismate  Donatistarum  Lib.  VI.  et  VII. 
Ist  für  die  Ausgabe  dieses  Werkes  von  Dupin  (Paris.  1700.  fol.) 
benutzt  worden. 

f.  17-24 

Incipiunt  gesta,  ubi  constat  traditorem  Silvanum,  qui  cum 
ceteris  ordinavit  Majorinum,  cui  Donatus  succestit.  Constantius 
Maximo  augusto  —  quis  vocaris?  respondit\  Baluzii  Miscellanea 
(ed.  Mansi.  Lucae  1761.  fol.  T.  I.  p.  22  sq.)  *)  Bei  Dupin  I.  c.  p. 
261. 

Eine  neue  Lage  beginnt  mit 

f.  25-29 

\in  munieipio  Autumnitanorum  Gallienus  —  ad  sedes  suas. 
Ex'plicit  gesta  purgationis  Felicis  episcopi  Autumnitani  ordina- 
toris  Caeciliani  Carthaginis.  Baluzii  Miscellanea  (1.  c.  p.  19  sq.). 
Dupin  I.  c.  p.  254  sq. 


')  Nach  Billuze.  S.  die  nächste  Not«. 

')  Baluze  nennt  als  die  Handschrift ,  der  er  dieses  und  das  folgeude  Fragment  ent- 
lehnt habe,  einen  Codex  bibliothecae  Thuanac,  der  offenbur  identisch  ist  mit  der 
vorliegenden  Haudschrift. 

14* 
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f.  29  —30' 

Incipit  exemplum  epUtolae  Constantini.  Constantinus  avg. 
Aelafio.  Jam  quidem  ante  hac  —  fratemitati  venerari.  Amen. 
Explicit.  Diipin  I.  c.  p.  283  sq.  Cf.  Haenel  Corpus  legum  p.  191  sq. 

f.  31-32 

Incipit  concilium  tpiscoporum  Arelate  celebratum  et  directum 
Silvestro  episcopo  Romanorum.  Dilectissimo  papae  Sihestrio  — 
f.  31  Placuit  ergo  praesente  spiritu  sancto  et  angetis  ejus  ut  $ 
bis  qui  singulos  quos  movebat  judicare  proferremus  de  quiete  prae- 
senti.  Placuit  etiam  antequam  ante  qui  majores  diocheseos  tenes 
per  te  potissimum  omnibus  insinuari  —  trinitatem  hanc,  merito 
baptizetur ,  et  cetera.  Tunc  taedians  jussit  omnes  ad  sedes  sunt 
redire.  Amen.  Das  grössere  Synodalschreiben  des  ersten  Concils  von 
Arles  v.  J.  314,  welches  vollständig  allein  durch  diese  Handschrift 
überliefert  ist.  Ich  habe  die  berühmte,  leider  corrumpirte  Stelle  mit- 
getheilt,  wie  sie  in  der  Handschrift  steht.  Durch  ein  merkwürdiges 
Versehen  bezeichnet  Coustant  Epistolac  Romanorum  Pontificum  T.  I. 
col.  341  eine  der  Colbert'schcn  Handschriften  der  Sammlung  der 
Kirche  von  Arles  als  das  dieses  Schreiben  enthaltende  Exemplar.  Die 
beiden  von  Coustant  benutzten  Colberfsehen  Handschriften ,  in  denen 
die  Sammlung  der  Kirche  von  Arles  sich  lindet,  sind  jetzt  in  der  kai- 
serlichen Bibliothek  die  Codd.  2777  und  5537.  die  in  der  Colbert'- 
schen Bibliothek  die  Nummern  5034  und  5141  führten.  Aus  diesem 
von  Coustant  gemachten  Versehen  ist  es  zu  erklären,  dass  die  Bal- 
lerini De  ant.  coli.  can.  P.  II.  c.  XIII.  n.  5  in  der  vorliegenden  Hand- 
schrift (Cod.  Colb.  i9Sl )  eines  der  Exemplare  der  Sammlung  der 
Kirche  von  Arles  voraussetzen.  Aus  anderen  Anführungen  wussteu  sie 
nämlich,  dass  diese  Handschrift  es  sei,  welche  das  grössere  Synodal- 
schreiben von  Arles  enthalte. 

■ 

f.  32-33' 

Epistota  imperatoris  Constantini,  ubi  dixit,  quia  pars  Donati, 
quomodo  forenses  sie  Ii t  ig  ant ,  ut  denuntient  et  appeflent  et  Impe- 
rator em  de»iderent  audire  post  episcoporum  judicata.  Constantinus 
aug.  episcopis  catholicis  carhshnis  fratribus  salutem.  Aeterno  et 
religiosa  —  possint  incitari.  Incolomes  vos  Deus  omnipotens  tri- 
buat  votis  meis  et  vestris  per  secuta,  fratres  carissimi.  Dupin  I.  c. 
p.  287  sq. 
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f.  33  -  34' 

Item  epistola  Constantini  ad  episcopos  partis  Donati  de 
supernomine  Caeciliani.  Constantinus  augustus  episcopis.  Ante 
paucos  quidem  dies  —  tribuat  securitatem.  Ibid.  p.  290. 

Das  ibid.  p.  291  gedruckte  Fragment  eines  Schreibens  Con- 
stantin's  an  den  Vicarius  von  Afrika  Celsus. 

f.  34'-  35' 

Item  exemplum  epistolae  praefectorum  praetorio  ad  Celsum 
vicarium.  Petronius,  Annianus  et  Julianus  Domicio  Celso  vicario 
Africae.  Quoniam  Lucia ti um  —  Hilarius  princeps  obtulit  IUI. 
kal.  Majas  Triberis.  Ibid.  p.  293.  Haenel  I.  c.  p.  193. 

Constantinus  *)  augustus  univei'sis  episcopis  per  Africam  et 
plebi  ecclesiae  catholicae.  Quod  fides  debuit  —  erroribvs  suis  in- 
tegrari.  Valete  voto  communi  per  saecula  jube/ite  Deo,  fratres 
carissimi. 

f.  35  -37' 

Exemplum  epistolae  Constantini  cum  scripta  episcoportim 
Numidarum  ubi  heretici  tulerunt  basilicas  a  catholicis  et  aliam  • 
basilicam  faciendam  sibi  locum  vel  domum  eis  dant.  Constantinus 
victor,  maximus  etc.  Zeuzio,  Gallico  etc.  episcopis.  Cum  summi 
Dei  —  per  rectum  limitem  dirigamus.  Data  noü  Februar  Serdica 
Dupin  1.  c.  p.  295  sq.  Cf.  Haenel  1.  c.  p.  204. 

Expliciunt  sancti  Optati  episcopi  libri  numero  VII,  vel  gesta 
pnrgationis  Caeciliani  episcopi  et  Felicis  ordinatoris  ejusdem,  ncc 
nou  epistola  Constantini  imperatoris.  Amen. 

Cod.  2123  (Colb.  1655,  Reg.  4240)  in  folio  min.,  f.  1—156  s.  IX. 

7 

Auf  der  ersten  Seite  steht:  P.  Pithoeus  und  Jac.  Aug.  Thuani 

f. 

Sancti  Cirilli  Alexandrini  episcopi  capütda  de  fide,  quae 
firmaoit  sinodus  Ephesiana  CC  sanctorum  patrum.  Capitula.  I.  Si 


*)  Durch  ein  Versehen  habe  ich  unterlagen,  mir  die  Überschrift  au  bemerken,  wel- 
che dieses  Schreiben  in  der  Rundschrift  hat. 
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guis  non  confitetur  Deum  esse  secundum  veritatem  Emmanuhel  etc. 
Die  Anathematismen  Cyrill's  und  der  alexandrinischcn  Synode  in  der 
Version,  in  der  sie  in  der  vierten  Sitzung  der  Lateransynode 
Martin's  I.  v.  J.  640  vorkommen.  Mansi  T.  X.  col.  1039.  Dies  Stück 
bricht  ab  zu  Ende  des  Blattes  mit  den  Worten  des  c.  4 :  velud  ho- 
mini  praeter  ex  Deo  verbo  \ 

f.  2-5 

\sive  essentiam  unam  virtutem  et  potestaiem  trinitatem  con- 
substancialem  unam  deitatem  in  tribus  subsistentiis  sive  personis 
etc.  Die  Anathematismen  der  fünften  allgemeinen  Synode  ebenfalls  in 
der  Version ,  in  der  sie  in  der  Lateransynode  Martin's  I.  vorkommen. 
Ibid.  col.  1046.  Die  ersten  Worte  des  c.  1  fehlen  wegen  Defectes 
der  Handschritt. 

f.  5—5' 

Definicio  capitulorum  saneta  et  apostolica  sinodi  urbis  Romae 
8anctis8hnorum  episcoporum.  I  Si  quis  non  confitetur  secundum 
sanetos  patres  proprio  et  vere  patrem  et  filium  et  spiritum  eanetum 
trinitatem  in  unitate  etc.  Ein  Fragment  der  Anathematismen  der 
Lateransynode  Martin's  I.  Ibid.  col.  1151.  Das  Blatt  endigt  in 
c.  4 :  capacem  et  incapa  \  Das  folgende  Blatt  beginnt  in  dem 
Capitelverzeichniss  zur  Definitio  ecclesiasticorum  dogmatum  des 
Gennadius: 

f.  6—6' 

|  XVllll.  Quod  ex  duabus  substantiia  constnt  homo  —  L. 
Quoliter  ad  imaginem  Dei  animae  sint  creatae. 

f.  6  -17 

Incipit  dogma  id  est  doctrina  vel  definitio.  1.  De  fide  etc.  Das 
Werk  des  Gennadius  selbst. 

f.  17—29 

S.  u.  zu  Cod.  3848  ß  f.  37  -51'. 

f.  29—62 

Incipit  ordo  episcoporum  Romae.  Beatus  Petrus  filius  Johan- 
nis provinciae  Gallileac  vico  Bethsaida  etc.  Der  Liber  pontificalis. 
Der  letzte  Papst,  von  dem  eine  Geschichte  gegeben  wird,  ist  LXXXV1. 
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Sergius  natione  Syrus  etc.  (-j*  701).  Von  den  folgenden  Päpsten 
ist  nur  die  Regierungszeit  angegeben.  Die  ursprüngliche  Schrift  geht 
nur  bis  XCVIll  Adiianus  sed  an  XXV  meü  F(f  795).  Dann  folgt 
von  einer  Hand  des  II.  Jahrhunderts:  XC  Villi.  Leo  sedit  an  XXI  m 
III  (f  816)  -  CXLVIl  Johannes  (f  1033). 

f.  52'— 55' 

Zuerst  das  Verzeichniss  der  Provinzen  des  romischen  Reichs, 
dann  das  Verzeichniss  der  Provinzen  und  Städte  Galliens. 

f.  55'— 65 

Canones  sancti  Gregorü  papoe.  In  ordinatione  epiacopi  ipse 
debet  missa  cantare.  In  ordinatione  presbyteri  vel  diaconi  oportet 
episcopo  cantare  missa  —  Qui  manducat  et  postea  communicat, 
IUI  dies  peniteat.  Wasserschieben  Bussordnungen  S.  160  fg. 

f.  65'- 104 

Ab  Alexandro  usque  Nicena  sinodum  anni  IXXXVI. 
Incipiunt  capitula  canonum  Grecorum.  I.  Kaü  Niceuae  etc. 
Die  Collectlo  Herovalliana. 

f.  105 

De  Adam  primum  kontinent.  Caft  Cartaginensis  hf  L  Quicum- 
que  dicit  Adam  —  anathema  sit.  c.  1  des  carthagischen  Concils 
v.  1.  Mai  418.  Prima  aetus  mundi  ab  Adam  vsque  ad  Noe  sunt 
anni  ffCCXLII  —  Sexta  aetas  ab  incarnacione  Christi  usque  ad 
finem.  Insimul  ab  initio  usque  ad  obitum  Caroli  imperatoris  sunt 
anni  VtXIl 

f.  105-153' 

Incipit  prefatio  libri  hujus.  Domino  sancto  —  papae  Glidulfo 
Marculfus  —  qui  monacum  suscepit  alienum.  S.  Pertz  Archiv 
Bd.  7  S.  799,  Bd.  8  S.  118  ff. ,  Stobbe  Geschichte  der  deutschen 
Rechtsquellen  I.  Abth.  §.  24  Noten  16  und  21. 

f.  153—156' 

De  ponderibus  et  mensnris.  Talentum  pondus  etc.  Frag- 
ment. 
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Cod.  2316  (S.  Martialis  Lemovic.,  Reg.  4241«)  in  folio  min.,  f.  26—133 

s.  IX. 

Enthält  von  f.  26  einen  Auszug  aus  der  Dionysiana.  Nach  dem 
9.  Quaternionen,  der  in  den  DecrctaGelasii  endet,  ist  etwas  ausgefal- 
len. Das  nächste  Blatt  beginnt  mit  c.  26  des  ersten  Concils  von 
Orleans  v.  J.  Sil.  Auf  diesen  Canon  folgt  eine  systematische  Cano- 
nensammlung  gallischen  Ursprungs,  die  noch  in  einigen  andern 
Handschriften  vorkommt  (s.  o.  Cod.  Met.  E  29) ,  deren  Praefatiun- 
ctda  so  beginnt:  Domne  sanete  pater  patrum,  8t  quis  contemnat 
excerpentem  etc.  (nach  Cod.  lat.  Monac.  4592  mitgetheilt  von  Kunst- 
mann in  den  Sitzb.  der  Münchner  Akad.  d.  W.  v.  J.  1860  S.  545). 
f.  122  beginnen  die  Capitel  Theodulfs  von  Orleans. 

Cod.  2341  (Colb.  323,  Reg.  3647)  in  folio,  f.  1—293  8.  IX-  X. 

f.  204-  231 

Die  Dacheriana.  Die  Vorrede  fehlt.  Nach  dem  letzten  Capitel 
folgt  noch :  Leo  universis  episcopis  per  Cesariensem  Mauritaniam 
constitutis.  Capitulo  XLVU11.  Cum  de  ordinationibus  —  in  lig- 
neis  et  fictilibus.  Das  Schreiben  Lco's  (Jaffe'  188)  ,  von  dem  hier  nur 
ein  Fragment  vorliegt,  ist  einer  der  Zusätze ,  um  welche  in  der  Ha- 
driana  die  Sammlung  des  Dionysius  vermehrt  ist.  Es  ist  dort  c.  49 
der  Decreta  Leonis.  Nach  diesem  Fragment  folgt  erst  die  Clause!: 
Explicivnt  canones. 

f.  231—234' 

Incipit  judichim  paenitentiae.  Addidimus  etiam  huic  operi 
excerptionis  nostrae  paenitencialem  Romanum  alterum  —  pote- 
»totem  habet.  Finit  istud  paenitentialem.  Das  Pönitentialbuch, 
welches  Halitgar  seiner  Canonensammlung  als  sechstes  Buch  ange- 
hängt hat.  Canisii  lectiones  anliquae  ed.  Basnage  T.  II.  P.  II.  p.  132 
sq.  S.  auch  Wasserschieben  Bussordnungen  S.  360  fg. 

Incipit  alium  paenitentialem  tenernbilis  Bedae  presbiteri 
De  remediis  peccatorum  paucissima  —  De  ebriositate.  Si  quis 
episcopus  vel  aliquis  ordinatm  in  consuetudine  |  Bricht  mit 
diesen  Worten  a.  f.  234'  ab. 
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*  Cod.  2373  (Colb.)  in  folio  s.  XII.  nach  dem  Katalog. 

Cafalogua  etc.  T.  III.  p.  272. 

Enthält  unter  andrem  die  Sammlung  Halitgar's  von  Cambrai. 
(Im  Katalog  steht:  „Cenomanensis" ,  was  offenbar  auf  einem  Ver- 
sehen beruht.) 

Cod.  2400  (ex  libris  S.  Martialis  LXV.,  Reg.  40693 )  In  folio  min., 
f.  1—200  von  verschiedenen  Händen  s.  XI. 

Ein  sehr  reichhaltiger  Miscellancodex ,  aus  dem  hier  folgendes 
anzuführen  ist: 

f.  103—130 

Die  Herovalliana. 

f.  179'— 181 

Incipiunt  canones  apostolonim ,  quos  scripsit  tarn  in  Greco 
quam  in  Latino  beatus  Clemens  papa  et  martir,  discipulus  sancti 
Petri,  et  postea,  dum  apud  Romanos  per  incuriam  et  persecutio- 
nes  ecclesiae  deperditi  fuissent,  Dionisius  transtulit  de  Greco  ju- 
bente  Stephano  episcopo  Romae.  Folgen  die  Cauonen  der  Apostel. 

Incipiunt  canones  Niceni  facti  consulatu  Constantini  augusti 
a  CCCXVIII  patribus  per  licentiam  et  auctoritatem  sancti  Silrestri 
papae.  Folgen  die  Canoncu  in  derjenigen  Recension  der  sogenannten 
isidorischen  Version,  die  sich  auch  in  der  Quesncl'schen  Sammlung 
findet.  Dann  folgt  die  Stelle  aus  Rufinus:  Igitur  episcopi  cum  de 
his  omnibus  etc. ,  und  darauf  das  Namensverzeichniss. 

f.  181' 

Das  apokryphe  Schreiben  Clemens  I.  an  Jacobus  Quoniam  sicut. 
(Jaffe-  X) 

f.  182 

Die  Formata  des  Atticus. 

f.  182' 

steht  ein  Inhaltsverzeichniss  zu  einer  Canonensammlung ,  die 
aber  selbst  nicht  vorhanden  ist:  Canones  apostolonim.  Canones  Ni- 
ceni  <luo.    Ancirani  Caesareae.  Neocaesariensis.  Grangrenses. 
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Antiochenses.   Laodicenses.   Constantinopolitani.  Calcedonenses. 
Catihaginien8€8.  Yppotiienses.  Agatenses.  Telenses.  Romanorum. 
Andegavenses.  Aurelianenses.  Arelatemes.  Arausicenses.  Regenses. 
Vasenaea.  Arvernenaes.  Epaonenses.  Toletani.  Cavellvnenses. 
Auf  derselben  Seite  steht  folgendes : 

DCCCXV.  V.  kal.  Feh.  Karolus  magnus  imperator  avgu- 
8tu8  moritur  ei  Ludovicus  filius  ejus  Imperium  adsumpsit.  — 
DCCCLXIIII.  V.  kal.  Jan.  Girbaldua  episcopua  Egoliam.  obiit.  - 
DCCCLXVI.  Emeno  comea  Ego*  interfectua  eat  X.  hol.  Jul  — 
DCCCLXVIJI.  toniafomes  fuit,  ut  unus  homo  alium  interficeret 
et  bestiarum  more  dentibus  laniaret.  El  ipso  anno  Egolisma  civiias 
aggreditur  redificari. 

Cod.  2685  (Colb.)  in  quarto  s.  XI. 

Enthält  f.  47'— 48  Glossen  (Worterklärungen)  zur  Hadriana 
bis  zum  Concil  von  Antiochien,  unter  denen  auch  altdeutsche  vor- 
kommen. Vgl.  Graff  Sprachschatz  Bd.  1  S.  MX. 

Cod.  2777  (Colb.  5034,  Reg.  3989)  in  quarto,  f.  1—61  8.  IX. ») 

f.  t—W 

Epiatolae  Leonis  papae.  I.  Flavianua  episcopua  Constantino 
poliiano  piissimo  et  amatori  Christi  imperatori  nostro  Theodosio 
salutem  —  amantiaaimi  patres.  Dat.  X.  kal.  Octobres  Heraclea. 
Die  35  Stücke,  welche  den  ersten  Theil  der  Sammlung  des  Rusticus 
yon  Actenstücken  des  Concils  von  Chalcedon  bilden.  Mansi  T.  VII. 
col.  675  sq. 

f.  20-42' 

Die  Sammlung  der  Kirche  von  Arles  mit  folgenden  Abweichun- 
gen von  dem  unten  beschriebenen  Cod.  3849 : 

Die  Stücke  der  Sammlung  sind  hier  numerirt  Das  erste  Stück, 
die  Constitution  des  Kaisers  Honorius  Saluberrima,  fehlt.  Die  Samm- 


1)  Schrinproben:  Noave.u  trsite"  de  Diplom.  Tab.  41  III  II  5,  Tab.  53  IH  I  1,  fc,  IV. 
Ks  ist  diese  Handschrift  dieselbe ,  die  Constant  zur  Unterscheidung  von  Cod.  3»49 
und  Cod.  8537  den  Codex  Colbertinua  nennt. 
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lung  beginnt  hier  f.  20  unter  //.  mit  Zosimus  Schreiben  an  die  Bi- 
schöfe Galliens  und  der  sieben  Provinzen  Placuit  apostolicae  sedi. 
Das  Schreiben  Leo's  I.  an  den  Bischof  Ravennius  Yon  Arles  Circttm- 
ttpectum  te  steht  hier  vor  dem  Schreiben  desselben  an  denselUen 
Provectionem  dilectionis.  Zwischen  dem  letztem  und  Zosimus 
Schreiben  an  den  Hilarius,  Bischof  der  Provinz  Narbonensis  prima, 
Mirati  admodum  stehen  hier  folgende  Stöcke,  die  in  Cod.  3849 
fehlen: 

f.  21-23 

VI.  Preces  mis8aa  ab  universis  episcopis  ad  Leonem  papam. 
Memores  quantum  honoris  per  nosmet  ipsos  actione  fungymur. 
Ballerinii  S.  Leonis  M.  Opera  T.  I.  col.  993. 

f.  23—23' 

VII.  Leo's  I.  Schreiben  an  den  Constantinus ,  Armentarius  u. 
s.  w. ,  Comprovincialen  des  Bischofs  von  Arles,  Lectis  dilectionis 
vestrae.  (Jaffe*  228) 

f.  23  -25' 

VIII.  Hilarus  Schreiben  an  die  Bischöfe  Ingenuus,  Idatius 
u  s.  w.  SoUiciHs  admodum.  (JalE  332) 

f.  25' 

Villi.  Leo's  I.  Schreiben  an  den  Bischof  Bavem'us  von  Arles 
Diu  filios.  (Jaffe"  229) 

f.  25' -26 

X  Hilarus  Schreiben  an  den  Bischof  Leontius  von  Arles  Qua- 
liUr  contra.  (Jaffe  331) 

f.  26—26' 

XI.  Desselben  Schreiben  an  die  Bischöfe  der  Provinzen  Vien- 
nensis ,  Lugdunensis  u.  s.  w.  Etsi  meminerimus.  (Jaffe*  334) 

f.  26  -27' 

XII.  Zosimus  Schreiben  a  pari  an  die  afrikanischen ,  gallischen 
und  spanischen  Bischöfe  Cum  adversus  statuta.  (Jaffe  126) 

27'— 28 

XIII.  Desselben  Schreiben  a  pari  an  die  Bischöfe  der  Provinzen 
Viennensis  und  Narbonensis  secunda  Multa  contra  veterem.  (Jaffe  1 29) 
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Nach  Zosimus  Schreiben  an  den  Hilarius  Mirati  admodum 
(XIIII.J  folgt  jetzt  auf  f.  28-32'  alles  wie  in  Cod.  3849  bis  zum 
Schluss  von  Symmachus  Schreiben  an  den  Bischof  Aeonius  von  Arles 
MqvU  equidem  (XXV.).  Mit  f.  32',  wo  dies  Schreiben  schliesst, 
endigt  ein  Quaternion.  Der  folgende  Quaternion  beginnt  in  dem 
Schreiben  des  Vigilius  an  die  gallischen  Bischöfe  Quantum  nos  di- 
vina  mit  den  Worten  sincera  et  inviolabili  atabilitate  serventur. 
Was  dazwischen  liegt,  ist  also  ausgefallen.  Von  hier  an  folgt  auf 
f.  33 — 42'  alles  wie  in  Cod.  3849  bis  zum  letzten  Stuck,  dem  Schrei- 
ben Pelagius  I.  „an  dasgesammte  Volk  Gottes**  Vau  electionis.  Dieses 
Schreiben  geht  aber  hier  nur  bis  zu  den  Worten  conßdimus  libe- 
randos.  Nach  der  Schlussclausel  Finit  folgt  noch  dies :  Ex  concilio 
Tauritano  ad  locum  inter  alia.  Illud  deinde  inter  episcopo«  —  in- 
quietet.  c.  2  des  Concils  von  Turin  v.  J.  401. 

Sowohl  zu  den  das  Concil  von  Chalcedon  betreffenden  Acten- 
stücken  als  zu  den  Stücken  der  Sammlung  der  Kirche  von  Arles  sind 
kürzere  und  längere  Glossen  zwischen  die  Zeilen  und  an  den  Rand 
von  gleichzeitiger  Hand  geschrieben. 

f.  43—61 

haben  ein  kleineres  Format  und  sind  von  einer  andern  Hand  des  9. 
Jahrhunderts  geschrieben.  Die  in  diesem  Theil  des  Codex  enthaltenen 
Stücke  sind  aufgeführt  in  Pertz  Archiv  Bd.  7  S.  43.  Die  meisten 
derselben  sind  papstliche  Constitutionen  (darunter  zwei  unäehte),  die 
ohne  Ausnahme  Privilegien  und  sonstige  Angelegenheiten  von  Klö- 
stern betreffen  (Jaff<5  1621 ,  CCLXXY1L  1782,  1783,  1863,  1784, 
1879,  CCCII,  1781,  1886,  1905).  Acht  dieser  Constitutionen  be- 
treffen die  Privilegien  von  S.  Denys.  Die  bei  Pertz  a.  a.  0.  unter 
16—20  erwähnten  Formeln  und  einige  andere  nicht  erwähnte  sind 
gedruckt  in  Baluzii  Miscellanea  (ed.  Mansi  T.  IV.  p.  20).  Auch  die 
apokryphe  Schenkung  Constantin's  an  Silvester  findet  sich  hier. 

Cod.  2796  (Bigotianus  383,  Reg.  4336)  in  quarto,  f.  108—153  s.  IX. 

f.  108 

Mit  Majuskeln :  In  nomine  Bei  summt  in  hoc  libello  continent 
canone»  Nicenas  et  canonea  apostolorum     cauones  Calcidonenses 
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et  cafl  Carthaginensis ,  item  can  Cartha.  et  cafl.  Laudicenas  et  cafl 
Anquiritanas  et  recapitulatio  hos  canonum  ei  decretus  saneti  Sil- 
vestri  et  dogma  aecclesiastica  saneti  Augustini  Hiponiriensis. 

f.  108—109' 

Incipiunt  canones  sanetorum  patrum  concilii  11.  Niceni.  Fol- 
gen die  Canonen  von  Nicaa  in  der  Abbreviation  des  Ruflnus  mit  der 
Schlussclausel :  llaec  t  empor  ibus  Constantini  apud  Niceam  Bitiniae 
civitatem  fuerunt  statuta. 

f.  109— 114 

Die  Canonen  der  Apostel  mit  voraufgehendem  Rubrikenverzeich- 
niss  und  der  Inscription:  Regulae  ecclesiae  sacrorum  apostolorum 
per  dementem  prolatae. 

f.  114-118' 

Die  Canonen  von  Chalcedon  in  der  sog.  Versio  prisca  mit  vorauf- 
gehendem Rubrikenverzeichniss. 

f.  118—127 

Die  Verhandlungen  und  Canonen  der  ersten  Sitzung  des  cartha- 
gischen  Concils  v.  J.  419,  die  letztern  in  40  Nummern,  mit  vorauf- 
gehendem Rubrikenverzeichniss  und  der  Überschrift:  Incipiunt  sta- 
tuta quae  apud  Cartaginem  acta  sunt. 

f.  127-132' 

Item  statuta  sinodi  Cartagn  episcoporum  doctorum  (1.  docto- 
rum)  XML  üt  ejriscopus  non  lange  ab  ecclesia  etc.  Die  Statuta 
ecclesiae  antiqua  ohne  die  Einleitung.  Sie  endigen  hier  f.  131 
in  c.  96  mit  den  Worten  dicens  ad  eum:  Accipe.  In  derselben  Zeile 
(22  v.  o.)  geht  es  weiter  fort  in  c.  17  des  dritten  Concils  von  Orle- 
ans v.  J.  538  ut  tribuere  quidem  (1.  quibus)  voluerit  debeat  etc. 
dessen  Canonen  von  hier  vollständig  folgen.  Die  Schlussclausel  ist: 
Expt.  canoil.  Carthag. 

f.  132—136 

Die  Canonen  von  Laodicea  in  der  sog.  isidorischen  Version  mit 
voraufgehendem  Rubrikenverzeichniss. 


)  Ea  beweist  dies,  daaa  der  Verfasser  der  obigen  Sammlung  den  Cod.  S.  Germ.  lat. 
936  (s.  u.)  anmittelbar  oder  mittelbar  benutit  hat. 
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f.  136—139 

Die  Canonen  von  Ancyra  in  derselben  Version,  ebenfalls  mit 
voraufgchendem  Yerzeichniss  der  Rubriken.  Unmittelbar  vor  den  Ca- 
nonen steht  dasselbe  Stück ,  welches  Coustant  Epistolae  Romauorum 
Pontificum  T.  I.  Praefatio  n,  61  nach  der  alten  Handschrift  von 
Corbie  (später  Cod.  S.  Germ.  lat.  936,  s.  u.)  mittheilt.  S.  auch  o. 
Cod.  Alb  ig.  2. 

f.  139—142' 
Das  Constitutum  Silvestri. 

f.  142-144' 

Ohne  Überschrift  die  cc.  1,  3,  10',  11,  35,  36,  55— 58,  73. 
76,78,  80,  85—89,  91,  93,  98—100,  102—104,  117,  120, 
107,  108,  127,130,137-139,142-144,156,159,160,  162, 
165,  195,  204,  214,  211,  215,  219  der  Breviatio  des  Fulgentius 
Ferrandus,  ferner  die  cc.  10,  14  des  ersten  Concils  von  Arles  v.  J. 
314,  und  c.  13  des  Concils  von  Epaon  v.  J.  517. 

f.  U4  —145 

Praefatio  canonum  Fulgenti  Sperandi  eccfesiae  Cartaginen- 
818.  Unter  dieser  Ueberschrift  folgt:  Theodoxins  et  Valentinianus 
augusti  ad  virum  praefatum  praetorii.  Audivimus  quidem  serrno- 
nem  facere  etc.  Haenel  Corpus  legum  p.  241.  Folgen  noch  die  cc. 
194,  195  der  Breviatio  des  Ferrandus. 

f.  145—153' 

IncipU  dogma  ectGetmadi  epUcopi  Massitiem.  Folgt  die  Schrift 
des  Gennadius  über  die  kirchlichen  Dogmen. 

*  Cud.  2998  (Colb.)  In  octavo  s.  X.  nach  dem  Katalog. 

Cutalogus  etc.  T.  III.  p.  362. 

„  1 .  Halitgarii  Cameracensis  episcopi  de  vitiis  et  virtutibus,  deque 
poenitentium  ordine  libri  sex. 

2.  Egberti  Eboracensis  archiepiseopi  poenitentiale. 

3.  Bedae  presbyteri  poenitentiale." 
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*  Cod.  299»  (Teller.  Reroensis)  in  octavo  8.  XI.  nach  dem  Katalog. 

Catulogus  etc.  I.  c. 

„1.  Halitgarii . .  poenitentiale  .  . .  sex  libris  constans.  Sexti  finis 
desideratur. 

2.  Fragmentum  de  poenitentia." 

Cod.  3182  (Bigotianus  89)  m  folio,  pag.  1—356  6.  X— XI. 

Stammt  nach  Martene  Thesaurus  novus  T.  IV.  p.  1  aus  dem 
Kloster  Fecamp  in  der  Normandie  (Fiscamnense  monasterium).  Mar- 
tene hat  den  Codex  in  Rouen  benutzt,  bevor  er  aus  der  Bigot'schen 
Bibliothek  in  die  königliche  Bibliothek  gekommen  war. 

p.  1—13 

Incipiunt  verba  pauca  tarn  de  episcopo  quam  de  presbytero 
aut  de  omnibus  ecclesiae  gradibus  et  de  regibus  et  de  mundo  et 
terra.  Ego  sum  Dominus  Dens  tuus  etc.  Auszüge  aus  dem  mosai- 
schen Recht. 

p.  13-15 

Incipiunt  remissiones  peccatorum ,  quas  sanctus  in  collatione 
sua  Penvfftus  per  sanctas  constfx  scripturas.  Post  illam  namque 
generalem  babtismi  etc. 

p.  tS-19 

Incipit  de  libro  Hermas.  Divit  autem  Hermas  —  spiritum 
Dei  habeo.  Item  in  libris  legis.  Si  quis  virorum  votum  Domino  vo- 
verit  —  quidquid  voverint  reddent.  Incipiunt  vir  tut  es  quas  Domi- 
nus omni  die  fecit.  Diem  autem  dominicam  —  episcoporum  judi- 
cio  Emanuel. 

p.  19—100 

Die  irische  Canonensammlung,  aus  der  d' Achery  Spieilegium 
T.  IX.  Paris  lt>69.  4.  p.  1  sq.  nach  Cod.  S.  Germ.  lat.  121  (s.  u.) 
eine  Auswahl  von  Stücken  mitgetheilt  hat,  zu  der  später  Nachträge 
von  Martene  Thesaurus  novus.  Paris.  1717.  fol.  p.  1  sq.  nach  der 
vorliegenden  Handschrift  gegeben  wurden.  Eine  Zusammenstellung 
der  Mittheilungen  beider  giebt  Mansi  T.  XII.  col.  117  sq.  Cf.  Codd. 
Valiccll.  A  18,  Camerac.  619,  und  Ballerinii  De  antiq.  can.  coli.  P.  IV. 
c.  VII. 


Digitized  by  Google 


224 


M 


p.  160-164 

Incipiunt  excerpta  de  libris  Romanorum  et  Francorum.  Si  quis 
homicidium  —  quod  cornederit  illereddat.  Martene  I.  c.  col.  13  sq. 
und  hiernach  Mansi  T.  XII.  col.  150  sq.  Vgl.  Wasserschieben  Buss- 
ordnungen S.  8,  S.  124  fg. 

p.  164 

Incipiunt  canones  Adomnäni.  Marina  wiimalia  —  non  redi- 
tur  pro  co.  Martene  I.  c.  col.  18  sq.  und  hiernach  Mansi  I.  c.  col. 
154  sq.  Vgl.  Wasserschieben  a.  a.  0.  S.  120  fg. 

p.  164—173 

Incipiunt  judicia  Theodori  Greci  et  episcopi  Saa'onum.  In 
ordinatione  episcopi  —  XVI  annos ,  si  abstinere  non  poterint.  Die 
sogenannten  Capitula  Dachcriana.  Neueste  Ausgabe  von  Wassersch- 
ieben a.  n.  0.  S.  145  fg. 

p.  173-175 

Marina  animalia  —  usos  varios  habebimus.  Finiunt  haec  ju- 
dicia. Wasscrschleben  a.  a.  0.  S.  120  fg. 

p.  175—176 

Incipiunt  canones  Anircani  cotmlii  episcoporum  XXI III  de 
libro  III.  Folgen  die  cc.  10,  14,  15,  19,  20,  21 ,  22  von  Ancyra 
nach  der  Version  des  Dionysius,  aber  hie  und  da  abgekürzt  und 
verändert. 

p.  176-177 

Incipiunt  judicia  conpendia  de  libro  III.  De  duobus  fratribus 
et  de  duabus  sororibus.  Vir  si  nupserit  —  ///,  ut  disimus  de  cle- 
ricot  annos  peniteat.  Martene  I.  c.  col.  19  sq.  und  hiernach  Mansi 
1.  c.  col.  155  sq. 

p.  177 

Canones  senodi  Hiberniae  et  Gü  Nazasenus.  Arreum  anm 
tridui  dies  et  noctes  —  de  omnibus  his  tribus.  Martene  I.  c.  col. 
20  sq.,  und  hiernach  Mansi  I.  c.  col.  156.  Vgl.  Wasserschieben  a.  a. 
0.  S.  139  fg. 

p.  177—183 


Digitized  by  Google 


Bibliotheca  Latina  juri»  canonici  manuscripln. 


225 


Institutio  aeclesiasticae  auctoritatis  t  qua  hi,  qui  provcniendi 
sunt  ad  sacerdotium ,  profiteri  debeut  se  obsercaturos.  Et  si  ab  his 
postea  deviaverint ,  canonica  auctoritaie  plectentur.  Primitus  cum 
venerint  ordinandi  clerici  ante  episcopum,  debet  episcopus  inqui- 
rere  unumquemque  —  medicamenta  non  queras. 

De  ordine  missae  et  orationibus  quae  in  ea  continentur.  Unter 
diesem  Titel  folgen  einige  Stellen  aus  Isidor's  Liber  officiorum,  einige 
Excerpte  aus  dem  Liber  pontificalis,  einige  Stellen  aus  den  Decrcta 
Innocentii  und  Leonis  nach  der  Dionysia  na,  zuletzt :  Incipit  expositio 
sancti  Ags  de  secreto  gloriosae  incamationis  Domini  nostri  Jesu 
Christi.  Jnter  cetera  et  ad  locum.  Lege  cum  timore,  caute  et  secrete. 
Veni  ad  me  et  dicam  tibi  —  est  exponendum. 

p.  183-2tt4 

Die  Dionysio-Hadriana.  Von  den  Decretalen  ist  indess  meistens 
nur  das  Capitelverzeichniss  vorbanden.  Der  Sammlung  geht  vorher 
die  metrische  Dedication  Hadrian  s  I.  an  Karl  den  Grossen. 

p.  264-279 

Quatuor  synodi  principales  tute,  sunt:  Nicena,  Ejfessiana, 
Calcidonensis ,  Cunstantinopolitana.  Jstae  sex  synodi.  quae  se- 
cuntur,  his  temporibus  facta e  sunt  etc.  Es  werden  nur  vier 
Synoden  aufgeführt,  und  zwar  die  allgemeinen  Synoden  von  Nicfia 
v.  J.  325,  Constantinopel  v.  J.  381 ,  Chalcedon  v.  J.  451,  Constan- 
tinopel  v.  J.  553.  Inter  cetera  autem  concilia  quattuor  esse  venera- 
bües  synodos  —  in  hoc  opere  condita  continentur.  S.  Isid.  Etymol. 
Lib.  VI.  c.  XVI.  §.  5 — 10.  Hic  sunt  subterscribti  hereticit  contra 
quos  factae  sunt  istae  synodi  —  Stephanus. 

De  jejunio  IUI  temporum  anni.  In  mense  Marth  —  nutli 
presbyterorum  liceat  virginem  consecrare. 

De  expositione  dhersarum  rerum  beati  Gregorii  papae  urbis 
Romae,  quam  transmisit  in  Saxonia  ad  Agustinum  episcopum, 
quem  ipse  ad  praedicandum  misit.  Die  Fragen  des  Augustinus  mit 
den  Antworten  des  Grcgorius,  wie  in  S.  Gregorii  M.  Registrum  Lib. 
XI.  ep.  24  der  Benedictinerausgabe. 

Es  folgen  noch  zwei  Stellen  aus  Gregor  s  Briefen .  dann  eine 
Reihe  von  Stellen  aus  der  Bibel,  Hieronymus,  Josephus  historio- 

SiUh  ,1.  phil-hUt.  ci.  UV.  Bd.  II.  Hft.  15 
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graphtis ,  Eucarius  (Eucherius) ,  Augustinus ,  welche  alle  die  Zehn- 
ten betreffen.  Hierauf  folgt,  noch  dazu  gehörig: 

Item  8  t/ ho  du«  sapientia  sie  de  deeimis  disputant.  Dicunt  ave- 
tores  —  servabimus.  Wasserschleben  Bussordnungen  S.  143  fg. 

p.  280 

Incipit  praefacio  GiLlae  de  poenitentiu.  Praesbiter  aut  dia- 
conu8  —  exsecutor  inveniatur.  Wasserschieben  a.  a.  0.  S.  105  fg. 

p.  281 

Incipit  nunc  sinodus  Aquilonalis  Britanniae.  Cum  mutiere  — 
multiplicetur.  Wasserschieben  a.  a.  0.  S.  103. 

p.  282 

Incipit  altera  sinodus  Luci  Victoriae.  Faciens  furtum  —  non 
vovit.  Wasserschieben  a.  a.  0.  S.  104. 

Incipiunt  excerpta  quaedam  de  libro  Davidis.  Sacerdotes  in 
templo  —  impediat  illos.  Wasserschleben  a.  a.  0.  S.  101. 

p.  283—285 

Item  Teodorus.  Animalia  quae  a  lupis  —  commedendL  Item 
Adompnanus.  Medullas  —  habebimus.  S.  Wasserschleben  a.  a.  0. 
S.  123  Note  1.  Item  Teodorus.  Pisces  auiem  —  strangulati.  Aves 
et  animalia  cetera  —  comedenda.  Folgen  Excerpte  aus  der  Bibel, 
Hieronymus,  Isidorus  u.  a. 

p.  286—299 

Hieronymus  vir  beatae  memoriae  etc.  Die  bei  Wasserschleben 
a.  a.  0.  S.  441  fg.  unter  dem  Titel  Foenitentiale  ßigotianum  ge- 
druckte Bussordnung. 

p.  299-311 

De  capitulis  Theodulphi  episcopi  Aurelianemis.  Dilectissimi 
fratres,  sanetissimi  consacerdotes  —  opere  bonot  dilectUsimi  fra- 
tres.  Mansi  T.  XIII.  col.  1006  sq. 

Es  folgen  Excerpte  aus  der  Bibel ,  Isidorus ,  Hieronymus ,  Augu- 
stinus, Graeci  in  proverbiis,  Petrus  in  libro  Clementis,  Orosius 
u.  a.  ohne  Ordnung  und  Zusammenhang ,  darunter  p.  302 :  Sin,  Hi- 
bernö  decr.  Sanguis  episcopi  —  sanetur.  Martene  Thesaurus  norus 
T.  IV.  col.  6  und  hiernach  Mansi  T.  XU.  col.  144  sq.  Patritius 
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dicit:  Omnis  qui  aiism  —  scriba.  Martene  1.  c.  col.  6  und  hiernach 
Mansi  1.  c.  col.  145. 

p.  312-338 

Die  Lex  Salica. 

p.  338-340 

Incipit  epistola  Felicis  Siciliae  episcopi  sancto  Gregorio  papae 
Romano  de  gratia.  S.  Greg.  M.  Registrura  Lib.  XIV.  ep.  16  der  Be- 
nedictinerausgabe.  Apokryph.  ») 

p.  340-343 
Rescriptum  etc.  (Jaffe'  CCXXXIV)  Apokryph.  «) 

p.  343—350 

Teodulpus  frairibus  et  conpresbiteris  nostris  Aurelianensis 
episcopm  parrechiae  sacerdotibus  in  Domino  salutem.  Obsecro  von, 
fratre8  —  si  converti  fecerit\  Hier  bricht  am  Ende  ron  p.  3i>0 
dies  Stück  ab.  Mansi  T.  XIII.  col.  995—1004  i.  f. 

p.  351—356 

beginnt  mit  c.  2  des  Poenitentiale  Egberti  \  Id  est  furtum  etc. 
Wasserschieben  a.  a.  O.  S.  234.  Es  folgt  der  Rest  dieser  Bussord- 
nung  nebst  einem  längern  Zusatz. 

Cod.  3836  (Colb.  784,  Reg.  3887)  in  folio  min.,  f.  1-104  s.  VIII «). 

3-3 

CousUmt  EpistoUe  Romanorum  Pontificum  T.  I.  Pmefatio  p.  LXXIX.  sq. 

Dieselbe  Sammlung  mit  unwesentlichen  Abweichungen,  die 
nach  einer  Handschrift  des  6.  Jahrhunderts  von  S.  Paul  in  Kärnthen 
beschrieben  werden  soll.  S.  o.  Cod.  Luc.  490. 

Cod.  3837  (Teller.  Remensis  26,  Reg.  3887)  In  folio  min.,  f.  1—194  s.  IX. 

f.  1—169' 

Die  Sammlung  des  Dionysius  Exiguus  ohne  die  Additionen  und 
Abweichungen  der  Hadriana. 


t)  Die  Frage,  ob  ton  Paeudoiaidor ,  oder  bereif«  vor  ihm  verfaul,  acheint  mir  nicht 
enttchieden. 

*)  Schriftproben  Nonvean  traUe"  de  Diplom.  Tab.  36  III  I  t,  2,  I?  VI,  Tab.  49  II  V  1, 
Tab.  50  III  VI. 

15» 
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f.  169-172 

Unmittelbar  an  die  vorhergehende  Sammlung  sich  anschlies- 
send :  Incipit  concilium  nrbis  Romae  sub  Damaso  papa  de  expla- 
nationc  fidel  Dictum  est'.  Prius  agendum  est  de  spiritu  septifonni 
—  Judae  Zelotis  apostoli  epistola  I.  Expl.  canon  7iovi  testamenti. 
Item  dictum  est:  Post  has  omnes  —  cum  auctore  suo  didicimus 
renovandam  (1.  dicimus  venu  endo).  Expl.  Die  Erwähnung  des  Con- 
cils  von  Consta ntinopel  und  der  aliae  synodi  nach  dem  Concil  von 
Chalcedon  fehlt. 

f.  172—173' 

Das  Verzeichniss  der  Provinzen  und  Städte  Galliens,  dem  aber 
das  Ende,  wie  dem  darauf  folgenden  Verzeichniss  der  Provinzen  des 
römischen  Reiches  der  Anfang,  fehlt. 

Breve  de  episcopis  Andegamnis.  Defensor  epiftcopus  —  Mati- 
riolus  episcopus.  Centianus  episcopus.  Benedictus  episcöpus.  Der 
hier  zuletzt  genannte  Benedict  war  im  ersten  Viertel  des  neunten 
Jahrhunderts  Bischof  von  Angers. 

Cod.  3838  (Colb.  m,  Reg.  3887)  in  folio  min.,  f.  1—168  s.  X. 

a 

f.  1 

Nicena  synodus  hunc  ordinem  int  er  epiacopos  in  faciendi» 
epistolis  confmendatiiiis]  instituii:  Greca  elementa  etc.  Die  For- 
mata  des  Atticus. 

f.  1—3' 

Ein  unvollständiges  Verzeichnis«  von  Provinzen  des  romischen 
Reichs,  dem  das  häufig  vorkommende  Verzeichniss  der  Provinzen 
und  Städte  Galliens  folgt.  An  dieses  schliesst  sich  unmittelbar:  De 
verbis  gallicis.  Luddunum  desideratum  montem  \  Aremorici  \ 
Ante  mare  are    \  Ante  more  dicit  mare  et  ideo  morini  mari 
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f.  3'-4 

Nominatim  scire  cupio  sex  synodos  principales  —  anathe- 
matizando  scripserunt  Villi  capitula.  Explicit  de  sex  synodis 
principalibus.  S.  o.  Cod.  1454  f.  4. 

f.  4-8' 

Canon  canonis  constitutum  apud  Niceam.  Es  folgt  eine  Version 
der  Canonen  von  Nicäa,  von  der  sich  zeigen  lässt,  dass  sie  schon  vor 
dem  zweiten  Concil  von  Arles  in  Gallien  existirte.  Sie  soll  mit  Hülfe 
dieses  und  einiger  andern  Exemplare  edirt  werden.  Auf  die  Canonen 
f  olgen  das  Symbol  und  das  Namenverzeichnis*. 

f.  9  — 19'  Q  u  a  t  e  r  u  i  o  n  und  3  Blatter 

In  nomine  Domini  incipit  praefatio  libri  hujus.  Canon  autem 
grece  —  multorum  in  unum.  S.  Isid.  Etymol.  Lih.  VI.  c.  XVI. 

Incipit  de  canonibus  apostolorum  seu  de  sex  synodis  principa- 
libus —  A  XIII  Sinodenses  Villi  Wie  in  Cod.  1454  (s.  o.)  f.  1—4 . 

In  oe  corpore  continentvr  canones  apostolorum  vel  diversorum 
conciliorum  nec  non  et  epistolae  decretales  de  omnibus  papis  urbis 
Romae.  Lege  et  utere.  Incipiunt  tUuli  canonum  apostolorum  etc. 
Das  Ruhrikenverzeichniss  zur  Hadrian»,  welches  f.  19  pol.  1  endigt. 
Auf  col.  2  steht  nur  die  Ueberschrift,  welche  die  Canonen  der  Apo- 
stel in  der  Hadriana  fuhren :  Incipiunt  ecclesiasticae  regulae  sancto- 
rum  apo8totorum  —  adsumpta  esse  videntur.  Der  Rest  der  Columne 
ist  leer  bis  auf  die  von  derselben  Hand  geschriebenen  Worte:  In 
Christi  nomine  ifdebrandm  indignus.  Auf  f.  19'  steht  ein  Kircheu- 
gesang  mit  Noten  von  gleichzeitiger  Hand ,  der  jedoch  nur  1  ys  Co- 
lumnen  füllt.  Der  Rest  ist  unbeschrieben. 

f.  20—22'  selbständige  Lage  von  3  Blättern 
Explicit. 

Domino  sanctissimo  fratri  Silvestro  coetus  episcoporum ,  qui 
ad  unitatem  füerunt  in  oppido  Arelatensi.  Quid  decreverimus  com- 
muni  consifio  etc.  Das  kleinere  Synodalschreiben  und  die  Canonen 
des  ersten  Concils  von  Arles  v.  J.  314  mit  den  Namensunterschriften. 

Incipiunt  nomina  XII  regionum  continentium  infra  se  provin- 
cias  CX11I  etc.  Das  häufig  vorkommende  Verzeichniss  der  Provinzen 
des  romischen  Reichs. 
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Domino  venerando  mihi  patri  Stephano  episcopo  Dionisius 
exiguns  etc.  Die  Vorrede  des  Dionysius  zum  ersten  Theile  seiner 
Sammlung,  die  auf  f.  22  endet.  Das  untere  äussere  Viertel  des  Blattes 
ist  abgeschnitten,  f.  22'  ist  wieder  mit  einem  Kirchengesang  be- 
schrieben. 

Das  richtige  Verhältnis»  ist  dieses,  dass  f.  20—22  vor  f.  9—19 
gehören. 

f.  23—161' 

Incipiunt  canones  apostolorum  etc.  Die  Dionysio-Hadriana ,  an 
die  sich  unmittelbar  die  Decrete  des  römischen  Concils  Gregors  I. 
vom  5.  Juli  595  anschliessen ,  die  aber  zu  Ende  des  Blattes  schon 
mit  den  Worten  des  c.  2  vita  esse  discipulis  |  abbrechen,  da 
das  letzte  Blatt  der  Lage  fehlt. 

f.  162  erstes  Blatt  einer  neuen  Lage  —  165 

Incipit  Synodus  Aephesiana  prima  etc.  Das  Schreiben  Cyrill  s 
und  der  alexandrischen  Synode  an  den  Nestorius  mit  den  Anathema- 
tismen  in  der  Version  des  Marius  Mercator. 

f.  165-165' 

De  presbyterut.  Vi  omnes  presbyteri  qui  in  parrochia  sunt  — 
quam  defensores  eorum.  Si  quis  presbyter  ab  episcopo  suo  degra- 
dattts  —  exilio  condempnelvr.  Pippini  Cap.  Vernense  a.  755  cc.  8 
u.  9. 

f.  165—167 

Die  Noy.  5  in  eigentümlicher  Uebersetzung,  unmittelbar  fol- 
gend auf  den  Eingang  der  Nov.  123  in  einer  ebenfalls  eigentümli- 
chen Uebersetzung.  S.  o.  zu  Cod.  Ottobon.  312. 

f.  167-167' 

Aepistola  papac  Hispalensis  urbis  episcopi  ad  Laudefredum 
Cordovensis  episcopum  data.  Perlectis  sanctitatis  etc.  Dieses 
Schreiben  des  heil.  Isidor  bricht  ab  mit  den  Worten  des  c.  14  prae- 
paratos  sacrificii  de  his  quae.  Dann  folgt  auf  derselben  Seite  noch : 
Grimohi  scripsit  et  subscrip. 

f.  168—168'  von  andrer  Hand 

Dieselben  die  Chorbischöfe  betreffenden  Stucke,  die  in  Cod. 
1453  (s.  o.)f.  5-5  stehen. 
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Cod.  3830  in  folio  s.  X. 
Enthält  f.  i  —86  die  Dionysio-Hadriana.  Cf.  Pertz  LL.  T.  I.  p.  270. 

Cod.  3840  (Faurianus)  in  folio,  f.  1-160  s.  IX. 
f.  2—152' 

Die  Dionysio-Hadriana. 

f.  152  — 160 

Das  Brevianium  zur  Concordia  canonum  des  Cresconius.  Nach 
diesem  noch  die  Decrete  der  römischen  Synode  Gregor's  I.  vom  5. 
Juli  595. 


Cod.  3841  (Colb.)  in  folio,  f.  1—150  s,  X. 
f.  1—3' 

In  nomine  Domini  incipit  praefatio.  Liber  primus.  Canon 
graece  —  multorum  in  unum.  S.  Isidori  Etymol.  Lib.  VI.  c.  XVI. 

Incipit  de  canonibus  apostolorum  —  A  XIIII  Sonocenses  Villi. 
S.  o.  Cod.  1454  f.  1-4'. 

f.  3' 

Der  c.  8  von  Nicäa  zuerst  in  eigentümlicher,  dann  in  der  isi- 
dorischen Version;  darauf  c.  16  Yon  Ancyra  in  der  isidorischen  Ver- 
sion. Wie  in  Cod.  1454  f.  4'  sq. 

f.  4-19' 

Rubriken  verzeich niss  zur  Dionysio-Hadriana  mit  fortlaufender 
Zählung  der  Capitel:  I-DCXXXI. 

f.  20-116' 

Die  Dionysio-Hadriana  selbst,  ebenfalls  mit  fortlaufender  Zäh- 
lung, die  aber  hier  schon  in  den  Decreta  Symmachi  aufhurt.  Als  c.  2 
der  Apostel  kommt  folgendes  vor:  Ut  laici  non  judicent  episcopos 
nec  praesente  episcopis.  Gregorius  Najizac&nsi  episcopus.  Quin  in- 
liciium  est  laicis  disputare  praesentibus  episcopis.  Unde  Alexander 
episcopus  Hiero8o(imitanus  a[d]  Demetrium  regem  Grecorum:  et 
nunquam  auditum  est  nec  ab  alico  factum,  vt  praesentibus  episco- 
pis laici  disputent  vel  judicent. 
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Cod.  3842  (Faurianns,  Reg.  3887)  in  foliu,  f.  1—33  s.  X. 

Der  Dionysio-Hadriana  erster  Theil  bis  in  die  afrikanischen  Ca- 
nonen ,  von  denen  wegen  Defectes  der  Handschrift  der  Schluss  fehlt. 
Vor  den  Canonen  von  Sardika  findet  sich  das  bekannte  die  afrikani- 
schen und  sardicensischen  Canonen  betreffende  Stück  Stint  etiam 
regulae  ecctesiasticae  etc.  S.  o.  Cod.  Epored.  74. 

Cod.  3842  A  (Thnaneus«),  Colb.932,  Reg.  3887)  in  fol.,  f.  1 — 101  s.lX— X. 

Enthalt  dieselben  Stücke  wie  Cod.  1454  f.  1—245'.  Diese 
Handschrift,  die  hie  und  da  durch  Feuchtigkeit  stark  gelitten  hat, 
ist  für  die  Edition  der  Quesnel'chen  Sammlung  (f.  25—103)  von 
ihrem  ersten  Herausgeber  benutzt  worden. 

Auf  ein  im  Codex  befindliches  loses  Blättchen  Pergament  ist  u.  a. 
folgendes  Bekenntnis*  einer  durstigen  deutschen  Seele  geschrieben: 
Dystieum  Petri  ßolandi  Lnudenburgü.  ■ 
German!  cunctos  norunt  tolerare  labores. 
0  utinam  possent  tarn  bene  ferre  sitim!  1493. 

Cod.  3843  (Colb.  2036,  Reg.  3887)  in  folio,  f.  1—213  s.  IX. 

f.  2—5 

In  nomine  Domini  nostri  incipit  praefulio  libri  hujus.  Canon 
autem  grece  —  corrigat.  Canon  es  uutem  generatium  —  multorum 
in  unum.  S.  Isidori  Etymol.  Lib.  VI.  c.  XVI. 

Incipit  de  cnnonibus  npostohrum  —  ut  qui  in  canali  tmnt 
episcopi.  S.  o.  Cod.  1454  f.  1—4'. 

f.  6-13  '  | 

In  eanone  npostohrum  incipiunt  gtosae.  In  cupitnlo  Villi. 
Cathalogo  id  est  ordine  rel  jus  * ~*  numero  —  Typum:  figura 
vel  aspectus.  Item  g/osae.  Allign  :  adstriterentur  —  cuteziza- 

vit:  instruit.  S.  o.  Cod.  1454  f. 

I.  col.  643. 
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f.  14'- 206' 

Die  Dionysio-Hadriana. 

f.  206  —208 
Das  Verzeichnis  der  Provinzen  und  StSdte  Galliens. 

f.  208— 211' 

Excerpte  aus  der  Herovalliana  oder  einer  damit  verwandten 
Sammlung  ohne  inneren  Zusammenhang.  Am  Schluss  steht :  Explicit 
canones.  Deo  gratias.  Amen. 

f.  212—213' 

Excerpte  aus  dem  Constitutum  Silvestri  und  dem  Schreiben 
Innocentius  I.  an  die  Synode  von  Toledo  Saepe  me  et  nimimn 
(Jane  89). 


Cod.  3844  (Colb.  1572,  Reg.  3887)  in  folio,  f.  1—185  8.  X. 

10 

Die  Dionysio-Hadriana.  Der  Sammlung  geht  die  metrische  De- 
dication  an  Karl  den  Grossen  vorher.  Am  Schluss  steht  die  Vorrede 
des  Dionysius  zum  ersten  Theil  seiner  Sammlung. 

Cod.  3845  (Colb.  3994,  Reg.  4483)  in  fol.  min.,  f.  1-128  s.  IX. 

5— S 
A 

Ein  zu  Anfang  und  Ende  defeetes  Exemplar  des  ersten  Theils 
der  reinen  Sammlung  des  Dionysius.  Das  Manuscript  beginnt  in  dem 
Rubrikenverzeichniss  zu  den  Canonen  der  Apostel,  mitten  in  der 
Rubrik  zu  e.  3,  es  bricht  ah  in  c.  134  der  synodns  apud  Carthagi- 
nem  Affricanorum,  quae  constitvit  canones  mtmero  CXXXVI1L 

Cod.  3846  (Teller.  Remensis  262,  Reg.  3665)  in  folio  maj.,  f.  1—266  ß.IX. 

Stammt  aus  Saiut-Amaiid.  f.  1  steht  von  einer  Hand  des 
15.  Jahih. :  Pert'met  monastet  io  sei  Amundi  in  »tabula  ordinis  sei 
Benedicti  Tornacensis  dyocesis. 

f.  2' 

Von  einer  Hand  des  11.  Jahrhunderts  die  Vorrede  des  Diony- 
sius zur  ersten  Auflage  seiner  Canoiieiisammlung. 
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f.  3-123 

Die  Dionysio-Hadriana. 

f.  123-125 

Die  Nov.  5  in  eigentümlicher  Übersetzung,  unmittelbar  folgend 
auf  den  Eingang  der  Nov.  123  in  einer  ebenfalls  eigentümlichen 
Obersetzung,  wie  in  Cod.  3838  f.  168'— 167.  Darauf  die  Format« 
des  Atticus. 

f.  125 — 127'  von  anderer  Hand 

Haec  omnibus  ortodoxis  et  fidelibus  de  natione  catholicae 
fidei  —  profitenda,  quac  quondam  a  sanctis  patribus  —  constUutn 
sunt,  qui  praecipuis  universalibus  q  IUI,  hoc  est  Niceno*  Ephe- 
fieno,  Calcidonensi,  Covstantinopolitano,  conciliis  interfnerunt.  Bea- 
tus ergo  Athanasius  —  audiet  loquetur. 

(Die  jetzt  folgende  Sammlung  findet  sich  auch  in  Cod.  1455 
f.  80—  199.  Ich  werde  die  Abweichungen  des  letzteren  von  der  vor- 
liegenden Handschrift  anmerken.) 

f.  128—137' 

Das  Verzeichniss  der  in  der  nachfolgenden  Sammlung  enthal- 
tenen Concilien  und  der  Rubriken  ihrer  Canonen. 

f.  138—138' 

Das  erste  Concil  von  Arles  v.  J.  314  mit  Unterschriften. 

f.  138—139 

Das  vierte  Coneil  von  Arles  v.  J.  524  mit  Unterschriften. 

f.  139—140 

Das  zweite  Concil  von  Arles.  Die  cc.  26 — 44  der  Ausgaben 
fehlen. 

f.  140-141 

Das  Concil  von  Carpentras  v.  J.  527  mit  Unterschriften. 

f.  141-142' 

Das  zweite  Concil  von  Orange  v.  J.  529  mit  Unterschriften. 

f.  142—144 

Das  erste  Concil  von  Orange  v.  J.  441  mit  Unterschriften. 
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f.  144-144' 
Das  Concil  von  Turin  v.  J.  401. 

f.  144—146 

Das  Concil  von  Riez  v.  J.  439  mit  Unterschriften.  Die  beiden 
letzten  Canonen  der  Ausgaben  fehlen. 

f.  146—147' 

Das  erste  Concil  von  Orleans  v.  J.  511  mit  Unterschriften.  Vor 
dem  Synodalschreiben  an  Chlodwig  steht  das  Schreiben  Chlodwig* s 
Enuntiante  fama.  Conciliorum  Galliae  collectio  T.  I.  col.  829.  Die 
Vorrede  Cum  auctore  Deo  —  roborarent  fehlt. 

f.  147'— 150' 

Das  dritte  Concil  von  Orleans  v.  J.  538  mit  Unterschriften. 

f.  150-152' 

Das  vierte  Concil  von  Orleans  v.  J.  541  mit  Unterschriften. 

f.  152—155' 

Das  fünfte  Concil  von  Orleans  v.  J.  549  mit  Unterschriften. 

f.  155—157 

Das  zweite  Concil  von  Orleans  v.  J.  533  mit  Unterschriften. 

f.  157-157' 

Das  erste  Concil  von  Valence  v.  J.  374.  Das  zweite  Synodal- 
schreiben, an  Klerus  und  Volk  der  Kirche  von  Frejus,  fehlt 

f.  157-161 

Das  Concil  von  Agde  v.  J.  506  mit  Unterschriften.  Die  cc. 
47—70  der  Ausgaben  fehlen. 

f.  161—162' 
Das  Concil  von  Vannes  v.  J.  465. 

f.  162—163' 
Das  erste  Concil  von  Vaison  v.  J.  442. 

f.  163-164 

Das  zweite  Concil  von  Vaison  v.  J.  529  mit  Unterschriften. 

f.  164-166 

Das  Concil  von  Epaon  v.  .1.  517  mit  Unterschriften. 
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f.  166—167 

Das  erste  Concil  von  Tours  v.  J.  460  mit  Unterschritten. 

f.  167  —  173' 

Das  zweite  Concil  von  Tours  v.  J.  567  mit  Unterschriften. 

f.  173- 175 

Das  erste  Concil  von  Macon  v.  J.  581  mit  Unterschriften. 

f.  175-178' 

Das  zweite  Concil  von  Macon  v.  J.  585  mit  Unterschriften. 

f.  178-179 

Das  nach  dem  Concil  erlassene  Edict  des  Königs  Guntram  Per 
hoc  supemae  majestati*.  Conciliorum  Galliae  collectio  T.  I.col.  1307. 

f.  179-180 

Das  Concil  von  Telepte  oder  Zella  (Telense,  Thetense,  Tele- 
nense)  v.  J.  418. 

f.  180—181' 

Das  dritte  Concil  von  Paris  v.  J.  557  mit  Unterschriften. 

f.  181—182 

Das  zweite  Concil  von  Paris  v.  J.  555  mit  Unterschriften. 

f.  182-183' 

Das  Concil  von  Auxerre  v.  J.  578  (—590)  mit  Unterschrilten. 

f.  183—185 

Das  zweite  Concil  von  Chalons  an  der  Saone  unter  Chlodwig  II. 
mit  Unterschriften  und  dem  Synodalschreiben  an  den  Bischof  Theo- 
dosius  von  Arles. 

Die  letzte  Seite  des  Quaternionen  ist  leer.  (In  Cod.  1455  ist 
unmittelbarer  Anschluss.) 

f.  186  Beginn  eines  neuen  Quat.  —  189 
Das  Concil  von  Elvira  Comtantini  tetnporis  gestutn,  eodem 
tempore,  guod  et  Nicena  »yvodus  habita  est  (so  in  dem  der  Samm- 
lung vorausgehenden  Verzeichniss). 

f.  189-190 
Das  Concil  von  Tarragona  v.  J.  516. 
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f.  190-190' 
Das  Concil  von  Gerona  v.  J.  517. 

f.  190—19! 
Das  erste  Concil  von  Saragossa  v.  J.  381. 

f.  191-191' 

Das  Concil  von  Lerida  v.  J.  523  (546)»  das  zu  Ende  des  Blattes 
mit  c.  13  abbricht. 

Es  fehlen  zwei  Blätter  des  Quatemionen. 

f.  192-194 

Das  erste  Concil  von  Toledo  v.  J.  398  mit  Unterschriften. 

(In  Cod.  1455  schliesst  das  Concil  von  Lerida  mit  c.  13  mitten 
auf  f.  125,  und  es  folgt  nun  das  erste  Concil  von  Toledo,  welches  zu 
Ende  des  Blattes  in  c.  4  mit  absten(us\  abbricht,  f.  126  und  127, 
1*/8  eingelegte  Blatter,  enthalten  die  Canonen  von  Lerida  von  c.  14 
an,  das  Bubrikenverzeichniss  und  die  Canonen  des  Concils  von 
Valencia  v.  J.  524  (546),  das  erste  Concil  von  Toledo  mit  allen  Ca- 
nonen, denen  das  Bubrikenverzeichniss  vorhergeht  und  die  Unter- 
schriften folgen.  Bubrikenverzeichnisse  vor  den  einzelnen  Concilien 
kommen  sonst  in  der  Sammlung  nicht  vor.) 

f.  194-195 
Das  zweite  Concil  von  Toledo  v.  J.  531. 

f.  195-201 

Das  dritte  Concil  von  Toledo  v.  J.  589. 

f.  201-212 

Das  vierte  Concil  von  Toledo  v.  J.  633. 

f.  212-213' 
Das  fünfte  Concil  von  Toledo  v.  J.  636. 

f.  213  -217' 
Das  sechste  Concil  von  Toledo  v.  J.  638. 

f.  217  -234 

Das  achte  Concil  von  Toledo  v.  J.  653,  dessen  Actenstücke  aber 
f.  227'  in  dem  Gesetz  des  Königs  Bechesvinth  Eminentine  ceUitudo 
mit  den  Worten  immoderatiot  ariditas  principum  abbrechen.  In 
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derselben  Zeile  geht  es  mitten  in  dem  Glaubensbekenntuiss  des  elften 
Concils  von  Toledo  v.  J.  675  mit  den  Worten  weiter  processionem 
sine  nativitate  etc.  Nach  diesem  Fragment  folgen  die  Canonen  des- 
selben Concils.  Auf  diese  folgt  (f.  232')  In  omelia  sancti  Leandri 
episcopi  laude  ecclesiae  op  conversionem  gentis  post  concilium 
—  edita.  Festivitatem  -  sed  etium  in  caelis.  Amen.  Ein  Stuck, 
welches  sich  am  Schluss  der  Acten  des  dritten  Concils  von  Toledo 
in  einigen  Handschriften  der  Hispana  findet. 

(In  Cod.  1455  ist  das  achte  Concil  von  Toledo  vollständig.  Auf 
dieses  folgen  das  neunte,  zehnte  und  elfte  Concil.  Nach  den  Worten 
des  Glaubensbekenntnisses  des  elften  Concils  spiritus  vero  sanäus 
processionem  sine  nativitate  ist  eine  Columne  leer,  die  letzte  dieses 
Blattes  (f.  166  ).  Auf  dem  folgenden  Blatte  beginnt  die  Fortsetzung 
mit  denselben  Worten  processionem  sine  nativiiate,  mit  denen  das 
Stück  auf  der  vorletzten  Columne  des  vorhergehenden  Blattes  schloss, 
und  mit  denen  das  Fragment  dieses  Stückes  in  Cod.  3846  beginnt 
(s.o.).  f.  169'  endigt  mit  den  Worten  des  c.  12  accepta  paenitentia 
antequam]  f.  170 — 173  sind  später  eingelegt  und  mit  dem  zwölften 
und  dreizehnten  Concil  von  Toledo  beschrieben.  Das  letztere  ist  aber 
unvollständig.  Es  schliesst  wie  in  einer  bestimmten  Classe  der  Hand- 
schriften der  Hispana  mit  den  Worten:  mtdto  proficiunt  etc.  Auf 
f.  174  folgt  dann  die  Fortsetzung  des  elften  Concils.) 

f.  234—236' 
Das  erste  Concil  von  Braga  v.  J.  563. 

f.  236' -238' 
Das  zweite  Concil  von  Braga  v.  J.  572. 

f.  238  -239 
Das  erste  Concil  von  Sevilla  v.  J.  590. 

f.  239-244' 
Das  zweite  Concil  von  Sevilla  v.  J.  618. 

f.  244'— 245' 

Sententiae  quae  in  veteribus  exemplaribus  conciliorum  non 
hubent[ur],  sed  a  quibusdam  in  ipsis  inserta  sunt.  Folgen  die- 
selben Stücke,  die  in  der  Hispana  und  in  den  Conciliensaramlungen 
als  cc.  48—70  des  Concils  von  Agde  erscheinen. 


Digitized  by  Google 


Bihliothecn  Latin«  juris  canonici  inunusei  i|>tn.  239 

f.  245—250' 

Patrum  sinodus  a  Martin»  episcopo  ordinatae  atqtte  collectae 
domino  beatissimo.  Die  kleine  Sammlung  Martin's  von  Braga. 

f.  250-253 

Incipiunt  statuta  ecclesiae  antiquae  (Verz.  antiqua).  Folgen 
diese  Statuten  in  ihrer  ursprünglichen  Ordnung. 

Dies  ist  das  letzte  Stück,  welches  der  der  Sammlung  voraus- 
geschickte Index  verzeichnet. 

f.  253'  s.  XII. 

Haec  mnt  decreta  in  Alvemensi  concilio  data  a  papa  Urbano 
IUI.  kal.  Decembr.  anno  Dei  Christi  MXCIIII.  Statut  um  est*  ne 
aliquis  laicus  res  episcoporum  vel  clericorum  —  nisi  per  necessi- 
tatem  et  cautelam.  Abweichend  von  Mansi  T.  XX.  col.  815  sq. 

Es  beginnt  wieder  die  alte  Hand. 

f.  254  —258 

Die  Fragen  des  Augustinus  mit  den  Antworten  Gregorys  I.  wie 
in  der  Benedictinerausgabe  des  Registrum  Lib.  XI.  ep.  64. 

f.  258  —259 

Gregor  s  II.  Schreiben  an  den  heil.  Bonifacius  Desiderabilem 
mihi  (Jade*  1667)  bis  zu  den  Worten  talibus  studiosius  ut  inpereias 
demandamus. 

f.  259—262'. 

Incipit  de  penitenciale  Teodoro.  De  ecclesia  vel  quae  intus 
geruntur.  In  ecclesia  qua  mortuorum  —  quia  et  publica  poeniten- 
tia  non  est.  Das  von  Petit  edirte  Pönitentialbuch  in  14  Capiteln. 
S.  auch  Wasserschieben  Bussordnungen  S.  202. 

f.  262  —263 
Das  römische  Concil  Gregors  II.  vom  5.  April  721. 

f.  263—265 
Das  römische  Concil  Gregor's  I.  vom  5.  Juli  595. 

f.  265'— 266  andere  Hand  s.  IX— X. 

Incipit  prefatio  simbuli  ad  electis.  Item  antequam  dicas  sim- 
bttlum,  his  verbis  prosequeris  —  Dens  noster  fidei  non  vocis  orator 
est  ergo  unde  sermo.  Bricht  hier  ab.  f.  266  ist  ein  kleines  Blättchen. 
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(In  Cod.  14öS  ist  nach  dem  2.ConciI  von  Braga,  welches  f.  179' 
endigt,  die  Ordnung  diese.  Zu  Ende  von  f.  179'  bleibt  ein  kleines 
Stuck  leer.  f.  180  beginnt  iu  c.  1  des  ersten  Concils  von  Sevilla  mit 
den  Worten  nobis  diacones  obttdervnt  etc.  Es  folgen  die  Canonen 
dieses  Concils  bis  zu  Ende,  und  darauf  bis  f.  188'  das  zweite  Con- 
cil  von  Sevilla ,  die  Sententiae  quae  in  veteribus  exemplaribus  con- 
ciliorum  non  haben titr  etc. ,  die  Capitula  Martini ,  die  Statuta  eccle- 
siae  antiqua  wie  in  Cod.  3846.  Zu  c.  7  des  zweiten  Concils  von 
Sevilla  sind  einige  der  pseudoisidorischen  Interpolationen  an  den  Rand 
geschrieben,  aber  wieder  ausgestrichen.  An  die  Statuta  ecclesiae 
antiqua  schliessen  sich  unmittelbar  die  Fragen  des  Augustinus  mit 
den  Antworten  des  Gregorius ,  und  es  folgt  nun  alles  wie  in  Cod. 
3846.  Das  letzte  Fragment  endet,  mit  denselben  Worten  wie  in 
diesem  Codex,  zu  Anfang  von  f.  195'.  Der  Rest  dieser  Seite  ist  leer, 
f.  196 — 199'  stehen  dann  noch:  das  siebente  Concil  von  Toledo 
v.  J.  646,  das  dritte  Concil  von  Braga  v.  J.  675  und  zum  zweitenmal, 
aber  jetzt  vollständig ,  das  erste  Concil  von  Sevilla.) 

*  Cod.  3847  (Faurianus)  in  folio  s.  XII.  nach  dem  Katalog. 

Calalogus  etc.  T.  III.  p.  519. 

„Ibi  continetur  collectio  epistolarum  decretalium  summorum 
pontificum  a  Siricio  papa  ad  Leonem  uaque,  auetore  Dionysio  exiguo. 
Finis  desideratur." 

Cod.  3848  (Colb.)  In  folio,  f.  1—92  8.  XIII. 
f.  1—38' 

Der  erste  Theil  der  reinen  Sammlung  des  Dionysius. 

f.  38'— 40 

Jncipiunt  glose  mper  canones.  De  apotfolorum*  Confecta: 
facta.  Sub  obtentu:  sub  occaswne  etc.  Worterklärungen,  hie  und 
da  altdeutsch ,  zum  ersten  Theil  der  Dionysio-Hadriana. 

Cod.  3848  A  (ex  libris  Oratorü  collegii  Trecensis)  in  fol.,  f.  1  —244 

s.  VIII.  exeunt  vel  IX.  ineunt. 

Auf  dem  Vorlegeblatt  steht:  Le  cäebre  Pierre  Piihou  ie*t 
servi  de  ce  mannscrit ,  quil  dit  appartenir  a  Francois  Pithou ,  son 
f'rhre. 
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Es  fehlen  der  1.,  2.,  3.,  7.  und  25.  Quaternion.  Die  in  dieser 
Handschrift  f.  1 — 234'  enthaltene  Quesnel'sche  Sammlung  ist  daher 
an  verschiedenen  Stellen  lückenhaft,  f.  1  beginnt  in  dem  Cap.  2 
Incipit,  brebis  statutorum.  f.  23'  endigt  in  dem  Cap.  8  habituros 
vitam  aeternam  ]  f.  24  beginnt  in  dem  Cap.  1 0  |  etiampsi  Dei 
gratia  Uber ati  sunt  etc.  f.  155'  endigt  in  dem  Cap.  60  secundum 
Matheutn,  secundum  Lucam  |  f.  156  beginnt  in  dem  Cap.  64 
|  adque  Iiis  qui  inrationabili  etc. 

Nach  der  Quesnel'schen  Sammlung,  f.  234'  bis  zu  Ende,  steht 
die  Schrift  des  Gennadius  über  die  kirchlichen  Dogmen ,  welche  dem 
Augustinus  zugeschrieben  ist. 

Cod.  3848  ß  (Baluz.  180,  Reg.  4241)  in  folio  min.,  f.  1—201  s.  IX.  ineunt, 

4-4 

f.  1  —  13 

Canones  saneti  Gregorii  papae.  In  ordinatione  —  VII  dies 
peniteat.  Wasserschieben  Bussordnungen  S.  160  fg. 

f.  14—24' 

Ex  opusculis  saneti  Augustini  et  saneti  Ysidori  de  ditersis  he- 
resibus.  Quidam  heredici  ex  nominibus  suorum  auetorum  —  tarnen 
heredicus  appellari  potest. 

f.  24  -37' 

Die  Schrift  (des  Gennadius)  über  die  kirchlichen  Dogmen. 

f.  37'— 43 

Sermo  antequam  symbolum  tradatur.  Quaeso  vos,  fratres  ca- 
rissimu  ut  nobis  resecantibus  —  confitendum  et  profitendum 
est.  S.  Augustini  Opera  ed.  Bened.  T.  V.  col.  2191. 

f.  43-46' 

Item  expositio  fidei.  Rogo  vos  et  amnwneo,  fratres  karissimi» 
quicumque  vult  salvus  esse  —  qui  virit  et  regnat  in  secuta.  Ibid. 
col.  2194. 

f.  46  -51' 

Exemplum  testimoniorum.  Saneti  Hitari  episcopi  et  confes- 
soria de  fide  —  Humani  enim  generis  —  imaginibus  aestimentur. 
Die  zu  dem  Schreiben  Leo's  an  den  Bischof  Flavianus  von  Constan- 

Sitzb.  d.  phil.-hiat.  Cl.  LIV.  Bd.  II.  Hfl.  10 
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tinope)  Lectis  dilectionh  gehörigen  Zeugnisse  aus  Kirchenvätern 
über  die  Incarnation. 

(In  Cod.  2 i 23  stehen  f.  17—29  dieselben  Stücke,  wie  hier 
f.  37' — 51'.  Die  zu  Leo's  Schreiben  gehörigen  Zeugnisse  brechen 
aber  f.  29  in  dem  Stück  aus  der  Epistola  paschalis  des  Theophilus 
von  Alexandrien  mit  den  Worten  imminuisse  divitias ,  quia  propter 
nos  pauper  [actus  ab.) 

f.  51—58 

Incipit  epistola  Leonis  papae  urbis  Romae  ad  Flavianum 
episcopum  de  herese  Eutycianorum  sive  proprie  de  ipso  Eutyce. 
Folgt  das  Schreiben  Leo's  selbst.  (Jafle'  201) 

f.  58—60' 

Epistula  sancti  Cyrilli  ad  Nestorium.  Reverentissimo  et 
beatissimo  comacerdoti  Nestorio  Cyrillus.  Oblocuntur  quidem  sicut 
audio  —  caritatis  vinculum  perseverut.  Diejenige  Übersetzung  des 
Schreibens,  in  der  es  in  der  alten  Vuigatversion  der  Acten  des  Con- 
cils  von  Chalccdon  und  bei  Rusticus  vorkommt.  Mansi  T.  VII.  col.  686. 

f.  60'— 64 

Epistula  Cyrilli  ad  Johannem  episcopum.  Domino  meo  dilec- 
tissimo  —  salutem.  Exsultent  caeli  et  laetetur  terra  —  tuae  sancti- 
tati  paria  destinavimus.  Ebenfalls  nach  der  Vuigatversion  der  Acten 
von  Chalccdon.  Mansi  I.  c.  col.  689.  Cf.  T.  V.  col.  669. 

f.  64-64' 

Excerpte  aus  der  Actio  I.  des  Concils  von  Chalcedon. 

f.  64  —69' 

Excerpte  aus  Isidors  De  ordine  creaturaruin  und  seinen  Difleren- 
tiae,  ferner  Fides  sancti  Athanasii  episcopi.  Quicumque  tult  salvus 
esse  etc.;  endlich  Incipit  fides  sancti  Gregorii  papae  urbis  Romae. 
Credo  Deum  patrem  etc. 

f.  70—180 
Die  sog.  Collectio  Herovalliana. 

f.  180—185 

Opusculi  sancti  Augustini  de  dhersis  heresibus.  Symoniani 
—  et  omnes  scqnaces  cor  um. 
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f.  185-189 

Item  de  heresibus.  In  libro  sancti  Ysodori.  Quidam  heretici 

—  appellari  potest. 

f.  189—189' 

In  libro  X.  ecclesiasticae  storiae  h?  III.  Cum  Nicena  sinodus 

—  8e  gratulatiis  est  victum.  Aus  Lib.  I.  c.  3  der  Kirchengeschichte 
des  Rufmus. 

f.  190-201 

Die  Schrift  (des  Gennadius)  über  die  kirchlichen  Dogmen  zum 
zweitenmale.  S.  o.  f.  24'— 37'. 

Cod.  3849  (Mazarinaeus,  Reg.  3989)  in  folio  min.,  f.  1—53  s.  IX  •). 

Auf  dem  Rücken  des  Einbandes  steht  von  moderner  Hand 
Arelat.  Auf  der  innern  Seite  des  vordem  Einbanddeckels  steht  nach 
Haners  Mittheilung  in  Imperatoris  Honorii  constitutio  de  conventibus 
annuis  in  urbe  Arelatensi  habendis.  P.II.  Lipsiae  1848.  4.  p.  6:  Ce 
manuscrit  est  du  nombre  de  ceux  de  Messrs  Dupuis:  il  dtoit  parmi 
les  leurs  au  mimeros  189  et  ort  peut  jnrouver,  quil  a  appartenu 
ä  Mr.  Pierre  Pithou.  Zur  Zeit,  da  ich  die  Handschrift  benutzte» 
März  1866,  war  die  innere  Seite  des  vordem  Einbanddeckels  neu 
beklebt. 

f.  1—2' 

Factum  ad  vintm  inlustrem  Agricolam  praefectum  Galliarum 
augustorum  Honorii  et  Theodosii.  Saluberrima  magnificentiae  tuae 
suggestione  etc.  Haenel  Corpus  legum  p.  238.  S.  auch  die  Ausgabe 
in  Hänel's  oben  angeführter  Dissertation  P.  I.  Lipsiae  1845.  4. 

f.  3-4 

Zosimus  Schreiben  an  die  Bischöfe  Galliens  und  der  sieben 
Provinzen  Placuit  apostolicae  sedi.  (Jafle  123) 

f.  4—4 

Leo's  I.  Schreiben  an  die  Bischöfe  Constantinus ,  Audentius 
u.  s.  w.  Justa  et  rationabi  Iis.  (Jafie  213) 

')  Cnu.itant  nennt  diese  Handschrift  zur  Unterscheidung  ron  Cod.  2777  und  Cod. 
K537  den  Codex  Hegiu».  Ct.  Epislolne  Roroanorum  Pontiflcum  T.  1.  col.  933,  und 
Montfaticon  Bibliotheca  bibliothecarum  T.  II.  |».  747. 

16ft 
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f.  4^=5' 

Desselben  Schreiben  an  den  Bischof  Ravennius  von  Arles  Pro- 
vectionem  dilectionis.  (Jaffe'  214) 

f.  5'— fi' 

F.  Desselben  Schreiben  an  denselben  Circumspectum  te.  (JaflV- 

215) 

f.  7—7' 

Zosimus  Schreiben  an  den  Hilarius ,  Bischof  der  Provinz  Nar- 
bonensis  I*  Miraü  admodum.  (Jaffe'  127) 

f.  11-8' 

Dessefben  Schreiben  an  den  Bischof  Patroclus  von  Arles  Quid 
de  Proculi.  (Jaffe  128) 

f.  8-9 

Desselben  Schreiben  an  denselben  Cum  et  in  praesenti.  (Jaffe 

132) 

f.  9—9' 

Desselben  Schreiben  clevo ,  ordini  et  plebi  comistenti  Maaxi- 
liae.  Non  miror  Proculum.  (Jaffe  133) 

f.  9  —10 

Leo's  L  Schreiben  an  den  Bischof  Leontius  von  Arles  Miramur 
fraternitattm.  (Jaffe  329) 

f.  10-13 

Hilarus  Schreiben  an  die  Bischöfe  der  Provinzen  Yiennensis, 
Lugdunensis  u.  s.  w.  Quam  quam  notitiam.  (Jaffe  330) 

f.  L3-UL 

Desselben  Schreiben  an  den  Bischof  Leontius  von  Arles  Quan- 
tum revereniiae.  (Jaffe'  327) 

f.  13-14' 

Desselben  Schreiben  an  denselben  Dilectioni  meae.  (Jaffe  328) 

f.  14—15 

Desselben  Schreiben  an  denselben  Qualiter  contra.  (Jaffe^  331) 

f.  15—15' 

Gelasius  L  Schreiben  an  den  Bischof  Aeonius  von  Arles  Inter 
difßcultates.  (JaffC  394) 
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f.  15'— 16' 

Symmachus  Schreiben  an  denselben  DÜectionü  tuae  Hieras. 
(Jaffe*  470) 

f.  16-17 

Desselben  Schreiben  an  denselben  Movit  equidem  nos.  (Jaffa* 

469) 

f.  17-18 

Desselben  Schreiben  an  die  Bischöfe  von  Gallien  Sedis  aposto- 
licae.  (Jaff^  478) 

f.  18—20 

Desselben  Schreiben  an  den  Bischof  Casarius  von  Arles  fforta- 
tur  nos.  (Jaffe*  477) 

f.  20-21' 

Desselben  Schreiben  an  denselben  Qui  veneranda.  (Jaffe*  481) 

f.  21' 

Dilectissimo  fratri  Caesario  Uormisda.  Quamvis  ratio  exigat, 
ut  fraternitati  tuae  nostri  sacerdotii  primitias  nuntiemus,  tarnen 
Dei  beneficia  tacere.  Weiter  nichts  als  dies  Fragment  eines ,  wie  es 
scheint,  verlorenen  Schreibens. 

f.  21—22' 

Felix  IV.  Schreiben  an  den  Casarius  Legi  quod  inter.  (Jaffe 


f.  22  -24' 

Hormisda's  Schreiben  an  denselben  Jastum  est.  (Jaffe  487) 

f.  24  —25 

Johann's  U.  Schreiben  an  die  Bischöfe  von  Gallien  Innotuit  no- 
bis.  (Jaffe*  573) 

f.  25—25' 

Desselben  Schreiben  an  den  Klerus  der  Kirche,  in  qua  fuit  Con- 
tumeliosus  episcopus.  Pervenit  ad  nos.  (Jaffe  574) 

f.  25  -27 

Agapetus  I.  Schreiben  au  den  Casarius  Tanta  est.  (Jaffe  577) 
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f.  27-28 

Desselben  Schreiben  an  denselben  Optaveramus,  fraier. 
(Jaffe*  576) 

f.  28—29 

Vigilius  Schreiben  an  denselben  Si  pro  observatione.  (Jaffe 

588) 

f.  29  -31 

Desselben  Schreiben  an  den  Bischof  Auxanius  von  Arles  Sicut 
nos  pro  tuae.  (Jaffe*  593) 

f.  31—31' 

Desselben  Schreiben  an  denselben  Licet  fraternitati  vestrae. 
(Jaffe*  595) 

f.  31—32 

Desselben  Schreiben  an  denselben  Scripta  de  ordinatione. 
(Jaffe*  592) 

f.  32  -33' 

Dilectissimis  fratrilus  universis  episcopis  provinciarum  om- 
nium  per  Gallias,  quae  sub  regno  vel  potestate  gloriosissimi  filii 
nostri  Childeberti  regis  Francorum  constituti  sunt;  sed  et  his,  qui 
ex  antiqua  consuetudine  ab  Arelatensi  consecrati  sunt  vel  con- 
secrantur,  Vigilius.  Quantum  nos  divina  etc.  (Jaffe*  594) 

f.  33  —35' 

DUectissimis  fratribus  universis  episcopis,  qui  sub  regno 
gloriosissimi  filii  nostri  Childeberti  regis  sunt  per  Gallias  consti- 
tuti, Vigilius.  Ammonet  nos  etc.  (Jaffe*  597) 

f.  35  -37' 

Desselben  Schreiben  an  den  Bischof  Aurelianus  von  Arles 
Amministrationem.  (Jaffe*  590) 

f.  37  -39' 

Desselben  Schreiben  an  denselben  Fraternitatis  vestrae.  (Jaffe 

605) 

f.  39' 

Pelagius  I.  Sehreiben  an  den  Bischof  Sapaudus  von  Arles  Quae 
nobiscum.  (Jaffe  620) 

t.  40—40' 

Desselben  Schreiben  an  denselben  Fraternitatis  vestrae.  (Jaffe 

621) 
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f.  40  —42' 

Desselben  Schreiben  an  den  König  Childebert  Rufinus.  (Jaffe 

622) 

f.  42'-43' 

Desselben  Schreiben  an  den  Bischof  Sapaudus  von  Arles  Quia 
legati.  (Jaffe*  623) 

f.  43  —44' 

Desselben  Schreiben  an  denselben  Majorum  nostrorum.  (Jaffe* 

626) 

f.  44'— 45 

Desselben  Schreiben  an  den  König  Childebert  Excellentiae 
vestrue.  (Jaffe*  627) 

f.  45—46 

Desselben  Schreiben  an  denselben  Cum  cehitudini.  (Jaffe*  630) 

f.  46—46' 

Desselben  Schreiben  an  den  Bischof  Sapaudus  von  Arles  Tanta 
nobis  est.  (Jaffe  629) 

f.  46' -50 

Desselben  Schreiben  an  den  König  Childebert  Humani  generis. 
(Jaffe*  628) 

f.  50—51' 

Desselben  Schreiben  an  die  Bischöfe  von  Tu  sei  a  annonaria 
Gaudenlius,  Maximiiianus  u.  s.  w.  Directum  a  vobis.  (Jaffe*  619) 

f.  51-53' 

Desselben  Schreiben  „an  das  gesammte  Volk  Gottes"  Vas  elec- 
tionis.  (Jaffe*  618) 

Cod.  3850  (Baluz.  291,  Reg.  4241)  in  folio  min.,  f.  1—300  s.  XVII. 


Auf  dem  Vorlegeblatt  steht  von  ßaluze's  Hand :  Vide  admoniti- 
onem  marginalem  libri  tertii  de  concordia  cap.  3  §.  1  p.  142  et 
l.  I.  Marcae  Hhp.  c.  6  §.  7.  Vide  etiam  epist.  203  P.  de  Mar  ca. 

Ist  eine  Abschrift  des  Codex  Urgclitanus  der  spanischen  Samm- 
lung. Sie  bricht  ab  in  dem  Schreiben  Leos  an  die  Bischöfe  von 
Campanien  u.  s.  w.  Ut  nobis  gratulationem. 


Digitized  by  Google 


248 


M  t  a  M  e  n 


*  Cod.  3851  (Colb.)  in  folio  s.  X.  nach  dem  Katalog. 

*  Cod.  3851  A  (S.  Martialls  Lemovie.)  in  folio  8.  X.  et  XI.  nach  dem 

Katalog. 

Catalogus  etc.  T.  III.  p.  520. 

Beide  enthalten  Bruchstücke  der  Concordia  canonum  des  Cres- 
conius,  der  erste  das  Breyiarium  und  die  7  ersten  Capitel  der  Samm- 
lung, der  zweite  von  der  Sammlung  die  Capitel  207 — 242. 

Cod.  3858  C  (Colb.  1108,  Reg.  3887),  in  fol.  min.,  f.  1-87  8.  XIII. 

f.  1—  55 

Eine  systematische  Sammlung ,  die  schon  der  folgenden  Periode 
angehört. 

f.  56-57' 

Die  Canonen  der  Apostel  mit  voraufgehendem  Verzeichniss  der 
Rubriken.  Die  Überschrift  der  Canonen  ist  diese : 

Incipiunt  capitula  per  dementem  Romanne  urbis  episcopum 
in  Lätinam  Unguam  tramlata. 

f.  57  —59' 

Zuerst  das  Verzeichniss  der  Rubriken  der  Canonen  von  Sardika, 
dann  die  Canonen  selbst  mit  der  Überschrift:  Incipiunt  capitula  con- 
cilii  Sardicemi8  per  vicarios  Julii  papae  intra  Datias  congregati. 
Nach  den  Canonen  folgt :  Omnis  synodus  dixerunt  —  custodiat.  Et 
subscripserunt  episcopi  Romanae  ecclesiae  legati  Osius  ab  hpauia 
Cordubensis  —  Verissimus  a  Lugduno  et  caeteri  numero  quadra- 
ginta  quinque.  Expliciunt  etc. 

f.  59  -61 

Die  Canonen  von  Antiochien  in  der  sog.  Versio  prisca. 

f.  61-62' 

Die  Canonen  von  Laodicea  in  der  sog.  isidorischen  Version. 

f.  62'— 65' 

Die  Canonen  von  Ancyra,  Neociisarea,  Gangra  in  derselben 
Version.  Zu  den  Canonen  von  Gangra  ist  der  Theil  des  Synodalschrei- 
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bens,  der  die  Canonen  einleitet,  vorhanden,  der  ihnen  nachfolgende 
fehlt. 

f.  65'— 67 

Die  Canonen  von  Nieaa  in  derselben  Version. 

f.  67-67' 

Die  Canonen  von  Constantinopel  in  eigentümlicher  Version,  die 
edirt  werden  soll. 

f.  67  —69 

Die  Canonen  von  Chalcedon  in  derselben  Version ,  in  der  sie  in 
der  Sammlung  des  Dionysius  vorkommen.  Nach  dem  letzten  Cauon 
(XXVIII. ;  im  Rubrikenverzeichniss  XXVII.)  folgt  noch:  XXVIIIl 
(Rubrikenverzeichniss  XXVIII.  De  primatti  Constantinopolitanae 
ecclesiae.)  Definitionen  sanctorum  pairum  sequentes  ubique  et  re- 
gulam  quae  nunc  relecta  est  centum  quinquaginta  —  Ordinari 
autem  sicut  dictum  est  metropolitas  praefatarum  diocesium  a  Con- 
stantinapolitano  episcopo  decretis  consonis  secundum  morem  facti* 
et  ad  cum  relatis.  Es  ist  der  auf  dem  Concil  von  Chalcedon  am 
31.  October  in  Abwesenheit  der  Legaten  Leo's  beschlossene  Canon 
über  die  Erhebung  des  Bischofs  von  Constantinopel  zur  Patriarchal- 
würde.  Die  Version  ist  dieselbe,  in  der  er  in  der  alten  Vulgatversion 
der  Acten  und  bei  Rusticus  vorkommt.  XXX  (Rubrikenverzeichniss 
XXVIIIl.  De  parrochiis  Antiocenae  et  Hierosolimitanae  ecclesiae.) 
Paschasinus  et  Luceusius  rererentissimi  episcopi  et  Bonifacius 
presbyter  optinentes  tocum  apostolicae  sedis  per  Paschasinum 
revercntissimum  episeopum  dixcrtint:  hta  quae  consentientibus 
fratribus  nostris  Maximo  —  praedictis  ecclesiis  contentio  relin- 
quatur.  Die  Worte ,  mit  denen  die  Legaten  Leo's  in  der  siebenten 
(achten)  Sitzung  vom  26.  October  ihre  Zustimmung  zu  dem  von 
Maximus  von  Antiochien  und  Juvenalis  von  Jerusalem  abgeschlosse- 
nen Vergleich  aussprachen ,  dem  zufolge  der  erstere  die  Patriarchal- 
wurde  über  die  beiden  Phönicien  und  Arabien,  der  letztere  aber 
dieselben  Rechte  über  die  drei  Palästina  erlangen  sollte.  Die  Fas- 
sung ist  die  der  alten  Vulgatversion,  von  der  Rusticus  in  diesem 
Falle  ziemlich  bedeutend  abweicht.  XXXI.  Ei  subscripserunt  Ana- 
tholiu8  Constantinopolitanus  episcopus  et  eaeteri  numero  CCCLIII. 
Expliciunt  capitata  concilii  Calcedonensis. 
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f.  69—69' 

Incipiunt  capitula.  I.  Qu  od  Adam ,  nisi  peccasset,  non  fuisset 
mortuus  —  XII.  Ut  fateantur  se  rundum  gratiam  —  et  aperta  con- 
fessione  promantur.  Dieselben  12  Artikel,  die  in  der  Epist  186  des 
Augustinus  an  den  Paulinus  als  Gegensatze  der  von  Pelagius  verwor- 
fenen Irrthümer  angeführt  werden.  Et  subscripserunt  Anreiht*  Car- 
taginensis  et  ceteri  episcopi  numero  LXXI.  XIII.  Domino  bcatis- 
simo  et  honorandUsimo  fratri  Innöcentio  papae  Anrelius  ei  cetert 
episcopi,  qui  concilio  ecclesiae  Cartaginemis  affuimw.  Cum  ea: 
more  —  etiam  corrigenda  et  cetera.  Das  Schreiben  des  carthagi- 
schen  Concils  v.  J.  416  an  Innocentius  I. 

f.  69  —70 

Das  Antwortschreiben  des  Papstes  In  requirendis.  (Jaffe*  116) 

f.  70—74 

/.  De  statutis  Nicaeni  concilii  observandis  —  XL.  üt  non 
liceat  episcopis  res  titidi  venumdare.  Expliciunt  tituli  capitulorum 
Cartaginemis  concilii.  Incipit  ejusdem  praefatio.  Constdatu  glorio- 
sissimorum  —  usurpare.  Aurelius  episcopua  dixit:  Juxta  —  sub- 
scripsei-unt  numero  CCXXXIX  episcopi.  Explicit  Cartagineme 
concilium.  Incipit  epistola  ejusdem  concilii  ad  Bonifacium  papam. 
Die  Verbandlungen  und  Canonen  der  ersten  Sitzung  des  cartha- 
gischen  Concils  v.  J.  419  mit  dem  in  eben  dieser  Sitzung  be- 
schlossenen Schreiben  an  Bonifacius  I. 

f.  74—74' 

Incipit  epistola  sive  annotatio  tertii  concilii  Cartaginensis  — 
Caelestino  —  Optaremus  etc.  Das  Schreiben  der  Afrikaner  an  Cö- 
estinus.  Coustant  Epistolac  Romanorum  Pontificum  T.  I.  col.  1058  sq. 

f.  74  -76 

Incipiunt  capitola.  Placuit  etiam  propter  evvoveni  —  acci- 
pere.  II.  Cresconius  Villeregiensi*  —  ceteri  subscripserunt.  Das 
Breviarium  Hipponense.  Soweit  die  Canonen  von  Hippo  nach  diesem 
Auszuge  in  der  ersten  Sitzung  des  carthagischen  Concils  v.  .1.  419 
wiederholt  wurden ,  werden  dieselben  hier  nicht  vollständig  gesetzt, 
sondern  es  wird  mit  der  Clausel  etc.  ut  supra  auf  diese  verwiesen. 
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f.  76—78 

Incipiunt  capitula.  Qui  episcopus  ordinandus  —  LXXXIX. 
Episcopus  91  clerico  —  ad  probationem  in  sinodo.  Incipiunt.  I. 
Episcopus  cum  ordinatur  —  XIII.  Viduae  —  jnvent.  Die  Statuta 
ecclesiae  antiqua. 

f.  78—84' 

De  panmlis  qui  apud  Donatistas  ordinati  sunt  —  similiter 
et  ceteri  subscripserunt.  Die  Sammlung  des  carthagischen  Concils 
von  419  mit  Auslassungen.  Die  Canonen  sind  nicht  numerirt.  Es  feh- 
len nach  der  dionysischen  Zahlung  die  cc.  49,  SO,  70,  72,  84, 
91—94,  107,  108  von  den  Worten  placuit  omnibus,  109—116. 
Auf  f.  81  steht  zwischen  den  cc.  71  und  73  dieser  Zählung  folgen- 
der Canon :  Si  quis  clericus  sepulcra  violaverit  et  manus  polhäas 
et  sacrilegas  habere  convictus  fuerit,  placuit  sancto  concilio,  vt 
dejectus  et  dampnatus  a  clero  publici  reatus  pena  obnoxius  punia- 
für.  Discu8aionem  metropolitani  cura  persequatur.  Corpora  vet  o 
insepulta  si  quis  clericorum  neglexerit,  non  interrogans  cujus  dog- 
matis  sit,  abjiciatur. 

f.  84'— 85' 

Incipiunt  capitula  reguläre  (regularum  s.?J  canonum  Ephe- 
si?ti  concilii  numero  Villi.  De  episcopis  qui  in  sancto  concilio 
minime  fuerunt  et  de  eis  qui  destituerunt  et  sc  hereticis  applicue- 
runt  —  De  bis  qui  non  audtunt  instituta  ecclesiastica  et  adver- 
santur  rectae  fidei.  Expliciunt  capitula.  Die  Rubriken  der  folgenden 
acht  Canonen.  Incipiunt  statuta  hujus  concilii.  De  episcopis  —  appli- 
cuei^unt.  Quoniam  oportet  ctiam  absentes  —  sin  autem  laici,  eos 
sine  communione  esse.  Dieselben  acht  Canonen,  die  in  der  Sammlung 
des  Johannes  Scholasticus  und  in  den  spätem  griechischen  Sammlun- 
gen sich  finden,  in  der  Version,  in  der  sie  auch  in  dem  Cod.  Ambros. 
S  33  sup.  und  dem  Cod.  Vercell.  CXI.  (s.  o.)  vorkommen.  An  diese 
schliesst  sich ,  als  zu  ihnen  gehörig :  De  tomo  occidentalium  et  An- 
tiocenum.  Suseepimus  unam  confidenter  patris  et  spiritus  saneti 
deitatem.  Es  ist  dies  derselbe  Canon ,  der  in  den  spätem  griechischen 
Sammlungen  als  c.  5  des  ersten  allgemeinen  Concils  von  Constanti- 
nopel  erscheint.  Die  Version  ist  dieselbe,  in  der  dieser  Canon  auch 
in  der  Sammlung  der  genannten  beiden  Handschriften  von  Mailand 
und  Vercelli  vorkommt. 
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f.  85 

Dilectissimis  fratribus  et  coepiscopis  ditersarum  provinciarum 
Numidiae,  Mauritaniae  utriusque  Metropolis  Aurelius,  Mizonius 
et  ceteri  episcopi.  Ecclesiasticae  utilitatis  —  g andere  Semper  in 
Domino.  Das  Schreiben  des  Aurelius  und  der  byzacenischen  Bischöfe 
an  das  carthagische  Concil  v.  J.  397.  Ballerinii  S.  Leonis  M.  Opp. 
T.  III.  col.  87. 

f.  85'— 87' 

Das  unter  Gratus  i.  J.  348  und  das  unter  Genethlius  i.  J.  390 
gehaltene  Concil  von  Carthago.  Von  dem  letztern  fehlen  die  cc. 
2,  3,  4,  6,  8,  10. 

Cod.  3859  (Colb.  1674,  Reg.  3887)  in  folio,  f.  1-142  s.  IX. 

A 

Ist  dieselbe  Handschrift,  die  Sirmond  in  seinen  Concilia  Galliae 
den  Codex  Bonaevallis  nennt.  Durch  das  Geschenk  eines  sonst  un- 
bekannten Abtes  Godo  von  Bonneval  bei  Chartres  war  sie  an  dieses 
Kloster  gekommen.  Die  Dcdicationsverse  sind  mitgetheilt  bei  Mabil- 
lon  Annales  Ordinis  S.  Benedicti  Lib.  LXVIII.  n.  XXXIX.,  und  Theincr 
Ober  Ivo's  vermeintliches  Decret  S.  10  Note  13  (Disquisitiones  cri- 
ticae  p.  149  not.  13). 

f.  1-54 

Incipit  capitulatio  breviter  collect a  de  canonibus  diversorum 
conciliorum ,  que  in  seqnentibus  sententiis  propriis  titulis  et  loca  et 
nomina  innotescunt. 

I.  Nicenum  concilium  cum  suis  capilulis. 

II.  Ut  per  singulo8  annos  synodus  bis  fiat.  Capitula  IUI  cum 
suis  sententiis  — 

XXX  De  sinodo  Patricii.  Capitula  XVII  de  diversis  causis. 

XXXI.  De  episcopis  qui  suprascriptos  canoues  consenserunt 
et  prmwöerunt  numero  1ICCXXXIII  per  concilia  XXVI. 

Es  sind  dies  die  Titelrubriken  der  nachfolgenden  Sammlung. 
S.  auch  Theincr  Über  Ivo's  vermeintliches  Decret  S.  6  (Disquisi- 
tiones criticae  p.  145  not.  7). 
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In  nomine  sanctae  Trinitatis  incipit  breviarium  collectum  de 
canonibus  divcrsorum  conciliorum.  Folgt  die  Sammlung  selbst,  de- 
ren jüngste  Stucke  nicht  über  das  6.  Jahrhundert  hinausgehen. 

Nach  dem  letzten  der  im  Verzeichniss  aufgeführten  Titel 
folgt  noch : 

f.  54— 55 

SenUnlia  hidori  super  Leviticum.  Inter  haec  jubetur  ipsis 
sacerdotibus  —  veritatis. 

Canon  Africanorum.  Statuta  ecclesiae  antique.  Qui  episcopus 
—  adquiescat.  Die  Einleitung  der  Statuta  ecclesiae  antiqua. 

f.  55-142 

Incipit  capitulatio  de  diversis  conciliis  atque  setitentiis. 

I.  De  ordinationepresbiterorum  et  diaconorumvel  ceterorum  — 

CCCXLI.  Qualiter  intelligatur  quod  dicit  apostolus:  qui  in 
sacrario  operantur  quae  sacrario  s[untj  aedant. 

Ist  das  Verzeichniss  der  Capitelrubriken  der  nachfolgenden 
Sammlung. 

Incipit  breviarium  cotlectum  de  canonibus  diversorum  conci- 
liorum ,  ecclesiasticae  regulae ,  canones  apostolorum ,  capitula  de 
ordinatione  presbiterorum ,  diaconorum  vel  ceterorum.  Folgt  die 
Sammlung  selbst,  die  bis  f.  103'  ein  Auszug  aus  der  Dionysio-Hadri- 
ana  in  chronologischer  Ordnung  ist.  Die  dann  folgenden  Capitel  sind 
einer  oder  mehreren  Sammlungen  gallischen  Ursprungs  entlehnt.  Die 
jüngsten  Cauonen,  die  ich  gefunden  habe,  gehören  dem  dritten  Concil 
von  Paris  v.  J.  557  und  dem  zweiten  Concil  vou  Tours  v.  J.  567  an. 
Die  übrigen  Stücke  überschreiten  das  7.  Jahrh.  nicht.  Theiner  irrt 
sich,  wenn  er  a.  a.  0.  S.  10  (Disquisitiones  criticae  p.  148)  annimmt, 
dass  die  Sammlung  zum  Theil  aus  Pseudoisidor  geschöpft  habe. 

Die  cc.  294—333  sind  in  dieser  Handschrift  zwischen  c.  157 
und  c.  158  eingeschoben.  Die  cc.  334—341  fehlen  ganz. 

*  Cod.  3878  (Faurianus,  Reg.  4242)  in  folio  8.  XII.  nach  dem  Katalog, 

s.  XI— XII.  nach  Wasserschleben. 

Catalogus  etc.  p.  524. 

Wesserschlebeo  Bussordnungen  S.  VII,  S.  248  Note  2,  S.  433  Note  2. 

Enthalt  nach  Wasserschieben  a.  a.  0.  S.  433  Note  2  dieselben 
Stücke  wie  Cod.  lat.  Monac.  3853  (s.  u.).  Cf.  Theiner  Disquisitiones 
criticae  p.  336,  Pertz  LL.  T.  I.  p.  269. 
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Cod.  3879  (Colb.  860,  Reg.  3887)  in  folio,  f.  1—111  8.  IX. 

7—7 

f.  1—67' 

Die  Dacheriana.  Die  Vorrede  fehlt.  Die  Sammlung  schliesst  hier 
mit  Lib.  III.  cap.  151 ,  ohne  dass  ein  Defect  der  Handschrift  vorläge. 

f.  68  sq. 

Martyrologien  u.  a. 

Cod.  3$80  (Mazarinaeus,  Reg.  4247)  in  folio,  f.  1—150  s.  XII. 

f.  1-70 

Die  Dacheriana. 

f.  70—91' 

In  hoc  codice  incsunt  auctoritates  sanctorum  patrum  nostrorum 
episcoporum  sedis  apostolicae  vel  piissimorum  augustorum  Honorii 
et  Teudosii.  Incipit  cap.  primum.  I.  Preceptum  augustorum  da  tum 
ad  vimm  Julium  Agricolam  praefectum  Galliarum  —  XL  VI.  Item 
praeceptum  Pelagii  ad  Sapaudum  episcopum.  Inhaltsverzeichniss 
der  nachfolgenden  Sammlung  der  Kirche  von  Arles. 

Factum  ad  virum  iul  (sie)  Agricolam  praefectum  Galliarum. 
Saluberrima  etc.  Stimmt  von  hier  an  bis  zu  (XLIII.J  dem  Schreiben 
des  Vigilius  an  den  Bischof  Aurelianus  von  Arles  Amministrationem 
vicum,  womit  hier  der  Text  der  Sammlung  schliesst,  überein  mit 
Cod.  5537  (s.  u.). 

f.  91-92 

De  clavibus  sacerdotum.  Dicendum  videtur  de  clavibus  —  per 
invocationem  Trinitatis. 

f.  92-92' 

De  libero  arbitrio.  Johannes  Os  aureum.  Quoniam  bona  atque 
mala  —  et  tu  de  sanguine  ejus  fidelia. 

f.  93-97' 

Incipit  ordo  qualiter  suseipere  debent  sacerdotes  in  ecclesia 
penitentes  ad  penitenciam.  Cum  peccator  quilibet  —  compluitur 
itaque,  sed  non  irroratur. 
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f.  98-141' 

Incipit  prologus.  Satis  libenter,  carissime  frater  —  velobser- 
vationibus  vivant  Explicit  praefatio.  Die  Vorrede  des  Rufinus  zu 
der  nachfolgenden  Version  der  Capitel  des  heil.  Basilius.  Item  aliud. 
H u  man  wn  genus  diligens  Deus  —  qua  hora  Dominus  veniat.  Die 
Vorrede  des  Basilius.  Incipiunt  capitula  sancti  Basilii  de  institutione 
monachorum.  Folgen  die  Capitel  selbst.  L.  Holstenii  Codex  regularum 
ed.  Brockie.  Aug.  Vindelicorum  1759.  fol.  T.  I.  p.  67  sq.  Finit.  Ba- 
silius Domini  Christi  templique  sacerdos  haec  statuit  monachis 
sancta  praeconia  vitae. 

Aus  dem  jetzt  folgenden  hebe  ich  nur  noch  dies  (f.  47')  hervor : 
Aecclesia  sancti  Petri  habet  in  longitudine  pedes  CCCXL  Villi. 
In  latitudine  pedes  CCXXX.  Porticum  in  latitudine  pedes  XL.  Habet 
in  longitudine  pedes  LXVII.  Int  er  totum  in  longitudine  sunt  pedes 
CCCCXXVI.  Aecclesia  sancti  Pauli  in  longitudine  CCCL.  In  la- 
titudine CCXXV.  Absida  in  longitudine  CCXLV1.  In  latitudine  XCI. 
Porticus  vero  in  latitudine  XXIIII.  Inter  totum  in  longitudine  sunt 
pedes  CCCCLXV. 

Cod.  4278  (Colb.  1559,  Reg.  4240)  in  quarto,  f.  1-126  s.  X.,  f.  127-167 

'    s.  X— XI. 

Auf  dem  Vorlegeblatt  steht:  Hie  codex  fuit  olim  Claudii  Fau- 
chetii ,  dein  Nicolai  Fabri. 

f.  1—126 

Die  Dionysio-Hadriana  mit  der  metrischen  Dedication  an  Karl 
den  Grossen. 

f.  127-167 

Dieser  Theil  der  Handschrift  enthält  eine  Sammlung ,  die  schon 
in  den  Anfang  der  folgenden  Periode  lallt. 

Cod.  4279  (Colb.  2489,  Reg.  4240)  in  quarto,  f.  1  -99  s.  IX. 

6 

f.  1-2 

Incipit  praefatio  canonum  apostolorum.  Folgt  die  Vorrede  des 
Dionysius  zum  ersten  Theile  seiner  Sammlung. 
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f.  2—7 

Die  Canonen  der  Apostel. 

f.  7—11' 

Die  Canonen  ron  Laodicea  in  der  Version  des  Dionysius.  Nach 
dem  letzten  Canon  folgt  noch:  Canon  Cartaginensis.  Ut  episcopus 
gub emotionem  etc.  c.  7  der  Statuta  ecclesiae  antiqua.  Canon  Auri- 
lianensis.  Episcopus  pauperibus  etc.  c.  16  des  ersten  Concils  toii 
Orleans. 

f.  11'  sq. 

///  nomine  sanctae  Trinitatis  incipiunt  canones  de  universis 
proc'mciis.  Folgt  dieselbe  Sammlung,  die  sich  in  den  Codd.  Luc. 
490  (s.  o.),  Paris  lat.  3836  (s.  o.)  u.  a.  in.  findet.  Die  Handschrift 
bricht  ab  in  Siricius  Schreiben  an  den  Bischof  Himerius  von  Tarra- 
gona  Directa  ad  decessorem  mit  den  Worten  servandum  esse  cen- 
semus  | 

Cod.  4280  A  (Colb.  3029,  Reg.  4240)  in  quarto,  f.  1-107  s.  X. 

B 

In  Dei  nomine  ineipit  ratio  totius  orbis  vel  provintiarum  ab 
Orosio  . . .  descripta.  Majores  nostri  orbem  totius  terrae  —  eelebres 
habentur.  Explicit. 

f.  3  —14 

Das  häufig  vorkommende  Verzeichniss  der  Provinzen  des  römi- 
schen Reichs  nebst  dem  Verzeichniss  der  Provinzen  und  Städte  Gal- 
liens. Zu  dem  letztern  stehen  folgende  Zusätze  am  Rande  von  einer 
Hand  des  10.  Jahrhunderts:  Ad  v.  Warmatia:  A  tempore  saneti 
Bonifacii  Wizsemburech.  A  tempore  domni  Karoli  imperatoris  in 
Saxonia  Paderbrunna,  Bilduineshem ,  II  aluer  st  at ,  Ferida  (Ver- 
den). Ad  v.  Tungrorum:  A  tempore  domni  Karoli  imperatoris  in 
Saxonia  Mimigernofurd  (Münster),  Mimida  (Minden?),  Brema, 
Osneburge. 

Ineipit  ordo  de  celebrando  concitio.  Bora  —  concilii  absolve- 
tur.  Wie  bei  Pseudoisidor  (Hinschius  p.  22 — 23)  und  schon  vor  ihm 
in  Exemplaren  der  ächten  Hispana.  S.  auch  o.  zu  Cod.  Vercell.  CXI. 

Ilaec  capitula  primum  recitanda  sunt.  Concilii  Toletani  titulo 
XVIII.  Praecipit  haec  8  an  et  a  —  denuntietur  et  locus,  c.  18  des 
dritten  Concils  von  Toledo.  Ex  concilio  Toletano.  Ne  tumultttm 
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concilium  agitctur.  Era  1.  In  loco  benedictionis  —  perferat.  c.  1 
des  elften  Concils  von  Toledo,  Incipit  sinodus  Ephesina  prima  du- 
ccntorum  —  non  abjecla  nec  deposita.  Die  beiden  Schreiben  des 
Cyrillus,  die  in  der  spanischen  Sammlung  und  anderswo  unter  dem 
Titel  des  Concils  vonEphesus  vorkommen.  Das  zweite  Schreiben  bricht 
am  Ende  von  f.  10'  mit  den  angeführten  Worten  ab.  Es  folgen  noch 
die  beiden  Schreiben  Leo's  I.  an  den  Bischof  Flavianus  von  Constan- 
tinopel  Cum  christianissimua  und  Lee t in  dilectionis  (Jafle  198, 
201).  Das  letztere  endet  zu  Anfang  von  f.  13'.  Der  grösste  Theil 
dieser  Seite  und  die  nächste  ganze  Seite  sind  unbeschrieben. 

f.  14  —  15 

Incipit  praefatio  libri  canonum.  Canon  auiem  graece  —  cor- 
rigat.  Canone*  untern  generali  um  —  in  unum.  Explicit  praefatio. 
S.  Isid.  Etymol.  Lib.  VI.  c.  XVI. 

Item  alia.  Folgt  die  Vorrede  des  Dionysius  zum  ersten  Theile 
seiner  Sammlung.  Evplicit  praefatio. 

f.  15—17 

De  canonibus  apoatolorum  vel  sex  aynodia  —  A  XIUI  Syno- 
denaea  Villi.  Fink.  S.  o.  Cod.  1454  f.  1—4'. 

f.  17—25 

Incipit  annotat io  canonum  sanetorum  pairum.  Nie  habetur 
concordia  canonum  conciliorum  —  Leonis  et  Gelasü.  Explicit  an- 
notatio.  Der  Titel  der  Concordia  canonum  des  Cresconius. 

Concilium  sacrum  —  fluit.  Die  bekannte  metrische  Vorrede  der 
Canonen  von  NicUa. 

Incipit  praefatio.  Domino  —  Deo  digne.  Die  Vorrede  des  Cres- 
conius. 

Deinceps  auccedunt  capitata  epiacoporum  proprio.  Etc.  Das 
Inhaltsverzeichniss  zu  der  nachfolgenden  Sammlung.  Von  den  12  Ab- 
schnitten, in  welche  die  Sammlung  zerfaMlt,  werden  die  Rubriken 
—  mitgetheilt  von  Theiner  Über  Ivo's  vermeintliches  Decret  S.  8 
(Disquisitiones  criticae  p.  147  not.  9)  — ,  von  den  355  Capiteln, 
welche  in  fortlaufender  Zahlung  unter  die  Abschnitte  vertheilt  sind, 
die  Inscriptionen  verzeichnet. 

f.  25'  sq. 

Incipit  Uber  canonum  etc.  Der  Text  der  Sammlung.  S.  vorläufig 
Theiner  a.  a.  0.  S.  7  fg.  (I.  c.  p.  147  sq.). 

SiUb.  d.  phii.-hiat.  Cl.  LIV.  Bd.  II.  Hfl.  17 
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Über  den  übrigen  Inhalt  der  Sammlung  s.  den  Katalog  T.  III. 
p.  573,  und  Pertz  Monumenta  LL.  T.  I.  p.  XXIV. 

Cod.  4280  B  (Colb.)  in  quarto  s.  X. 

S.  den  Katalog  T.  III.  p.  574.  Die  hier  unter  1.  angeführte  Ca- 
nonensammlung  ist,  wenn  nicht  dieselbe,  so  doch  nahe  verwandt  mit 
der  zweiten  in  Cod.  3859  (s.  o.)  enthaltenen  Sammlung.  Ich  habe 
die  Handschrift  gesehen ,  aber  nicht  näher  untersucht. 

Cod.  4281  (S.  Martialis  Lemovic.  196,  Reg.  4240)  in  quarto,  f.  1-137  s.  IX. 

f.  i  steht  von  einer  Hand  des  il.  Jahrhunderts:  Die  est  Uber 
sei  Martialis.  Si  quis  eum  furaverit,  sit  cum  Datan  et  Abiron  in 
infernum.  Responderunt  omnes:  Amen. 

f.  1'— 65 

Die  Herovalliana. 

f.  55' 

war  leer;  eine  Hand  des  1 1.  Jahrhunderts  hat  den  leeren  Raum 
zum  Theil  beschrieben  mit  Erörterungen  über  die  Duo  gener a  de- 

f.  56-63 

De  exposicione  diversarum  rerum  beati  Gregorii  —  ad  pre- 
dicandum  misit.  De  episcopis  qualiter  cum  suis  clericis  conversan- 
tur  etc.  Die  Fragen  des  Augustinus  mit  Gregor's  I.  Antworten,  wie 
in  der  Benedictinerausgabe  des  Registrum  Lib.  XI.  ep.  64. 

Cod.  4287  (Colb.  3965,  Reg.  4483)  in  quarto,  f.  1—76  s.  X. 

7—7 

Die  Handschrift  ist  zu  Anfang  defect.  f.  1  beginnt  im  Capitel- 
verzeichniss  der  Dacheriana ,  die  f.  74'  schliesst. 

f.  75,  dessen  untere  Hälfte  fehlt,  enthält  den  Anfang  von  Hink- 
mar's  Capitula  presbyteris  data  Anno  DCCCLII.  kal.  Novemb.  bis 
zu  den  Worten  des  c.  1  nec  non  et  seimoncm  saneti  Athanasii  de 
fide  cujus  ini\ 

f.  75'  ist  bis  auf  einige  Proben  der  Feder  leer. 

f.  76  steht  von  andrer,  aber  gleichzeitiger  Hand: 
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Incipiunt  capitula  Gulleberti  episcopi.  Ut  unusquisque  rede 
8U08  p8almo8  audeat.  Etc. 

Cod.  5537  (Colb.  5141,  Reg.  3989)  in  folio  min.,  f.  I— III,  f.  1-109  von 
verschiedenen  Händen  3.  XI— XII.  «). 
f.  I 

Codex  täte  fuit  Petri  Saxii,  et  ex  eo  Baronius  edidit  episto- 
las  Pontificum  Romanorum  de  privilegiis  ecclesiae  Arelatensis 
Steph.  Baluzius. 

Delatw  ex  urbe  Arelatensi  ubi  emptus  est  ab  heredibus  Saxii 
anno  MDCLXXXll  in  hanc  bibliothecam  Colbertinam. 

f.  r-iir 

■ 

Incipiunt  capitula  in  libro  auctoritatum  sanctorum  patrum 
no8trorum  sedi*  apostolieae  episcoporum  piissimorumque  Bonorii 
et  Theudosii  augustorum.  I.  De  praecepto  augustorum  dato  ad  vi- 
rum  Julium  Agricolam  praefectum  Galliarum  —  Quod  praeceptum 
Pelagii  papae  item  ad  Sapandum  dirigatur  episcopum.  Expliciunt 
capitula. 

f.  M\  f.  1—39' 

Incipit  Uber  auctoritatum  per  apostolieae  sedis  episcopos 
pii88imo8que  Honorium  et  Theodosium  atigustos  Arelatensi  aeccle- 
siae  concessarum. 

IJonorius  et  Theodosius  augusti  viro  Julio  Agricolae  praefecto 
Galliarum.  Saluberrima  etc.  S.  o.  Cod.  3849  f.  1 — 2'. 

//.  Zosimus  Schreiben  an  die  Bischöfe  Galliens  und  der  sieben 
Provinzen  Placuit  apostolieae  sedi. 

Stimmt  von  hier  bis  zum  Schluss  von  Symmachus  Schreiben  an 
den  Bischof  Aeonius  von  Arles  Momt  equidem  (Cap.  XXV.)  auf 
f.  39'  überein  mit  Cod.  2777  f.  20—32'. 


a)  Coustant  nennt  diese  Handschrift  xur  Unterscheidung  ron  Cod.  2777  (Cod.  Cölbe  r- 
tinus)  und  von  Cod.  3849  (Cod.  Regiua),  die  beide  ebenfalls  die  Sammlung  der 
Kirche  ron  Arle«  enthalten,  den  Codex  Arclatcntis. 

17* 
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f.  39  —92' 

Cap.  XXIII.  (sie)  Symmachus  Schreiben  au  die  gallischen 
Bischöfe  Sedis  apostolicae. 

Bringt  von  hier  bis  zum  Schluss  von  Pelagius  Schreiben  „an  das 
gesammte  Volk  Gottes"  Vas  electionis  dieselben  Stücke,  wie  Cod. 
3849  von  f.  17  bis  zu  Ende,  mit  Ausnahme  des  dort  f.  21'  sich  fin- 
denden Bruchstücks  eines  Schreibens  des  Hormisda  an  Cäsarius.  Die 
Stücke  sind  bis  zu  Ende  numerirt. 

f.  92  -93 

Gallia  a  candore  populi  nuneupata  est.  Galla  enim  graece  lue 
dicitur.  Montes  et  rigor  caeli  ab  ea  parte  solis  ardorem  excludunt, 
quod  fit*  tU  candorfij  corporum  non  noceretur.  Harte  ab  Oriente 
Alpiumjuga  tuentur,  ab  occasit  Oceanus  includit ,  a  meridie  prae- 
rupta  Pirenei,  a  septentrione  Reni  fluettta  attjue  Germania,  cujus 
inilium  Belgien,  finis  Aquitania  est.  Regio  gUba  uberis  atque  pa- 
pulosa et  ad  usum  animantium  apta ,  fluminibtts  quoque  et  fontibus 
irrigua,  perfusa  duobus  magnis  Rheno  et  Rodano  fluminibtts. 

f.  93  andere  Hand 

De  septem  viris  a  beato  Petro  apostolo  in  Galliis  ad  praedi- 
candum  missis  tempore  Neronis.  Sub  Claudio  igitttr  Petrus  apo- 
stolusquosdamdiscipulos  misit  in  Gallias  ad  praedicandam  gentibu* 
fidem  Trinitatis,  quos  diseipulos  singulis  urbibus  delegacit.  Fuerunt 
hi  TrophimuSt  Paulus,  Marcialis,  Austremonitts ,  Gracianus.  Sa- 
turninus,  Valerius  et  plures  alii,  qui  comites  a  beato  apostolo  Ulis 
pi  aedestinati  fuerant. 

f.  93 — 97'  neuerdings  andere  Hand 

Gregor's  VII.  Schreiben  an  den  Erzbischof  Manasse  von  Rheims 
Cum  tos  ea  a  sede.  (Jaffe  3816) 

Sentencia  saneti  Gregorii  missa  ad  Augustinum  Anglensem 
episcopum  de  pallio  archiepiscoporum.  Qualiler  debemus  cum  Gal- 
liarum  —  cujusfdam]  martyris  creditur.  S.  Gregorii  M.  Opera 
ed.  Bened.  T.  II.  col.  1156  sq.  Die  zweite  Hälfte  von  f.  97  und 
f.  97'  sind  leer. 

f.  98—102  sind  von  kleinerem  Format,  f.  103 — 109  von  noch 
kleinerem  Format. 
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f.  98 — 101'  neuerdings  andere  Hand 

XCV.  Gregor's  I.  Schreiben  an  den  Bischof  Virgilius  von  Arles 
0  quam  bona.  (Jaffe  1004) 

XCVL  Desselben  Schreiben  an  alle  gallischen  Bischöfe»  qui  sub 
regno  —  Childeberti  sunt.  Ad  hoc  divinae  dispensationis.  (Jaffa* 
100Ö) 

XCVll.  Desselben  Schreiben  an  den  König  Childebert  Laetos 
no8  excellentiae.  (Jaffe*  1006) 

f.  101—102  s.  XII. 

Noticia  placiti  quod  fecit  dompnus  Ato  Arelatensis  archiepi- 
8Copu8  cum  Heldeberto  et  cum  Wilelmo  Petri  et  Raimundo  Isnardi 
et  Raimundo  Daidonati  et  cum  aliis  de  honore  quem  habent  in 
mesens  per  sanctum  Trophimum  et  per  archiepiscopum.  Reddide- 
runt  et  dimiserunt  ei  salvatores  etc.  Testes  autem  hujus placiti  sunt 
Raimundus  de  Baucio  et  Gaufredus  Porcelliti,  ügo  |  f.  102  Aruei 
et  Raimundus  Jordani  et  ügo  Teucenna.  Der  Rest  des  Blattes  ist 
unbeschrieben. 

Mit  f.  103  beginnt  wieder  eine  andere  Hand  des  ausgehen- 
den 11.  oder  des  angehenden  12.  Jahrhunderts. 

f.  103—105 

AXT.  XCVL  XCVll.  Dieselben  Schreiben  Gregors  I.,  die 
f.  98— 10 1'  schon  einmal  vorgekommen  sind. 

f.  105— 105' 

Nikolaus  I.  Schreiben  an  den  Erzbischot  Rotlandus  von  Arles 
Susceptis  sanetitudinis.  (Jaffe  2083) 

f.  105'- 109' 

Das  erste,  zweite  und  vierte  (tertium)  Concil  von  Arles  in  der- 
selben Gestalt,  in  der  sie  in  der  spanischen  Sammlung  vorkommen. 

Der  c.  1  (Hisp.)  des  Concils  von  Turin  bis  zu  den  Worten  ha- 
beat  potestatem. 

Die  von  den  Ballerini  De  ant.  coli.  can.  P.  II.  c.  XIII.  n.  4  i.  f. 
nach  Cod.  Valicell.  G  99  (s.  o.)  mitgetheilten  Eidesformeln. 
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Mausen 


*  Cod.  7193  (Colb.)  in  folio. 

Catalogus  etc.  T.  IV.  p.  324. 

Wasserschieben  Bussordnungen  S.  VII,  S.  412  fg. 

Dieser  zu  verschiedenen  Zeiten  geschriebene  Miscellancodex 
enthält  von  einer  Hand  des  8.  Jahrhunderts  das  bei  Wasserschieben 
a.  a.  0.  S.  412  gedruckte  Ponitentialbuch. 

Cod.  8901 «)  in  folio  8.  VIII. 

Die  Canonen  von  Gangra,  Antiochien,  Laodicea  in  der  sog. 
isidorischen  Version. 


2.  Sapplemcnt  latia*)* 

Cod.  205»)  in  octavo,  f.  1—138  8.  X. 
f.  1 -8b* 

Die  Dacheriana.  Der  Anfang  des  Capitelverzeichnisses  zum 
ersten  Buch  fehlt  durch  Defect  der  Handschrift. 

f.  85—89 

Leo  universU  episcopis  per  Cesariensem  Maritaniam  consti- 
tutum. Cap.  XLVIIII.  Cum  de  ordinationibus  etc.  S.  o.  Cod.  2341. 
Das  Schreiben  ist  hier  vollständig  und  zwar  in  derjenigen  Gestalt,  in 
der  es  in  der  Hadriana  erscheint. 

£  89-89' 

Felix  HI.  Schreiben  an  den  Bischof  Zeno  (von  Sevilla)  Filius 
noster,  vir.  (Jade*  376) 


*)  Diese  Handschrift  geborte  zum  Supplement  latin.  Sie  bat  gegenwärtig  die  oben 
angeführte  Signatur.  Ihre  frühere  Nummer  habe  ich  mir  nicht  bemerkt. 

*)  Fast  alle  jetzt  folgenden  Handschriften  der  kaiserl.  Bibliothek  sind  in  den  letalen 
Jahren  neu  signirt.  leb  habe  nur  einen  Theil  derselben  nach  der  neuen  Signirung 
benutzt.  Es  scheint  mir  daher  zweckmässiger ,  alle  noch  nach  der  Ordnung  ihrer 
früheren  Signaturen  aufzuführen ,  indem  ich  hei  denjenigen ,  deren  gegenwärtige 
Bezeichnung  ich  kenne,  dieselbe  namhaft  mache.  Auch  da,  wo  ich  dies  nicht 
kann ,  ist  das  Manuscript  mit  Hülfe  der  auf  der  Bibliothek  befindlichen  Concurdaoz 
natürlich  leicht  zu  finden. 

')  Neue  Signatur:  (Cod.  lat.  Paris.)  i074t. 
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f.  89  — 90' 

Hormisda's  Schreiben  an  alle  Bischöfe  von  Spanien  Inier  ea, 
quae  notitiae.  (Jaffe'  498) 

f.  90  -91 

Desselben  Schreiben  an  alle  Bischöfe  der  Provinz  Baetica  Quid 
tamdulce.  (Jaffa  511) 

f.  91— 92 

Gregors  I.  Schreiben  an  den  Bischof  Leander  von  Sevilla  Re- 
spondere  epUtolis.  (Jaffe*  747) 

f.  92—95 

Desselben  Schreiben  an  den  König  der  Westgothen  Rechared 
Explere  verbis  (Jaffe*  1279)  bis  zu  den  Worten  atque  dignitati 
debeamu8. 

f.  95' -96' 

Desselben  Schreiben  an  den  Subdiakonen  Petrus  Pergenti  tibi. 
(Jaffe  740) 

f.  96'  sq. 

Die  Decrete  der  römischen  Synode  Gregorys  I.  vom  5.  Juli  595. 
Jetzt  folgen  Sermones  Augustini,  Bonifacii  u.  a. 

Cod.  331  in  folio,  f.  1-140  in  westgothischer  Schrift  s.  VIII. 
Die  Dionysio-Hadriana. 

3.  Saiat-tierualn. 

a.  Saint-G erraain  latin. 
*  Cod.  121 ')  (Corbej.)  in  folio  min.,  f.  33-139  8.  X— XI. 

f.  33—127' 

Die  irische  Sammlung.  Aus  dieser  Handschrift  sind  die  Mitthei- 
lungen von  d'Achery  Spicilegium  T.  IX.  1669.  4.  p.  1  sq.  S.  o.  zu 
Cod.  lat.  Paris.  3182  p.  19—160. 


O  Nene  Signatur:  (Cod.  Im».  Paris.)  12021. 
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f.  127  -  132' 

In  ordinatione  aepiscopi  vel  prespiteri  —  quamvi»  monachi 
fuissent.  Expliciunt  judlcia  Teodori  Greci  et  aepiscopi  Saxonum. 
S.  o.  zu  Cod.  lat.  Paris.  3182  p.  164—173. 

f.  132—133' 

Incipiunt  canones  Addomnori  vel  Addominari.  Marina  anima- 
lia  —  usus  varios  habebimus.  Fininnt  judicia.  S.  o.  zu  Cod.  lat. 
Paris.  3182  p.  173—175. 

f.  133—134 

Incipiunt  canones  Anircan»  consilii  aepiscoporum  XXIII1  de 
libro  III.  Folgen  dieselben  Canonen  von  Ancyra,  die  der  Cod.  lat. 
Paris.  3182  p.  175—176  enthält,  in  derselben  Gestalt 

f.  134—135 

Incipiunt  eanones  Necessarense»  de  libro  IUI.  Folgen  die- 
selben Stucke,  die  Cod.  lat.  Paris.  3182  p.  176 — 177  enthält. 

f.  135—138 

Incipit  Judicium  culparum.  Si  guis  homicidittm  etc.  Wassersch- 
ieben Bussordnungen  S.  124  fg. 

f.  138—139' 

De  disputiofl  Hibernemis  sinodi  et  Gregori  Hasasemi  sermo 
de  innumerabüibus  peccatis  incipit.  Paenitentia  parricidii  etc. 
Ebendaselbst  S.  136  fg. 

Mihi  xroxanti  Utero»  missereatur  trinitas.  Melior  est  sopi- 
entia  attro,  et  consilium  pretiosius  argento.  Formae  dignitos  aut 
cetustate  extinguitur,  out  morbo  dcflorescit,  aut  utroqne  dedecora- 
tur.  Pro  me  frai  oroveri»  pictorem  porvi  codicis  Deum,  ut  mea 
debita  largiatur  innumera.  Arbedoc  clericus  ipse  has  coUectio- 
nes  conscripsit  locinionese  conscriptionis  Hoelhucar  abbate  dis- 
pensante ,  quas  de  sanetis  scripturis  vel  ex  divinis  fontibus  hic  in 
hoc  codice  glomerati  sunt ,  sive  oetiam  de  decreta  seit  patres  sinodi 
qui  in  diversis  gentibus  vel  Unguis  construxerunt.  Obsecro  itaque 
vos  omnes,  qui  in  hunc  senatum  pi-oedicore  sive  decrevere  seu  in- 
terpretare  vel  düscernere  dilectaveritis  scripture  me  pro  Arbedoc 
herum  poli  rogore  non  distolatis,  ut  mihi  humuneulo  in  vita,  in 
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morte  et  post  mortem  misertum  fore  dignetur.  Pax  legendi,  sanitas 
audiendi,  vitam  perficiendi  in  futuro  ....  Curio  in  commone  hunc 
»olio  tueatttr. 

*Cod.  326  (Corbej.)  in  folio  s.  XI— XII.  nach  Wasserschieben. 

Wasserschieben  Bussordnungen  S.  VII. 

Enthält  nach  dem  Corrector  Burchard's  von  Worms  die  Samm- 
lung Halitgar's  von  Cambrai. 

Cod.  364  in  folio  s.  IX.  ohne  BlattzahJen. 
Enthalt  dasselbe  wie  Cod.  lat.  Paris.  1565. 

Cod.  365  in  Mio  s.  IX.  ohne  Blattzahlen  *)• 

Die  Dionysio-Hadriana.  Auf  diese  Sammlung  folgt  der  Eingang 
der  Nov.  123  und  die  Nov.  5  wie  in  Cod.  lat.  Paris  3838  f.  165'— 
167  (s.  o.). 

Cod.  366  in  folio,  f.  1—237  s.  IX.  exeunt. 

C.  G.  Haubold  Opuscula  academica.  Lipsiae  1829.  8.  T.  II.  pp.  XCIII. ,  XCV., 
XCVI. 

Haenel  Constitutiones  Sirmondi  p.  418. 
Idem  Lex  Romano  Visigothorum  p.  LXXV.  sq. 
Hmschius  Decretales  Pseudoisidorianae  p.  XII. 

Die  in  dieser  Handschrift  vorliegende  Zusammenstellung  von 
Stücken  gehurt  schon  der  folgenden  Periode  an.  Unter  diesen  Stücken 
findet  sich  f.  13 — 151  die  Dionysio-Hadriana,  der  f.  10'  — 13  S. 
Isid.  Etymol.  Lib.  VI.  c.  XVI.  Canones  generalium  conciliorum  etc. 
mit  der  Überschrift  In  nomine  Domini  incipit  praefatio  libri  hujm 
und  darauf  dieselben  Stücke  vorhergehen,  die  sich  in  Cod.  lat.  Paris. 
1454  f.  1 — 12'  finden,  mit  Ausschluss  des  doctrina  Hosii  episcopi 
betitelten  Stückes. 

f.  153 — 156'  enthalten  das  von  Petit  herausgegebene  Poeni- 
tentiale  Theodori  in  14  Capiteln.  S.  auch  Wasserschieben  Bussord- 
nungen S.  202  fg. 


0  Schriftproben:  Nouveati  traite  de  Diplom.  Tab.  40  I  V,  Tab.  45  VI  IV  I,  II,  Tab. 
53  VI  I  II,  Tab.  54  (VI)  VI  IV,  VIII  I. 
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Cod.  367  in  folio  a.  DCCCV.  ohne  Blattzahlen  <). 

Die  Dionysio-Hadriana,  der  die  metrische  Dedication  an  Karl 
den  Grossen  vorhergeht  Auf  dem  letzten  Blatte  steht:  Facto  hunc 
librum  in  anno  XXXVII.  regtiante  domno  Karlo  imp. 

Cod.  466  *)  (Corbej.  326)  in  folio,  f.  1—127  s.  X. 

Auf  der  zweiten  Seite  des  Vorlegeblattes  steht  von  gleichzeiti- 
ger Hand: 

Calcidonensis  synodi  testis  est  hic  codex  gut  enciclius  nuncu- 
patur.  Tanta  enim  reverentia  et  tanta  laude  eam  concelebrat,  ut 
sanctae  auctoritati  merito  judicet  comparandam.  Quem  codicem, 
id  est  totius  orbis  epistolarum ,  a  viro  dissertüsimo  Epiphanio  in- 
stante Caaiodoro  senatore  de  Greco  in  Latinum  versus  est. 

Quem  sequitur  libellus  a  sancto  Liberato  archidiacono  eccle- 
siae  Cartaginis  regionis  sextae  collectus  satis  necessarim. 

Post  quem  sequitur  Uber  beati  Prosperi  contra  librum  Cassi- 
ani  abbutis,  qui  praenotatur  de  protectione  Dei,  quia  contra 
beatum  Augustinum  sentire  videtur. 

Secuntur  deinde  epistolae  sanctorum  patrum  et  exceptiones 
quaedam  satis  utillimae. 

f.  1-62' 

Incipiunt  sacrae  epistulae  venerandae  memoriae  Marciani  et 
Pulcheriae  —  Expliciunt  epistulae  (v.  a.  H.  zwischen  die  Zeilen  ge- 
schr.  encycliades  id  est  totius  orbis)  episcoporum  numero  quingen- 
torum  feliciter.  Der  Codex  encyclius.  Die  Varianten  dieser  Hand- 
schrift von  der  Labbe"schen  Ausgabe  sind  mitgetheilt  von  Baluzius 
Nova  collectio  conciliorum  T.  I.  col.  1411  sq. 

f.  63-88' 

In  hoc  breviario  haec  sunt :  /.  Prooemium  —  XXI1II.  De  Pe~ 
agio  et  Theodoro  Cappadociae.  Expliciunt  capitula.  Incipit  brevia- 
rium  causae  Nestorianorum  et  Eutyckianorum.  Peregrinationis 
etc.  Das  bekannte  Werk  des  Liberatus. 


*)  Ein  Facsimile  giebt  Mabilion  De  re  diplomatica  p.  361  n.  3. 
*)  Neue  Signatur:  (Cod.  lat.  Paris.)  12098. 
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f.  89—113 

Incipit  Uber  sancti  Prosperi  pro  praedicatoribus  gratiae  Dei 
contra  librum  Cassiani  presbyteri,  qui  praenotatur  de  protecti- 
one  Dei.  Gratiam  Dei  etc.  Opera.  Paris.  1711.  fol.  p.  307. 

f.  113—113' 

Incipit  epistola  sancti  Aurelii  episcopi  ad  omnes  episcopos  per 
Bizacenam  et  Arziguitanam  provincias  constitutos  de  damnatione 
Pelagii  atque  Celestii.  Dilectissimis  —  Aurelius  episcopos.  Super 
Caehstii  etc.  Ballerinii  S.  Leonis  M.  Opera  T.  III.  col.  176  sq. 

f.  113'— 114' 

Incipit  epistola  excerpta  gestis  habitis  contra  Pelagium  he- 
reticum  —  Quod  ad  Jerusalem  etc.  Ibid.  col.  178  sq. 

f.  114— 118 

Gelasius  I.  Schreiben  an  den  Bischof  Euphemianus  von  Constan- 
tinopel  Quod  plene  c^tpimus.  (Jaffe'  380) 

f.  118—120 

Damasus  I.  Schreiben  an  den  Bischof  Paulinus  von  Antiochien 
Per  filium  meum  (Jade*  £7),  dem  die  Anathematismen  des  unter 
ihm  gehaltenen  Concils  von  378  angehängt  sind.  Der  von  Coustant 
Epistolae  Romanorum  Pontificum  T.  I.  col.  50 1  in  der  Vorbemerkung 
zu  seiner  Edition  dieser  Stücke  genannte  Codex  Corbejensis  ist  der 
vorliegende. 

■ 

f.  120—124' 

Nach  einem  Schreiben  Johann' s  von  Constantinopel  und  mehre- 
ren Schreiben  Gregor's  von  Nazianz  an  Theodoras  von  Mopsvestia, 
die  theils  vollständig,  theils  im  Bruchstück  erscheinen,  folgen  Schrei- 
ben Isidor's  von  Pelusium  an  Cyrillus.  Darauf  unter  dem  Titel:  Herum 
capitula  beati  Cyrilli  et  testimonia  diver sorum  Stellen  aus  den 
Schriften  Cyrill's,  Athanasius,  Gregor's  von  Nyssa,  Gregor's  von  Na- 
zianz, die  von  Baluzius  Nova  collectio  conciliorum  T.  I.  col.  1457 
sq.  nach  dieser  Handschrift  und  einer  zweiten  von  Beauvais  edirten 
Fragmente  eines  Schreibens  des  Papstes  Anastasius  an  den  Ursieinus, 
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wohl  denselben,  den  Gelasius  I.  i.  J.  492  nach  Dardanien  sandte 
(Baron.  Ann.  a.  492  n.  XXXIV.  sq.),  endlich  zwei  Stucke  aus  dem 
Schreiben  <5elasius  I.  an  alle  Bischöfe  von  Dardanien  Vbi  primum 
respirare  (Jafle  378). 

f.  124—127' 

Zwei  Bruchstücke  eines  Werkes  beati  Theodor iti  de  Trinitate, 
die  nach  diesem  und  dem  Codex  von  Beauvais  in  Baluzii  Miscellanea 
(ed.  Mansi  T.  II.  p.  7  sq.)  edirt  sind. 

Die  12  Anathematismen  aus  dem  apokryphen  Schreiben  Quinti- 
an's  von  Ascoli  an  Petrus  von  Antiochien  und  die  9  Anathematismen 
aus  dem  ebenfalls  apokryphen  Schreiben  des  Asklepiades  von  Tralles 
an  denselben.  Die  Version  ist  dieselbe,  in  der  diese  Stücke  in  der 
Collectio  Avellana  vorkommen,  verschieden  von  der  Version,  in  wel- 
cher die  zuerst  in  Merlin's  Conciliensammlung  edirte  Collection  apo- 
krypher Actenstücke  in  der  Sache  des  Petrus  Fullo  dieselben  bringt. 

Cod.  936 »)  (Corbej.  26)  in  follo  minM  f.  1—232  in  verschiedener 

Schrift  s.  VII. 
f.  1—1' 

lncipiunt  nomina  apostolorum.  Folgt  ein  Päpsteverzeichniss. 
Von  Johann  I.  an  wird  die  Zahl  der  Monate  und  Tage  nicht  mehr 
angegeben.  Schluss :  Vigilius  sedit  annos  XII1I.  V.  a.  H.  Ab  aposto- 
leca  sede  Petri  apostoli  usque  ordenationi  saneti  Silvestri  anni 
CCLVJL  Das  Verzeichniss  ist  gedruckt  in  Mabillon  Annales  ordinis 
S.  Benedict!.  Lucae  1739.  fol.  T.  I.  p.  651. 

f.  2-2' 

Jncipiunt ....  diversarum  provinciarum.  In  Halia  XVI  —  In 
Brittania  V:  Britta  nia  1. ,  Brittania  IL,  Flavia,  Maxiina,  Valen- 
tiana.  Finit. 

2'  -8 

lncipiunt  capitula  constitutionis  canonum  Anquiritani.  Folgt 
ein  Verzeichniss  der  Rubriken  in  23  Nummern. 

//.  lncipiunt  capitula  synodi  Caesariensis.  Folgt  ein  V.  d.  RR. 
in  14  Nummern. 

lncipiunt  capitula  synodi  Grangensis.  19  RR. 


»)  Neue  Signatur:  (Cod.  lat.  Paris.)  12097. 
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Incipiunt  capitula  decretalia  Innocenti.  7  RR.  Die  beiden 
letzten  sind:  De  penitentibus ,  De  inungendis  infirmis. 

V.  Incipiunt  capitula  de  epistola  Josemi  ad  Est  [dum]  epi- 
scopum.  ö  RR- 

VI.  Incipiunt  capitula  Innocenti  Victricio  episcopo.  14  RR. 
Innocenti  Exsuperio  episcopo  Tolosano.  7  RR. 

Innocenti.  I.  De  eis  qui  viduas  suggeruntur  accepisse  uxores 
 XI.  De  conjunctionibus  qui  ad  sacerdotium  admittendi  sunt. 

Caelestinus  universis  episcopis.  I.  Nullt  sacerdoti  suos  liceat 
canones  ignorare — [I V.]  Haec  statuta  in  omnes  ecclesias  innotescat. 

X.  De  epistula  papae  Leonis.  I.  Ut  ne  quis  servile  officio  le- 
gatus  ad  clericatus  honore  permittatur  accedere  —  ///.  De  his  qui 
pecuniam  suam  dederint  ad  usuram. 

XL  Ijeo  de  universis  episcopis.  I.  De  damnatione  Ma  nach  ei. 

XII.  Item  Leo  Corebio  Astoracensium.  15  RR. 

XIII.  Incipit  epistula  episcoporum  ad  imperatorem.  Brevis 
staturo.  I.  De  lictoribus  —  XXVII.  De  infantibus  baptizandis. 

XIIII.  Incipiunt  capitula  concilii  Telense.  8  RR.  Die  erste: 
De  exemplaribus  sancti  Syrici  papae  urbis  Bomae. 

XV.  Excepta  de  synodo  Grungensem. 

f  Incipiunt  capitula  Anthiochinae.  24  RR. 

XVI.  Incipiunt  capitula  definitiva  . .  .  Lauditiam  37  RR., 

deren  letzte  De  libris  canonicis. 

XVII.  Incipiunt  capitula  concilii  Constantinopolitani.  2  RR.  XX 

XVIII.  Incipiunt  capitula  canonum  ecclesiastici.  L  De  episco- 
pis ordinandis,  vel  qualiter  vivere  debeat,  et  reliqua  de  ordinati- 
onibus  et  districtionibus  clericorum  adque  laicorum.  f  Item  de 
ordinatione  episcoporum  vel  presbyterorum  velomnium  clericorum. 

X Villi.  Incipit  capitulatio  de  synodo  Valentino.  I.  De  puel- 
liSy  qui  se  Deo  voverent,  ad  nuptias  postea  transierunt  —  ///.  De 
presbyteris  vel  diaconis,  qui  se  dixerint  mortali  crimineesse  mixtos. 

XX.  Incipiunt  exemplaria  de  litteris  episcoporum  ad  eccle- 
siam  Forumjuli. 

XXI.  Incipit  de  synodo  Taurinate.  I.  De  suggessione  Proculi 
episcopi  ecclesiae  Massiliensis  —  VI.  De  clericis  alienis  non  reci- 
piendis.  XXVII 

XXII.  f  Epistula  Innocenti  papae  ad  universos  episcopos  ec- 
clesiae Tolosanae.  8  RR.  XXXIIll 
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Epistula  papae  Leonis  ad  Viennensem  provinciam  de  fuga 
Hilari  episcopi. 

Epistula  sancti  Hüari  papae  ad  Leontium  Veranum  XXXV  f 
Mcturio  episcopo  adpetitionem  Ingenui  episcopi  datam.  XXXVI  ^ 

Epistola  sexcentorum  episcoporum  ad  Silvestrum  papam  data 
de  diversis  ordinationibus.  XXXVII  f 

Epistola  Innocenti  papae  Rufo  et  Eusebio  de  his  qui  duas 
accipiunt  uxores.  XXXVIII  f 

Epistola  sancti  Simmaci  papae  ad  Caesarium  episcopum 
datam.  XXXVIIII  f 

Epistola  Damasi  ad  Paulinum  data  de  anatematezandis  he- 
resibus.  XL 

Tractatus  sancti  Agustini  de  conpetentibus.  XLI  f 

Nomina  episcoporum  qui  sub  Marino  episcopo  ad  Arelatensim 
synodum  convenerunt.  XLU  f 

Incipit  synodus  Aralatensis.  I.  De  ordinationibus  der  i  cor  um  — 
IUI.  De  clericis  qui  evagati  fuerint.  Explicit.  XLIII  f 

Incipiunt  capitula  synodi  Epaunensis.  I.  De  episcopis  ad  syn- 
odum invitatis  —  XL.  De  custodientibus  canonibus. 

f.  8—9 

/.  Anquiritani. 

II.  Caesariensis. 

III.  Graniensis. 

IUI.  Decretalia  Innocenti. 

V.  Decretalia  Josymi  ad  Isychio. 

VI.  Item  Innocenti  ad  Victricio. 

VII.  Item  Innocenti  ad  Exsuperio. 

VIII.  Caelestini  ad  universos  episcopo 8. 
nill.  Item  alia. 

X.  Epistola  papae  Leonis. 

XI.  Item  alia  papae  Leonis. 

XII.  Item  alia. 

XIII.  Brevis  statutorum. 
XIIII.  Concilium  Telensim. 

XV.  Regula  furiona.  Excepta  de  synodo  Grangensim. 

XVI.  Constitutiones  canonum  Nichenae. 

XVII.  Concilium  Anthiocenum. 
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XVIII.  Regtdae  sive  definitiones  secundum  [LJaudociam. 
X  Villi.  Concilium  Constantinopolitanum  de  anathemandis 
omnibus  heresibus. 

XX.  Capitola  canonum  de  ordinal ionibus  clericorum. 

XXI.  Capitola  canonutn  CCCXVI1I  de  exemplaribus  papae 
Innocenti. 

XXII.  Concilium  episcoporum  qui  Arelate  convenerunt. 

XXIII.  Concilium  Cartagenensium. 
XXI III.  Item  de  conversatione  episcopi. 

XXV.  Concilium  synodi  in  civitate  Valentina. 

XXVI.  De  synodo  Taurinate. 

XXVII.  Epistola  Innocenti  ad  universos  episcopos  ecclesiae 
Tolosanae. 

XXVIII.  Capitola  canonutn  ecclesiae  Regiusis. 
XXVI III.  Epistola  synodi  Arausici. 

XXX.  Capitola  synodi  Vasinses. 

XXXI.  Capitula  synodi  Arelatensis. 

XXXII.  Capitula  synodi  Agatensis. 

XXXIII.  Capitola  synodi  Aurilianensis. 
XXXI III.  Capitola  papae  Leonis  ad  Viennensi. 

XXXV.  Capitola  papae  Helari  de  primatibus  ecclesiae  Ebri- 
dunensis. 

XXXVI.  Epistola  sexcentorum  episcoporum  ad  Silvestrum. 

XXXVII.  Epistola  papae  Innocenti  de  bigamis. 

XXXVIII.  Epistola  papae  Simmachi  ad  Caesarium  epi- 
scopum. 

XXX Villi.  Epistola  Damasi  de  anathemathezandis  heresibus. 
XL.  Tractatus  sancti  Agustini  de  conpetenlibus. 
XLI.  Brevem  de  nominibus  episcoporum  qui  Arelate  conve- 
[nejrint. 

XLII.  Capitola  synodi  Arelatensis. 

XLI  II.  üaec  sunt  in  hunc  librum  concilia  canonum  vel  epi- 
stolae  sedis  apostolicae  per  universas  provincias  de  diversis  con- 
stitutionibus  datast  quae  in  capitolis  suprascribtis  continentur 
numero  XLIII. 

Qui  legis,  ora  pro  ine  et  cave,  ne  bis  regulis  contraias  et 
sententiam  istius  severitatis  vel  censurae  incurras. 
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f.  9-15' 

Die  Canonen  von  Ancyra,  Neocäsarea,  Gangra  in  der  sogenann- 
ten isidorischen  Version.  Vor  den  Canonen  von  Ancyra  steht  das  von 
Coustant  Epistolae  Romanorum  Pontificum  Praef.  n.  61  —  nicht  ganz 
genau  —  mitgetheilte  Stück.  (S.  auch  o.  Cod.  Albig.  2,  Cod.  lat 
Paris.  2796  f.  136  sq.)  Der  c.  4  und  der  zweite  Theil  des  Synodal- 
schreibens von  Gangra  fehlen. 

f.  15—18' 

Incipiunt  capitula  decretalia  Innocenti.  Folgt  Innocentius 
I.  Schreiben  an  den  Bischof  Decentius  von  Gubbio  Si  instituta. 
(JaflV  108) 

f.  18—20 

Incp.  Josimi.  Folgt  Zosimus  Schreiben  an  den  Bischof  Hesychi- 
us  von  Salona  Exigit  düectio.  (Jaffö  131) 

f.  20—23 

Incipiunt  capitula  Innocenti  Victricio  etc.  Folgt  Innocentius 
Schreiben  an  den  Bischof  Victricius  von  Rouen  Etsi  tibi  frater. 
(Jaffe-  85) 

f.  23—26 

Desselben  Schreiben  an  den  Bischof  Exsuperius  von  Toulouse 
Consulenti  tibi.  (Jaffe  90) 

f.  26-30' 

Desselben  Schreiben  an  die  macedonischen  Bischöfe  Magna  me 
gratulatio.  (Jaffe  100) 

f.  30—33 

Cülestin's  1.  Schreiben  an  alle  Bischöfe  der  Provinzen  Viennen- 
sis  und  Narbonensis  Cuperemus  quidem.  (Jaffd  152) 

f.  33—34 

Desselben  Schreiben  an  die  Bischöfe  von  Apulien  und  Calabrien 
NulU  sacerdotum.  (Jaffe  154) 

f.  34-35' 

Leo's  I.  Schreiben  an  die  Bischöfe  von  Campanien  u.  s.  w.  Ut 
nobis  gratidationem.  (Jaffe*  180) 
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f.  35  -36 

Ineipit  ejusdem  papae  Leoni»  de  Manichaeis.  Folgt  desselben 
Schreiben  an  die  italischen  Bischöfe  In  consortium  vos.  (Jaflfe  183) 

f.  36—44 

* 

Desselben  Schreiben  an  den  Bischof  Turribius  von  Astorga 
Quam  landabiliter.  (Jafle  190) 

f.  44  —55 

Ineipit  epistola  episcopornm  ad  imperatores.  Ureeis  statuta- 
nun.  Depraccamur  mansuetudinem  etc.  Sinnoiuli  Opera  varia  T. 
1.  p.  137  sq. 

f.  55—59' 

Ineipit  brevis  statutorum.  Es  folgt  das  Breviarium  llipponense 
von  dem  c.  Vt  tectores  populum  (c.  1  der  Ballerinischen  Ausgabe). 

f.  59  -  61 

Ineipit  concilium  Telinsim  etc.  Das  Coneil  von  Telepte  oder 
Zella  v.  J.  418.  Ballerinii  S.  Leonis  M.  Opera  T.  IH.  col.  446  sq. 

f.  61—  62 

Ineipit  reyula  formatorum.  Graeea  elementa  etc.  Die  For- 
mata  des  Atticns. 

f.  62—62 

De  synodo  Graniense.  Haec  autein  subseripsimus  etc.  Der 
zweite  Theil  des  Synodalschreibens  von  Gangra.  E.vplicit  concilium 
de  Graniensem. 

f.  62  —64 

Ineipiunt  canones  ceelesiaeseu  statuta  eonciliiNiehaeni,  in  quo 
fuerunt  episeopi  CCCXVIII.  Cum  conrenisset  sanetum  et  mugnum 
concilium  in  Nichea,  statuta  sunt  ab  eis  haec  quue  infra  scripta 
sunt,  et  placuit  [ut]  omnia  quae  statuta  sunt  ad  episcopum  urbis 
Itomae  Silvestrum  mitterentur. 

Ineipit  fidei  expositio.  Hosius  episeopus  civitatis  Cordoveusia 
provineiae  Hispaniae:  sie  eredo  sicuti  siipra  scriptum  est  —  Tha- 
nns Bosfori.  Der  Katalog  der  Bischöfe.  ExplicU  concilium  Nichae- 
num.  Sowohl  die  Canonen  als  das  Symbol  fehlen. 

SiUb.  d.  phil.-kist.  ci.  uv.  Bd.  II.  im.  j8 
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f.  64-69 

Die  Canonen  uutl  die  Synodica  des  Concils  von  Antiochien  in 
der  isidorischeu  Version. 

f.  69  —73' 

Die  Canonen  von  Laodicea  in  derselben  Version. 

f.  73'— 74' 

Die  Canonen  von  Constantinopel  in  derselben  Version. 

f.  74  -78 

Incipiunt  constitu Hönes  ecclesiaatici  Cartagenenaium  aub  X. 
die  iduum  Aguatarum  Caeaani  et  Attici 

Dilectiaaimia  f'rutribua  et  coepiacopia  diceraarum  promncia- 
rum  Numidiae  —  memoria  eaae.  Das  Schreiben  des  Aurelius  und 
der  byzacenischen  Bischöfe  an  das  carthagische  Concil  von  397. 

/.  Statuta  concilii  Epponienaia  breriatae  —  haec  sunt.  Ni- 
chaeni  concilii  pi'ofessio  fidei  recitatn  et  confirmata  est,  quae  ita 
aic  hdh it.  Ut  ordinatia  epiacopia  etc.  c.  2 — 16  des  Breviarium  Hip- 
ponense  zum  zweÜcnmale  (s.  o.  f.  55 — 59  ).  Fidea  quae  data  est 
apud  Nichaenam  ab  epiacopia  CCCXVIU.  Credimua  etc.  Das  ni- 
canische  Symbol.  Nomina  episcoporum  qui  subscripsernnt.  Es 
folgt  aufs  neue  ein  nica'niseher  Bischöfekatalog.  Es  werden  nur  die 
Provinzen,  nicht  die  Städte  angegeben.  Schliesst:  Nomina  episcopo- 

rum  de  provinciia  XX Villi.  Öccidentalium  rero  nomina 

ideo  nun  sunt  scripta ,  quia  nulla  apud  cos  heresis  suspicio  fuit  • 
Daran  schliesst  sieh  ohne  äussere  Scheidung:  Statuta  san et i  syn- 
hodi  apud  eclesiam  Valentinam  sub  d  Julias.  Die  Canonen  fehlen. 

f.  78—81' 

Innocentius  I.  Schreiben  an  die  Synode  von  Toledo  (ThohsanaJ 
Saepe  me  et  nimium.  (Jafle  89) 

f.  81—86' 

Leo  s  I.  Schreiben  an  die  Bischöfe  der  Provinz  Vieunensis  Divi- 
nae  cultum.  (Jaffe*  185) 

f.  86'— 87' 

Hilarus  Schreiben  an  die  Bischöfe  Leontius,  Veranus  und  Victu- 
rus  Mocemur  ratione.  (Jafle  337) 
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f.  87'— 88 

Das  erste  Coacil  von  Arles  v.  J.  314  mit  dem  kleineren  Syno- 
dalsehreiben. Die  cc.  3,  5,  6,  7,  9,  Ii,  13,  15,  18—22  fehlen. 

f.  88—88' 

lnnocentius  Rufo  et  Eusebio.  Eos  qui  duas  suggeruntur  acce- 
pisse  uxores  —  «<  reperti  fuerint  amovere.  Explicit.  Ein  Stück 
(c.  1)  des  auf  f.  26 — 30'  vollständig  enthaltenen  Schreibens. 

f.  88'— 89 

Symmachus  Schreiben  an  den  Bischof  Cäsarius  von  Arles  Hor- 
tatur  no8.  (JatTe  477) 

f.  89—90' 

Damasus  I.  Schreiben  an  den  Bischof  Paulinus  von  Antiochien 
Per  ipsum  filium  (Jaffe  57)  bis  zu  den  Worten  voluerint  sociari, 
dilectissimc  frater ;  nebst  den  Anathematismen  des  Concils  unter 
Damasus  v.  J.  378.  Cf.  Coustant  Epistolae  Romanorum  Pontißcum 
T.  I.  col.  516. 

f.  90—91 

Incipit  tractatus  sancti  Augustini  ad  conpetentes.  Audite, 
carissima  membra  —  inieritum  ducit.  Sermo  392  c.  2.  Opera  ed. 
Bened.  T.  V.  col.  1053. 

f.  91—92 

Incipiunt  nomina  episcoporum  cum  clericis  suis,  vel  quanti, 
vel  ex  quibus  provinciis  ad  Arelatense  synhodo  eonvenerint  sub 
Marino  episcopo  temporibus  Constnntini  ad  derimanda  scismata 
vel  pravas  hominum  intentiones  Volosiano  et  Anniano  constdibus. 
Folgt  dasNamenverzeichniss  der  Bischöfe  des  ersten  Concils  von  Arles. 

f.  92—93 

Incipit  epistufa  Paulini  ad  Faustum  episcopum.  Domino  patri 
paritcr  et  patrono  Faust o  papae  Paulinus.  Scribere  vobis  hinc 
retenii  metus,  inde  compellit  affectus  —  discipulus  futurus  exopto. 
S.  o.  Cod.  1564  f.  71-72. 

18* 
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f.  93—97 

Incipit  definitio  synhodi  adveraum  Eutycen.  Cotigregata  rursus 
sancta  et  magna  synodo  etc.  Die  Actio  VII.  des  Concils  vou  Constan- 
tinopel  v.  J.  448  in  der  alten  Vulgatversion. 

f.  97—98' 

Incipit  epistola  Flaviani  episcopi  Constantinopolitani  ad  Le- 
onem  urbis  Romae  episcopum.  Domino  —  patri  Leoni  Flavianus 
—  Nulfa  res  diaboli  etc.  Ballerinii  S.  Leonis  M.  Opera  T.  I. 
col.  758. 

f.  98  —103 

Leo  s  Antwortschreiben  an  Flavianus  Lectis  dilectionis  tuae. 
(Jaffe  201) 

f.  103-104' 

Desselben  Schreiben  an  den  Rusticus,  Ravennius,  Venerius  und 
die  übrigen  gallischen  Bischöfe  Implctis  per  misericordiam. 
(Jaffe  258) 

f.  104—107 

Desselben  Schreiben  an  die  Kaiserin  Pulcheria  Quantum  prae- 
sidii  (Jaffe  204) 

f.  107-109' 

Desselben  Schreiben  an  den  Bischof  Julianus  von  Cos  Licet  per 
uostros.  (Jaffe  208) 

f.  109-110' 

Desselben  Schreiben  an  den  Bischof  Juvenalis  von  Jerusalem 
Acceptis  dilectionis  tuae.  (Jaffe  291) 

f.  110-113' 

Desselben  Schreiben  an  die  Constantinopolitancr  Licet  de  his. 
(Jnffö  225) 

f.  113—118' 

Desselben  Schreiben  an  den  Kaiser  Leo  Promisisse  me.  (Jaffe 
318)  Die  zu  dem  Schreiben  gehörigen  Zeugnisse  über  die  Iucarna- 
tion  fehlen. 
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f.  118—119 

Desselben  Schreiben  an  die  katholischen  Bischöfe  in  Gallien 
und  Spanien  Cum  in  omnibus.  (Jafle  290) 

f.  119—120' 

Desselben  Schreiben  an  den  Bischof  Theodorus  von  Frejus 
Sollicitudmis  quidem.  (Jaffe  263) 

f.  120-124 

Desselben  Schreiben  an  den  Bischof  Turribius  von  Astorga  Quam 
laudabilUer  zum  zweitenmale.  S.  o.  f.  36 — 44'.  Hier  aber  nur  bis  zu 
den  Worten  tales  fabricantur  (in  c.  8).  Zu  Anfang  des  Schreibens 
steht  a.  R.  von  spaterer  Hand:  Retro  habetur  ista. 

f.  124-139' 

bicipit  breriarium  adversus  hereticos.  Errare  hereticoa  etc. 
Sirmondi  Opera  varia  T.  I.  p.  224. 

Bis  hieher  ist  die  Schrift  de«  Textes  vorherrschend  die  gleiche 
Semiuncial  ').  Sie  geht  jetzt  in  eine  mehr  der  ganzen  Uncial 
sich  annähernde  Schrift  über. 

f.  139—141 

Das  erste  Concil  von  Clermont  in  Auvergne  v.  J.  535  ohne  das 
Svnodalschreibeu ,  mit  Unterschriften. 

f.  141-142' 

Das  von  Sirmond  in  den  Concilia  antiqua  Galliae.  Paris.  1629. 
fol.  T.  I.  nach  dieser  Handschrift  edirte  Verzeichnis«  der  Provinzen 
und  Städte  Galliens. 

Es  beginnt  jetzt  wieder  S  e  m  i  u  n  c  i  a  I  s  c  h  r  i  f  t  »). 

f.  143 

Dpmhio  saneto  et  in  Christi  charitate  meri. .  Polochrotiio 
Francas  Paulus  Valeria . . .  yresbiter  Sesinnius  arcidiaconus  — 


<)  Ein  Kacsimile  giebt  Mabillon  De  re  diplomatica  p.  357  n.  2.  Andre  Proben  der 
Schrift  dieses  Theiles  des  Manuscripts  in  Nouveau  traite  de  Diplom.  Tab.  44  III 
VI  II.  Tab.  48  II  I  I,  Tab.  51  III  I  IV,  II  I.  III.  III  III,  Tab.  52  III  IV  2.  VI, 
Tab.  57  III  I  1,2,11,  Tab.  58  10  I  II. 

Schriftproben  Nnurean  tmite  de  Diplom.  Tab.  4G  I]  I  III,  TA.  48  II  II  II. 
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credimtn  debeant  comolare.  Gedruckt  bei  de  la  Lande  Supplemen- 
tum  ad  concilia  antiqua  Galliae  p.  59. 

Die  letzte  Seite  des  18.  Quaternionen ,  f.  143',  ist  leer. 

f.  144-158 

Incipit  piaefatio  canonum  Fulgenti  Ferandi  ecclesiae  Car- 

thagenensis          Theudosius  et  Valentinianus  agusti  ad  virum 

praefectum  praetorii.  Audemus  quidem  —  Dat.  XV.  kal.  Janua- 
rius Theudosio  decies  et  Valentiniano  ter.  Haenel  Corpus  legum 
p.  241. 

Incipit  breviatio  canonum  —  concil.  Ant.  tül.  XX VII IL  Ex- 
plicit.  Dieses  Exemplar  der  Breviatio  des  Ferrandus  ist  in  G.  Voelli 
et  H.  lustelli  Bibliotheca  juris  canonici  T.  I.  p.  448  sq.  benutzt  worden. 
Den  früheren  Ausgaben  liegt  der  Cod.  Trecensis  (jetzt  Montispess. 
Univ.  233)  zu  Grunde. 

f.  158—159 

Solefit  proponere,  quomodo  equalis  potest  esse  filius  etc.  Ge- 
druckt bei  de  la  Lande  p.  593. 

f.  159—161' 

Das  zweite  Concil  von  Yaison  v.  J.  529  mit  Unterschriften. 

Mit  f.  159  endet  der  20.  Quaternion,  von  dem  21.  sind  nur 
noch  die  3  ersten  Blatter  vorhanden,  f.  160—162. 

Die  S  e  m  i  u  n  c  i  a  1  weicht  wieder  der  U  n  c  i  a  1 ,  die  hie  und  da  mit 
Cursiv schrift  abwechselt  »). 

f.  162—162' 

Incipit  epistola  clementusimi  et  beati  regis  ChUdeberthi  data 
per  ecclesias  sacerdotum  vel  omni  poptdo.  Credimus  —  persona 
est  |  Mit  diesen  Worten  bricht  zu  Ende  von  f.  162'  dies  von  Sirmond 
I.  c.  p.  300  zuerst  edirte  Stuck  ab.  Pertz  Monumenta  LL.  T.I.  p.  1. 

f.  163-169 

Die  Actenstücke  des  vierten  Concils  von  Paris  v.  J.  573,  zuerst 
von  Sirmond  nach  dieser  Handschrift  edirt. 


*)  P  roben  der  erstem  Nouveau  traite  de  Diplom.  Tab.  43  II  II,  der  leUtern  Tab.  58 

m  1 1,  in. 
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f.  169—170' 

Chhdacharius  rex  Francorum  omnibus  agentibw.  Usus  est 
clementiac  etc.  Monumenta  I.  c.  p.  2  sq.  Schliesst  auf  der  letzten 
Seite,  f.  170',  des  22.  Quaternionen,  von  der  der  grossere  Theil  un- 
beschrieben ist. 

f.  171—177 

Das  fünfte  Coneil  von  Orleans  v.  J.  549  mit  Unterschriften. 

f.  177—178' 

Incipiunt  capitula  de  multis  canonibus  excerpta.  Folgt  in 
systematischer  Ordnung  eine  kleine  Sammlung  von  Canonen,  die 
sich  auf  kirchliche  Verbrechen  beziehen.  Die  Canonen  werden  aber 
nicht  ausgeschrieben,  sondern  nur  mit  den  Anfangsworten  citirt.  Es 
kommen  vor:  Canonen  von  Ancyra,  Neocäsarea,  Gangra,  Laodicea  in 
der  isidorischen  Version .  Canonen  von  Nica'a  (Exemplum  fidei  Ni- 
cenae)  in  der  Abbreviation  des  Rufinus,  Capitel  aus  dem  Breviarium 
Hipponense  und  den  Statuta  ecclesiae  antiqua,  die  letzteren  (De 
sinodo  Car taginen n e)  mit  den  ihrer  ursprünglichen  Ordnung  ent- 
sprechenden Zahlen,  Canonen  gallischer  Concilien  bis  zum  fünften 
Coneil  von  Orleans.  Gegen  Ende  finden  sich  3  Zeilen  tironischcr 
Nuten ,  die  ich  nicht  lesen  kann.  Die  Sammlung  schliesst  auf  der 
letzten  Seite,  f.  178',  des  23.  Quaternionen,  von  der  die  zweite 
Hälfte  leer  bleibt. 

f.  179—181'  in  Semiuncial  •) 

Incipit  epistola  ad  virginem  lapmm.  Meriti  agitur  et  ino- 
bedientiae  poena  ete.  Gedruckt  bei  de  la  Lande. 

181  — 183'  in  ganzer  Uncial 

Exemplum  fidei  Nicaenae.  Credimus  —  apostolica  ecetesia. 
Das  nieänische  Symbol.  /.  Statuunt  praeterea  obsereandum  esse  in 
ecelesiis  —  XXII.  Sed  et  diaconissas  —  in/er  laicos  esse  debere. 
Die  nieänischen  Canonen  in  der  Abbreviation  des  Rufinus. 


I)   Kin  Steinten  Noimau  ü-aite  de  Itiploin.  Tab.  4»  III  I  I. 
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f.  183—184  in  Semiunciah) 

Const.  13  Sirmondi.  Ilaenel  col.  467.  Die  Constitution  wird 
hier  mit  X/III  (oder  XLUI)  bezeichnel. 

f.  184' — 194'  sind  wieder  in  ganzer  Uncial  gesellt ieben  8). 

f.  184'— 188 

Leo's  I.  Sehreiben  an  den  Bischof  Anastasius  von  Thessalonich 
Quania  fraternitati.  (Jaffe  1 89) 

f.  188-189 

Desselben  Sehreiben  an  den  Bischof  Rustieus  von  Narboime 
Epistolas  fraternitati».  (Ja (Fe  320)  Die  zu  dein  Schreiben  gehörigen 
Fragen  des  Rustieus  und  Antworten  des  Leo  fehlen. 

f.  189—192' 

Sirieius  Schreiben  an  den  Bischof  Himerius  von  Tarragona  Di- 
recta  ad  deeessorem  (Jaffe  65)  von  den  Worten  De  Ins  rero  non 
incongrtte  (c.  6). 

f.  192—194 

Tituli  infra  scripti  ad  hoc  de  suprascriptis  ehanonibus  ex- 
eerpti  Mint ,  11t  unuxquisque  bre fiter  possit  agnoseere ,  quod  eleriei 
post  erimina  capifafia  non  ponsiut  ad  honorem  priHtinum  rcroeari. 
Ad  forum  de  synodo  Aieeno,  id  ent  CCCXYII1  epixeoporum.  Si  quis 
forte  indiscrete  —  continere  ridetur.  Krplieit.  Collectioeoncilioruni 
Ualliae  col.  907  sq. 

f.  194-194' 

Domino  infustri  ghriosisttimo  domino  et  in  Christo  filio  Chi/- 
debertho  regi  Leo  rpheopus.  Litleras  celsitudinis  etc.  Ibid.  col. 
1005  sq. 

f.  195  — 197  in  Semiuncial 
Das  Concil  von  Vanncs  v.  J.  465  mit  Unterschriften. 

f.  197—201' 

Incipiunt  kanones  Auritiancims.  Unter  dieser  Uebcrschrift 
folgt  zuerst:  Domin is  sanetix  et  apostotica  »edc  dignhsimis  Chlolo- 

•)  Nouveati  Irail«<  «le  Diplom.  Tab.  46  III  III  III. 
2)  Xotivean  ln.it.'  de  Diplom.  Tal..  43  IV  III. 


Digitized  by  Google 


liihliothei-a  Latin»  juris  eanonici  mnnuscri|)t:i. 


281 


vechus  rex.  Enuntiante  fama  etc.  Conciliorum  Galliae  collectio  eol. 
829.  Bis  hieher  in  derselben  Semiuncialschrift  wie  f.  195 — 197. 
Jetzt  folgt  th eil s  in  ganzer,  theils  in  halber  Uneial  <)  das 
erste  Concil  von  Orleans  mit  Unterschriften,  c.  20  fehlt. 

Bis  zu  Ende  von  f.  224'  ist  jetzt  alles  in  der  gleichen  Uneial  «) 
geschrieben. 

f.  201  -204 

Das  zweite  Concil  von  Arles.  Die  cc.  10— 12,  26  — 45  der  Aus- 
gaben fehlen. 

f.  204—209 

Das  Concil  von  Agde  v.  J.  506  mit  Unterschriften.  Die  ec.  1 2 — 
15,  21 ,  22,  26,  30,  44—46,  48—70,  und  der  letzte  Absatz  von 
71  der  Ausgaben  fehlen. 

f.  209—213' 

Das  Concil  von  Epaon  v.  J.  517  mit  Unterschriften.  Die  Vor- 
rede Qitod  praeeipientibus  —  loquamur  fehlt. 

f.  213  —220' 

Incipiunt  comtituta  sinodica  Chart  hagenensis  episcoporum  do- 
cetitontm  quattuordeeim.  Folgen  zunächst  die  Anatheinatismen  des 
carthagischen  Concils  vom  1.  Mai  418.  Nach  den  letzten  Worten  des 
c.  8  debil a  non  habere  geht  es  ohne  äussere  Scheidung  in  derselben 
Zeile  weiter:  Statuta  ecclesiae  antiqua,  und  es  folgen  diese  Capitel 
in  der  ursprünglichen  Ordnung,  während  die  Blattüberschrift  Canones 
Chartagenenses  bleibt.  In  diesen  Capiteln  beginnt  mit  f.  219  die  29. 
Lage.  Da  von  dieser  nach  dem  zweiten  Blatte,  f.  220,  etwas  aus- 
gefallen ist,  so  brechen  die  Statuta  ecclesiae  antiqua  zu  Ende  von 
f.  220'  in  c.  96  der  Ausgaben  dicem  ad  eum :  Accipe  \  ab ,  und  es 
beginnt  das  nächste  Blatt 

f.  221 

in  c.  13  des  dritten  Concils  von  Orleans  v.  J.  538  |  nmpretium  offe- 
ratur  etc.  *)  Es  folgen 


«)  NoiiTeau  treite  de  Diplom.  Tab.  AS  II  II  III. 

-)  Nuuveau  traite  de  Diplom.  Tab.  4?  V  II  II,  Tab.  48  II  II  I. 

*)  f.  222  beginnt  mit  den  Worten  de«  c.  17:  ut  li-ibuere  qw'btts  volueril  debrat.  Der 
Verfasser  der  in  Cod.  lat.  Paria.  2796  (s.  o.)  enthaltenen  Sammlung  (»»der  sein 
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f.  221-224' 

die  übrigen  Canonen  dieses  Concils  mit  Unterschriften,  die  auf  f. 
224',  der  letzten  Seite  der  aus  drei  Blättern  bestehenden  30.  Lage, 
schliesscn. 

Es  folgt  jetzt  der  letzte  Quaternion,  dessen  Schrift  »)  in  einer 
von  der  frühern  ganz  verschiedenen  Uncial  besteht. 

f.  225—229' 

Incipii  yraefutio  Nicaeni  concilii ,  in  qua  f'ueriuit  episcapi. 
Folgt  die  bekannte  metrische  Vorrede  Concilium  sacntm  etc.  Es 
folgen  weiter  die  Canonen  von  Nieoa  in  der  dionysischen  Version  und 
das  Symbol. 

f.  230—232' 

Incipiunt  cnpitula  »ivodi  Serdicemi*  numero  XX.  Es  folgt 
zuerst  das  Rubrikenverzeichniss,  dann  folgen  die  Canonen,  von  de- 
nen aber  nur  1,  2,  3  bis  zu  dem  Worte  honoremus,  ß,  6,  7.  8,  4 
vorhanden  sind,  ohne  dass  die  fehlenden  durch  einen  Defect  der 
Handschrift  ausgefallen  wären. 

Cod.  M8=)  (Corbej.)  in  folio  min.,  f.  1—136  s.  IX.  inennt.3). 

f.  1—30',  f.  97-104',  f.  31—72 

Eine  systematische  Canonensammlung  gallischen  Ursprungs, 
die  in  verschiedenen  Beziehungen  von  Wichtigkeit  ist.  Die  Lagen 
der  Handschrift  sind  durch  verkehrtes  Heften  in  Unordnung  gera- 
then.  f.  97 — 104  geboren  unmittelbar  hinter  f.  30. 

f.  72'— 74  von  andrer  Hand 

Incipit  de  ministerio  aecclesiae  vel  reedificatione.  De  mneto 
sacrifitio  pro  bonis  rebus  —  matutinis  I. 

Folgen  einige  Stellen  aus  Pönitentialhüchern. 


Auetor),  dem  diese  Handschrift  vorlag,  fand  in  dem  Äccipe  |  iijVi  pretium  offeratur 

e»c.  keinen  Zusammenhang.  Er  übersprang  daher  ein  Blatt,  ohne  freilieh  dadurch 
die  Sache  besser  zu  machen. 

1)  Nonveau  Iraite  de  Diplom.  T*h.  44  III  V  I,  Tab.  45  VI  III  I,  Tab.  48  7  I  II. 

2)  Neue  Signatur:  (Cod.  lat.  Paris.)  12*44. 

*)  Ein  Facsimiic  giebl  Mabillon  De  re  diplomatiea  y.  381  o.  5.  Hier  wird  die  Hand- 
schrift ah  Torf.  Corbej.  424  heaeichnel. 
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f.  74'— 75  s.  XII. 

Aus  der  Epistola  Clements  ad  Jacobum,  den  sog.  Praecepta 
S.  Petri. 

f.  75'—  96',  f.  105—136'  von  der  alten  Hand 

In  nomine  Domini  summi  incipit  pi'ologus.  Stimulatus  quo- 
rundam  quaerillis  muHitudinem  exemplariorum  diversam  —  tu 
quo  velociter  causa  necessaria  visui  occurret.  Eicplicit  prohgus. 
Incipiunt  capitula  generalis  infra  simul  cum  sentenliis  conscrip- 
tas.  Veteris  namque  testamenti  auctoritatem  in  legandis  soheudis- 
que  causis  nec  non  et  ceterarum  scripturarum  secundum  canonem 
et  opi[ni Jones  Romanorum  et  historiae  catholicae  breviter  lucide- 
quc  disposui.  Folgt  ein  Auszug  aus  der  irischen  Sammlung.  Bricht 
zu  Ende  des  letzten  Blattes  folgendermassen  ab:  De  palliatarum 
nomine.  Sinodus  dicit:  Pallium  a  palliditaie  dictum  | 

Cod.  939 «)  in  octavo  8.  IX.  ohne  Blattzahlen. 
Enthält  nach  andrem  die  Dacheriana. 

Am  Schluss  steht:  Beda  famulus  Christi  et  presbiter  mona- 
steni  beatorum  apostolorum  Petri  et  Pauli,  quod  est  ad  UVire  et 
in  Giruum  —  jubente  Ceolfrido.  Aus  der  kurzen  Selbstbiographie 
Bedas  am  Ende  des  von  ihm  seihst  verfassten  Auszuges  aus  seiner 
Historia  ecclesiastica  Anglorum.  Opera.  Coloniae  Agripp.  1688.  fol. 
T.  III.  col.  152. 

*  Cod.  »40. 
Wasserschieben  Bussordnungen  8.  VII. 

Copie  einer  Handschrift  der  Corpus-Christi-ßibliothek  in  Cam- 
bridge v.  J.  1670. 

Enthält  die  Bussordnung  Theodor's  und  das  von  Wasserschie- 
ben sogenannte  Poenitentiale  Sangermanense.  Wasserschieben  a.  a. 
0.  S.  182  fg.,  S.  348  fg. 

Cod.  1363  in  octavo  s.  XI.  ohne  Blattzahlen. 
Auf  dem  ersten  Blatte  steht:  Ex  dono  D.  Petit  Elecmosynarii 
cathedralis  ecclesiae  Rupellensis  (La  Rochelle)  bibliothccae  Sti 
Germani  a  Pratis  Parisiorum.  1709. 


0  Neue  Signatur:  (Cod.  Int.  Paria.)  I36S7. 
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Ist  der  Codex  Herovallianus,  nach  dem  Petit  eine  grosse  Auswahl 
von  Stücken  der  in  ihm  enthaltenen  systematischen  Sammlung  galli- 
schen Ursprungs  (sog.  Collectio  Herovalliana)  hat  drucken  lassen. 

b.  Harley. 
Cod.  386  in  folio  min.,  f.  1— IC6  s.  X. 

f.  1G5'  steht  von  einer  Hand  des  15.  Jahrhunderts:  Uber  sei 
germani  de  pratis.  Auf  der  inneren  Seite  des  vordem  Einhand- 
deckels steht  von  moderner  Hand :  Olim  S.  Germani  de  Prath.  Ytde 
penultimum  fof.  rrrso  in  marginp  inferiore.  Postea  derenit  ad 
bibliothecam  Harleianam ,  unde  ad  S.  Germanum  rediit  cum  rr- 
teris  manuscriptis  Uarleianis. 

Diese  Handschrift  ist  von  mir  beschrieben  in  der  Abhandlung 
Über  eine  Lex  Romana  canonice  compta.  Wien  1860.  8.  S.  26  fg. 
(Sitzungsberichte  Bd.  35  S.  96  fg.) 

Cod.  391 »)  in  folio  min.,  f.  1—162  s.  X. 

Die  Dionysio-Hadriana.  V'orher  geht  die  metrische  Dedicalion 
Hadrian'»  an  Karl  den  Grossen,  die  aber  zum  grössten  Theil  verloscht 
ist,  und  das  häufiger  vorkommende  Breviarium  zur  Hadriana.  An 
den  Band  sind  von  gleichzeitiger  Hand  viele  Cilate  von  Parallel.stellen 
geschl  ichen.  Die  Handschrift  ist  zu  Ende  defect.  Sie  hört  auf  iu  den 
Deerela  Symmachi. 

Cod.  503=)  in  folio  min.,  f.  1-236  s.  X. 
Die  Dionysio-Hadriana. 

4.  Sorbonne 

Cod.  1476  in  folio  min.  s.  IX.  ohne  Blattzahlen. 

Auf  den  letzten  4  Blättern:  Incipit  decrehim  Gelam  papae. 
quem  in  urbe  Roma  cum  LXX  eruditissimia  episcopift  canacripait . 
Post  propheticas  —  damnata.  Wie  in  ('od.  lat.  Paris.  1 455. 


*)  Neue  Signatur:  (Cml.  Int.  Parin.)  12*46. 
«)  Neue  Sign»« nr:  (Cod.  l»t.  Paria .)  12*47. 
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a.  Notre-Danie. 

Cud.  88  in  loJiu  niaj.  s.  X.  ohne  Blattzahlen. 

Enthält  zuerst  die  Vulgatversion  der  Acteu  des  Concils  von  Chal- 
cedon  in  ihrer  ursprünglichen  Kecension,  und  darauf  die  Acten  des 
fünften  allgemeinen  Concils  v.  J.  553  in  der  alten,  schon  im  sechsten 
Jahrhundert  verfassten  Version. 

Am  Schluss  der  Acten  von  Chalcedou  steht:  Contuli.  Absoloi 
Vi.  kulenä.  April.  MDCLXXXIJ1.  Stephanm  Baluziua.  Baluze  hat 
diese  Handschrift  für  die  Variantensammlung  benutzt,  die  er  in  sei- 
ner Nova  collectio  cunciliorum  col.  1012  sq.,  col.  1491  sq.  zur  Lab- 
hc'schen  Ausgabe  der  Acten  heider  Concilien  giebt.  Er  bezeichnet 
sie  hier  als  Codex  Parisiensi»,  und  bemerkt  col.  981,  dass  sie  durch 
ein  Geschenk  des  Domherrn  Claude  Joly  an  die  Pariser  Domkirche 
gekommen  sei.  Schon  Labbe  hatte  diese  Handschrift  hie  und  da  ver- 
glichen. 


X.  Rheims. 

Die  Stadtbibliothek. 

*Cod.  513—510  (saneti  Bemigii  Remensis)  in  lbllo,  f.  1—199  s.  IX.  nach 

Knust  und  Hinschius. 

Knust  in  Perlz  Arohiv  Bd.  8  S.  393. 

Hinschius  DecreUles  Pseudoisidorianac  p.  XIII.  not.  2. 

f.  2.  „Praefatio  collectionis  Hispanae,  pauca  de  canonibus  apo- 
stolorum  priorumque  synodorum,  prineipium  glossarii  cujusdam.** 
Hinschius  1.  c. 

f.  13 — 196  die  Dionysio-Hadriana. 

Zuletzt  der  Schluss  des  Glossarium  und  von  neuerer  Hand: 
Beati  Augmtini  in  fin.  XV.  librorum  de  saneta  Trinitate.  Domine 
Dens  noster  credimust  —  sine  tempore  sempiternum. 

In  dem  Glossarium  linden  sich  auch  altdeutsche  Glossen. 
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XL  Rouen. 

Die  Stadtbibliothek. 

In  Hacncl  Catalogi  librorum  manuscriptorum  col.  422  wird  als 
Inhalt  des  Cod.  439  in  quarto  s.  IX.  et  X.  angeführt:  „Bedae  et  ali- 
ornni  opuscula;  regulae  ex  eoncilio  Niceno,  Ancyrano,  Neocaesarieosi, 
Gangrensi,  Antiocheno.«  Um  die  Version,  in  der  diese  griechischen 
Concilien  vorkommen,  feststellen  zu  können,  habe  ich  die  Admini- 
stration der  Bibliothek  brieflich  ersucht,  mir  von  jedem  derselben  ei- 
nen Canon  mitzutheilen ,  bin  aber  ohne  Antwort  geblieben. 

XII.  Strassburg. 

Die  Universitätsbibliothek. 
Cod.  in  folio,  f.  I— 27fl  s.  VIII.  exeunt. 

Cl'.  Koch  Nolice  d*un  code  de  canons  etc.  in  Nolicts  et  extraits  des  maouscrils 
de  la  bibliotheque  nationale  etc.  T.  VII.  Paris  an  XII.  P.  II.  p.  173  «uiv. 

Mit  Majuskeln:  In  nomine  sanete  et  unique  Trinitatis.  In  anno 
DCCLXXXVIIL  quo  Dominus  noster  Jesus  Christus  pro  salute 
mundi  nasci  dignatus  est.  Et  in  anno  XVIUl.  regnante  domno 
nostro  gloriosissimo  adque  excellentissimo  Karolo  rege  Francorum 
adque  Langobardorum  seo  multurum  gencium,  ac  patricius  Roma- 
norum. Ego  itaque  Rachio  humilis  Christi  serrtis  servorum  Des 
adque  omnium  catholicorum,  aesi  peccator,  gracia  Dei  vocatus  epi- 
scopus  Argentoratinsis  urbis  in  anno  V.  episcopati  mei  pro  salute 
animae  meae  remedium  vel  pro  eterne  retribtäione  in  amore  Dei 
et  sanete  Marine  Argentoratinsis  urbis  ecclesie  hec  libro  canonum 
continentem  in  se  doctrinam  sanetorum  rede  viventium  patrum 
senbere  jussi  omnem  plenitudinem  omnium  conciliorum  secundum 
constitucionem  anticorum  patrum ,  qui  fuerunt  congregati  ad  con- 
eifium  in  Nizea  civitate,  hoc  sunt  CCCXVIII  episcopi.  In  quo 
legentibus  f'ulura  sit  speculatio,  presens  ernditio.  Explicit 
prologus.  •) 

«)  Ein  Facsimile  dieses  Stückes  findet  sich  bei  Koch  a.  a.  0. 
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Folgt  die  spanische  Sammlung,  der  hier  der  Ordo  de  cele- 
brando  concilio  vorhergeht,  übereinstimmend  mit  Hinsehius  Decre- 
tales  Pseudoisidorianae  p.  22  sq.  Eine  Hand  des  11.  Jahrhunderts 
hat  an  verschiedenen  Stellen  der  Handschrift,  theils  auf  Rasuren, 
theils  zwischen  die  Zeilen  und  an  den  Rand  geschrieben.  Eine  ge- 
nauere Besehreibung  der  Gestalt ,  welche  die  spanische  Sammlung 
in  diesem  Exemplar  hat,  ist  nur  im  Zusammenhang  mit  der  Ge- 
schichte dieser  Sammlung  möglich.  Die  Beschreibung,  die  Koch 
giebt,  gewahrt  keine  genügende  Einsicht. 


Xm.  Toulouse. 

Die  Stadtbibliothek. 

In  Haenel  Catalogi  librorum  manuscriptorum  col.  477  wird  unter 
den  Handschriften  von  Toulouse  angeführt:  „77.  Collectio  cauonum 
et  decretalium  Galliae.  membr.  fol.M  Als  ich  im  September  1864  Tou- 
louse passirte,  war  die  Bibliothek  geschlossen.  Ich  habe  daher  die 
Administration  brieflich  um  nähere  Auskunft  ersucht,  und  durch  die 
Gefälligkeit  des  Herrn  Bibliothekar  Pont  eine  Beschreibung  erhalten. 
Die  Handschrift  führt  gegenwärtig  die  Nummer  63  in  der  1.  Abthei- 
lung der  Manuscripte.  Sie  stammt  aus  dem  alten  Augustinerkloster, 
welches  bis  zur  Revolution  von  1789  in  Toulouse  bestand,  und  ist 
(f.  1 — 107)  im  9.  Jahrhundert  geschrieben.  Zu  Anfang  und  am 
Ende  fehlen  Blätter.  Nach  der  Beschreibung,  die  Herr  Pout  von  dem 
Inhalt  giebt,  ist  mit  Sicherheit  zu  bestimmen,  dass  die  Handschrift 
dieselbe  Sammlung  enthält  wie  der  Cod.  Albig.  2  (s.  o.).  Diese  be- 
ginnt aber  hier  wegen  Defectes  der  Handschrift  mit  der  Schlussclau- 
sel  der  nicänischen  Canonen  der  dionysischen  Version,  und  endigt 
mit  den  capitula  sancti  Augustini,  quae  dcbcant  publica  voce  re- 
legerc  etc.  <)• 


')  Bei  Haenel  I.  c.  col.  4ö2  kommen  unter  den  Handschriften  von  Tours  vor: 

„fonciliuni  Antiochenum  lit.  uncial.  ezaratum;  aaec.  Vil  —  VIII-  membr.  4. 

maj." 

„Collectio  canonum;  Tbeodulphi  epiac.  Aurelianen»!»  capitularia;  aaec.  X. 
membr.  4.  (provient  de  S.  Martin)." 
Ich  habe  mich  mit  der  Bitte  um  Angabe  näherer  Bestimmungen  brieflich  nach 
Tour»  gewandt.  Herr  D »ränge,  Conscrvator  der  dortigen  Stadtbibliothek,  war  so 
gefällig  mir  20  erwiedern,  dass  die  hei  Haenel  I.  c.  bezeichneten  Manuscripte  in 
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XIV.  Verdun. 

Die  Stadtbibliothek. 
*  Cod.  21  (S.  Vitoni)  in  quarto  s.  XI.  nach  Waitz. 

WaiU  in  Perlt  Archiv  Bd.  8  S.  445. 

Enthält,  nach  den  Angaben  von  Waitz  zu  schliessen ,  die  Diony- 
sio-Hadriana. 

Nach  dieser  folgt:  Indict.  XU.  regnanle  Argnasto  ejusqtte 
filio  Niceforo  Zacharias  ter  beatissimus  papa  in  concilio  ait:  Non 
est  silendum,  fratres,  guod  in  Germanie  partibus  ita  divulgatum 
est  etc.  Es  ist  dies  offenbar  das  römische  Concil  unter  Zacharias  v. 
J.  743  in  derselben  Gestalt,  in  der  es  sich  in  den  Codd.  Amhros. 
S  33  sup.,  Vercell.  CXI. ,  Veron.  LXHI.,  S.  Genn.  Harl.  386,  Bod- 
leian.  Laud.  421  u.  a.  m.  findet.  Freilich  bemerkt  Waitz,  dass  das 
Stück  37 Artikel  enthalte,  wahrend  es  in  den  genannten  Handschriften 
nur  14  Canonen  hat.  Ich  vermuthe  aber,  dass  auf  jenes  Concil  unter 
Zacharias  der  Auszug  des  römischen  Concils  unter  Eugen  II.  v.  J. 
826  folgt,  der  auch  in  den  angeführten  Handschriften  vorkommt. 
Allerdings  geht  er  in  der  Mailander,  der  Vercelleser  und  der  Vero- 
neser  Handschrift  den  Canonen  von  Zacharias  vorher.  Aber  in  der 
Pariser  und  der  Oxforder  folgt  er  nach,  und  hat  hier  37  Capitel, 
während  er  in  den  andern  drei  Handschriften  deren  38  hat 

Dann  folgen  die  Decrete  des  römischen  Concils  vom  5.  Juli  595 
unter  Gregor  I. 

Auf  dem  letzten  Blatt  steht  ein  Stück  De  negligentia  eucaristie. 


der  Bibliothek  von  Tours  nicht  »istiren.  Derselbe  hat  überdies  die  Güte  gehabt, 
mir  die  dort  befindlichen  Munuscripte  des  canonischen  Rechts  xu  bezeichnen, 
die  durch  ihren  Inhalt  sämmllich  einer  spätem  Periode  angeboren. 
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KAISERLICHEN  AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN. 

PHILOSOPHISCH- HISTORISCHE  C LASSE. 
UV.  RAM).  III.  HEFT. 
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SITZUNG  VOM  5.  DECEMBER  1860. 


Das  w.  M.  Herr  Prof.  Dr.  Fr.  Pfeiffer  legt  eine  zum  Abdruck 
in  den  Denkschriften  bestimmte  Abhandlung:  „Quellenmaterial  zur 
altdeutschen  Dichtung"  vor. 


Der  Secretär  legt  vor  eine  Eingabe  des  Herrn  Dr.  W.  Härtel, 
in  welcher  derselbe  bittet ,  die  kais.  Akademie  der  Wissenschaften 
wolle  ihm  im  Interesse  des  Corpus  scriptorum  ecclesiasticorum  la- 
tmorum  zwei  ihm  zur  Recension  der  Werke  Cyprian's  nothwendige 
Bücher  aus  ausländischen  Bibliotheken  verschaffen:  1.  Codex  saec. 
XI.  Nr.  476  aus  der  königl.  Bibliothek  zu  Bamberg;  2.  das  Exemplar 
der  Ausgabe  des  Manutius  (Rom  1563,  Fol.)  mit  den  Collationen  des 
ältesten  Veronensis  und  der  vaticanischeu  Handschriften  aus  der 
akad.  Bibliothek  zu  Göttingen. 


SITZUNG  VOM  12.  DECEMUEK  1860. 


Der  Präsident  legt  namens  der  histor.  Commission  vor : 

1.  Eine  Abhandlung  von  Herrn  Xaver  Liske  zu  Swiatkowo  im 
Grossherzogthum  Posen:  »Der  Cougress  zu  Wien  im  J.  1515**, 
mit  der  Bitte  des  Verf.  um  Aufnahme  iu  die  Schriften  der  historischen 
Commission; 

2.  Eine  Abhandlung  des  c.  M.  Herrn  Prof.  D.  0.  Lorenz: 
„Über  die  Wahl  des  Königs  Adolf  von  Nassau  im  J.  1292"  zum  Ab- 
druck in  den  Sitzungsberichten. 

19* 
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Der  Secretär  legt  vor: 

1.  eine  Eingabe  des  n.  ö.  Landes-Realgymnasiums  zu  Ober- 
Hollabrunn  vom  21.  November  I.  J.  um  Betheilung  mit  den  akade- 
mischen Schriften; 

2.  eine  Note  des  Landesausschusses  des  Herzogthums  Salzburg 
vom  8.  December  1.  J.,  womit  der  philosophisch-historischen  Ciasse 
zum  Gebrauche  der  WeisthQmer-Commission  das  Bürgerbuch  von 
Zell  am  See  in  Piuzgau  mitgetheilt  wird. 
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Bericht  über  die  Sterzinger  Miscellaneen- Handschrift, 
Von  lr.  Igias  V.  liigerle. 

Professor  Dr.  Adolf  Pichler,  der  schon  früher  alte  Passionsspiele 
aus  dem  Sterzinger  Archive  veröffentlicht  hat  «),  entdeckte  Ende 
vorigen  Jahres  in  demselben  Archive  eine  alte  Papierhandschrift  in 
Quart,  die  61  Blätter  zählt  und  dem  Ende  des  14.  Jahrhunderts  an- 
gehört. Die  deutschen  Parthien  zeigen  eine  deutliche,  doch  weder 
reinliche  noch  gefällige  Schrift ,  die  lateinischen  sind  meist  kleiner 
geschrieben  und  machen  durch  die  sehr  zahlreichen  und  höchst 
willkürlichen  Abkürzungen  dem  Leser  viele  Schwierigkeiten.  Die  nur 
selten  angebrachten  Initialen  sind  roth  und  von  einfachster  Form. 
Das  Büchlein  führt  auf  der  Aussenseite  des  hintern  Deckels  die  Auf- 
schrift: „Der  alt  thanhauser." 

Man  würde  jedoch  sehr  irren,  wenn  man,  diesem  Titel  trauend, 
Lieder  dieses  sagenhaften  Minnesängers  in  der  Handschrift  erwarten 
würde,  denn  sie  ist  eine  merkwürdige,  planlose  Sammlung  von  latei- 
nischen und  deutschen  Gedichten,  von  Recepten  und  Sprüchen,  von 
Rathschlägen  und  Anderem.  Der  Schreiber  seheint  alles,  was  ihm 
gerade  in  die  Hände  kam  oder  sonst  beifiel,  kunterbunt  in  das  ihm 
zu  Diensten  stehende  Schreibbuch  eingetragen  zu  haben,  denn  nur 
so  lässt  sich  dieser  bunte  Wechsel  des  Inhaltes,  diese  Mischung  von 
Prosa  und  Poesie,  von  Erbaulichem  und  Profanem  erklären.  Die  Man- 
nigfaltigkeit und  der  theilweise  Wert  des  darin  Überlieferten  machte 
es  wünschenswerth,  dass  ein  eingehender  Bericht  über  diesen  Codex 
gegeben  werde,  wozu  mir  Dr.  Pichler  denselben  mit  freundlichster 
Liberalität  überliess. 


<)  Über  das  Drama  de«  iMittelalter«  io  Tirol.  Initibruck  1850. 
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Die  erste  Seite  beginnt  mit:  „Jam  sequilur  de  valoribus  nota- 
rumM  und  gibt  somit  die  Fortsetzung  einer  in  lateinischer  Sprache 
geschriebenen  Abhandlung  über  Tonkunst  und  wohl  auch  Metrik,  die 
bis  Bl.  6*  sich  fortzieht.  Jedoch  schon  Bl.  3"  begegnen  darneben 
lateinische  und  deutsche  Hausrathe  z.  B.  „So  dir  die  pain  geswellen, 
nim  rawten ,  honig  vnd  saltz  vnd  salb  dich  da  mit.  Nim  girstin  mel 
vnd  tawhen  mist  vnd  essig  vnd  temprier  vnd  legs  aufTdie  gcswulst." 
und  Bf.  3b  ist  nur  mit  derartigem  überschrieben  z.  B.  „Mulier,  quae 
cum  difficultate  parit ,  commedat  artemisiam  ruffum  et  immediate 
liberabitur  etc.  Wen  ein  weip  nit  gespunnen  hab,  so  nem  grünen  fe- 
niculum  vnd  sewd  den  in  wein  oder  in  milch  vnd  trincks  ez  nivch- 
fern."  —  „Snwr  sweß  machen,  vt  dicit  Aristoteles.  Der  vmh  haw  den 
bawm  vnd  leg  sweinmist  zu  der  wurtzel.«  — 

„Item  zu  einem  yclichen  pawm  ein  spau  von  der  wurtzel,  pur 
ein  loch  vnttersich  in  den  pawm  vnd  gewß  honig  dar  ein  vnd  ver- 
slachß  mit  des  paw(me)ß  ast.« 

„Nim  gepulvert  weyrawch,  wenn  du  peltzen  wilt,  vnd  se  es  in 
das  loch,  dar  ein  das  zweig  gehört,  so  ist  die  frucht  kain  wurm.  — 
Nim  plwt,  welcherlay  es  sein,  vnd  stos  das  zweyg  dar  ein,  so  wirt 
das  obß  rot."  — 

„Weichselkern ,  f riechenkern  leg  drei  tag  in  ein  gehonigtes 
wasser  vnd  se  si  in  dem  mertzen  vnd  grabz  darnach  in  dem  andern 
mertzen  wider  auß  vnd  setz,  wo  du  wilt  etc." 

Bl.  4  n  liest  man  oben  an  den  Bande  geschrieben :  „sehelkrawt, 
Celidonia  ad  fnciendum  crines  pulchras.  In  laxivio.  Nim  pucheln  vnd 
sewd  die  in  ainer  lawg."  Dagegen  stehen  am  Bande  die  Ver«e: 

„Cum  folio  koli  tu  culum  tergere  noli. 

Si  rumpitur  kolplat,  forsan  t'  der  finger  in  ars  gjjt." 

Erst  auf  der  Rückseite  des  folgenden  Blattes,  an  deren  Bande 
zu  oberst  geschrieben  ist:  „myr  Jo.  Bopfingen*  beginnen  die  Gedichte, 
die  zvm  Theile  mit  Noten  versehen  sind.  Die  Verse  sind  fortlaufend 
geschrieben  und  nur  durch  senkrechte  Strichlein  getrennt. 

Bl.  6h.  Ansehen  dich  das  geit  mir  mut, 

vnd  frewest  mich  zwar,  meins  hertzen  gir. 
frolich  gesiht  *)  das  dunckt  mich  gut 

«)  getchit.  H«. 
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vnd  stete  trew  die  liebet  mir 
zw  dir. 

Wan  gantze  trew  die  stet  an  dir, 
vnd  han  auch  anders  nyemanz  aht. 
für  all  diße  werlt  so  liebst  da  mir, 
an  dich  gedenck  ich  tag  vnd  naht  *)• 
wol  mir  ! 

On  zweifei  solt  du  sicher  sein, 
zwar,  wa  ich  stet  auff  erden  bin, 
ach  höchster  hört  md  liebstes  mein, 
pey  dir  so  hastu  witz  md  sin. 
chum  schier. 

*  * 

Ich  wisset  nie,  waß  liebe  waß, 
dann  seid  ich  dich  erkennet  han. 
▼il  lewt  sein  mir  darumb  gehaß, 
das  mich  on  dich  nit  frewen  kan, 
wann  du  allein. 

Nwr  wenn  es  woll,  so  liebst  du  mir, 
vnd  kann  vnd  mag  nit  anders  gesein. 
und  halt  dein  trew  auch  stet  gen  mir, 
so  wirt  mir  gantzer  frewden  schein, 
zwar  mir  allein. 

Wan  solt  dein  trew  nw  nemen  ab, 
das  wer  mir  lieb,  das  ich  das  wist. 
wan  ich  fOr  dich  nit  liebers  hab 
vnd  frewst  mich  zwar  on  argen  list 
on  alß  gemain. 

Ich  hans  gehetzt  auff  gutem  wan 
mein  eigen  herz,  auff  frischer  fart 


)  naht  vnd  tag.  Ha. 
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sehe  ich  sie  nwn  her  gan 

in  engelweiß  ein  tyerlein  zart. 

Mit  trewen  riht  ich  ir  das  netz, 

kein  falschen  klafTer  znczir  ich  nit  hetz, 

das  mir  mein  tyer  iht  wnrd  geletzt. 

*  * 

Bl  7".  Mein  hertz  das  hat  im  ausßerwelti) 
ein  bild,  das  sich  noch  fremden  tat, 
wie  gern  ich  im  mein  klag  erzelt. 
Ob  es  zu  mir  noch  wurd  so  gerout, 
das  mir  mein  gemfit  geringert  ward, 
so  kom  ich  au  ff  der  seiden  furt. 
es  leit  an  ir  meins  hertzen  begir. 

*  * 

Ich  wünsch  ir  geluck  ze  helfen  mir*), 
das  ich  sie  schier  solt  sehen  an. 
ich  hoff,  es  sol  besehenen  schier, 
der  hoffnung  muß  ich  mich  began. 

In  deinem  dienst  so  wil  ich  streben 
vnd  wil  alzeit  frisch  frolichen  sein, 
darein  han  ich  mich  gantz  ergeben 
immer  biß  auff  das  ende  mein. 

Gluck,  nw  tw  dein  hilff  darzu, 
das  ich  von  ir  werd  gewert8), 
wan  ich  (rw)  weder  spat  vnd  frw, 
mein  frawd  werd  dann  an  dir  gemert. 

*  * 

Ich  rerkund  der  liebsten  mein  begird, 
seid  es  niht  anders  wesen  mag:, 
het  ich  ein  lieben  trost  von  dir, 
so  gelebt  ich  doch  nye  liebern  tag. 


')  Mit  Noten.    «J  Mit  Noten.    »)  gewert]  erfrewt.  H». 


Beriebt  über  die  Sterzinger  Miscellaneen-Handsohrift. 


Mit  einem  plick  so  twsto  es  wol, 
das  ich  dir  muß  wesen  vntertan, 
vnd  ich  dir  gehorsam  pleiben  sol, 
die  weil  vnd  ich  das  leben  ban. 

Getraw  mir  des  on  zweifei  niht, 
das  ich  (dich)  niht  mit  trewen  main. 
du  bist  mein  höchste  Zuversicht, 
du  liebest  mir  vnd  anders  chain. 

Ich  gib  mich  gante  in  dein  gewalt 
vnd  leb  mit  mir,  alß  ich  dir  getraw, 
ich  hoff  dein  trew  sich  zu  mir  halt, 
darauff  ich  steteclichen  baw. 

Bl.  7*.  Gar  leiß  0 

in  senfter  weiß 

wach,  liebstiv  fraw! 

plick  durch  die  pra  vnd  schaw, 

wie  tunckelgrab  so  gar  sein  plab 

ist  zwischen  dem  gestirn. 

nw  wach,  mein  minnecleiche  diern, 

in  lieber  sus, 

vnd  grnß 

dein  aigen  hertz  pei  mir, 

seid  ich  enpir 

ein  stim  von  dir, 

daz  mir  gar  stil 

dein  rainer  will 

wünsch  lieb  vnd  gute  tag. 

den  mir  newr  hewt  sag 

tugentleichen «) , 

minnecleichen 

dein  gut  mit  manichem  lieben  plick, 
den  mir  dein  hertz  in  trewen  schick 


«)  Mit  Noten-    *)  tujentlich.  H». 


298 


Z  i  n  g  e  r  \  e 


zu  trost  der  liebsten  zurersicht, 

die  mir  dein  weiplich  gut  zu  spricht, 

pis  daz  geschiht  *)» 

das  mir  sag  „guten  tag*  dein  munt. 

Erwach 

in  lieber  sachl 

dein  ermlein  reck, 

dein  fueßlin  streck  I  ich  weck 

dich  auß  der  deck,  dein  hertz  erbleck, 

dein  prustlein  wol  gestalt. 

die  naht  die  tut  den  orden  gebalt. 

dein  hawbt  enporl 

vnd  hör 

das  wuneclich  geschell, 
wie  dein  gesell 
dich  wecken  well, 
do  ich  betraht 
al  tag  rnd  naht 
dein  trauten  anfang, 
der  mich  betwang, 
liepleich  schertzen 
in  dem  hertzcn, 

do  ich  den  liebsten  Wechsel  treib, 
so  das  mein  hertz  pei  dir  pleib. 
des  wechseis  ich  herwider  wart 
Ton  dir,  mein  auaerweltes  frewlin  zart, 
rnd  han  all  fart 

dich  pey  mir  in  meines  hertzen  grünt. 

Wie  gantz  frewd  geit, 
wie  nahent  leit 
die  zeit  in  salickeit. 
berait  hilf,  fraw  gemait! 
wie  dein  wil  sait, 
daz  wil  ich  tag  meren. 


*)  geschit.  Hs. 


Bericht  über  die  8ter*ing*r  Mi»cellaneen-Hand«cnrift.  2  fl  9 

zwar  ich  tet  ding  nie  so  gern, 
wurd  mir  zu  tail 
daz  hail, 

daz  ich  dich ,  fraw,  solt  sehen  an. 

auff  erd  niemant 

großer  frawd  gewan. 

dar  vor  ich  dich, 

trawt  fraw,  an  sich, 

so  han  ich  frewden  genug, 

wan  du  bist  klug 

mit  gelimpfen, 

frolich  schimpfen. 

zu  tratz,  dem  dein  geperd  misfelt ! 

gib  vrlaub,  fraw  mir  au  serweit, 

gedenck  an  mich  vnd  hab  ein  rw 

vnd  slaff  mit  frewden  wider  zw. 

es  ist  noch  frw. 

tu  dein  gnad  mir  alzeit  kunt 

*  * 

Bl.  8a.  Die  plumlein  schon  entsprungen  sint  ') , 
das  brwff  ich  an  des  maien  schein, 
mein  liebstes  ain, 
tw  gnad  mich  alzeit  vinden. 
in  rot  mein  hertz  lieplichen  print, 
davon  ich  sendlich  leide  pein. 
grun  da  bei  sei. 
mag  mich  dein  gut  enpinden, 
alß  es  dein  gnad  an  gevangen  hat. 
frw  vndc  spat 
nach  deinem  rat 
wil  ich  es  nit  erwi(n)den. 

Ja  tregt  mein  hertz  haimlichen  smertz, 
da  von  mir  laid  tüt  sigen  an. 
ich  mag  noch  kan 


1)  Mit  Noten. 
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deiner  lieb  nit  enpern. 

mir  ist  verpotten  aller  schertz. 

des  trag  ich  weiß  auff  guten  wan, 

hoffntinge  han 

tut  mich  liepplich  verseren. 

des  ist  mein  hertz  in  frewden  gail. 

wurd  mir  zu  tail 

solches  hail, 

so  tet  mein  glnck  sich  meren. 

Ich  main,  es  sey  wol  tawsent  (iar), 

das  ich  von  dir  gescheiden  pin. 

mein  gmvt  vnd  sin 

hastw  on  alles  wencken. 

das  trag  plawb  on  wandels  rar. 

in  gantzer  stat  stet  all  mein  gewin. 

fwer  ich  da  hin, 

da  sich  mein  hertz  tut  sencken, 

so  wer  yolpraht  an  mir  dein  gewalt. 

Ton  mir  nit  spalt, 

dein  trew  stet  halt, 

hilft  mich  für  alles  krencken. 

*  * 

Freuntlich  anplick  mein  hertz  mir  claidt  ') 
sendlich  ansehen,  von  dem  ich  scheid 
mit  geselschaft  gut  on  orge  pein. 
wo  vert  nw  hin  das  hertze  mein , 
dick  trew,  hoflnung  vnd  stctikait? 
ach  leiden,  meiden  pringt  mir  lait. 
verstrickt  han  ichs  in  meinen  sinn 
an  abelon  .  du  wirst  wol  inn. 

Han  ich  chain  menschen  nie  gesehen, 
so  hastu  gantzen  Tollen  gewalt. 
der  warheit  mGß  ich  dir  reriehen, 
da  wurd  ich  iung  vnd  nimmer  alt. 

')  Mit  Noten. 
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mir  übst  allein  zu  aller  stund, 
selten  ansehen  tustu  mir  kund, 
schier  gar  on  alles  abelan 
ich  mag  dich  nimmer  mer  gelan. 

Gantz  leit  stetiklich  in  meinem  sinn, 

wie  wnrd  ich  deines  willen  inn  ? 

an  sagen  tust  du  den  willen  mein, 

wie  wol  ich  immer  dein  wil  sein. 

mich  tragt  dein  lieb  zu  aller  zeit 

vnd  ger  auff  erden  chainer  frewd  nit  mer. 

dich  nit  ansehen  pringt  mir  laid, 

ich  gib  mich  gantz  in  dein  beger. 

Bl.  8h.  Münch  von  Saltburg. 

0  wie  gar  iunckfrawlich  gelimpf «), 

o  wie  gar  zart  ist  all  ir  schimpf! 

iunckfrawliche  iugent, 

zuht  vnd  eitel  tugent 

ziert  wol  ir  iu(n)ckfrawlich  gemut, 

mit  guet  behuet 

in  frewdenreichem  wandet. 

gar  cintlicb  ist  ir  handel, 

wunsam  in  allen  Sachen. 

ir  rote  mundlein  lachen, 

sam  rote  roßlein  prossen. 

Ich  waiß  kain  frewd,  die  mich  baß  helfT. 

reht  alß  die  edeln  iungen  wellF, 

die  mit  tetzlein  schertzen, 

so  gar  mit  rainem  hertzen 

chumpt  lieplich  alß  ir  thun  ze  reld 

mit  seid  an  meld 

schamrot  vnd  fro  mit  schricken. 

ir  iunckfrawliches  plicken 


1)  Mit  Noten 
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mir  in  meim  hertzcn  crewselt. 
solch  lieb  sich  wirtlich  hewselt 
in  all  mein  sinn  Verstössen. 


Herl*,  lieb,  gern ü et  ist  eitel  min, 

chain  schalkait  hat  mit  in  gemain. 

ir  treten,  tantzen,  springen, 

ir  sagen  vnd  ir  singen 

ist  alles  iu(n)ckfrawleich  bewart, 

all  vart  gar  zart. 

ie  mer  sie  schimpfen,  schallen, 

ie  baß  mues  es  gerallen. 

ir  lieb  chan  solch  frewd  geben, 

vnd  solt  ich  immer  leben, 

es  wer  mir  vnverdrossen. 


hl.  9"  enthält  lateinische  Antiphonen  und  Gebete  „de  visitatione 
beatac  Virginis  Marie"  und  lateinische  Recepte. 

Bl.  9h  gibt  Freidanks  Verse  27,  1—6  und  27,  15-28,  1  — 
14.  Ich  gebe  hier  nur  die  von  Grimms  Texte  abweichenden  Lese- 
arten: 27,  3.  beschüff  4.  daz  der  dreyer  5.  das  ist  wucher  genant  6. 
lewt  vnd  laut  15.  geriht  16.  er  slaffet  noch  envcyret  niht  18.  sam 
des  tags  21.  wie  dann  ein  wuchrer  twet  22.  sein  sei,  leib  23.  in  drew 
getailt,so  er  tot  leit.  24.  die  tail  die  erbent  one  neit  26.  sein  sei 
newr  zu  dem  tewfel  fert.  28,  1.  sein  güt  nemcnt  die  herrcn  gar 

2.  vnd  ruchent ,  wie  die  sei  gevar 

3.  alß  schier  alß  der  tail  geschiht 

4.  geb  5.  vmb  zwen  die  besten  tail 

6.  ob  sie  auch  peide  weren  Tail 

7.  hat  vil  klainen  müt 

9.  so  ist  der  herr  vil  wol  gewert, 

10.  das  er  weder  leib  noch  sei  gcrt. 

11.  so  wol  beriht  12.  si  engernt  sei  noch  gutes 

13.  also  tailet  des  teufels. 

14.  das  iclichen  tail  sein  der  liebest  ist. 

Darneben  steht:  „Artemisia  grüner  gestoßen  vnd  in  wein  gelegt 
hilft  für  all  sichtum,  er  sterk  den  magen,  hilf  der  prust,  er  vertreib 
den  stain." 
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Bl.  10  enthält  wieder  Lieder: 

Wol  auff,  meines  hertzen  trawt  geselle, 

der  tag  (wil)  vns  verdringen. 

hfit  dich  ?nd  mich  vor  vngefell(e), 

ich  hör  den  wachter  singen. 

der  kündet  vns  den  liehten  tag, 

der  mir  mein  hertz  verseret. 

ob  rns  iemant  gemeldet  hat, 

so  ist  mein  leid  gemeret 

hie  ist  betrwbt  mein  states  hertz. 

der  tag  wil  vns  entsleichen, 

des  leidet  mein  hertz  solchen  smertz 

mein  frewd  wil  mir  entweichen. 

Sie  sprach:  „awe  der  leidigen  mer, 

muß  ich  mich  von  dir  scheiden! 

des  lichten  tag  ich  wol  enper. 

der  tut  mir  vil  zu  layde, 

wann  ich  doch  liehers  nie  gewan 

vnd  tw  noch  ze  ende, 

das  nimet  mir  der  liebte  tag. 

des  stan  ich  hie  eilende. 14 

Sie  trwck(t)  in  gar  lieplich  an  ir  brüst 

mit  weissen  armen  vmslossen. 

das  was  ir  baider  will  vnd  lust 

gar  freuntlicb,  vnverdrossen. 

Sie  sprach:  „var  hin,  trawt  geselle  mein, 

dein  scheiden  tut  mich  krencken, 

vnd  nim  mit  dir  das  hertze  mein. 

das  kan  von  dir  nit  wencken." 

Lig  still,  meins  hertzen  trawt  gespil  *), 
wann  es.  ist  noch  nit  morgen. 


')  smertien.  Ha.    *)  Cl.  Hfitslerin  p.  2.  Bartsch,  über  die  romaniwheo  and  deutscheu 
Tagelieder  p.  46. 
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der  wachter  vns  betrieben  wil, 

der  mon  hat  sich  Terporgen. 

man  sieht  noch  vil  der  sterne  glast 

her  durch  die  wölken  tringen. 

lig  stil  bei.  mir  vnd  rast 

vnd  la  den  wachter  singen. 

hie  ist  erfrewet  mein  stetes  hertze, 

vnmut  muß  im  entweichen. 

der  sich  nit  kert  an  solchen  smertzen, 

der  muß  an  frewden  reichen. 

Sie  sprach :  „wol  mir  der  lieben  mer ! 
muß  ich  bei  dir  beleihen, 
zergangen  so  ist  all  mein  swer. 
wir  mflssen  kurtzweil  treiben, 
die  mich  vnd  dich  erfrewen  mag." 
„darein  wil  ich  mich  setzen, 
vnd  wan  ist  es  noch  nit  tag, 
wir  wollen  vns  leides  ergetzen"  »)• 

Sie  truckt  ir  prustlein  an  das  mein, 
mein  hertz  wolt  mir  zuspringen, 
sie  sprach:  „laß  dir  enpfolhen  sein 
mein  er  vor  allen  dingen, 
nw  slewß  auff  deine  *)  crmlein  planck, 
dar  inn  so  wil  ich  rasten." 
zchant  der  wachter  sang : 
„ich  sich  des  tages  glaste(n)". 

Bl.  iO*.  Was  sol  ich  furbaz  fahen  an  »), 
daz  sich  mein  freud  werd  meren  ? 
Seid  ich  dich  nit  mer  sehen  kan 
vnd  liplich  zw  dir  keren, 
daz  muß  ich  haben  heimlich  leiden 
vnd  ist  mir  sicher  grosse  bein,  * 
daz  ich  dein  liplich  gestalt  muß  meiden, 
daz  muß  ich  alzeit  traurig  sein. 


wir]  wil.  Ib.    *)  deiner.  Hs.    «)  Mit  Noten 
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kein  freud  wil  ich  nit  haben  mer, 
seid  mich  mein  hofnung  hat  gelan. 
mir  werd  denn  deiner  gnaden  mer, 
so  wirt  kein  leiden  mir  vntertan. 

Sech  ich  dich  teglich  vor  mir  brangen 

in  weiß,  schwarte  oder  in  rote  cleid, 

so  wer  mein  smertz  auch  gar  zergangen, 

den  ich  leid  durch  dein  liplichkeit. 

das  ich  dir,  lieb,  lang  han  verborgen, 

daz  mag  ich  zwar  nun  tun  nit  mer, 

▼nd  tu  ez  sicher  fast  mit  sorgen, 

wan  von  dir  hab  ich  teglich  leit,  kein  freud. 

Ein  turteltewblein  trawret  fast, 
so  es  verleurt  sein  liebstes  ein, 
▼nd  sitzet  auf  ein  dürren  ast, 
wan  aller  freude  hat  es  kein, 
also  wil  ich  heben  an 
▼nd  wil  kein  freud  nit  haben  mer. 
ach  liebstiv  fraw,  daz  sich  dv  an, 
gib  mir  des  maygen  freude  ee. 

»Welch  man  in  sorgen  leit ■) 

▼nd  ein  swere  bürde  treit, 

der  sol  sich  frewen  der  lieben  zeit4*. 

daz  was  hie  vor  der  alden  rat. 

nu  hört  man  doch  dy  weysen  sagen : 

„kein  vnmut  meht  nit  für  getragen, 

man  sol  in  auß  dem  hertzen  iagen." 

mein  hertz  in  fremden  frewden  stat. 

Mein  hertz  ist  frisch,  mein  mut  ist  frei, 
daz  kan  nimant  wider  bringen, 
wan  waß  geschehen  ist,  daz  sei, 
nach  freuden  wöll  wir  ri(n)gen. 

«)  Mit  Noteo. 

Sitxb.  d.  phil.-hi.nl.  Cl.  LIV.  Bd.  III.  irrt.  .»„ 
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Ich  bin  ir  auch  zv  dinst  gehöre 

vd  sy  mir  it  einer  frawen, 

als  sy  mein  hertz  hat  anß  erkorn 

Tor  blumlein  in  der  awen. 

wan  ich  an  sich  ir  weiplich  gut  gestalt, 

so  muß  mein  hertz  sich  frewen  bald 

vnd  mag  dy  weil  nit  werden  alt. 

nimant  kan  sy  mir  leiden. 

Sy  ist  meins  hertzen  paredeis, 

in  meinem  leben  ein  bluendes  reiß. 

in  irem  dinst  wil  ich  werden  greiß 

vnd  wil  von  ir  nit  scheiden. 

sy  ist  geborn  von  hoher  art, 

in  meinem  hertzen  also  zart, 

daz  mir  kein  fraw  ny  liebers  wart. 

daz  swer  ich  bey  dem  ayde. 

Bl.  tl*b  und  Bl.  i2a  enthalten  eine  lateinische  Erzählung  mit  dem 
Anfange:  „Fuit  vir  in  Oriente  nomine  Nemo  et  fuit  vir  ille  ut  alter  Job 
magnus  inter  omnes  orientales  <) ,  magnus  fuit  natu»,  magna  et  pro- 
sapia  etc.**  —  Bl.  12a  gibt  überdies  einige  lateinische  Zweizeilen  z.  B. 

Oruncine  trotans,  cum  his  commedens,  *»go  potans, 
Tu  solves  totum  tibi  pastum,  sie  mihi  potum.  — 
Centum  vel  mille  vellem,  tibi  quod  daret  ille 
Hasia  sub  cauda,  qui  te  percussil,  alauda.  — 
In  me  cur  dubitas?  tua  sum  dilecta  Beatrix. 
Noscere  si  cupias,  patet  inter  crura  cicatrix. 
Auf  BL  /2*  folgen  Sprüche ,  welche  meist  Freidanks  Beschei- 
denheit «)  entlehnt  sind: 

Wa  man  den  esel  crönet, 
da  ist  das  lant  gehonet, 
der  esel  vnd  die  nachegall, 
die  singent  vngeleichen  schall, 
esels  stim  vnd  gawehes  sang 
erkenn  ich  an  ir  beider  danck. 
der  esel  Iwet  auff  den  wan, 
er  want  vil  wol  gesungen  han. 

»)  orgrUlea.  H».    *)  Grimm  140,  2  -  22. 
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wirt  immer  der  escl  raiß, 

das  ist  der  distal  fraiß. 

Ein  iclich  man  rermeyden  muß 

den  distel,  geht  er  parfwß. 

Vi!  mancher  wolt  gern  sein 

ein  csei  oder  ein  eslein, 

das  man  von  im  sait  mer, 

wie  wunderliehen  er  wer. 

Der  esel  ehlaine  vorhtc  hat 

gen  des  leowen  chraiß,  wa  er  gal. 

das  tut  er  niht  dnreh  cargen  list, 

newr  das  er  gar  narrischen  ist. 

Der  esel  siecht  vnde  vicht, 

so  er  den  wolff  von  verren  sieht. 

das  ist  wunder,  das  er  stille  stat, 

wenn  es  im  an  das  leben  gat. 

wa  ein  esel  den  andern  fallen  sieht, 

den  selben  wegk  get  er  niht. 

Nw  secht  das  ist  ein  tummes  tier 

vnd  ist  doch  weiser  danne  wir. 

wer  gach  ist  ze  allen  Zeiten, 

der  8ol  trege  esel  reiten. 

wer  zu  dem  esel  ist  geriten 

▼nd  zu  dem  munch  gefrewnt,  der  ist  versniten. 

vnd  hilfe  swehet  zu  der  gevatterschafft 

vnd  minne  zu  der  intimen,  das  hat  nit  kralft, 

es  kern  den  also  von  geschieht. 

si  sein  zu  den  noten  gar  entwicht. 

Daran  schliessen  sich  die  lateinischen  Sprüche: 

Cursus  asellorum  celer  atque  fides  monachorum. 

lex  baptismalis  meretricis  et  monialis 

desistunt  esse  tunc,  quando  sit  esse  neeesse. 

Hec  via  non  pia,  nam  quia  tos  tria  membra  luistis. 

Hec  ego  dum  lego,  me  rego,  sed  nego,  quod  fruar  istis.  — 

Astaroth  obmutuit,  dum  sensit  Bartholomeilm, 

sie  Carmen  latuit  te  veniente  meum.  — 

Absente  Petro  datur  possessio  Paulo.  — 

20  • 
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BL  13ab  gibt  ein  lateinisches  Gedicht  mit  dem  Anfange: 

Musi  convenite  nec  tos  pudeat  andite 
verbiint,  ex  quo  via  vite  potilnr  hri. 
caro  non  pudeat,  quod  nescieris» 
tc  velle  doceri  etc. 

Daran  schliesst  sich  Bf.  13b  ein  anderes,  das  an  die  Priester 
gerichtet  ist: 

Viri  beatissimi,  sacerdotcs  dei, 
precones  altissimi,  lucerne  diei, 
auribus  pereipite  verba  oris  mci. 
tos  in  sacerdotio  deo  descmtis, 
tos  vocavit  palmites  Christus,  Tita  Titis. 
caTete,  ne  steriles  aut  inanes  sitts, 
si  cum  tito  stipite  Tivere  Telitis  etc. 

Bl.  14a  gibt  ein  Gedicht  mit  dem  Anfange: 

Ecce  mundus  moritur 
vitiis  scpultus, 
ordo  rerum  tollitur, 
cessit  Christi  cultus, 
exulat  iustitia, 
sapiens  fit  stiiltus, 
in  omni  providentia 
oritur  tumultiis  etc. 

BL  14h  enthalt  das  Gedicht : 

Mundus  fide  iam  frigescit, 
sed  in  fraude  recalescit, 
antiquatur  et  decrescit 
in  bonis  operibus  etc. 

und  die  Verse: 

Quidam  prelati  tantura  sunt  utilitati, 

quod  prosunt  populo,  quantum  valet  hircus  in  orto.  — 

Ut  bene  festueas  fratris  de  lumine  ducas, 

terge  trabes,  quas  inter  homincs  probra  communia  labes.  — 

Quem  sua  culpa  ligat,  mea  cur  delicta  remordet? 

me  male  castigat,  proprio  qui  crimine  sordet. 
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Darauf  folgt  ein  längeres  Gedieht  BL  ii>« : 

Quondam  duo  gladii 

simul  concordnbant , 

cansas  hojus  seculi 

recte  jadicabant. 

maiores  cum  minimis 

Christum  invocabant, 

angclorum  homines 

panem  manducabant.  etc. 
BL  iö6  gibt  das  schon  bekannte  Gedicht  •) : 

Multi  sunt  presbyteri,  qui  ignorant  quare, 

super  domum  domini  galt  s  solet  stare; 

quod  propono  breviter  vobis  explanare, 

si  voltis  benevolas  aures  mihi  dare  etc. 
BL  10"  gibt  die  Gedichte: 

Dornum  sapientia  sie  edifieavit, 

quam  inestimabili  modo  preparavit 

hanc  auro  purissimo  foris  deauravit, 

intus  radiantibus  gemmis  decoravit  etc. 
und  das  schon  bekannte:  nMar?iariu. 

Fundamentum  artium  ponit  gramatica, 

ad  methodi  prineipia  dat  ria  dyalectica, 

duplici  colore  decorat  sermonem  rhetoriea  etc.  *). 
BL  16b  folgt  das  Gedicht: 

Pratum  vidi  spatiosuni. 
in  aspectu  speciosum, 
et  nondum  abestrosum  (?). 
florem  gessit  generosum 
et  decorem  varium  etc. 
BL  i7a  enthält  das  Gedicht: 

Thronum  grandem  ebore  Salomon  construxit , 
aurumque  purissimiim  super  hoc  induxit. 
opus  Uli  simile  modo  non  illuxit. 
libro  regum  tertio  rumor  hic  effluxit  etc. 


*)  Serapeum  I,  p.  107,  M.  EdeU-sUud  du  Meril,  poesie»  popuLircs  tatines  du  mouii 
uge  p.  12.     *)  MüH.  II,  *57\ 
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und  die  Sprüche: 

Sunt  tria,  quc  timeo,  que  sunt  de  iure  timenda: 
dens  canis  et  pes  equi,  lingua  dolosi  viri. 
Quem  semel  liorrendis  maculis  infamia  nigrat> 
ad  bene  tergendtim  multa  laborat  aqua. 

Di.  //*  enthält  zwei  Gedichte: 

In  hac  terra  cernuntur  nefanda : 
Latinistis  denegantur  danda, 
scientia  sunt  detestanda, 
non  constat  .  .  planda. 
jam  despiciunt  prelati  scolares, 
omnioo  adtendunt  vigellatores, 
nichil  curant  latinos  eaulores. 
licet  viles  sint  hi  mores, 
saltatrices  et  fistulatores, 
hos  respiciunt  uxores 
et  mares. 

hanc  noscatis  domini  querelam  : 
vilipendunt  nobilem  loquelam , 
jam  deficiunt  radii  solares  etc  und 
0  cleri  colleetio,  quare  non  attendis, 
quod  honoris  solium  potentis  ascendis? 
dona  specialia  gratis  apprehendis, 
et  misericurdiam  ragis  non  ostendis.  etc. 
Dl  18*  enthält  ein  Gedicht: 

In  trinitatc  consistit  perfectio, 

in  trinitate  fite  stat  refeetio , 

in  trinitate  graduum  colleetio  etc. 

und  9  Sinnsprüche  z.  B. 

Non  pro  justitia  mulü  discunt  modo  jura , 

Sed  quia  avaritia  bona  volunt  acquirere  plura.  — 

Des  iuriste  confundantur  rogo,  Christe; 

non  sunt  psalmiste,  sed  sunt  sathane  eithariste.  — 

Causidieus,  medicus>  meretrix  semper  medidantur, 

si  quis  plus  tribuat,  illum  fallendo  sequantur.  — 

Creditor  hoc  credit,  quod  tarde  transeat  annus , 

quem  putat  illius  debitor  esse  brevem. 
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BL  i8b  gibt  ein  religiöses  Gedicht: 
Cum  deus  in  principio 
cuncta  creaverat, 
de  celi  tandem  solio 
verbum  et  miserat  etc 
und  die  Sprüche: 

Si  lacrime  vel  opes  animas  rerocare  ralervnl, 
Lucifer  atque  sui  soli  sua  regna  tenerent.  — 
Non  gignit  *)  taxus  oleum,  nec  oliva  venenum, 
ncc  mala  vita  bonum ,  nec  bona  vita  malum.  — 

Iii.  19"  enthält  das  Gedicht: 
Fortuna  si  alluseris 
in  altum  me  tollendo, 
gressus  meos  direxeris 
aduersa  deprimendo, 
firme  muniendo, 
sum  Salomonis  socius  etc. 

und : 

/nichil  aliud  est  nisi  pe\ 

In  re  terrena — dolor  imminet  atque  cathe  — na 

\nec  lux  nec  juris  habe/ 

etc. 

BL  19b .  Magütri  Nicolay  de  Sweydnitz. 
Humüitate  stringitur  eternitas 
et  corde  puro  capitur  beuignitas , 
sie  mortis  umbra  cingit  imortalem  etc. 
und  die  Strofc: 

0  custodes  animarum, 
pastores  ecclesiarum, 
imperitum  et  ignarum 
precor,  ascultate  parum 
et  verba  attendite. 
tos  qui  vero  insudatis 
in  ardorc  caritatis, 
incorrecta  corrigatis, 
et  si  dictum  non  est  satis, 


')  giugnit. 
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dictatori  pareite.  — 

Si  michi  das  haustura,  domiuo  facies  hoiocaustiim. 

Bl.  20"  enthält  ein  Riigegedicht  gegen  den  Clerus: 

Margarita  pedibus  caleatur 
et  electum  aurum  obscuratur, 
terre  sal  infatuatur 
azimusque  panis  fermentatur  etc. 

BL  20* .  Ilec  sunt  medidationes  de  sacmmeuto  attaris  ruttti- 
nando  devotis  mentibus  cum  fidei  explicatione. 
Are  vivens  hostia, 
veritas  et  vita , 
in  qua  sacrilicia 
cuncta  sunt  finita, 
per  te  patri  gloria 
datur  infinita , 
per  te  »tat  ecclesia 
iugiter  munita  etc. 

Bl.  2ih  enthält  einige  Sprüche  und  Rälhe  z.  B. 

Ludit  in  humanis  divina  potentia  rebus. 

Sic  rolo ,  sie  jubeo ,  sit  pro  ratione  voltintas. 

Absque  dei  nutu  nil  fit  sub  sideris  ortu. 

Ynum  credo  patrem  dixponere  coneta  per  orbem  etc. 

Feniculum ,  verbena,  rosa,  celidonia,  rata, 

Ex  istis  fit  aqua,  quae  luniina  reddit  acuta.  — 

Bl.  21b.  Femiua  fonnosa  zeltis  est,  pestis  vitiosa, 
oscula  fert  ore,  transfigit  corda  dolore. 
Femina  fraudatrix,  mors  et  vitiosa  cicatrix, 
ambulat  in  porlis,  propinat  poeula  mortis. 
Femina  laseiva  dat  Semper  verba  nocira , 
verba  dat  impura,  labefacit  Corpora  plura. 
Femina  fraudatrix,  frans  mortis,  noctis  amatrix, 
gustu  letatur,  dum  mente  malum  medidatur. 
Femina  nugatrix  amatoris  et  iugulatrix 
verbiila  dat  blanda,  sedueit  corde  nefanda.  etc. 

Hl.  22".  De*vriptio  tituliert*.  Mulier  est  tenax  lappa  et  urens  Ur- 
tica, redok-ns  cicuta,  feteus  rosa,  delectabile  uialuui ,  iiiexpugnabile 
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Castrum,  bellum  conünuum,  dulcedo  fellea,  triste  gaudium,  fomes 
mortis,  viscarium  sceleris,  puteus  interitus,  janua  inferni.  Enpe- 
docles.  — 

BL  22b.  De  asceimone. 

Da,  deus,  ut  tecnm  mereamur  scandere  celum, 
nos,  pie  Christe,  velis  tecum  jüngere  celis  *)• 
qui  rehis  alta  poli,  peccantes  perdere  noli.  etc. 
Nos,  deus  omnipotens,  salvet  pascha  cleinens, 
factoris  dextra  nos  protegat  intus  et  extra. 
Christe,  deus  fortis,  saha  nos  tempore  mortis, 
regnas  in  celis,  sathane  nos  erue  felis  etc. 
Per  templi  festa  pellantur  quequc  molesta. 
hac  nos,  Christe,  domo  celesti  protegc  dono  etc. 

Bl.  23".  Cottflictu8  abrenuntiantur  seculi. 

Habescentis  tarn  immundi 
fluctuantem  hujus  mundi 
cursum  cum  inspicio, 
dum  me  terret  timor  mortis, 
tarn  immitis  et  tarn  fortis, 
tunc  totus  deficio  etc. 

Bl.  23*.  Antequam  judicii  dies  metuenda 

▼eniat,  sunt  omnia  mnndi  commovenda, 
nam  per  dies  quindeeim  mundo  sunt  videnda 
signa  nimis  aspera ,  nimis  et  horrenda  etc.  *). 

Bl.  24b  Carmen  episcopi  Brunonis  invehentis  erga  papam. 

Pater,  Mi,  spiritus,  deus  septiformis, 
regum  rex  altissimus,  lhesu  numquid  dormis? 
nonne  mundum  perspicis,  qua  nunc  est  enormis 
quot  et  quantis  maculis  factus  et  deformis? 

Papa  pavor  pauperum  est  difllnitus, 
in  eo  gramatice  perturbatur  ritus 
nam  qui  fore  debtiit  gratie  dativus, 
factus  est  ecclesie  rerum  ablativus. 


•>  giuugere  veli»  Hs.     *>  Vgl.  H.upt,  Zeilw.üii.1  1,  117.  III,  523.     »J  riuus.  H». 
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0  subtilis  loyca,  quid  ad  hec  Tis  fari, 
que  nos  doces  speciem  non  posse  mutari? 
honne  pastor  ovium  volt  lupus  vocari? 
miliare  de  cetero  non  volt,  sed  minari. 

0  dulcis  rethoriea  dole  peritura, 
tua  iam  simplicia  infringuntur  iura, 
decimam  ecclesia  iure  receptura 
sub  tribulo  ponitur  decimam  datnra- 

Numquid  et  tu  pateris,  o  geometria, 
per  papam  indebite  mensuratur  via , 
per  quem  in  ecclesia  fit  hec  simonia? 
da  succursum  breviter,  o  Jhesu  messia. 

Dolet  arismetrica,  quod  ipsa  gravetur, 
quod  docet  per  numerum  ut  res  ordinetur. 
papa  clerum  numerat,  ut  non  conservetur, 
immo  quod  ecclesie  rebus  spolietur. 

Nonne  doles  musica,  prorsus  depravata, 
per  clerum  antiquitus  duleiter  prolata? 
papa  tibi  nocuit  decima  rogata, 
voce  lacrimabili  nunc  es  supplantata. 

Taceant  astrologi  amplius  probare, 
solem  astris  ceteris  lucem  ministrare- 
papa,  sol  ecclesie,  studet  hoc  falsare, 
qui  totam  ecclesiam  volt  obtenebrare. 

Presulis  Albini  seu  martyris  ossa  Rufllni 
Rome  quisquis  habet,  vertere  cuncta  valet 
Omnipotcns  Marcus  romanos  conteret  arcus, 
adveniente  Luca  fiunt  decreta  caduca, 
non  fuit  inde  reus  Johannes  sive  Matheus. 
Curia  romana  non  petit  ovem  sine  lana. 
Romamis  rodil;  quos  rodere  non  valet,  odit; 
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donantes  audit,  non  dantibus  ostia  ■)  claudit  *)• 
Accusative,  si  Romam  ceperis  ire, 
proficis  in  nullo,  si  veneris  absque  dativo. 
Si  venit  ante  fores  bona  vita,  scientia,  mores, 
non  exaoditur;  si  nummus,  mox  aperitar.  *)• 
Audito  nummo,  qui  viso  principe  summo, 
dissiliunt  value,  nichil  auditur  nisi  salue, 
oecurrunt  turbe,  fit  plausus  magnus  in  urbe, 
papa  simul  plaudit,  qnod  nemo  liben'ius  audit. 
aeeipe,  sume,  cape  verba  placentia  pape. 
Papa ,  pater  patrum ,  cur  vis  intrare  baratrum  ? 
te  video  lete  nimis  inclinare  monete. 
Papa  premit  multos,  quos  Christus  mitüt  inultos; 
Qiiosque  deus  punit,  justis  hos  sepius  unit. 
Bl.  25"  enthält  einen  Hymnus  mit  dem  Anfange : 

Deus  admirabilis , 

solu8  immortalis, 

filius  spectabilis, 

patri  coequalis, 

o  inenarrabilis 

spiritus  equalis, 

trium  manens  stabilis 

norma  socialis  etc. 

Bl.  2Sb. 

Saneta  Maria  fa  genilrix  ac  virgo  d«co 

ut   dicturus    a  videam  le  mortis  in  ho  ete. 

Bl.  26".  Barbara. 

Ave,  virgo  Barbara, 
speculum  honoris» 
temet  ipsam  praeparans 
thalamum  pudoris  etc.*). 
0  beata  Barbara  5)> 
mea  nunc  matrona, 
me  precantem  repara 
supplicando  prona 


«)  hoMi».    2)  Diese  awei  Verse  Mono»  Aiuei^er  III.  33.    8)  »perialiir.  Ha.  *)  Moim 
Uleiuiacb«  Uviuucu  III,  216.     5J  Ebendorl  |».  215. 
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Christo  pro  me  paupere, 
ut  per  sua  dona 
mihi  donet  prospere 
consummare  bona.  etc. 

Bl.  20*  enthält  Paraphrasen  des  Pater  noster  und  Ave  Maria  und 
Salve  Regina  mit  den  Anlangen : 

Pater  noster  excelsus  in  creatione,  suavis  in  amore,  dives  et  dul- 
eis  in  hereditate  etc. 

Ave  Maria,  porta  paradisi,  stella  mundi,  destructrix  inferni  etc. 

Salve  regina,  miseri  cordis  medicina,  vitaque  dulcedo,  spes 
nostra  prona,  credo  etc. 

Bl.  27".  0  quam  sacerdotium  rcgale  et  perfeclum, 
o  quam  venerabile  genns  et  electum, 
stola  legis  gerere  decus  reis  rectum ; 
vivis  e  lapidibus  nobis  est  detectum  etc. 

0  de  profundis  quam  dulcia  fercula  fundis, 
per  tc  mendico,  dyaletica,  te  malcdico  etc. 
Sara  .  Susanna  .  Lya  •  Judit .  Raab  .  Eua  .  Maria  . 
Dat .  superat .  fallit  .  truncat  .  recipit .  necat .  ornat . 
nomen  .  falsa  .  Jacob  .  hostem  .  missos  .  genus  .  orbem  . 
risu  .  spe  .  coitu  .  mucrone  .  domo  ')  •  dapc  .  partu  . 

Bl.  27*.  Sequitur  altercatio  veritatis  et  Simonie. 

Simonia  obviavit  veritati 

et  sequebantur  eam  presules  et  prelati. 

tunc  veritas  manus  in  celum  levavit 

et  voce  magna  dieens  elamavit: 

„o  simonia,  tue  potestati 

subjecti  sunt  pastores  et  prelati, 

cum  quibus  in  judicio  sedens 

et  cathedram  primatus  tenens 

legis  et  cantas. 

Virtutes  habes  tantas  etc. 
Virtus,  eclesia,  clerus,  mamon,  Simonia 
cessat,  turbatur,  errat,  rcgnat,  dominat 

l)  domo«.  II». 


Digitized  by  Google 


Bericht  über  die  Sterzinger  Misrellaneen-Hnndschrirt.  3  t  7 

Bf.  28*.  Miles,  mercator,  vates,  pasticus,  amator 
prelia,  raptores,  dictamina,  fercula,  mores 
horrida,  terrificos,  subtilia,  lauta,  pudicos 
exercet,  metuit,  meditatur,  diligit,  odit. 

In  matutino  dampnatur  tempore  Christus  «)» 
quo  matutini  cantantur  tempore  psalmi. 
quum  resurrexit,  primam  canit  ordo  fidelis. 
tertia  quum  canitur ,  tunc  est  ernciamina  passus. 
sexta  sunt  tenebre  per  mundi  climata  facte. 
red di tu s  est  nona  divinus  spiritus  hora. 
vespere  ciauduntur Christi  sacra  membra  sepulchro. 
Christo  septena  custodia  ponitur  hora. 

Status  terrarum  quivis  bene  noscat  earum  *). 

Roma  potens,  reverenda  Ravenna,  Britania  pauper, 

nobilis  Francia,  fertilis  Anglia,  Dacia  nequam, 

Scotia  virilis,  super  omnia  Swccia  mitis, 

fortis  AgTippina ,  Treveris  pia ,  mag^ia  Papia , 

Vngarus  Vngaria  vir  pessimus,  optima  terra, 

Austria  lettatrix,  viatrix  et  turpissima  rerum, 

perfid a  mendatrix,  cui  nulla  fides  neque  verum. 

cito  deeipitur  devota  Moravia  multum. 

dirisos  generum  homines  Polonia  nutrit. 

Myosita  bonos  mores  habet,  hospitat  atque  facundus.  *) 

incredulus  magni,  cupidus  bubulusque  Bohemus, 

bos  ad  potandum,  mus  ad  furtum  faciendum. 

prodiga,  laseiva  Bavaria  letaque  fallax, 

attamen  subtilis,  ineonstans  et  socialis. 

superbit  Swevia,  consumpto  munere  fugit, 

vituperat  turpem ,  quivis  sit  nobilis  arte. 

Franconia  dura,  attamen  subtilia  vina. 


')  Über  ähnliche  Gedichte  von  den  sieben  Tagezeilen  s.  Docen  Museum  II,  265.  An- 
zeiger f.  K.  d.  V.  I,  106. 

*)  Man  vergleiche  damit  den  Städte-  und  Völkerspiegel  (Mone  Anzeiger  VII,  507), 
der  in  mehreren  Versen  mit  vorliegendem  Stücke  zusammenstimmt. 

"*)  fai  iindia.  Iis. 
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sunt  fures  Trini ,  Elepipie  (?)  snnt  asinint, 

Alletis  capite  facit  sibi  fercula  qninque. 

stultitiam  vitat  Saxonia,  fide  pudica. 

Hassia  devitat,  verum  in  corde  reservat. 

Florencie  (?)  sunt  pulehre,  attaraen  Rome  vix  mediocre. 

Bf.  28b.  Proprietates  vinosi. 

Bis  sex,  credatis,  species  sunt  ebrietatis 
in  multis  primus  sapiens  et  alter  opimus, 
ternus  grande  ?orat,  quartus  sua  crimina  plorat, 
quintits  luxuriat,  sextus  per  numina  iiirat, 
magnum  quid  fieri,  rixas  et  bella  moveri, 
scptimus  incendit,  octavus  singiila  vendit, 
nonus  nil  celat,  seeretum  quidque  revelat, 
sompnum  denus  amat,  undenus  turpia  clamat. 
cum  fuerit  plenus,  Tomitum  facit  hic  duodenus 

Nunc  attendatis,  quis  sit  species  ebrietatis. 
ebrius  atque  satur  bis  ecce  modis  variatur: 
hic  canit,  hic  plorat,  hic  est  plasphenius,  hic  oral,  etc. 

Si  gratis  gentes  essent  bona  vina  bibentes, 
forsan  potorem  nesciremns  meliorem. 
presbyter  absque  mero  dormitans  tempore  sero 
dicitur  altart  .   .   .  factis  assimilari  etc. 

Bl  29a.  Cum  tibi  sint  sero  perfusa  viscera  mero, 
mane  resume  meri  pocula  sicut  heri  etc. 

Zwischen  derartigen  Trinkerrcgeln  stehen  die  zwei  schönen 
Glockenspriiche: 

Es  ego  campana,  nunquam  proniintio  vana  0 : 
ignem  vel  festum,  bellum  vel  funus  honestum. 
Sum  vas  ex  ere,  tria  nuntio :  funera  flere, 
festa  recensere  solc(m)pnia,  bella  movere. 

Später  folgt  der  Spruch  : 

Pone  tibi  frenum  fugiens  muliebre  vencnnm, 
nam  sanic  plenum  vas  est,  quod  eredis  amenum. 

<)  Dieter  Vera  ist  auch  tonal  bekannt.  OUe,  Glockenkunde  p.  82  Arno. 
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dum  mulier  iurat,  quod  (e  super  omnia  curat, 
aspice,  quod  iurat  quam  parvo  tempore  durat. 
dum  tu  diseedis  et  eam  fidam  tibi  credis, 
attribuens  munus  si  tunc  accesserit  unus, 
Claudius  rel  luscus  Tel  toto  corpore  fuscus, 
hunc  tibi  preponet,  si  grandia  munera  donet. 
nullus  ei  carus,  nisi  qui  fore  nescit  avarus. 
und  der  Scherz: 

Militis  uxorem  clamidis  mercede  subegit 
clericus  et  domine  clam  tulit  inde  molam  etc. 

BL  29b.  Montes  sunt  celsi,  demantur  montibus  Lsi, 
mellificant,  qui  possint  soluere  soluant. 
est  animal  parvum  non  rodens  prata  vel  arrum, 
si  conrertatur,  tunc  quadrupes  inde  Hgatur.  — 
Fert  pira  trina  pirus,  puerorum  stat  quoque  subtus 
consimilis  numerus  et  quisque  pirum  rapit  unum, 
et  remanent  bina,  quamvis  fuerant  modo  trina.  — 
Darauf  folgt  ein  Lied ,  das  dem  Manier  zugeschrieben  ist,  d<  nn 

es  führt  die  Aufschrift:  „Marnary  de  vocalibu8u  und  am  Rande  die 

Bezeichnung:  ncarmen  marnary"  »)• 

Jam  pridem  estivalia 
pertransiere  gandia, 
brumalis  sevitia 
yenit  cum  tristitia, 
grando,  nix  et  pluvia 
corda  nunc  reddun t  segnia, 
ut  desolentur  omnia. 

Nunc  conticent  aricule, 
que  solebant  in  nemore 
cantica  depromere 
et  Toluptates  gignere. 
tellus  caret  gramine, 
le(n)to  sol  micat  iubare 
et  dies  currunt  propere. 


')  rnvollAtäodig  geben  die.«  Gedicht  die  carinii)«  burann  p.  174. 
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Ad  ohseqnendum  veneri 
mens  tota  langwct  animi, 
fertor  »best  pectori 
et  calor  cedit  frigori. 
maledicant  hiemi, 
qui  teris  erant  soliti 
amenitate  perfrui. 

In  omni  loco  congmo 
sermonis  oblectatio 
cum  sex u  femineo 
evanuit  omnimodo. 
tempori  preterilo 
sit  salus  in  perpetuo 
et  gratiarum  actio. 

Pro  lucis,  anre  transitu 
et  tempestatis  impetu 
tribulato  spiritu 
in  gravi  sumiis  babitu. 
vor  nunc  tuo  redditu 
refove  quos  in  gemitu 
reliquisti  iam  diu. 

Darauf  folgt  der  Spruch : 

Marte  mares,  februoque  canes,  maio  midieres, 
augusto  pecudes  luxuriare  solent. 

Bf.  30".  De  inearnatione  Christi  alphabetum. 

Amor  verus  omnia  potest  superare, 
/ffellorum  sevitiam  Talet  refrenare, 
(7orda  discordantium  sie  coadunare, 
Duorura  mentes  hominum  simu)  concordare. 
J5rgo  salvare  qui  se  volt,  discat  amare  etc. 

Den  übrigen  Raum  dieser  Seite  und  Bl.  30" >  BL  31«  füllen 
bedeutungslose  Kleinigkeiten  und  Spielereien.  Mit  Bl.  «?/*  beginnen 
wiederum  deutsche  Stücke. 
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Bl.31b.  Es  ist  allweg  <»er  werlt  lauff, 

daz  ander  liebe  leit  der  kawff  etc.  •)• 

Bf.  32b.  gibt  Teicbners  Spruch: 

Mich  wundert  ser,  warumb  das  sey, 
das  nie(n)dert  lebt  ein  man  so  frey 
in  aller  werlt  iungk  vnd  alt, 
frisch,  gerad  vnd  wolgestalt  etc. 

Die  darauf  folgende  Priamel  ist  hier  ausführlicher,  als  in  den 
Futilitates  germanicae  S.  7 : 

Bl.  33a.  Von  Prag  ein  hawpt  aus  Pehamlant, 

Ton  Frankreich  ein  prust  daran  gesant, 

»on  Brabant  zwai  hendlin  clar, 

die  nemen  newr  der  seiden  war, 

zwai  prüstlin  von  Karnden  her, 

die  sind  wechß  recht  als  ein  sper, 

rnd  ein  paweh  Ton  Osterreich, 

der  ist  eben  rnd  geleich, 

ein  mOndlin  rot  aus  Preussen  gewachsen, 

zwei  äugen  clar  dort  her  von  Sachsen, 

von  Meissen  zwai  armlein  planck, 

Ton  Swaben  ein  hubs(ch)cr  minnesanck, 

ein  weissen  chel  von  Duringen, 

ein  gutes  hertz  tou  Sibenpurgen, 

zu  Florenz  einen  wehen  tritt, 

die  an  der  Etsch  haben  hubs(ch)en  sitt, 

vnd  ein  ars  ron  Polan, 

von  Pairn  ein  gute  fut  daran, 

zwen  fuoß  von  Köln  am  Rein, 

das  möcht  ein  schone  fraw  gesein.  — 

Bl.  35*.  Das  wir  volpringen, 
her,  mit  guten  sinnen, 
zu  bedewten  sunder 
deine  werck,  deine  wunder, 


*)  Futilitates  germanicae  p.  10,  wo  aber  die  Schlusszeilen : 

„willu  das  wissen  fürwar, 
ao  lecks  im  schräm  vnd  inn  dem  bar*  fehlen. 
Sitxb.  d.  phil.-hiat.  Cl.  UV.  Bd.  III.  Hft.  21 
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vnvermaylt  lepfsen 

salb  auß  gnaden  keffsen, 

heiliger  Johannes  etc. 

Bl.  34a.  Est  arbor  ramos  quidam  retinens  duodenos  . 
quinquaginta  duos  rami  retinent  sibi  nidos, 
nidorum  quisque  Septem  volucres  habet  in  se 
et  volucrum  quisque  sibi  nomen  habet  speciale, 
bissenos  menses  tenet  annus,  nomina  quorum 
officiumque  simul  declarat  litera  presens : 
pocula  Janus  amat,  sed  Febrius  algeo  clamat, 
Martius  arva  fodit,  sed  Aprilis  florida  prodit, 
ros  et  flos  nemorum  Maio  sunt  fomes  amorum, 
dat  Junius  fena,  Julio  resecatur  auena, 
Augustus  spicas,  September  colligit  uvas, 
seminat  October,  spoliat  virgulta  November, 
quere  habere  cibum  porcum  mactando  December. 
Bl.  34*  enthält  die  Übersetzung  des  Hymnus  „a  solis  ortu-  von 

Möncb  von  Salzburg  »),  der  Text  weicht  jedoch  manchmal  bedeutend 

ab.  Ich  theile  zwei  Strophen  mit : 

Von  anegeng  der  sunnen  clar 
biß  an  ein  end  der  weide  gar 
wir  sullen  loben  den  fursten  Crist, 
der  ton  der  mayd  geboren  ist. 

Der  troster  aller  werlde  prait, 
er  nam  an  sich  des  knehtes  klaydt, 
biß  das  er  erlost  mit  leybes  craft, 
das  er  nit  verlwr  die  aygenschaft  etc. 

Auf  Bl.  3Sa  steht  der  Anfang  des  Gedichtes 
Da  man  den  gympel  gempel  sancg a), 
da  stund  so  hoch  der  mein  gedanck, 
der  ist  so  gar  verborben 
verflucht  muz  s.  — 

Darauf  folgen  die  Verse : 

Ich  wais  ein  haws  haißt  Frewdenstain, 
da  bey  leidt  Ernvels,  ist  rain. 

')  Vergl.  Joaef  Amiiferer,  über  deo  Mönch  von  SnUburg,  y.  9.     2)  MSH.  III,  214" 
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Trosperg  ich  mit  trewen  main, 

dapey  wolt  ich  beleiben. 

Schelkling,  des  enwil  ich  niht. 

was  mir  bey  Liebenzell  geschiht, 

wer  Liebenzell  mit  eren  <)  siht, 

der  mag  wol  trawren  meyden. 

Netiperg,  das  haws,  das  wolt  ich  gern  vermeyden. 

Schonvels  das  haws  ist  frey, 

wo  Frenntsperg  leit  mit  leib  da  pey. 

0  Harrenstain,  dw  edle  chrey, 

du  maht  wol  frewden  pringen. 

Stetenfels  rnd  Schonstain, 

das  leit  mit  Erenvels  vberain. 

ich  radt  euch  minnern  all  gemain, 

nach  den  so  sitlt  ir  ringen. 

Helfenstain  ist  manigem  gut  auff  erden. — 

Wem  Liebenzell  hatt  widersaidt, 
vnd  wirt  im  Helffenstain  berait, 
im  mag  verswinden  hertzenlaidt 
vnd  darzu  frolich  werden, 
wer  iagen  wil  zu  Freudental, 
der  iag  nach  edler  hunde  schal, 
die  tier  die  suchent  eng  vnd  smal 
vnd  dick  die  rechte  Strasse. 

Ein  hunt  haißt  Meld,  ist  vngesunt, 
der  hat  vil  edler  tier  verwunt. 
Trost  ist  ein  minneclicher  hundt, 
den  sol  chain  minner  lassen. 

Ein  hunt  haißt  Such,  vnd  wo  der  sucht  mit  stete, 
er  sucht  on  schaden  durch  gewin, 
da  lauft  chain  edles  tier  nit  hin. 
den  hunt  den  lobt  der  Suchensin. 
such  für  dich  frw  vnd  spate. 

»)  Über  „eren"  ist  „freudc"  geschrieben. 

21- 
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Frawnbcrg  das  haws  ist  gut, 
wa  man  es  holt  in  steter  hwt. 
Trawtling  das  geit  hohen  mut 
vnd  wont  pey  rainen  frawen.  — 

Bi.  3$b  und  36"  enthalten  lateinische  und  deutsche  Strophen 
abwechselnd.  Ich  gebe  den  Anfang  der  lateinischen,  die  deutschen 
vollständig. 

Jam  eutrena  (!)  plena 
stet  et  metu  fletu 
gemens  tremens 
tellus  herbida  etc.  '). 
Man  sieht  läwber  töwer 
vor  dem  walde  palde 
reisen,  greisen 
sieht  man  perg  vnd  taJ. 
val  überal 

stet  noch  maniger  hande  sumer  elaider. 

vogelein  singen,  Clingen 

ist  verstoret .  höret 

winde  swinde 

wehen  durch  den  walt. 

calt,  vngestalt 

sten  nw  perg  vnd  anger,  awen  layder. 

Ach  winter  langk, 
dein  getwangk 
machet  chrank 
snnder  wangk 
8umerlicher  schone, 
das  ir  gelwe  varbe 
mus  verpleichen,  weichen 
losen  rosen 

müssen  iarlang  .  me  we, 
calder  sne, 

du  pist  one  maß  in  awen  hone. 


•)  Mit  Noten. 
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Sic  in  duris  curis 
irretitur,  citur 
avis  suavis, 
omnes  conticet  etc. 
Vor  die  were  swere 
iarlang  weibes  leibes 
dicke  plicke 

ist  wol  ein  maiedach,  ach 
wer  gesach 

pesser  frewde,  dan  pei  zarten  weihen?  ») 

Wie  doch  aine  raine 

frawe  brennet,  tzwenget 

hertze  smertze 

mir  vil  senden  man,  chan 

vnd  mich  lan 

one  trost,  vnd  mus  auch  also  beleiben. 

Roter  munt, 

tw  mir  chunt 

frewden  fundt 

zn  aller  stand, 

hab  mich  dir  vor  aigen. 

grar  vor  laufe  schaide, 

mir  nicht  wencke,  dencke 

suöe  grüße. 

lieplich 

zu  mir  sprich  .  sich, 
davon  ich  leib  und  hertze, 
das  dint  dir  gantz  vor  aigen. 

Bl  36°.  Ornamentis  centis 
in  vestitu,  ritu 
daris  gnaris  etc. 
Sold  ich  tummer  chummer 
durch  dich  meiden,  leiden 


0  weiben]  frawen.  Hs. 
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meren,  sercn 
mir  den  sweren 
mut,  thut 
frawen  gut. 

das  vcrchere  mir  zu  liebem  haile, 
tu  mich  lere  swcre. 
frawe,  mache 
swache,  lache 

▼nd  erfrewe  mir  den  leib,  plcib, 
seliges  weib, 

vest  an  mir  mit  gantzer  minne  taile. 

Fuge  an  mir, 
frawe,  schier 
sulche  gir, 
so  das  wir 

lieplich  uns  gezwaien, 
so  die  sunne  wunne 
varbe  .  lone,  schone, 
hewre  stewre 

mich  aus  sorgen  war .  «war, 
wo  ich  var, 

dir  sing  ich,  liep,  in  gantzen  frcwden. 

Nun  folgt  Bl.  36b  das  von  v.  Hagen  unter  dem  Titel  „Diu  mer- 
vart««)  mitgetheiltc  Gedicht:  „Do  man  den  gimpel  gämpel  sang" 
bis  zur  13.  Strophe.  Dafür  steht  die  Bemerkuug:  „daran  laßt  euch 

beiiügen. a 

Mit  BL  38*  beginnt  die  Erzählung : 

Awenthawr  der  weis  ich  yil  *), 
da  von  ich  nw  euch  sagen  wil, 
wy  ez  ist  ergangen  etc. 
Bl.  39b  gibt  das  bekannte  Gedicht:  „Wie  ain  müter  ir  dochter 
lernet  pulen" : 

Eins  nachtz  ging  ich  gen  hawse  spat, 
ich  cham  fwr  liebes  chemenat  etc.  •) 


»)  MSH.  III,  114°.    *)  MSH.  III,  299°.     ")  Cl.  Hitilerin  p.  305«. 
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Mit  der  Aufschrift  „raunich"  enthält  Bl.  4ib  folgende  Strophen: 
Ein  lieplich  weib, 
der  zarter  leib 
ist  laidrertreib, 
fragt  mich,  ob  ich  west 
indert  ain 
gar  eitel  rein, 
die  chain- 
en  tadel  an  ir  hett? 
da  nam  ich  war, 
das  sie  so  gar 
schon,  wolgevar 
Ton  aigenschaft »)  ist  der  natur, 
das  alle  zaichen  in  figur 
gebildet  han  mit  gantzem  fleiß 
plaich,  rot  rnd  weiß, 
ichs  nie  so  wol  beschicket, 
chürtz,  leng,  hoch,  nider,  smal  rnd  praidt, 
lind,  hert  ist  als  nach  wünsch  bereit, 
als  maß  an  ir  gewurcket  hat, 
das  ir  als  ding  recht  wol  an  stat. 

4 

Wie  mocht  dann  mail 

an  solchem  hail 

gehaben  tail, 

da  zart 

von  art 

ist  eitel  gut, 

das  mus  der  müt 

in  solher  zier 

sein  vest  vnd  stet? 

die  edel  frucht 

ist  weiplich  sucht 

md  gantz  zuflacht 

allzeit  zu  aller  guten  sach. 

sie  ist  ein  lieplich  rngemach. 


«)  Vor  Baigenachaft*  steht  „angesiht"  unterstrichen. 
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ir  lieb  mir  all  mein  sinn  zerstrewt, 
das  mich  gefrewt, 

wann  sie  so  minneclichen  auff  plickhet. 

lr  gut  gepar 

on  als  gevar 

nimpt  mir  mein  swer, 

das  mir  nach  ir  ist  wol  vnd  wo 

ieme,  ieme. 

ir  hertz,  bey  meiner  sei, 
si  treit  ir  lieplich  hoH, 
mir  weis  vnd  wort 
so  gar  erstort, 

das  mich  erstumbt  ir  lieplichait. 
ir  zärtlich  form  ist  so  gemait, 
wie  gern  ich  treib  mit  ir  den  schertz, 
als  pald  mein  hertz 

mit  lieber  forcht  ob  ir  erschricket.  — 

Sweig  ich,  so  we  mir  armen  man  ! 
sag  ich,  so  wirt  sie  mir  leicht  gram, 
wie  ich  das  pest  darinn  betraht, 
da  mit  gen  ich  wab  tag  vnd  nacht. 

Bl  42°.  Trostleicher  trost,  mein  höchstes  hail, 
dein  frömdikait,  die  pringt  mir  laid. 
ich  nem  ir  gunst  zu  meinem  lail 
für  alles,  das  die  erde  trait 

Si  ist  mir  frömde  die  wolgestalt, 
sie  tüt  mich  aller  frewden  on, 
trostlicher  trost,  du  machst  mich  alt, 
wie  wol  das  ich  der  iar  nit  han. 

So  han  ichs  doch  gehört  sagen, 
das  hoflen  erner  den  menschen  dick, 
dar  vmb  so  wil  ich  nit  verzagen : 
die  zeit  leit  nit  an  einem  strick. 
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Darauf  folgt  die  Übersetzung  des  Pange  lingua  vom  Mönch  von 
Salzburg: 

Lob(t)  all  zungen  des  erenreicben 
gottes  Ieychnam  wirdichait  etc.  *)• 
Bl.  42*.  Mich  frewet,  fraw,  dein  angesicht. 
„warumb,  gesell  ?" 
ob  dein  gnad  wöll. 
„dich  frewt  vil  pas.w 
fraw,  was  wer  das  ? 
„das  waistu  wol  rnd  fragest  mich." 
zart  fraw,  nain  ich. 
„bedenk  dich  reht." 
ich  pin  dein  chneht. 
„sag  mir,  als  wie  ?" 
ich  begab  dich  nie. 
„in  welcher  mainung  liebest  mir?" 
vnd  anders  chain.  „sweig,  des  enpir." 
fraw,  es  ist  mir. 

„dein  won  trewgt  dich,  das  sag  ich  dir." 
sy  nain,  trawt  fraw,  dem  ist  also, 
so  helfla  io. 

ich  mag  mich  zwar  dein  nicht  vergeben, 
was  mir  darumb  geschehen  mag. 

Bl.  43a.  Mein  trew  het  ich  zu  dir  gericht. 
„eher  sy  hin  dan." 
fraw,  ieli  enchan. 
„wie  mag  das  sein  ?" 
da  pin  ich  dein. 

„wer  hat  dich  mir  zu  aigen  geben?" 

dein  girlich  leben. 

„wer  gab  dir  gewalt?" 

fraw,  dein  gestalt. 

„das  glaub  ich  niht." 

zart  fraw,  ich  pitt. 

„nit  gedencken  solt" 

zart  fraw,  mein  hertz  nicht  anders  wolt. 

1)  Ampferer  p.  14. 
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„so  such  ablan." 

fraw,  ich  mags  niht  han. 

„so  wirt  dir  lange  zeit  beistan" 

das  tut  mir  wen. 

„so  las  hingen \u 

sy  nimmermer, 

es  ist  mir  also  nicht  gelegen, 
was  etc. 

Ich  har  aoff  gnad,  wie  mir  geschieht. 

„was  darflt  du  des  ?M 

mein  hertz  wil  es. 

„das  ist  mir  laid." 

hilf,  fraw  gemaid. 

„so  eher 

daron,  volg  meiner  ler" 

nain  ich  aufl"  meine  er. 

„warumb  durch  got?" 

da  wers  mein  todt. 

„lastu  nicht  ab? " 

nain  um  chain  hab. 

„so  sweig  rnd  toi." 

fraw,  wie  dein  gnad  mir  pillich  sol. 

„tustu  das  gern  ?" 

ia  unvermarn. 

„so  mag  ich  dich  an  frewden  mernö 
gnad,  fraw,  so  gut 
„hab  Testen  mfit." 
so  wol  dein  hfit 

got  muß  mich  dir  zu  seiden  geben, 
so  gelebt  mein  hertz  nie  liebern  tag.  — 

Bl.  43b.  Hör,  liebstir  fraw,  mich,  deinen  chnecht '). 

„was  bedewt  des  uachtes  dein  lawdts  gepreht  ? 
nicht  anders,  fraw,  wann  eitel  gut. 
„sag  mir,  was  dir  sei  ze  müt  ?a 
o  wie  we  mir  meiden  tut. 


«)  Mit  Koten. 
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„wo  hin  senclt  sich  dein  begir?" 
hertzen  liebiv  fraw,  zu  dir. 
„chum  on  sorgen 
„zu  mir  morgen. " 
ich  enmag. 

„was  gepricht  dir  bei  dem  tag?" 

posser  ctaffer  sag. 

„die  besorg  bei  nacht  vil  mer." 

ich  pin  hairalich  chumen  her. 

„sag  on  schallen 

dein  geuallen." 

ich  han  von  dir  lieb  vnd  leid. 

„hast ii  das  on  rnterscheid  ?" 

laid  tut  we,  lieb  frewet  mich. 

„dar  in  wiß  ze  halten  dich" 

o  wie  gern  ich  das  tet ! 

„piß  ror  allen  dingen  stet" 

Bl.  44\  In  stetikait,  so  pin  ich  dein. 

„lieber  mocht  mir  Ton  dir  nicht  gesein" 

doch  ist  mir  trost  gar  chlain  beschert. 

„erlich  sach  mir  das  erwert" 

darumb  hastu  mich  so  hert. 

„du  rumest  dich  von  mir  ze  vil" 

nain  ich,  hertzen  trawt  gespil. 

„ich  mflst  warnen 

oft  erarnen." 

wie ,  wa  vnd  wenn  ? 

„wenstu,  das  ich  dir  sy  nenn?" 

iedoch  ich  die  schelk  erchenn. 

„so  vermeid  die  falschen  wicht." 

lug  mag  ich  verpieten  nicht. 

„pöß  gesellen 

freuden  vellen." 

an  alle  schuld  ich  chumer  leid. 

„das  geluck  wil  haben  neid." 

so  wil  ich  es  wegen  ring.  — 

„mich  nert  auch  der  selb  geding." 
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des  pin  ich  in  hertzen  fro. 
„pistu  stet,  ich  pin  also.* 

Man  wolt  vns  zwar  Terwerren  gar , 
des  han  ich  kurtzlich  genomen  war. 
glanb  in  nimmermer  so  gantz. 
erst  merck  ich  dein  alleirantz. 
fraw ,  sie  suchent  puben  sebantz. 
in  ist  ie  mit  laster  wol, 
sie  sint  aller  schänden  vdl. 
„pfuch  der  iungen 
falschen  zungen! 
vaig  sei  ir  leib! 
rngeluck  ir  seid  vertreib!** 
amen !  hertzen  liebstes  weib. 
inniclichen  schrei,  das  man  sie  pann, 
acht  sy,  acht  sie  in  der  schrann. 
man  sol  zaigen 
auff  die  Taigen. 

stürm  die  glocken,  plaß  rumor! 
mit  in  aus  für  alle  tor, 
das  sie  niemantz  irren  mer. 
„trawt  gesell  von  hinnen  eher.** 
wünsch  mir  gut  nacht,  fraw  gemait! 
„ich  wünsch  dir  alle  seligchait"  — 

Mit  BL  44h  beginnt  der  Spruch: 

Mir  sagt  ein  cluger  weiser  Christen, 
wie  das  die  vier  ewangelisten  etc.  *) 

Bl.  46"  enthält  die  Übersetzung  des  Hymnus:  „Christe  qui  lux 
est"  vom  Mönch  von  Salzburg. 

Christe,  tu  pist  lieht  vnd  der  tag , 
du  weckest  ab  die  vinstern  naht, 
des  liehtes  schein  ie  an  dir  lag, 
der  selde  lieht  ist  von  dir  praht  etc.  *). 


)  Keller  Erxfihluogen  |>.  1U2.     »)  Ampferer  j>.  8. 


Digitized  by  Google 


ßeriehl  üher  die  Slwr/iuger  Misi'elLiueeii-llaiiilschrift. 


333 


Bl.  40b  enthält  verschiedene  Rätlie,  z.  B. 

Lunaria  weehset  gern  auff  hohen  pergcn  vnd  stainen  pey  wasser 
gevelle  vnd  hat  ein  roten  stengel  vnd  ist  auff  gerieht  vnd  die  plcter 
seindt  alß  die  pfenig  sinwel  vnd  stcn  vnden  an  dem  stengel  und  sint 
himelvar  vnd  wechst  mit  dem  mond  vnd  haben  32  folia  in  plenilunio  et 
descendit  et  ascendit  sie  luna  in  foliis,  vnd  wer  si  graben  wil,  der  solz 
si  suchen  in  der  volle  des  monedz,  wann  si  dann  an  ir  besten  mehten 
ist  vnd  solz  abbrechen  aute  ortum  solis  et  arefaciat  folia  et  pulveret 
cum  argento  decocto  et  fit  aurum  purissimum  etc. 

Nim  den  Saft  von  dem  stengel  vnd  sewdz  in  quecksilber,  so  wirt 
darauß  ein  rot  stain.  den  zerpulver  vnd  wir  IT  es  auff  lo  vnd  ein  tail  Sil- 
bers; da  wirt  auch  golt  auß.  —  etc. 

Die  zwei  folgenden  Blatter  sind  ausgerissen.  Bl.  47"  nach  der 
nunmehrigen  Zählung  beginnt  mit  den  Versen : 

Des  wil  ich  mit  willen  von  ir  scheiden , 

ich  wil  ir  nimmer  wesen  vntertan. 

ir  valsche  tuk,  die  thun  mir  vil  ze  leide, 

der  ich  so  vil  von  ir  enpfangen  han.  Sie  bilden  den  Anfang 
der  6.  Strofe  des  Gedichtes:  „der  sükübcl"  >)  und  sind  hier:  „Morin- 
gens weise«  überschrieben.  Darauf : 

Bl.  47b  folgt  das  Gedicht:  „der  viol"  ») 

Vrlaub  hab  der  winter 
vnd  dar  zu  der  kalte  sne ! 

- 

vns  cumpt  ein  sumer  linder, 
man  siht  anger  vnd  den  kle 
gar  sumerlich  gestellet  etc. 

Die  erste  Strofe  ist  mit  Noten  versehen.  Der  bei  von  Hagen  feh- 
lende Vers  der  5.  Strofe  lautet  hier : 

die  wurden  faste  singen. 

Auf  Bl  48a  begegnet  das  Gedicht : 

Vns  ist  komen  ein  liebe  zeit, 
die  aller  weide  frewde  geit, 


■)  MSH.  Iii,  225«.    *)  MSR.  III,  202«. 
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der  anger  toller  bluroen  leit  etc.  ')• 
Die  Weise  ist  beigegeben. 
Mit  Bl.  4P  beginnt  das  Gedicht :  „die  salbe«  *)• 

Der  mey  der  chumpt  mit  reicher  wat, 

perg  vnd  tal  gegrunet  stat , 

jedes  zwig  das  hat  sein  plat 

gar  wuneclich  an  sich  gelat  etc. 
Auch  bei  diesem  steht  die  Weise. 

Bl  Hl"  gibt  das  Gedicht: 

Der  may  gar  wnnecleichen  hat 

perg  vnd  tal  gar  schon  besät, 

vnd  stat  in  reicher  plnede  etc.  >) 
mit  der  Weise.  Es  hat  hier  1 1  Strofen,  während  von  der  Hagen  nur 
7  mittheilt. 

Bl.  S26  beginnt  das  Gedicht  • 

Snmer  deiner  suzzen  wunnc  müssen  wir  vns  anen , 

seit  vns  der  arge  winter  nilit  wann  senen,  trawren  geit 
Die  Weise  ist  vorgesetzt. 

Bl.  S3b,  Meye,  dein  Hehtcr  schein 
vnd  die  chlainen  vogelin 

pringen  frewde  vollen  schein  5)  etc.  mit  der  Weise. 
Bl.  SP  beginnt  das  mit  der  Weise  versehene  Gedicht : 

Wolt  ir  horn  ein  news  geschiht, 
was  der  Neithart  hat  gethiht  ? 
er  was  ein  genielicher  man, 
•  wunders  hat  er  vil  gethan. 
Er  nam  ein  chorp  auff  seinen  cragen , 
er  wolt  in  hin  nach  swamen  tragen, 
do  sprach  sein  fraw  gar  wolgethan: 
„wo  wiltu  hin,  mein  guter  man?  • 
Kanstu  dich  des  nit  verstan? 
ich  wtl  inz  holtz  nach  swammen  gan. 
pfifferling  sein  sie  genant, 
dem  pawren  sein  sie  wol  erchant. 

»)  MSU.  III,  303*.    *)  MSH.  III,  236«     *)  MSH.  III,  296«.     *)  MSH.  III ,  244*. 
4)  MSH.  Hl,  204«. 
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Do  kom  er  vnter  ein  groß  pücheo , 

die  gute  swammen  wolt  er  suchen. 

er  prach  ir  seinen  chorp  vol, 

mit  abentewr,  so  was  jm  wol. 

Er  nam  den  chorp  auff  seinen  cbragen , 

er  wolt  in  da  von  dannen  tragen , 

er  trüg  in  hin  gen  Zeiselmawr, 

da  er  ?ant  die  yiltzgepawr. 

Er  satzt  sie  für  die  chirchentQr , 

sein  swammen  legt  er  schon  her  für, 

do  kom  ein  fraw,  hieß  Diemut, 

die  swammen ,  die  seint  alle  gut  etc. 

Bl.  886  Kinder,  ihr  habt  einen  winter  an  der  hant, 
das  die  klainen  waltTogelin 
saoges  muß  verdrießen  etc. 

Bl.         Ich  gesach  den  wintter  nye,  sag  mir'ein  weip 

ir  Til  wunders  grüßen  pot  etc.  «)• 
Die  untere  Hälfte  dieses  Blattes  ist  ausgerissen. 

BL  S7h.  Nw  horent,  wie  sie  all  gemayne  tihtent, 
siet  sie  zu  solhen  frewden  pflihten , 
so  enpfahen  wir  den  mayen  tugentleichen*). 
mit'der  Weise. 

Ich  wer  gern  fro  mich  irret  ain  swere , 

daz  ich  pin  der  alten  frawen  vnmere  etc.  *). 

BLS8".  Er  hat  in  die  lant 

dir  zu  schaden  her  gesant 

alles  sein  gesinde, 

das  oflenlich  berawbt 

mit  gewaltiglicher  handt. 

Seine  "winde  kalt 

habent  deinen  grGnen  walt 

also  iamerlichen  gestalt  etc.  5). 


«)  M8H.  III,  259«.       8)  MSH.  III,  259*.      *>  MSH.  III,  198«.     *)  Rbendort. 
Ä)  MSH.  III,  258«. 
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S8b  beginnt  das  Gedicht:  „daz  seil*. 
Mayen  zeit 
one  neyt 
frewde  gcit 
wider  streit  ete.  ') 

Bl.  S9b.  Maye,  dein  wunnewerde  zeit 
wider  geit 

in  walden  auf  der  Itaid  paid 
rosen,  plumlcin  wol  gethan. 
man  höret  singen 
suß  erclingen  etc.  *). 
Die  Weise  ist  beigegeben. 

BL  60*.  Gegen  der  lieben  sumerzeit 

manig  hertz  gar  wuneclichen  erlachet; 
das  den.  winter  her  in  senden  sorgen  was , 
das  wil  sich  in  hohen  frewden  reichen  etc.  *). 

Die  obere  Hälfte  des  folgenden  Blattes  ist  weggerissen.  Auf  der 
ersten  Seite  steht  vollständig  nur  die  Strofe : 
•  Ich  waiß  einen  widcrdrieß, 

den  hat  Engelmar  rnd  sein  gesellen  etc.  *). 
Das  Bruchstück  der  letzten  Seite  biethet  nur  den  Schluss  der 
Strofe: 

Sigeloch  rnd  Eggerich  *). 

Deutsche  Stücke. 

Die  Anfangszeilen  nach  dem  Reime  geordnet. 

Wan  solt  dein  trew  nivr  nemen  ab.  6*. 
Erwach.  7*. 

Got  hat  trew  leben  beschaffen.  9*. 
So  han  ichs  doch  gehört  sagen.  4Ä". 
Christe,  tu  pist  lieht  rnd  der  tag.  46". 
Trostlicher  trost ,  mein  höchstes  hail.  42". 
Wie  mocht  dann  mail.  41*. 

0  MSH.  III,  203«.     *)  MSH.  III  309*.     *)  MSI!  III,  219*.     *)  MSH.  III,  220«. 
»)  MSH.  III,  220*. 
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Hertz,  lieb,  gemüet  ist  eitel  rain.  8*. 

Ich  wais  ein  haws,  haißt  Frewdenstain.  35°. 

Freuntlich  anplick  mein  hertz  mir  claidt.  8°. 

Der  troster  aller  werlde  prait.  346. 

Wem  Liebenzell  hatt  widersaidt.  35*. 

Seine  winde  kalt  58". 

Si  ist  mir  fromde  die  wolgestalt.  42". 

Ich  gib  mich  gantz  in  dein  gewalt.  7a. 

Was  sol  ich  furbaz  fahen  an.  1 0*. 

Sweig  ich ,  so  we  mir  armen  man.  4t6. 

Ich  hans  gesetzt  auff  guten  wan.  6*. 

Ach,  winter  langk.  35*. 

Da  man  den  gympel  gempel  sangk.  35*.  36*. 

Sech  ich  dich  teglich  vor  mir  brangen.  10*. 

Kinder,  ir  habt  einen  winter  an  der  hant.  55*. 

Von  Prag  ein  hawpt  aus  Pehamlant.  33". 

Man  wolt  vns  zwar  verwerren  gar.  44a. 

Ich  main,  es  sei  wol  tawsent  iar.  8°. 

Von  anegeng  der  sunnen  clar.  34*. 

Ir  gut  gepär.  41*  »)• 

Ich  wisset  nie ,  waß  liebe  waß.  6*. 

Ein  turteltewblein  trawret  fast  10*. 

Der  may  gar  wunecleichen  hat.  51". 

Eins  nachts  ging  ich  gen  hawse  spat.  39*. 

Der  mey  der  chumpt  mit  reicher  wat.  49*. 

Es  ist  allweg  der  werlt  lauff.  31*. 

In  deinem  dienst,  so  wil  ich  streben.  7". 
Heer,  liebstiv  fraw,  mich,  deinen  chnecht  43*. 
Han  ich  chain  menschen  nie  gesehen.  8". 
Mein  hertz  ist  frisch,  mein  mut  ist  frei.  10*. 
Schonfels  das  haws  ist  frei.  35". 
Mich  wundert  ser,  warumb  das  sey.  32*. 
Ein  lieplich  weib.  41*. 

Ich  gesach  den  wintter  nye,  sag  mir  ein  weip.  56". 
Lob  all  zungen  des  erenreichen.  42*. 


')  maere,  swaere  a.  mer,  swere. 

SiUL.  d.  phil.-hist.  Cl.  L1V.  Bd.  III.  Hft.  11 

r 
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Des  wil  ich  mit  willen  Ton  ir  scheiden.  47". 

In  stetikait,  so  pin  ich  dein.  44°. 

Sie  truckt  ir  prustlein  an  das  mein.  10". 

Meye,  dein  liehter  schein.  53*. 

On  zweifei  solt  du  sicher  sein.  6*. 

Sy  ist  meins  hertzen  paredeis.  10*. 

Gar  leiß.  7*. 

Wie  gantz  fremd  geit-  7*.  . 
Welch  man  in  sorgen  leit  106. 
Yns  ist  komen  ein  liehe  zeit.  48°. 
Meye,  dein  wunnewerde  zeit.  59*. 
Mayen  zeit.  58*. 

Gegen  der  lieben  sumerzeit.  60*. 

Ich  waiß  kain  frewd ,  die  mich  baß  helff.  8*. 

VVol  auff  meines  hertzen  trawt  geselle.  10". 

Mein  hertz,  das  hat  im  ausßerwelt  7\ 

Kein  freud  wil  ich  nit  haben  mer.  10*. 

Sie  sprach:  wol  mir  der  lieben  mer.  10". 

Sie  sprach :  awe  der  leidigen  mer.  1 0". 

Vor  die  were  swere.  35*. 

Ich  wer  gern  fro,  mich  irret  ein  swere.  57*. 

Ja  tregt  mein  hertz  haimlichen  smertz.  8". 

Mit  trewen  riht  ich  ir  das  netz.  6*. 

Ich  waiß  einen  widerdrieß.  Gl". 
Getraw  mir  des  on  zweifei  niht.  7". 
Mein  trew  het  ich  zu  dir  gericht.  43". 
Ich  har  auff  gnad,  wie  mir  geschiht.  43". 
Wolt  ir  horn  ein  news  geschieht.  54*. 
Mich  frewet,  fraw,  dein  angesicht.  42*. 
Lig  still,  meins  hertzen  trawt  gespil.  10". 
Awentawr,  der  weiz  ich  vil.  38°. 
0  wie  gar  iunckfrawlich  gelimpf.  8*. 
Gantz  leit  stetiklich  in  meinem  sin.  8". 
Das  wir  rolpringen.  33*. 
Die  plumlein  schon  entsprungen  sint.  8". 
Urlaub  hab  der  winter.  47*. 
Wan  gantze  trew  die  stet  an  dir.  6*. 
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Fuge  an  mir.  36°. 

Ich  wünsch  ir  geluck  ze  helfen  mir.  7". 
Nivr  wenn  es  wöll ,  so  liebst  du  mir.  6*. 
Ich  verkund  der  liebsten  mein  begird.  7". 
Mir  sagt  ein  cluger  weiser  Christen.  44*. 

Mit  einem  plick  so  twstu  es  wol.  7". 
Wa  man  den  esel  crönet.  12*. 
Ich  bin  ir  auch  zv  dinst  geborn.  10*. 
.  Man  sieht  Isewber.  35*. 
Gluck  nw  tw  dein  hilft"  darzu.  7". 
Sold  ich  tummer  chummer.  36". 
Roter  munt.  35*. 

Sie  trwck  in  gar  lieplich  an  ir  brüst.  10". 
Ansehen  dich,  das  geit  mir  mut.  6*. 

Latin  a. 

Ad  obsequendum  Yeneri.  29*. 

Amor  verus  omnia  potest  superare.  30". 

Antequam  judicii  dies  metuenda.  23*. 

Ave  Wrgo  Barbara.  26a. 

Ave  vivens  hostia.  20*. 

Bis  sex  credatis  species  sunt  ebrietatis.  28*. 

Cum  deus  in  prineipio.  18*. 

Da  deus  ut  tecum.  22*. 

Deus  admirabilis.  25". 

Dolet  arismetrica,  quod  ipsa  arguetur.  24*. 

Dornum  sapientia  sie  edifieavit.  16". 

Ecce  mundus  moritur.  14". 

Feinina  formosa.  21*. 

Fert  pira  Irina  pirus.  29*. 

Fortuna  si  alluseris.  19" 

Fundamentum  artium  ponit  granialica.  16". 

Habcscentis  tarn  immundi.  23". 

Humilitate  stringitur  eternitas.  19*. 

In  hac  terra  cernuntur  nefanda.  17*. 

In  omni  loco  congruo.  29*. 
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In  trinitate  consistit  perfcctio.  18°. 

Jam  entrcna  (j)  plena.  35*. 

Jam  pridem  estivalia  pertransiere  gaudia.  29*. 

Margarita  pedibus  calcatur.  20". 

Militis  uxorem  clamidis  mercede  subegit.  29". 

Montes  sunt  celsi.  29*. 

Mnlti  sunt  presbyteri ,  qui  Ignorant  quare.  I  5*. 

Mundus  fide  iam  frigeseit.  14*. 

Mrsi  conrenite  nec  tos  pudeat  audite.  i3". 

Nonne  doles  musica,  prcsens  depmata.  24*. 

Nos  deus  omnipotens.  22*. 

Numquid  et  tu  pateris,  o  geometria.  24*. 

Nunc  attendatis,  que  sint  species  ebrietatis.  28*. 

Nunc  conticent  avicule.  29*. 

0  beata  Barbara.  26". 

0  cleri  collectio,  quare  non  attendis.  17*. 

0  custodes  animaruro.  19*. 

0  de  profundis  quam  dulcia  fercula  fundis.  27". 

0  dulcis  rhetorica ,  dole  peritura.  24*. 

0  quam  sacerdotium  regale  et  perfectum.  27° 

0  subtilis  loyca,  que  ad  hec  Tis  fari.  24*. 

Ornamentis  centis.  36". 

Papa  pavor  pauperum  est  difllnitus.  24*. 

Pater,  tili,  spiritus,  deus  septiformis.  24*. 

Per  templi  festa.  22*. 

Pone  tibi  frenum  fugiens  muliebre  venenum.  29A. 

Pratum  vidi  speciosum.  16*. 

Presulis  Albini  seu  martyris  ossa  RuGnl.  24*. 

Pre  lucis  aure  transitu.  29*. 

Quondam  duo  gladii.  15rt. 

Si  gratis  gentes  essent  bona  Tina  bibentes.  28*. 

Sic  in  duris  curis.  35*. 

Simonia  obviavit  veritati.  27*. 

Status  terrarum  quivis  bene  noscat  earum.  28". 

Taceant  astrologi  amplius  superbare.  24*. 

Throuum  grandem  ebore  Salomon  construxit.  17". 

Viri  beatissimi ,  sacerdotes  dei.  1 3*. 
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